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(hbret man in der einen Gegend deſſelben, ſehr 
oft, von manchem Buche gar nichts, das in einer 
andern Gegend ganz wohl befannt iſt. Wenn 
such manches Buch in einer oder der andern ge= 
lehrten Zeitung angezeiget wird, fo iſt ed doch 
Anter-gemwifferr Umftänden, oft ſchwerer als man 
denken folte, Eremplarien davon anzufchaffen. 
Ich fcheue zwar ben wichtigen Werfen, deshalb 
weder Mühe noch Koften. Es ſcheinet aber 
um fo viel unndrhiger zu ſeyn, Bücher von mits 
telmäßigem Werthe, wenn fie nicht auf den Mefs 
ſen zu haben find, aus entfernten. &egenden, u 
ausdrücklich blos zum Necenfiren kommen zu 
laſſen, da die Menge der ſchon vorhandenen 
neuen Buͤcher, bereits ſo groß iſt, daß ſie nicht 
alle koͤnnen angezeigt werden, wenn man nicht 
die Anzahl der jaͤhrlich herauskommenden 
Stuͤcke der Bibliothek noch mehr vermehren 
wolte. 
Die Anzahl der Bogen dieſes Anhangs 
elbſt, der, ſo enge er gedruckt iſt, doch einen 
olchen Umfang hat, als vier Stuͤcke oder zween 
Baͤnde, zeigt die Nothwendigkeit, kuͤnftig unter 
ben Büchern eine Auswahl zu machen, wenn 
die allgemeine deutſche Bibliothek nicht al⸗ 
zumeitlaufig werden fol. Des Bücherfchreis 
bens wird ohnedies nicht weniger, ſondern 
mehr. A | 
Man wird bey der Fortſetzung Diefes 
Werks, Beftändig die ganze Deutſche = 
urn = | r 


Borrede, 
ratur vor Augen haben. Man wird Büuͤcher 
von allen Arten .ameigen. Von wichtigen wird 
Feines ausgelaſſen werden. Was aber etwa 
von unwichtigen Büchern wegbleiben möchte; 


wird in dem allgemeinen. Gemählde.der Neuen 
Deutichen Litteratur in ‚einem Zeitpunfte von 


fünf Jahren, feine.fonderliche Veränderung 


machen fünnen, | | 
_ Die Fortfegung diefes Werks wird ununs 
terbrochen, jedes Jahr vier oder fünf Stuͤcke, 
erſcheinen. Am Ende des vier und zwanzigſten 
Bandes wird abermals ein Anhang, nebft Dope 
pelten Regiſtern über die zweyten zwoͤlf Bände, ' 
herauskommen, . 


Das Publifum hat diefed Merk bisher 
noch immer feines Benfalld gewürdigt, und 
fiheint auf das Gefchren, das einige getadelte 
Schriftſteller dawider erheben, nicht fonverlich 
zu achten, Einige der größten Gelehrten unfes 
zer Nation haben mich ſowohl ihres Beyfalls 
verfichert, als auch felbft, bey Diefem Werke 
thätigen Beyſtand geleiftet, und ferner zu leiſten 
verfprochen, wodurch ich die gewiffe Hofnung 
erhalte, daß dieſes Werk an Volikommenheit 
fo leicht nicht abnehmen möchte. Died wird: 
mich ald Herausgeber und Verleger antreiben,; 
ſo viel auf mie beruhet, Feine Mühe zu fparen, 
um Died Werk auf alle Weife fo volllommen zu 
a old es den Umſtaͤnden nad) möglich, 


3 Ich 


Vorrede, 
Ach wuͤnſchte, daß. man mir erfauben moͤch - 
ko dieſe Bemuͤhung bios darauf einzuichrans 
em; daß ich den Recenſenten ſo porfichtig als 
moͤglich waͤhle, die Buͤcher geſchwind anſchaf⸗ 
fe, Die Recenſionen beſorge, und deshalb eine 
ſehr meitlaufige und ſehr muͤhſame Correſpon⸗ 
den; führe. Es wurd vergeblich ſeyn, wenn ich 
erklaͤre, Daß ich ſeit den erſten Banden diefen 
— nur. überaus wenige Necenfionen 
bit gemacht habe, und da die Mitarpeiter ſeht 
dermehrt iperden, Fünftig noch weit weniger 
machen werde. Zwar muß es bey einigem 
Rochdenken von felbit ın die Augen fallen, daß 
fer die obengedachte ſehr mühſame allgemeine 
Autſicht auf die Bibliothek fuͤhret, dabey mit 
foeitläufigen Handlungsgeſchaͤften uͤberladen iſt, 
„(anderer Nebengeſchaͤfte nicht zu gedenken,) wohl 
ſehr wenig Zeit uͤbrig haben muͤſſe, Recenſionen 
zu machen. Alles dieſes werde ich vergebens 
anfuͤhren, denn es giebt ſcharfſi chtige Leſer, Die 
Mir gewaͤfneten Auge in das Eigenthuͤmliche der 
Schteibart und der Denkungsart hinein ſehen 
und die nicht allein ſehr viele Verfaſſer, aus ganz 
unfehlbaren Gründen, zu benennen wiſſen, ‚fons 
derm auch, mich Hier und da in der Bibliothek 
finden, zumeilen da, mo ich mic) felbft am we⸗ 
nigſten gefucht Hätte. Was iſt zu thun! Weil 
ich die Verfaſſer nicht nennen darf, ſo muß ich 
gefchehen laſſen, daß mir mehr Ehre toionetfüß, 
pet, als ich verdiene. 3 


E77 
= r . 


E⸗ 
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SGs iſt noch eine andere Urſach da, warum 
bie Sage; daß ich einer der fleißigſten Mitarbei⸗ 
ter an der deutſchen Bibliothek ſey, oder Do 
viele Urtheile veranlaſſet Habe, fobaldnicht auf 
hören wird : Erzüente Autoren finden: daben 
ihre Rechnung, Sie find nicht willens einen 
Tadel. ihrer geliebten. ABerfe, ungeahndet hin⸗ 
gehen zu lafien. Mit Gründen zu flveiten, iſt 
ihre Sache nicht, fie kommen weit kuͤrzer weg, 
wenn fie einen Namen haben, den fie fchanden- 
. #önnen, Mein Name ift ihnen der bequemfte 
Dazu. Ich muß mich Daher oft fir Recenſionen 
ausfchelten laſſen, die nicht einmal meinem eig⸗ 
nen Privaturtheile gemäß find; denn ich geftehe 
gern, daß hin und wieder mein Urtheil von dem 
Urtheile Diefes und jenen Recenfenten verfchieden 
fey. Aber ich verlange auch gar nicht meine Mey⸗ 
nungen allenthalhen an die Stelle der Meynun: 
gen aller andern zu fegen. Ich wähle wiffentlich 
feinen Recenfenten, der die Sache nicht verſteht, 


oder, mir wiſſentlich parthepifch zu handeln . 


pflegt. Wenn man diefes im Ganzen, der 
Bibliothek nicht anfiehet, ſo find meine Bemuͤ⸗ 
Hungen fehr unglücklich. Aber Mecenfentert 
von dieſer Befchaffenpeit, laſſe ich auch ungeftört 
Ihre Meynung fogen. Wollte ich alle Lirtheile 
der Recenſenten, nach dem Meinigen umfors 
men, (0 würde dies der unerträglichite Defpotig- 
mus ſeyn. Welcher denkende Gelehrte würde 
auch an einem Werke arbeiten wollen, wobey 
man ihm fo wenig Freyheit lieſſe, und feine Au 
er —*4 | füge 


Vorrede. 


atger nach Sutdunken aͤnderte. Geſett nun, 
der Herausgeber eines ſolchen Journals, iſt niit 
einer Recenſion nicht züftieden, und will den 
Verf. um die Erlaubniß anſuchen, etwas Darinn 
zu aͤndern; welche weitlaͤufige Eorrefpondeng 
gehört oft das, um dem Berfaffer die Gründe 
audeinander zu fegen, warum Died und jenes ge: 
ändert werden follte? Lind wenn num dem ohne 
geachtet der Mecenfent bey feiner erften Mey: 
nung bleibt? Sol fich der Herausgeber als⸗ 
denn durchaus für Elüger halten, ald den Recen⸗ 
fenten, oder. foll er diejen feine Mennung . 
ten, aber auch verantworten lafien?. - | 


. Die Wahrheit it, daß ich einen großen 
Theil der Necenfionen erft gedruckt lefe. Man 
überlege nur, wie viel Zeit nöthig ware, um 
alle Recenfionen eines fo weitläufigen Werfes, 
als die allgemeine deutfche Bibliothek ift, in 
fehr verfchiedenen, und zum Theil etwas unlefer- 
lichen Handfchriften zu leſen, zu beurtheilen und 
zu ändern. Mer Died fönnte, der koͤnnte bey: 
nahe auch eine a üge emeine deutfche Biblio— 
thek allein, ohne Beyhuͤlfe fchreiben, denn mer 
mwird fich trauen, eine Necenfion von’ ‚einiger 
Wichtigkeit zu beurteilen, um fie zu ändern, 
ohne auch das recenfirte Bauch vor ſich zu haben, 
und darüber Ueberlegungen anzuftellen ? 


Mich duͤnkt, dies alles ift einleuchtend, aber 
es wird Dennoch) vergebens gefagt feyn. Man 
erlaubt mir nicht, blos Herausgeber und Ver⸗ 

leger 








Borredt. 
legertzu ſeyn. Man will, daß ich mehr: fen, 
mar muthmaßt, man fagt auf dem Kopf zu, und 
ich muß file ſchweigen. Was würde auch das 
widerlegen helfen, eo iſt allzuvielen Autoren dar⸗ 
an gelegen, daß ich und alle, Die zu der allgemei- 
nen et etwas beytragen, 
en. 


Am allergeſchaͤftigſten, und unſeres Un 
rechts zu überzeugen, find einige Gelehrte Zei 
tungen, deren Berfaffern die allgemeine deut: 
—* Bibliothek immer queer vor dem Wege 

het, den ſie gehen wollen. Die allgemeine 
— Bibtiothef hat oft die Unverſchaͤmt⸗ 
heit, erſt ſpaͤt, nach einigen Monaten, went 
viele Leſer die vecenfirten Bücher ſchon geleſen 
haben, gerade das Gegentheil von dem zu ſa⸗ 
gen, was dieſe Belangen fehr früh, che ‚noch 
ben: das recenfirte Buch konnte in 2... 

‚ entfchieden Hatten. ch weis nicht, 
wie es zugehet, Daß die Lefer, die die Buͤcher 
ſelbſt gelefen haben, fehr oft der Mennung find, 
die allgemeinedeutiche Bibliothef Habe Recht. 
Dies ſetzt die Verfaſſer dieſer gelehrten Zeitun: 
un wider die allgemeine deutfche Bibliothek 

jegliche Laune, die fie auch nicht verber⸗ 
gen, fondern vielmehr die allgemeine deutſche 
Bibliothek bey aller Gelegenheit fühlen laſſen. 

Der Eontraft iſt feltfam genug, daß dieſe 

Herren, die Verfaffer der allgemeinen deut: 


hen Bibliothek für —* unbedeutende, * 
wii: 
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wiſſende partheyiſche, große Leute, und dieß 
Werk ſelbſt, für ein nichtsbedeutendes Gefchmie 
re ausgeben, und fich. doch beftandig fo große 
Mühe geben, an dieſem elenden Geſchmiere, ſo 
viele einzelne Fehler aufzuſuchen und zu ruͤgen. 
Kaum iſt ein neues Städ der Bibliothek erſchie⸗ 
nen, fo unterfuchen fre mit altkluger Miene, wel⸗ 
ehe Recenſionen zu früh oder zu fpät kommen, 
‚welche allzufurz oder allzulang, welche allzuhef 
tig oder allzugelinde find, welche ſich miderfprg: 
chen und welche mit andern. übereinitimmen, 
‚welche Bücher angezeigt, ımd welche ausgelaſſen 
‚worden, was der Mecenfent von manchem Bil 
che haͤtte urtheilen koͤnnen, und was er nicht 
geurtheilt hat, welche Kupferſtiche berefen. 


| und welche misrathen ſind. 


Wenn die Urtheile dieſer Herren ſelbſt muB 
eins bedeuteten, (0 koͤnnten fie und, mider ih⸗ 


ren Willen, in den Ruf bringen, als ob wir 


‚wichtig wären. Denn auf ganz; unmichtige 
Auffäge, pflegt man nicht fo genau Obacht zu 


“haben, fondern man pflegt fiezuverachten. Wer 


‚wird ed 5. E, der Mühe werth halten, es allge 
mal anzumerken, wenn die Halfifche Zeitung 
robe und parthepifche, .gder die Erfurtiſche 
Sean inconf Der und läppifche, oder Die 
amburgifche Nachrichten aus dem Reiche 
"der Gelehrfamfeit intolerante, ungereimte und 
ungeſalzene Urtheile faͤllen? oder wer mird folche 
geitungen für wichtig genug halten, allemal 
zu 


Vorrede. 
zu unterfuchen was darinn zu fang Oder zu kurz 


geiderfprechend -oder -übereinitimitend, par⸗ 
theyiſch oder unpartheyiſch ſey? | 


Daß Hingegen die allgemeine deutſche 
Bibliothek dieſen Herren, wenigſtens wirklich 
wichtig ſey, iſt auch daraus zu erſehen, daß 
fie fo ſehr bemuͤhet ſind, Die Verfaſſer zu erra⸗ 
then, und ihre Beſchaffenheit dem Publikum 
befannt zu machen. Klotz, der ſanftmuͤthige, 
verfichert, daß fie die Hefen der ‚gelebrten 
Mepublif find, die die Feufcyen Muſen in 
Furien verwandeln wollen. Kıedel, der 
jatte, verfichert, Daß fie arme Stuͤmper find, 
Die, in Dachſtuben wohnen, und vermurhlich 
um einen Biſſen Brods arbeiten, und Ziegra, 
der fromme, riecht ſchon an ihnen, den Schweꝛ 
feldampf der ewigen Verdammniß. | 


Eben fo genau hat man ihre Namen andges 
fpähet, und fie dem erftaunten Publifum bes 
Fanırt gemacht, damit es Deutlich ſehe, was für. 
unberühmte Eeute ander A. d. B. arbeiten, und 
damit Di: ‚preßhaften Autoren, wiffen mögen, 
an wen fi ie fich zu rächen haben. Einige £eute 
halten diefe Benennungen der Namen, für auss 
gemachte Wanrheiten. Inzwiſchen da alle 

menschliche Dinge unvollkommen find, fo gehen - 

nd hiebey zumeilen kleine Mißverftändniffe vor, 

die aber freylich unentdeckt bleiben, weil ſich Die 

wahre Verfaſſer nicht- zu nennen, für gut fins 
ven. Es iſt aber doch ſehr luſtig anzuſehen, 
— —— weun 


Vorreder 


wenn Eine gelehrte Zeitung die Verfaffer fa falſch 
» entdecft, und Die andere daraus ſehr richtige 
Folgen ziehet. 4 


Es iſt inzwiſchen nicht — Schriftftele 
fern nöthiger, Die wahren Namen der. Verf. der 
A. d. B. zu wiſſen, als wohl mancher Leſer 
glauben ſollte, der etwa meynt, man muͤſſe nur 
nach den Gedanken, nicht aber nach den Ver⸗ 
faſſern urtheilen. Haben wir nicht die ſchreckliche 
Geſchichte geſehen? da Hr. Chriſtoph Gott: 
lieb von Muer: feinem wertheften Freunde 
dem Hrn. Geh. Rath Klotz, ich weis nicht wie 
viel £afterungen an den Hals warf*), meil er 
fich nicht träumen ließ, daß fein Kloß, an dem 
ſechſten Bande der A. d. B. mitgearbeitet hatte? 
Auch manche gelehrte Zeitungsfchreiber find, im 
‚ähnliche Unſchicklichkeiten verfallen, meil fie nicht 
wußten mit wen fie zu thun hatten. Man wies 
mir einft einen Privatbrief eines beleidigten Aus 
tors vor, worinn verfichert ward, daß eine gem 
wiffe ihn betreffende Mecenfion, von einem ges 
wiſſen jungen Doftor verfaffet ware, Die Folge 
diefer Bermuthung erfchien Bald, denn in einer 
Zeitung an'der der beleidigte Autor Theil hatte, 
word in kurzem die Jnauguraldifputation des 
Doftord, mit grimmigem Zorne verdammet, 

Aber die Ohrfeige war leider dem Unrechten zus 
gücfgegeben. Der gute Doftorand hat ver⸗ 
muthlich nicht begreifen Fönnen, mie er dazu 
| ge⸗ 
” ©. Allg. deutfche Bibl. Kt Bande Städ. S. 308. 


gekommen, fo heftig getadelt zu werden, und 
er wahre Berfafjer der Mecenfion , kam unges 
Mit dem Lobe gehet es folchen Herren oft ' 
pop unglücklich ald mit dem Tadel, Ich er⸗ 
nete mich, ‚daß nachdem in einer gewiſſen ges 
fehrien Zeitung, der Verfaffer einer gewiſſen 
ger in der A. d. B. fo herabgefegt wor⸗ 
den, als wenn er kaum Menfchenverftand hätte, 
er. wieder. im einem der folgenden Stücke dieſer 
Zeitung, bey Ankündigung eines feiner eigenen 
Werke, ald ein großer Kenner feiner Wiffens 
ſchaft und als einer der, vortreflichen Schrifts 


ſteller unſerer Nation empfohlen ward. Es iſt 


kein Zweifel, wenn man gewußt haͤtte, daß in 
beyden Faͤllen, von eben derſelben Perſon die 
Rede ſey, fo würde man, entweder mit dem 
Lobe ſparſamer gemefen ſeyn, oder das Urtheil 
eines ſolchen Mannes, nicht fuͤr ſo gar unbe⸗ 
deutend ausgegeben haben. — 


So betragen ſich Leute, die ſelbſt nicht den 
geringſten Tadel vertragen koͤnnen, aber gegen 
andere ſehr freygebig damit ſind. Sie faͤllen 
ſelten ein Urtheil, in welches nicht Eigenlob, 
ſchmeichelhafte Erhebungen an Freunde, oder 

zreichung gewiſſer Eleinen Abſichten einigen 

influß hatten. Aber fie find gleich fertig die 
allgemeine deutfche Bibliothek einer Parthey⸗ 
lichkeit zu befchuldigen, weil fie felbft oder einer. 
ihrer Sünftlinge hin und wieder getadelt - 

ER ; | e n, 
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den, ſo wie fi e überhaupt mit füßer Selsfigefäh 
ligkeit, ein neues Stuͤck oder einen neuen Band 


nach ein paar Recenſionen beurtheilen, die ſie 


ſelbſt, oder ihre werthe Freunde angehet. Der 
Ruhm derſelben ſcheint von eines ſo zaͤrtlichen 
Beſchaffenheit zu ſeyn, daß ſobald ihnen jenaͤnd 
den geringſten Theil davon ſtreitig macht, ſie 
befürchten, fie möchten ihn gan; vers 
lehren. Es wird aljo zum Ruhme ded Glinftz 
ling, noch viel lauter in die Drommete geſtoſt 


fein, und der tadelnde Recenſent, fo gut es are 


‚gehn will; verunglimpfet. 


Solche elende Behelfe, mögen denn * 
denen, die fie brauchen, ſo viel nuͤtzen, als fie 
nuͤtzen kͤnnen. Wenn aber die Verfaſſer der 
allgemeinen deutſchen Bibliothek, mit ſol⸗ 
chem Gaukelgeſchwaͤtz angegriffen werden, iſt es 
ihnen wohl zu Yathen; ſich allemal ausführlich zus 
verantworten? Sie koͤnnen ſich auf ihte Yute 
Sache verlaffen und wolleri lieber, auf die Ges 
fahr, bey ununterrichteten Leſern Unrecht zu ha⸗ 
ben, ſchweigen, als den übrigen durd) weitlaͤufa, 
tige —— Ueberdruß verurſachen. 
Berlin, den 4. Jenner 1771. 


Friedrich Nicolai. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß en 
der im diefem Anhang zu den zwoͤlf erſten = 
Bänden recenfirten Bücher: 
L 1. 5. Semleri, adparatus ad liberalem Novi T efta- 2 
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menti interpretationem, 








. Detra tung über e Wurde Der deutſchen Mania, 
auch über den Werth ihrer Geichichte. 10 


V. Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie, ' _ 
— von D. U. F. Buͤſching. Erflerundzwmey 





olter 
oder — —— — 
IX. Die geiftliche Liederpoeſie tbeoretifch und — 
tiſch entworfen von Lauterenſis. 5 
x. Thefauri diſſertationum juridicarum tzegima J 





in academiis Belgicis habitarum Vol. 
te der Grafſchaften Hoya un jiep 0 

iter Theil, heraufgegeben von @. X. Rathlef. 7 

XI. 5.8.2. Sörfchelmanns, politiſche Statiſtick 
der en Niederlande ꝛc. Zwepter und led ; 

ei 

XL Acht und neunziafte bis hundert und fechfte Con⸗ 4 

‚ tintiation des Berichte der Koͤnigl. Däniihen Wis 
fionarien in Dftindien ı. ‚herausgegeben von D. G. 
A. Franken. 87: 88 

XIV. Dr. 3. G. Töllners kurze vermifcht: 





iv 


geliſchen Predigerd für das theologiſche Semina⸗ 
rium daſelbſt ausgefertiget. 101 
G. Toͤllners, Grundriß einer erwieſenen Paſto⸗ 


— Deylingii in fitutiones prudentiae paftoralis &c. 
Editio tertia auftior per D. C, W. Küffnerum. 101 


T. Seidel, Paſtoral⸗Theologie mit dienlichen 
VI: De donis piitus andti miraculofis commen- | 


10 auclore ars 1 
xVH. Dre erbanlice Betrachtungen über die Fras 
gen: J. ne ze eine richtige Erklärung er 
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tehen wird ? ven 5. Menzel. 113 
XVII. Allgemeine Geſwihi⸗ der bekannten Staaten 
— hrem Urſprunge an bis auf die neuern — 
T 


XIX. D. ©: Benfons, Geſchicht⸗ der erſten lan; 
— zung der chriftlichen Neligien. Aus dem Engl 
ſchen überfegt von J. P. Bamberger. 123 


xx. Nova adta phyfico-medica Academiae Caefareae 
Su ZECHE 1 5 BE 
XXI. L. Biwald, Phyfica generalis et particularis, 
XXU. Ermunterungen zum Glauben und zur Heils 
2 "gung während der Leidenszeit Jeſu Chriſti in Ber 
‚ tradytungen und fiedern von ©. $- Trefcho. 139 
“ Ermunterungen zum Glauben und zur Heiligung 
während der Advent: und Weyhnad)tszeit in Bes 
trachtungen und Liedern, von S. 5. Trefcho. 


XXI 3. ©. Dütters, neuer Verſuch einer juriffis 
enEnc clopädie und Methodologie nebſt etlichen 
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Zugaben. I 
XXIV. A. de Haen, Pars undecima rationis medendi 
in nofocomio pradtico &c. 156 


XXV. Pfalterium Syriacum, recenſuit et — vertit 
. Erpenius, notas philologicas et criticas addicit 
1A Date 187 


Le 
[7 


. XXVI. Extrait des Oeuvres de Mr. Gellert, eontenant 
fes Apologues, fes Fables, et fes Hifloires, traduit 
de Allemand enFrangois, parMr. Toufaint,Vol.1.II. 165 

XXVII. Philofophiae moralis Teu Ethices primae li- 
neae. Audtore S. C. Hollmanno. 169 


XXVIII. M. Pbilae Carmina — acc. ignoti poe- 
tae antiquioris carmen in S. eodorum ex Augu- 
ftano Codice nunc primum editum. Praemittitur 

- Dift. de Philae vita, actate et feriptis, cura G. 


Wernsdorfii. : 173- 
ı XXIX. Der thätige Gehorfam Jeſu Chriſti unterſucht 
von oüner. | 176‘. 
XXX. Hifloire de TAcad. Roy. des Sciences et des 
belles lettres, Annee 1766. 1 om. XXII. 18 
x i i y® 
nee 1 67. Tom. XXIII. 1927 
XXXII. a. Romanorum pro Iudaeis facta elo- 
fepho colledta, et commentarıo hiftorico-gramma- 


tico-critico illuftrata. Adjundtum- eft we 
Athenienfiumm pro Hyrcano Pontifice M. Iudacorum 
fatum, commentario illuftratum a2. T. Krebfio. 
.v. Haller Hiftoria ftırpium Indigenarum. 
Helvectiae inchoata. Tom. 1. I. II. _ 209° 















x N. 1 de Neckar Delicize Gallo-beiki cae fıl- 
veftres &c. TomI. TI. 222 


XXXVI. M. Manilii Aftronomicon, ex recenfione 


Richardi Bentleji &c. Cura et ftudio M. E. Scoeber. a25" 
XXX VII. ne Birbe Geihiht, von dem Un; 
: fprunge der Rußiſchen Nation bis auf den Tod des 

Grogrürften un bes Eriten, oder bis au : 

das J. 1054. efagt von 17. Lomonoffow. 

Aug dem — irden ing Deutſche überfegt. 230° 
XXXIX. Vermiſchte Anmerkungen aus der Arzney⸗ 

gelahrheit und. der fitteratur von D.C. M. Weber. 236- 
XL. Herm T. Stackhouſe Betrachtungen über das 

Slaub 5 und neun und 

Dres Fig Vebrartide der engländi hen Kirc e. Drits 

ter Theil. „ Herausgegeben von $. E. Rambadh. 235 
a3 j 
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XLL Landwirchſchaftliche Erfahrungen, zum Saei 
des — eine Woche Dit, von J. 9. 









XEIV A. v. Haller, Opera eos anatomici argu- 

meanti. Tomus I. II. et Ill. 359 
LV. Die aus der heil. Echrift erwiefene Wahrheit · 

der u... ze; ns von weilan 





XLVI. 1, S. Pistır, Tabulae genealogicae ad illu- 
ſtrandam Hiftoriam Imperii germaniamque Prin- 
cipem. 263 
XLVI. R. A. Vogel, Opufcula Medica feledta, antea 
ſparſim edita, nunc autem in unum collecta, re- 
" copnita, audta et emendata. 27% 


XLVI. €. W. $. Walchs, Entwurf Sa vollſtaͤn⸗ 


diſtorie der — [- en und 










XLIX. ®. Eenneps, Ab and ung von ber Lephe zu 
Landſiedelrecht ꝛc. 281 
T. Eines Predigers im an feinen zw s « im Amt 
' riefexc. Drit 





i LI. Derfuh, die aan eines gleihförmigen 
Lehrbegrifs in Religionswahrheiten zu beſtimmen 
und zu beweiſen, angeſtellt von F. E. Scherzer. 289 
LII. Allgemeine Begriffe der Chymie nach alphabeti ⸗ 
ſcher Ordnung aus dem franzoͤſi * uͤberſetzt und 
“le Anmerkungen vermehrt, von D. C. W. Poͤ⸗ 
ner. Zweyter und dritter Theil. 292 
LAT. S. L. Cancrinus, Beſchreibung der vorzuͤg⸗ 
lichſten Bergwerte in Heſſen, in dem Waldeckiſchen, 
an dem Harz, in dem Mansſfeldiſchen, in Churſach⸗ 
J— und in dem Saalfeldiſchen. 302 
LIV. 


— vu 


LV. Biblia, bag iſt bie ganze heilige Schrift A. und 
Teſtaments nad) der deutfchen Heberfegung D. 
17. Kutbers, mit vorläufigen Einleitungen Ih le 


inleitungen in jes 


des biblifdye Buch und eingelchalteten Erklärungen, - 
ausgegeben von J. S. Braun. 30 
Sammlung vermifdter Radribten ir EA 











haͤudes der olitiſchen Mün 
rundrifie. 
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ls erfte 
LXI. Gere über wichtige — ME Stücks 
eeltgkeit der Menſchen, von einem redlich geflinv 
ten Schweißer. | | a 
ie Zuläßigfeit der Eyde, nad) den Grundfägen 


Des neuen Bundes und nac an eitung des grie⸗ 
2 2 . 





fing. Aier und zer She 

LXIV. D. 3.9. €. von Seihow, Gefhihte der - 
in Deutfdyland geltenden fremden und einheimi⸗ 

ſchen Rechten. ei 373 - 





vm | | 
LXVII. 8.4. Meifters, Kandidaten⸗Briefe. Zwey⸗ 


ter Theil. 39 
LXVIII. Lebensgeſchichte J. J. Moſers, von ihme 
ſelbſt beſchrieben. | 398 


LXIX. Sammlung ber über die fürftl. Jablonowski⸗ 
ſchen Aufgaben aus der polniſchen Gerichte, Erds 
meßkunſt und der Hauehaltungsfunft von der Nas _ 
turforfchenten Geſellſchaft in Danzig 1766. gefröns - 
ten Preisfchriften ; ac. 400 
LXX. ER. Haufens vermiſchte Schriften. 4IL, 
LXXI. M. C Curtii, Commentarii de Senatu Ro- 
mano poft temporaReipublicae liberae Praefatus 
et C. A. Klotzius. Ingleichen: Genevae, apud 
Fratres de Tournes. 427 
LXXIII. J. Jfelin über die Geſchichte der Menfdy: 
heit. Zwey Baͤnde. Eriter und zweyter Band. 434 
ILXXIV. Die allgemeine Welthiftorie, die in Eng 
land durdy eine Gefellichaft von Gelehrten ausges 
fertiger worden. Bon D. $. 2. Bopfen. 916 
LXXV. Nouveaux Principes de la langue alleman- 
de, à l’ufage de l’&cole Royale militaire, par Mr. 
Junker. | . 922 
LXXVI. Deutfhe Akademie der Bau: Rildhauers 
und Mablerkunft, von Joachim ven Sandrart _ 
durchgehends verbeflert von 3. 3. DolEmann. 
„ Erfter, zweyter und dritter Band. ‚938 
LXXVI. D. 3. Semlers, hiſtoriſche Sammlun ° 
gen über die Bemweisftellen der Dogmatik. Zmeys 
tes Stück, nebſt einem Anhang wider Herrn Ses 
nior Goge. | 9 
LXXVIII. €. $. Sattlers allgemeine Gefchichte 
Wuͤrtenbergs und deffen angränzenden Gebiete 
und Gegenden... Ebendiefelbe Geihichte. Zwey— 
ter Theil, derfelben dritter, vierter und fünfter 
Band. 850 
Ebendeffelben Geſchichte des Herzogthums Würs 
tenberg unter der Regierung der Herzogen. 951 
„XXIX. P. E. Fablonsky, inftitutiones hiftoriae 
Chriftianae Tomus II. II. conferipfit E. HD. Stofch. 951 
Alta Ecclefiae graecae annorum MDCCLAXIT. et 
‚ LXHL-— commentatio autore M. 1. F, de Brest. 952. 
— Hi- 


Hiftoria in qua de’ ortu et profectu controverfiae 
graecos inter et Jatinos de proccflione Sp.S. 
agitatae narratur totiusque dıflidn ad noftram 
usque aetatem exponitur feries, confcripta a 
T. Prokopowicz, 


LXXX. 3. D. Midarlis, Abhandlung von den - 


Ehegefegen Mofis, welche die Heyrath in die neue 
Freundſchaft unterfagen. 


J. D. Widhaelis, Programma, morinn er von feis 
nen Collegiis über die 7o Dollmetſcher Nach— 
richt giebet und zugleich das erftevon diefen Cols 
legiis über die Spruͤchwoͤrter Salomonis ans 
kuͤndiget. 


J. D. Michaelis Abhandlung von der ſyriſchen 
Sprache und ihrem Gebrauch nebſt dem erſten 
Theil einer ſyriſchen Chreſtomathie. 

LXXXL I. D. Michaelis ſyntagma commentatio- 
num pars fecunda. 


LXXXU. J. D. Michaelis Einleitung in die gott: 


lien Schriften des neuen Bundes. Zweyter Theil. 


Anmerkungen über die legten Paragraphen des 
Herrn Hofrath Michaelis Einleitung in die 
— Schriften des neuen Bundes von J. 
m. 9. 
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958 
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967 
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LXXXIII. 3. D. von Olenfchlager, neue Erläw.. 


terung der güldenen Bulle Kavfers Carls desIV. 
aus den ältern deutfchen Geſchichten und Gefegen 
zur Aufklärung des Staatsrechts mittlerer Zeiten 
als dem Grunde der heutigen Neichsverfaflung. 


LXXXIV. Kritifhe Wälder, x. 1. 2. und 3ted 
Waͤldchen. 


974 


898 
Beytrag zur Geſchichte des Geſchmacks und der 


Kunft aus Münzen vom H. G. R. Rlotz. 
LXXXV. Hrn. Deguignes, allgemeine Geſchichte 
der Hunnen und Türrtenxc. Aus dem franzöfifchen 
überjegt von J. C. Dahnert. 1. bis 4ter Band, 
LXXXVL IA. Ernefli Archaeologia literaria. 


983 


993 


101® 


EZ Kurze 


Kurze Nachrichten. 
1) Gottesgelahrheit. 
ine der drey legten Lebensjahre Jeſu. Erfter 
eil. 


444 
Geſchichte der drey legten Lebensjahre Jeſu. Zwey⸗ 
ter Theil. 


J * 447 
D. S. J. Baumgartens Erläuterung der chrifflis 
hen Alterthuͤmer, herausgegeben von M. J. Ch. 
Bertram. 451 
C. Fleurii Abbatis Hiſtoria Ecelefiaftica prius ab A. 
R. P. Brunone Parode, modo a P. Dominico Zieg- 
ler lat. reddita.. Tomus XXI. bis XXXVIL” 454 
Die Verhaͤltniß der Deifterey gegen die Kirche und‘ 
den Staat in Anmerkungen iber dag fogenannte 
Zrauerfpiel Saul und David beffimmet. 458 
4. P. Milteri &c. Inftitutiones theologiae dogmaticae. 
— — —— .‚compendium theologiae polemicae. 46x 
Alte geiftlihe Gefänge nad) der neuen Mundart vers 
| beflert durch M. F. Schäfer. | 462 
1 Wohlgemeynter Verſuch zur erbaulichen Aenderung 
einiger alten Kiechenlieder, von J. 3. Pratje. 462 
Die gereinigte Gittenlehre der Chriften nad) der 
i _ Schrift und Vernunft. 465 
. Beſchaͤftigungen des Herzens mit Gott in den Mor; 
gen⸗ und Abendſtunden. a | 
9. W. Clemms, jweyte Sammlung einiger Sonn 
und Feſttags aud) Tafualpredigten. 457 
Die erfie Auferfichung und der andere Tod. Ein. 
Eendichreiben. . 469 
Predigten über dad Leiden und Sterben unferd Herrn. ; 
Jeſu Ehrifti von G. J. Pauli. Andrer Theil. 47a 
Herrn CI. Sleurp zc. allgemeine Kirchengeſchichte des 
N. Teſt. vom Anfange der chrifttichen Zeitrechnung, 
bis auf gegenwärtige Zeit. Zehnter Theif. 472 
D. 7.3. Plitts, theologiſche Unterſuchungen. Des 
zweyten Bandes zweytes, drittes und viertes Stück. 472 
‚&. Bourdaloue, jämtliche Predigten und geiſit Res. 
„ ten. 131er und ı4ter Theil, aus dem franzofifchen . ; 
ülberſetzt. | 473 
5 Otto Wichmanns, Paßionspredigten. 474 
Bußypredigten von Ch, F. Engelmann, 47% 
ee Acht 


Xi 

Acht Vrediaten tiber das Leiden Jeſu Chriſti, unſers 

Herrn, nach der Beſchreibung des Evangeliſten Mat⸗ 

thaͤi, worinn der Text von Wort zu Wort erklärt und 

zur Ausübung der Gottieeligfeit angewendet wird, 

von M. C. Döring. 474 
Neue Sammlung einiger Predigten, beſonders uͤber 

Evangelia und einige andere Texte von J. A. Cra⸗ 

mer. Achter und neunter Theil. 473 
Bibliſcher Unterricht zur Gründung, Erbanung unb 

Hefeftigung im wahren Chriftenehum über die 

Sonn; und Feiftags:Evangelien und einige Kerns 

fprüde von D. U. Struenfee, erfter, zweyter und 

dritter Theil. Ä 476 
Taͤgliches Geſchaͤft eines Chriften, beftehend in heils 

famen Gedanken über die wichtigſten Wahrheiten 

von den vier legten Dingen des Mengen, m 

dem franzöfiichen überfegt. 
6. Lauens, Kraft des Blutes Chriſti, in ſechs Pa 

fionöpredigten. 477 
Abhandlung von dem geſellſchaftl. geben der Chriſten. 479 
Vaßionspredigten über wilführlihe Terte von W. 

Ch. Matthid, 479 
Der Proſelyt oder Verſuche über die wichtiaften Glau— 

benslehren der roͤmiſchkatholiſchen Kirche, der Welt 

jur gründliden Beurtheilung vorgelegt von 5.4. 

SFidler. Erſter Band. 481 
Der Proſelyt, oder Beantwortung der Frage, ob die 
- Austilgung der römifdy: katholiſchen Ordensmoͤnche 
dem allgemeinen Staate mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich 

ſey? von M. SF.A. Fidler. Zwepter Band. 48£ 
—— — Briefe. 2 Bandes 4:9. Sammlung nebſt 


48 
M.Senry — Erklaͤrung der Pſalmen Davids. 
Erſter Theil, aus der engliſchen Sprache überfegt 
von F. E. Rambach. 48 
I. A. Senſels, Proteſtantiſche Kirchen⸗Geſchichte der 
Gemeinen in Schleſien nad) allen Fürſtenthümern, 
vornehmfien Städten und Dertern dieſes Landes ıc. 
in 8. en —— wi mit. einer Vorrede 
perjeben Rambad). 485 
PRLEFEeh ungen Se einem Hofmanne und einem . 7 
Seiſtlichen. Herausgegeben von J. A. Cramer. 486 


D. J. 


KT 


D. J. — erfoderter Bewelß, was die hei⸗ . 


lige chrift von einigen Heilswahrheiten lehre und 
Het lehre, den proteſtantiſchen Kirchen zur Beurs 
theilung. 


Ä 487 
D. S. J. Baumgartens theologiſche Moral in Ta 


an Bon J. C. Prager. Mit einer Borrede 


%.D. Millers. 
— *5 — Einleitung in die Religion geſammte 
Theologie, herausgegeben von 5. W. Clemm. 


Fünften Bandes erſtes Stuͤck. 


488 


48 
Vollſtaͤndige Einleitung in die Religion und geſammte 


Theologie, herausgegeben von 5. W. Clemm. 
Fünften Bandes zweytes Gtüd. 
riefe wider die Freydenker und Feinde der Religion. 
Aus dem daͤniſchen des Herrn Owe Guldbergs. 
Mit einer Vorrede herausgegeben von C. S. Ulber. 
Kurze und zur Erbauung eingerichtete Einleitung in 
die chriftlihe Glaubens⸗ und Sittenlehre in Frage 
und Antwort gefaffet und zum haͤußlichen Gebraud) 
“herausgegeben von J. $. Jacobi. 


492 


49 
3.5: Jacobi, Beymag ju der Paſtoral⸗Theologie oder 


‚ Negeln und Muſter für angehende Geiſtliche zu ir 

‘ner heilfamen Führung ihres Amtes, 

Die Bergpredigt Jeſu in — neuen leberſetzung mie” 
Anmerkungen von %. U. Bolten. 

Die eriten Lehren der chriftlichen Keligion nebſt einer 
Anleitung, wie fie der Jugend ohne muͤhſames Aus— 


495 


wendiglernen auf eine leichte, angenchme und ers 


bauliche Art beyzubringen, zufammengetragen von 
J. $. Jacobi. 

J.M. Sotgzen, Predigten über die Sonntags- und 
SeftsEvangelia des ganzen Jahres. 


495 


496 
Mom Predigen, oder der Erfolg der Lehren alter und 


neuer Zeiten, wobey eine glücflidyere Sitten Vers 
beſſerung vorgeidylagen wird. Aus dem DUFT 


2 überſetzt. 
A. W. Sörfhelmanns, Beurtheilung des cup, * 


fordifchen Verſuchs im philofophiihen Denken über 


die Lehre vom heiligen Abendmahl. 


m. J. $. Friſchens, polemifcher Catechiſmus x. — 


ie einer Vorrede von J. F. Bahrd. 
‚ Berradtungen über die Gnaden-Wirfungen des heil. 
Geiſtes, ai von » Lange. u 


Dt 


Symbolae ad interpretationem S.Codicis particula II. soÖ 


Geihichte unferd Herrn und Heylandes Jeſu Chrifti 
auf Erden. d. i. Die vier Evangeliften in einen 
Text zuſammen gezogen, nad) des feeligen Bengels 

© Darmenie und —— nebſt deſſen erbaulis 
chen Anmerkungen, mit einer Vorrede Hrn. D. 
C. A. Erufiuszc. herausgegeben von Z. G. M. 

Das neue Teflament zum Wachsthum in der Gnade 
und Erfennenig Jeſu Ehriffi nach dem revidirten 

© Gıundtert überfeger, und mit Dienlichen Anmers 
tungen begleiter, von D. %. U. Bengel: 

W. Burfitts praftifche Erklärung des n.T. Sieben⸗ 
ter Theil aus der engländifhen Sprache uͤberſetzt 
von $. E. Rambach. Achter Theil. 

Wohlgemeinte amtsbrüderlidie Aufmunterung an 
alle redlichgefinnte evangeliihe Lehrer und Pre; 
diger in der igigen bedenklichen und gefährlichen 

© Zeit wohl acht zu haben, auf ſich felbft, auf die 
heilſame Lehre und auf die Heerde ec. aufgefegt von 

3,4. Fritſchlern. 


5 
Fünf Bredigten, welche gm. Sonntagenad) dem neuen 


Jahre, am Sonntage Seragefima, andern Dfters 

2 feyertage auch dristen und fiebenten Sonntage nad) 
Trinitasis 1768. in der Univerfirätssfirche zu Leip⸗ 
zig gehalten und auf Verlangen dem Druck übers 
laffen worden von J. F. Burfchern. 


n 505 
Ehritiliche Predigten zur VBerherrlichung Gottes und 


Jeſu Ehrifti, und zur Beförderung des innern Chri⸗ 
ftenthums, von D. %. A. Erneſti. 
Herrn D. C. A. Erufius XX. Beytraͤge zur Befors 
derung der Befehrung zu Gott, und des Glaubens 
an unjern Herrn Jefum Chriftum x. herausgege 
ben von einem Berehrer des goͤttl. Worts. 
N. J. M. Mebligs, kurzgefaßte Kirchengefchichte 
alten und neuen Teſtaments, bis aufs Jahr 1766. 
Halliſche Sammlungen zur Befoͤrderung theologiſcher 
Gelehrſamkeit herausgegeben von D. J. S. Semi 
"ler. Erſtes Stüd. en 
Der wahre Ehriftlihe Neligiondeyfer nah) Schrift 
‚und Bernunft, von C. $. Engelmann. 


501 


501 


303 


oO 


oe 


506 


50 


307 


508 


509 


Deutliche Vorſtellung, mas die wahre Kirche von der 


Salbung unfered Erloͤſers lehre, und nicht lehre. 
 Aufgefegt von M. J. €. Erbſtein. 


514 
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xIV 


£; Becks, — der Ofenbarun Jeſu 
| e heiß. Erſter und zweyter Theil: 515 
Die heutige Welt, nach verfhhiedenen Ständen in fitt: 
lichen Reden geſchilderet und zur Beflerung gewars 
net von $. 3. Simon. 


sı 
| Des Hochwuͤrdigen Herrn Girard, ſaͤmtliche Pre⸗ 


digten. Aus dem franzoſiſchen überfeßt. Erfter, 
zweyter, dritter,’ vierter und fünfter Iheil. 519 
Sammlung einiger Predigten, gehalten von 8.2. 
Ouvrier. _ 
D.3.C. Schäfers Sammlung einiger Vrebigten, mei 
ſtens bey Beerdigungen gehalten. 520 
Ehriftliche Predigten in einer volljtändigen Samm⸗ 
fung über alle Sonns und Feſttags⸗-Evangelia des 
anzen Jahres, aud) die an den drey allgemeinen 
Bub Bet⸗ und Faſttagen vorgefihriebenen Terte, 
mit den nothiniten Regiftern ang Licht gefteller, von 
m: Ch. 2. Raſchig. 526 


529 


| gredigten über Sonn und Feſttagsevangelia, von ©. 


$. Köber, eriter Theil. 520 
Sammlung einiger Predigten amage des Herrn ge 

halten von D. S. Ba 521 
C. C. Schmahlings, Verfuch von Landpredigten. 523 
Neuſte Sammlung auserlefener Leichenpredigten, wels 

che von angeſehenen Gottesgelehrten, und andern 

geſchickten und verdienten Lehrern unferer Kirche 

igiger Zeit gehalten worden, nebſt einem Anhange, 

darinn einige zuFeichenpredigten ſchickliche Sprüche 

der h. Schrift furz erklärt worden :c. von I. Ch. 

$. Heufingern; eilfter und ı2ter Theil. 522 
Ebendeflelben heilige Keden, über alle Sonn und Feſt⸗ 

tagd-Evangelia, eriier und zweyter Theil. s23 
Die Kraft der chriſtl. Religion in den legten Stunden 

fterbender Gerechten. 523 
Bottfeelige Gedanken eined wahren Ehriften in allen 

betruͤbten Zufällen, bejonders in Abficht itziger Zeis 

ten bey überhandnehmender Neligionsipötterey 323 
Beytrag zur Geſchichte der chriſtlichen Neligion, ents 

haltend Vernunft: und Schriftmäßige Urtheile grof: 


fer Männer katholiſcher Meligion ac. | 523 
Pr. I. F. Reuſſ., Opufcula varii generis Theologica, 


Fafeiculus I; 524 
e Briefe 


. _ XIV 


Briefe über den heutigen Zuftand des Chriftenthumd 
und das Betragen der Unglaubigen. Aus dem frans _ 
söfiichen ded Deren A. I. Rouftan. 527 

3.5: Pagke, Betrachtungen über die wichtigſten An; 

. gelegenh. ded Menſchen. Eine Beylage zum Greid. 528 

W. Barclaji, Abhandlung von der Macht des Pabftes 
in zeitliden Dingen. 530 

C. G. Robert, Commentatio de fuperbia eique oppo- 
fira humilitate chrißiana. . 530 

Die Lehre vom Gebet in zehn Predigten, von G. Leß, 532 

Entwurf von den Kirchengeſchichten n.T. wie foldye in 
den erfülleten Weiffagungen der Dff. Sohannis, 
enthalten, von D. Pb. F. Sahn, ıter und aterTh. 533 

Beſcheidene Anmerfungen über diefen Entwurf von 


M. 6.3. Sebre. Bi 533 
Heilige Bibelluſt, oder Spruͤche der heiligen Schrift, 
welche einander erklären, oder das Herz im Gebet 
zu Gott erheben, mit M. A. Grenz Votrede. 535... 
Katechetiſche Betrahtungen, in denen der Anhalt deg 
heiligen roͤmiſchen fatholifchen Glaubens dergeftalt 
vorgetragen wird, dag Perfonen, weldye in der Ju⸗ 
end ſchlecht unterrichtet worden, oder die den er: 
. haltenen Unterricht vergeflen haben, die Glaubens⸗ 
wabrbeiten und Lebenspflichten diefer heiligen Reli 
gion ſich leicht und rührend befannt madyen können. 535 
Kritiſche Polyglottens Eonferenzgen, über das erfte 
Buch Moje sc. ausgefertiget von D. J- ©. Meintel. 536 
Ebendeflelben fortgejegte Eritifche Polyglottens Com . 

- ferengen über das erfte Buch Mofe ıc. 537 
Eben deflelben kritiſches Sendichreiben ic. 549 
Ehrenyettung einiger wichtigen Wahrheiten der heilis 

gen Schrift gegen die Necenfion von des Herrn D. 

C.A.Cruſius 2c. Hypomnematibus ad Theologiam 

propheticamı, welche in der allgemeinen Bibliochef 

B. IV. St. J. befindlid if.  _ 541 
Herrn D. Cruſius, ꝛc. Berechnungen der fiebenzig 

Wochen Danielis aus deſſen hypomnematibus ad 

theolog. propheticam ©. 403, 427: ind Deutfcye 

überjegt von M. €: $. G. ( Grohmann ꝛc. 542 
Sr. Hochwuͤrden Herrn D. Ch. A. Cruſius, faßliche 

Vorſtellung von dem ganzen Bud) der Offenbarung 

3. €. oder der fogenaunten Offenbar, Johannis x. 342. 

Herrn 


xvr 
Herrn D. Ch: A. Cruſii, ꝛc. gründliche Dahn 
von Aberglauben zur Aufklärung des Unterfchiedes 
zwiſchen Religion und Aberglauben aus dem Latei— 
niſchen, (vier Differtationen) überfegt, von M.Ch. 
S. Degold. | 542 
Herrn D.Ch. U. Crufius, Abhandlung von der wahr 
ren Bedeutung des Namens Jehovah, daß fie ſich 
auf ein Werk Hottedund zwar auf das Reid) Gottes 
- beziehe, aus dem Fateinifchen (einigen atademifchen 
“ Programmatibös) überfegt, von M. R. J. Walther. 542 
Herrn D. Ch. A. Cruſius 2c. Erläuterung des Brie⸗ 5 
fes Pauli an die Roͤmer, fonderlich in Abficht auf 
die verfchiedentlichen Bedeutungen des Wortes Ges 
feß aus dem Lateinifhen, (gleichfalgd vier Einlas 
dungsichriften) überf. von M. G. J.Wichmann zc. 543 
5. Schraders paraphraftifhe Erklärung und Zers . 
gliederung des Briefes Pauli an die Roͤmer. 544 
Die gute Cache ic. der göttlihen Offenbarung ıc. von 
Th. Ch. Lilienthal. Drepzehnter Theil. 
Unpartheyiſche Wahrheit und Frieden ſuchende Gedans 
fen iiber die Sfrrungen der evangeliidy: lutheriſchen 
mit der reformirteh Kirche, im Punkte des heil. 
Abendmahle. 3 
Ausfuͤhrl. Grundriß einer Vertheydigung der chrifts 
lichen Religion wider die Feinde und ESpötter ders · 
felben von $. S. Bo. Eriter und zweyter Theil. 549 
Bon ter Hiſtoria des apoftolifhen Kampfs zehen 
Buͤcher ıc. 1014 
Biblia, d. i. die ganze H. Schrift U. und N. Teft. 
nach der deurfchen Ueberfegung D. NT. Luthers, 
ſamt einer Vorrede, von D. $. Burdbard. 1015: 
Abhandlungen über verfchiedeneStellen der h Schrift 
von J. C. Rraft. 1015 
Der Propher Dbadiad aus der bibliſchen und weltli— 
schen Hiſtorie erläutert und mit theologiihen An: 
merkungen verfeben von M. J. G. Schröer. 101g, 
Unpartheyiſche Unterfuchung der Daͤmoniſchen Leute 
dee M. T.erſte Abtheilung ıc. von M. Merkel. 1018 
A. Blackmore chriſtliche Alterthuͤmer erſter Theil, 
aus dem englaͤndiſchen uͤberſetzt, mit einer Vorrede | 
von $. E. Rambad). 1020 
D.I.5 Sirts volltiändigere ErHlärung der Sprüche 
Salomons x. 1021 


⸗ 
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N RVM 
3 Cocks paraphtaſtiſche Erklärung und Anmerkun · 
gen über S. Pauli Briefe an die Galater, Corin— 

iher, Roͤmer und Ephefer.- Erfter und zwepter 


Boand. Aus dem — übecfeßt und mit Ans 
merkungen ⁊c. verſehen v. D. 3. G. Hofmann. 1023 


2) Rechtsgelahrheit. 


Gedanken eines Afrikaners über das Geſetz der Natur, . 
als ein Anhang zu dem Werke des Hn.Dilati, von 
der Wirklichkeit des natürlichen Gefeges, aus dem 
Waͤlſchen überfeßt, von W. 9. W. 554 
Colleftionis notabiliotum decifionum Tupremi teibe- ” 
nalis appellationum Haflo-Caflellani, cura et revi⸗ 
fione praefidis hujus judicii nec non Serenifimi 
Landgravii confiliarii intimi L. A, L. G. de Can 


‚gIr Tomusl . 555 
1.G. Moris, commentatiönum et öpufculörum Vol.1, 
P.L Vol.]. P.I. 356 


G.L.Borbmeri, eledta j juris civilis. 55 
G. L.Boebmeri, principia juris canönici fpeciatim ec- 
clefiaftici publici et privati, quod pet Germania 

obtinet. 5989 
Corpus juris Germanici publiei ac privati hatenus 2 
‚ „ineditum e bibliotheca Senckenbergiarıa emiflum 
et praefamine ipfius ſplendidiſſimi poſſeſſoris örna- 
tum Tom. II. filtens ſpeculum Alemannici jus pto- 
vinciale et feudale, autorem veterem de benehciis 
cum commentario perpetud ıtetmque Gloflario et 
indiee amplifimo Hieronyımi von der Lahr accedit 
codex juris provincialis et feudalis e bibliorheca 
. Caefarea cutante G. G, Koenig a Koenigstbal, 558 
I. R. Engau, Elementa juris Criminalis Germanico- 
Carolini &c. quibus novas quasdam Obfervztiones 
addidit D, I, A. Hellfeld. 


61t 
E. C.S. R. N. C. Abhandlung von der Erbfolge der 


Töchter mit Ausſchluß ihrer Mütter, 561 
J. L. Banniza vollſtaͤndige Abhandlung von den 
ſaͤmtlichen orierreichifdyen Gerichtsſtellen. 564 


. Goefi Vindieiae pro tecepta de mutui alienatione 
fententia, accedit fpecimen — contröverfide, 
editio nova curanfe 1. F. Eifonbars. os 

Anb5.d.X11.8.0.0.8.2. b er 


"xvi 


Des Eigen Beamten auserlefener Criminal Proceß xt, 
zufammen getragen von G. Philoparcbio. 564 
Der vorſichtige und getreue Rechnungs Beamte xc.; ald 

ein Nachtrag zu ben Werken des Hrn. C.S. Schweſers. 364 

H. C. Bdè Senkenberg, Vifiones diverſae &c. 56 

Kurze Anweiſung wie die Regeln der Kunſt zu refe⸗ 
riren angewendet werden muͤſſen, von A. L. €. 


es Schmid. | 566 
U. Freyherrn von Cramer, Wetzlariſche Neben— 
ſtunden, x. 70. 71. 72. und 73ter Theil. 74. 75. 
76. 77. 78. 79. und voter Theil, 81. 82. bi gater 
Deſ 93. bis ogter Theil. 566 
Betrachtungen über dad Recht bey der Bezahlung in 
. beränderten Münzen. 567 
J. S. Pütters, Verſuch einiger näheren Erläutes 
— des Proceſſes bepder hoͤchſten Reichsge⸗ 
richte ꝛc. | Ä 
P.1. a Riegger, inftitutionum jurisprudentiae eccle- 
fiafticae Pars 1. > 
‚Specimen corporis juris ecclefiaftici inclyti regni 
% Hung.et partium,eidem adnexarum in quinque li- 
bros fecundum ordinem ‚decretalium —— 
P. digeſti et coordinati a P. J. de Riegger. P. I. 570 
G..de Hertogbe, opufcula collegit, recenfuit, vıtam 
auctoris illuftravit I. Wunderlich. 5 
J.S. — kurzer Begriff des deutſchen Staats⸗ 
572 


rechts. 
Bon der Sollicitatur am Kayſerlichen und Reichs. 
Cammergerichte von J. S. Puttern. 573 
3.6. Pütters Gedanken über einige das Kayferl. 

und Reichd: Cammergericht und deflen Bifitation 

betreffende Sragen. | 573 
Eben deffelben weitre Ausführung der Be ob bie 

erfte Claffe der zur CammergerichtdsBifitation bes 

ſtimmten Reichsdeputation auf eine gewiſſe zum vor» 

aus feſtgeſetzte Zeit abgelöfet werden müffe? und ob 

ſolches dermalen auf den 2 Nov. 1768. thunlich und 
rathſam ſep. 5 
C. F. Hommelii corpus juris civiliscumnotis variorum. 573 
C. F. Hommelii, palingenefia librorum juris veteris. 

Tom. 1. II. II. | 575 
« $. Sommels, Pertinenz⸗ und Erbſonderungsre⸗ 

: * 


569 


giſter x. 


d 


3.8. 


— — 
S. Puͤtters auserleſene Nechtöfälle aus allen 
'Sheilen der in Deutſchland übliden Rechtsgelehr⸗ 


ſamkeit. Zweyter, dritter und vierter Theil. 1025 
€. $. Sommels deutſcher Flavius. 1026 
C. FG. Meiſteri, Principia Juris eriminalis Germa- 

niae commıunis. 1028 
Entwurf eines deutſchen Fuͤrſtenrechts 17 1028 . 


Vollſtaͤndiges Hauptregifter über J. U. Freyherrn 
von Cramers quatuor tom. opuſculor. jurid. ete. 
Er und mit einer Vorredeverfehen, 

J. M. Schneidt. 1029 

Index rerum et verborum quae in tribus partibus - 
eollegüi Lauterbachiani continentur &c. 1030 

\ 


3) Arzneygelahrheit. 


3.£. ß. Löfekens, Phyſiologie, oder Lehre bon dem 
gefunden Zuftande des menichlichen Körpers ic. 
Mit einer Borredevon D.C. G. Schwinfen. * 
Beweis, daß die Wirkung der Brunnen mehr von 
Waſſer, als von ihren Beſtandtheilen zu er Bann, 


fey. 
$. Martini —— zur Verbeſſerung der geiltunft, 
Erfied Stüsf 
A. de Haen, Pars undecima Rationis tmedendi in no- 
focomio pradtico, 1 
A. de Haen, Pars duödecima Rationis medendi in 
nofocomio prattico, 5 
A. Halieri, Opufeola patholögica pattim recufa 
partim inedita quibus ſectiones cadaverum motho- 
forum potiffimum continentur, 586 
N. I. Iacquin Obfervationum botahicarum, ieonibus 
ab auttore delineatis illuftratarum. Pars III. 587 
D. I. C. Di Schrebers boranifdy: oͤbonomiſche Pes 
ſchreibung und Abblidungen der Gräfer, Zwote 
(von 1767.) bi8 fünfte Ausgabe, 1768. sg 
Die um Danzig wildwachſende Pflanzen nad) ihren 
——— geordnet, und befihrieben von 


G. Rey 598 
Seren * Dort, Abhandlungr von ber Maſtdarmfiſtel. 
Aus dem Engl. überfegt von J. %: Dienf, 


b 2 | G.H. 


xx . 


GH Kesegieferl,. Inflitutiones medieinse legalis 
in ufum auditorum eoneinnatae, cum pracfatione 
A4A. E. Bucbneri. 592 
Obſervationes elinicae 9 ductum medicationum in 
nofocomio generali Varſavienſi. Faſciculus ſe- 
coundus. 592 
Vertraute Briefe über ben Caffee aus Korn und an: 
dern intändifchen Gewädyfen. Erfle Sammlung.. 594 
Flora Sibirica five Hiftoria plantarum Sibiriae. To- 
mus III. Auctore D. I. G. Gmelin, editore D. 5. 
G. Gmelin. 595 
J. N. A. Keutbners, Abhandlung und Beobadjtuns . 
gen von der Ruhr unter dem Bauernvolfe in der 
Churfürftt. —— — freyen Reichsgrafſchaft 
Haag. Im Jahre 597 
©. E. ————— Zioeſche Vorleſungen über 
J. Lommens Wahrnehmungen, mit einer Vor— 
rede von den — des Kalle begleitet von J. 
D. Grau. I.und Il. Ban 
Aretaei Cappadocis medici Infignis ac vetuſtiſſimi li- 
briy. a 7. P. Crafo VII, accuratifime in la- 
tinum fermonem verfi. 59 
E. I. Lupin, hiftoriae morborum difficiliotum. Ä 
A. R. von Willburg, Beſchreibung des Purpur oder 
Keesiiquorg in Abficht auf die ren für das 
Stadt: und Pandvolf, 
‚ Serthümer, Warnungen und — welche das Yu⸗ 
- blitum in Anſehung der praktiſchen Arjneykunft bes 
treffen. Erſtes Buch. Entworfen von D. S. S. R 
J. A. Behrends, Briefe an den 5. E. ©. Baldins 
ger über die wahre Beſchaffenheit des neuinſpirir⸗ | 
ten Fauerbacher Mädgens. 602 
Verzeichniß der vornehmſten Schriften von den Kin⸗ 
derpocken und deren Einpfropfung geſammelt von 
D. J. G. Kruͤnitz. 603 
Arzneykundige Abhandlungen herausgegeben von dem 
Collegio der Aetzte in London, aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt von €. €. Rraufen. Erſter Band. 604 
D. C. R. Hannes, Brief an 5. IR. G. Baldinger 
über den Frieſel und andre Beobachtungen. 606 
Sendſchreiben an den Herrn U. von Saller von der 
‚ Epibemie au Eiſenach in der etſten — des Jahr 
1767. 


| ! XXI 
1767. und den Mitteln wider diefelbe, von 7. F. 
€. Grimm. 6 
3. D. Grauens Abhandlung von der lebendigen 
Kraft des menſchlichen Körpers. ı. Theil. 609 
ues verbeffertes Difpenjatorium oder Arzneybuch. — 
. Erfter Theil. Ausdem Engländifchenüberiegt. 611 
Medicinifhe und chirurgiiche Wahrnehmungen von 
den Entzündungen der Augen aus dem englifchen 


H. S. Geach. 61 
Köm. Kayı. Akad. der Naturforſcher auserleſene 
medicinifch: chirurgiſch⸗ anatomiſch⸗ chymiſch⸗ und 
botaniſche Abhandlungen. Siebenzehnter Theil. 614 
Albert. Magnus von den Geheimniſſen der Weiber ec. 
Zum Unterricht der Frauen in vier Theilen kurz und 
deutlich abgehandelt von J. 5. Brand. 615 
D. J. J.Woyts, Gazophylacium medico-phyficum,, 
oder Schagfammer mediciniſch⸗ und natuͤrlicher 
Dinge, mir Fleiß uͤberſehen, verbeſſert und vermeh - 
tet von D. J. E. Sebenſtreit. 61$ 
D. ©. Schuſters mediciniihes Journal über allers 
hand in die Arzneywiſſenſchaft und deren Ausübung -_ 
einfchlagende Materien, dritter und vierter Theil. 615 
Memorial von einem italieniſchen Arzte, den preids 
wuͤrdigen Gefelljhaften und Schulen der Arzneys 
kunſt in Sjtalien vorgelegt, über die Nothwendig⸗ 
keit und Art, die Arzneykunſt von der gräulihen _ 
Krankheit der Charletanerie zu heilen. Jas deut⸗ 
ſche uͤberſetzt. | a 616. 
Ehirurgifhe Wahrnehmungen, meiſtens mährend 
dem letzten Krieg:in den Königl. Preuf. Feldlazare⸗ 
then, von verfchisbnen Wundärzten aufgezeichnet, 
jegt gefammlet und Iyerausgegeben, von 7. U. Bil⸗ : 
Ä 18 


ver. 

D’LA Woblfartb Obfervatio de vermibus per nares 
excretis. 618 

Die mebicinifhe Chymie, welche in fi enthält die 
Weiſe, wie man die gewöhnlichiten Arzneyen bereis 
ten, und fie zur Heilung der Kranken anwenden 
fol ; verfertiget von Hn. Malouin; nach der neuer 
ten Ausgabe aus dem franzöfiihen überfegt von _ ? 
D. ©. 3. Rönigsdörfer. 1. und 2. Bant. 619 

Collectancea cxquiſtta minorum rariorumgue Scripto- 
rum omnigenam fcientiam medicam, inprimis vero 

b 3 anar 


) 


r 


n. 


J 


ae 


anatomicam, de varils partibus internis corporis 
bumani, ſpectantium: fub aufpiciis celeberrimorum 
virorum Boerhäavii, Ofterdyck, Schacht, Albini, 
Gauhii, Royeni &e. harum fcientiarum Principi- 
bus ‘in Batavia confeetorum, nunc vero colledto- 
rum opera et ftüdio F. I, de Oberkamp. 619 
Mediciniſche Bemerkungen und Unterſuchungen einer 
Geſellſchaft von Aerzten in London. Dritter Band. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von D. S. ©. Silch⸗ 
muͤller. | a2 F 
D. C.“G. Cudewigs, Anfangsgruͤnde der Wund⸗ 
arzney. 620 
I. Moultrie Diflertatio medica de febre maligna bi- 
loſa Americae, anglice.the gellow Fever. Edi- _ 
dit iterum et praefatus eft C. G. Baldinger. 622 


3.8.8, göfefens, Therapia fpecialis interna, oder ' 
gruͤndliche Anweiſung jur Erkenntniß und Cur der 
innerlichen Krantheiten des menfchlichen Körpers. 


626 


Dritter und vierter Theil. | 623 
Die Tefhywerlidykeiten der Geburtshülfe, aus Beys 
fpielen erwiefen von D. J: J. Walbaum. _ 624 


D. 9. B. L. Lembfe, Beantwortung der Schrift, 
welche unter dem Titel: die Pefchwerlichkeiten der :, 
Geburtöhülfe aus Bebipielen ermiefen, von bem | 
Herrn D. J. I. Walbaum, olmlängit durdy den. 
Druck bekannt gemacht worden. 624 
A. F. Gettesaft, Inſtitutiones medicae ad motuum le- 
ges, ordines, mores, harmoniam et Therapiae mi- 
nifterium inftruentes ad 'fecuriorem curationum : 
bafın ac ad praevidendas et praecavendas morbo- 
© rum crifes nec non ad ftabiliendas firmas criſum 
„ leges, adornatae in ufum quotidiariae.exercitatio- x 
„ nis praeledtae et explicatae. Pars I. et II. 624 
‚ Catalogus Differtationum, quae medicamentorum hi- 
ftoriam, fata et vires exponunt. Audtote C.G. 
Bal.linzer. | 625 
Ph. Millers, Abbildungen der nüglichfien, ſchoͤnſten 
und feltenften Bilanzen, welche in feinem Särtners 
gepicon vorfommen,x. Aus dem engliichen überf, 1030 
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9— Schoͤne Wiſſenſchaften. 
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Ueber T. Abbts Schriften; der Torſo von einen, — 


Denkmal, an ſeinem Grabe errichtet. 
Dramatiſche und andere Gedichte von ***. 


Des nn von Detrafch ſaͤmtliche Luſtſpiele. 
= 


Zwey Bän 

Tafnilde, * Frauerfpiel i in fünf Aufgügen. 

Zweyte Sen einiger franzöfifchen Luftfpiele für 
das deutiche Theater. 
8 Herrn von Bielfeide dramatifche Yelufligungen. 
Aus den Franzöfifhen. Erſter und zweyter Band. 

Beberfegte —— neue Luſtſpiele, nebſt einem 
deutſchen Nachſpiele. 

Deutſche Schauſpiele von M. 

Der Fiſch, eine Erzaͤhlung von v***. 

Archiv der Schwezzeriſchen Kritick; von der Mitte 
——— bis auf gegenwaͤrtige Zeiten. 

eſte 


— 

Der Guelphe im —— Minden, * ab 
ſches Gedicht, von ©: H- A. Rod). 

Dier Gedichte über Eigenfdyaften des hödhiten Be 
ſens, von‘ Chriſtoph Smart, eine Preißichrift, 
aus dem Englifchen ind Deutſche überfegt. 


630 


637 


642 
Verſuche in alleriey Gattungen deutſcher Gedichte, i 


- von J. J. Eberlen. Erfter Band. 


Leßingiſche unäfopifcye — enthaltend die finns ⸗ 


reiben Einfälle und weiſen "Sprüche ber Thiere. 
Nebſt damit einfchla ne 
‚handlung Herrn Sefin 


nge von der Kunft Fabeln 
zu verfertigen. 


er linterfuchung der Abs ⸗ 


643 
Bese thearaiige Werfe, von Herrn Bodmer. — 


Herrn J. A. Schlegels Fabeln und — — 
Zum — befoͤrdert von C. C. Gaͤrtn 

Poetiſche Ueberſetzungen aus den 8 — Phi⸗ 
loſophen von Saus· Fonci und andere vermiſchte Ge⸗ 
dichte von A. M. 9. 

Muſter ver Staatsberedſamkeit in einigen neuern 


647 


Reden und Briefen großer Herrn und Staats maͤn⸗ 


a, al3 Exempel geſammelt und mit Betrachtun⸗ 
84 gen 


KxıV Ä | 
'gen über bie Gefchichte ber Staatöberebfantkeit ber 

‚gleitet von J. C. Stockhauſen. 64 
Akademiſche Voruͤbungen aus den von Hrn. Prof. 
Seibt gehaltenen Vorleſungen. 648 
Kurze Anweiſung zar Redekunſt entworfen von M. 
3. m. Herold. 649 
Brigitta, oder der Sieg des Chriſtenthums. Ein deut⸗ 

ſches Driginaltraueripiel in Berfen und 5. Aufalır 
gen, von. C. Schwarz, 6 
Luſtſpiele der Jungfer €. D. Biehl. Aus dem Di 

niſchen überiegt. Drey Theile, 658 
Hnekdoten zur Lebensgeihicyte großer Negenten und 
‚ berühmter Staatsmaͤnner. 5. 6. und 7ter Theil. 658 
Des Heren von Dolteirg Erzählungen und Abhands 

lungen aus feinen neuelten Schriften, 651 
Des Herrn von Voltaire vermiſchte Schriften, Aus 


J ‘ 


dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter Band, 651 


Briefe. Nebſt einer Zueignungsſchrift an eine Schoͤne. 652 
Neue Beytraͤge zum Vergnügen des Verſtandes und 


Witzes. Neue Auflage in zween Baͤnden. 65% 
Romanen mit Melodien, 652 
Satyın 653 
Auszug aus der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. - 6 53 
Briefe von dem Verfaſſer des Greiſes. 653 
Lyriſche Gedichte. | 654 


£. M. v. A. (Meiers p, Anonau) neue Fabeln. 654 


Lieder fuͤr Kinder. 653 

6. Brauns Briefe. | 65 

Pocfie del Sig. A. Haller, Tradotte in verfi Italiani ı ‘ 
dal Sig. A. S. 655 


Drey Briefe über dag Entfichen, den Fortgang und - 

den Verfall des guten Geſchmacks. Aus dem Saint 
Mard uͤberſetzt. Nebſt Gedanken über den in . 
Deusichland herrſchenden Geſchmack. 656 
> ZZ 2 Menue 


XIV 
Rene Sammlımg vermifchter Gedichte von * Verf. 


der bukoliſchen Erzaͤhlungen. * 
Ueber die Harmonie des Styls, nach dem Marmon⸗ 
tel, mit Zuſaͤtzen vermehrt. 657 


Der ſtumme Plauderer. Eine Comoͤdie in drey 
Aufzuͤgen. 657 
Der ungewohnliche Nebenbuhler, ein Luſtſpiel in 
drey Aufzuͤgen. 65 
Meines Vaters Fabeln und — —— In zw 
Buͤchern zu meinem Gehrauce, —*2* | 
hard. 659 
Ungarns Verwandlung. Ein proſaiſches Gedicht, 
aus dem lateiniſchen, von Rarl Grafen von zichy. 659 
Geſammlete Schriften zum Vergnuͤgen und Unter⸗ 
richt, des zwepten Jahrgangs 1. bid 6tes Stuͤck. 660 
Neue Sammlung zum Vergnuͤgen und Unterricht, 
erſtes bis zwoͤſfftes Stud. 669 
Briefe des Fräuleind von O* über die . —— 
ſchen Schriften unſerer Zeit. 668 
Verfchiedene Gedichte, er 


Sammlung von Gefundheiten, zum unfchuldigen Ge⸗ 
brauch und Zeitvertreib gewidmet. 661 


Neue Beytraͤge zur deutſchen Maculatur. Erſter und 
legter Band, 661 

Hrn. D. W. Trillers, poetifher Betrachtungen über 
verfchiedene aus der Narurs und ——— her⸗ 
genommene Materien. Vierter Theil: 6 

Geiſtliche Gedichte von F. A. Walther. 662 


Olint und Sophronia. Ein Gedicht in drey Geſaͤn⸗ 
gen; nebſt einem Anhange einiger andern Gedichte; 
von ©. S. von Lude Zum Drud befördert 


von S. W. Zachariaͤ. 663 
Etwas für meine Freunde und Freundinnen in vers . 
mifchten Briefen. 7— 


Freundſchaftliche Briefe von unterſchiedenen Dei 
fern zur Bergnügung des Herzens. 


b5 T u 


Kir \ 
wen 
Thomfons Gedichte, aus dem Engl. Vter Theil. 668 


Betrachtungen , über Geſchaͤfte und Vergnügungen. 
_ Ebendiejelben. | 66 
| Theater der Deutjchen. Erfter bis fiebenter Theil. 664 
Denkmal ehelicher und väterlidher Liebe, feiner Gat—⸗ 
tin A. D. Gnügin und feinem einzigen Sohne L. 
3. Carl, gefegt von S. ©. Langen. 665 
Ariſt, oder die Keigungen der Nechefchaffenheit, von 
Sequier de Seisit-Briffon. Aus dem franzöf. 665 
Empfindungen über Gegenflände der Religion, Natur 
und Freundfhafle | | 666 
Des Heren Arouet von Voltaire fämtlihe Schau⸗ I 
fpiele, nebſt den dazu gehörigen Schriften, aus 
dem franzöfifchen von verfchiebnen Federn übers - ) 
“ fegt. Eriter, zweyter und dritter Band. 666 
Angenehme moraliſch · ſatyriſche Schilderungen in als 
© fen Auftritten des menſchlichen Lebens. Durch 
Träume ohne Vorrede. 667 
Berſchiedenes zum Lefen für die Fiebhaber der guten 
„Bitten und ſchoͤnen Wiffenfchaften. Aus dem frans 
göfifchen überfegt von Monf. Raodin. 667 
De J. 5. Sabers, erſte Grundfäge der deutfhen 
— eig als ein Auszug aus deffen Anfangs — 
‚„gelinden der (hönen Wiffenfchaften. 668 
Der ehrliche Verbrecher, ein Schaufpiel.ip fünf Auf _ 
zügen, aus dem franzöfiichen. —— 668 
Die Belohnung der kindlichen Liebe. Ein ruͤhrendes 
Lufſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, von dem Herrn Ser. 
nouillot von Selbaire. Aus dem Franz. 669 
Die Ehre Gottes in Betrachtung des Himmels und 
„ber Erde, Eine Wochenſchrifi, 6 Bände. . 
Die Erkenniniß der Herrlichkeit Gotted aus Betrach ⸗ 
tung ber natürlidyen Dinge, eine Wochenſchrift. 671 
Er Redefhaffene; eine Wochenſchrift. Zwey⸗ 


672 
Briefe uͤber die neueſte Moral des Ilten Bandes 4. 
bis s6tes Sluͤck. ß N 673 
as. i Be ’75 


u xxvi 

boſipb, en IX. Chants par Mr. Bitaubt. Tom.1.II. 1037 
Iofepb, in neun Gefaengen, aus dem Franzoefifchen - 
des Herrn Bizaube. . 20317 


5) Schöne Kuͤnſte. 
a) Mahlerey und Kupferftecheren. 
Willens mölfte Marke nad) F. Minois geftochen | 
und —2* Pe . oe * 


Bauſens verſchiedene Kupferſtiche. 673 


— Sammlung, gemahlt und eingeaetzt von 
; 6 


Eftampes grav&es d’apr&s les plus beaux Tableaux 
des premiers de l’Ecole l'Italie dans la Gallerie 
et le Cabinet deS. M.leRoi de Pruſſe à Sans-Souci 
contenant 25 Planches. r 677 


‚5 Muſick. 


Fra mente einiger Gedanken des muſikaliſchen Zus 
ſchauers, die beſſere Aufnahme der Muſick in Deutſch⸗ 
land betreffend. 678 


6) Weltweisheit. | 
P. H. Oefterrieder , Phyfica experimentalis et ratio- 


r 


nalis &c. Partis]. Volumen. el. 679. 

Philoſophiſche und politiſche Verſuche. 680 

7) Naturlehre, Chymie, —— 
und Mineralogie. 


Der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf -⸗ 
ten Abhandlungen aus der Naturlehre, Haushal ° 
tungskunft und Mechanick. 681 
®. E. Rumpbs, amboiniſche nn > 
= dem hollaͤndiſchen überfegt, von b. C | 
müller, und mit ee aus den beſten Sir 


 fleflern. der Conchpliologle vermehret von I.9. 
’Chemnig. s 68r 


Verſuch einer kurzen Naturgeſchichte des preußifchen 
Bernſteins, und einer neuen wahrſcheinlichen Ers 


klaͤrung feines Urfprungs von $. S. Bod. 683 . 


Gruͤndliche Anmeifung alle Arten Vögel zu fangen, . 
abzuricdhten, 2 jo zu machen, Paftarten zu ziehen, 

nebſt Anmerkungen über Serpieur von Canariens 

, Vögeln und 3. Mirelli Jagdluft. 684 


Hiftoria Fucorum, audtore S. G. Gmelin. 685. 


Deyträge zur Natur⸗ oder Inſektengeſch. des erſteu 
Theils 1. bis 4ate Tabelle nebſt der Befhreibung. 686 
I. Beccaria commentarii (duo de phofphoris natyra- 
libus et artificalibus ex actis Bononienfibus excerpti. 686 


3 . YJagels, ausführliche Nachricht von dem Erdbeben 


in und um Wien, vom 27. Hornung. 687 


Eh. F. Roch/ zuverläßige Nachrichten von dem unters 
iirdſchen Feuer der Steinkohlen: goürge zu Planiz, 
nebft den Mitteln, melde zu deffen Dämpfung in 
vorigen Zeiten angewendet worden find. 6 


J. D. Titius, Abhandlung uͤber die von der natur⸗ 
*forſchenden Geſellſchaft in Danzig aufgegebene- 
Frage von den dienlichſten Mitteln, der Verſandung 
der Danziger Naͤhring vorzubeugen, nebſt D. Ch. 
Sendels Lobrede auf dan ehemaligen Stifter des 

Preiſes S. Verch. 6s80 
$. J. Bud, von einigen in der Erde befindlichen 
denkwuͤrdigen Höhlen und einer befondern Arc die '‘7 

Tiefe derfelben zu finden. 689 
Philofophiae naturalis five phyficae dogmtaticae To- - 
mus quarfus et ultimus, continens herbarum, ani- ° 
malium atque hominis feientiam, tanguam conti- . 
nuationem Syflematis philofophici Wolfii. Audtore -— 
M. Ch. Hanovio. 690 
Kleine Abhandlungen einiger Gelehrten in Schweden, 
über verſchiedne in die Phyſick, Chemie und Mines 
ralogie kaufende Materien. Zweyter umd letzter 
Band. Aus dem ſchwediſchen uͤberſetzt. 691 


Litho⸗ 


a 7°; 
hographifche Beſchreibung der Gegenden um Than: · 
e 


Lit 
gelftede und Rettewitz in dem Weimarifhen, von 
3. S. Schroͤter. 


m. $. Ledermüllers, phyfifalifhe mikroſkopiſche 
Zergliederung und Vorſtellung einer fehr Fleinen _ 
Winterfnoipe des Roßkaftanienbaums. 694 

1. S. Weideufeld, de fecretis adeptorum, five de Ua 
fpiritus vini Lulliani Lib. IV. Opus pradticum &c. 695 

Neue Sammlung von einigen alten und fehr rar gs 
mordenen philoſophiſch und alchymiſchen Schrif - 
ten ꝛc. ꝛc. Erfter Theil. . - u 655 

Chymiſche Verfuhe. 7. 8.9. und ro hundert und alfo 
xtes Tauſend milde Verſuche und Erfahrums 
gen, fo mit aller Steig angeftellt und forgfältig auf 
gefeichnet worden, von D. M. | 6 

Fuͤnf curioͤſe chymiſche Traktätlein, in welchen die ab 
lerdeutlichſten Ausdruͤcke von dem Stein der Wer 

. fen anzutreffen fihd, nebit Vorerinnerung ton J.W. 696 

J. F. Rieeblats, neue Herausgabe einiger rar ger 
wordenen chymifdden fehr nuzbaren Traftätlein. 696 

Vermiſchte Abhandlungen der phyſiſch-chemiſchen 
Warſchauer Geſellſchaft sc... Erfien Bandes er; 
fies Stück. Zu | 697 

Macquers Anfangsgründe der theoretiſchen Chymie. 
Eriter Theil. Ebendeffelden Anfangsgründe der 
‚praftifchen Ehpmie, als der zweyte Theil zu deſſen 
"thevretiichen Anfangdgründen, aus dem franzoͤſi⸗ 
ſchen ins deutfche überfegt. 697 

D. J. G. Models Fortſetzung feiner chymiſchen Ne⸗ 
benſtunden. | 698 

Die Naturgefhichte der Verfteinerungen, zur Erläus 
terung der knorriſchen Sammlung yoh Merkürs 
digteiten der Natur, herausgegeben von J. E. J. 


. Wald. Des zweyten Theild erfter Abſchnitt. 700 u 


D. 3. C. Schäffers Abhandlungen von Snfeften. 
Erfier und zwepter Band. 702 
G. W. Rnorrs Vergnügen der Augen und des Ges 
müths, in VBorftelung einer allgenreinen Sammlung 
von Schnerten und Muſcheln sc. 1. bis gter Theil. 1032 


. 3) Mas 


— 


xxx 


8) Mathematick. 
D.5. w. Clemme, mathematiſches Lehrbuch X. 7 


‘* Elementornm caleuli integealis I. A. Segneri. ParsI. 704 


Aeflimatio errorum in mixta Mathefi, per variatio- 
nes partium an ing plani et —— auctore 
Rogero Coses, 706 


9) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 


Des Herrn Srafen Caylus Sammlung von Aegypti⸗ 
ſchen, Hetruriſchen, Griechiſchen und Romiſchen 
Alterthuͤmern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 707 


Vorbericht und Erklaͤrung der Zierrathleiſten und 
der Kupfer welche im Tert eingedruckt ſind. Erſte 
Abtheilung von den Aegyptern. Zweyte Abrheis 
lung von den Hetruriern, Drifte Abtheilung, 
von den Griechen. Vierte Abtheilung, von den. | 
Roͤmern. 707 
Des Herrn Grafen von Caylus Abhandiungen zur 
Geſchichte und we Kunft. Aus dem Framöfiichen 
uͤberſetzt von J. G. Meuſel. Nebſt einer Vor— | 
rede vom Herrn Rlop. Erfier und zweyter Band, 707 


Denkmaͤler des alten Roms, oder Sammlung der 
vornehmſten und noch in Kom vorhantnen Alters 
thümer nad) Barbauitd Zeichnung, nebſt einer Ers 
Klärung derfelben. Aus dem ; Era (Nine überjegt. 
Herausgegeben von G. C. Rilian. 712 

J. F. Waders Sendſchreiben von einigen ſeltenen 
und einzigen griechiſchen Muͤnzen. An den Herrn 
von Schachmann, Herrn zu Königehaynıe. " 713 

P. Virgilii Maronis Opera varietate lechonis et FR 
petua adnotatione illuftrata a C. 6. Heyne. 

inus prior. \ 715 

Thefauri Britannici, Pars ältera feuMufeum Numa . 
rium cömplexum nummos graecos et latinos — 
nondum editos —- depittos et deferiptos a N. F, 
Haym, Romano interprete J. Kbell. 16 


Adpendicula ad Numilmate graeca a 7. Gefnere. 916 
| Exo- 


) XXXI 


Exodi particula atque Leviticus graece edidit e Cod. 
Mf. Bibliothecae Collegii Paullini Lipfienfis 7. F. 
Fifeberus. F | 717° 

-Numeri et particula Deuteronomii’graece edidit e 
Cod. Mf."Bibliothecae Collegii Paullini Lipfienfis 
I. F. Fiſcherus. i 7 - 

F. I. Desbions, Fabulae Aefopiae. VoLI.I. : 718 

1.F. Nöltenii, Lexicon latinae linguae antibarbarum 
quadripartitum. Tomus pofterior — edidit et . 


praefatus eft J. A. Noltenius. 720 
Salluftiud von der Zufammenrottirung des Catilina. 
Ueberfegt von weyl. Herrn T. Abbt. 721 


Demofihenis Reden, verdeutſchet und mit den nöthls - 
gen Kamerfungen erläutert von D. 7. 3. Reiske. 

. IV. V. und legter Band. l - 1.721 
Indiculus in fcholafticum Luciani opufculum. 723 | 
Indiculus inalterum fcholaftisum opufculum Graecum. 723 
ZercQanTes TO owlouevx, Xenophontis opera, 
ece et latine ex recenfione E. Wells, accedunt 

flertationes et notae virorum doctorum, cura 
C. A. Tbieme. Volumen Ill. IV. 723 
Veraqaleichungen der großen Männer des Alterthums 
die ſich in den fhönen Wiflenfchaften am meiften 
bervorgethan haben. Aus dem Franz. des P. Ra⸗ 
pins liberfegt. Erfter und zwepter Theil. 
Arrians Epictet, aus dem Griechiſchen überfeßt,von 
3. ©. Schultheß. 225 
Apufejus Diſcurs über dad Mittel glücklich) zu ſeyn, 
mit den Anmerkungen ded Heren Profeflord Hors + 
mep. Aus dem Franzöfifchen. 73 
ExcerptaLiviaua in ufum praelectionum fcholaftica- 
rum edita et notulis confperfa a C. L. Bauero. 726 
Hieroclis, Philofophi apud Alexandrinos quondam 
celeberrimi, Acres&, graece et latine nunc de= 
nuo ad Editionem Cantabrigienfem recenfuit I. A, 
Schirach. | 727 
M. C. Nahmmachers Anleitung zur kritiſchen Kennt: 
niß der lateiuſchen Sprache. 727 
Verſuch einer. Uebecſetzung einiger Deklamationen 
des Quintilianus von J. 9. Steffens. 272 
Chreftontathia graeca poetica; addita Ariſtophanis es 
yo.» O* 


1 


+. dreyer Briefe von I. M. Heinze: | 
- Centum et tredecim vitas imperatörum, regum, cae- 


Axxn er Di m 


Comoedia: Plutus, e recenf. et cum.notis Bergleri 
ac Dukeri:; editore 7T.C;Harles. „30 
Ultiphrond Briefe. Drep Bücher, aus dem Griechi⸗ 
fchen, von Gerel: - ; 
m. T.Ciceronis XIV. auderlefene Reden nebft einer 
Zugabe Livianifher Neden und. einem Anhange 


733 


734 


arum aliorumgne fummorum virorum ,,; ex Opti- 

- "mis hiftoricis latinis, Cornelio, Caefare, Cuttio, 
Juftno, Livio_et Suetonio, fubjundtis fententiis 

; ———— primum divulgatas ab A. Kri- 

* gele, denuo edidit indicemque adjecit C. A. Krigel. 737 


Gefang an den Apollo, mit deutſchen Anmerkun⸗ 
‚gen ic. wie auch mie nöthigen Regiftern verfehen, 
G. Schlags, gründliche und vollſtaͤndige polniſche 

Spradlehreic. _ 238 
Tov nanueıcv OEOANPHTOY Erssrorey Ru- 
eou amovla. B. Thbeodoreti Epiſcopi Cyri opera 

omnia ex recenfione 7. Sirmondi denuo edidit, 

3. L. Schulze. Tomusl. 739 


Tomus II. 2739 


Tou naraeıov BEOANPHT or Eriwnortcu Ku« 
ou To cwlwpeva es Kenow Tray DironaIor 


EAwav eaAmısı povov endoHevle. 939 
Tov women @EOASIPHTOT Errioxorrov Kus 
gov eeunver® es TOUs Weruous ns Teorerae : 
xloy N Touv curTou mälecs Bieyea pi uyyoa« 
Geo umo ETTENIOT. Avaxovou rov Boui- - 
YALERS. ——— 739 


Briefe von Hrn. Leßing und Hrn. Rlotz, betreffend 


des erſtern Laokoon und des legtern Werk von. Ä 
geſchnittenen Steinen. 1033 


Auserleſene moraliſche Schriften von Diutard, Aus 
1634 


dem Griechiſchen. Erfter Band. = 
J 10) Ge⸗ 


XXXI 


10) Gefchichte, Geographie, Staatsrecht 
und Diplomatick. 


Sammlung der beſten und neueſten Reiſebeſchreibun · 
gen in einem ausführlichen Auszugst. Aus vers’ "> 
ſchiedenen Sprachen zuiammen getragen, Erſter 
II. II. IV. V. Viter Band, 248 
eue Nachrichten oder Anmerkungen fiber Stalien- 
und über die Italiener, in 3 Iheilen von zween 
khwediihen Edelleuten. Aus dem Franzöfiihen 
überjegt. — 242 

Reiten eines Franzoſen, oder Beſchreibung der vor⸗ 
nehmſten Reiche in der Welt ic. in PFriefen an 
ein Srauenzimmer abgefaßt und- herausgegeben ı 7 
— Abte de la Porte. IL. IH. IViee 


4 , Fr 243 
©. Walthers Berfuch zu Erläuterung der Befchichre 
_ des Vaterlaͤndiſchen Rechtes. 243 
Der wahre Geiſt der Gefege. PR ER 7 
L’Eiprit dela legislation, traduirde l’Ällemand, 247 
Synopfis Hifloriae univerfalis, fex Tabulis. quarum 
duae in aes incifae <oloribusaue illuftratae ſunt, 
comprehenfa et Academiae Hiftoricae Goettin⸗ 
genfi oblata 4 . C. Gättererö, et 24 
Conſiderations fur les prineipes motaiſx et caracte · 
riſtiques des Gouyernemens par Mr. Wiguelin, 
Memoires hifloriques fur les principalo Epoques : 
de ’Hitloire.d’Ällemagne pa M. Weguelin, 732 
Ebendeſſelben hiſtoriſcher Inhalt. der wichtigiten , - 
Epochen u | 


\ 


Epochen. | | 753 
Charadteres hiftorigues des Empereurs depuis Au» _ 
guſte jusqu' ä Maximin. par Mr. Weguelin. 753 
Bemerkingen über die Geihicte won Frankreich, 
aus dem franzoͤſiſchen des Herrn Abes Maby 
ũbecſetzt · wur en. var; 
B. R. Tſcharners, Hiſtorie der Stadt Bern. 757 
WC.Saͤſi Entwurf det Helver. Eidsaenoßſchaft⸗ *7 
©. S. Gallers Verſuche eines tritiſchen Verzeich⸗ 
niſſes aller Schriften; welche die &chweiz angehn⸗ 
Fünf Verſuche. N758 
Hiſtotie der Eidegenoffen, Dritter Theil, 7:8 
Anh z.d. XII.B.d.a.d. B. 6 An 


/ 


4 


EXXIV 
| Anhang zu Hrn: $: von Dreger, ıffen Bande Co-; 
I 


eis Pomeraniae viginarumgue terrarum diplo- 
matici &c. Und Licht geftelt, von D. J. €. C. 
Oelrichs. | u — 761 

Commentarius de Cancellariis et Procancellariis Bi- 
pontinis. *2 | — PERF: '. \ 764 

Gay. T. Abbts, Fragment der Älteften Begebenheis 
temdes menſchlichen Geſchlechts. Mit einer Bors ⸗ 
rede herausgegeben von D. J.P. Miller. 765 


Die Staatshifforie der Welt in zween Bänden, von ' 
"I. S. Halle. Erſter Band, die.alte Hiſtorie bis 
auf Carl den Großen. Rs FE. | 7. | 
Der —— Zuſtand von Europa, worinn die 
natürliche und: politiſche Beſchaffenheit der Euro⸗ 
paͤiſchen Reiche und Staaten aus bewährten Nach⸗ 
richten 'befchrieben wird, von MT. 2. Tozen.f .ı.) 
t ,Erfter und zweyter Theil. «766 


FD. Röhlers, kurzgefaßte und gründliche deutſche 

Reichshiſtorie vom Anfang des deutſchen Neid - — 
mit König Ludwigen dem Deutfchen bis auf den 
Badenfchen Frieden. 967 


IL. 8. Gebbardi hiſtoriſch / genealogiſche Abhand - . 
7 


lungen. Dritter und vierter Theil. 
€. 12. Sanfelmanhs, Beweis, wie weit ber Römer ,_ 
Macht, in den mit verfchiedenen deutfchen Völkern 
“geführten Kriegen, auch in die nunmehrige Oſt⸗ 
Sräntifce, ſonderlich Hohenlohiſche Yande einges  °-' 
© Brungen x. | | "976 
G. J. Portere, Anmerkungen über die Religion, Res, , 
gierungsform und Sitten der Türken. Aus dem . 
engliicyen. | 4 785 
Nachrichten vom Johanniterorden x. nebſt einer Be 
“ vfihreibung‘ der in den Jahren 1736.°1737. 1762. 
« und 1764. gehaltenen Ritterſchlaͤge, aufgelegt von 
3:46. Dienemann, mit beygefügten Wappen und 
Ahnentafeln der Herren Ritter herausgegeben, von 
3. E. Saſſe. 785 


Le⸗ 


— [ 
wis 


. XXXV 

Lebens und Regierungsgeſchichte des Allerdurchlauch 
tigften Kavferd Franz I. aus zuverlaͤßigen Nachrich 
sen: und Urfunden zufantuen getragen , von J. $. 
Seyfart. | 737 


Hiſtoriſche, genealogifche und di lomatiſche Nachrich⸗ 
ten zur Erläuterung ber nürnbergifchen Stade und 
Adelsgeſchichte, herausgegeben von A. Würfel. 798 


Nachtrag zu den Briefen der Lady IM. W. Monte: 
gue. Aus dem englijchen. 788 


Landrolie des Herzogthums Eſthland. 789 


m 


get von G. $. Krebe 789 


Reiſe in den Orient in den Jahren 1763. und 1764. 
und Anmerkungen über die Stadt Confantinopel ., 
und die Türken, nebif einigen auserlefenen Proben 
des Witzes und der Dichttunſt der Morgenlaͤnder, 

herausgegeben von Lord $. Baltimore. Aus degi 
engliſchen uͤberſetzt. bs —* 

Reiſe durch Frankreich und Italien, oder geſammlete 
Nachrichten von den Sitten und Gebraͤuchen, von 
der Religion und polit. Berfaflung , diefer beyden 
Reiche, und infonderheit der Stade und Gegend 
um Rizja, in Briefen abgefaßt von T. Smollet, _ 
Aus dem Engl..überfegt, = Theile. “ot 


Algemeined hudrographiiches Woͤrterbuch alle I) 
Ströme und Fluͤſſe in Ober und Nieder:Denrfchys ... 
‚land, nad) alphabetifcher Ordnung hetausgegeben,. 
von J. 5. Dielbelm. Ä 798) 


Geſchichte des helvetiſchen Bundes, aus dem framoͤ⸗ 
ſiſchen des Hrn. A. L. von Wattenwplüberfegt.-793. 
Gruͤndlich und volljtändiger Unterricht von des durch; 
lauchtigſten Erzhauſes Detierraich aͤltern und neue⸗ 
sem Beſitze Der Marggrafſchaft Burgaucꝛc. 2793 


c2 D. G. 


Die vornehmſten ——— Reiſen sc. ausgeferti⸗ 


790 


AXXVI 


D. GA. Jenichen Abhandlung von benen Neid 
dorfern und Reichsfreyen Leuten ꝛc. 793 

3. 5. €. Freyh. von Cynker, ‚Nachricht von den 
Vorzuͤgen und der Titulatur eines römifchen Kö— 
nigd auch beflelben Erhöhung zum kayferliden 
Throne: * 793 

J. €. P von Rhol akademiſche Reden über J. J. 
Maſcovs Principia J. P. Imp. Rom. Germ. 796 


J. Sels, erſter Beytrag zu der deutſchen Reichstags: 


Geſchichte :c. 795 
Meues Staatägebäude, in drey Büchern, von L.*** 797 
%. 3. miofers, neuefte Feine Schriften. 797 


3.3. Moſer von der Garantie des Weftphäfifchen 
Sriedend, nad) dem Buchſtaben und Sinn deffelben. 798 


3. 3. Moſer von Comitialhandlungen über denen Re⸗ 


ligionsbefhwerden. | „98 
Ehronologiiher Auszug der Geſchichte von Bohlen. 
Aus dem franzöfiichen. 800 


Des Herrn Cardonne, Geſchichte von Afrika und 
Spanien unter der Herrſchaft der Araber. Aus vers 
fdyiedenen arabifchen Handichriften der Föniglichen 
Bücerfammlung zu Paris abgefafler, aus dem 
franzoͤſiſchen überfegt und mit Anmerkungen begleis 
tet von C. G. von Murr, erfter und zter Theil. gor 

Sammlungen zur Gefhichte des alten heidnifchen 
und dann chriftlichen Bogtlandes von T.S.Tromler. 802 

GSeſchichte von Paraguay und dem Mißionswerke der 
—5** in dieſem Lande, aus dem franz. des P. 

r. Xaver de Charlevoir, 2 Bände. 803 

Der neugierige Paſſagier, auf Reiſen, durd) die vors 
nehmften und merkwuͤrdigſten Städte in Deutfdy: 


land und den Niederlanden ıc. 804 
m. J. ©. Hagers, geographiſcher Bücherfaal, 1.3. 


m. J. I. Schagens, Anfangögrände der Geogras 


pbie x. 806 


Kern 


xxxvn 


Kern der Geographie, d.i. kurze und deutl. Beſchrei— 
bung unſrer Erdkugel, zum Behuf der Jugend bey: 


derley Geſchlechts, aufgefegt von M. J. 3.Schagen. 807 


Examen Geographicum, d.i. auserleſene Fragen aus 
der Geographie, x. von M. J. J. Schagen. 


W. A. Badyierie, hiftorifhe und geogr. Befchreibung 

von Palaͤſtina. Aus dem Holänd. überfege und mit 
‚ Anmerkungen begleitet von ©. A. M. des 1 Th. 
1. 2. 3. Band. a | 


807 


88 


Des Seren Düport duͤ Tertre, Geſchichte der ſowol | 


alten ald neuern Berfhmörungen, Meuterepen und 
merfiwürdigen Revolutionen. Aus dem franzöfis 
ſchen überjegt. Sechſter und fiebenter Theil. . 


Des Abts vonSaint:Real Abhandlungen über Ger 


genitände der alten und neuern Geſchichte. Aus 
dem franzöfiichen. Erfter und zwepter Band. 


Neuere Geſchichte der Ehinefer, Japaner, Indianer, 
Derfianer, Türken und Ruflen,x. Als eine Forts 
fegung von Rollins Gefhichte. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
verſehen. Eilfter und zwolfter Theil. 


Des Heren le Beau, Geſchichte des morgenländis 
fhen Kapſerthums von Konftantin dem Großen 
an, ald eine Fortfegung der Werke der Herren 


Rollin und Erevier. Aus dem Sranz. -überfegt. 


Dritter, vierter, fünfter, ſechſter Theil. 


Des Herrn Düport dü Tertre, Gefchichte der ſo⸗ 
wol alten als neuen Berihmörungen, Meuterepen 
und merfmürdigen Revolutionen, aus dem Fran;. 

» überfegt. Achter Theil. | 

Merkwürdige Geburts; und Lebensgeſchichte J. E. 
Franciſci, aus dem Hauſe Stuart, aus zuverläfs 
re in beliebter Kürze entworfen, 
ven C | \ 


.ı®s 


Seriptores Rerum Hungaricarym veteres 'ac ge 


auini &c. cum amplilima praefatione M. Belii. 
| 3 Ä Cura 


gio 


813 


\ 


813 


814 


XXXVIII | | 
| Cura et-ftudio I. G. Schwandtneri. Pars Prima 
Secunda et Tertia. 


Herrn Profeſſor Mallets Gefhichte von Dänemarf. 
Aus dem franzöfiiben uͤberſetzt. Mit einer Vor— 


—— G. Schuͤtzens. Erſter und zweyter 
eil. | | 


Roͤmiſche Kayferhiftvrie, vom Auquſtus an,bis zum 
Conſtantinus. Aus dem Franzofiichen des Herrn 
—54 Neunter, zehnter, eilfter und zwölfter 

eil. | Ä 

Heren Sardions. allgemeine heilige und meltliche 
Geſchichte, welche M. S. Raniſch, aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt hat. 


Hiſtoriſche Zweifel und Beobachtungen. Erſte Samm⸗ 
lung von Briefen. 


Helden: Stagats / und Lebensgeſchichte des Allerdurchl. 
großmaͤchtigſten Koͤnigs und Herrn, Herrn Frie— 
drichs des Andern. 


Abulfedae Tabula Syriae cum excerpto geographico 
ex Ibn’ol Wardii Geographia et hiftoria naturali, 

‘“ arabice nunc primum edidit, latine vertit, no- 
tis explanavit /. B. Koehler acceflere animadverf, 
1. I. Reiskii 


D. A. F. Aäfibinge neue Erdbeſchreibung. Des 


ünften Thells erſte Abtheilung. 


Congoliſchen Vorraths allerley brauchbarer Nach— 


richten. Erſtes bis ſechſtes Fach. Erſter Band. 


Congoliſcher Beſchaͤftigungen mit bewährten Nadys 
richten, 1. 2. 3. Stüd. 


Neue Nachrichten von den Mißionen der Fefuiten in 
Paraquayund von andern damit verbundnen Bors 
aängen in der fpanifchen Monarchie. Aus dem 
Epanifchen. 

Hiftorifhe Pachrichten von der Negimentsverfaffung 
und dem Rath der Fayferl. freyen Reichs ſtadt Bre; 
men. Mit Anmerkungen und einem Ahhang von 
Dokumenten and Lichr-geftelle yon J. P. Laffel. 


815 
816 


817 


818 


819 


822 


822 
823 
827 


828 
828 


829 


Samms 


ı ZEXIK 


Sammlung von Reiſen und Entdeckungen in einer 

chronologiſchen Drdnung zufammengetragen von - 
J. Barrow, Eſq. Aus dem Engelländifchen über. 7 
fegt. Erſter Band. * 830 


Allgemeine Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer und Lande; 
oder Sammlung aller Reiſebeſchreibungen. Acht⸗ 


jehnter und neunzehnter Band. | 834 
Freundſchaftliche Briefe über den gegenwärtigen Zur 
ſtand des rußifchen Reichs x. 836 


Des hochwuͤrdigſten Herin, Heren M. Gerberts 
Reifen durch Alemannien, Welfchland und Sranfs 
reich, aus dem Lateiniſchen in das Deutſche übers 
fest von J. C. R. | 839 


Annales Regum Hungariae ab anno Chrifli 997. ad 
annum 1564. dedudti ac maximam partem ex .. 
feriptoribus coaevis, diplormatibus, tabulis pu- * 
blicis et id genus litteratis inftrumentis congefti 


opera et ftudio G, Proy. Pars 11]. 840° 
Annales Regni Hungariae &c. P. IVta. 41 
Colledtio Seriptorum rerum Hiftorico- Monaftico 

Ecclehiafticarum variorumreligioforum ordinum. 

Tomus VI. curante Michaele II. 841 


Concilia Germaniae, quae Celſiſſ. Principis I. Mau: 
ritii, Archiep. Prag. fumptu Cl. ]. F. Schannat 
magna ex parte primum collegit, deinP. 7. Harz- | 
beim continuavit. Sieben Bande. 841 


Das durch feine Gebräuche aufgedeckte Alterehum, 

- aus dem Franzdfifhhen des Hrn. Boulanger Über; 
fegt und mit Anmerkungen vermehrt von J. C. 
Dähnert. ur 


Neue Beyträge zu den Geſchichten, Staats: Fehn: 
ei — * Lande — Chur⸗ — 
ürſtlichen es Sachſen, v .G. 
Eier She chſen, von 5 Franken 


C. W. Grupen Origines Germaniae. T. I-III. v47 
— ‘4 IT, 


KERX 
J. I. Sündermahler ; Opufeula ſelectiotes Jaris pu- 
blici doftrinas illuftrantia. 


Codex principis olim-Launeshamenfis Abbatiae di- 


plomaticus, ex acvo maxime Carolingico diu 
multumquc defideratus, 


Bortiegung der allgemeinen Welthifforie durch eine 
. 2. Öefeilihaft von Gelehrten, in Deutichland und 
Enaland augaefertigt. Zwey und drepßialter Theil. 


Mit einer Vorrede begleitet von I. C. Gatterer. 
Een daffelbe Bud) unter dem Sitel: £.%. Geb⸗ 


hardi Geſchichte der Königreiche Daͤnemark und 
Norwegen. Erſter Band. 


Sibiriſche Geſchichte von der Entdeckung Sibiriens 
bis auf die Eroberung dieſes Landes durch die 
rußiſche Waffen, von J. E. Fiſcher. 


Die Philoſophie der Geſchichte des verſtorbenen Hu. 
Abtes Bazin, uͤberſetzt und mit Anmerkungen bes 
gleitet von J. J. Harder: 


Kurze Erläuterung einer in Kupfer geſtochenen Bors 
ſtellung des ‚Erdbodens. | 


Eontinuitter Atlad portatilid Germanicug oder com: 
pendieufe Vorſtellung Deutſchlandes. 


PL. Maimburg, Geſchichte von dem Verfalle des 

romiſchen Reichs nad) Carl dem Großen, und von 
den Streitigleiten der Kayſer mit den Paͤbſten 
wegen der Inveſtituren und der Unabhängigfeit. 
Aus dem Franzofischen überfegf. | 


849 


850 


- 


351 


854 


855 
856 


857 


857 


M. C. L. Tetſch, Curlaͤndiſche Kirchengeſchichte tc. 
85 


Erſter und zwoter Theil. 


Zu des Hrn. v. Blainville Reiſebeſchreibung beſon 


ders durch Itaͤlien, iter Zuſatz, von E. Wricht, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit vielen Ans 
merfungen erläutert und vermehrt, von J. T. 
Roͤhlern. Des IV. B. J. Abtheiluug. 


Zweyter und letzter Zuſatz, in 138. Briefen, ober 
Reiſe eines Engellaͤnders durch Frankreich, Ze 
| " Wen, 


860 
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lien, die grlechiſchen Inſeln und Deutſchland. 
Sünfter und fegter Band. 


M. 7. C. Martigi Einleitung in die alte Erdbes 
ſchreibung zum beflern Verſtand der griechifchen 
und lateiniſchen Schriftftefler und- zum Gebraud) 


der Spmnafien und Schulen eingerichtet. ıter Th. 


Dentmahle berühmter Seldherren und anderer vers 
dienfivollen Männer neuerer Zeiten aufgerichtet 
von D. €. $. Dauli: ıter Theil. 

11) Romanen, 
uUnterricht und Zeitvertreib fuͤr das fchöne Geſchlecht 


in geſammleten Briefen und Erzählungen aus vers. 


ſchiedenen Sprachen. Sechſter, fiebenter, adyter 
und neunter Theil. — 


Abendſtunden in lehrreichen und anmuthigen Erzaͤh⸗ 
lungen. Fuͤnfter bis zehnter Theil. — 


Nachrichten der Marquiſinn von Pompadour, in 
welchen die Geſchichte des franzoͤſiſchen Hofs in 
den letzten zwanzig Jahren enthalten iſt, von ihr 
ſelbſt geſchrieben. Zwey Theile. 


Fanny, oder die gluͤckliche Reue, eine engliſche mo⸗ 
raliſche Sefchichte. Ber 


Die unerwarteten Berhängniffe über große Geifter 
in den Begebenheiten eines Leipziger Studenten xc. 
Drey Theile. 


‚Ben alleın ein wenig, ober die Vergnuͤgungen des 
Landes, aus dem franzoͤſiſch. des Hrn. v. Voltaͤre. 
Zwey Theile. | 

Sammlung romantifcher Briefe. Erfter Theil. _ 


The memoires of the Count of. P.—; — — 4 


novel translated from the german by V.M. Screit. 
Vol. Lil 


861 


862 


8637 


863 


864 


n 
864 


865 


865 ei 


1034 


+5. 12) Müns 


= 
1 


%» 

18) Mühpoiffenfhäf 
Adpendicula altera ad Numifmata Graeca Populo-  _ 
rum'et urbium & 7. Gefnero tabulis aeneis reprae- .- 

| 867 


fenfata, autore I. Kbel. 
Kbeil de numifmate Augufli aureo. 858 
— Epift. duae de totidem nummis. 868 
— Epicrifis obfervationum. 868 
77, ad numifmata Imperatorum Supplementa. 868 
Des deutſchen Reichs Münz Archiv, neunter Theil, 2 
von J. Ch. Hirfch. 868 


Der Brandenburgiſchen hiſtoriſchen Muͤnzbeluſtigun⸗ 
gen erſter Theil, herausgegeben von J. J. Spies. 869 
Eben dieſes Verfaſſers kleine Beytraͤge zur Aufnahme 
und Ausbreitung der Muͤnzwiſſenſchaft. Viertes St. 870 
J. Ch. Sirſch, geſammlete kleine Schriften in’ 
Muͤnzſachen. Erſte Ausgabe. | 
Nuͤrnbergiſche Müngbeluftigungen aufs Jahr 1767. 
herausgegeben von G. A. Will. 
Vollſtaͤndiges Thaler: Cabiner in chronologiicher und 
aenealogiiher Ordnung. Nebſt nöthigen Regi⸗ 
x * herausgegeben von D. S. von Madai. 
ritter Theil. 371 
„Des vollſtaͤndigen Thaler /Cabinets Erſte Fortſe 
“gung herausgegeben von D. S. von Madai.872 
„Zweyte Fortſetzung. 872 
Baperiſche Muͤnzbeluſtigung, von P. P. Finauer. 872 
Beſchreibung der Silbermuͤnzen der wohllobl. freyen 
Rerichsſtadt Nürnberg. Erſter Theil. 873 
D. ©. D. Hofmann, von dem Mangel alter deuts / 
ſchen Gedaͤchtnißmuͤnzen, befonder$ von der Pfäls 
schen Münzreihe, 873 
13) Bermifchte Nachrichten, N 
Der Drontheimſchen Gefelfchaft Schriften. Er—⸗ 


fler, zweyter und dritter Theil, aus dem Dänifchen 
überfegt. : 


B71 


873 
Sammı 


. 


* 


Sammlung Feiner Schriften von I. A. Unzer. 

Zwote Sammlung. 

Abhandlung von den berühmten zwoen Reichsmeſ 
fen, fo in der Reichsſtadt Frankfurt am Mayn 
jährlich gehalten werden,xc. | 


Zuvertäßige Gefchichte der engliſchen Handlung durch 


Rußland Über die Cafpifche See, nad) Perfien u. 
f. w. 2 Theile. | 


XXXXIH 


874 


875. 


876 


Anleitung zum faufmännifhen Briefwechfel zum bes | 


ſten junger Handlungsbediente aufgefegt von J 
Nuͤtzliches Handlungswörterbuh, darinn die ge— 
woͤhnlichſten Schreib / und Redensarten der Kauf⸗ 
leute angezeiget, und zum beſten derjenigen, ſo ſich 


* 


876 


! 


- dem löblihen Handelöftande gewidmet, kürzlid 


und deutlich erfläret werden. 


Leichte auf alle faſt nur erdenkliche Fälle eingerichtete, 
und nach der heutigen Art, kurz und deutlich abges 

faßte Briefexc. | 

Das Bud nad) der Mode. 


Sammlung anmuthiger Geſchichte und Erzählungen, 
welche aus den. beiten Schriftitelleen zufammenges 


tragen worden, nebſt einigen daraus geogenen 


Sittenlehren , aus. dem franz. uͤberſetzt. 
Legende der Weifen und Thoren. 
Neuer Bienenkorb, voller ernſthafter und laͤcherlicher 
- Erzählungen. Erite bid fünfte Sammlung. 
Raritaͤten über Naritäten, oder Sammlung kurz⸗ 
meiliger Reden xc, | 


877 


878 
878 


.. 


878 
878 


879 


„& 


879 


Anetdoten, oder Sammlung Heiner Begebenheiten 


und wigiger Einfälle nach alphabetifdyer Ordnung. 
Deytran zum Nachtiſche für muntre und ernſthafte 


Gefellichaft. Eine Wochenſchrift. 2 Theile. 


Beytrag zur Unterhaltung munterer und eraſthafter 
Geſellſchaften. 


Moraliſches Handbuch oder Grundſaͤtze einer weiſen 
und vernuͤnftigen Aufführung in der Welt -durch 


J 


J 4 


879 
379 
879 


.J 
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kurze Betrachtungen erläutert aus dem’ framzb⸗ 


+ Nicen. 


Das nad) der Moral befchriebene galante Leipzig in 
den feltfamen Begebenheiten ded Baron von 
AÆ*** und feines Hofmeiſters. Sechs Stücke. 


Die Kunft nach der Choregraphie zu tanzen und 
Tänze zu fchreiben, nebſt einer Abhandlung über 
| affeeliche Wohlanftändigkeit im Tanzen, von 


Meue engliſche Taͤnze, nebſt dazu componirter Mu⸗ 
ſick, herausgegeben von F. G. Nagel. 


Sammlung einer neuen Art gedruckter engliſcher 
Taͤnze, nebſt der dazu gehoͤrigen vollſtimmigen Mu⸗ 
fit. Erſtes Stuͤck. 


Les premiers traits de l'Erudition univerſelle &c. 


Des Freyherrn von Bielefeld erſte Grundlinien der 
allgemeinen Gelehrſamkeit. Aus dem franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt. 3 Bände. | 


| Deſerres de la Tour Abhandlung von der Erziehung, 
nebſt deſſen Gedanken von der Erziehung der Als 
sen. Aus dem Franzöſiſchen überfegt. 


\ q 
‚Der Srau Maria le Prince de Beaumont lehrreis. 
. ed Magazin für Aeme, Handwerksleute, Ges 
finde und Leute auf dem Lande, nad) deutſcher 
Art eingerichtet von J. J. Schwaben. Erfter 
. und zweyter Theil. x i 


882 


882 


882 


882 


883 


853 


885 


ne 


‚N. Wordenboek der nederlanfche en hoogduitfche 


zaal, mede met veele woorden en fpreekwyzen 


merkelyk vermeerderd, door A. A. var Moerbeck. 


"Neues deutſch⸗ hollaͤndiſches Wörterbuch, von M. 
. Rramern, durchaus verbeffert, durdy A. U. von 
WMoerbeek. | 


The englifh Cellarios,' or a difionary englifh and 
* „german containing the englilh words in their al- 
— order and derivatian. Der engliſche 


J 


887 


888 


888 
RF. 
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LE Bargii, Oretiones Oymnaica, — ab H. 


Scholt=. 


Encyclopaedia d. i. turzer Begriff aller Erkenntniß 
des Menſchen x. 


— zur deutſchen Rechtſchreibung von F. J. 
ob. j . ... ' ... a 
Priefe für Kinder von $. R. E. Kangen. | 
en $ | ngen. Zwey 
"- — es in in freuadſchaftlichen Briefen von 


Des Herrn — Rath von Loen freye Gedan⸗ 
ken vom Hof, der Policey, dem gelehrten, bürget: 
lien und Bauern : Stande x. 


€. Zorns, vollitändiger Unterricht von Erziehung 
ber Pferde und deren befondern Eigenſchaften ıc- 


Anweiſung, Pferde abzurichten und Soldaten reiten 
zu lehren, von Henrich Grafen von Pembrode. 


Nach der. zweyten ‚verbeflerten und vermehrten - 


Ausgabe, aus dem Englifdyen überjegt. 


Meue und fihere-?ehrart die Pferde in kurzer Zeit 
fein und Schulmäßig zu dreßiren und. ſelbige zu 
- langen Dienften brauchbar zu erhalten; heraus⸗ 
gegeben von I. B. von Sind. 


Die Kunft Pferde zu zaͤumen —— gut fr: beſdia⸗ 
gen x. X. von J. 3. von Sind 


Unparthepiidye Gedanken über bi u * 
a zu Hanau 2 — ſchaft de 


Der durchlauchtigen Welt volſtͤndiges Wappenduch 
Erſter Band. | DE 


Erften Bandes zwepter Shell 
Zwepten Bandes erfter Theil. 


889 
889 
899 


890 

891 
891. 
892 


893 


894 


894 
B94 
895 


Dands 


Handbuch des ehrlichen Mannes, oder ſehr ndchige \ 


Lebensregeln an allen Orten und zu allen Zeiten: 
u gebrauchen. Aus dem franzoͤſiſchen in deutſche 
Berte gebracht. — | 


Norifs -empfindfame Neife durch Sranfreich. und, ,. 

talien. Erler Band: Ans dem Englifdyen . 
896 
‚897 


Verſuch üper.die menschliche Natur in Herrn Yoriks, - . 
Ä eifen durch Sranfreidy und Italien. Aus dem 


° Äberfest. 


Zweyter Band. 


ww 


englifchen. 


Herin NoriPs, Berfaffers hes Triſtram Chandi, 


Neifen durch Frankreich und Italien; als ein Vers 
ſuch über die menfchliche Natur.” Aus dem engs 
lifhen.. | — 
Yoriks empfindſame Reiſe. Aus dem engliſchen 

uͤberſetzt. Dritter und vierter Theil. | 
Des Heren Marquis D’Argens chinefifcye Briefe 
Aus dem Srangöfifchen überfegt. Erfter, zweyter, 
dritter und vierter Theil. —— 
Sammlung einiger Reden, welche in dem Hoͤrſal 
des Hamburgiſchen Gymnaſti gehalten worden, 
von M. J. 8. V. Noͤlting. N”, 


Zwote Sammlung einiger Reden. | oe 


r 


.. 
e .. 


895 


= 
- 


898 


899 


899 


Kurze Unterweifung in denen Wiffenfchaften ſowol Ä : 


vor Kinder als auch erwachſene Perfonen, welche 


fid) felöften eine Kaͤnntnuß derfelben beyyußtin, 


' gen verlangen. 
Steganographia recens detedta , oder ganz neuents 


908 


decktes Kunfiftück fo geheim zu ſchreiden, dag ed 


‚ Fein Dedifreur auflöfen kann. 


Hannoͤveriſches Magazin; dritter ‚Jahrgang, von, . . 


1765. bis fiebenter Jahrgang. 


90% 
Abs 


\ 


xxxxvu 


Abhandlung des Daſeyns der Geſpenſter, nebſt & —* 


nem Anhange vom Vampyriſmus. 


Schreiben an den Hochw. H. P. A. Maͤrtz, uͤber 


feine Vertheydigung wider die ſchwülſtige Ver— 
theydigung der betruͤgenden Zauberey und Hexe⸗ 
rey, von $. FI. Blocksberger. | 


Vergängiger Verſuch zur Ermürkung eined Vertrar 


ges zwiſchen den in dem biöherigen — 
verwickelten Gelehrten — 


3. M. Models beantwortete Frage; — man die 


Ausfahrt der Hexen zulaſſen koͤnne. 


Nun Ja! oder kleine Zweifel uͤber zwey Berichte 
von einer. Heyen⸗ oder Gtudentengefhichte, die — 


; fi in dem Jahre 1768. den 10: 11. 12. und 13. 


— zu n gocecan u r zugetragen F 


— 


906 


908 


909 


909 


ir doch — — oder Yuflöfung der Heinen Zweifel. » 


ber zwey Berichte von einer Heyen: oder Etus 


dentengeicdhichte, die ſich in dem Jahre 1768. den 
Io. 11. 12. und 13. — zu en in. .:. 
— . 2909 


: Bayern follzugetragen haben. 


Beantwortung der Stage: ob dad DERREONBERKE | ein 
nothmwendiges Uebel fey. 


Die wahrhafte Staatöfunft für eine Berfon v von 
Stand, aus dem franzoͤſiſchen ins deutſche übers 
fegt, von 3. Pfeuffer. 


Des Herrn J. J. Rouſſeau, Schreiben an C. von 


Beaumont, nebſt einigen andern Briefen, aus 


dem franzoͤſiſchen. 


Die Pflichten eines in die trettenden Juͤnglings, 
vorgetragen von einem zaͤrt —— Vater, aus dem 
franzoſiſchen des Herren du Pui. 


.] 


911 


911 


912 


Der 


. KXXXVOI | j 


Der Menſch, der ehrlihe Mann und ber Chriſt nad) 
* Vernunft und (briftmäßigen Begriffen gefchildert, 
von I. E. Löw. 912 


Sammlung deutiher Fabeln, aus der Naturs und 
Weltgeſchichte gezogene Begebenheiten und freund; 
chaftliche Briefe zu bequemer Heberfegung in das 
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y\ 
P rolegomena — liber primas, qui ea ſumma- 
= tim compledtitur, quae interpretationem 
libri praecedunt: Cap.I. de ingenua graeci 
textus veritate; Cap. II. de reperieudis mo- 
mentis biftoricis; Cap. III. de fubfidiis ad inveniendum 
fenfam — liber f?cundus ; de ipfa interpretatione Cap.]. 
de origine diverfarum hypothefium Cap. II. de regulis et 
exercitio interpretandi: Man wird es fchon diefer Haupt⸗ 
mittheilung und allgemeinen Anzeige anınerfen, wie ſehr fich 
HD. Semler, von andern gemeinen Anführern unterſchei⸗— 
der. Es iſt ihm, wie billig, am wenigften darum zu thun, 
Anfängern den Kopf mit Regeln anzufüllen,-wie fie aus nichte 
und mit nichts erklären jollen, und daher hält er fich auch iin 
38.0.2. daben weiter nicht lange auf. Er fagt kurz, man 
müffe nicht feine Meynungen dem Tert aufdringen, (Seofum 
non inferendum effe fed efferendum ) bildliche Ausdrücke 
von den eigentlidyen richtig unterfcheiden; das was zur all; 
gemeinen moralifchen Ausbefferung der Menſchen gehört, 
von dem abfondern, was feine befondere Beziehung auf die 
Juden und Zeyden bey Stiftung des Chriftenthums hatte; 
Peine unzeitige Belchrfamkfeit ausframen; und die Ausle⸗ 
gung fo Furz als verfrändlidy einrichten. Und doch zweifeln 
wir, ob felbft dteie wenigen Regeln gleich nöthig ſeyn moͤch⸗ 
ten. Man wiederhole es noch in Hundert eregeriichen Anmeis 
fingen, du folle den Sinn nicht hieneintvagen, ſondern 
heraus tragen, fo wird das am Ende jo wenig helfen, ald 
wenn ich einem Einfältigen einmal über dag andere zurufen 
mollte, du follt gefunden Menſchenverſtand haben. 
Anb.3.d.X11.3.9.0,0.3. 4 Warum 
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Barum wollte ınan nicht alſo lieber gleich für den Vers 
blendungen warnen, die den Verftand verleiten; daß er feine 
Einfichten in dem Schriftſteller, den er vor ſich hat, allenthal⸗ 
ben wieder finder? — Nun genug, det Hu Od. iſt nicht mit 
vielen Regeln läftig, aber defto genauer in Sainlung des gan? 
zeri Vorraths, welchen der Ausleger des N. T. bey der Hand 
haben muß und wir getrauen ung zu behaupten, daß der ns 
a bes ı Kap: in beyden Büchern; dag iſt, wodurch der Ds 
. noch ınehr ala H. Erneſti ſelbſt geleifter hat, und darauf 
wollen wir auch unſre Nachricht einichkänfen. Er macht es 
alfo im ı Kap. d. 1 DB. dem Ausleger des N. T. zur esften. 
und wichtigften Pflicht zu fragen, wie der Tert, den wir has 
ben, beichaffen jen? wie Acht odes wie unaͤcht? laͤßt ihm das 
ben bemerken, daß er aus ınannigfaltigen Urſachen noch fehr 
fehlerhaft ſey, und wie er nun aus den Handichriften, Ueber⸗ 
ſetzungen, Schriften der älteften Lehrer, und ſelbſt den fo ges 
nannten Lektionarien verbeflert und immer mehr berichtiget 
werden fönne. Ben biefer ——— ſamlet der V. alles 
auf einen Haufen, was er an verſchiedenen Orten von unſern 
aus ehemaligen verſchiedenen Recenſionen vermiſchten gedruck⸗ 
ten Text, von den Ueberbleibſeln der wahren Lesart in den 
griechichlateinifchen Handſchriften, den aus einer abgekuͤrzten 
Schreibart nad) und nach entftandenen gegenwärtigen falichen 
Lesarten und der kritifchen Vermuthung, daß die kürzere Gens 
tenz und die jchlechtgriechifche Wortfügung oͤfters die richtigfte 
ſey, — als ihm ganz eigne Uriheile behauptet hat. An ſich 
ift diefe vierfache Behauptung gewiß fehr wahrjcheinlich: 
wenn gleich thre Anwendung in einzeln Stellen fehlſchlagen 
kann. Eben jo neu und dein V. eigen it das, was iin ı K. 
d.2 9. von den Abänderungen der dogmatifhen Einfichten 
und ihren beftändigen Einfluß in die Auslegungsart des N. T. 
geſagt wird. Um die apoftölifhen Zeiten lagen Juͤdiſchgeſinnte 
und Gnoſtiker mit einander beftändig im Streite, woraus 
nun zwey dinander gerade entgegengefeßte Erflärungsarten ent: 
ftanden: dann gieng der Krieg über die Gottheit Sefu an und 
dauerte etliche Jahrhunderte hindurch, bis gar die pelagianis 
ſche Zänterey dazu kam und das veränderte jedesmal die Ges 
ftalt der Auslegung. Aber wie nun? Das überläft der H. 
D. dem gelehrten Lefer für ſich hinzuzudenken und hält fich mehr 
bey Erzählung der verſchiedenen Religionsmeynungen dieſer 
Partheyen auf. Um der Anfaͤnger willen hätten wir alfo gez 
wuͤnſcht, daß dieſer Erfolg auf eine hervorftechendere Art wäre 
gegeiges worden. Der H. D. würde, wenn es ihn re 
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ſch die Mühe zü nehmen- ganz ficher,, am beften zeigen koͤn⸗ 
nen, wie in dieſem Zeittaum nur eben bieje Streitigfeit Urs 
ſache geweſen, daß man auch nur mit Auslegung dieſer und 
jener Schriftſtellen mit Uebergehung aller andern ſich abgege⸗ 
ben; daß man das und das Wort, die und die Redensart zu 
ek ſo und fo erklaͤret und fo und fo langa dabey verblieben; 
bis dann eine neue Streitigkeit Entftanden und diejelben Worte 
dadurch eine neue Erklärung erhalten, oder andre Schrififteß 
fen zum erklären hervorgefucht worden , und wieder eine Zeits - 
lang ein jeder feine Kräfte nur daran verfücht: mie ferner durch 
Kirdyverfammtungen und Bekenntnißbuͤcher bald dieſe Stelle 
vmzäumt worden, daß nun fein Ausleger ſich etwas mehr das 
mit zu thun wachen dürfen, bald die Reyhe an eine andere 
gekommen, m: f. f. Und das wuͤrde unter andern auch den 
Nusen haben, daf man immermehr einiehen lernte, die Er⸗— 
Märung der wichtigften Schriftörter ſey größtencheils fchon vors 
ber befchlofien gemefen, ehe man das Terrain vecht beſehen, 
in ſeht kriegerifchen und alſo für eine ruhige Auslegung ehr 
unbegnemere zeiten gemacht und jene Vergleihung wieder 

aufzunehmen, der Zaun angelegt worden, ehe das Feld genug 
gereiniget und bearbeitet gewefen: 3 

re 





II: 
D. Joh. Salomo Semlers hermenevtiſche Vorbe⸗ 
reitung. Viertes Stuͤck, oder des dritten zweyte 
Abtheilung, worinn von dem griechiſchen Tert und 
Handſchriften der Briefe u. ſ. w. Beobachtungen 
vorkommen. Halle im Magdeburgiſchen, vera 
irs — Hermann Hemmierde. 1769; 1 Alph: 


\ 


Se gi befchließt hiermit. die Arbeit, wovon mir in 
1 ©. ©. 257., das dritte Stuͤck angezeigt haben; 
Wir agent gar nicht behaupten, daß die vielen gelehtten und 
mähfamen Unterſuchungen in beinfelben , die zum Theil ganz 
neu find, fhon ausgemacht und alle hinlänglich entſchieden 
wären, wofür fie ohnedem der Verfäffer felbft nicht ausgiebt: 
&o viel ift aber ganz ſicher, * man daraus vieles — 
2 u 
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und vollitändiger lernen kann, als aus den eigentlichen Ans 


weiſungen zur Schriftanslegung, in welche deraleichen Bes 


merkungen theils nicht gehören, theils nur berührt werden 
koͤnnen. Hiernaͤchſt werden Anfänger in der Kritick des I}. 
T. wenn fie fih nur Über einige Schwierigkeiten wegiegen, 
dadurch gewiß kritiſche Augen bekommen; da jo viele Beurs 
theilungen des gewöhnliyen Teries mit eingemifcht worden, 
fih unvermerkt zu dieſen Unterſuchungen gewöhnen, und ge: 
wahr werden, wie groß das Feld ift, das ihnen noch zur Des 
arbeitung offen fteht. J 

S. 17130. handelt der H. D. von den griechiſch lateini⸗ 
ſchen Handſchriften der Briefe Pauli. (Die drey letzten Pa⸗ 
ragraphen von ©. 8a. an gehörten alſo eigentlich nicht unter 
dieſe Aufichrift). Darauf folgen Beobachtungen über jüngere 
griechifhe Handichriften, und zwar &.13 1,259. über Hand; 
fhrifiert der Briefe Pauli. - Doch) findet man bier auch viel 
von Handjihriften dev AUpoftelgefhichte, welche daher mit de⸗ 
nen Haudſchriften dev katholiſchen Briefe auch nur wenige 
Seiten, von 259 : 263. befominen haben. ©.264:287:396- 
iſt ein vierfacher Anhang, und auf den vier legten Seiten eine 
kurze Anzeige von Auslaffungen in den fechs erften Paulinſchen 
Briefen. 

Es verlohnt ſich der Muͤhe auch etwas von dem Inhalt 
anzuzeigen. Gleich zu Anfange traͤgt der H D. die ihm 
eigene Meynung von denen griechiſch⸗ lateiniſchen Handſchrif⸗ 
ten vor. Er haͤlt ſie fuͤr ein Ueberbleibſel des aͤlteſten griechi⸗ 
ſchen Textes der einen Recenſion in Egypten und den abend⸗ 
laͤndiſchen Provinzen, ehe noch eine andre griechiſche Recen⸗ 
fion entſtanden, welche hernach der kirchliche Text geworden. 
Die Uebereinſtimmung (S. 7.) mit dem lateintfchen Tert macht 
dieje Handichriften nicht verächtlich, denn derjelbe muß ja mit 
dein griechischen Tert uͤbereinkommen, aus welchem er gemache 


‚ worden ift. Deswegen (S.9.) werden alle die Lejarten, 


welche Werftein anführte zu beweifen, daß D. nach dem latei⸗ 
nifchen Test umgeaͤndert worden, einzel durchgegangen, und 


‚ imehrentheils entweder jo entkraͤftet, oder ſo zweifelhaft ges 
macht, daß es gewiß gutwillige Lefer feyn muͤſſen, die in dens 


felben noch alles das ſehen ‚können, was Werften darinnerz 


‚fand. Darauf werden (8. 18.) über die griechijchlat. Hand⸗ 


ſchr. der Briefe Pauli theils überhaupt, theilg beionders über 
eine jede derfelben Beobachtungen angeftellt.  Dieje haberr 
meiftentheils ein ziemliches Gefolge von Stellen zu. ihrem 
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Beweiſe hinter ſich, zumeilen find ſie auch fehr zerſtreut, daß 
man fie mühfam auſſuchen muß. Wir wollen einige von jes 


men mitcheilen, ohne ung auf die dabey gebrauchten Stellen, ; 


meidyes zu weitläuftig feyn wuͤrde, einzulafien. Es giebt: 
(S.29.) ganz klare Beyipiele, daß in denen griechiichlat. 


Handſchriften ganz anders griehifch ift, als in denen meiften 


bisherigen griechifchen, und doch kann man nicht jagen, daß 
es aus dem lateinischen gemacht ſey. Wenn nun auch in ans 
dern Stellen das griechiihe der ariechifchlat. Höfchr. mit dies 


fen oder jenen lateinifchen Handfchriften eintrift, fo muß es 


eben nicht aus dem lateinischen eingerichtet worden jeun. Man 
fiehet dies an Fehlern die eine griechiiche Abkürzung entdecken 
(S. 30. 31. 45. 59. 60.) an beiondern Formen, Redensars 
ten, (©. 30. 39.) und Conftructionen (g1. 42.) an ausgelaft 
fenen Worten und Säßen, die in allen griechiſchen und meh: 
tern fateinifchen Handichriften find, (S. 30.) an Berjchiedens 
heiten die nur aus dem ariechifihen entftehen fonnten, (©. 

1. 42.) an Berjchiedenheiten des griechiiihen und danebens 
Äehenden lateinifchen Textes, jo wohl in Worten ald Zuſaͤtzen 
und Auslaffungen ©. 32. 33. 40. 41. 42. 45. 58. 59. 60. 
79.) an nicht weniger Leſarten, die zuerft (a prima manu) 
in D. waren, auch in F. G. find, die man noch in andern 
Handſchriften antrift, welche mit diefen gar nichts zu thun 
haben, daher muß der Torr diefer auch ſchon in andern Cor 
peven gewefen jenn (8.37. 69.5) auch griehiihe Kirchen: 
lehrer leien eben ſo (S. 33. 39. 79) Es iſt auch gewiß, daß 
E.D. F.G. jehr oft mit H. und einigen andern Handichrif: 
sen, mit dein Origenes u. ſ. w. wider unfern jeßigen Text 
einſtimmig find, ohne daß lateinifhe Handichriften Schuld 
daran wären: (S. 65.) Eine wichtige Anınerfung iſt über 2 
Tim 2, 12. (©. 32.) 

Die bejondern Beobachtungen Über die griechifchlat. Hand: 
ſchriften, welche mit diefen allgeineinen, theils in einander 
geflochten, (©.18:29. 33:35. 46:58. u. f. m.) theils in 
dem ganzen Buche hie und da zu finden find, beftätigen dies 
noch mehr. Wenn nun gleicy freylich durch dieje angefange: 
nen Beobachtungen die Sache nod). lange nicht ausgemacht ift, 
jo wird doch der hartnädigfte Gegner fo billig feyn, zu geftes 
ben, daß die griechiichlateinishen Handſchriften wohl von groͤſ⸗ 
fern Werth in der Kritick ſeyn möchten, als viele bisher ge: 
glaubs haben, ihre Uebereinſtimmung mit lateinifchen fie nicht fo 
gerabehin verwerflih mache und wenigſtens mehr Unterfuhung 


dazu gehoͤre. 


43 Des 


6 Semlerd hermenevdtiſche Vorbereitung. 


Des ähnlichen Inhalts megen wollen wir hier jo gleich 
die Bemerkungen beyfügen, welche über die beuden gries 
chiſchlat. Handſchriften der Apoftelgefhichte geinacht worden, 
die Weiftein mit D. und E. bezeichnet hat. In diefen findet 
der H. D. viele lateiniſche Leſarten, (S. 88. u. f.) Zuſaͤtze, 
(S. 91. 94. 95.) Conſtructionen (S. 93.) zweyerley griechi⸗ 
ſche Ueberſetzung aus einem lateiniſchen Text, (S. 91. 95. 
102.) und er vermuthet, daß der Tert der Apoſtelgeſchichte im 
D. und E. wohl aus lateiniſchen Laͤndern her ſey. (S. 100.) 
Indeſſen iſt auch das lateiniſche in D. von dem danebenſtehen⸗ 
den griechiſchen unterſchieden, (8.91. 96, 98- 195.) eben fo 
it es in E. (8. 104. 105. 115.), In diefer letzten iſt auch 
die Internifche Ueberjegung ans dem griehiichen verführt, (S. 
97.) und endlich jagt der H. D. frey heraus, daß noch mans 
ches raͤthſelhaft bleibe, daß noch feine Hypotheſe da fen Diele 
kritiſthe Aufgabe aufzuisfen (S.86.) und dad mehr Augen 
erſt das Raͤthſel aufklären muͤſſen; (S. 114.) behauptet aber, 
daß lateinische Handfchriften an ſich es nicht ausınachten. (©. 
65.) Die Hypotheſe, welche der H. D. in der Vorrede und 
Brite 206 vortraͤgt, empfehlen wir zu lefen und zu prüfen. ° 
Ohne Schwierigkeiten ift fie auch nicht, Sehr fonderbar iſt 
es, daft in Achten griechiichen Abiihriften, dergleichen doch 
nad) Mill und Wetſtein die zoote Coisliniſche iſt, eben ſolche 
Erſcheinungen vorfommen, die ſich fehr leicht qus dem latei: 
nischen erklären laffen, wie ©. 182. bey Col 3, 14. pin Bey: 
fpiel angefuͤbrt wid. | wu 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich jemand entfchließen möchte, 
Die verdaͤchtigſten Leſarten der griechiſch- lateinſchen Handſchrif⸗ 
ten, und zwor einer jeden derſelben, nach den einzeluen Bas 
cher bejonders zu ſammlen, und diejelben, fo viel möglich, 
von dem Berdachte zu beftenen ; denn dies iſt der kuͤrzeſte und 
Lichtefie Weg zu gewifferer Einficht zu gelangen, ob er gleich 
ünmer auch noch) lang und muͤhſam genug ift. Es würde auch 
wohl noͤthig fenn, dfe erheblichiten Pefarten von denenjenige 
die gar nicht aus dem lateinifchen entftanden ſeyn fönnen, un 
bie Verfchiedenheiten des griechifchen und lateiniſchen Tertes 
init anzuzeigen, wenn man den Werth diefer Handfchriften 
richtig beſtimmen wollte. | 
S. 116. hat der V. viele Stellen geſammlet, zu zeigen, 
was er eigentlich mit einer verfchiedener Recenſion des Tertes 
fagen mwolle. Man findet Überhaupt in dem-ganzen Buche 
manches zerſtreut, fo man dazu nehmen fann, wenn ınan an 
biejer Sammlung noch nicht genug hat, _ 
on 


Viertes Stud, | 2 
Bon E. der Pauliniſchen Briefe insbefondre wird (3. 6.) 
behauptet⸗ ſie ſey nicht, wie Wetſtein urtheilt, eine blos un: 
nüge Abiihrift von D. Wenn aber auch dies zu wegwerfend 
geiggt wäre, jo find doch wohl die vom Werftein angeführten 
Stellen ımmwiderlegliche Anzeigen, daß E. eine Abjhrift von - 
D. ſey, da ſchon in diefer Verbefferungen vorgenommen mas 
ren. Daß aber nicht alle ist in D. befindlichen Veränderuns 
gen auch in E. find, fann auf mehr als eine Art erklärt wers 
den. Der H. D. felbft hat (S. 62.) einige Wege gezeigt; 
und eben darum münfchten wir (S. 29.) nicht gelefen zu has 
ben, daß D. bey E ‚nicht zum Original dienen fönnen, und 
beyde Handichriften nicht jo oft als zween befondre Zeugen ge: 
funden zu haben. G. ift (S. 66.) nicht, wie Werftein will, 
eine Abichrift von F., weil fie aber in ganz befondern Stellen 
Übereinfoinmen, fo muß entweder F.bey G. mitgebraudht, oder 
beyde muͤſſen aus einer dritten Handſchrift mit Zuziehung an 
derer gemacht worden feyn. | | 
Wir wollen aber nicht bey einen Auszuge deffen, was zu 
einer beffern Elafification der Handſchriften beygebracht wors 
ben, verweilen. in bloßes Regifter davon ift jo unnüß, als 
unangenehm zu leien, und doch auch ſchon zu weitläuftig. Wir 
wollen lieber etwas von denen Verbefferungen des gewähnlis 
hen Tertes, weiche in diefem Stuͤck vorkommen, fagen. Die 
Regeln, nah welchen der H.D. den gemeinen Tert berichtigt, 
findet ıgarı hin und wieder bey den unterfirhten Stellen, Mes 
berhaupt erklärt er ſich, doch nicht ohne alle Ausnahme, für 
bie fürzere Lefart, wornach der gemeine Tert freylich manche 
anaͤchte Zufäge enthält. Zur Erläuterung wollen wir aljo fol: 
gende auszeichnen: 
Apoftelgeich. 2,1: önodunader. 3,3. 1nßerv. 8,37. 
zanz. 9,5.6. arANEoV - - - aurov. fo ſchon der f. Bengel 
ans dem Tert geworfen. 10, 6; duros AUA - - + FOV, 
15,34. ganz. 24,6. von gar Tov NHET--+ v.$.E7108, 
(like 18,5. find ©. 106. u.f. und 19,2.5. ©. 112. f. 
leſenswuͤrdige Anmerkungen.) ı Cor.15,44-Essomua Yux--» 
zveuuwrmov. Eph. 3,14. ‚Tov xvolou ua Inseu or- 
so. Phil.3,16. navove, Kurd Deovesy (eine Stoffe oder 
Vermiſchung wener Recenfionen.) Col. 1, 28. xy didaie- 
rorres FOYTAAvIEOTEOY, fo mit dem vorhergehenden einer: 
ley bedeutet. 2,18. 49. 1 Tim. 3,16. vermuther der H. 
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D. daß ayyeroıs eine unrichtig auegefuͤllte Abkuͤrzung für 
eeyıoıs ſey. Leichter wird dieſe ſonſt ſchwere Stelle dadurch; 
und wirffeicht befommt diefe Vermuthung mehr Beyfall. Tit- 
1,4. ift Aecos ein Zufaß; und Ebr. 2,9. wird eine altg Vers 
muthung. des H. V. daß OT@S » - - Javaarov unächt fen; 
aus dem Cyrillus beſtaͤtigt. Zur Probe kann das aenug ſeyn. 
Der erite Anhang S. 287. enthält Beobachtungen tiber 
die Wolfenbütteliihen Ueberbleibſel von griechifchen Handichrifs 
ter, welche H. Rnittel befannt gemacht hat, die für merkwuͤrz 
dig gehalten werden. Der zweyte S. 298. handelt von der 
Sammlung des Caryophilus, die für verdächtig erklärt wird; 
Sin. dein dritten ©. 337. find Beobachtungen über unfern grie⸗ 
chiſchen Tert, und die verjihiedenen ehemaligen lateinischen 
Ueberſetzungen, jo uns nod) übrig find, wozu des Blanchini 
KEvangeliarıum gebraucht worden. ‚Sie find über den Lucas 
und Marcus und mehrentheils erheblich. Man fiehet aus dens 
felben den Nutzen der lateiniichen Ueberfeßungen, zur Voll— 
ftändigkeit und Sihecheit der Kritik des N, T. Im vierten 
©. 361. wird Stephans Ausgabe von 1550. genauer befannt 
gemacht , unterſucht, und noch andre Ausgaben, doch nur in 
einigen Büchern verglihen, Der Hr, D. hat dabey die Abs 
ficht , die Leier noch ınghr davon zu Überzeugen, daß ein vichs 
tigerer Druck des griehiihen N. T, fehr nöthig fey, In dies 
fern Anhange findet man ben Gelegenheit der Stephanfchen 
Ausgabe fehr viel von der Handfchrift des Beza über die 
Evanaeliften. Ä 
Wir wuͤnſchen und wir find verfichert, es wünfchen es viele 
mit uns, daf mehr Gelehrte es fich möchten gefallen laſſen, 
auf die genauere Unterfuchung der Weberießungen des N. T. 
und auf die Vermehrung der bereits geſammleten Anführups 
gen der Kirchenlehrer forgfältigen. Fleiß zu wenden, und: ung 
zu einer richtigen Slafificarion der Handfchriften zu verhelfen, 
damit man deſto fiherer an die Berichtigung des gewöhnlichen 
Tertes gehen, und ihın feine erfte natürliche Seftalt, fo viel 
möglich, wieder verichaffen konne. Wenigftens verdienen die 
Bemühungen: des H. D, wodurch er in fo vieler Abſicht mehr 
als Mill, Bengel und Werfein geleifter hat, nicht blos ent 
feruten Beyfall, fondern auch die möglidyte Nacheiferung. 
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1a. BE 
Joſeph von Sperges, auf Valenz ꝛc. Landwannes 
in Tyrol, Tyroliſche Bergwerksgeſchichte, mit aß 
ten Urkunden, und einem Anhange, worinn das 
Bergwerk zu Schwatz beſchrieben wird. Wien, 
1765. 8. 326 Seiten, ohne Vorbericht und Re 
giſter. | re 


pas ber ®, kein Bergwerföverftändiger iſt, wie er 
jelbjt in der Vorrede ſagt, fo muß man ihn doc Dank 
wiſſen, daf er ſich an die Geſchichte eines Bergwerks gewagt, _ 
defien Alterthum allen übrigen Bergwerken, jelbft den ungas 
tiſchen und böhinifchen vorzugehen feheint ‚und welches durch 
feine reihe Ausbeute im fimfjehnten Jahrhunderte zur allge⸗ 
meinen Verbefferung der Münze Gelegenheit gegeben, und 
auch die erſten großen Silbermuͤnzen, doppelte Goldgulden, 
und nachher Thaler, genannt, hervorgebracht hat. Die Quel⸗ 
len, aus welchen der V. gefchöpfer, find allemal von ihm ans 
gezeigt worden, und am Ende hat er einige Urkunden aus Ars 
chiven angehentt; wovon die erite ein Bergversrag vom Jahre 
1185.; die zweyte ein Freyheitsbrief Kayſers Friedrichs I. 
von 1189. ift, worinn ey dem Hochftifte Trient die Bergs 
wertsgerechtigkeit verleihet. Nach einer kurzen und eben nicht 
wichtigen Abhandlung vorm Alter der deutfchen Bergwerke Übers 
hanpt, könnt der V. ©. 27. auf.die Gefchichte der Torolis 
ſchen, die.im ı2ten Jahrhunderte erft recht wichtig wiru. Uns 
gefallen vorzüglih die Anmerkungen, welche die Gefchichte 
der Kunft betreffen. _ Sie find hier zwar nicht häufig, und fie 
laffen ſich auch nicht fo leicht , als die bloß; hiftorifchen Anıners 
tungen machen; aber die wenigen, welche Bier vorfommen, 
find deito ſchaͤtzbarer. &.117. ſcheint es, als wenn der. erſte 
Baffergöpel von einem Salzburgiſchen Kunſtmeiſter, Namens 
Rolfgang Lafcher, oder (mie der V. meynt) Laſſer, ums 
Jahr 1556. angegeben und erbauet fen; wenigftens befchreißt 
ihn Stephan Vinand Pighius noch ums Jahr 1574. als eine 
ganz neue Erfindung, die alle neue und alte überträfe. Noch 
im Jahre 1545. lief man einen Schacht verfaufen , weil die 
Vaſſerhebung zu koftbar wurde. Sechshundere Mann wur: 
den dazu täglich mit ledernen Kuͤbeln, worinn einer dein ar 
dern das Schachtwaffer von dem Süinpfe bie an den eb 
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ftolen veichte ; gebraucht, und daher Waſſerheͤber genannt. 
Sie kofteten das Jahr mehr ald 20000 Bulden, Die Wüns 
fhelruche S. 153. hat man auf den tyroliſchen Bergoerken 
ar niemals gebraucht. Sonderbar ift die Förderung der Eis 
Emerze in Billerfee vorn Berge ins Thal hinab, Das Erzt 
wird in geöße Saͤcke von Schweinhäuten gefuͤllet; ein Knecht 
ſetzt fi auf einen ſolchen Sack, und fährt mit Hälfe eines 
langen Steckens, den er rückwärts hinnaus unter dem Arme 
Hält, and ſich damit, wie mit einem Steuerruder leitet ,. auf 
em Schnee durch die Riffen den Berg herab; fchlepper auch 
an einem Stricke noch mehrere Stücke hinter fich her. Die 
leeren Säcke werden wieder von Händen hinauf getragen. 
Zu Anfange der Regierung Ferdinand J. find allein aus dem 
Bergwerke zu Schwag in einem Jahre 55855. Mark Silber, 
und ben 20000 Centner Kupfer gefördert worden S welches; 
wiewohl die Mark Brandfilber damals nur 10 Gulden, und 
der Centner Kupfer nicht mehr, als 8 bis 19 galt, zufamınen 
über 700000 Bulden ausmachte, Dieſes Bergwerk befchreibt 
der V. unftändlih in einem angehenkten Briefe an einen 
eund, worinn auch die Liebhaber der Naturgefchichte, brauchs 
are Anmerkungen finden, , Die ältefte Urkunde, die der 8, 
von dem, ungarifchen Bergwerken auftreiben können, iſt Die 
auf dem Reichstage 1251. gemachte Bevordnung Königs 
Ludwig des erften, die in Werwöczens corpore juris Hun- 
rici ſteht. Der Biolftein, und ein anderer, der nach Bis 
am riecht, ©. 187. hätten nicht unter den Mineralien aufges 
führt werden -follen; da fie offenbar ihren Geruch von dem 
auf ihnen wachſenden Mofen haben, 9 
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Betrachtung über die Würde der beutfchen Hanfa, 
auch über den Werth ihrer Geſchichte. Zum Vore- 
besicht einer Willebrandſchen neueren biftorifehen 

Nachricht von den Hanfee Städten. Hamburg, 
bey Harmfen, 1768. 6 Bogen, gr 8. | 

De Hanſa hat Deutſchland und den Norden umgefchaffen. 

nt Was die Phönieier in den älteften Zeiten für das füds 
hiche Europa waren, das wurden die Sanfen für den nen 
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Mirdlihen Theil deffelben im Mittelafter. Ihre Gefchichte 
hat daher einen entjihiedenen Werth, und nacht einen der 
edelſten, anmuthigſten, und lehrreichſten Gegenſtaͤnde unfrer 
vaterlaͤndiſchen Hiſtorie aus. Der deutſche Geſchichtforſcher, 
ven Kriegen und Schlachten, Donationen, Infeudationen, 
und andern publiciſtiſchen und Kloſter⸗Begebenheiten müde, 
tuhet mit gelehrter Wofluft bey der Hanfa aus, fieher hier jein 
Wolf, das auf Weranlaffung der Ungern, unter Henrich dem 
Finkler, durch Erbauung der Städte, den erſten Schritt zur 
feineren Cultur gethan, und durch die Kreuzzuͤge mehrere Bes 
kanntſchaft mit auswärtigen Dienjchen, Produkten, und Küns 
fien bekommen hatte, auf einmal handelnd und einſig werden; 
es bauer feine Wüften an, und zwingt ihnen durch Kunft und 
mehrern Fleiß neue Produfte ab, die es veredelt und vertheilt? 
und im ganzer Lande entſteht darüber eine neue Bewegun 
und Wirkſamkeit, die zufälliger Weiſe nad) und nad) aud) die - 
Nachbarn aug ihrer Barbaren und Trägheit wecket. + Wie viel 
Danf wären wir. dein Manne fhuldig, der uns eine, wo 
nicht pragmatäfche, noch weniger ſchöne, fondern nur einfts - 
weilen guverlaßige, und nur der Materie nad) Yollftändigg 
Geſchichte diefer Hanſa lieferte! 

Ar, Wille brand erbietet ſich dazu. „Der Werth der Hans 
„ſiſchen Geſch ichte (wir ſetzen getreu feine eigene Worte S. 
»23. ber) war fein großer Bewegungsgrund, eben jetzo vox 
„20 Sjahten 2748. die Köhlerifchen und Melliihen Samms 
„lungen, aljo wie er fie fand, zum Druck zu befördern. „— 
Bon den angehängten Urkunden erklärte Dreyer, der ſolche 
mit den Originalen verglich „unterfchiedliche für nicht allzus 
„richtig Äberfeßt oder abgeſchrieben. Inzwiſchen — (reute 
„es den Verf., daß er die Welt mit ungetreuen folglich uns 
„uögen Urfunden beläftiget hatte? Mein, jondern) — war 
„die allgemeine gütige Aufnahme feines Werks eine überflüßige 
„Belohnung ſeiner geringen Bemähung bey Herausgehung 
„deffelben. ,„ Nachher machte Blefeker uns zu ardivaliichen 
Nachrichten von der Hanſa Hofnung. Der Berf. wünf 
B.24:, daß diefe Hofnung noch erfüllet werde, und „w 
diefe Geſchichte willigft Männern einräumen, die ihn in Bes 
tracht der Verdienfte (allenfalls nur glüclicherer Conjunktu⸗ 
een, 3. Er. wenn einem ein Archiv offen ſteht ©.23.x.) 
fehr weit zurüd laffen. (Nun dann, alfa kriegen wir feine 
Willebrandiihe Hanſiſche Geſchichte mehr? Leider doc! 
denn — der Verf. hat fchon feine Parole gegeben :)’ „nur 
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„thanes Verfprechen erfüllen, auch dafs eine Zeit der Krenheit, 
„die auf fein frevwilliges Bitten der große und liebenswür⸗ 
„digſte Monard) Ehriftian VII., nachdem er deffen der himm⸗ 
„lichen Glorie würdigften Herrn Vater, Friedrich V., der 
„in feinen Tagen die Luft des menfchlichen Geſchlechts und die 
„Wonne feiner Unterthanen war, mit allerhöchſtem Wohlge—⸗ 
„, Fallen 12 Jahre gediener hatte, in den allerhuldreichften 
„Ausdruͤcken ihm zugeftanden hat, er dazu anfvenden darf, 
„wo e8 dein Regierer feines Schickfals gefällt, nebft andern 
' „pflihtinäßigen Beichäftigungen auch feiner Lieblingswiſſen⸗ 
„ſchaft, der Nordifch: deutichen Gefchichte, zu widmen, und 
„die äufferliche und innerliche Befchaffenheit feines 1748. ber: 
„‚ausgegebenen chronologiihen Geſchichtbuches in etwas zu 
„verändern und verändern zu laffen. Denn (S. 95.) die 
* gar guͤtige und alle feine Erwartung übertroffene Aufnahme 
„dieſes vor 2o Jahren nämlich 1748. herausgegebenen chro⸗ 
„nologiſchen Hanftfchen Sefchichtbuches hat ihn nicht abgehal⸗ 
„ten, wenige,Zeit nach Bekanntmachung diefes Werks manche 
* Maͤngel defjelben näher einzufehen. — Eben jo dachte er 
„(S. 96.) bereits vor 10 Jahren, und fiheute ſich nicht, in 
„den 1758. herausgegebenen und ebenermaßen unverdient güs 
„right aufgenommenen praftifchen Anınertungen auf Reiſen 
„im zten Brief der hiltoriihen Nachrichten öffentlich den Les 
„fer zu verfühern, die Verbeſſerung des Hanfiihen Gefchichtr 
3, Buches noch einmal zu Beforgen, wo es mit dem Willen des 
„Schickſals hbereinftimmen wide. Er hoft, daf die Zeit 
„jetzo nahe fen, da er fein Verfprechen erfüllen fanın — — 
„—,„. Das fa mir einen in feine unfterbliche Werke ſterb⸗ 
lich verliebten Auftor feyn ! | 
Ein Sefchichtfchreiber muß fein declarirter Lobredner ſeyn; 
fonft wird der Lefer mißtrauifh, und ftreubt fih gegen Ein⸗ 
druck und Glauben. Oder wenn er lobt; fo muß er nicht 
fade, nocd weniger falfc loben. In beyden verficht es ber 
Verf., macht von jeder Kleinigkeit-ein großes Aufheben, über: 
weibt alles, und nimmt immer beydbe Backen voll. 
„Die Sefchichte der Hanjee : Städte tft ein Denkmal ber 
„Weisheit, des Heldenmuths, der ftandhaften Treue, und - 
„des unermuͤdeten Fleißes unferer Nordiſch⸗ deutfchen Vor⸗ 
„fahren; fie zeiget uns die Bejchaffenheit und die Denfungss 
„art vieler verfloffenen Jahrhunderte; fie entlarvet uns die 
„Herzen der Monarchen und der Bürger in den mittleren Zeis 
„ten; fie leiftet endlid) das, was die Gefchichte immer leiften 
„follte, uns die Tugend veizend, und das Later abjdyenlich 
„au 
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„zu mahen.„ &o hebt der Berf. S. 3. an, und fo wollfe 
Horaz nicht einınal als Dichter. anheben: 
Fortunam Priami cantabo et nobile regnum, 


Die glänzende Seite der Hanſa ift, daf fie zur Cultur Deutfchs 
lands und des Nordens jehr viel beygetragen, daß fie die erfie 
und einzige deutiche Scemacht geweien $.6., und daß ſie ges 
raume Zeit hindurch über die Nordiſchen Reiche beynahe ges 
berrfchet hat, $.8.9: Das erite übergeht dev Verf. gänzlich, 
auffer was er unten &.33. beyläufig davon nachholt. Daß 
die Hanſa ein Denkmal der Weisheit, des Zeldenmuths ꝛc. 
unfrer Vorfahren jen, begreifen wir. nicht, noch weniger, daß 
ihre Geſchichte die Tugend veizend mache, - Kaufleute, nicht 
Weltweifen, waren die Hanien; und Eigennug, nicht Tus . 
gend, mar die Triebfeder ihrer Unternehmungen. Die Hofr 
nung zum Gewinnſt trieb fie aufs Meer, und machte fie dreifte 
und emfig. Durch Krämerkniffe Überlifteten fie ihre damals 
halbbarbariſche Nachbarn, und bereicherten ſich auf Koſten ihs 
ver Dummheit. Sie litten viel und wagten viel, wie Hals 
länder, die fich bey ihrem Handel in Japan wie Mifferhäter 
behandeln liefen, nicht weil fie Selden und Stoiker waren, 
fondern weil 300. und mehr Procent daßgı ju verdienen war. 
Bon ſolchen faden Lobjprüchen winnınelt das ganze Buch: 
Die Lübedifche Bürger; Sprache ©. 69 376. iſt eine ganz ars 
tige Policen : Verordnung. Die Herren befehlen darinn et: 
nem jeden, „daß er einen höflihen Mund babe auf Herren 
und Küriten, Lande und Städte. Ferner gebiethen dieje Hers 
tens denjenigen, die zur Wache verordnet werden, daß fie des 
Abends ben Zeiten auf'die Wache gehen, und des Morgens 
nicht abgehen, es fey denn Tag ꝛc., Aber Hr. Dillebrand 
geräch über dieje Bürgerjprache in Entzuͤckung: er ruͤckt fie 
wörtlich ein, „als den deutlichſten Beweiß der Neigung ums 
„ ferer Vorfahren über Ordnung und gute Sitten zu halten, 
„damit es offenbar werde, welche nachahmenswürdige Deus 
„fügungen fchon in den mittleren Zeiten in Norder-Deutſch⸗ 
„land anzutreffen gewejen find, wann ſchon die Weisheit der ‘ 
„republicanifhen Regierung in Ausführung derfelben, ibrer 
„Natur nad, die größte Mäßigung, Langmuth und Behuts 
„ſamkeit nothwendig anwenden müffen. Er nennt fie eine 
„Pluge Verfaſſung der Stadt Luͤbeck, die ihre Erwählung zur 
„ Anführerin der Hanfa rechtfertige „ und zugleich die Würde 
„dieſer Bundesgenofienfchaft erhebe, 8.68. Gewiß, fährt 
„ee ©.76. fort, dev Geiſt unſerer patriotifchen, Die —— 
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„die Ruhe und Sicherheit lebenden Voreltern, welcher aus 
„jeder Sylbe diefes fhägbaren Meberbleibfels voriger Zeiten 
„hervorleuchtet, muß ung ehrwürdiger fern, als die Ueber⸗ 
„reſte jener weit entferneten Tempel und Spitzſäulen. Die 
„glückliche Wirkung. folcher eihabenen Veranſtaltungen war 
„diefe, dab andre Städte ſich dꝛrnach bildeten.,, So vieh 
von der Lübeifhen Büirgerfprahel — Die Hanſa dul—⸗ 
tete feine Acheiften; fie ließ feine Tücher und Seiden: Zeuge 
verkaufen, welche mit verfälfchter Farbe gefärbe: waren, und 
feine Heringe ausführen, bevor die Tonne aufgeſchlagen und 
befüchtiger war ; fie ließ über muthwillige Banquereutiers die 
Schandglocke laͤuten, u: jew: Lauter gute Anitalten, die ihr 
der Menfchenverftand und die Handels:Politik eingab. Aber 
unjer Verf. fiehet nur Moralitaͤt und Frömmigfeit darinnen, 
und jagt S. 14: folg: „Wie ſehr verabſcheute die Hanfa nicht 
„die Gottesläfterungen,, die Religionsſchwaͤrmereyen! Ya 
„niemand wird der Bundesgenoffenfhaft jeine Achtung vers 
„ſagen können ‚wenn ihın in dem Verfolg aus den zuverlaͤſ⸗ 
„figften Quellen die innere Einrichtung der Hanſa wird bes 
„kannt gemacht werden, und wenn man daraus bemerken 
„wird, wie fie — die Betrügereven im Handel auch in Alei⸗ 
„nigkeiten (Nun ſch daͤchte, ihr Lacken- und Heringshandel 
wäre feine Kleinigkeit geweſen, dieſen hätten aber einige Bal⸗ 
len von undchter Farbe, einige Dußend Tonnen verfaulter He⸗ 
ringe, auf viele Jahre hinaus, und für eine ganze Gegend, 
„ruiniren können) zu hintertreiben ; wie fie die muthwiliigen 
„Betruͤger durch Öffentliche Ehrlosnsachung und Achtserflä 
„rung zu zuͤchtigen — gewußt: Gewiß ſelbſt die heranna⸗ 
„henden Zeiten voll Leichtfinn (Hier wird in der Anmerkung 
S. 67. den luftigen Brüdern, die fein anderes Leben glaus 
ben, ein ſcharfer Tert geleſen, und Seneca und der Prediger 
;, Salomo dabey citive,) vol Widerfirebens gegen innerliche 
„Empoͤrungen des Gewiflens, werden die Ehrfucht fir jene: 
„alte Bundesgenoflenichaft, als einen Zoll, der ihten tugend⸗ 
» haften Handlungen. gebühret, bis zu ewigen Tagen entrich⸗ 
„ten muͤſſen. Daß mich nur ja niemand fo lobe, wie der 
V. die Hanfa lobt! — Einft waren Dormholm und Schonen, 
das Herzogehum Lauenburg, und die Stadt Stockholm, dem 
Directorio der Hanfa zur Verwaltung anvertraut, - „Und wer 
will es auch nur einmal gedenken, meynt der V. ©. 49., daß 
die Städte je dieſes große Vertrauen gemißbraucht hätten ?, — 
K. Karl IV. gab ſich 1380. alle Mühe, dag die damals andy 
geichloffene Stadt Braunſchweig wieder in den Bund aufges 
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Adinmen warde. Nun höre man, wie der Robrebner dieſes 
Factum zu feiner patriotiſchen Abſicht nutzt S. 13: „alle Wels 
muſite von der Hanſa rechtmäßigen Abſidht überzeugt werden/ 
wenn fo mancher Roͤmiſcher Kayſer, ja ſelbſt der große Stif⸗ 
ter der güfdenen Bulle, Karl IV. an der Städte Vereinigung 
md Beginnen, bald ausdrücklich, bald durch gewiſſe Hands 
lungen, ſein allerböchftes Wohlgefallen blicken ließ — 
Beral. nit ©. 54, denn wir mögen nicht Die ganze Stelle abr 
fhreiben. — Doc noch eins, S. 17. die Stade Luͤbeck 
führre, mit Dännemärf vereint, 7 Fahre larig einen gluͤckli⸗ 
en Krieg wegen Schweden. Die Sache ift immer anmers 
fungswürdig; aber erftaunen jolte niemand darüber, denn 
das Dorf Zur, mweiland Tyrus genannt, that noch mehr ꝛc⸗ 
Mur unser Verf. der alles anftaunt, was Hanſiſch tit, fagt das 
von ©: 17: ,, Meine Lefer werden in der folgenden Geſchichte 
jeine Begebenheit antreffen, welche ich nur mit dem Zeige⸗ 
„Anger berührer habe, weil fie nicht eigentlich zur allgemeis 
„nen Hanſiſchen, fondern zu einer bejondern Stadtgeichichte 
„schörer ; eine Unternehmung, der nichts weiter fehlt, als 
„daß fie unter den Völkern ausgeführet wäre, deren oft weit 
„geringere Handlungen noch die Zungen der Lehrer, und die 
Seiſter der Dichter ,, (er hätte noch hirffufeßen können, und 
die Zungen der Lobredner, und die Singer der Annaliften) 
„ befchäftigen. ‚, | | 
Doch wir wollert das Buch noch genauer analyfiren. Von 
der Seite der hiſtoriſchen Kritik, der hiftorifchen Beurthei⸗ 
lung, der Betrachtung, und der Schreibart, von allen moͤg⸗ 
lihen Seiten ift es ein Mufter einer fehlechten hiſtoriſchen 
Schrift: Den Beweis wollen wir durch Benfpiele und Abs 


a führen. | 

Hiſtoriſche Aritif, Neue Urkunden hät dee Mann nicht; 
man fieher es aus der Art, wie er S. 24. von dem Klefekeri⸗ 
ſchen Beriprechen redet. Aber die ſchon vormals von ihm pus 
blicirten mill er richtiger abichreiben laffen S. 95. (Beſſer iſt 
es, wenn der Editor fie felbft abichreibt, vorausgeſetzt daß er 
diplomatiſch lefen könne.) Sonft eitiet er, als feine letzten 
ftorifchen Zeugen, dew Rapin ©. 61, Bolbergo dänifche 
chichte S. 29, Gundlnigs Dijcurs Über die Europdiichen 
Staten ©: 30, abermals Bundlings Diſcurs S. 44, und 
Ben Conring ©.51. Aber daß die Bremer die erften gewe⸗ 
fen ;, die das Chriſtenthum nach Liefland "gebracht, bemeiße 
weder Epnring noch Cranz, fondern die Origines Liuonicae, 


2:1; 2 i 
| | Hiſto⸗ 


/ 


16 - Betrachtung über die Wuͤrde 


Hiſtoriſche Beurtbeilung. Hier komınt uns unfer Ge⸗ 
fhichtfchreibender Verf. wie ein Klofterbruder vom Zeitalter 
der. Öttonen vor, der, ohne alle Kennenif der großen wuͤrkli⸗ 
. hen Welt, Dinge, die auffer ihm paßiren, immer in einem 
falichen Geſichtspuuct anfiehet , fich in feiner Zelle eine eigne 
Welt erfchaft, und folche durch ganz andre Triebfedern, als 
der Statskundige durch eine feine Abftraction entdeckt, vegies 
ven läßt. Wir haben jchon oben Proben geneben, wie er 
Heldenmuth und Weisheit an die Stelle des Eigennußes und 
Krainer : Beiftes jeßt. Die unaufgeklärten Völker, die den 
Hanſen (z. E. wie die Schweden) für gelbe Rüben ihr rohes 
Eijen auszuführen erlaubten, und ed nad) der Veredelung init 
taufenden Procent ihnen wieder ablaufen, nennt er &. 16, 
die mit alter glücklicher Einfalt belebten Oft: und Nordlaͤn⸗ 
‚ker. Die unpolitiſchen Freyheiten, die die andern Mächte 
den Hanjeeftädten ertheilet, leitet er ©.9. aus der Großmuth 
der Monarchen und Fürfien her, ©. 11. meint er, die Hans 
feeftädter hatten diefen großimärhigen Monarchen baares Geld 
zugeführt. Ihre oft ziemlidy grobe Ausjchweifungen nennt 
er fäuberlich ©. 12. einige mit der menſchlichen Natur aufs 
genaufte verwandte Hebereilungen, vergl. ınit S.19. Im 
J. 1684. errichter@n fie dem Könige von England Carl LI. 
Ane wmarınorne Bildfäule in London: man weiß ichon, was 
eö bedeutet, wenn Handelsfactoreyen einem fremden Fürften 
ſchmeicheln, deflen Unterthanen fie in Contribution haben. 
Aber Hr. W. ruft aus ©. 14: welcher deutfche Edelmuth 
war es, da fie, — dieſe Säule errichteten, und mit einer von 
den geößten Empfindungen zeugenden Aufichrift zieren lieſ⸗ 
fen,! — Noch eins. Endlich fiel die Hanſa. Die Völ— 
ter, die ihr bisher zinsbar geweien waren, erwachen aus ihs 
ver Dumbeit, widerrieffen die Rechte, die fie. ihr vorher theils 
aus Noth, theils aus Einfalt verſtattet hatıen, und rächten 
fih wegen des Troges, den fie Jahrhunderte lang von ihre 
hatten leiden müffen. So würde ein der Welttundiger Ger 
fchichtichreiber ihren Fall anjehen: aber Ar. W. hält darüber 
eine Leichenpredigt ©. 49, wie folget: „die Hanſa hatte dag 
„Schickſal, welches immer fo die Weife der Welt war, und 
4, bleiben wird; fie ward jo lange von jedermann mit größter 
„Verehrung angejehen, als ihr das Glück anlachte, und Rös 
„nige und Fürften folche ihre Freundin zu: nennen geruheten; 
„ſo bald aber auch nur ein Anjchein des Gegentheils hervor⸗ 
„ragte, jo bald die Sachen der Hanfeeftädte in Engelland, 
„» Schweden und Rußland nicht jo glüdlic) mehr als ehedem 
Ivon 
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„ven flatten gehen wollten; ſo entlarvten fih ihre Glucks⸗ 
„freunde, und wurden nad. der. Natur der Schmeichler und 
„falſcher Zerzen, ihre Berläumder und Verfolger. Meifter, 
„Geſellen und Lehrlinge beihäftigen ſich alsdenn mit dev Ars 
„beit, die Hania gänzlich zu zertrennen, oder ihr wenigſtens 
„eine längere Unterhaltung unausftehlich zu machen. — Men— 
„hen von mancherley Staͤnden und Defchaffenheit zapften 
„fie von allen Seiten an, ꝛc. 

Die hiſtoriſche Betr 15 oder die Art, Kemarquen 
ju machen, aränzet an die hiſtoriſche Beurtheilung : diefe giebt 
die Prämiffen, und jene die Folgeſaͤze. Man kann alfo Teiche 
benten, daß die Nemarguen eines Verf. der jo urtheilt, ents 
weder falſch oder alltaglich ſeyn müffen. Hier iſt ein einziges 
Beyſpiel von der legten Art ©. 1%: „ Mat glaube aljo nur 
„ferner nicht, dag in Tiegeln und Toͤpfen, im Questfilber oder 
„Kupfer, der Stein der Weißen anzutreffen jey. O nein, 
„im Commerzio iſt er zu finden; und wer ihn davinnen felbfe 
„oder durch ‘glückliche Eltern. gefunden hat, der ift Schöpfer 
„geworden, der kann aus.jeder Materie Gold und Überhaupt 
„‚erichaffen, bilden und machen, waser will. Das Fehlerhafte 
„ machet diejen Stein unfanntlich, ja er verwandelt mit bezaus 
„bernder Kraft alles in Schönheit und Erhabenheit. Selbſt 
„sein Name ift ein berauſchender oder betäubender Schall. Dies 
„ten Stein der Weiſen aber beſaſſen die Hanſeeſtaͤdte, und 
„deren Flügfte.oder vielmehr gluͤcklichſte Bürger 'zu ihrer Zeitz 
„und ınar findet ihn noch iko da, wo Handlung und Künfte 
„blühen, oder wo ınan die verlohtne Handlung durch ergies 
„bige Werkftühfe zu erfeßen weiß. ,, 

Und von unfers Verf. hiftoriihen Schreibart — vers 
langen die Lejer vermuthlich keine Proben mehr: fie find ber 
reits won den bisherigen müde, und fennen auch den Miller 
brandiichen Styl ſchon aus deffen andern Eichriften. Immer 
fteist er in feftlichem Pompe einher, fucht unerimüdet, aus der 
Nähe und aus der Ferne, ja wo es nur geſchehen kann, aus . 
Baritanen ©. 25. „Pöfliche Worte zuſammen, um_die ges 
meinften Dinge auszudrucken, erflaunt, wunders ſich, und 
declamirt, wo niemand fonft declamiren würde, und fchreibe 
üßerali wie ⸗ — Willebrand der Neifebefchreiber. — 
Borhin war ſeine Hanſiſche Geſchichte in Folio, die jetzige fol 
in 4. oder 8. gedruckt werden; das heißt ind Willebrandiihe 
tberjene: „mein künftiger Verleger mag dafür forgen, daß 
das Riefenmäßige Format des ehemaligen. chronologifchen 
Werkes in ein bequemers verwandelt werde, ©. 25. Hanſa 

Anh..d.xII.B.d.a.d. B. D iſt 
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iſt ein altdeutiches Wort; redneriſcher: die Hanſa muß diefen 
fo ſonderbar klingenden (ſeltſamen S. 27) Namen den graue⸗ 
fen Zeiten verdanken, S. 4. Norden, Oſten und Weſten 
nahmen Theil an der Hanſa &.. Die maͤchtigſten Monarı 
chen im Often, Weiten und Norden fahen e8 ein x. ©. ır. 
Monarchen im Often, Yorden und Weften haben der Hania 
Freyheiten ertheik S. 29. Mord) ein ſchoͤnes Gleichniß, aus 
gemahlt, ©. 81. ır. | | Zr 
Das befte im ganzen Buch iſt S. 40. ein chronologiſches 
Verzeichniß aller Hanſiſchen Privilegien, Könnte ſich der 
Verf. entſchließen, uns in ſeiner kuͤnftigen Hanſiſchen Geſchichte 
in einem Theil alle bisher vorhandenen Acten, Urkunden und 
Nachrichten, die Hanſa betreffend, wortlich, getreu und chro— 
nologiſch, aber ohne eine Sylbe weder von ſeinem Styl noch 
von feinen Remarquen einzuflechten, mitzutheilen, im andern 
Theile aber, ſtatt der Repertorien uͤber dieſe Materialien, viele 
(che chronologiſche Verzeichniſſe zu verfertigen: jo ſoll ung 
ein Buch willkommen ſeyn, und wir wollen die erſten ſeyn, 
die ihm für jeine Verdienfte um die Hanſiſche Geſchichte danı 
ten werden. Bu 
Noch aber haben wir drey Bitten an ihn: I. wo er vor 
Königen und Fürften ſpricht, nicht immer im Staube heruni 
zu friechen, und in Regenfpurger Kanzleyſtyl anzubeten, nicht 
immer von allerhöhft, Gnade, Zuldreichft und dergl. zu 
fprehen. 1. Wenn er Schriftfteller citirt, ihnen nicht inis 
mer Dücklinge zu machen. Sein ganzes Bud) würde um et: 
liche Blätter Eleiner feyn, wenn er ſich nicht zum Geſetz ger 
macht hätte, jedem Namen auch ein Beywort, ein Präbicat, 
eine Titulatur aufzuheften. Auffer Sranten ©. 78. Das 
then S. 56, und dem Luͤbecker Lefemeifter S. 57, möchte wohl 
kein einziger Gelehrter ohne ein Beywort durchgekommen fen. 
Alle heiſſen der berühmte, dev verdiente, erhabene, verdienſt⸗ 
volle, hochberühmte, ſich ungemein verdieht gemachte, ruhm⸗ 
wisrdige, der annoch zur Zierde feiner Vaterftadt Lubeck, auch 
wegen feiner gründlichen Kechtswiſſenſchaft und edelſten 
Zerzens zum gemeinen Kugen lebende, der gepricfene,, zu 
früh verblichene, an Kechtſchaffenheit wohl nie übertroffene, 
auch um feine Vaterſtadt unfterblih verdient gewordene, 
höchſtſchatzbare/ unverbroffene ꝛc. III. Wenn er von. feinen 
eigenen Schriften veder, nicht Immer von gar gütiger und 
allgemein guter Aufnahme zu ſchwaͤtzen. Dennnicht zu geden⸗ 
ten, daß ed unartig läßt, wenn man ſich felbften lobt; jo iſt 
— ja 
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ja dieſe Bisherige allgemein gutige Aufnahme ber Willebrand⸗ 

tiſchen Schriften eine — notoriſche Unwahrheit. 

.. Wm. 

— m — — — 

V. 

Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie, an⸗ 
gelegt von D. Anton Friedrich Buͤſching, Koͤnigl. 
Preußiſchen Oberconſiſtorialrath, Direktor des 
Gymnafıi im grauen Klofter zu Berlin und der 
davon abhangenden beyden Schulen, Erfter Theil. 
Mir Kupfern. Hamburg, verlegt von Friedrich 
Chriſtian Ritter, 1767. 4 418 Seiten, und 
1 Bogen Titel, Vorrede und Inhalt. 


a» s Zroenfer Theil. Mit Kupfern. Eben ba« 
ſelbſt. Im Verlag Johann Nicolaus Earl Bus 
chenröders und Comp, 4: 546 Seiten, nebft einenz 
Bogen Worrede ıc. | 


Ey gegenwärtige Jahrhundert iſt ungemein fruchtbar ar 
großen Begebenheiten und Staatsveränderungen gewe⸗ 
fen: aber die wahren Urſachen, melde fie hervorgebracht, 
ud die geheiinen Triebfedern, welche dabey gewirket haben, 
find großentheils unbekannt, und verborgen, Der Herr Hers 
ausgeber dieſes Magazins bringt in deinielben viele bisher uns 
bekannte Nchrichten von Sadyen und Perſonen an das Licht, 
welche den künftigen Verfaffern der Geſchichte unferer Zeit zu 
Statten komınen werden. Hiernaͤchſt aber fiefert diejes Mas 
gazin beträchtliche Beytraͤge zur neuen Erdbefhreibung und 
Staatskunde, und darunter manches, das fonft unter die 
Staarsgeheiimniffe gehöret hatte. Um unfere Lefer hievon zu 
überzeugen, wollen wir einige Merkwürdigkeiten auszeichnen, 
und derenfelben vorlegen. | n 
S. 4. Gründlich unterfirchte und entdedte Urſachen der 
Kegierungsveränderungen in dem Zaufe Romanow. S. 6. 
Der Name Romanow rührt von dein Taufnaͤmen des Ur⸗-Groß— 
daters des erfien Zaatd aus dieſem Hauſe her. Derſelbe hieß 
Roman Jurjewitſch Sacharie, fein Sohn nannte ſich Nikita 
Aomanowitſch Jurjew, und Kur Sohn Kodor mn. 
2 * 
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Romanow, welcher der Vater des 1613. zuin Zaar gewähls 
ten Michael Fedrowitſch Romanow war, — ‚S.14. Der 
Kayſer Peter I. hat feine Gemahlinn Catharina weder muͤnd; 
lich noch fchriftlich zu feiner Nachfolgerinn ernannt. Die Se: 
natoren und abrigen Großen wollten jeinen Enkel Peter Alexee⸗ 
witſch auf den Thron ſetzen, und berathſchlageten ſich daruͤber 
in einem Zimmer des kayſerlichen Pallaſtes. S. 15. Aber 
der Fuͤrſt Menſchikof, der von dieſer Verſammlung ausge: 
ſchloſſen war, ſprengete, mit einer Compagnie der Preobra⸗ 
ſchenskiſchen Garde das Zimmer auf, und erklaͤrte die Kayſe— 
rinn Catharina zur Monarchinn des Rußiſch⸗n Reichs. Die: 
fer kuͤhne Streich Hatte die Wirkung, daß ſich keiner wider: 
ſetzte. — &.16. Menſchikof, der unter der Kayferinn Tas 
tharina die Regierung deipotifch verwaltete, wollte diefelbe 
auch nach ihrem Tode behalten, und beſchloß den jungen Groß: 


7 fürften Peter Alexeewitſch, welchen man als den künftigen 


Thronfolger anjahe, mit, feiner Tochter zu vermählen. Der 
Großfuͤrſt war ein Schweiterfohn der Roͤmiſchen Kayſerinn. 
Dennoch willigte der Wiener Hof in die Vermählung, und 
Menſchikof ſchloß dafür ©. 17. am 6 Aug. 1726._ein Buͤnd⸗ 
niß zwifihen Rußland und Oefterreich. — Das Teftainent 
der Kayferinn Catharina war eine Arbeit des Holſteiniſchen 
Minifters, Grafen von Baſſewitz, aber nach Menſchikofs Ab: 
fihten eingerichtet. — S. 19. Unter dem Kayſer Peter II. nahın 
das hohe geheiine Conſeil feinen Anfang. Diefes rief, nady_ fer: 
nem Tode, die verwirwete Herzoginn von Curland Anna auf 
den Rußiſchen Thron, unter vielen Einſchraͤnkungen, die je; 
doc) bald vernichtet wurden. S. 21. Die Kayjerinn Anna. 
‚befchäftigte ſich nicht gern mit Staarsfachen, welche daher ganz 
‚son dein Herzöge von Lurland abhiengen. ©. 27. Ihre Ber: 
ordnung vom 6 Oct. 1740. wodurch fie den Herzog zum Negen: 
ten, während der Minderjährigkeit ihres Nachfolgers Ivan 
ernannte, war ein Werk des Grafen von Oftermann und des 
Fuͤrſten Tſcherkasky: wiewohl der Feldinarihall Gr.v. Müns 
nich dazır auch befärderlich gewejen zu ſeyn ſcheint. — S. 30. 
Der Mutter des jungen Kayſers, Anna, Prinzeßinn von 
Mecklenburg, die nad) dem Falle des Herzogs von Curland 
Regentinn geworden war, waren die Negierungsfachen jo unz- 
angenehn, daß fie nie in dem Eabinetsrathe erichien. — ©. 31. 
Sie ward vor den Anfchlägen der Prinzefinn Eliſabeth vers 
fchiedentlich gewarnet: aber fie machte fich diefe Nachrichten 
nicht zu Nutze; ©. 32. ja fie verbarg fie jo gar vor ihrem Ge: 
mahl, dem Prinzen Anton Ulrich, und fagte, „als er ihe 
du: 2 ſol⸗ 
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und Geographie. ter und ater Theil, or 
„fölches hernach vorwarf, es ſey befler, daſt das Geſchehene 


geſchehen, und dadurch Blutvergieſſen verhuͤtet worden 


„wäre... — ©.33:35. Jermann LEſtocq, nachheriger 
Meichsaraf, bat das Verdienſt allein, der Prinzeßinn Eltſa⸗ 
berb auf den Thron geholfen zu haben. Er machte die geheis 
men Anjhläge zu dieſem Unternehmen, und ermunterte fie 

dazu durch fein Sehen, weil es ihr an Muth fehlte. 
&.g1. Rirchen: und Rlofterftaat des Rufifchen Reiche, 
&.43:53. In Rußland find 29 Erz und Bißthuͤmer; wie 
wohl dabey nicht angezeigt tft, welche den erften oder den letz⸗ 
tern Titel führen; 18319 Kirchen, 67873 Priefter und Kir; 
dyendiener, 479 Mannsklöfter, 74 Nonnenkloͤſter, 7263 
Mönche, ımd 5264 Monnen. — 8. 78:87. Der Kavjer 
Peter]. befahl durch eine Verordn, von 1724 ,-daf die abge: 
eo Soldaten, die nicht mehr arbeiten könnten, und ang 
ere Arıne in die Klöfter vertheilt, Hofpitäler für fie gebauet, 

und zu Bedienumg derfelben Möndye, fo wie zu Bedienun 
arıner Frauensperjonen, Nonnen beftellt; daß ferner zu Auf 
nahme der Waifen etliche Kloͤſter beſtimmt, und die übrigen 
Moͤnche zur Arbeit ben den Kloſterlaͤndereyen, die Nonnen 
aber zum Spinnen für die Manufacturen angehalten werden 
follten. — ©.88:90. Er befahl auch die Errichtung zweyer 
Seminarien zu Petersburg und Moſcau, worinn junge Leute 
bis in ihr zotes Jahr unterrichtet werden ſollten: wornach fie 
weltliche Prieiter oder Mönche werden könnten. Dieje le: 
tern joliten in dem Nevskikloſter ſich im Lehren und Predigen 
üben, und die ‚geichickteiten darunter. zu Archimandriten , ja 
ſelbſt zu Biſchoͤſſen gewählt werden. — . 8.91:97. Nad) 
einer Berordnung der Kanferinn sElifaberh vom 19357. follten 
die Kicchenländereyen nicht mehr von Klofterbedienten „. Ton: 
dern von abgebanften Stabs⸗ und. Oberofficieren verwaltet 
werden. Der Kayſer Peter III. beftättigte diefe Berordmung 
— eine andere von 1762, und ſetzte die Einkuͤnfte der Erz⸗ 
ikhöffe und Biſchoͤffe auf eine gewiſſe Summe, Geldes. — 
Allein die Kayſerinn Catharina 11. ©. 100:105. machte hierin 
1764. eine ganz neue Einrichtung, nach welcher ein Oecono⸗ 
mie: Kollegium , dergleichen. zwar. ſchon 1726. geftiftet: aber 
1744. wieder aufgehoben war, wiederum zu Moſcau, nebft 
einem Comptoir defielben zu St. Petersburg errichtet, und 
ihm die: Verwaltung aller geiftlihen Güter uͤbertragen ward. 
‚Statt der Frohndienfte der biihöflichen, Kloſter⸗ und Kirchens 
bauern. deren damals 910866. waren, und ihren Abgaben 
an Semwande ımd andern Produkten ward jedem Mann * 
B 3 ja w; 


22.Buͤſching, Magazin für die nee Hiftorie 
ahrliche Steuer von 13 Nubeln aufgelegt, fo daß alle bifchöft 
Tiche Sige, Klöfter und Kirchen jährlich Einkünfte an Gelde 
aus dem Deconomic:Collegio empfangen, und nicht mehr mit 
Verwaltung ihrer Güter-beläffiger -jeun ſollen. Den Welt⸗ 
geitlichen wurden die von den ehemaligen Patriarchen einges 
führten Geldabgaben , und den Kirchen und Klöfterndie ſonſt 
gewöhnlichen Getrandelieferungen zum tinterhalte der Semi⸗ 
marien erlafien, und jährlich 250000 Rubel. aus dem Deconss 
ante:Collegio zu Penfionen für arıne Officiere und Juvaliden, 
zu Hoſpitaͤlern und Armenhäufern, und ſonſt zu Gnadengel⸗ 
Bern an mwohlverdiente Leute und Witwen und Waijen bes 
ſtimmt; welche Summe die Kayjerinn noch mit 40000 Ru⸗ 
bein vermehrte. Ä 
&.107:109 Civil Etat des Rußifchen Reihe. In den 
Eoflegien des Rußiſchen Reiche find 5297. höhe und niedere 
Bedienten, welche jährlich 824852 Rubel 13.2 Cop. einpfan⸗ 
gen. Bey dem Senate und den verſchiedenen Kanzeleyen 
werden zu Verſchickungen und andern Verrichtungen 8986 
Mann unterhalten. Und dieje koften jährlih 107797 Rubel 


S. 247. Urtheil und Befehl des hohen dirigirenden Se 
nats, in Anfehung der Stadt Wenden in Liefland vom 22 
©ct. 1764. ©.249:260. Die Kayſerinn Eliſabeth hatte das 
Schloß Wenden dem Grafen von Beſtuſchef/ Riumin gefchentt. 
Er aber eignete fich auch die Stadt zu, und nahın davon Bas 
fis. Er verkaufte hernach Schloß und Stadt dem Secretair 
der liefländifchen Ritterihaft, Baron von Wolf. - Allein nach 
feinem Sale ward, 1759., die Stadt, auf ihre Vorfteflung, 
durch ein Urtheil des Senats wieder in ihre Nechte und die 
Hhr abgenommenen Güter eingefeßt. Jedoch als der Graf 
bon Beftufcyef von der Kayferinn Catharina II. aus feiner 
WVerbannung zuruͤckgerufen ward, mußte die Sache von neuen 
unterſucht werben. Es ward aber das von dem Senate 1759. 
zum Bortheileber Stade Wenden gefprochene Urtheil am a2ften 
Octob, 1964. beftätigt. 

©. 263294. Lifte bee 1732. in dem Rönigreiche Por⸗ 
tugall vorhanden yewefenen Parochien, Seuerftellen und 
Seelen. Sie ift aus dem zweyten Theile ber Geografia Hi- 
ftoriea de todos os Eftados foheranos dg Europa des Dom 
Luiz Caetano de Lima gezogen. Nach derfelben ift Die 
Summe der Parochien 3343, der Feuerſtellen 459897 , und 
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der Seelen T:, 742807. Der Herr Herausgeber. aber exin: 
nert ſelbſt, daß dieje Lifte nicht vollftändig ſey. 
Bir wollen biebey aus dein Buche des de Lima nur noo 
anmerken, daß von 66 Parochien die Anzahl der Einwohner 
ae Dieje würden, nach einer un Durchſchnitte gemach⸗ 
ten Rechnung; ungefähr 35100’ Seden betragen. Die Aldı 
fer, darinn 900 in Portugall, ſeyn follen , ſcheinen in diejer 
Lifte, eben jo wenig als die andern Geiſtlichen enthalten zu 
fon. Wenn man nun die Zahl der erftern auf 32000, und 
der andern auf ungefähr 15000 röchnet; fo würden alle Eins 
wohner von Portugall beynahe 1., 825000 Perjonen aus ma⸗ 
chen. Aus der Vergleichung verſchiedener Feuerſtellen mit 
ihren Einwohnern haben wir gefunden, daß auf einige Feuers 
Bellen kaum 2., auf viele noch nidyt 3., auf die mege 3. bis 
4, und auf die wenigften 5 Perſonen kommen. 
S. — Verzeichniß der Landcharten von Portu⸗ 
pall. Diefes hat der Herr Herausgeber ald einen Beytrag 
„zu einer vollſtaͤndigen Geſchichte der Landcharten geliefert. Es 
find 25, von denen er Nachricht giebt. 


L 


©.305. Pläne der Bevölkerung ganz Spaniens. ©. 


. Unter der Regierung Ferdinands VI. wollten der Staates 
etair Carvajal und der Finanzıninifter Enſenada ftatt der 
vielen verwicelten Auflagen in Caftilien, einen billigen und 


einfoͤrmigen Contributionofuß einführen. In Madrid ward 


Deswegen eine eigene Commißion, unter dem Namen Dunta 
dela unica Contribucion niedergejeßet,, die lange, wiewohl 
ehe Wirkung, fortgedauret hat: Die Einwohner beyderley 
Geſchlechts, alles Stände and Alters jollten gezaͤhlet, und 
ihre Güter, Nahrung und Gewerbe geihägt werden. Dies 
ward in etwan vier Jahren, 1757. zu Stande gebracht. Nach 
dem Verzeichniſſe der 22 Provinzen Caftiliens, ©. 307. welt 
ches der Verfafler gefehen hat, iſt ihr Werth zu 300000 Milz 
tionen Reales (es wird nicht gemeldet, ob es Reales de Plata 
oder de Vellon ſeyn) angekhlagen worden. Wenn dieſe Pros 
vinzen, feßt der Verfafler hinzu, dem Könige etivan 300 Mil—⸗ 


onen eintragen, fo verhielten fich die Abgaben zu dem Vers 


mögen wie 1 zu 300, , und könnten nicht leidlicher ſeyn. (Er 
hat vermuthlich jagen wollen tete ı zu 1000. Deun dies if 
die Verhaͤltniß von. 300000, zu 300.) 

Obgleich dieſer Plan ſich nur auf die zur Kezue Caſt 
gehörige rs je erſtreckte; fo hat er doch Arial zu —8 or⸗ 
Boung dev Anzahl der Einwohner der ganzen Monarchie ges 
ben. S. 311. Wenn man — men, zu dm — 
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inan in Spanien alle uͤber 10 Jahr alte Perſonen, nach einer 
Anmerkung des Herrn Verfaſſers (Se307. ) rechnen kann, 
zu g Millionen, und die Kinder umter 10 Jahren, als ein 
Viertel des ganzen, anniumnt ; ſo machen die Einwohner Spas 
aiens 10 Millionen aus. Setzt man die Anzahl der Familien 
auf 2 Millionen; ‚und. jede auf 5 Perſonen, ſo kominen auch 
10 Millionen. heraus. Zwarilkann.eine Familie nicht Höher 
als 44 gerechnet; werden? aber der Verfaſſer haͤlt es für ger 
wii, daf ‚nicht alle Familien in die Rechnung gebracht: find. 

(Diefe Anzahl der Einwohner Spaniens von 10 Millionen 
Abertrift alſo diejenige, welche Don Beronyino de Uſtariz 
Cen la 'T'heorica-y Practiea de Comercio y Marina, Cap. 

XVIII.) aus den gezäßlten: Feuerftellen "herausgebracht: hat, 

am 2 und eine halbe Million. - Denn er Ichäste,) 1723, 

die Einwohner. Spaniens nur auf: 7 und eine halbe Million) 

©. 342. In den Caſtilianiſchen Provinzen allein betraͤgt die 

Anzahl der Einwohner 6,422147. 22* 
S. 347. zZwey Verordnungen des katholiſchen Rönigs zur 
Truppen Aushebung im letzten Kriege, und Liſten der Mann⸗ 
m welche jede Provinz ſtellen mußte. S. 348 7350. 

(8 die Spanifchen Truppen, 1762, wider Portugall-in dag 

Feld rückten, waren die Regimenter nicht vollzaͤhlig, und 
mußten ergänzt werden. Diefe Ergänzung fänn nicht anders 
als durch das Ausheben geſchehen. Denn die Werbäng würde 
nicht viel Mannfchaft verſchaffen, weit man fi in Spanien 
fehr für den Soldaten ſcheuet. Die angeführten Verordnun⸗ 
gen geben die Art an, wie die Aushebungen haben jollen be; 
wirft werden. | m 

S. 379. Vertheydigung des Rönigs Witiza, von Don 
Brenorio Mayans y Siſcar, aus deifen Spanifther Sands 
ſchrift ins deutfihe überfet von M. Carl Chrifiopb Plüer, 
Paftsr zu Altona. ©.381:418. Mayans gicht die Ehros 
nick des Königs von Leon, Alpbonfus IIT. als dic erfte Quelle 
des dem Witisa angehängten böfen Rufes an. 

Zwepter Theil Reifen eines vornchmen Zerren in Spas 
nien in den Jahren 1764. und 1765. , befihrieben von eis 
nem feiner Befellfhaft. In Spanien find Feine fahrende 
Doften. Der Staatsſecretair Wall wollte ſolche einführen, 
und machte den erfien Verſuch mit den Poſtkutſchen, welche 
awifchen Madrid und Aranjuez gehen follten: aber mit feiner 
Entlaſſung hörten fie wieder auf. An guten Wegen fehlt eg 
in Spanien aud. Die Erbatung bes Schloffes St. Side; 
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fend in Ale⸗Caſtilien r4 Meilen von Madrid war die Beranı 
laſſung, daß dahim eine breite Heerftrafe über die unwegſa⸗ 
men Buadarama gebirge gebahnt worden it. Die Wege 


mad) dem Eſcurial und Aranjuez haben den Neifen des Hofes. 


ebenfalls ihre Verbeſſerungen zu danken. Auffer diejen har 
hart ſonſt von keinen gebahnten Heerſtraßen etwas gewußt. 
Nur in Navarra hat unter Philipp V. der Unterkoͤnig, Graf 
von Gages, eine Heerſtraße von Pampelona bis an den Ebro, 
25 Meilen lang, zu Stande gebraht. Den Entwurf der fahr 
renden Poſt hat man hernach wieder zur Hand genommen; 
umd damit die große Unternehinung verbunden, vier Hauptſtraſt 
fen von Madrid nah Bayonna in Frankreich, mach) Barce⸗ 
Ilona, nach Eadiz und nach Lifbon zu ziehen. Bon den Kös 


nige Carl IH. ift die Ausführung diefes vecht fönialihen Wers 


des zu hoffen. Ihm hat Madrid fchon feine Verichönerung 
und Reinigkeit zu danfen. Dieje Haupeftadt ift itzo neu ger 


pflaftert, und die Strafen find fauber, da feine Unreinigkeiten 


mehr darauf geworfen werden duͤrfen. — 'Die Wege find 
br Spanien nicht ‚unficherer , als anderswo; obgleich vieles 
von den Spanikhen Straßenraͤubern erzählt wird, und da: 
ber jederınann bewafnet reitet: Wenn man die unbewohnten 
Gebirge und die vielen wuͤſten Gegenden, die, nebft den mühs 
fanen Herbergen, den Ztrafenräubsen zu Sclupfwinteln 
dienen können, ‚betrachtet, und wenn man dabey weil, daß 
die Gerechtigkeit jo wenig gehandhaber wird, und daf Kir: 
dien und Kloͤſter Freyſtaͤdte für Meuchelindrder und Räuber 
find; fo muß man fich wundern, daß man in Spanien noch 
fo ſicher reiſen könne. 

S. 13. Die Ernten in ber Nachbarſchaft von Madrid 
bringen zuweilen nicht die doppelte Ausſaat. — Güter und Laͤn⸗ 
dereyen, welche die Kloͤſter an ſich brachten, wurden ſonſt 
Sieuerfrey aber die uͤbrigen Einwohner eines ſolchen Ortes 
muſſten den Abgang in den koͤniglichen Einkuͤnften erſetzen. 
Dieſe fie ſehr druͤckende und von Jahren zu Jahren vergröf 
ſerte Laſt noͤthigte fie Haus und Hof zu verlaſſen. S. 14. 
Daher hat Koͤnig Cart II, mit Genehmigung des Pabftes 
verordnet, daß die Mönche von allen feit 1737. erworbenen 
Gütern die Auflagen tragen, und künftig feine Güter mehr 

an fich bringen follen. Weil fie auch, als Pächter der Klofter: 
güter, oder unter andern Vorwaͤnden, das Land durchitrichen 
und Unordnungen machten ; fo ward ihnen, 1765, ©. 15. be: 
fohlen ſich in ihre Kiöfter zu begeben, und den Gerichten auf: 
getragen fie dahin zurück zu —— — S.16. Aranjuez 
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mit feinem Gebiete gehörte den Mittern von St. Jago. a 


N 


— 


V. kaufte es ihnen ab. Philipp II. bauete dafelbft ein Bu 
Weil die folgenden Könige, befonders Ferdinand VI. unb 
Carl III.ſich oft dajelbft aufhielten; S. 17. ſo ift nunmehr aus dem 
elenden Dorfe eine artige Stadt geworden. — Mlabris 
iſt eine Porcelanfabrit, ein prächtiges und großes von Cart 
III. aufgeführtes Gebäude, worinn 300 Beute, theils Sachfen, 
eheils Italiener für königliche Rechnung arbeiten. Das bier 
verfertigte Porcelan Soll dem Sächfiihen den Vorzug ſtreitig 
machen. — S. 28. Indianer nennt man in Spanien bies 
jenigen, welche von Spanischen Familien in Indien abftaıns - 
men, und man untericheidet fie von den Indiern, welche die 
alten Landeseingebohrne find. — S. 37. Die Bienenſtoͤcke 
find in Spanien von Baum⸗ und am meiften von Eicheneinden. 
Sin allen Provinzen hält man viele Bienen, und dennoch:reiche 


. Das inländische Wachs nicht zu bey dem. erftaunlichen‘ Vers 


brauche defjelben in den Kirchen und bey den Procefionen. — 
S. 50. Die Univerfirdt zu Granada tjt in einem elenden Zus 
ftande. Sie hat zwar Lehrer aller Facultäten, die aber nichts 
hun, als ihre Befoldung verzehren. Die Grammatit und 
Arzneykunſt werden allein, und fonft feine andere Wiffenfchafs 


‘zen gelehret. Bey den Sjefuiten und in verfchiedenen andern 
Collegien wird jedoch in der Philojophie und Theologie Unters 


richt gegeben. S. 51. Inter dieſen Eollegien ift das del Sas 
gro monte, zu defien Stiftung eine heilige oder vielmehr ans 
heilige Betrügeren Gelegenheit gegeben hat, das vornehmfte 
und gröjiefte, wovon wir aber die beiondern Umſtaͤnde hier 
nichtanführen Finnen. — &.63. Die Inquifition zu Gras 
nada hat, 1725., über 300 Perfonen, die des Mahometani⸗ 
fhen Unglaubens beichuldigt waren, in Verhaft — laſ⸗ 
ſen. Es waren meiſtens bemittelte Leute, und darunter der 
Finanzverwalter des Koͤnigreichs Granada, Namens Men⸗ 
doza / ein Mann von Verdienſten und Anſehen. Ahnen ward 
1733. das Urtheil geſprochen, durch welches einige nach 
Africa verbannt, andere auf ewig in Gefaͤngniſſe eingeſchloſ⸗ 
fen würden, Noch andere befamen den Benedictinischen Sack 
(San Benito) zu tragen, alle aber verlohren ihre Vermögen, 
welches eingegogen ward, zwey Drittel für die Inquiſition, 
und ein Drittel für den König. Bor etlichen Jahren ift einer, 
der alö ein Freymaͤurer angegeben war, verbranıtt werden. — 
&.67. In der Stadt und dem Koͤnigreiche Granada find noch 
viele Mauriſche Familien, und einige derjelben Abkdınmlinge 
ber vornehmſten Mauriſchen Haͤuſer, unter andern der Zegris 

und 
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aub Abencerrages, deren Feindfeeligfeiten den Umſturz des 
Granadiſchen Reichs befördert haben. (Die Geichichte dies 
fer innerlichen Kriege find in einem Buche befchrieben, das 

Hiſtorie und halb Roman tt, und ben Titel führer: 

iftoria de los Vandos de los Zegris y Abencerrages, Ca- 
valleros Moros de Granata, de las civiles guerras que 
nvo en ella, y bataflas particulares entre Chriftianos y 
Moros. Es ift jehr oft in Spanien und 1660, auch zu Par 
sis gedruckt.) Die Zegris haben ihren Dramen behalten; Die 
Abencerragss heißen iso Marquifen von Campotejar. — 
S. 69. Die Seidenernte in dein Koͤnigreiche Granada wird 
auf 1000900 Dfund geichäget; zur Zeit der Mauren joll fie 
auderihalb Millionen betragen haben. Die Seidenmanufatın; 
ren, die Branaba ehemals gehabt hat, find faft gänzlich eins 
gegangen. — B.70. Die Sitten der Granader find eine 
feltiame Mischung von Höflichkeit, Schwatzhaftigkeit, Neu: 
ier, betruͤgeriſchen Raͤnken, Eriquetten, Stolz, Unwiſſen⸗ 

it und Aberglauben. Das gemeine Bolt ift infonderheit bes 
schgerifh und diebiih. Mean jagt baher im Sprüchworte von 
Granada; ElCielo y elSuelo bueno, el Entre fuelo malo; 
&.i. der Hinmel und die Erde ift gut, was dazwiſchen iſt, 
bie. Die Damen leben in großer Frenheit, und man bes 
merkt weder Zwang noch Enferfucht der Männer. Jene woks 
len beftändig Dejuche haben, und dieje verſtatten es. Don 
allen Beſuchern find die Geiftlichen und Monde die fleißig; 
ſten. Nachmittage findet man fait feinen dieſer leßteren in 
dem Klofier. S. 71. Granada ift ihr Paradies. Sie heurs 
ſchen hier in allen Familien. Was fie lügen, find Wahrhei 
ten die jeder. ohne Widerrede anniinmt, oder annehmen muß. 
Man har den Grundſatz, daß es befjer ſey zu glauben, als zu 
weißen. — ©.33. In den Gebirgen Alpujarras find die 
F arm und einfaltig, aber jonft geſpraͤchig und gefüllig. 
D.129. Im Jahre 173 1. lief die See bey Cadiz einmal auf 
| lich ſtark ab; und. bey der Gelegenheit jahe man die 
Reſte der alten Stadt und den Teinpel Zerculs, zwo Meilen 
von Caditz. — Dies iſt die ſchoͤnſte und prächiigfte Stadt 
in Spanien, und enthält 70000 Einwohner. 8.130: 131. 
Poilipp V, bajelbit eine Akademie für Geecadetten (Aca- 
öcmia de las Guardias marinas) geftiftet, und Ferdinand 
VL ihr eine beſſere und größere Einrichtung gegeden, S. 132. 
Darinn werden 150 junge Leute von den beſten Familien in 
der Franzoͤſiſchen und, Englischen Sprache, im Zeichnen, in 
ber Mathematick und. Aſtronomie, im Tanzen und Fechten 
ums 
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imterwiefen: — "133. Das Königteih Sevilla iſt frucht⸗ 
Bar an Setrande. : Der Weisen, der vortreflich ift, und dein 
hut der Sicilianiſche vorgezogen wird, trägt zuweilen zwan⸗ 
zigfältta , nach’Abzuge der Ausſaat, der Gerften noch ınehe, 
Der Zoll von den zu Cadiz auss ımd eingehenden Waaren, 
Atiffer dem Americaniſchen Handel und’ Zoll, trägt dem Ko— 
nige jährlich 700000 Piafter ein. — &.135. Die Eng: 
länder fommen jährfich mit 50 Schiffen Bacaljau. (So nennt 
der Verfaſſer den Stockſiſch von dem ſpaniſchen Worte Bucal- 
Jao) nach Cadiz. : Sie verfauffen in den Spanifchen Häfen 
am inittelländiichen Meere, 100., und zu Bilbao-200 fadım: 
gen, 100 Pfund-für’9 Piafter. — S. 136. Die Weſtim 
difhe Handlung hat zween Hauptzweige, nemlich nad Wera 
Erus in dein Mericaniichen Meerbhien, und nad Buenos 
Apres und der Südfee. — Die Sefellichaft von Carracas 
zu St. Sebaftian hat den ausfcjließlichen Handel mit Cacao, 
und den Preis diejer Waaren von 25 Piaftern für die fanege, 
welche go Pfund wiegt, nach und nad) auf 48 bis so Piafter 
erhöhet. Es jollen jährlich LOoooo Fanngen Cacao in Spas 
nien verbraucht werden. — ©. 137. In dem fübdlicheh 
America find vier Münzftädte, zu Lima, Potofi, Santa fe 
und St, Jago in Chili, wozu einige nah Buenos Ayres 
feßen. Dieje vier Münzen follen ein Viertel Geld mehr aus— 
prägen, als die große königlihe Münze zu Mexico, die jähr; 
lich 13 bis 14 Millionen Piafter liefert. — S. 138 Ein 
Drittel der Einwohner zu Cadiz befteht aus Fremden von 
marcherley Nationen. Sie leben hier in größerer Fre nbeit, 
als irgendwo in Spanien. Sie können nur vor dem Gou⸗ 
verneur belanget werden, und von ihm geht die Appellation 
an den Kriegsrath in. Madrid. Sie find Zollfrey in Anie: 
‚ Bung der Waaren, die fie zu ihrein oͤconomiſchen Gebrauche 
kommen laflen. &.140. Die Erdzunge, worauf Cadiz liegt, 
iſt sehr ſchmal, und an einigen Orten jo niedrig, daß die hohe 
See darüber zuſammen jchlägt, und die Wellen jchlagen Be: 
ftändig an die Spiße derfelben, wo die Stadt ift. Sie käuft 
Sefahr, wehn man ihnen den freyen Lauf läßt, weggeriſſen 
zu werden, fo wie das alte Bades von dem Meere veriihlim: 
gen worden ift. 

S. 147. Sevilla ift Madrid an Größe gleich, aber feine 
fhöne Stadt. Ihre Straßen find enge und die Haͤuſer ohne 
Anfehen, wenn man die öffentlichen Gebäude ausnimmt. 
Diele Häufer ftehen auf Pfählen, weii der Boden moraſtig 
if. S. 149. Mit der dafigen Univerſitaͤt iſt es eben — 

J ſchaf⸗? 


% 


- und Geographie. ‚ter und ter Theil. 29 


fhaffen, als mit der zu Granada. Die von Ferdinand VI. 
daſelbſt geftiftere Gejellichaft der Wiſſenſchaften ift in Spanien 
ſelbſt den meiſten unbefanne. Philipp V. hat hier auch eine 
Dilotenſchule geitiftet , worinn achtjährige Knaben jechs Jah⸗ 
telang unterhalten, und im Schreiben und Rechnen, umd in 
allem, was zum Seefahren und. zum Schiffbau erfordert wird, 
unterrichtet werden. — S. 150. Die Tabacksfabrik in Se⸗ 
villa gleicht einem koͤniglichen Schloſſe. 340 Pferde werden 
zu den Mühlen, worauf der Taback gemahlen wird, gehalten, 
Ein großer Muͤhlſtein gehet aufgerichtet in einem, fteinernen 


Becken herum, und zerinalmer dem Taback zu feinem Staube. 


1200 Perionen arbeiten beftändig in. der Fabrik. Die Farbe - 
wird dem Tabak durch Zumiſchung einer Ofererde gegeben, 
die ben Almerie gegraben wird. Zwo Schiffsladungen, jede 
von 240 Tonnen, fommen jährlich nah Sevilla. Auffer dem 
Havaniſchen Taback, welcher der beite ift, brauche die Fabrik, 
braftliihen , virginifchen, ja gar hollaͤndiſchen und deutichen. 
Der Tabackshandel ift dem Könige eben fo viel — als 
Indien, und bringt, nach Abzug aller Koſten, ihm jaͤhrlich 
go Millionen Reales ein. (Der Verfaſſer hat wieder nicht 
gemeldet, ob es Reales de Plata oder de Vellon ſeyn, zwi⸗ 
ſchen welchen doch ein Untericheid von 88 p. C. und etwas bar: 
über it.) S. 151. Der brafiliiche, virginiſche und andrer 
freinder Taback dient zum Rauchtaback. Der Havaniſche 
— von der beſten Art koſtet, das Mund, 6 bis 7 

06. — Ä | 

&. 159. Den Mauren ift, nach einer Anmerkung des 
Berfaffers , das Schießpulver eher bekannt geweien , ald dem 
Mönche Barthold Schwarz , welhem die Deurichen die Er; 
findung zufchreiben, umd fie in das jahr 1380. feken. Der 
Verfaſſer har andy eine -Driginalurkunde geſehen, worinn die 
Stadt Alıcante den- König von Arragonien um Huͤlfe bittet, 
weil die Mauren jie mit Pulver beichoflen. (Schade ift es, 
daß er Tag und Jahr. diejer Urkunde nicht bemerkt hat.) 

®.165. Das Königreih Sevilien ift die reichſte Provinz 
Spaniens. Man zähle darinn ı5 Stadte, 160 Flecken, 
26 Dörfer, 81678 Familien, 257 Kirchipiele, und 512 wuͤſte 
Derter , woraus man ſieht, wie beoditert ehemals dieje Pro; 
vinz geweſen ſey. 

S.167. Memorial des Rapitels vonSantiago an ben König 
Carl III. wider das neue Patronat der Jungfrau Maria 
über die Spanifchetlionarcyie.. St. Jacob oder Santı Juno, 
wie Die. Spanser, ihn nennen, iſt beynahe -1000 Jahre als der 
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Schußheilige Spaniens verehret worden. Aber felt dem wer 


rigen Jahrhunderte hat man Ihm verfchiedenemale einen Ge⸗ 


fährten in feinem Patronat geben wollen. Diefes hat Bas 
Kapitel von St. Jago lange abzuwenden gewußt; endlich aber 
es doch gefchehen laffen muͤſſen. S. mn 9. Auf Verlan⸗ 
gen Philipps ILL hatte der Pabft urban VII. fhon 1627, die 
* Thereſa de Jeſus, eine canoniſirte Barfuͤſſerinn zur 

atronatwuͤrde der Spaniſchen Reiche, wiewohl ohne Nach⸗ 
theil des Patronats des heiligen Jacobs erklaͤrt. Allein auf 
Vorftellung des Kapitels ward das paͤbſtliche Brexe, 1670, 
zuruͤckgenommen. (Bey diefer Gelegenheit hat der berühmte 
Spaniſche Dichter, Don Franciſco de Quevedo, ber ein 
Nitter von St. Jacob war, eine ſehr weitläufiige Vorſtel⸗ 
tung für den Heiligen gemacht, und das ihm allein zufom: 
mende Patronat über Spanien, unter andern, aus dieſem 
Grunde vertheidiger: daß St. Jacob nicht Patron von Spas 
wien wäre, weil ihn das Königreich gewählt hätte, ſondern 
daß ihn Chriftus, da das Königreich noch nicht war, erwaͤhlt 
habe,“ damit er daſſelbe eroberte, es dazır machte nnd dem 


Spaniern gäbe. Memorial por el Patronado de Santiago, 


en las Obras de Don Francısco DE QvevrDo 
or VILLEGaAs, Tom.l. p.139. Edit. de Bruffeles 
1670. 4.) Im Jahre 1644. wollte PhilipplV. ben Erzen: 
gel michael zum allgemeinen Natron von Spanien annehmen : 
aber auf Vorftellung des Kapitels unterblich es, Im Jahre 
1679.. erflärte Innocentius XI. den Heiligen Joſeph, und 
1702. Clemens XI. den heiligen Januarius, zum Patron: 


das Kapitel erhielte beydemale die Rechte feines Heiligen, 


Aber ald, 1760, ber König Earl III. und die zu feiner Hul⸗ 
digung verfammleten Reichsitände die unbefleckte Empfängnif 
der Jungfrau Maris befihworen, jo ward, auf Verlangen 
des Königs und der Stände, die heifige Jungfrau, in Be: 
tracht ihrer unbefleckten Empfängniß, durch ein Greve des 
Pabſtes Benedictus XIV. zur Patronin der ganzen Spants 
ſchen Monarchie, jedod den Rechten des Apoftels Jacob uns 
befihadet, erklärt. Das Kapitel übergab zwar dem Köntge, 


1761. ein weitlduftiges Memorial, aber ohne Wirkung. Die 


Urfachen diefer Neuerung find 1. der alte Neid der Übrigen 
Geiftlichkeit gegen das Kapitel von St. Jago, und 9. biegrofie 
Verehrung der Jungfrau Maria und des Geheimuiſſes ihrer 
unbefledten Empfaͤngniß. — 
S. 231. Ktat des Revenus et des Depenſer de la Cou= 
— de France depuis 1740, jusgues A 1750, leidet 
ug. “ 
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Ze #350. Anmerkungen über das Betragen des 
+ und den Urſprung des 1741. mit 
angefangenen Krieges. Cine wichtige aber etwas 
abgefaßte Schrift, welche die Triebfedern diefes 
fo unglüdlichen Rrienes entdeckt. Wir wollen 
te, derfelben, fo kurz als es möglich feyn wird, 
ſuchen. 
Der Grund zu dem Kriege wider Rußland ward auf dem 
‚ angefangenen und am Igten April 1739. geendigten 
geleat. Der fecrete Ausichuß hatte ein Gutach⸗ 
1, nad) welchem, wenn eine gewiffe Stellung der 
adyen in Europa eiftträfe, Schweden Gelegenheit haben 
on önn 7 "ai an Rußland abgetretene Länder wieder zu ge; 
mnen. Diejem Gutachten zufolge that der Reichsrath 
spsere, um bie Meitte des Julius 1739. , in-dein Senate, 
Sen Borkhlag 6 bis 7000 Mann Infameri⸗ und 2500 bis 
ſerde nach Finnland zu ſchicken, weil durch dieſe Maas⸗ 
regeln Wyborg, Ingermannland, Petersburg den Ruffen 
mieiten werden könnten. Der König ftellete zwar, zu dreyen⸗ 
Indien, bie großen Bedenflichteiten wider diefen Vorſchiag 
aber et ward, dem ungeachtet, durch die meiften Stims 
Bin dem ®enate genehmigt. Nun waren in der vorges 
m Stellung der Sachen in Europa verſchiedene Um⸗ 
de, Da Agedfen mußten, vorausacießt, als ı. die Vors 
9 der Subfidien von Sranfreich; 2. Dännemarks 
3 3. das ruhige Detragen von Preußen; 4. nach⸗ 
— des Tuͤrliſchen Feldzugs fuͤr Rußland; 5. 
u von ber Pforte oder ein beſonderer Friede derſel— 
dein Romſſchen Rave; 6. innerliche Unruhen in 
; 7. die Vereinigung der Pforte mit Polen, Ob 
son diefen vorausgeſetzten Umſtaͤnden wenig oder 
einörofen war, fondern man ſchon Nachricht von deu 
wiſchen der —— und Rußland, unter Frankreichs Vermits 
[? * g, enen Frieden hatte; ſo wurden doch im Octo⸗ 
ber die nach Finnland aͤbergeſchifft ungeachtet der 
ſremzoͤſiſche Hof dieſes, als eine ſehr untworfichtige Handlung, 
mi —* gte. Da aber der Reichsrath, in feinen Berathſchla⸗ 
eigen, am aoten Zul. 1740. in Erwägung zog, daß dieie 
pen dem Reiche vieles zu unterhalten fofteren, ohne daß 
|  biefefhen jun Musen des Reichs brauchen, fie aber noch 
weniger, ohne deffen Machtheil, zutuͤckziehen konnte ; jo ward 
De 3: jufammen zu rufen, Dieie 
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eine Deputation zu den geheimſten Sachen, die aus vier, Des 
putirten der Reichs ſtaͤnde, und drey Reichsraͤthen beſtund. 
Fuͤr dieſe Deputation ward das Conſtitutorial, ohne einiges 
Vorwiſſen der Plenorum der Reichsſtaͤnde, ausgefertiget, und 
ihr aufgetragen alle auswaͤrtige Briefe zu unterſuchen und zu 
beantworten, die Sachen mit unverbruͤchlicher Verfihwiegens 
beit zur Neife zu bringen und vorzubereiten, auch mit nichts 
hervorzutreten, als. was ohne des Reichs Gefahr ficher mit: 
' getheiler werden könnte. Die Kriegsberathjchlagungen, was. 
ren aljo ein Geheimniß der. obgedachten Deputirten, und der 
fecrete- Ausichuß felbft befam von den Verrichtungen derfelben, 
bis zum 15 Sul. 1741., nichts zu erfahren, da ein Auszug 
aus ihrem weitläuftigen Berichte von dem Zuftande und der 
Aufführung anderer Mächte in Europa, in, Anfehung Schwes 
dens vorgelejen, darinn aber nichts von dein Kriege erwaͤh— 
net ward. Der engere jecrete Ausihuß gab hierüber fein 
Bedenken, worinn er das Öutachten des ſecreten Ausfi | 
von 1739., und, die darinn vorausgejekten Umfiände zum. 
Grunde legte. Er machte eine politifche Berechnung über die. 
Eonjuncturen , und die Summe war, daß die vorausgeießten 
Unnftände größtentheils eingetroffen: wären. Der Mangel 
darinn wiirde, wie man dafür hielte, dadurch erſetzt, daß, 
wenn man zu Ihätlichkeiten ſchritte, 7. die Schweden ‚die 
Ehre haͤtten, als brave Leute, ihre Feinde angegriffen zu has 
‘ ben, und daß 2. im Falle fie darinn ungläclich wären, andere 
Maͤchte fich vereinigen würden, Schweden zu retten, und das; 
Gleichgewicht in Norden wieder herjuftellen. Der Weg der 
gütlichen Unterhandlung mit Rußland ward aljo verworfen, 
obgleich verjchiedene fremde Mächte denfelben ſehr angerathes 
hatten. Indeß hatte Schweden feine Bundsgenoffen, die ihm 
thaͤtig beyftehen wollten oder konnten. Denn das Bünde 
mit der Pforte war blos vertheidigend. Von Dännemarfs 
Mentalität war man nicht einmal verfiher:. grankreich 
hatte zwar Subſidien, und die Vermehrung derſelben auf ets 
liche Jahre verſprochen, dabey aber auch erklären laſſen, daß 
es eben feinen Krieg in Norden wuͤnſchete, fondern mir, daß 
Rußland durch. die Schwediſchen Zurüftungen abgehalten 
wuͤrde, fid) in die andern Europaͤiſchen Händel einzumiſchen. 
Allein das Andeingen des franzöflihen Hofes ‚machte, dag. 
man endlich das Gutachten des Neichsraths über die Frages - 
Ob die ikigen Zeitläufte zu Ihätlichkeiten zu fihreiten erfor—⸗ 
derten? einbolete. ; Hiermit ward dergeftalt geeilet,, daß eini⸗ 
gen. Reichsrächen nicht einmal vergönnet ward die jogenaunte 
| ge⸗ 
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geheime Correſpondenz durchjufehen, oder wegen einer fo wich⸗ 
tigen Sache Kundichaft einzuziehen. - Sie mußten ihr Gut 
achten aus dem &tegereife geben. Diejenigen, die zum 
Kriege riethen, führten an, daß die in dem Plane der Stände 
vorgejhriebenen Conjuncturen größtencheils eingetroffen waͤ⸗ 
ren. Ihre Gründe für den Krieg waren aber jehr wenig ers 
hebtich. Die Gegenparthen hatte weit befjere Gründe vor 
ih; der Könia. aber hielte nun dafür, daß man unge 
ſaumt und mit Nachdruck Hand an das Werk fchlagen müßte: 
Merauf ward am 2ı Zul. die Entſchlieſſung Rußland zu bes 
kriegen in dein fecreten Ausſchuſſe, der großen ſecreten Depus 
Ktion-und den Penis der Stände, noch vor 1Uhr gefaßt; 
und diefe fchleunige Entſchlieſſung legte ınan als einen guten 
Vorboten des gläclihen Ausganges der Sache aus, durch 
dieie uͤbertriebene Eile oder andere Urſachen blieb ein Brief 
des Viceadmirals KRojalins unbekannt, worinn er berichter 
hatte, daß die Flotte durch Krankheiten und Sterben ganz 
euſſer Stand geſetzt wäre, Dienfte zu leiften. Der Krieg ward 
feyerlich erflärt. Von den Mitteln ihn zu führen war hers 
nach erft die Frage: Es war fein Geld in den Caſſen und kein 
Getrayde in den Magazinen. Und dennoch hatte der Bauern; 
fand, auf dieſe ausdrückliche Bedinaung „ daß folche volltom; 
men verichen wären, jeine Einwilligung zum Kriege gegruͤn— 
det. Aus Mangel der Lebensmittel konnte die Armee in 
Finaland, im Herbſte 174 1., nicht zuſammen gezogen werden, 
Dieenigen, welche die Sachen unter Händen gehabt, haben, 
ungeachtet aller Bedenklichkeiten , geglaubt, daß alles in der 
Kürze auszuführen ſeyn würde, und daher auch gerathen, daß, . 
wern nach geichloffenen Frieden mit Rußland, der Krieg in 
Deutſchland noch fortdaurete, Schweden feine Kriegsmacht 
u Waffer und zu Lande im Stande erhalten müßte, um dar. 
nit zu figuriren und Frankreich aus Erkäntlichkeit für deſſen 
Teerue und anfehnliche Benhülfe, zu einem vörıheilhaften 
Frieden zu verhelfen. Bald nad der Kriegserklaͤrung wur—⸗ 
den auch fchon die Friedensbebingungen enimorfen, und dat 
ben drey verfchiedene Faͤlle vorausgeſetzt: neml. 1. wann Rußs 
land den Frieden verlangete; 2. wann die ſchwediſchen Waffen 
ungluͤck lich wären, und 3. warn Schweden von andern Mächt 
ten angefallen würde. 

©. 3751384. Sr. Föniglichen Majeſtät von Schweben 
Verordnung, durch weldye die Einführung gewiffer zum 
Ueberfluſſe gehörigen Waaren verboten wird, vom gten 
Nov. 1756., Mehr als —— darin, bey. einer, 
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Seldftrafe von 100 Thalern Silbermünze und der Confiſca⸗ 
tion verboten. Darunter ftehen aud) gebundene Bücher, in:. 
gleichen Kupferftihe, auffer denen, die zum Gebrauche der 
Mahleratademie und der Künftler eingeführet werden möchten. 
©. 385:398. Vorfchrift für den Oberhoſmeiſter des Kron⸗ 
prinzen und der jüngeren Föniglichen Prinzen von Schweden, 
auf Befehl der Keichsftände 1756. gedruct. In einem 
Vorberichte des geheimen Ausſchuſſes der NReichsftände find 
die Bewegurſachen angeführt, aus welchen: fie eine Borfchrift 
zu Erziehung der Prinzen nörhig achteten. Ste gehen alle 
auf die Bewahrung der Freyheit in künftigen Zeiten hinaus, 
» und die Vorfchrift felbit enthält ſehr heiſſame Negeln, die zum 
Theil bey der Erziehung aller Prinzen angewandt zu werden 
verdienten. 
5.402406. Vachricht von den Limftänden ber Erhe⸗ 
bung des Jaars Michael Fedrowitſch auf denKugifchen Thron. 
Die Vojaren oder Neichsräthe zu Moſcau erließen den Ver 
feht, daß von der Geiflichkeit, dein Adel und det Bürgers 
ſchaft Abgeordneten nad) Moſcau zur Erwaͤhlung eines Zaars 
kommen follten. Die nn. geihahe am zo Febr. 1613. eins 
muͤthig ohne die geringfte Bedingungen und Einfchränfungen. 
Was Strahlenburg davon erzählt, wird fir unrichtig erklaͤrt. 
©. 4077414, Einige Vachrichten von dem chemafigen 
Reichs s Dicefanzlee und Großadmiral, Grafen won Ofters 
mann. Bein erfter Boförderer in rufifchen Dienften, war 
der Viceadmiral Corn. Cruys. Da er dem Zaat Peterl. ber 
fannt ward, fo kam er in die rußifche Kanzeley, und that ſich 
bey den Nyftädtifchen Friedensunterhandlungen hervor. Von 
100000 Dufaten, die ihm der Zaar zur Beftechung der ſchwe⸗ 
dischen Minifter mitgegeben hatte, erreichte er feinen Entzweck 
nit dein zehnten Theile: bey den Fenerlichkeiten diefes Friedes 
wurde er baroniſirt. Er ftarb zu Berefow in Sibirien; dag 
Jahr feines Todes aber tft unbekannt. | j 
©.415:432. Lebenslauf des vormaligen Großkanzlers, 
Srafen Alepei Beftufihef Riumin. Er leitet fein Geſchlecht 
aus England von der Familie Beh her, ‚Bon ı7ı2. bis 
1717. ftund er, mit Zaariicher Erlaubniß, in des Churfuͤrſten 
von Braunſchweig: Lüneburg und nachherigen Königs von 
Großbritannien Georgs I. Dienften, als Aamınerjunter. 
Im Jahre 1730, war er Rußiſcher Sefandter in dem Nieder: 
jächfiichen Kreiße zu Zamburg. Er fand damals Gelegenheit 
aus dein Holfteinifchen Archive zu Ziel einige wichtige Ur—⸗ 
kunden zu bekommen, woran dem berzoglichen Haufe in Ans 
* | chwag 


— 


und Geographie. iter und ater Theil; 35 
ſehung Außlands fehr viel gelegen war, und darunter das 
Teftament der Kayſerinn Catharina. Auf Einpfehlung des 
Herzogs von Curland, ber ih dem vielgeltenden Oftermann 
entgegen fegen wollte, ernannte die Kayjerinn Anna ihn, 
1740. zum geheimen Rath; und Cabinetsminiſter; und er trug 
daher das jeinige auch bey, daß der Herzog, waͤhrend der 
Minderjährigkeit des Kayfers Jvanz zum Negenten ernannt 
tward. Auf-des geheimen Raths l'Eſtocq Vorſchlag ernannte 
die Kanferinn Eliſabeth ihn zum Vicekanzler und hernach 
zum Großkanzler, für welche Wohlthat er ihn aber übel bei 
ishure. Er beförderte das Buͤndniß von 1746. zwlichen Ges 
ſterreich und Rußland, und hernach den Krieg wider Preußert; 
der Rußland über 300000 Mann und 30 Millionen Rubel ges 
koſtet hat. Diefer Krieg gab: Gelegenheit zu dem Falle feines 
Anfifters. Der Grosfürft und Herzog von Golftein, Peter, 
bafıte den Kanzler, wegen der aus dein Kielſchen Archive weg⸗ 
gebrachten wichtigen Schriften, und verbarg diefen Haß. nicht: 
Beſtuſchef war aljo auch des Großfürften Feind, und madıte 
einen Anichlag, ihn, nachdem die Großfuͤrſtinn mit einem 
Sohne niedergelommen mar, von der Thronfolge anszuichliefs 
fen, weiches er ben dein vermuchlich nahem Ende der K. Eli⸗ 
fabetb 1757. durch die Arımee des Aprarin ins Merk ſetzen 
wollte. ein er beförderte dadurch feinen Fall. 

®.433 1439. Vachrichten von dem geheimen Rathe, Bras 
fen Zermann von lWſtocq. Er ift 1713: in Zaarifche Dienfte 
geleminen, und nach Peters J. Todte, der ihn nach Kaſan 
verbannet hatte, beftellte defien Nachfolgerinn, die Kapſerinn 
cathatina ihn zum Wundarzt bey ihrer Tochter der Prinzefs 
finn Eliſabeth. Schon 1730, nad) des Kayfers Peters II. 
Todte machte er Anfchläge fle auf den Thron zu bringen, und 
führte fie endlich, 1741, gluͤcklich aus. Die Erhebung dieier 
Prinzeginn auf den Mufsichen Thron war allein fein Werk, 
wofür er mit Ehren und Würden, auch anfehnlichen Geſchen⸗ 
fen belohnet ward. Der Kayſer Carl VIE erhob ihn in dem 
Keichsgrafenftand. Er hatte großen Antheil an Staatsjachen» 
Allein derjelbige- Graf Beftufchef, welcher ihm feine Erhebung 
zu banken e, ‚beförderte endlich jeinen Fall 1748. Der 
öfterreichiichs gefinnte Vicekanzler ftürzte feinen preußiſch⸗ ges 
finnten Wohlthäter. Sein Bermögen ward eingezogen. Im 
Jahre 1753. ward er nach Uſtyng Weliki im Archangeliſchen 
Gonvernement gebracht, und feine Gemahlin folgete ihm das 
bin. Peterlil. viefihn zuruͤck; aber vor feinen Vermögen 
belain er wenig wieder. n 
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S. 441467. Verzeichniß aller ſteuerbaren Perſonen 
männlichen Geſchlechts im Rußiſchen Reich, welche in der 
1745. geendigten Reviſion gezählet worden. Die ganze 
Sununs belief ſich auf 6,643335 Köpfe. In der neuen Re; 
yifion von 1764. hat man 6, 909000 Mannsperjonen gezählt, 
außer 300000. die noch nicht vewidiret waren. . Es wird aber 
daben allezeit eine große Menge Leute verfchwiegen. Dieje— 
nigen, welche die Zahlung verrichten, laffen fich &eftechen, und 


ſchreiben fie nicht auf. — Die Ufraine foll 4 bis 5 Millio: 
‚ nen Einwohner haben. — Dies if vielleicht zu viel. 
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®&.469:482. Verzeichniß der rußiſch⸗ kayſerlichen Land⸗ 

macht, von 1762. Dieſelbe war ſtark 
an regelmaͤßigen Truppen 375006 

an unregelmaͤßigen 261172 

zuſammen 600178 Mann. 
S. 4835 18. VNachrichten von dem Amurfluſſe, aufgeſetzt im 
Anfange des 174 1ſten Jahres. Der Verfaſſer dieſer Nachrichten 
iſt der Herr Collegienrath Müller in Petersburg. Sie enthal⸗ 
ten viele hiftorifche und geographifche Merkwürdigkeiten. Der 
Amur entfteht aus der Vereinigung zweener Flüffe Schilka 
und Argun. — Die Ruffen waren, ale fie ſich in den dor: 
tigen Gegenden feftgefegt hatten, in dem Befise des ganzen 
Amurfluffes. Sie baueten dort verfchiedene Pläße, und ems 


pfingen von den heidnifchen Völkern Tribut. Weil fie aber 


hier nicht ftarf genug waren ihre Beſitzungen mit Gewalt zu, 
behaupten ; fo wurden fie von den Chinefern daraus vertries 
ben, und das Rußiſche Eigenthum bloß auf die obere Gegend 
des Fluffes eingejchränft , wo die Stadt Albafın lag.  Diefe 
griffen die Chinefer hernach auch an. Die Ruffen fahen ſich 
gezwungen, um nicht fic) ſelbſt und alles zu verliehren, in dein, 
2689. geichloffenen Vertrage Albafın und den Amur den Chis 
neſern abzutreten. | | 
&.519: 541. Churfürftlich Brandenburgifche Staatseins 
Fünfte und Ausgaben im Jahre 1688. 
Di: Einnahme war ⸗ 1, 533795 Thaler. 
Die Ausgabe s ; 0.0.4 1, 664537. — 
Daß die Ausgabe höher, als die Einnahme ift, ruͤhret 
daher, weit aus dem Kriegsetat (der hierunter nicht begrifr 
fen ijt) einigen Civilbedienten Bejoldungen gegeben wurden. 
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Ein Privatgeſangbuch zur geſellſchaftlichen und unan⸗ 
ſtoͤßigen Erbauung auch fuͤr ſolche Chriſten, welche 
verſchiedenes Glaubens ſind. Berlin und Altona, 
1767. 8. 376 Seiten. 


Credermann weis bereits, daß Hr. Baſedow der Herausge⸗ 
—J ber dieſes Geſangbuchs iſt, welches 277 Lieder unter fols 
genden Rubriken in fich faffet. I. Befinnung gegen Bott und 
feinen Sohn. II. Die Schöpfung und Vorſehung. III. Bes 
burth Jeſu. IV. Leiden und Tod Jefu. V. Die Auferſte⸗ 
bung Jeſu mis ihren Solgen. VI. Der heilige Beift und 
das Zvangelium, VII. Wechjel der FJahrszeiten und: das 
allgemeine Beſte. VIII. In Kandplagen. IX. Wider den 
Gewijfenszwang. X. Morgen, Tiſchzeit und Abend. XL. 
Gewöhnlihe Bitten. XII. Befonders in Schwermuth, 
XII. wider irrdiſche Befümmerniffe.. XIV. Allgemeine 
Pflihten. XV. Befondere Pflichten. XVI Bey dem Ans 
fange der Ehe. XV. Die Bekehrung. XVII. Tod und 
Ewigkeit. XIX. Bey Todbetten und Sterbefällen. Nicht 
alle Lieder find zwar jeine eigene Arbeit, vielmehr hat er nicht 
allein viel nee Lieder von Bellert, Funke, Klopſtock, Cra⸗ 
wer und Schlegel, befonders aus dem zollifoferfchen Geſang⸗ 
buche, ſondern auch verichiedene alte befannte Geſaͤnge, wie: 
wohl beyde mit Veränderung einzelner Stellen und Weglaf: 
fang ganzer Strophen darein aufgenommen, fo daß er fi 
dieſerhalb mehr als die Hälfte davon zufchreibt. Die nädfte 
Abficht, die er dabey gehabt und auf dem Tittel hinlänglich 
angezeigt hat, da er nemlic feine fpeculativifche Streitfragen 
und Religionsmeynungen, worüber nicht alle Chriften übers 
einftinunig denfen, in diejen Liedern hat berühren und ents 
ſcheiden, jondern nur die allgemein zugeftandenen, von Jeſu 
und den Apofteln deutlich vorgetragenen, zuverläßigfteh und 
wichtigſten Srundwahrheiten, die er unter der Denennung 
des Unmerfalhriftenthums begreifet, dein Herzen hat ans 
dringend machen wollen, um deswillen er aud) Gefänge, die 
zur Sacramentalkturgie und zum ausführlichen Lehrbegriff ger 
hören, mit Fleiß weggelaffen hat; dieje Abſicht ift wohl art 
fh jo wenig zu misbilligen, daß es vielmehr unbegreiflich 
bliebe, wie gewifle Leute in dieſer Liederfammlung den ſchwaͤr⸗ 
ö €3 | zeſten 
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geften Gift. der Irthuͤmer finden fönnten, wenn nicht ehr ges 
wiſſes Ding, welches fie Keligionsmengerey nennen, fie 
fhrecfte, und die Idee, Baſedow hat-die Gefänge herausges 
geben, ihr Urtheil fo und nicht anders beſtimmete. Es iſt 
do) einmal wahr, was der V. fingt, und wenn das tft, ſ— 
kann man ihn deshalh nicht fehelten, daß er fchlechterdings alle 
Unterſcheidungslehren der getheilten chriftlichen Partheyen mit 
Stillſchweigen übergangen hat. Diele jollten ja gerade nicht 
hinein. Wollte man einmal die Probe machen und dem aufs 
richtig orthodoreften Chriften, ohne ihn den Teparatiftifchen 
Berfaffer und deffen Privarmeynungen wiffen zu faffen, z. B. 
alle von ihm felöft verfertiate Lieder von der Geburt, dem Leis 
‚den, dein Tode und der Auferftehung Jeſu vorlefen: fo wol⸗ 
ten wir allenfals gut dafür ſeyn, er wiirde nicht das geringfte 
anſtoͤßige, auch keinen Schatten von Heterodorie darinn ant 
treffen, fondern fi vielmehr ungemein daran erbauen. Das 
gegen wird natürlicher Weife ein ſolcher fich daran ſtoßen, daß 
Hr. Baſedow in den alten der herrfchenden Kirche theuern 
«Liedern den Originaltext antaftet, und daraus manchen von 
jenem feftgeglaubten und fir wichtig gehaltenen hriftlichen 
Lehrpunkt wegändert. Hieruͤber keine Befchwerden zu vers 
anlaffen, hätte der V. beffer gethan, wenn er ſolche alte Lies 
der, worinn er zum beften des Univerſalchriſtenthums Aendes 
rungen noͤthig fand, aus feinem Gefangbuche ganz weggelaf: 
- fen hätte. Da die jogenannte vechtgläubige Kirche auch Pars 
they und die beträchtlichfte Parthey in der Chriftenheit iſt, 
ba ihre fie unterfheidende Meynungen fo gut Achtung wie 
andere verdienen; fo duͤnkt es uns billig und feiner eigenen 
Abſicht zutraͤglich, daf er, um der zweyten, dritten, vierten 
u. f. w. Parthey Aberall unanftößig zu bleiben, der erften eben: 
* nicht hätte anftößig werden muͤſſen. Dieſe iſt nun mit 
einem Univerſalchriſtenthum unzufrieden und macht ihm dess 
Halb Vorwürfe, welches fonft vielleicht nicht geſchehen wäre, 
indem fle nach der firenaften Wahrheit an den von ihm ges 
Tammelten Liedern mit Grunde nichts wärde auszufeßen ge— 
> haben, denn niemand kann von dem unfchäßbaren Werche 
er adttlihen Gnade, von dein Schmerz eines reuigen und 
befhämten Sänders, von feiner Demäthigung vor Gott, von 
ber göttlichen Hoheit der Perfon Chriſti, von der daraus fliefs 
enden ihm fchuldigen Anbetung, von dem Beyſtande des heis 
igen Geiftes zum Glauben und zur Tugend, von dem 
ſcheu eines Gläubigen am allen erkannten Sünden, und von 
beffen nothwendiger Zuneigung zu allen erfannten Pflichten 
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mehr burchbrungen ſeyn, als der V. Die Empfindungen” 
ſeines Herzens von dem einen oder dem andern druͤckt er in 
jedem Liede aus und in manchen mit einer ruͤhrenden Stärke. 
on ben Mängeln, die fi darinn finden, fpricht gr mit eis 
ner Befcheidenheit, die feinem Herzen Ehre bringt, und jeine 
intoleranten Richter befehämen ſollte. Durch die Kritik freund; 
fhaftlicher Kenner wärden ſie noch um eingut Theil vollfomms 
ner geworden feyn, Aber dieſe Hülfe hat er ihnen nicht geben 
koͤnnen, fo fehr er auch darum bemuͤht gewejen, weil fie un: 
wideritehliche Hindernifie fand, die ihn ſehr kranken und dem 
Publitum, mie er jagt, unbefaunt bleiben müflen, Wegen 
der Veränderungen, die Hr. B. in neuen Liedern gemad)t 
hat, bitter er ihre Verfaffer um Entſchuldigung und vermus 
thet von Männern feine Empfindlichkeit, deren Verbienfte 
und. Kerzen er kennt und hochſchaͤtzet. Wir wollen deshalb 
auch nichts dazu jagen. In den alten Liedern hat er bisweis 
len gut und mit Grunde etwas geändert, bisweilen aber auch 
richt, und ganz ohne Moth, wie es gemeiniglich mit den Ber: , 
befferungen fremder Arbeit zu gehen pflegt. Wir fehen z. B. 
nicht ein, was den B. bewogen hat, in bein Liede: Jeſus, 
meine Zuvgrficht, die bekannte erfte und legte Strophe umzus 
Khmeljen. Dan vergleiche bie einen mit den andern; 


Jeſus, meine Zuverficht Tefus, meine Zuverfiht, 
Und mein Heiland ift im Leben. Mein Verföbner, it im Leben! 
Diefes weiß ich, folt ih nihet Diefes weiß ich; follt ich nicht 
Darum mich zufrieden geben, Auch zu fteeben,- mic ergeben ? 
Was die Sange Todes Nahe Wie das Grab,das einft mich deckt, 


ir auch Für Gedanfen macht? Mein zu ſchwaches Herz auch ſchrekt 


Nur daß ihe den Geiſt erhebt Nur, daß du dich, Seel, erhebſt 
Bon den Lüften dieſer Erden, Bon den Lüften diefer Erden 
Und eudy dem ſchon itzt ergebt, Und ſchon hier dem Gotte lebſt, 
Dem ihr beugefügt folt werben! Mit dem du vereint follft werden! 
Schickt das Kerze da hinein, Willſt du feines Heild dic) freun, 
Wo ihr eroig wuͤnſcht zu ſeyn. Seele, mußt du heilig fepn! 


Solkten die alten Steophen nicht fo gut und fo erwecklich 
ſeyn als die neuen? Mach unferer Empfindung ziehen wir jene 
vor. Menn es noͤthig wäre und der Raum es verftattete, jo 
konnten wir indeffen auch mehrere Proben guter Verbeſſerun⸗ 
gen anführen, Hier ift etwas aus dem alten Liede: Der am 
Breug ift meine Liebe, wie es urjprünglich lautet, und wie 
es Hr. D. geändert hat. e — 
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rn 


so Ein Prioatgeſangbuch flir Chriſten. 


Der am Kreutz iſt meine Liebe; Der am Kreutz iſt meine Liebe; 
Schweig, Gewiſſen, niemand Was iſt bir nody fürchterlich * 
. mahnt; IL 
Gott preift feine Liebestriebe, Ruh, Gewiſſen, Gott ift Liebe, 


‚ Wenn mir von der Handſchrift Jeſus opfert ſich für mid), | 


ahnt. 


Schau, wie meinHalsbürge zahlt, Schaue, wie er bfutend ringe 


Gortes Blut bat fie durchmahlt. Mit der Stud, und fie bezwingt; 
Der am Kreutz ac. Deu am Kreutz hab ich gefunden, 
: ü Habe durch ih überwunden. 


Der am Kreutz iſt meine Liebe: Der amKreuziſt mein®ertrauen! 
Drum, Tyranne, foltre, ſtoß; Nichts, wie furchtbar es auch iſt, 
Hunger, Bloͤße, Henkerdiebe, Keines, Feines Todes Grauen 
Nichts madır mich von Jeſu los. Reißt von dir mich, Jeſu Chrift! 
Nicht Gewalt, nicht Gold, nicht Nicht Gewalt, nicht Gold, nicht 


; Ruhm, | Ruhm, 
Engel nicht, Bein Fuͤrſtenthum; Engel nicht, Fein Fuͤrſtenthum; 
Der am Kreug ıc. Dir, dır will ich febend trauen, 
Sterbind dir; did werd ich 
| (bauen! 


Der am Kreugifmeinekiche: Der am Kreutz iſt meine Liebe, 


* 


Komm, Tod, komm, mein beſter Komm, oTod! du biſt meingreund 
Freund; 


„Wenn ich wie eintaub zerſtiebe, Wenn ich gleich wie Staub zer⸗ 


ftiebe 
Wird mein Jeſus mir vereint, Bleibt doch Gott mit Knie vereint, 
Da, da ſchau ich Gottes Lamm, Einſt empfah ich feinen Lohn, 
Sreiner Seelen Bräntiganı. Schaue Gottes eignen Sobn, 
Der am Kreutz ift meine Liebe, Den id) denn nicht mehr bergübe; 
Weil ich mich im Glauben übe. Du bift ewig meine Lieber 


Nach fo vielen Aenderungen, die man nun ſchon feit etli⸗ 
hen Jahren in den alten Kivchenliedern ‚gemacht hat, wünichs 
ten wir endlich wohl mit dein V. die unveränderte Gleichförs 
migfeit eines guten Geſangbuches. ,, Aber in bein Reiche der 
„Geſaͤnge, jagt er, iſt Anfangs die unvollkommne Zeit einoe 
„‚Bährung zu wünfchen, bis der reine und klare Saft hers 
„vorkomme, der alsdenn durd) ein fill zunehmendes Alter 
immer heiljamer wird.,, Das erfte ift gefehehen, Auf das 
legte müflen wir heffen. 1 

O. 


VII. 


VII. 


Geiſtliche Lieder und Oden, nebſt einigen Gedanfen 
yon den evangelifch- lutheriſchen Kirchenliedern und 
denen damit vorgenommenen Veränderungen, von’ 
Ehrenfried Liebich, evangel. Paftor zu Lomnitz, 
in Schhlefien. Hirfchberg und Leipzig, im Der 
lage Immanuel Krabns, 1768. 8. 19 Bogen 
und 2 Bogen Vorrede, { 


ana © der V. für unrecht hält, in unfern alten Kirchenties 
| bern etwas zu ändern, jo hat er lieber eine Anzahl gan 
neuer Sefänge verfertigen wollen, die man großentheils mit 
mehrerem Rechte dogmatifch: lutheriſche Lehrgedichte, als Kir⸗ 
chenlieder zum öffentlichen und Privat-Gebrauch nennen fönnte,, 
weil fehr viele und vielleicht die meiſten darunter, nicht in der 
Form eines Gebeths, fondern im ſyſtematiſchen Lehrton abges 
faffet find. Damit wollen wir nicht fagen, daß fie durch: 
gaͤngig als Kirchenlieder betrachtet feinen beträchtlichen Werth 
bätten; vielmehr geftehen wir ınit Vergnügen, daß wir 
manche vortreflihe Stüce darımter gefunden haben, denn 
wir nennen einen Kirchengefang, er fey alt oder neu, vortref: 
lich, wenn wahre chriftliche Glaubens: und Religionsempfin: 
dungen, befonders der Anbetung, der Freude und des Dante 
darinn ohne gar zu poetijchen ae, fo fhön er aud in 
andern Gedichten fenn möchte, febhaft, ſimpel und für die ges 
meinften Chriften verftändlid, ausgedruckt find. Schade für 
alle noch fo erhabene Poefie in einem Kirchenliede, wenn der 
größte and um deswillen achtungsmwärdigfte Haufe der chrifts 
lichen Gemeinden das Lied nicht verfteht. Unſerm Urtheil 
nach ftehen mit den beften Liedern, die wir Haben, von des 
3. Sefängen in gleichen Range Num.32., ein Ofterlied; 
in der erften Strophe follte nur die Poft, das Zöllenhaus und 
die Zeile: Der Tod wird fiheuslich bleich, nicht da ſtehen 
und anders gegeben ſeyn. N.34. ein Pfingftlied. In der 
dritten Strophe follte ed wohl anftatt für den Tod heißen vor 
Bein Tode, denn ante mortem ift doch der Gedanke. N.64. 
ein Erntelied. N. 99. von der Erhebung des Herzens zum 
Simmel. Das Wort Dreyfaltigfeit in der zten Strophe 
mürden wir nicht gebraucht haben ; es ift weder orthodor noch 
bibliſch und ſchickt fich nicht 7 zu der Einheit bes m 
5 | 3e: 
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42 Liebich, geiſtliche Liede 
Weſens, um deswillen man es lieber nicht brauchen ſollte. 
Warum nicht lieber Water, Sohn und heiliger Geiſt? N.I15. 
Dich Jeſum laß ich ewig nicht, iſt ungemein gut, bis auf 
die Zeile: Gebt Flügel ber sc. die wir anders wuͤnſchten. 
M.ı1ı16., ein Danklied für Bottes Büte, Dies Lied iſt jo 
vortreflih, dag wir es lieber gemacht haben wollten, als funfs 

ig andere. | 

Hätte ung der V. ftatt 142 Lieder, nur mit vierzigen von 
diefer Art beſchenkt, wie wollten wir ihm banfen. Indeſſen 
find nod) weit mehrere als die angezeigten ‚voll Geiſt und Les 
ben und verdienten, wenn einige Kleinigkeiten daran verbefi 

fert würden, einen Dlag in dem beften Sefangbuie, .. 
Aus diefer Urjache ift auch dem V. das fehlerhafte und nach 
unſerer Einficht unrichtige, was wir in andern Stüdfen bes 
anerkt haben, nicht zu hoch anzurechnen. Aber anzeigen muͤſt 
fen wir es doch, fo gewiß mir ung auch bewußt find, daß feine 
Tadelſucht daran Antheil Habe, Wir wiffen gar zu wohl, wie 
verſchieden die Art der Borftellung und des Ausdrucks fey, nach 
welcher ein jeder chriftlicher Autor, er jey Profaift oder Dichr 
ger, von ben Ölaubenslehren des Chriſtenthums denkt und 
fhreibt, Es ift auch leicht zu begreifen, wie jchwer, ja uns 
möglich ed einem Manne werden müffe, in deffen Seele fi 
einmal gewiſſe vermejnte unumſtoͤßliche Srundfäge der Reli— 
sion, gewiffe Vorftellungsarten feines von Jugend auf erlern⸗ 
sen Lehrbegrifg tief eingedrugft haben, in einer andern als der 
ähm natürlich gewordenen Denkart und geläufig ſeyenden 
Sprache, auch wenn er geiftlihe Lieder dichter, zu dichten. 
Er ftumtnt fein Lied unvermerkt in den Ton feines von ihm arms 
senominenen theplogiichen Lehrbegrifs, den ev mit dem Ehris 
ſtenthum für einerley hält; und er kann gewiſſermaßen nicht 
anders, dent er glaubt wider die Wahrheit, wider die reine 
rechtgläubige Lehre, und wider dns Gewiſſen anzufloßen. So 
entſchuldigen wir den V., wenn er gewiffe kirchliche Säge, 
für welche ev mit dem beften Herzen als goͤttliche Wahrheit 
etfert, die wir aber für unbibliſch und unrichtig halten, im 
feine zum Theil gewiß geiftreihen Gejänge einmifchet, oder 
beionders von Chrifto, und was ihn angeht, eine eigene auss 
gezeichnete Sprache führet, die von manchen Leuten für ganz 
ausnehinend heilig und allein evangeliich gehalten wird. Ein 
dritter eben fo vedlicher Chrift, der von drin einen nicht Übers 
zeugt und an das Andere nicht gewöhnet iſt, würde doch im: 
mer, nd das mie Recht, wünjchen, dev V. mpchte ale Lies 
derdichter, von den unbeſtimmten Formeln feiner ———— 
8* 
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losgemacht, und zu feiner ohne Guund für fo 
gehaltenen Sprache ſich gezwungen haben, 
Jeſusherz, Zeilandherz, Zeilandsart, 
ib, Zeiendelnbe, Lamm Gottes, Lammesblut, 
inn, —— und der ganzen Mrafeologie der 

Wundentheologie,\ wenn fie jo häufig gebraucht 
. in Gewohnheit hat, ſcheint man das 
Eh von ungewöhnlicher frommer Sprache zu 

Und wird fle nicht in dieſer Affektation deffen Ers 
me 8: A; fie ſich nicht geläufig gemacht hat? Zu 
€. ſprach man nicht fo, wie deffen Lieder aust 

ei — m weis, durch wen dieſe Redensarten vorzuͤgli 
gehen men find, und von wein fie fo häufig nachgeahi 
erden. Zn $ auch für weiche daranter einigemal in der Bis 
en n mögen, fo weis ja der V., was zwiſchen der 
zeibart der bibl. Schriftfteller und der unfrigen für ein Uns 
ey. bein neuen Teftament wird der Erlöjer ein 
6 ubeiena das Lamm Sottes genannt und taujend; 
— Ehriftus. Warum will.ynan um jener jels 
willen, die narärlichfte und gewöhnlichfte 
Ehen jo befannt iſt es, was die Yaryvz TE TrUEOg 
en Juden fügen wollte, und wo der Maine herkommt. 
m wir deswegen auch in unfern chriftlähen Krchengeſaͤn⸗ 
—— um ihren ngluͤcklichen Zuſtand nad) dem 
T ben Söllenpfuhl, Schwefelpfuhl, Feuers 
** — Ausdrücke unzähligemal in der Liebifchen Lies 
fommen, leibhaftig brennen laflen? Z.B. N. 33. wels 
d fonft einzelne vortrefliche Strophen hat: 
Die Stofzen ſtoͤßet Bott vom Stuhl 

wirft fie in den Schwefelpfuhl 
ı ben geftürjten Geiſtern. 

n Ausdruͤcke in der Bibel metaphorifch und 
h erklärt, wie es feyn muß, Der finder fich in getfts 
en damit wirklich nicht erbaur. 

Doch dergleichen Ausdeicke möchten allenfalls hingehen, 
Wörter wie Münzen gelten. Allein wir haben hie und 
und Säße gefunden, die wir für unbibliſch hals 
weſche aus chriftlichen Syſtemen und Liedern ſchwin— 
—* — Zeit bet Beten Dahin gehört unter 

danfe: 
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44 Liebich, geiftliche Lieder 
Sinfofern der Allwiſſende meine Vergehurigen vorher ſahe 
ift es freylich ſo. Aber der V. willdamit jagen! .. z 
Schon da gebührte mir der Lohn 
Als einem Miffethäter. | 
Alfo vermurhlih die emige Verdammniß, menn ich in 
Mutterleibe geftorben wäre, wo id) doch moch als fein mora⸗ 
liſches Wefen anzufohen wat. Was muß man fi von der 
Gerechtigkeit Gottes und von der Zurechnung der von ınir uns 
. verfchulderen Sünde der Voreltern für Begriffe machen, wenn 
man das behauptet? Der Sohn fol nicht tragen die Miffer 
that des Vaters. Diejes klare Zeugniß der h. Schrift: tft 
damider, und man kann die einem jeden angebohrne Neigung 
zu diejer und jener Art unordentlicher finnlicher Lüjte die, nur 
danh der Zurechnung fähig ift, wenn man in feinem Leben 
nicht mit Ernft an deren lleberwindung arbeitet, nach der 
Schrift und Erfahrung glauben, ohne das, was der B. wis 
der die genaue Wahrheit fingen läßt, zu behaupten. — Eben 
- fo wenig gegründet ift, was an einer andern Stelle von Jeſu 
gefungen werden pl: | 
Er ftarb am Kreutz von Gott verflucht 
Das jagt doch Paulus in Ewigfeit nicht, wenn er ſchreibt: 
Chriſtus ward ein Sud) für uns. Er ward es in dein Ur: 
eheil der Monichen, da er eine Todesart ausitand, welche 
nad) ben jüdifchen Geſetzen als die abſcheulichſte und für vers 
flucht angefehen wurde; aber nicht in dem Urtheil Gottes, 
ber feine Aufopferung für eine fündige Welt mit dem höchften 
Wohlgefallen anfahe. N. 34. V. 4. möchten wir nicht jagen; 
Gott hat fi) an den Sohn gerochen 
Diefe Vorftellung iſt nicht fchriftmäßig und ſchließet falfche 
Bott unanftändige Begriffe in fi. — 
Bir wollen ung weder bey jochen unrichtig gezeichneten 
Bildern, als N. 52. 
Wenn deine Thrähnenttopfen — 
An ſein, (Gottes) Herze klopfen 
Spricht er: „Ich bin hier. | 
aufhalten, wo beyläufig noch zu erinnern wäre, daß in dieſem 
Liede das Gebet mehr nie ein zu gewiſſen Zeiten hefiiges Betz 
‚teln und Schreven zu Gott, als wie eine immer gleichmaͤßigere 
gelaſſene und ruhige Erhebung der Seele zu ihn vorgeſtellet 
wird; noch ben den zu häufigen Anfpielungen-auf alt teftamen: 
tifhe Geſchichte, wie ;. B. N. 72. * 
ie 


f | 
-... „und Oben. 0748 
Die Delila der Ehriften, 
Die Wett mit thren Luſten 
Derlodete mein Herz ni 

Diefe Anfpielung auf die Delila ift mehr wigig als erbau⸗ 
lich; oder N.ı0g. Die Anrade an den Satan nach der Ans 
fehnung : ge | Ä 

Schweig hölifcher Philifter, 
Spsidy mir nicht ferner Hohn! 

Der ®. findet in der dazu geimachten Note diefe Vergleis 
hung des Satans mit dein dein Eleinen David hohnſprechenden 
Goliath nicht unſchicklich. Wir fürchten aber, daf fie für 
viele nicht ernfihaft genug fern möchte; noch endlich bey fol: 
hen Strophen, wo in den Anreden an Jeſum nichts als Na: 
men gehäuft werden. 3. B. N. 23. in der dritten Strophe 
von Ende: 


Sey willfommen, Troſt der Welt, 
Schlangentteter, Sieger, Held, 
Sündentilger, Gottesiomm, 
Blursfreund, Bruder, Bräutigam ! | 
oder im dein Weyhnachtsliede N. 74: Ihe Völker bringet 
Preig und Dank] | 
Heiland, weiland Jacobs Wonne, Davids Sonne, 
Hiobs Leben, ewig bleib ich dir ergeben; | 
noch endlich bey den Fehlern einer zu harten Scanfion u. d. g. 
Aber das fönnen wir nicht unangezeiget laflen, daß der. 
mehrmal ſolche unerbauliche tändelhafte Vorftellungen anges 
bracht bat, dergleichen wir in manchen älteren Liedern mit 
Misbilligung antreffen, und die nicht in die neuen wieder 
bineingebracht werden jollten. Kine Probe dazu mag der 
Schluß aus dem eben angeführten Wenhnachtsliede abgeben: 
Zeige, neige deine Lippen aus der Krippen, 
Laß dich küffen! Chriſtum muß der Ehrift geniefen. 


Sa, aber auf eine fo finnliche Art kann und fol er On 
nicht genießen. Durch den Glauben an feine Lehre und durch 
bie rechte Anwendung feiner dem menfchlihen Seichlecht ex 
jeigten Wohlthaten, iſt ſolches allein möglih. Wo iſt denn 
iho noch) die Krippe, worinn Jeſus gelegen hat? Und wenn 
fie auch da waͤre, würde fie uns mehr helfen, als den Katho: 
licken ihre · Reliquien? Wo find die Lippen, mit denen er ung. 
Kiffen ſoll? ee 
Man“ 


B 
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46 Liebich,  geiltliche Lieder 
Man muß fi überhaupt wundern, daß man das unfchid: 
liche und anſtoͤßige davon nicht einfieht, den zur Rechten Got⸗ 
tes erhoͤheten Mittler der Mienfchen noch iko in feiner ehema⸗ 
tige: Kindheit und zarten menſchlichen Bildung zur Anbetun 
darzuftellen. Er ift ja doch itzo fein in der Krippen Itegend 
Kind mehr und wird es in Emigkeit nicht wieder werden. Er 

t ja doch nur wenige Jahre in den Einſchraͤnkungen feines 
niedrigen menfchlichen Zuftandes auf Erden gelebt, ‘und ſich 
längft wieder gejegt zur Rechten der Majeftät in der Höhe. 
Sollten wir nicht alfo ihn, dem der Vater Machl Aber alles 
gegeben und in die Herrlichkeit aufgenommen hat, die er bey 
ihm hatte, ehe die Welt war, in feiner — Hoheit in 

vöße denken, wenn wit unfere Herzen und Wuͤnſche zu ihm 
a Sollten wir nicht alles Volk ihn ißo fo zu denfen ges 

hnen und einmal aufhören, mit ihin auf eine fehr unerbaus 
‚liche Art, wie mit einem kleinen Kinde zu fpielen? Die Prsi 
teftanten misbilligen mit gerechter Geringſchaͤtzung die Cere: 
monien, welche in der Weyhnachtsnacht in einer andern Kirche 
init der Puppe bes Jeſuskindes pflegen beobachtet zu werden, 
und doch ftellen wir und denen, bie das thun, völlig gleich, 
‚wenn wir in unfern Liedern gerade das fingen, was ihre Hand: 
lungen bedeuten. Man follte denfen, es ließe fi) dem Erid; 
fer der Welt wohl auf eine wuͤrdigere Art für feine Menſch— 
werdung und Geburt, bey deren alljährlicher Fever in der 
Ehriftenheit, Lob und Dank jagen. 


Wir kommen zu der Vorrede, welche Hr. P. Ulber zu die? 
en Liedern gemacht hat, und. zu den Gedanken über die evans 
geliich: tucherifche Kirchenlieder und die von den neitern das 
mit vorgenommenen Veränderungen, welche von Hrn: L. ſelbſt 
Hinten angehängt worden. Der erftete erdfnet in der Vorrede 
feine Gedanken über die Berbefferung alter und die Erfindung 
neuer geiftlicher Lieder und urtheilet darüber init einer beicheis 
denen billigen Unpartheylichkeit. Wir geben ihm in den meis 
ften Stuͤcken recht, und find ebenfalls.der Meynung, daß die 
Verbefferung der alten Lieder Schwierigkeiten habe und manche 
Stelle ohne Werbefferung beffer geblieben wäre. Indeſſen 
duͤnkt uns jo inanches, was man in den alten Kirchengefängen 
sEinfalt nennet, nicht wahre, edle und gute Einfalt, fonde 
wirklicher Kon; Senfe zu feyn, von dein man auc den — 
nen Mann mit Klugheit und wie ſichs am beſten thun laͤßt, 
um der Hauptſache nicht zu ſchaden, nach und nach inuß ſuchen 
zuruͤckzubringen. Denn der nette Reim und der dichterifche 
ei Wohls 


und Dden, 47 
Wohlelang gilt freylich nichts in einem geiftlidhen Liede, wenn 
die wahre Einfalt des Gedanken und Ausdrucks fehlt. 

Seine gute Richtigkeit hat es ınit dem, was Kr: U: von. 
den neuen hochfliegenden geiftlichen Liederdichtern und Herrn⸗ 
hotiſchen Sängern schreibt: Allein, aus den Aengſtlichkeiten 
und DBejorgniffen, wekhe er gelegentlicd deswegen aͤußert, daß 
ans einem gewiſſen ſchaͤtzbaren Geſangbuche das chriftliche 
Glaubensbekenntniß: Wir glauben all an einen Bottzc. gar 
wengeblieben fen, und daß in dem baſedowſchen Privatges 
ſangbuche die Nedensarten aus jeibigen, welche Jeſus von 
fid) und den heiligen Geiſte niemals gebraucht hat, mit fchrifts 
mäßigeren vertanfihet worden, leuchtet ein rechtſchaffenes, um 
die rechtgläubige Kirche bekuͤmmertes Herz hervor, welches 
wir ehren, wenn wir gleich die Vernunftfchläffe des Vorred⸗ 
ners nicht jcharffirmig finden fönnen. Man wird doch wahrs 
haſtig jo wenig ein Türke und Muhamedaner, als man eine 
Sünde wider die chriftliche Kirche begeht, wenn man abge: 
neigt ift, von dein Sohn Gottes und dein heil. Geift in fols 
chen dogmatiſchen Lehrformeln zu fingen, die man nicht auss 
druͤcklich in der Bibel finder, _ 

Was follen wir aber zu Hr. Liebichs Gedanken Aber die 
eoangel. Intherijche Kirchenlieder und den von den neuern das 
mit vorgenommenen Beränderungen fagen? Er ſpricht von 
diefen Liedern mit einer Art der Degeifterung und glaubt, daß 
durch jede Aenderung ih denjelben der chriftlichen Kirche ſo 
viel Nachtheil, Anſtoß und Aergernig zugefüget werde, als 
man nur denken kann. Inſondetheit bekuͤmmert ihn der Um— 
ſtand, daß wir uns dadurch den Vorwurf noch mehr zuziehen 
würden „als wenn wir nicht mehr aͤchte Lutheraner, ſondern 
„ansgeartete Rinder unferer Väter waͤren. Er kann ſich 
aber von Luthern felbft darüber tröften laffen, der in feiner 
Trofifehrift an die Chriften zu Zalle *) fehreibtr der chrifts 
„lichen Kiche Macht ift jo groß zu achten, daß obgleich etliche 
„unferBorfahren und Väter hätten etwas geichaft, das zu ders 
„selben Zeit unfträflich möchte fenn, aber hernach in Irrthum 
„und Aberglaube verkehrt wurde, fo ſollens die Nachtoms 
„men ohne allen Verzug, mit aller Macht abthun.,, So 
verlangen Luthers Nachfolger oft Dinge, die er jelbft nie vers 
langt hat, und machen ein Aufhebens. uber diefe und jene nuͤtz⸗ 
kiche und nothwendige Abaͤnderungen, die er ſelbſt frey geger 

| ben, 


o tee ſaͤmmiliche Schriften. Kal. Ausg. X Th. &:aarir 
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8 Kiebich, geifliche Lieder 


Ben.  „, Mlein die Sammlung Sottesdienftlicher Lieder iſt das 


‘ „Lehrbuch des gemeinen Mannes. ,, Das iſt fie auh, aber 


eben darum muß man es mehr und mehr bon allen Flecken zu 
veinigen. bemuͤht ſeyn. Wenn ſich das alte Lehrbuch bey ge: 
nauer Prüfung wirklich gut finder, alsdenn fann man es ihm 
freylich laffen. Aber daß fih Herz, Auge und Mund dazu 
gewöhnt’hat, ift, wie Or. 2. meynet, fein hinlänglicher Grund 
dozu, denn wozu kann ſich nicht der Menſch gewöhnen? Aus 
dirſem Grunde muͤßte der Herrnhuter auch über Gewalt und 
Unracht und Aergerniß fehreyen, wenn man ihm nur ein Wort 
in ‘feinen Liedern änderte; fein Herz, Auge und Mund hat 
ſich auch dazu gewöhnt. ‘ , | 

Der V. hat nichts gegen die Aenderung ſolcher geiftlichen 
Lieder, welche feine allgemeine Kirchengefänge geworden find. 
Aber Lieder, die in der ganzen lucherifchen Kirche, wenigftens 
in dem größten Theil derfelben durch alle Länder, durch Deutſch⸗ 
land, durch Pohlen, durch Ungarn, durch Siebenbürgen, 
durch Dännemark, durch Schweden, durch Rußland, ja gar 
durch Afien gefungen werden, und in allen oder doch den meis 
ften Sefangbücyern ftehen, die find ihm eigentliche allgemeine 
Kicchenlieder, und darinn will er nichts geändert willen, weil 
er glaubt, die Kirche, ja die göttliche ers jelbft habe 
fie durch eine fo allgemeine Ausbreitung fir. den Seelen’ nüßs 
liche Lieder erklärt. . Wie will doc Hr. 2. mit dieſem Argus 
ment fortfommen, welches die roͤmiſche Kirche bey andern 
Dingen jo ſehr zu ihrem Behuf brauchen könnte. Durch ınkhs 
ſame Vergleichung vieler Geſangbuͤcher hat er herausgebracht, 
daß die Zahl folher allg. K. 2. fich in Deutfchland auf ohnges 


fehr 260. belaufe. 


Auf die Frage: „Hat jemand Necht bie Kirchenlieber 


—„zu ändern ?,, antwortet dev V. nein, es haͤtte es nieinand, 


weder injofern fie eines Verfaſſers Arbeit wären, die fein ans 
derer ändern dürfte; noch infofern fie der Kirche als ein ge; 
meinichaftliches Eigenthum gehörten, mit deren eigentoilliger 
Veränderung die Übrigen Glieder der Kirche nicht zufrieden 
ſeyn mürden. Ben diejer Gelegenheit wird dem Hrn. Baſe⸗ 
Dow, als V. des Privargefangbuches, vollends die Befugnig. 
unjere K. 2. zu verändern, oder wie Hr. 2. jagt, zu verdews 
ben, abgeſprochen, weil er nicht einerlen Gott mit uns hätte. 
Dies Urtheil it wohl nicht genugfaın überlegt, Wir haben. 
fonft immer geglaubt, daß auch der Jude mit ung einen Gott 
bä.ie, wenigftens nennen die Apoftel, nachdem fie ſchon die 
chriſtliche Lehre predigten und an Jeſum glaubten, Gott nody 
+ uns 


immer den Bott unferer Väter, Wer, fdie Baſebow, nad) 
dem ausdrücklichen Ausſpruch Jeſu lehret, das ift das 
ewige Leben, daf fie dich Vater, daß du allein wahrer Bote 
bit und den dus gefandt haft, Jefum Chriftum erkennen, dev 
hat doch wohl, dächten wir, mit ims einen Gott, — Der 
Einwurf ‚„ daf die dringende Noth uns zwänge unſre Kirchen? 
lieber zu ändern „, ift von dem V. mir ſolchen Gründen bes 
antwortet worden, die uns ſchier überredet hätten. „Man 
„fol eine aroße Anzahl jchlechter Lieder nad) und nach weg⸗ 
„laſſen, und neue, aber nicht ſchwuͤlſtige und wißige , ſondern 
„rührende an ihrer Stelle ‚aufnehmen. ,, Diefer Meynung 
\ind wir auch. Daß hingegen, wie Hr. L. glaubt, die meis 
ften der alten eigentlihen 8.2. ohne Aenderung könnten ges 
fungen werden, und nur. in den uͤberfluͤßigen harte Ausdrücke - 
vorfdmen, halten wir nicht dafür Don vielen ift es allers 
dings wahr, aber von allen gilt es-nicht, fondern Gey manchen 
finder fehr das Gegentheil ſtatt. 3. B. das alte Lied: Weh 
inir, daß ich fo oft und viel ꝛc. iſt durchaus rührend, Als 
lein die letzten Zeilen der zwenten Strophe, welche deshalb 
in einigen Sefangbüchern ſchon längft geändert find: 

Diet Bräuel hab idy drein (m das Hers) gebracht, ' 

Es ſtinkt int, wie ein garftig Schacht, 

Darinn der Satan wohnet, 
kann doch Fein Menfch mit Erbaunng und Andacht fingen. 
Eben die Bewandniß hat es mit den Worten: Tränk mich 
an deinen Brüften aus dem fonft guten Liede: Zerr ef 
Gnadenfonne xx. Um dieſe Lieder benzubehalten, ur.d doc) 
niemanden durch dergleihen Ausdruͤcke anftößig zu werden, 


daͤchten wir „ wäre fein anderer Rath, als man änderte ſolche 


zeiten. Wo würden wohl verniänftige Lehrer und Vorſteher 
einer Gemeinde nicht damit zufrieden fen? „Mein, fagt der 
„V., fordern man joll dergleichen Zeilen unverändert laffen, 
„und fie unter dem Verſe für die Einfältigen in einer Note 
„erkldren. Wer ein chriftlich andaͤchtiges Herz hätte, der 
„würde, wenn er auch Philofoph und Dichter wäre, durch 
„veraltete und unverftändliche Worte und Nedensarten, durch 
„einen fchlechten Reim’, durch eine harte Sylbe, durch eine 
„unregelmäßige Verbindung der Worte, nicht geftöhrer. „, 
O! wenn es weiter nichts ats diefes twäre, fo möchte es in 
Gottes Namen ftehen bleiben, denn alles das hindert die Erz 
banung nicht. Es ift aber nicht die harte Sylbe, nicht ber 
ilechte Reim, nicht das veraltete Wort, ſondern das wider⸗ 

Anb.3.d.X1IL3.0.0.0,3. D fins 
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so’’ ° Kiebich , geiftliche Lieder 


ſinnige, manchmal ſchmutzige Bild, der falſche, ben gefun: 
den Verſtand beleidigende Gedanfe, den man wegwuͤnſchet, 
wie es bey dem garftigen Schacht augenfcheinlic) it: Wozu 
‚ follen wirkliche Ungereimtheiten oder anftögige Dinge zum fins 
en ftehen bleiben ?: Iſt ja die Urkunde jo heilig, daß kein 
uchftabe darf darinn geändert werden, wie noch nicht erwie⸗ 
fen ift, jo dachten wir, die verbefferten Zeilen kaͤmen in den 
Zert, und die Originalworte unter den Tert. Aber wen kanu 
‘ Damit gedienk ſeyn, daß er weis, wie faljch oder wie unvers 
ftändlid) und jeltfam mar an diefer Stelle ehedem geſungen 
Habe? — Iſt ein wunderlich Lied in den alten Geſangbuͤchern, 
fo iff e8 das! Wie ſchön leucht uns der Morgenftern ec. und 
der V. fpricht befonders von deffen A 4. und 6ten Strophe 
mit einer Art von Entzuͤckung, bie jehr weit geht.— Da: 
für will er aber ©. 22. um der Spötter willen keine Feder ans 
gefeist wiffen. Und warum nicht? Wenn der Freygeift gleich 
durch ein neu geändertes Lied Fein neues Herz bekommt, is 
wird ihm doch die Urfache zum Spott benommen, die Wahr 
beit wird ihm dann ſchon chrwürdiger vor die Augen treten, 
und damit ift fihon viel gewonnen. Es könnte doch wenis— 
ſtens ein Nachdenken bey ihm erwecken und der V. weis Ja 
wohl, daß die Bekehrung bey den meilten Menfchen langſau 
und Stuffenweife geht. Man helfe den Spötter durch ein aus 
tes Lied aud) nur bis auf die unterfte Stufe. Wird das nicht 
aut ſeyn? Dem Rec. find mehr als ein Beyfpiel bekannt, daß 
gewifte Lente, die ficdy. über felsfame Lieder luſtig machten, 
durch gute Sejänge auf beffere Gedanken gebracht wurden. — 
Ueberdies findet Zr. 2. darinn eine übelklingende Diſſonanz, 
wenn eine Gemeinde aus dem Gefangbuche die Wotre, > und 
eine andere aus dem Geſangbuche andere fingt, und mennet 
in der Uehereinſtimmung flänge das Lied in den Ohren Sort: 
tes fchöner. Kin folches Argament ift denn wohl ein wenig 
zu feichte und möchte manchen zum lächeln nöchigen. — Bey 
'- dem 2gten $., wo von Rlopftods Liedern geurtheilet wird, 
innen wir dem V. nicht ganz unrecht geben. Auf den B. 
des Privatgefangbuches iſt er aber jehr übel zu fprehen. Er 
bezeuget feinen Abſcheu an deffen mit den alten Liedern vorge⸗ 
nommenen Beränderung, die wir an diejen Orte fo wenig 
techtfertigen, als verdaimmen wollen, in fehr ſtarken Ausdrüs 
cken und ſagt: „Wenn er anftar; Uns fegne Vater und der 
„Sohn, uns fegne Bort der_beilige Geiſt, fingen follte: 
„Der Doter fegn’ uns und der Sobn, nemlid) der angemon: 
„inege und erhöhete Sohn; oder den Feinden feines göttlir 
„chen 


' - 
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„chen Heylandes (das iſt eine offenbare Unwahrheit, Baſe⸗ 
dow und jeder Arianer hat die tiefſte Ehrfurcht fuͤr den Sohn 
Gottes, wie kann er deſſen Feind ſeyn?) und des weſentlichen 


* 


„betligen Geiſtes zu gefallen fingen ſollte: Gott des Zimmels 


„und det Erden, Vater, Liebevoller Geiſt: fo würde er 
„glauben, der Mund müßte ihm durch göttliches Gericht auf 
„ewig erftarren.,, Was macht man ſich doch oft für unnoͤthige 


änaftliiye Vorſtellungen von dein ltebreichen Gott. Wir koͤn⸗ 


nen uns nicht enthalsen, hierbey die Amnerfung zu machen: 
Es iſt doch ein ganz eigen Ding, daß man nad) der Foderung 
mancher Thedlogen abjolut der Ehre Gottes und feines Chris 
Aus und feines heil. Geiftes zu nahe treten foll, wenn man 
nicht in folchen jelbitgemachten Ausdrücken von ihm redet, 
finge und fihreidt, als fie gewohnt find, und die doch wahrz 
haftig niemals weder aus dem Munde Chrifti noch feiner Apo⸗ 
kei gegangen find, Dreyeinigfeit, Dreyfaltigkeit, dreyeinis 
ger Sott, höchſte oder allerhöchſte Gottheit Chrifti, wefents 


tiche Gottheit des N Seiftes, wo fteht von allen dieſen 


Ausdrüdfen ein einziger In der ganzen Bibel? — Der V. 
thut hinterher einige ganz unbedeurende Fragen. Wir moͤch⸗ 
ten einiae dagegen thun. Iſt denn der Bohn nicht vom Var 
ter erhõöhet worden? Die Schrift fügt es ja klar. Iſt denn 
Bott nicht ein Vater und Liebevoller Beift ? Kann ınan das 
sicht, auch nad) dem Arhanajianifchen Glaubensbefänntniß, 
mit Wahrheit fingen? Und muß man fürdten, daß einem 
Me Zunge tim Munde erftarre, wenn man es fingt? Hat dev 
V. des Privargefangbudyes für feine geglaubte und bezeugte 


Bahrheit Feine Gründe, die man ihm nach feiner Einſicht noch 


richt widerlegt hat, angeführet? Kann Hr. 2. es nicht moͤg⸗ 
ich finden, daß ein anderer bona fide eben das für unftreitige 
Bahrheit halte, was ihm oder mir ein großer Irrthum zu 


fen duͤnkt? Schaͤmet ſich denn Baſedow des Erlöfers? Kann. 


man ihn deffen wohl ohne Unbilligkeit Schuld geben? Hat er 
rhn nicht als den eingebohtnen Sohn Gottes öffentlich bekannt? 
Hat er nicht öffentliche Gejänge und Gebete an ihn gerichtet? 
Das Segentheil ift ja notoriſch. Warum foll er denn nun, 
+ wie der V. gaubt, nicht fingen können t 
Du willſt, Herr, daß ein Chriſt getreu, 
Geglaubter Wahrheit Zeuge ſey. 
Und irrende belebre, - 
Und mit Hrn. Gellert: 
Herr, hilf, dab ich dich allezeit 
Gettoſt und frey befennez 
Da Es 


— 
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Es iſt nicht gut, wenn man jemanden, der unſerer Ye 
Nung nad) ivret, fchwärzer macht, als er wirklich ift, und ihn 
fo lange er fich zu Jeſu Chriſto und feinem Evangelio befen: 
net, für defien Feind erklaͤret. Ein Feind Jeſu Ehrifti ſeyn, 
und gewifle firchliche Borftellungen und Hypotheſen von feiner 
Perſon verlaffen, daß it doch himmelweit von einander un: 


terſchieden. 


Auf die Nebenfragen? haben dio Veraͤnderer der Kirchen 
lieder es alleınal beſſer gemacht als ihre Verfaffer? und wer 
hat es unter ihnen am beften gemacht? antwortet Hr. 1, 


‚ mie man darauf antworten muß. Zulegt fast er noch etwas 
von der Veranlaffung und dem Zweck feiner Lieder. Er mey— 


‚net feine Reime wären alle rein. Alkein wir finden doch mür⸗ 
ter und Züter, Büte und Bitte, vief und griff, gereimt. 
Wiewol die Ausfprache des Schlefiers und des Maͤrkers if 
hier verſchieden. — Kin Ehrift, der Jeſum recht kennt, 
und den diejer daher Über alles thewer und werth iſt, wird 
wohl nicht von dem Verf. naturalijtifche Lieder erwarten. 
Wir wiffen daher nicht, was die Anmerkung eigentlich fol: 
„Als ein evangelifcher Chrift und noch mehr als ein evange— 
„liſcher Prediger habe ich lieber von Jeſu aus der chriftlichen 
» Religion, ald um der Naturaliften willen, aus der natuͤr— 
„ lihen Religion gefungen — wer fo einen böten Geſchmack 


hat, daß ihın der. Name Jeſus und dag Verdienft Jeſu zum 


„Eckel wird, dem werden auch meine Lieder zum Eckel wer: 
„den. Zur Nachricht ſey es noch einem jeden gejagt, der 
DB. ift bereit jeine Lieder tadeln, ja gar. verachten” zu laſſen, 


welches letstere fie gewiß nicht verdienen. Aber ändern ſoll 


man ſie nicht, daß wird er als eine Beleidigung anſehen, 
wenn man fie auch 20mal ſchoͤner machte. Was it das? 
Doc nicht ein kleiner Autorſtolz? 

* | SD, 
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VIII. 





Ernſt Gottlieb Woltersdorfs, weiland evangel. 


Pred. in Bunzlau und des daſigen Wayſenhauſes 
Direktors, ſaͤmmtliche neue Lieder, oder evangeli— 
ſche Pſalmen, welche bisher ſowol einzeln als auch 
in kleineren Sammlungen herausgekommen, zum 
Theil, 


neue Lieder. oo. 


Theil aber noch ungedruckt geblieben, und nun auf 
Begehren in eine vollftändige Sammlung gebracht 

find. Zweyte Auflage. Berlin, in Verlag der 
Realſchul. Buchhandlung, 1768, 8. 607 Seiten, 
nebft 5 Bogen Borrede, | 


u= biefe Lieder getrauen mir ung beynahe gar nicht zu 
uriheilen, da der jeel. V. in der Vorrede folgende Er: 


Härung darüber getan hat: „ Was den Uriprung diefer Lies, 


„der berrift, ſo kann ich wohl mirWahrheit fagen: Ich habe 
„sie von dem Zerrn empfangen, — Ich lengne aber das 
„mit gar nicht, daß niche von meiner Untüchrigkeit ımd Ges- 
„brechlichkeit vieles mit anfleben follte, und ich mit aller meis 
„ner elenden. Arbeit mich ins Blut der Verföhnung einzutaus 
„en hoͤchſt ndchig habe, denn es würde uns unmöglich fals 
len, zu beſtimmen, wag-davon dem Seren, und was des V. 
Untuͤchtigkeit und Sebrechlichkeit zuzufihreiben fen. Dieje hat 
ihn in keinem einzige Liede ganz verlaffen, vielmehr find die 
Sparen davon einem jeden Geſange tief eingedruͤckt. Indeſ— 


fen sit die Geſchichte dieler Lieder , welche durch eine Art von ' 


götrliheın Wunderwerk ihre Eriitenz erhalten haben, in der 
Vorrede merkwürdig zu lejen, und wir wollen der Seltenheit 
der Sache wegen den Leiern einige Umſtaͤnde daraus mits 
(heilen. | 
Der V. erzählet, er habe ſchon in feiner Kindheit viel 
tindiiche Berfe gemacht, auch vom 14ten jahre an verfucht 
enwas verftändiner zu dichten und zwar jo, daß es auch hätte 
fromm heißen ſollen. Aber es wären todte Werke geweſen, 
denn es fen gewiß eine elende Arbeit: geiftliche Lieder zu dich⸗ 
in öhne den Seit Sotted, Im fiebenzehnten Jahre hätte 
ihn die Gnade Gottes ergriffen. Da hätte er wollen nach 
dem Brockes den herrlihen Schöpfer in den Ereaturen bes 


fingen, und wäre ohne fein böfes Herz und tiefes Sindens 


elenb zu kennen ben dem erjten Artickel ſtehen geblieben. An 
der Erlötung durch das Blut Chrijti haͤtte er feinen Geſchmack 
eehabt (das iſt wirklich nicht gut gewejen) und die Erfahrungen 
des dritten Artickels wären bey ihm fehr ins ſtocken gerathen. 
Einige Worte des feel, Sarganeks in Halle hätten ihn, ins 
Nachdenten gebracht und Gott hätte ihn darauf in ein fehr 
tiefes Gefühl feines unergründlichen Seelenverderbens gewov⸗ 
fen. Da hätte eran den Waſſern zu Babel gefejjien und 
geweint, wenn er an Zion gedacht, feine Zarfen an die Wei⸗ 
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den gehangen und das Dichten anderthalb Jahr lang vor 
Kummer ganz vergefien. Da er aber den: Frieden Gottes 
in Ehrifti Wunden geihmedt, habe er angefangen einige Ber; 
felein von dem füffen Blute jeines Erlöfers aufjujegen. Als 
er hierauf nach etlichen jahren den feel. Lehr, durch deſſen 
Dienft er zuerft erweckt worden, und des jeel. Lau, init dem 
er fünf Wochen Umgang gehabt, Leben ımd letzte Stunden 

in die Hände bekommen und durchgeleſen habe, ſey etwas 
J ihm vorgegangen, welches er aus einem Dankpſalm vom 
Zzoten May 1748., als feinem Geburtstage mit einigen Ver⸗ 
ſen, davon wir nur die erſten und letzten — wollen, ſo 
ansdruͤcket: 


„Da du zwey von deinen Knechten zu dir in die Freude 


nahmſt, 
„yuͤhlt ich, daß du meinem Kerzen ganz befonders nahe 

famft, 

„Lehr, die füffe Nachtigall, hatte mir das Se; ge⸗ 
nommen. 

„Lau war mir im Wort und Werk, wie Johannes vor: 
gekommen 

— 10949 


„O wie reihe Segensfrucht hab — — für mich gefun: 


u geglaubt, gelebt, — — Eau, du 
großer Geift. 


102,08 s ii s ) Ps 
„Andrer Adam, deine Juͤnger erbten deinen Geiſt von 
dir 


„Behr und Lau find abgefchieden. ch dein Wuͤrmlein 
! bleibe bier. . 
— bat ih: Milder Gott! Laß mich ihren Geiſt 
' ererben, 
und in meinem Maas, wie fie, glauben, lehren, ie 
ben, fterben. 
NMachtigallen fingen herrlich. Lehr war Sottes 
Yachtigal 
„ Jeigtens doch fhon feine Aeden und noch mehr der 
Lieder Schall. 
| „Die⸗ 


x 
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neue Liede. 58 


Dieſes bat ich Jeſum auch: Laß mein Dichten wohl⸗ 


gelingen! 
„Laß mich fo wie Lehr und Lau Seegensreiche Lieder 
‘fingen... 


Bon diefer Zeit an waͤre denn ber Trieb, dem Herrn Lie: 
der zu dichten in ihm recht aufgewacht und Härte fich bey ſei⸗ 
nen Überhäuften Geihäften fo vermehret, daß er oft ſelbſt 
nicht gewußt, wie es damit zugegangen. Dies habe er als 
eine Erhörung feines armen Gebets anfehen müffen. Er habe 
darauf oft an nichts weniger gedacht, als ans Verſe machen. 
Aber es ſey ihn plöglid ins Gemuͤth gefallen, und wenn er 
bisweilen auch aar feine Fuft dazu gehabt hätte, fo hätte ſich 
auf einmal ein unwiderftehliger Trieb, wie ein Brand im 
Herzen geregt, dein Herrn und feinen Volke vor diefer und 
jener wichtigen Sache ein Lied zu fingen. Dabey hätte dann 
manchmal die Feder dein jchnellen Fluß der Gedanken niche 
folgen können, und wenn er fo hintereinander fortgefchrieben, 
hätte er es erſt uͤberleſen muͤſſen, um zu wiffen, was es wäre, 
und fi felbft wundern müffen, daß da das finde, was er 
wirktliih gefunden. (Es tft uns eben jo gegangen, da wir die 
Lieder gelefen haben.) Wenn er ein Lied in gewöhnlicher 
Größe hätte ſchreiben wollen, und er erft hineingekommen 
wäre, wären 40, 50, 100, 200. und mehr Verſe fertig ges 


worden. Indeſſen hätte er nachher alles durchgelefen, einis  . 


ars oft umgefchmolzen, aud) zurückgehalten, was ihm nicht 
reif genug vorgefommen; /hätte.er fie doch alle zurüdgehal 
ten) und nur ſolche Verſe nie geändert, die durch brünftigen 
zuflug aus dem Herzen gefommen. Die Ehre davon .führet 
er ohne Selbſtruhm mit afler Demuth auf Gott zuruͤck, und 
balt es Übrigens für auffer Streit gefeßt, daß dergleichen Wirs 


tungen des heiligen Geiſtes in unfern Seelen wahre Wunders 


werte find. ‘ 

Bermuthlich werden Anfere Leſer betierig fern, von der 
zortreflichen Liederpoefie eines in der neuften Zeit vom Geiſte 
Gottes fo aufferordentlich und wunderthätiger Weile getriebe: 
pen Mannes’ zu lejen. Wir wollen deshalb aus dem Liede 
N.123. von den Gläubigen als Bienen auf den Wunden 
ehr, oder Zergliederung der Worte: Laß meine Seel ein 
Bienelein, auf deinen Rofenwunden- feyn, einige Strophen 
jur Probe herfegen. 

Str. 1. „O Jeſu angenehmes Neis, du grüner Zweig 
„ber Erden. Dein heilges Blut Sein Todesichweis, joll 
| D 4 „meine 
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„meine Nahrung werden. Laß meine Seel ein Bie— 
„nelein, auf deinen Roſenwunden ſeyn! 

6. „Laß aller Rofen Balfamduft in eins zufammenbringen. 
„Aus Jeſu heilger Wundengruft kann befirer Balfaın 
„dringen. Der Blutgeruch, der Spott vergnügt, und 
„meinen Sündenwuft beſiegt. 

28. Du bift ein blärhenreiher Baum! wohl deinen Ho; 

 „niggäften! Denn unfer Stock har feinen Ham auf 
„deinen grünen Aeften. O Bienen fliegt doch alle her. 
„Hier plagt der Hunger ung nicht mehr. 

40, „Dein Sönnenfibein, dein Regenfluß, dein Thau ers 
„naͤhrt die Biene, Sieb, daß durch deinen Gnaden⸗ 
„guß, dein Wort mir immer grüne, Hilf, daß der 
„Regen diefer Welt, mich nicht im Flug zu Boden fällt, 

43. „Der Unflath, Dampf, Geftanf und Nauch vertreibt 
„und wörgt die Bienen, So geht es Jeſu Gliedern 
„auch, Dean fieht es bald an ihnen, daß jündlicher 
„Geſtank und-Mijt für fie ein Dampf der Hölle ift. 

44 „ Dun, Lamn, ich will ein Bienelein auf deinen Ro 
„ſenwunden, und du ſollſt mein Beichüßer fern. So 
„fing ich alle Stunden. Wie jüß iſts dod) ein Biene: 
„lein auf Jeſu heilgen Wunden feyn, 

48: „O Jeſu, made Groß und Klein zu lauter treuen 
1 Bienen! Go werden wir dir insgemein mit taufend 
„ Freuden dienen: Und noch im Himmel Dienelein au 
„deinen heilgen Wunden ſeyn. 


Unfere Lefer werden fich hieran volltommen begnuͤgen und 
ben ganzen Geiſt des V. aus diefen,Verfen erfennen. Allein 
indem 150 V. langen Liede; Kommt ber, umfonft zu kau⸗ 
fen ! welche dig alles allein wirkende Bnade oder den vichtjs 
gen, leichten und feeligen Glaubensweg nach der Schrift, 
Iehren joll, find uns einzelne Strophen aufgefallen, die wir 


‚der Ehre des vernünftigen Glaubens und Gottesdienftes der 


Ehriften zu nachıbeilig finden, als dag wir nicht unfer großes 
Misfallen daran follten zu erkennen geben. Hier find fie: 
B.6. „Wollt ihr zu Jeſu Heerden, fo müßt ihr gottlos 
„werden; das heiße ihr müßt die Sünden erkennen 
„und empfinden. 


hat gottlos werden, dag jemals in der h. Schrift bedentet: 


Und kann irgend ein Menſch es vernünftiger Weije in dem 
Sinn nehmen? Aber weiter. 
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V. 27. „Du ſollſt mit. ſtillem Flehen auf feine Hände ſe⸗ 
„her. Das Herz ſoll in ſich kehren, des Geiſtes Sau⸗ 
„ fen bören. / 

2.28. „Des Eigenwirkens Braufen, vertreibt dies fanfte 
„Saufen. Wo Furcht und Zweifel fchredet, wird 
„Jeſu Werk bedecket. = 

V. 29 „Ben fanfter Glaubensſtille ergießt fich Jeſu File, 
„Da merkt man Blaubenszüge und kommt zum Siege. 

B.42. „Wenn gleich das Wollen flehet, wenn gleich das 
„Laufen gehet, ‚jo bleib ich dach gequaͤlet, wo dein Ert 
„barmen fehlet. . | j 

8.92. „Alein maijn erftes Denken, ift nicht das Herz zu 
„lenken, es veuig gut zu machen und fünftig mehr zu 
„machen. | F er 

8.93. „O! nein, mein erftes Denken ift, mich bineinzus 
„ fenten, hinein in Jeſu Wunden, bis ich jein Zerz 
„ gefunden, | 

8.96. „Ich muß mich erft anit Siechen ins Lazareth vers 
„Frichhen. . Und wenn ich da geweſen: ſo kommt ein 
„ander NBeien, _ 


Kann ınan wohl der fogenannten Tlotzbuße, der Trägheit 
im Ehriftenehum mehr Vorichub und der Schwärmeren The 
und Thor weiter aufthun, als durch ſolche Lehren, die nichts 
als Mienfchenerfindungen find, und durch fo viel klare Zeugs 
niſſe der h. Schrift eben damit widerlegt werden, daß ung 
diefe beftändig in dem Werfe der Befehrung zum Nachdenken, 
‚zur Selbfterfenntniß, zum Wachen, zur wirkſamen Geſchaͤftig⸗ 
feit, zum Kampf über ung ſelbſt, u. ſ. m. erweckt, damit fol; 
des dur) den, der alles Gute in-ung fchaffer, zu Stande ge: 
bracht werde: Der überlegende Menſch muß ehrlicher Weiſe 
gut werden wollen, fonft wird er es durch keine Abernatürliche 
Gewalt der Gnade jemal werden. Aber ſolche Myſticker ken: 
nen weder die menfhliche Matur, noch den ihr jo genan zus 
ſtimmenden ordentlichen Weg des Heil, auf welchem Gott 
durch die Wahrheit an das Gemiffen des Suͤnders dringt und 
feiner Seele eine andere Richtung giebt. Wer wollte ficy da; 
mit abgeben, Leute zu widerlegen, die das Chriſtenthum, Gore 
weis in was fiir eine Dunkelheit einhuͤllen und denen es auf 
ferdein, daß fie den wahren Sim der h. Schrift nicht vers 
ſtehen fönnen, an den erften Begriffen der menfchlichen Er: 
fenneniß mangelt. i 
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58 Woltersdorfs ſaͤmmtliche neue Lieder. 
Es glaube, wer da will, daß der Geiſt Gottes dergleichen 
Lieder fuͤr die geiſtlichen Beduͤrfniſſe der Chriſten ſingen lehre. 
Wir können uns nicht davon Überzeugen, ſondern haltenfie für 
Produkte einer fajelnden Einbildungssraft, wobey dns Herz übriz 
gens aufrichtig gut und fromm jeyn kann. Der Geift, det 
die Apoftel leitete, Elärte ihre Begriffe beſſer auf, lehrte fie gang 
anders von dem Wege der Bekehrung, von Jeſu und feinen 
Gläubigen reden, und wir finden in ihren Briefen feine Spur 
von folher tändelhaften muftifchen und in neuern Zeiten erft 
aufgekommenen Sprache, mit welcher ſich eine gewiffe Sekte 
von Lehrern und Laien von andern Chriften untericheidet. 
Ob man wohl oder übel thue, daß man zu einer Zeit, in der 
die ganze gegenwärtige Lage der Neligio die beften geiſtlichen 
Aider nothwendig macht, den Ehriften dergleichen Gefänge, 
wie die Woltersdorfifchen, welche bey ‚hunderten auf einen 
voͤſlig herrnhutiſchen Ton geſtimmt find, in die Hände zu brins 
gen ſuche, darhber dürfen wir nicht erft unfere Meynung fa: 
gen. Diejenigen, welche fich bisweilen um folcher Lieder wil⸗ 
ken an der geoffenbarten Lehre ärgern, muß man bitten, den 
ohrifilichen Weg zur wahren Gtückfeligkeit des Menſchen und 
die theure Wahrheit von der Erloͤſung Jeſu nicht nach den 
Phantaſien einzelner. Lehrer oder Glieder der evangeliichen 
Kirche zu beurtheilen; follten aud) eben fo viel taufend Hande 
wach ber zweyten, wie nach der erften Auflage ihrer Lieder 
greifen: jondern nad) den Urkunden des neuen Teftaments, 
worinn beydes in einer eben fo ehrwuͤrdigen Einfalt als Vers 
nunftmäßigfeit vorgeftellee wird, und Mitleiden mit einem 
Manne zu haben, deffen Herz ohnfehlbar beffer als fein Kopf 
gewejen if. Sollte übrigens der Herausgeber diejer Lieder; 
fanmlung, weil ihr V. wuͤnſcht, daß fich manche Seele daran 
felig glaube, uns zu jenen fatten Laodicäern zählen, die mit 
einer edelhaften Veracsung dagegen eingenominen wären 
und die zZerrlichkeit der Blumenrubinen Jeſu noch nicht ers‘ 
Klickt hätten, fo muͤſſen wir uns das gefallen laffen und uns in 
dem Zeugniß unfers guten Gewiſſens beruhigen. Die Zeit* 
wird es lehren, ob die Religion des Evangeliums, und die 
außgebreitetere Ehrfurcht gegen SYefum unter den Menſchen 
durch die Anpreilung und Werthichägung der angezeigten Lies 
‚der, oder durch deren Tadel und Herunterfegung mehr vers 
liehren wird, 
N SD. ; 
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Die geiftliche Liederpoeſie theoretiſch und praftifch ent« 
worfen von Lauterenfis. Halle, bey - Johann 
Gottfried Trampe, 1769.’ gr. 8. 61 Bogen. 

Ile Freunde eines vernünftig eingerichteten oͤffentlichen 

Sortesdienfted werden dem B., wer er auch feyn mag, 
für die Befanntinachung diefer kleinen Schrift verbunden fern. 

Mas nur gegen die in unfern Zeiten nothivendig gewordene 

Abihaffung oder Aenderung alter unbrauchbarer und hoͤchſt 

elender Kirchengefänge , wofern wir nicht den Verächterm der, 

Öffentlichen Religionsäbung gewonnen Spiel geben wollen, 

eingewandt werden kann, daß ift in der vorangeſetzten Schutz⸗ 

zede von dem V. hinlänglic und gründlich beantwortet wors 
den. Mur wiſſen wir nicht, warum nach des V. Urtheil das 

‚Ayrie, Allein Bott in der Zöh, der Blaube, die Zitaney, 

Herr Bott dich loben wir, deswegen von aller Verbefferung 
ausgenommen ſeyn jollten, weil fie jeit langen Zeiten als ſtets 
gewöhnliche Befänge ihren beftimmten Zeitort bey dem oͤffent⸗ 
lichen Sottesdienfte haben. Wir wuͤnſchten, fie hatten ihn 
nicht, denn der beſtimmte Zeitort trägt jehr dazu bey, daß fie 
von den meiften ohne Andacht gefungen werden, Der Glaube 
bat gar nichts von der wefentlihen Einrichtung eines Gejans 
ges, ber eigentlich doc) ein Gebet jeyn joll. Die Litaney 
at fo wie fie iſt, der Andacht eher nachtheilig als vortheilhaft, 
daher fie auch in vielen chriftlichen Gemeinden gar nicht mehr 
gefimgen wird. Und fol ein fenerlicher pathetiicher Lobge⸗ 
faug das Zerr Bott did) loben wir, auch immer jeyn mag, - 
fo wären doc) einzelne Gedanken und Ausdrücke wohl der Vers 
beiferung benoͤthigt. Warum jollte 3. B. die Zeile: Der 

Jungfrauen Leib nicht bat verſchmäht, nicht geändert wers 

den dürfen? Wir billigen es, daß es von einigen bereits ges 

ſchehen iſſt. 

Auf die Schutzrede folgt die theoretiſche Abhandlung von 
der geiſtlichen Liederpoeſie, worinn die Regeln eines guten 
Kirchengeſanges von verſchiedenem Inhalt mehrentheils nach 
ben GSellert richtig angegeben und erörtert werden. Der 
Necenient, der die Übertriebene Anhängigkeit vieler Perfonen. 
geiftlihen und weltlichen Standes an die ungereimteften uns 
ter den alten Liedern virlmal mit Befremdung und innerlichem 
Unmuth wahrgenommen hat, weis es dem V. bejondern — 
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daß er ſich die Muͤhe gegeben, es dieſen eigenſinnigen oder 
verſchloſſenen Koͤpfen, an den geſammelten einzelnen Stellen 
begreiflich zu machen, mie unrichtig, wie offenbar falſch, ans 
ſtoßig, niederträchtig, ſchmutzig, oder kindiſch und taͤndelnd 
zum Theil Gedanken und Bilder in vielen von unſern alten 
Liedern find, welche dem ühnerachtet noch immer geſungen, 
oder wenigſtens aus einer Auflage der Geſangbuͤcher in die 
andere wieder init abgedruckt werden, recht ald ob es eine Ge⸗ 
wiffensfache wäre, dafi man fie auf die kommenden Geſchlech⸗ 
ter der Ehriften fortpflangen muͤſſe. Wir wuͤßten nicht, was 
wir von denjenigen denfen ſollten, der bey Leſung unfers Layıs 
retenfis in diefer Sache noch nicht Augen bekommen und S⸗ 
gen wollte: dev Mann hat recht; was fingen wir doc) zum. 
Theil für unverftändige und widerfinnige Dinge! mie, aber 
der V. das Lied: © Ewigkeit du Donnerwort! überaus rühs 
vend und für das Herz gemacht finden könne, das ift uns ganz 
befremdend geweſen. Hat man denn folcher übertiiebenen 
Bilder als in dieſem Liede vorfommen, nöthig, um den Men; 
ſchen von dein hoͤchſten Elende einer unglücfeeligen Ewigkeit 
einen ftarken Eindruck zu geben? Uns find Perfonen befannt, 
welche durch die graufenvollen Borftellungen diejes Liedes beys 
nahe dahin gebracht worden wären, von den Beltrafungen 
des Lafters in dem zufünftigen Leben gar nichts zu glauben, 
weil fie jolche Borftellungen zu Äbertrieben fchrecflih fanden 
und ihre fonft nicht irveligiöje Seele mit widrigen Einpfindums 
gen dagegen eingenommen wurde. 

In Berbefferung einiger und dreyßig alter Lieder, welche 
der theoretiſchen Abhandlung angehängt worden, hat der V. 
don beften Willen beivieien, und gewiß manche vechr qut vers 
Ändert... 3 E. gleich das erfte Lied: Aus meines verzens 
Grunde. In der zien Strophe ſollte es ſtatt: 

und foͤrdre meine Sache, 

Denn ſie und ich bin dein, 

Wohl heißen! ſind dein. Ferner das Lied: Es ſpricht 
der Unweiſen Mund wohl ꝛc. Doc hat es viel matte Stel— 


len, und V. 4. will ung das: 


| Ihr ſchluckt unrechtes Gut hinein, 
nicht oefallen. Aber mit einigen andern Geſaͤngen hätten wir 
uns die Mühe des V. nicht gemacht, weil fie ſolche nicht vers 
dienen. Das Lied: © Zaupt mit Blur befloſſen ꝛc., wird 
auch fo, wie eg von ihm verbeffere worden, immer ben Feh— 


ler behalten, daß koͤrperliche Glieder des Erloͤſers darinn an⸗ 


be⸗ 
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betend und ſingend betrachtet werden, welches er ſelbſt $.22. 
der theoret. Abbandl. mit, fo vielem Grunde getadelt hat. 
In dem GSelange: Wenn du mein eiland Jeſus Chrift ze. 
fizd die uneigentlichen Vorfteflungen vom Blute und vom 
Kreutze des Erloͤſers dennoch wieder viel zu ſehr gehäufet. 
Barum mag man fit doch immer bey dem koͤrperlichen, finns 
lichen und metaphoriſchen anfnalten ? Giebt es denn feine ans 
dere Sprache, in der man rührend von Jeſu reden und dich— 
ten fann? Eben das haben wir- auch an den mehreſten hier 
veränderten Fiedern vom Leiden und Sterben Jeſu Chrifti 
aus zuſetzen. Der Verſuch, foldye Sefünge als: Der am Rreug 
iſt meine Liebe ıc,;- Jeſu, Jeſu, laß dein Leiden ıc.; Rommt 


ber und ſchaut etc. verbefiern zu wollen, wird gemeinialich 


mistingen. Und das kommt daher. Man behält den Plan , 


und die Gedanken des erſten Verfaffers bey, und feilet blos 
am Ausdruf, oder macht die Scanſion etwas gelenfiger. 


Aber damit find die Lieder noch nicht jo, wie fie ſeyn könnten. 


Cie fiad in der erften Anlage verdorben und man müßte fie 
ganz umſchmelzen, wenn fie vecht gut werden follten. War: 
um trägt man doch noch Bedenken, fie ganz und gar auszus 
muitern, da bereits beifere von neuen Liederdichtern an ihrer 
Stelle vorhanden find? Num.X. und XI. find blos hiſtoriſch, 
und es duͤnkt uns ganz unnaluͤtlich, dem Erloͤſer die Geſchichte 
feiner Leiden nah allen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden vorzuſingen. 


Das verbefierte Lied: © Saupt voll Blut und Wunden ıc. - 
wie es unter den berliniichen Liedern für dem öffenflidyen Bots‘ 


„tesdienft fteht, muß der ®. vielleicht nicht gelefen haben, ſonſt 
hätte er ihin vermuthlich feloft vor dem feinigen den Vorzug 


gegeben. Wir übergehen die Pfingftlieder. Das XVIlte 


Brunnquell allee Güter zc. iſt hoͤchſt elend. Hätte der V. 
ein ganz neues an dejien Stelle gemacht, eswürde weit beis 
fer gemorben ſeyn. Ueberhaupt wird man, finden, daß die 
Advents⸗ Weyhnachts⸗Paßions⸗ Oſter⸗ und Pfinaitiieder nebit 
denen von der geiſtlichen Dermablung, dem größten Theil 
nach, unter den alten Geſaͤngen die allerjchlechtefien find. Sehr 
wenige darımter bleiben in unfern Zeiten brauchbar, die übris 
gen möchten durch alle Berjuche fie zu verbefiern, doch wohl 
nicht jo rührend und geiſtreich werden koͤnnen, als fie ſeyn 

follten. | 
Dev dem allen bleibt, wie ſchon geſagt, der theoreiifihe 
Theit dieſer kleinen Schrift, ſammt der Schutzrede (denn bey 
dein Meberreit von Barbaren, der ſich noch in der Chriſten— 
beit finder, brauchen die vernünftigften Vorſchlage zu den heil: 
am— 


zz 


62 Lauterenſis geiftliche 
ſamſten Berbefferungen in diefer Art, doch noch Immer Schuß: 
reden) der beften Empfehlung wuͤrdig. Möchte fie doch ein 
jedweder, dem alle alten Lieder ohne Ausnahıne über alles heis 
lig find) lefen! Er müßte ganz unverftändig, oder gegen alle 
vernünftige Neligionsübung gleichgültig feyn, oder ein fehr 
ftörriges Gemüth Haben, vder nur nad) Leidenfchaften urtheis 
len; fonft wollten wir wohl dafür ftehen, daß er ſich feiner 
bisherigen Proteftationen gegen die verfchryene Neuerungen 
mit den Kivchengefängen fihämen würde. Der V. wundert 
ſich, da er fo viele Prediger und andere Einfichtsvolle Mäns 
- ner oft habe wünjchen hören, die geiftlichen Lieder eines Bels 
lerts, Rlopfiods, Cramers, Neanders u. ſ. w. möchtert 
doch allgemeiner gemacht und in unſere Geſangbuͤcher einges 
ruͤckt werden, damit fie auch) den gemeinen Mann erbaueteh, 
daß doch nod) nichts daraus geworden wäre, fondern die elenz 
deſten und abgeſchmackteſten Gefänge immer aus einer Auflage 
in die andere abgedruckt würden, von jenen aber feines datein 
aufgenommen würde. Und darüber muß man fich auch billig 
wundern: Was würde er aber vollends fagen, wenn er wuͤßte, 
daß an Dertern und in Gemeinden, wo wirklich fchon die ber 
ſten Lieder neben den alten eingeführet find, doch noch immer ° 
die: feltfannften Dinge aus manchen alten Gefängen gelungen 
würden, z. & aus dem tändelnden Liede: Dom Zimmel hoch 
da komm ich her ꝛc. Ä 
Ach mein berzliebftes Jeſulein, 

Mach dir ein rein fanft Bertelein 
Zu ruhn in meines Herzend Schrein ꝛc. 
Davon id) allezeit froͤlich fey, 
Zu fpringen, fingen immer frey 

| Das rechte Sufanninne ſchon ꝛc. 

Iſt es nicht der göttlichen Würde unfers nach Erniedri— 
gungen und Leiden unendlich erhöheten Mittlers, den man 
doch verherrlichen will, hoͤchſt unanftändig, in fo läppifchen 
Ausdrücken mit feinem Namen zu fpielen? — 

Was müßte wohl 5. B. ein vernünftiger gottesfuͤrchtiger 
Aude, wenn er das laͤſe und darnach den ganzen dufferlichen 
Sottesdienft der Chriften beurtheilte, fich für eine Vorftellung 
von unferer Religion und deren öffentlichen Uebung machen? . 
Wuͤrde er, wenn wir ihm das elende Geplerr feines Volks 
in ihren Käufern und Synagogen vorwürfen, dieſen Vorwurf 
nicht unbeantwortet auf ung zurückichieben? Und würden wir 
nicht ſchamroth davon ſchweigen müffen? — Oder bey dem 

ZZ heil. 
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heil. Abendmahl aus dem hoͤchſt unerbaulichen und elenden 

Liede: Schmücke dich, o liebe Seele ꝛc., das ſchon fo man⸗ 

hen erleuchteten und rechiſchaffenen Communicanten um alle 

ſeine Andacht gebracht hat, dergleichen Sachen, als: | 
Der den Himmel kann verwalten, 
Will itzt Zerberg in dir halten, 
Eile, mie Berlobte pflegen, 
Deinem Bräutigam entgegen, 
Der da mit dem Gnadenhammer 
Slopft an deine Zerzenskammer. 
Defn’ ihm bald des Geiftes Pforten 
Ked’ ihm an mit fchönen Worten: 
Zomm, mein Ziebfter, laß dich Fülfen, 
Laß mid) deiner nicht meht miffen. 

Mir deraleichen vielen Beytraͤgen koͤrnte man bie von dem 
3. gefammelten Ungereimtheiten, : wovon unfre chrijtlichen 
Tempel häufig genug erfhallen, noch anjehnlich vermehren, 
Auf ewig ſollte man doch ſolche Lieder aus den Geſangbuͤchern 
verbannen, wodurd der Unwiſſende in der Unvernunft erhal⸗ 
ten, der gutherzige Chrift getaͤuſcht, und der aufgeklärte kluͤ⸗ 

. gere Theil der Dienichen nicht ohne Urſach geäraert wird. Die 
Schuld der Prediger muß es doch fchlechterdings feun, wenn 
dergleichen Dinge in der chriitlichen Kirche gefungen werden, 
wobey ein vernünftiger Menſch mit unferın lieben Zauterenfis 
denfen muß: „Liebſter Gott, vergieb uns unjer unvernünftis 
„ges Seplerre.,, Denn von ihnen hienge es doch lediglich 
ab, daß folches abyedndert würde. Allein, wie joll inan das 
von foldyen Geiftlichen erwarten, die fid) dein allgemeinen Ge⸗ 
brauch guter neuer Lieder, Gott weis am beften aus was für 
Urſachen, mit Hand und Fuß entgegenießen, und lieber das 
abgeſchmackteſte, verftandlofe Geſchwaͤtz, als geiftvolle Wahr⸗ 
beit, wenn der V. des Liedes einer unjerer ißtlebenden Dichs 
ter ift,, fingen laffen. Wenn die vorgelegten Gruͤnde des los. 
benswerthen Aauterenfis, dem ınan es anmerkt, daß ihm 
das ganze Herz für die Beförderung eines vernünftigen Gots 
tesdienſtes schlägt, nicht diejen und jenen von ihnen auf beſt 
jere Gedanken bringen, fo willen wir ihnen weder zu varhen 
noch zu heifen, Doc, wir hoffen, daß die Vorftellung des 
V. S. 15. der Schugrede Eindruck machen werde: „Laſſet 
„uns die bisherigen Vorurtheile, die Liebe, die übertricbene 
n Liebe zu den Alten in diefer Net ausrotten! Wir ſtiften wahr— 
„haftig damit mehr Schaden als Nutzen. Wir. hindern 
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» Erkenntniß, die beſſere, die vielfachere Erbauung der Reiches 


„nenoffen Jeſu, unferer Mitchriften. Und wie wollen wir 
„dieſes verantworten? Wizd uns wohl unjer Eigenfinn rechts 
„fertigen? Wir haben ja fein Verbot dazu weder von Gott, 
„noch von Menſchen; jondern die Vernunft, unfer Herz bit 
„liget und befiehlt ja, uns und unfern Gottesdienft immer 
„mehr, zu verbeſſern. daßt uns doch die Mittel hierzu nicht 
langer verachten und bey Seite ſetzen. Wer die Mittel nicht 


—„achtet und anwendet, muß auch den Entzweck nicht wollen. ,, 


Mir Hilfe weiler und arleuchteter Konfiftorien als der 
oberften Vorſteher der Gemeinden, das iſt unjer letzter Ges 


dauke über diefe Sache, welche mit Zuziehung der Prediger 


- 


ten wird. Vielleicht werden, wo nicht wir, doch unſre 


dazu die beften Veranstaltungen treffen, den Abdruck elender 
Geſaͤnge in den neuen Auflagen der Geſangbuͤcher allein vers 
Bindern, und die Einruͤckung ar Lieder an deren Stelle 
befördern könnten, würde der Wunſch des U. und vieler ans 
dern erleüchteten Chriſten bald erfüllt werden Finnen. Ohne 
das; mit Bewilligung oder Zulaffung der Eonfiftorien in einem 
ehriftlihen Lande die Lehrer, die Vorfteher, die dlteften oder 
würdiaften Glieder der Gemeinden unmittelbar zutreten,’ und 
fich einer ben der gegenwärtigen Berfaffung des Chriſtenthums 
jo wichtigen und unentbehrlichen Sache annehmen, wird alles 
gute, was diefer und jener vernünftige Mann darüber ichreibt, 


‚doch nie im Ganzen zur Ausführung kommen. Durch fie 
“würde fich alles zum beiten der Neligion und des menihlichen 


Geſchlechts in kurzer Zeit und ohne Umſtaͤnde ins Werk richs 
ten laffen. Gluͤckliches Land! innerhalb deffen Grenzen einft 
ein reiner und unbefleckter Sottesdienft die Oberhand er 

in; 
der-oder deren Nachkommen einmal die Seeligteit genießen, 
in einem ſolchen Lande zu wohnen. N 


\ - ® 
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X. | x 
Thefauri differtationum juridicarum feledtifima- 
rum in academiis Beloicis habitarum Vol. I, 
. Tom.-I. Bremae-et Lipfiae, fumtibus lo, 
‚ Henr. Crameri, 1768. ı Alph. 21 Bogen in 4. 
Futiihland hat —— unter allen europäischen Na: 
tionen den feltenen Vorzug, daß es. die Rechtswiffens 


ſchaft im ganzen Umſang mehr bearbeitet, anf deutlichere 
Grund: 
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Grundſaͤtze bringt und durch viele praktiſche Schriften brauch: 
bar macht. Indeſſen iſt doch nicht zu Idugnen, daß ung die 
Franzofen und vorzüglid die Holländer zuerft auf die reine 
Quellen zuruͤckgefuͤhrt und die Barbarey der abgeſchinackteſten 
Stoffen aus unfern Gefeßbüchern entfernt haben. Die Hol 
länder find es größtentheils noch, welche das roͤmiſche Recht 
aus feinem Urſtoff aufbauen und durch die Kenntniß der Eris 
tick und der Alterthuͤmer kein geringes Licht Über ſchwere Stel⸗ 
len verbreiten. Wir wiſſen aber auch wohl, daß es in Leiden, 
Utrecht und Franecker gewiſſe Handwerksleute glebt, weiche 
einem bedraͤngten Doktoranden durch Diſputationen für zehn 
bis dreiſig Dulaten aufwarten und dieſelbe ohne große Muͤ 
aus Noodts und Bynkershoedss Werfen zuſammen ftoppeln. 
Der Herr Rath Gelrich verbindet fich daher alle Verehrer der 
feinern Jurisprudenz, daß er als ein Kenner eine Auswahl 
unter den holländischen Streitſchriften trift, und fie durch dieje 
Sammlung befannter macht. Schon der erfie Band zeigt 
in was für Hände diefe jo nügliche Arbeit gerarhen jey. 

‚2 lo. van Nispen. Haga Batavi diilertatio inaugura- 
Ara ad fragmenta, quae in Digeflis ex Hercnniä 

e 


ftini IX. librıs differentiarum fuperfunt. Cujaz hat _ 


dieſe Fragmente zwar ſchon fürtreflich erläutert, allein deshalb 
find die Bemühungen des Verfaſſers nicht vergeblid) geweſen, 
weil er merklich vieles genauer, als jener erflärt, manche 
Lücken ausfüllt und auf die feither wider feinen Vorgänger ges 
machte Einwürfe mit Gründlichkeit antwortet. Das einzige, 
fg wir an feinem Commentar tadlen muͤſſen, tft, daß er allaus 
ziel verbefjern will, auch da, wo er felber feine Nothwendig⸗ 
feit der Anderung einfiehet, auch da, wo die Aenderung dem 
Tert nicht einmal eine größere Deutlichkeit verfhafft. Iſt es 
wohl der Mühe werth, die florentiniſche Kandichrift, mo poe- 
nae fuae fundti gelejen wird, (S. 20.) als fehlerhaft anzus 
fehen und poena fua zu jeßen; bejonders da auch noch andere 
Schriftfteller Eumgi mit dein Genitiv conftruiven. Warum 
fol in. der L.46. de bered, petit: „praedonis loco eft et is 
ſtatt praedonis loco intelligendus ef et is gelefen werden ? 
Andere ſolche Kleinigkeiten, wo der Verfaffer mit dem Syn: 


tar in der Hand ausſtreicht und umkehrt, kommen mehrere’ 


vor. — Durch eine Innſtchrift des Fabrots und andere 
zwar nicht völlig. überzeugende Gründe wird es wahrſcheinlich, 
daß Modeſtin Statthalter in Dalınatien gemwejen-ift. 

find wenigftens ſchon wegen der lateinischen Worifügumg Mo- 
deftino de Dalmatia cpnfulenti immer geneigter geweien, die 


Anb.3.0.X11.3.0.40.3. E L. 52. 


— 


* 
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L.$2. $.20. #7 de furtis, eher von einem bloßen Aufenthalt 
in Dalmatien zu verftehen,, als diefe Provinz für das Vaters 
terland des Modeſtins zu halten. — In der L.40. $. 1. 
D. de adopt. liegt feine Schwierigfeit, fo bald man den flos 
rentiniichen Tert ohne Unterfcheidungszeichen ließt, und den 
vorhergehenden Genitiv plenae pubertatis mit dein bald darauf 
folgenden Wort annis conſtruirt. S. 18. ift der Verfafler 


geneigt aus der L.3. 7. de vulg. et pupill. fubflit. die Worte 
ad bereditatern ganz weazuftreidyen. Hier iftder ganze Tertz 
cum filio impuberi pater ita fubflituerit: quisquis mibe 
beres erit idem filio impuberi heres eflo: placuit ad hane 
fubftitutionem fcriptos tantum modo (AD HEREDITA- 
TEM)admitti. Uns fcheint diefe Aenderung völltg unnöthig, 
da auch nad) derjelben noch immer einerley Sinn bleibt, nems 
Lich derjenige, welchen Ulpian (L. 8. $.ı. 77. de vulg, et 
pupill. fubftit.) fehr deutlich ausdruckt. Es kommt lediglich 
Auf die Redensart ad fubllitutionem feriptos an, welche 
ohne Zweifel zur Subftitution ausdrücklich Im Teftament des 
Vaters ernannte Erben anzeigt: Modeſtins Meynumg ift alſo, 
daß blos diejenige, welche der Vater ausdrüdlich zu feinen 
und des unmündigen Sohns Erben ernannt hat, zu des les: 
tern Erbichaft gelaffen werden jollen; alſo nicht der Herr des 
eingejekten Knechts. Es ift ohnedem weit natürlicher gejpros 
chen, fcribi ad fubllitutionem (h.e. nominatim fubftitui ) 
und admitti ad hereditatern als admitti ad fubflitutionem, 


welches wir nod) nirgends gelefen haben. DieL.22. de poc- 


nis wird (©. 21.) zu einem hohen Grad der Deutlichfeit ges 
bracht, und wenn in der.L. 23. Depofiti conſtitutorum 
ftatt conflituto gelefen wird ; jo verſchwindet alle Dunkelheit. — 
Cujaz legt die L. zo. de re jud. jo aus, daß er das bench- 
cium competentiae dem Mann ohne Unterjchied, der Fran 


aber nur in Anfehung ihres ruͤckſtaͤndigen Brautſchatzes, nicht | 
in Detrachte anderer Forderungen, jo der Mann an fie hat, 
‚ giebt. Allein er chut den Worten: quod et in perfona mu- | 


lieris acqua lance fervari aequitatis fuggerit ratio Gewalt 


an, und ift daher S. 29. von dem Verfaſſer aus guten Grüns | 


den widerlegt worden. — Der Schluß der L. 14. de fpon- 
fal: fi non fint minores, quam feptem annis ift ein wahres 
Emblema Triboniani, weil erft Arcadius die Kindheit auf 
fieben Jahre gefest hat. S. 36. Cujaz glaubte in der L.g. 
de pollicit. würde dev Unterſchied, zwiſchen den Pollicitatio: | 
nen, welche aus bloßer Freygebigkeit, und ſolchen, F aus 
| | ank⸗ 
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Dankbarkeit gegen den Staat gefchehen, angegeben. Allein 
der ganze Contert ift wider ihn. Diefer redet von den beyden 
Fällen, wo der Verſprecher fähig ift zu Bezahlen, und wenn 
er es nicht iſt. S. 43. Wird inderL.5ı.decondit.etdem. 
disjunctim durch ſeparatim erklärt: fo iſt der Sinn; daß ein 
Knecht aus mehrern Bedingungen, unter welchen er zur Frey⸗ 
heit gelangen ſoll, ſich die leichtefte wählen koͤnne: hingegen 
ein Legatarius aus mehreren die leßte, und wenn fie aud) die 
haͤrteſte wäre, erfüllen muͤſſe. Der Mittelweg, wodurd) der. 
V. S. 57. Eujazens und Bynkerhöcks verfhiedene Erklaͤrun⸗ 
gen der L. 3. de div. temp. praeſer. zu vereinigen ſucht, iſt 
zwar ſinnreich um beyden Partheyen zu gefallen, aber nicht 
wahrſcheinlich genug nur eine zu uͤberzeugen. Nach ſeiner 
eynung hat jemand Sklaven, die Pertinenzen eines Guts 
waren, widerrechtlich gekauft und num fragt es ſich, in wel⸗ 
her Zeit er dieſelbe verjähren koͤnne? Modeſtin ſagt in 10. 
oder 20 Jahren. Is“mihi magnus erit Apollo, der einen 
ſolchen Fall in dieſem Geſetz entdecken kann. Der Verfaſſer 
hat das Schickſal aller Friedensſtifter gehabt, die oft nicht die 
Worte des Textes, ſondern der Meynungen vor Augen haben, 
welche fie vereinigen wollen. S. 68. zwiſchen den L.22. de 
pignorib. und den L. 41. de pignor. adt. ift der fcheinbarfte 
iderſpruch, den ſchon Idſinga vortreflich gehoben hat. . Als 
lein unfer Verſaſſer räumt ducch den $. 4. I quod cum eo, 
qui in alter pol. alle Schwierigkeiten weg, ald woraus Flärs 
lich erhellt, daß fine voluntate domini und contra volunta- 
tem domini in den Geſetzen oft einerley bedeuten. 

N. Guil. Pauw, Haga-Batavi difp. inaug. jurid. ad 
varia juris eivilis capita ©. 107. Da dieje Abhandlung 
duch einen in Deutfchland wiederholten Abdruck * be⸗ 
dannt iſt; ſo wollen wir nur einige Anmerkungen berühren. 
Juvenal (Sat 4. V. 77.) nennt den Praefectum urbi vilicum 
und zielt vermuthlid) damit auf die Tyranney des Domitians, 
als unter welchem der Praefedtus urbi mit aller feiner Mache 
nichts anders als ein SHav war, der uͤber andere Sklaven 
die Aufficht hatte. ©. 119. Weberaus glücklich ift die Verbeſt 
ferung der Lesart in der L.3. C. de oflic. praef. urb. wenn 
derivans anftatt derivatis gefeht wird. 

Ill. Mathiae Roeveri Delpho - Batavi fpecimen jturid. 
insugurale ad loca quaedam juris civilis depravata. '&. 
137. Sehr richtig wird bonorare in derL.1.$.6.D. de po- 
ſtul. durch Beſchenken uͤberſetzt, und diefe Ueberfekung aus 
einer griechifchen Handſchrift beftätigt, ©. 145, Diejenige 

& 2 alſo, 
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alfo, welche ihre Tapferkeit zu zeigen, mit den Thieren kaͤmpften, 
und nachher frevwillige Gefchenfe annahmen, wurden eben fo: 
wohl ehrlos, als die, welche ſich zum Streit für Geld dingen 
liefen. Es wär auch jonft ſchwer geibefen die wahre Klopfi 
fechter von den prahlenden Nittern zu unterfcheiden. Um 
Ulpians Schriften hat ſich Röver befonders verdient gemacht, 
wie man ſchon aus der Verbeflerung einer einzigen und bisı 
ber ganz unauflößlichen Stelle begreiffen wird. S. 149. fon: 
men die verdorbene Worte des Textes der Collat. Leg. Rom. 
e Mof. (Tit. XV. N. 2.) von: Enim vero fiquidern fuafo- 
umgque levius inter hos habentur, quam vaticinatores, 
“ hi quoque pleetendi ſunt: Der Berfafter ließt dafür: enim 
vero, fi qui fint fuafores, qui levius inter hos habentur, 
quam vaticinatores, hi quoque plectendi funt. &o wohl 
das vorhergehende, als das nachfolgende begänftigt dieſe 
Herftellung, wenigſtens hat fie einen unendlihen Vorzug vor 
den Verbefferungen des A ee und des Schaltings. 
Heberhaupt ift diefe erfte Schrift des Verfaſſers ſchon eine 
von den feltenen Erſcheinungen, die das fruchtbare. Genie def 
felben, das mit allen Eigenihaften eines Achten Kritickers 
Ausgerüfter war, anzeigten. Werfihiedene Handichriften der 
Leidener Bibliothek find zur Verbefferung der Lekarten mit 
vielem Erfolg von ihm gebraucht worden, und befonders has 
ben die Inſtitutionen des Cajus und die Collatio Legum 
Mofaic. et Rom. dabey gewonnen. 

IIII. Guilielmi Beftii Amisfortenfis difputatio juri- 
dica inauguralis exhibens conjecturas quasdam: ex jure 
civili. &.193. Die L. pen, 72, de impenf. in rem dot. 
fact. ift in Anfehung der Stelle: (cd ipfae tes ita praeftare 
intelliguntur,, ut non tam impendas in eas, quam deducto 
eo minus ex his percepiffevidearis auf alle Weife verwickelt. 
Bezieher man aber ipfse auf mulieres, quae in dotem dant 
res; fo kommt diefer natürliche Sim ohne Veränderung der 
Lesart heraus: eine Fran, die ihrem Mann ſolche Sachen, 
die immer mit Unkoften unterhalten werden müffen, zum 
Brautſchatz darbringt, giebt fie ihm unter der Bedingung, daß 
der Dann die Koften gegen die Früchte abrechnen, und wenn 
auch jene noch höher als dieie fteigen, denken folle, er habe 
um fo viel weniger zum Brautſchatze erhalten. S. 99. Den 
Ausfpruch in der L.5. 77 de impenf. in rem dot. und die 
L.5.6. $.3. 7 de jure dot.: impenfae necellariae dotem 
ipfo jure minuunt, erklärt der Verfaffer S. 200. auf dieſe 

gar 


Voll. Tom.  .6 

Art: „ein Mann, der zur Erhaltung des Braut: 
war das gewöhnlihe Maas aufwendet, ſcheint 
dem Brautſchatz felber nenczimen und alfo denfel: 
ne Summe vermindert 34 haben. Es ift daher 
n jo wiel, als wäre nur diefer Reſt anfänglich eingebracht 
eben. Nat ein praefes provinciae das jus-deportandi. 
©. 205. Ulpian hat dieje Frage fhon hinreichend 
7 de poenis et L.6. $. 1. 77 interd. et releg.) 
——— daß der praefes nur feinen Bericht und 
‚0b Br‘ er ftatt haben folle, an den Kayſer 
—— S. 214. u. f. hat der Verſaſſer viele 
— ur die Veränderung der angenoinmenen 

zeichen erklärt. Mur ein Beyipiel koͤnnen wir 
hren. Die gewöhnliche Interpunktion der L. 14. 77 de 
1. poll. contr. lab. ift dieſe. Sod illud obfervandum, 
ut praetor eum qui heres inftitutus adierit, in eam par- 
em, qua fcriptus fit, tueri debeat: dum tamen non am- 
em quam habiturus effet, fi bonorum poflefionem 
















2 ; st haltenus d’teriurem caufam fuam fecerit: 
17 — minore parte fit inflitutus, eam duntaxat re- 
e ein Komma und ziehet ſodann den Ausfpruch ut hadte- 
za dem nachfolgenden. Wer empfindet aber hier nicht 
‚umhatürliche, kann hadtenus wohl fo-viel heiflen, als hoc 
„ oder fich je auf das was erft folgt beziehen? Hier wäre 
das befte Mittel ſtatt fecerit non fecerit zu lejen, 
aus dem was vorhergehet, unwiderfprechlicd folgt, da 
bei in der Hälfte. oder darüber eingefegte Sohn wel; 
Die Erbſchaft aus dem Teftament feines Vaters antrite, 
’ — dadurch nicht ſchlimmer macht, als wenn er die 
fl. contra lab. mit feinen uͤbergangenen Bruder 
ot erbeten hätte. Denn er befommt in beyden Fi 
len doch nur die Hälfte der väterlichen Verlaſſenſchaft. Will 
nicht mit ung hinzufeßen ; fo ſehen wir nur 
dine einzige Ausflucht den Sag mit dem vorhergehenden zu 
ze. ep man müßte, blos aufden unmittelbarvorhers 
en, wo er mehr als die Hälfte der Erbfchaft 
en hatte, und doc nım, da fein Bruder 
—— anficht,/ nur die Haͤlfte befommt. Allein als; 
dann fälı alle Vergleichung der Erbfolge aus dem Teftament 
** B..C. contra tabulas zu Boden, weil, wenn ev um 


BR: da auch uf mehr würde erhalten bat 











Be 











jet der V. ftatt des Kolons nad) fe- - 
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Die L. 10. C. de adopt. ift S. 221. ſchoͤn erläutert worden. 
Der Berfaffer fehreibt die väterlihe Gewalt über den adoptirs 
ten Sohn theils, dem natuͤrlichen, theils aber auch dem adoptis 
renden Vater zu. Diejen gehört das peculium profedtirium, 
(nicht das adventitium, als worüber dem natürlichen Vater 
der Niefbrauch zuftehet,), ‚er kann dem unmüändigen Sohn 
pupillariter ſubſtituiren und Vormünder fegen, wenn mur bey 
natätliche Vater vor ihm (dein adoptirenden ) fiirbt; der Sohn 
muß ihn gleichfalls um die Einwilligung in feine Berheyrathung 
erſuchen u. f. w. | 

V. Alardi Rudolphi ve» Waay Trajettini differtatio ju- 
ridica inauguralis adL. XXVI. 77 de operis libert. ©. 223. 
Der Verfafier verthendigt die florentinifche Lesart, nemlich die 
Worte: medicus libertus, quod putaret, fi liberti fui me- 
dicinam non facerent, 2* plures imperantes ſibi habi- 
turum poftulabat, ut fequerentur fe, neque opus facerent: 
id jus eft nec ne ? refpondit jus efle: dummodo liberales 
operas ab eisexigeret. Mit Recht bleibt libereus ohne Vers 
änderung fiehen. "Denn eg ift zu den Zeiten des Augufts, von 
welchen Alfenus Darus tedet, weder ein Widerſpruch, daß 
ein frengelaffener Arzt fey, noch daß er wieder andere Freyge— 
laſſene, die ebenfalls Aerzte find, unter fi habe. Doch bie: 
ſes leßtere ſchien jelöften Bynkershöcken abgeſchmackt; allein 
er kann weder die L.16. $.1. 77 de aliment. legat. die L.105. 7 
de V. S. noch andere Innſchriften und Stellen dev Alten, bie 
anſer V. haͤufig anfuͤhrt, geleſen haben. Imperantes darf 
auch nicht verändert werden; Denn die roͤmiſche Aerzte muß— 
ten fic als jchlechte Leute von freygebohrnen Patienten, bey 
Denen fie noch dazu einen jährlichen Schalt hatten, befehlen 
Lafien, Berner it nicht nöthig Zöberales in liberas umzufchmel: 
zen, da der erſte Ausdruck ſchon Dienfte anzeigt, die fich für 
freye Leute ſchicken. 

-; „VI. Gerardi Chriftiani Ruckeri Windeshemio Franci, 
diſſertatio inauguralis juridica de Leg. 17. €. 1. 7 quem- 
adm. fervit. amitt. L.49. 7 de re jud. et de effect. fen- 
tent.L.XXT, $. 1. X de padtis ©.261. In der L.6. wer: 
den auffer andern folgende Stellen erläutert, 1.) et fibi quis- 

que dominorum sfarpat. (h. e. ufn retinet) fervitutem. 
Diefe Bedeutung von vfurpere ift dem Zuſammenhang vol; 

kommen gemäß. 2.) Immo fi quo (modo melior fieri poteſt 
ejus'caufa, fit ea.) me⸗ſior das heißt ein wenig zu far ein: 
j L 0 . > ge⸗ 
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geſchoben? Das Prrisonis oft eben fo lange Zufäge einflickt, 
iſt Feine Schußrede für den Verfaffer und er verdient mit ihm 
Tadel, wenn er feine bejondere Gründe angeben fanır, bie- 
ihn dazu bewogen. Biel wahrjdeinlicher wird ſtatt fi quo- 
melior geleſen immo fit aliquo melior. 3.) Es ift ein offens 
barer Fehler, den Gottomann begehet, wenn er mit dem Accur⸗ 
fius jagt: per longitudinem fit divifio quando totius lon- 
gitudinis yiae unusquisgne fociorum partem habet a prin-: 
eipio vise usquae ad finem et v. v. per latitudinem, denn 
es muß juft umgekehrt verftanden werden. DieL. 21. cet. 
iſt mit vieler kritiſchen Kenutniß und Belefenheit von allen 
Schwierigkeiten befrener worden. Ihr Sinn ift num diefer: 
Wenn ein Knecht blos ſich verfprechen läßt, daß er nicht bes 
fangt werden jolle; fo iſt der Vertrag unnuͤtz und nichtig (ni- 
bil valebir pactum,) es kann aljo auch feine exceptio padti 
8 entfiehen, der Grund, davon ift ſehr klar. Denn ein 
| kann ohnedem nicht belangt werden, und daher iſt es 
abgeſchwackt, Daß er fi es nod) befonders ausbedingt. Weil 
über der Gläubiger die Schuld, fo bey dein Knecht ihren Ans 
fang genommen, nicht zu fodern, gelobte; fo handelt ev doch als 
Tegeit wider fein Gewiſſen, wenn er fie von ‚dein Herrn eins 
Mage und folglich weiße ihn diefer mit der exceptione doli 
ab. Sin der Ihat hat die exceptio doli mit der exceptione 

i gleidye Wirkung, aber deshalb ift fie noch nicht völlig mit 

-einerley,. Denn jo wie oft zwey Klagen einerley Erfolg 
© 3. E. diredta und vtilis und doch unterichieden werden ; 









geſchiehet es auch mit den Schugreden, unter welchen jede 

its abgemeſſene Schranken hat. 
2 Vu. Friederici Gottefredi Hoackii Steinfurto - Welt- 
jhali difl. jurid. inaug. de rationibus' veterum ICtorum - 
Ko fufpedtis. S. 315. Fornerius und Matthaäus find die 
ven, welche den juriftiichen Olymp ftüärmten, und den 
Entiheidungsgrühden der alten Nechtsichren alle Beweis; 
kauft abſprachen. Der Verfaffer hat daher die Sache dei letz⸗ 
tern übernommen und fie mit allem Nachdruck gegen die, Ein: 
wuͤrſe ihrer Gegner vertheydigt.. Einige Beyſpiele werben 
jeigen , wie tief derfelbe in die Heiligthuͤmer der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft eindringe. In der L. 14. D. de reb: dub. jagt Mar⸗ 
cian: fi quis ita fcripferit: illis, qui meum teſtamentum 
fignaverint, heres meus decem dato. Trebatius utile le- 
ꝑtum eſſe putat: quod Pomponius verius eſſe exiſtimat: 
quia ipfunmsteflamentum confirmatur teflibus: quod verius 
ee exiftimg Was für ein — Grund ruft ae 
+ nuss 
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aus: Seicht, freylich, weil er ihn nicht einſah. Mareian n⸗ 
terſucht hier nicht, ob man einem; Zeugen etwas vermachen 
tönne; nein, blos ob man den noch unbeſtimmten Zeugen uns 
ter der allgemeinen Formel: qui meum teftamentum figua- 
verint, etwas gülsig verinachen könne, Diefes war deshalb . 

weifelhaft, weil die Vermaͤchtniſſe an ungewiſſe Perjonen,; 

rgleichen diefe ungenannte Zeugen zu, ſeyn fchienen; nicht 
beſtunden. Marcian beantwortet biefe Schwierigkeit dadurch, 
daß er die Zeugen für feine ungewifle Perſonen hält, da das 

Teftament doch init Zeugen zu beftätigen ware, und dieje alio 
auch nothwendig gewiß werden müßten.” Diefe Philoſophie 
paßte auch auf feine Zeiten, als worinnen man ohnedem nicht 
mehr jo hartnäfig an dein Grundfaß: incertis. perfonis nil 
poteft legari hieng. Die L.63. 7 de aedil. ediet. ift vom 
Forner mit vielem Schein angegriffen-worden. Hier ſagt 
Ulpian: fciendum eft ad venditiones folas hoc edictum 
pertinere, non tantum mancipiorum Verum Caeterarum 
quoque rerum: hae tamen rationes redduntur: ve} gwis 
nunquam iflorum bac de re fwerat jurisdidio: vel quia nom 
‚fimiliser locationes ut venditiones fiuns. Der erſte Grund, 
iſt nicht erbettels. Denn er will dieies jagen: Das Edidtum 
des Aedilis kann fih nur auf ſolche Dinge erſtrecken, die jeiner ” 
Berichtbarkeit unterworfen find, nun. war dieje nicht allges 
mein, fondern nur auf befondere Segenftände -eingeichräntes 
Aber warum ift der Pachtcontract von feiner Erkenntniß aus— 
genommen? Hierauf antwortet der zweyte Grund. Nemlich 
- der Aedilis forgt vorzäglih, daß die Leute auf dem üffentiit 
hen Markte nicht betrogen werden. Iſt diefes aber nicht bey 
dein Kauf, wo meiftens fremde und unter fih unbekannte Leute- 
mit einander handeln, wo alles in Eile gefchiehet, weit mehr, 
als bey ber Pachtung zu befürchten? Ehe fih jemand ent - 
ſchließt zu pachten, unterſucht er gewiß zuförderft die Eigens 
ſchaften der Sache, er kennt meiſtens ſchon den Verpaͤchter, 
und enblich pachtet er ja nicht auf immer. Fuͤrwahr Urſachen 
genug die Pachtung der Gerichtbarkeit des Aedilis nicht zu 
unterwerfen. — Gerne moͤchten wir noch einige Proben von 
dieſer Lieblingsmaterie anführen, allein die Enge des Raums 
noͤthigt ung die Lefer auf diefe trefliche Schrift felb zu vers 
weifen. Sonft merken wir noch an, daß ‚bey dein Abdruck 
biefer Abhandlungen wenig Achtſamkeit tft angewandt worden, 
- weil jede Seite voller Fehler iſt. 5 ö 
| AL. 
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Gefchichte der Braffchaften Hoya und Diepholz ıter 
Theil, herausgegeben von Ernſt Ludwig Ratbhief, 
Euperintendenten zu Nienburg. Bremen, bey 
" feel. Serh. Wil. Kumps Witwe, 1766. 104 Bo⸗ 
De Kerr Superintendent Rathlef, hat ſich ſeit feinem 
20jahrigen Aufenthalt in den Grafſchaften Hoya und 
Diepholz die ruhmmärdige Mühe gegeben, Materialien zur 
Erdbeſchreibung, Geſchichte und Verfaffung dev gedachten beys 
den Srafichaften zu famınlen: und damit fein geſammleter 
Stoff nicht das Schickſal fo vieler andern nüßlichen Samm⸗ 
Qungen erfahren möchte, das iſt, damit er nicht nach feinem 
Tode möchte zerftreut werden, fo entfchloß er fih, die Mate; 
rialien Schefweife drucken zu laffen. Indem angezeigten Werks 
hen wird der Anfang dazu geinacht: welches alfo nicht fewol, 
wie der Titel ankündiget, eine Befchichte dev Grafichaften 
Hoya und Diepholz, als vielmehr Beyträge zu derfelben ents 


" Der gegenwärtige erfte Theil befteht aus zweyen Stücken, 
Das erite ift ein Verzeihnif von 337 Urkunden der Grafen 
von Hoya, und geht von &. 11. bis 112. Es macht faft 

Drittheile dieſes Bandes aus. Der Vorbericht zu dem 
zeichniß iſt eigentlich für - diejenigen beſtimmt, von denen 

der Berfaffer Benträge zu feiner Hoyaſchen Urkundenfamns 
kung erwartet. Er nennt darinn theils in alphabetifcher Ord⸗ 
nung die gedruckten Bücher, worinn er Urkunden von Nova 
gefunden, theils die Derter und Gegenden, wo bie ungedruck⸗ 
ten Urkunden feines Verzeichniſſes anzutreffen find. Das Ver: 
zeichniß felbft geht von . 1189. Bis zum J. 1611. Aeſthe— 
tiſche Leute unter un, die in Büchern nur Amuſements fiy 
chen, werden die große Mühe des Herrn Rathlefs, nad) Vers 
fhiedenheit ihres Temperaments, entweder bedauren, oder 
verfpotten: aber in den Augen der Kenner der Geſchichte wird 
das Verzeichniß Beyfall und Dank verdienen, und den Wunſch 
nach ähnlichen Urkundenverzeichniffen von mehrern deutſchen 
Ländern, als man zur Zeit hat, erregen. | 
Das zweyte Stuͤck, von ©. 113. bis 166., iſt uͤberſchrie⸗ 
hen: „Geſchichte der Sammlung Karls des Großen von deu 


E5 | ſach⸗ 


4 Rathlef, Gefchichte der Geafichaften 


fähfiichen Landesgeſetzen, auch in Ausfiht auf die Grafichaft 
Hoya.,, Es ift eigentlid) eine, vom Berfaffer bev Gelegen: 
beit eines Sculeramen zu Nienburg gehaltene Rede, bie 
beym Abdruck mit einigen Zufägen , 1 auf‘ Veranlaß⸗ 
ſung eines gelehrten Freundes, der ſie in der Handſchrift ge⸗ 
leſen, vermehrt worden iſt. 

Daß Karl der Große die Geſetze aller ihm unterwuͤrfig 
gewefenen Nationen, die noch nicht fchriftlich verfaffet waren, 
in eine geſchriebene Samınlung habe bringen laſſen, fagt Egin⸗ 
hard mit ausdruͤcklichen Worten, Mit Recht ſchließt der 8, 
baraus, daß diejer Kayfer befonders. auch die Rechtsgewohn⸗ 
‚heiten der Sachſen (die, wie ich glaube, bis dahin ohnedem des 
Schreibens unkundig waren) habe ſammlen und aufichreiben 
laſſen. Kr. R. meynt jogar, daß nicht nur die Sachjen übers 
haupt, fondern jede der 3 jächfiihen Nationen, die Oftfalen, 
Weftfalen und Engern auf dieje Art unter Karl den Großen 
ihr eigenes und von andern abgefondertes Geſetzbuch bekoms 
anen haben, Er zieht dahin die Worte des Poeta Saxo, wel: 
her vom 8. Karln dem Großen jagt: RR 

Cunetorumque fui regni leges populorum 
Collegit, plures inde libros faciens. 


Wenigftens kommt lex Angaria im eilften Say yarhen na: 
mentlich vor, und daß den Sachen bey. ihrer Vereinigung 
mit dem fränfifhen Staate der Gebrauch ihrer Nechte und 
Gewohnheiten vom Karl dem Großen gelaffen worden, tft be 
kannt genug. Dieſe alten Gejese der Sachſen nebſt den Ca— 
pitularien, die ihnen Karl der Große bevgefügt, machen nun 
nach dem Verfaffer das Karliche Recht für die Sachfen aus, 
wornach in den Gerichten, wie überall, alſo auch in bein Ho— 
nahen, geisrochen worden, (Unerwieſen it es gleichwol 
noh, daß die Sammlung der Sähfifhen Rechtsgewohnhel— 
“ten mit denen neuhinzugefommnen Capitularien ein einziges 

Ganzes zuſammen ausgemacht hat.) Das Karliiche Recht ers 
ielt fid) bis in das ı2te Jahrhuͤndert bey feinem gerichtlichen 

neben; aber in der legtern Hälfte des 12ꝛten und zu 
Anfang des ı3ten Jahrhunderts litte es, theils wegen’ der 
großen Unruhen, die damals Deutjchland überhaupt und Sach— 
fen — in Verwirrung gebracht haben, theils wegen 
des großen Anſehens, das dem neu hervorgetretenen paͤbſtlichen 
Rechte zugeeignet worden. Doc der K. Otto IV. aus dem 
Guelfiſchen Hauſe, folglich ein Sachſe, und Friedrich II. Fell: 
ten die alten Geſetze, auch fir Sachen, wieder her, = | 
\ ’ . ‘ se © 
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erto von Rebfow, ein großer Kenner der vaterlindiſchen 
und pähftlichen Rechte in der Gegend von Quedlinburg, wurde 
aburd) gereißet, den Sadyfenfpiegel zu verfertigen. „Ohne 
el, fagt der Verf. ©.142., Auf Antreiben vornehmer 
| a em, die mit dein. Kanfer die Wiederherftellung der alten 
ee verlangten, und gewiß auf Antreiben des Duedlinburs 
giſch jen Mundfhenten, des Grafen Hoyer von Falfenftein, 
mad te er ſich an eine Rechtserneuerung. Er nahın die Kavı 
e Sammlung der Saͤchſiſchen Landesrechte, brachte dad _ 

barſte in eine gemwifle Ordnung , verband damit, 
yet ef fü feine Zage ſchickte, die Altern Capitularia, 
neuen Berfügungen der Kayfer, ließ dein päbftlihen Nechte 
ee 1 fein Anfehen,, und mo dies Necht: den alten 
eines Vaterlandes entgegen war, da ſetzte ev 

eret me gegen den pabftlihen Stuhl fefte. Lind 
9 befam, nach der damaligen Weile, Samm 
B überhaupt) zu benennen, den Namen des 
eld.,, Die Karlifhe Sammlung war laterrifch, 
—— wurde deuntſch geſchrieben. Die 
tigung. des Sachſenſpiegels ſetzt dev Verfaſſer 
—4 * * guten Gruͤnden zwiſchen die Jahre 1215. und 
1 * - Diefe Privat⸗Sammlung bekam ſehr bald ein öffent: 

8 Anfehen in den Berichten, und vermuthlich zuerft zu 
iedlinbur J Magdeburg , ja allem Anfehn nad) auch zu 
mſchn Daß in den Gerichten nach dem Sachſenſpie⸗ 
ge *— t n worden, beweift der Verf. ©. 147. f. erſtlich 
elen Stoffen und Auslegungen, die über dies Buch 
fe iger en; aus den vielen, oft jehr foftbaren und 
ierten Abfchriften deffelben,, und aus den päbft: 
on rühungen , deffen Anfehen zu unterdruͤcken - wie 

1 Gregor. XI. auf Veranlaffung Johann Rlenkoks 
* xl, * 3, eines Hoyaſchen Edelmanns, der die dem 
3 Anfehen nachiheilige Lehren des Sachſenſpiegels in 
in Deradieon. geſammlet, und dem gedachten Pabſte ums 
Br: vorgelegt Hatte, ein Schreiben an die Erzbifchöffe, 
wen Dezirk der Sachfenfpiegel galt, und folglich aud nad) 
emen und für die Hoyaſche Gegend har ergehen faflen, 
n er beflagte, daß in Sachſen und vielen andern Gegen; 
Reichs das verabſcheuenswuͤrdige Buch, das fpeculum 
gis 5, von Richtern und Unterthanen feit vielen Jahren her, 
mgi s citra temiporibus, befolget würde: melches ihn be: 
jte, den Gebrauch deſſelben hiemit zu verbiethen, und fie, 
ie Erzbiichöffe , zu bitten, daß fie den Fürften Barftellungen 


thun 
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thun moͤchten, damit diefes ſchaͤdliche Buch in ſeinein Gange gehin 
dert, und vertilgt würde. Der V. bezieht ſich zuletzt S. 15 1: auch 
noch auf die Verfüaung dee goldenen Bulle vom J. 1338. (muß 
beißen 1356., und iſt vermuthlich nur verdtuckt, wiewol dieſe fal? 
fche Jahrzahl auch noch zu Ende der ©.1 54, vorkommt) wodurch 
‚ der Herzog von Sachſen berechtiger worden, die Reichsverweſung 
in denen Segenden zu verwalten, wo das Sachſenrecht im Ges 
brauch iſt. ©. 152. zeigt ſich ber ®. geneigt zu glauben, daß der 
Sachſenſpiegel, auf®erabredung desRayfer Friedrichs desgmens - 
ten und ber Fürften auf dein Neichstage zu Maynz im S.1235. 
öffentlich auctorifirt und zum gerichtlichen Gebrauche beſtimmt 
worden. Er gruͤndet fi) unter andern auf die Nachruͤht des 
Koͤlniſchen Moͤnchs (Godefridi Colonienfis) von dieſein 
Meichstage, und deutet beſonders den Ausdruck Vetera jura 
. Mabilinntur aud auf die Karlifhe Sammlung des Sachſen⸗ 
xechts. Seine Meynung has viel Schein von Wahrheit, zus 
mal wenn man das folgende damit vergleicht, wovon ich gleich 
zeden werde. Aber feine Verdeutſchung der Worte des Köls 
nifhen Moͤnchs, fcheint mir noch Zweifeln untermorfen zw 
ſeyn. Er verfteht fie jo: „die alten Rechte wurden beftätigt, 
vetera jura ftabiliuntur, neue Verordnungen gemacht, unb 
in deutfiher Sprache abgefaſſet, bey allen bekannt gemacht, 
omnibus publicantur. Die Stelle des Koͤlniſchen Moͤnchs, 
über die bey dein Streite von dem erften Gebrauche der deut⸗ 
ſchen Sprache in den Kanzleyen, inder Beyſchlagiſchen Samm⸗ 
fung, jo viel-geiihrieben worden, heißt im Inteinifchen fo: 
Vetera jura flabiliuntur, nova flatuuntur, et Teutenico 
fermone in membrana fcripta omnibus publicantar. Die 
leßtern. Worte: Et Teutonico fermone etc. find zweydeutig. 
Denn fließt man Teutonico fermone. zwifchen zwey Toms 
mata ein, fo fönnen fie übenjetst werden :. Und die auf Pers 


- gamen gefchricbene Verordnungen und Sagungen des Reichs⸗ 


find allen und jeden (bey der damaligen großen Unwifs 
fenheit in der lateinijchen Sprache ) in deutfcher Sprache Fund 
gethan worden. Doch dies nur im WVurbeygehen. 

Der Verf. zeigt hierauf von S. 152. an, wie befonders in 
Sachſen ſchon feit dem rzten Sahrhundert-der Sachfenfpiegel 
nach und nad) in den Gerichten als eine Rechtsnorm aufge 
nommen worden. . „In Quedlinburg nahın man den Sad 
fenfviegel — gleih Anfangs an, wie ich fchon gejagt (oder 
vielmehr vermuthet) habe, und gewiß hatte man ihn jchom 
1266. (den Beweiß finde ich nicht). Im Gebiete der Aebtiſ⸗ 
ſinn von Gandersheim galt er chen im J. 1256. nicht —* 

na 
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Had-ber Verfertigung deſſelben. Denn ſie ſetzt ſelbſt in ihrer 
eigenen Urkunde, daß die Sache verhandelt ſey, ſicuti opor- 
tuit et jus Saxonieum obtinnit. — Das bekannte Olbens 
burgiiche mit Bildniffen gezierte Eremplar des Sachſenſpiegrls, 
das im Jahre 1336 (dieje Zeit ift noch etwas zweifelhaft) auf 
Befehl des Grafen verfertiget und bezeuget worden, iſt ein 
Beweiß, dab der Graf dies Buch für ‚ein Geſetzbuch ſeines 


Landes geachtet. Hieher erſt, d. t. zum J. 1356., gehört. 


das Zeugnif der Goldenen Bulle vom Gebrauche des Sachfens 
vechts , das der Verf. ginge beym 5.1338. auf der ©. 
152 hat.) Der Herzog Johann von Lauenburg 
bekenuet tın J. 1481.,daß er in feinem Lande, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, das rechte Sachfenreht habe. Es konnte alfo um 
die Mitte des vierzehnten (muß heißen, bes funfzehnten) Jahr⸗ 
hundert, des Kayſer Friedrichs ILL. Bedienter, Aeneas Syl⸗ 
vius, ‚der. nachher Pabft wurde, eine lange Reyhe Sächfis 


—— anfuͤhren, quae omnia jure Saxonum utun- 
tor. „ ‚ von S. 156. an zeigt der Verf. daf der Sach: 


fenfpiegel auch im Hovafchen ein öffentliches Anjehen gehabt 
bat: doc dieß Halte ich noch für unerwieſen, daß er gleich 
vom J. ar durch den Herzog Otto das Kind eingeführt 
worden. Verf. ſetzt nemlich voraus, daß auf dem Reiche: 
tage zu Maynz im J. 1235. der Sachfenfpiegel nicht nur übers 
haupt auctorifirt, fondern befonders auch vom Herz. Otto 
bem Kinde, der auf diefem Reichstage den Tittel eines Het: 
3098 von Braunfchweig und Limeburg erhalten hat, als eine 

gerichtliche Norin für feine Lande angenommen worden. 
Endlich unterſucht der Verf. noch, ob von der alten Samm⸗ 
lung der Saͤchſiſchen Gejege, die K. Karl der Große veratis 
Itet, noch Eremplarien vorhanden ſeyn. Leibnitz hat zwar 
em Saxonum gefunden und drucken laffen, auch folche 
für Karls Sammlung ausgegeben : aber der Verf. hält diefes, 
nur aus 3 Seiten beftehende Stuͤck nicht für die Karliſche 
Sunmlung felbft, fondern nur für einen Auszug aus berfel: 
ben. Auch iſt dieß noch zweifelhaft, mas Aeneas Sylvius 
von einem zu Magdeburg vorhanden gewefenen Auszug des 
Römifchen Rechts in Saͤchſiſcher Sprache, das ehemals Karl 
der Große beftätiget har, berichtet.‘ Dieſemnach fann man 
fat für gewiß annehinen, daß die Karliche Samınlung nicht 
Bl 9u ſey: fie laͤßt ſich indeſſen fo ziemlich wieder; 
len. Nach dem Vorſchlage des Verfaſſers ©. 165. 
„koͤnnte man das. alte Leibnitziſche Verzeichniß der Saͤchſi—⸗ 
ſchen Landesgefege, den Sayfenipiegel, die. alten at dev 
ten 
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alten Sachſen in England, und die alten Daͤniſchen Geſetze 
unter einander vergleihen, und alles dasjenige, was mir ei⸗ 
nander uͤbereinſtimint / könnte man für die wahren alten Ges 
(ge der Sachſen anjehen. » SL. ;“ 
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Friedrich Ludewig Anton Hörfchelmanng, Herzogl. 
Sachſenweimariſchen und Eiſenachiſchen Obervor⸗ 
mundſchaftlichen Commißions-Secretarii ıc, poli⸗ 
tiſche Statiſtick der vereinigten Niederlande, oder 
gegruͤndete Nachricht von denen ſeit der Utrechter 
Union bis auf die gegenwaͤrtigen Zeiten in dieſer 
Republick vorgefallenen merkwuͤrdigen Staatsbege⸗ 
benheiten und dem heutigen Zuſtande und Verfaſ⸗ 
ſung derſelben. Zweyter und letzter Theil. Frank⸗ 
furt und Leipzig, bey Carl Felßecker, 1767. 1Alph. 
5 Bogen in gr. 8., nebſt 55 Bogen Beylagen, 
Regiſter und Zufchrift, I 


DIL haben über den erften Theil diefes Buchs, welcher bie 
Geſchichte der vereinigten Niederlande enthält, einige 
Anmerkungen gemacht *): itzo wollen wir den ziweyten Theil 
kürzlich anzeigen. Er befteht aus drey Abſchnitten. In dein 
erften wird von der innerlichen Macht der Republic, in dem 
zweyten von ihrer Staatsverfafiung Überhaupt, und jeder 
Provinz insbefondere, und in dein dritten von ihrer Staats⸗ 
kunſt gehandelt. | K 2 
Der erfte Abſchnitt ift der Tängfte, und gehet bis zur 3 19ten 
Seite, S. 6. Herr H. zeigt vorläufig, daf die innerliche 
Macht eines Staars auf fünf Städen beruhe. Diefe find 
1. die Lage und Größe deſſelben; 2. die Anzahl jeiner Eins 
wohner; 3. die dein Staate zuftändigen Güter ; 4. die Faͤhig⸗ 
keiten der Einwohner, und 5. die Verfaſſung und Weißheit 
der Negierung. — Dieſe Gegenftände, nach welchen er die’ 
v. N, betrachten will, find jedoch nicht zum Beften geordner. : 
Denn dasjenige, was er von den Einwohnern zu jagen hat, 


ſollte 
*) Im ıften Stuͤcke des ten Bandes, ©. 77:87. 
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der vereinigten Niederlande, 2. u. lehter Th. 79 


ſollte billig nicht getrennt, ſondern im Zuſammenhange vorge⸗ 
tragen werden; amd die Verſaſſung und Weißheit der Negies 
rung würde ſich beſſer in den zwenten Abſchnitt ſchicken, wo 
er von der Stadtsverfaffung, der Nepublick handelt. Jedoch 
er bindet fih jo wenig an die Ordnung, die er ſich ‚felbft vor⸗ 
geihrieben hat, daß er fie hernach gänzlich vergeflen zu haben 


net. — 

In der Beſchreibung der Läge und. Größe der v. N. mache 
Here H. erfi einige allgemeine Antherfungen, und fagt ©.8, 9. 
in jeiner gewöhnlichen witzigen Schreibärt, „daß die Macht 
„und Gluͤckſeeligkeit eines Staats zwar nicht auf dein Beſitz 
„eines weitläuftigen Gebiets beruhe, allein daß Miniatur⸗ 
„füdgen von Ländern, die nur durch das Vergrößerungss 
„las groß zu feyn fiheinen, wegen ihrer Ohnmacht — 
„ſchwerlich für gluͤckſelig — werden koͤnnen, und daß 
„rin Staat, wenn er in der Welt nicht eine gar zu kleine 
„Role ſpielen will, einen vernünftigen Umfang Landes eins 
— muͤſſe., — Was Herr H. hier mit feinem vers 
nünftigen Umfange jagen wolle, willen wir nicht und vielleicht 
weiß er es ſelbſt nicht. Vermuthlich hat er fchreiben wollen, 
daß ein Staat wenigftens eine mittelmägige Größe haben 
muͤſſe. — Hernach berührt er etwas von dem Clima und 


der Befchaffenheit des Landes, in den vereinigten Provinzen, 


oder nach) jeinem Ausdruck: von der Bildung und Zimmelss _ 
gegend der Republid, S. 10: 12. von den Flüffen und Deis 
hen, ingleichen von den Deich:Lollegiis. — Bon diefen 
will er jeinen Lefern einen Begriff geben, ohne feldft einen 
davon zu haben. Er jpricht von Deichen und Dämmen als 
unterichiedenen Sachen, da fie doc) einerley find : denn Deiche 
(Koll. Dyken, Franz. Digues) bedeuten nichts anders als die 
Daͤmme an der Nord- und Suͤderſee und den Flüffen; und 
eben fo nennt man im Bremijchen und Oldenburgifchen die 
Dänme an der Elbe. und der Wejer Deihe. Kerr H. aber 
verfiehe unter Deich dasjenige, was fonft in Deutjchland ein 
Teich heiße, welhe Bedeutung man in Holland gar nicht 
kennt. md nach diefen irrigen Begriffen will er es auch, als 
einen Fehler in dem Staate der v. N. anſehen, daß man für 
die Ablafjung der überflüßigen Seen und Deiche nicht eifrig 
genug bejorgt geweſen ſey. — Ein ſehr wunderlicher Vor— 
wurf! — ©.13:15. Nachdem er ferner angemerkt hat, daß 
die v. N. unfruchtbar, aber doc) ftark bevölkert feyn, indem 
fie 2 Millionen und 400000 Einwohner enthalten; ©.16:62. 
jo beſchreibt er aus des Buͤſchingiſchen Erdbejchreibung bir fe 
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ben vereinigten Landfchaften und Die Generalitaͤtslande, jedoch, 
wie er jagt, mit untermifchten Anmerkungen aus andern be: 
währten Schriften. — Aus diejen wird er vielleicht dasje⸗ 
tige. hergenominen haben, was er (S. 16. und 55.) von dem 
Lande Drenthe fagt, nemlich, daß daffelbe eben fo wie die 
Generalitaͤtslande unter der Bothmäßigkeit der Generalftan: 
gen ſtehe, und beyde als Domainen der Republick angefeher 
werden können. — Allein hierinn hat ihn fein Führer oder 
er ſich ſelbſt betrogen. Denn die Generalitätslande find zwar 
der Herrſchaft des Staats unserworfen; aber Drenthe ift ein 

vollkommen freyes für fich felbft beftehendes Land, weiches nur 
in fo weit in einer Verbindurig mit den vereinigten Niederlan⸗ 
den fteht, daf es ihren Schuß genießt, und dafür einen Bey: 
trag zu den gemeinen Steuren thur. — Eben fo unrichtig 
iſt es, wenn er in der Beſchreibung der Barrierplaͤtze erzaͤh⸗ 
let, S. 63. daß Oeſterreich, in dem letzten Kriege von 1756. 
der Krone Frankreich verſtattet habe Truppen in verſchiedene 
Barriereplaͤtze zu legen. — Denn ſo viel aus oͤffentlichen 
Nachrichten bekannt ift, wurden nur Oſtende und Nieuwpoort 
don den Franzofen bejeßt. Dieje Dexter aber gehören nicht 
jur Barriere. | 
Von der Barriere kommt der Verfaffer auf den Charakter 
der Holländer, &.65 80. worunter er die geſammten Eins 
wohner der vereinigten Landfchaften verfteht. Hier hätte er 
Gelegenheit gehabt feine Geſchicklichkeit in der Schi 
dieſes — zu zeigen: aber ſeine Beſcheldenheit ließ es 
nicht zu. Er jagt, „daß er von der Gemuͤthsart der Holfäns 
„der und andern dahin gehörigen Sachen feinen Leſern Feine 
„beſſere Nachricht ertheilen könne, als diejenige, die fie in 
„des Heren Seyfarts Staat von Solland finden. , 
schreibe alſo daraus vier Briefe, welche den Charakter ber 
Holländer enthalten, ab, weil er ihn doch nicht beſſer Hätte 
entwerſen fönnen; welces fehe beiheiden und zugleich ſehr 
bequem if. — Nun wirft Herr H. die Frage auf: wodurch 
die Bevoͤlkerung und ber Reichthinn der Republik entftehe? 
Die Antwort ift: 1. Durch den blühenden Zuftand der Mas 
nufacturen, Fabricken ımd Handwerker, und 2. durch die 
gleichfalls bluͤhenden Commerzien. &.g1:100. Hierauf fols 
gen allgemeine Betrachtungen über die Mannfacturen und 
Fabricken, nebft einem Beweife, daß die Manufacturen x. 
den vereinigten Niederlanden überaus nothwendig und nuͤtze 
ih fenn; ſodann Abhandlungen von den Wollen: Leinen⸗ 
Baumwolle: und Seidenmanufacturen and von den Fabricken 
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ber vereinigten Niederlande, 2. u. letzter Th. Sr 
in den v. N. — Hierinn iſt zu viel allgemeines, welches 
in eine Statiſtick der v. N. nicht gehoͤrt. — r H. fügt 
nph,.in einer Anmerkung (S. 100.) hinzu, daf er, nad 
feinem erſten Entwurfe, ſich vorgefeget und auch in der Vors 
ttde verjprochen hätte, bey jeder Manufaktur und Fabrika⸗ 
tar, deren verſchiedene Gattung, beſondere Are zu verfertis 


gen, die Orte ihrer Verfertigung u. ſ. wm: zu bemerken: be 


daß das wiederholte Bitten feines Herrn Verfegers, das Wert 
nicht über zwey Alphabete ſtark zu machen, und die heran⸗ 
ruͤckende Meſſe ꝛtc. Urſache geweſen wären, daß er feinen Ent⸗— 
wurf hätte ändern müffen. — Dem Herrn Verleger zu 
Gefallen muͤſſen aljo. die Leſer dieſe verſprochenen Nachrichten 
entbehren; und der Verfaſſer beſchließt alſo ſeine Erzaͤhlung 
von den Niederlaͤndiſchen Manufakturen ©. 1015103. nur 
noch ınit einer kurzen Betrachtung über diefelben: Seiner 
Meynung nad) find die Manufaktuven in den v: N. auf eis 
hem ſeht unfichern Grunde errichtet. Denn dar man, wegen 
ber Unfruchtbarkeit des Bodens, weder die zur Lebensnoth⸗ 
durft noch die zu den Manufakturen erforderlichen Produkten 
ſelbſt erzeugen koͤnnte, fondern in fremden Ländern kaufen 
muͤßte; ſo waͤren die Lebensmittel theuer; und der Einkauf 
der rohen Waaren in fremden Ländern koͤnnte auch berboten 
werden. Aus diefer und andern Urfachen mun müßte der 
gänzliche Verfall der Manufakturen folgen. In diefen Ume 
‚Händen rath er den Negenten der v. M, mehr Land urbar ju 
madyen und die Yandwirchichaft zu befördern — Mir zwei⸗ 
fein, vb Herr H. bucch feinen Kath vielen Dank bey diefen 
Negenten verdienen werde, wenn fie fein Bud) zu Tefen ber 
foinmen möchten. Er fchreibt als einer aus dem 10ten Sjahrs 
hundert. Damals vielleicht hätte er einen folchen Rath geben 
fönnen. Aber feit der Zeit ift das Land in den 6.-M, derges 
fialt angebauet worden, daß fein Fleck Erde, der zu etwas 
taugt, ungenußt geblieben iſt. Man hat die Mordfte und 
Suͤmpfe allenthalben, wo es nur thunlich war, ausgetrocknet; 
und der Haarlemerſee, welchen er auch abgeleitet willen will, 
würde nicht mehr ſeyn, wenn nicht die Groͤße der Koften und 
andere große Schwierigkeiten es gehindert hätten: Was Herr 
5. jo oft von der Unfruchtbarkeit des Bodens und der daher 
rührenden Theurung der Lebensmittel jagt, iſt auch nicht voͤl⸗ 
lig richtig. Zwar waͤchſt in der Provinz Holland nicht genugt 
es Getrayde, um alle Einwohner zu. ernähren: Aber das 
gegen hat fie fo wie Friesland, vortrefliche Wieſen, und eine 
farfe Viehzucht, und es ift befamm, wie viele Butter und 
3. d. XI. B.d.a.d. B. 7 Kälte 
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Käfe ans diefen Ländern ausgeführet werden. Ehen fo vers 
hält es ſich mit der Fiſcherey. An Gartengewaͤchſen und 
Baumfrüchten fehlt ed auch nicht. Ueberhaupt kann ınan alfo 
nicht jagen, daß die vereinigten Landſchaften unfruchtbar find. 
Die Theurung der Lebensmittel komme auch feinesweges von 
der Unfruchtbarkeit, jondern von den fchweren Abgaben ber, 
womit fie beläftiget find. - Der Lieberfluß des Geldes in ben 
v. N. trägt zu diefer -Iheurung gleihfalld das feinige bey. 
Denn es ift eine befannte Sache, daß die Menge des Goldes 
und Silbers den Werth diefer Dietalle vermindert. — 

Die zweyte Urfache der jtarfen Bevölkerung und des Reich⸗ 
thums der v. N. ift die Handlung. Unſer Verfaſſer redet 
alfo ©. 104 / 122. zuerft von den Commerzien überhaupt, und 
giebt hernach eine Geſchichte der holländifhen Handlung , die 
aber zu obenhin gejchrieben if. Sodann beſchreibt er „die 
Handlung nad) den öfterreichlichen Niederlanden; Deutjchs 
land, der Schweiß, der DOftiee, Norwegen, (mo er Chris 
ſtianſtadt unter die norivegiichen Handelsitädte rechnet, aber 

vermuthlich Chriftiania jagen will,) Daͤnnemark, Schweden, 
Rußland, Großbritannien, Frantreih, Spanien, Port 
Hal, Ztalien. Dies altes nennt er die einlaͤndiſche Handlung, 
dem Sprachgebrauche zuwider, nac) welchem man jonft unter 
den einländiihen Handel blos denjenigen verfteht, den die 
Einwohner eined Staats unter fich treiben. Zu dein auslaͤn⸗ 
diſchen Handel vechnet er den nach der Levante, Afien, Afrika 
und Amerika. Hierunter iſt der Oftindiihe der mwichtiafte. 
©.125:130. Es folgt alfo eine Geſchichte der oftindiichen 
KHandelsgefellfchaft, und hernach eine jehr weitläuftiige Nach—⸗ 
richt von ihren Befisungen, und den Ländern, nad) welchen 
fie aus Oftindien handelt. Diele, jagt Herr H., kann er 
nicht übergehen, fo fehr er fich auch, wegen der ihın ven dein 
Herrn Verleger beftinnten Grenzen, einichränten müßte, 
und er macht fich alfo hier won feiner beichwerlichen Abhaͤngig⸗ 
Seit (08. Die Urjache hievon iſt, „weil einer jeiner Freunde 
„ſich hätte gefallen laſſen die Bejchreibung der holländischen 
„Beſitzungen und Handlung in und nad Ajien aus foldyen 
„Werfen (Martiniere, Savary, Heyde u. a. m.) zu ertra⸗ 
„hiren, die nicht in jedermanns Händen ſind., Diejer 
Freund, dev recht fo, wie unfer Verfaſſer, und eben fo zuvers 
laͤßig fchreibt, masht eine große Beſchreibung von Japan, S. 
1325451. worinn er, unter andern jagt, daß man ſich nicht 
zu beftimmen getrauet habe, vb nicht einige Japaniſche In— 
feln mis der großen Tartarey ober dem Lande Jeſo zuſammen 
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hiengen, bis man im Jahre 1740., durch die Beinepfungen 
und Landcharten der aus Rußland nah Kamtſchatka gefchicks 
ten Bemerfer , die völlige Gewißheit erhalten habe, daß die 
Saraniichen Inſeln von der großen Tartaren und von Jeſo 
durch eine Meerenge abgefondert werden. — Wir wundern 
und, daß der Freuud dies für eine neue Entdecfung ausgiebt. 
Denn Kämpfer hat es fchon in feiner Hiltorie von Japan ges 
ſagt. Der Freund nennt Corea eine Inſel, welches doch 
eine Halbinfel ift. Seine Befchreibung von Japan ift auch 
aus gar zu alten Nachrichten gemacht. Denn er erzählt, daß 
die Japaneſer, mit ihren eigenen Schiffen, nach Cochinchina, 

Siam, Cambaya ꝛc. handeln: — aber diefes ift ihnen fchon 
vor hundert jahren verboten geweien, und das Hintertheil 
ihrer Schiffe, muß, nach den Fandesgefeken wie Kaͤmpfer 
meldet, unbedecft ſeyn, damit fie nicht auf das hohe Mieer 
fegein können. — Der Bewinn der Holländer aus dem Ja— 
paniichen Handel, weldyen ber Freund auf 150 Procent ans 
giebt, ift auch bey weiten nicht fo groß. Zu Kaͤmpfers Zeitz 
ten belief er fich nur auf go bis go Procent. — Auf gleiche 
Weiſe befchreibt der Freund S.152: 221. alle andere Länder 
und Sinieln in Afien, welche der Oftindiichen Gefellfchaft uns | 
terworfen find; oder wo fie Niederlagen haben, In der Bes 
fhreibung der Inſel Java meldet er zugleich etwas von ber 
Regierung der Gefellihaft in Oſtindien. — Er irret fi 
aber, wenn er (S. 195.) jagt, daß der General⸗Gouverneur 
nur drey Jahre in feinem Poſten bleibt; denn er bleibt es 
fo lange, als es der Geſellſchaſt gefällt, und er fich wohl bes 
trägt. — ©.222, 223. Endlic) finden wir noch einen Bes 
wein, daß. eine folche Handlung, als die Oftindiiche von kei⸗ 
ner Privatperſon, auch nicht von Heinen Sefellichaften, fondern 
von einer allgemeinen Sefelliihaft geführet werden muͤſſe. — 
Dieſer Beweiß hätte fügtich wegbleiben können. Die Sache - 
fälle einem jeden von ſelbſt in die Augen. — Bis hieher hat 
der Freund gejchrieben. ©.224:230. Nun löfet Herr H. 
ihn ab, und giebt uns Nachricht von noch einigen die Oftins 
diſche Gejellichaft betreffenden Sachen, ©. 234238. von 
dem Borgebirge der guten Hofmung, ©.239:292. und von 
einigen der vornehmſten Gewürze und anderer Oſtindiſchen 
Produkten, als Zimmt, Mufcamäffen und Blumen, Näges 
lein, Thee, Kaffee, Zucker, welche alle aus der allgemeinen 
Schagfammer der Raufmannfchaft und Zübners Natur⸗ und 
Zunft s Zerico ſehr weitläuftig befchrieben werden. : 
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Und fo viel von der Oftindifchen Handlung! Herr H. und 
terrichtet uns nun ©. 293 :301: auch kürzlich; von der Afrika⸗ 
nifchen und Amerikaniſchen, welche von der Weſtindiſchen Sejells 
ſchaft getrieben wird. Hier koinmt die Reihe. wieder an dei 
Freund, welcher die Befißungen diefer Geſellſchaft, ©. 3013 
307. als &t. George del Mina in Afrika, und Curaſſad- St. 
Euſtach, Suriname in Amerika beſchreiben muß. Hernach tritt 
‚Herr H. ſelbſt wieder auf, und lehrt uns, S. 307 daß 1. 
die Menge der Manuſakturen, 2. die Fiſcherey und 3. die 
Schiffahri die Grundſaͤulen der holländifchen Handlung ſeyn. 
Weil er von den Manufatturen ſchon umftändlich gehandelt 
hat; ©.308, 309. jo gedenft er allein ber Fiſcherey und der 
Schiffahrt, und beyder nur mit wenigen Worten, woben er 
feine Sefer, in Aniehung der erftern auf die Beylagen verweis 


ſet. In dem Schluffe feiner Nechricht von der hollaͤndiſchen 


Handlung führt er, unter andern, das fehläferige Weſen der 
Generalſtaaten als eine Urfache ihres Verfalls an. — / Er, 
thut ihnen aber hierinn Unrecht. Sie vergeffen bie Hands 
kung fo wenig als andere Gegenftände ihrer Wohlfahrt; aber 
fie koͤnnen nicht alles, was fie wollen, durchtreiben. Er bes 
ſchuldigt fie hier, jo wie auch fonft (Siehe S. 219; des erften 
Theils) zur Ungebühr, daß fie ſchlafen oder ſchlummern. — 
Was er hiernächft von den Einkuͤnften dev Republick meldet, 
„S. 311. beweiſet, daß er feine rechte Kenntniß davon habe. 
Er vermiſcht offenbar die Finfünfte der befondern Landihaf 
ten mit den Einkünften des ganzen Staats. Dieſe letztern 
beftehen 1. in den Einkünften der Generalitätslande, 2. im 
den Zöllen von den ein: und ausgehenden Waaren, und 3. in 
bein jährlichen Beytrage der. bejondern Landſchaften. Set 
H. ſetzt die Acciſe, die Auflage auf die Haͤuſer und liegende 
"Gründe, das Stempelpapier ıcı dazu. Allein dieſe Abgaben 
gehören zu den Einkünften der Provinz Holland, — Hert 
H.befcyließe endlich den erften Abfchnitt mit einer Nathricht 
S. 312, 313. von dev Kriegsverfaflung bes Staats zur Ser 
und zu Lande. Er erwähnt hier der Seewuͤrmer, als einer 
Urfache des Berfalls der Seemacht der v: N. weil diefelbe-den 
i iffen großen Schaden thäten Man follte hieraus faſt 
ſchlieſſen, daß die Seewürmer die Niederländifche Flotte auf 
sefrefieh Härten. Allein nicht diefe, fondern die Abnahme 
der Handlung und folglich der Zoͤlle, welche eigentlich zu Um: 
terhaltung der Flotte beftimmt find, haben die Seemacht vers 
mindert. S. 313:318. Sin einer fohe langen Anmerkuns 
wird von der Bejoldung dev Kriegeleute, von den Gouverneurs 
und 
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und Commendanten und von den Kriegsgeſetzen gehandelt. — 
Dieſes iſt von Wort zu Worte aus dein wahren Zuſtande und 
Staatsverfaſſung der vereinigten Wiederlande (S. 147: 
159.) abgenhrieben. Wir erinnern uns hier, daß wir in ber 
Anzeige des erften Theils von Heren H. politifcher Statiſtick 
der v, N. ihm den Bortwurf gemacht haben, daß er dag chen; 
gedachte Buch nicht gekannt hätte. Dieje Bejchuldigung nehs 
en wir, um ihm fein Unrecht zu thun, hiemit fenerlich zus 
ruͤck. Er bat dieſes Buch nicht nur gekannt, fondern ee auch. 
fo wohl gebrauch: , daß er beinahe die Hälfte davon wieder 
bat abdrucken laffen. Den Beweis werden die Lejer jogleich 
in dem zweyten Abjchnitte des zweyten Theild der politiſchen 
Stariſtick finden, welchen wir nım anzeigen wollen. 

herr 2. handelt darinn von der Staatsverfaffung der v. 
M. und zwar ©. 321:343. I, von der Verſammlung der Ger 
neral: Staaten; ©,343:355. 2, von dem Staatsrathe, Ges 


nerals Schakuteifter und Obereinnehmer, und ©.356:390. . 


a. den General: Redinungss Muͤnz⸗ und Admiralitaͤts⸗ 
Eollegien. Alles was hievon gejagt wird, ift völlig aus dem 
wahrem Juftande der v. Yr. Eopiret, deraeftalt, daß man 
bier den größten Theil des gten Capitels, und hernach das 
ganze gte, rote und sıteLap, diejes Buchs mit allen Allegas 
ten und Anmerkungen des Verfaflers (S. 321: 501.) zu lejen 
Betomint. Auch die Fehler des Ueberſetzers (denn das Drigis 
nat ift Holländiid) ) find. getreulich benbehalten worden. Das 
ber giebt Kerr H. den Generalftaaten auch einen Kanzler, 
welchen fie doch nicht Haben; weil der lLleberfeßer das ort 
Grfier, welches einen Secretaiv bedeutet, unrichtig durch 
Baozler ausgedruckt hat, Nachdem Herr H. fih, wie es 
fheint, durch das Abichreiben ermuͤdet hat; fo unterhält er ung 
©. 391 :392. mir feinen eigenen Anmerkung aus der Ger 
ſchichte der Statthalterwärde, worinn er aber jehr jchlecht 
bewandert ifi, Er erzählt, „daß der Prinz Wilhelm J. von 
Orauien im Jahre 1576. von den Provinzen Holland, See⸗ 
„and, Geldern, Utrecht und Overnffel unter dem Fittel eines 
»„Btatthälters zum Capitain und Admiral: General ernannt 
„worden ſey., — Man muß fih wundern, daß Herr 9, 

wenig von dev Geſchichte der v. N. weis, ungeachtet er 
ſebbſt ein Buch von zwey Alphabeten davon gefchrieben hat, 

Silhelun J. ift nie weder von den gedachten 5 Provinzen, noch 
von einer unter denjelben zum Statthalter, oder wie Herr 
3. ſich ausdruckt, unter dem Tittel eines Statthalters, zum 
Capitain und Admiral: Seneral erwählt worden, fondern die 
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zwo Landſchaften Holland und Seeland haben ihm, in dem 

gedachten Jahre, die Regierung, unter dein Namen eines 
Haupts und hoͤchſten Obrigkeit, mit dew Gewalt während dem 
„Kriege ald Souverain zu gebieten und zu verbieten aufgetras 
gen. Er war alio weit mehr, als ein Statthalter. — 
S. 292, 293. Was er hernach von der Gewalt des Statthal⸗ 
ters und von dem Groß ; Penfionär (Math; Penfionär ſoll es 
heißen) jagt, ift zun Theil auch unrichtig; telches aber bei 
jonders zu berühren zu weitläuftig feun würde. — S. 394 
398. Die hierauf folgende Beſchreibung der Regierungsvers 
fafjung der befonderen Provinzen tft jehr kurz gerathen, viel⸗ 
leicht weil er hievon nichts in dein wahren Zuftande gefüfiden 
hat. — Er irret hier wieder, wenn er jchreidt, daß die Ne: 
gierungsform darinn demokratiſch fen, und daß die Stände 
oder Staaten der befondern Landfihaften Broßmögende und 
Edle szerren genennt werden. Die Staaten von Holland als 
lein bekommen ben Titelt Edle Broßmögende Herren; die 
von den ſechs andern Provinzen nur Edle Mögende Zerren. 
Bey der Niederländifhen Kirchenverfaffung hält fih Herr 2. 
fehr lange auf. S. 398:446. Er läßt bier aber den Derfaß 
fer des wahren Zuftandes der v. 17. wieder für ſich veden, 
und ſchreibt das 2te und Zte Capitel diejes Buchs (8.23: 
123.) vom Anfang bis zum Ende ab. 


Hiemit wird der zweyte Abſchnitt beſchloſſen. Der dritte 
führe die Rubrik: ©.450:454. Staats intereſſe der v. YL. 
Dbgleich diefes ein ſehr weites Feld it, davon vieles zu jagen 
wäre; fo nimmt doch dieſer Abfchnitt, wenn man das allges 
meine, was er enthält, abrechnet, nur zwo Seiten ein; und 
man findet hier das Staatsintereffe der v. N. in der Nuf. 
Herr H. ſucht diefe Kürze damit zu entfchuldigen, daß eine 
vollftändige Abhandlung für die Grenzen feines Werkes zu 
meitläuftig jeyn würde. Mir laffen dieje Entichuldigung gerne 
und defto lieber gelten, als die Maximen, welche er bier den 
Regenten der v. N. anpreifet, feine eigene Arbeit find, von 
toelcher man fo wenig, als möglich, zu lefen wuͤnſchet. — 
Die Beylagen enthalten ı. eine gegründete Nachricht von 
der hollaͤndiſchen Heeringsfiſcherey; 2. eine gegründete Nath⸗ 
richt von dem Wallfiſchfange; 3. 4. 5. Auszüge aus der Ins 
firuftion für den Staatsrath, den General-Schatzmeiſter und 
den Obereinnehmer, und 6. eine Nachricht von dein Kabliau: 
fange. — Es verfteht fih von jelbft, daß diefe Beylagen 
aus andern Büchern abgeſchrieben find. er 
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Hieraus und aus unfern vorigen Anmerkungen werden bie 
Leier ſehen, daß diefer Zweyte Theil der fo genannten politis 
fben Stariftid der vereimigten Vrieberlande ein Kind vieler 
Väter ſey, welches zwar von Herrn Hörfhelmann den Nar 
men führer, woran er aber felbft den wenigiten — hat. 





— —— — —— ————— — — 
XIII. 

Acht und neungigfte Continuation des Berichts der 
Königl. Dänifchen Mißionarien in Oftindien, wor⸗ 
innen nad) dem allerunterthänigften. Bericht an 
des Königs von Dännemarf Maj., berfelben Tas 
geregifter aus Tranfenbar von der andern Helfte 
des 1 762ten Jahres, und einige Briefe, wie auch 
des Mißionarii Schwarzens Bericht aus! Tan⸗ 
fhaur und Tirutſchinapalli, nebft einem Anhange 
von der englifchen Mißion zu Cudelur in den Jah⸗ 
ren 1762 und 1763., enthalten find; herausgeges 
ben von D. Gotthilf August Franken, Seniore der 
theol. Fac. Inſpector im Saalfreife und Pred. zur 
Fr. Halle, in Verlegung des Wayſenhauſes. 
MDCCLXV. 4. 20 Bogen, mit der Vorrede. 

Neun und neunzigfte und Hundertfte Continuation » » 


von dem “Jahre 1763. » » » nebft einem Anhange 


von dem Fortgange der englifchen Mißion zu Mas 
dras in eben deinfelben 1763ten jahre, und von 
dem Herren Mißionario Kiernander aus Calcutta. 
MDCCLXV. 16 Bogen MDCCLAXVI. 16 Bogen 
mit den Vorreden. 
Hundert und erfte und Hundert und zweyte Continua⸗ 
tion = » » von dem Jahre 1764; = » nebſt einem 
doppelten Anhange ꝛc. MDCCLXVI. 20 Bogen, 
mit der Vorrede, MDCCLXVI. 15% Bogen, 
mit Vorrede, | 
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as 98te bis 10oote Continuation bed Verichts 


Hundert und dritte und hundert und vierte Continugs 


tion e ⸗⸗vom Jahr 1765. Pr MDCELXVIH. 
jede 24 Bogen mit den Worreden, * 


Hundert und fünfte, und hundert und ſechſte Conti⸗ 

nuation » «» vom Jahr 1766, » »» MDCCLXVHT, 
35 Öogen. MDCCLÄIX, aud) 35 Bogen mit 
den Vorreden. ne: 


Se oft uns eines und das anbere Stuͤck von dieſen Berich⸗ 
| ten zu Händen kommt, fo oft bedauern wir, ohne zu 
willen, ob wir die Schuld davon ben Berfaflern oder dein Ders 
ausgeber beyineffen follen , daß diefelben gar nicht jo eingerichs 
ter find, wie fie eingerichtet jeyn koͤnnten, um dem Lefer von 
dein eigentlichen Zuftande des Chriſtenthums in Oftindien, 


‚ von dem Fortgange oder Widerftande, den es unter den bors 


tigen Einwohnern findet, von der Art, wie es den zu Bekeh⸗ 
senden gelehret wird, von dem Einfluffe, den es in die Se: 
ſinnungen und dag fütrlihe Leben der gläubig gewordenen 
enden ander Muhamedaner hat, von den wahren Einrichfun: 
gen und Verfaffungen ber dortigen chriftlihen Schulen und 
Gemeinden u. f. w., einen jo Haren und vollitändigen Be: 
griff zu machen, als er zu haben wünfcht, um alle diefe Dinge 
nit einemmal überjehen zu können. Es ift wahr, es kom— 
men von dem allen zerjivreute Anzeigen vor, aber man muß 
fie erit aus hundert und abermal hundert unintereffanten Nach: 
richten zufunmenlejen, welches nicht angenehm it und dann 
* man doch nichts vollſtaͤndiges. Was für unbeträchtliche 
inge enthalten nicht die trocenen Diarien und Anzeigen 
aus den Briefen der Mißionarien! Wem nutzet es im Grunde, 
daß uns diefe Männer alle ihre öffentlichen und Privatamts— 
gelchäfte von jeden Tage haarklein erzählen? Chriftliche Leſer, 
die an der gefegneten Ausbreitung des Evangeliums Theil 
nehmen, und fih darüber freuen, wollen eigentlich nicht wir: 
fen, ob die Herren Mifionarien den Tag da und den Tag 
„bort geweien, wo und wann fie Betftunden, Predigten, Beichte 
‚und Abendmahl gehalten, wo und über welchen Tert fie jedes; 
‚mal geprediget, ob in tamuliicher oder portugieflicher Sprache, 
wo und bey wem fie ein Kind getauffet, ob fie einem Heiden 
pder Muhamedaner oder roͤmiſchen Chriften, den fie van ohns 
gefehr da und dort angetroffen, biejes oder jenes mit zwey 
Worten gefagt haben, denn alle diefe Dinge können uns ir 
— | vie 
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Biel nicht helfen ; fondern wir, wollen durch zufammenhängende 
äntereffante. Nachrichten belehrt ſeyn, wie fie es anfangen, daf 
fie die rohen, unwiffenden Menihen zuf Erkenntniß Gottes 
und feines Chriftus bringen, was für Hinderniffe und Schwie⸗ 
tigfeiten ſich daben in den Weg legen, wie fie folche uͤberwin⸗ 
den, durch was für Wege der göttlichen Fuͤrſorge ihnen der 
Zwed ihres Amtes erleichtert werde, was für Nugen im Gans 
jen durch die Predigt des Evangeliums dort geichaft werde 
u. d. g. Wenn ihnen einzelne Derjonen vorgekommen find, 
bie ſich entweder einerjeitd durch eine bejondere Liebe zur Wahrs 
heit, durch ihre vedliche Aufmerkſamkeit auf diejelbe, oder ans 
bererfeits durch eine lange Widerfeklichkeit dagegen, von ans 
bern unterſchieden haben, fo waͤren wir begierig, ſolche näher 
kennen zu lernen. Wir wänfchten ung zu erfahren, was fie 
bejonders gegen das Chriſtenthum geneigt oder abgeneigt ges 
macht habe, welche bejondere Lehre des Evangeliums mehr 
oder weniger Eindruck auf ihr Herz gemacht, wie ihre Mebers 
zeugung oder Verhärtung Stuffenmweije zugenommen habe, was 
- Die Widerfpenftigen ihnen beionders für Einwärfe entgegenges 
fest, wie jolche von ihnen gehoben worden, db die angenom⸗ 
mene Wahrheit des chriftlichen Glaubens auch allemal ihr Herz 
gebeffert und ihre Sitten geheiliget Habe, oder nicht, und was 
fonft etwa in die Fächer einer gemeinnuͤtzigen Mißionsgeſchichte 
gehoͤret. Bon folhen Sachen lehrreiche aneinander hängende 
Erzähluimgen in diefen Berichten zu lefen, hielten wir für viel 
‚ gemeinnüsiger und für unjere Ehriften in Deutichland erweckt 
licher, als wenn wir z. B. in den Diarien der Mifionarien 
ohne Ende benachrichtiget werden: 

„Den 10 ul. 1762. hielte ih Vormittags mit den weni; 
„aen malabariſchen Chriſten, fo ich bisher weiter unterrichtet, 
„und des Nadynittags mit einigen Deutichen, fonderlich auch 
„den jungen Menfchen,den ic) bisher unterrichtet Habe, Beichte, 

„Den ı7 Sul. prediate ich zuerft in dein neuerbaueten 
„Bethauſe über Luc. 5. 12. ffe — Wir jungen dabey das 
„eied: Es woll’ uns Gott genädig feyn zc. Ach das wolle 
„er thun un Jeſu Ehrijti willen, und diefem blinden Volke 
„die Augen öffnen, daß fie ſich befehren! „ 

„Den ıöten Sul. that ich auf Begehren der Deutichen 
„in Zanfkhauer, eine'Neife dahin, Auf den Wege fuchte ich 
„den Senden ein Wort ans Herz zu legen. Des Abends 
„kam ich in Klikodteian, allwo ic) die herbeykommenden Hey⸗ 
„den von Gott und feiner Herrlichkeit und von Jeſu Chrifto 
„belehrte. Sie ließen mich m ſo lange ich wollte und wa⸗ 
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„ren auſmerkſam. In Pudulur ſagte ein Brahmaner; 
„Kommt her und ſagt uns auch etwas. Ich that es und res 
„dete von Gott und dem Herrn Jeſu. Sie ſagten: Es iſt 
„alles gut. In Arunagiri Rodtei redete der Catechet und 
„ich wiel mit Henden jowol von dem Öreuel des Hendenthums, 
„als auch von Gott und dem Herrn Chrifto. Sie fanten: 
„Wer wandelt darnah? Wir willen nichts davon,, (98te 
Cont. ©. 230.) 

Oder wenn wir in ihren Briefen mit dergleichen gerings 
fügigen Anekdoten unterhalten werden, ald die folgende aus 
Hrn. Züttenanns Schreiben vom 31 Dec. 1765. „So 
„war es uns fehr erbaulih, als wir die Epicedia des num 
„ vollendeten Knechts Jeſu, des jel. Herrn Abbt Steinmegens, 
„in einigen Abendbetftunden vorlafen. Mir war es intonders 
„heit ein großes Vergnügen, da ich mich noch immer freue, 
„, Gelegenheit gehabt zu haben, dielen ausnehmenden Zeugen 
„Jeſu perfönlich .zu kennen, und feinen Geiftesvollen Vor—⸗ 
„trag jowol in Pyrmont 1743. bey der Brunnencur, als 
„auch auf dem Klofter Bergen 1748. zu hören. Das von 
„deſſen theureften Nachfolger, dem nunmehrigen Herrn Abbt 
„Siihn, herausgegebene geiſtliche Magazin hat uns in dieſen 
„Stunden gleichfalls viele Erquickung verſchaffet. Weil Gott 
„denſelben bey der Gelegenheit der jonntäglichen Erbauungss 
“ „ftunde in der Sundenburger:Armenfihule zum Werkzeuge ges 
„, brauchet, unfern lieben Gehuͤlfen Monſ. Obeck in feiner Zus 
„end zu erwechen; fo if alles, was von dem lieben Herrn 
„Abbt geichrieben wird, diejein Bruder gar bejonders erwek⸗ 
„lich. Ich an meinem Theil befenne ein gleiches und erins 
„here nich noch immer mit Vergnuͤgen der Erbauungsftunde, 
„welche derielbe bey dem damaligen Paftore, nunmehro Ges 
„, nevals Quperiniendenten, Hrn. D. Steuenfee, in dem Jahre 
„1747. hielt.,, (ıagte Cont. ©.972.) 

Man übergehe doch dergleichen Dinge, bie wir nicht zu 
- willen beaehren und ſchreibe uns dafür nur einige merkwuͤr⸗ 
dige, ausführliche Unterredungen, worin diefe und jene Slau: 
bens: oder Sittenlehre init den Leuten ein wenig -umjtändlich 
it durchgeſprochen worden; man melde ung, wie fie ftuffens 
weile von einer Erfenntniß zur andern geleitet worden, und 
wie endlich die chriftliche Wahrheit über Unmwiffenheit, Aber: 
glauben, Vorurtheile und Lafter gefieget habe. Dafür wollen 
wir ung den Predigern des chriftlihen Glaubens verpflichtet 
erkennen, ihre Berichte alsdenn hodyihägen und dem Herauss 
geber dafür danken, Aber wenn fie den einen Theil ihrer duͤr⸗ 
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een Tagebücher mit unerheblichen Nachrichten, den andern 


mit guten Seufzern und erbaulichen- Seegenswänichen anfuͤl⸗ 


len; wenn fie uns aus jeder Stadt, aus jedem Flecken, von 
jeder Heerſtraſſe, wo fie gereilet find, aus jedem Hauje und 


jeder Verſammlung, die fie befucher haben, eine Menge von . 


einzelnen Perjonen mit oder ohne Namen aufführen, zu des 
nen fie zwey oder drey Worte von Gott und Chriſto, von der 


Abſcheulichkeit der Abadtteren, won der Sorge für die Seelig⸗ 


feit , von dem Heyl, das fie ihnen verkuͤndigten, gefprochen, 
und worauf dieje wieder mit zwey Worten gut oder ſchlecht 
geantworier haben, ohne daß wir weiter erfahren, was nun 
aus allen diefen Leuten geworden fen: jo ſehen wir nicht, was 
durch ſolche Berichte für. ein fonderliher Nußen, und für 
welche Art von Feiern er eigentlich geftiftet werden foll. 

Aber Überhaupt ſcheint es wohl, als ob die gute Herren 
Mißionarien, wenn fie ganz rohe Menjchen zu Ehriften ınas 
hen wollen, nicht eben allemal darauf fähen, mie fie mit ihs 
nen den leichteften und natürlichften Weg dazu nähınen, def 
jelbit die Apoftel des Herrn’ nahmen, wenn fie Abaöttev zur 
Ertenntnifi des einigen wahren Gottes und Jeſu Chriſti drin: 


gen wollten. Wir haben bemerkt, daß fie zwar nicht allemal, 


aber doch gemeiniglich jogleich mir ihnen von den fchwerften 
Lehren des Chriſtenthums anfangen. Sie jagen ihnen ben 


4 


der eriten zweyten Unterredung aliobald etwas von der Dreys 


einigfeit, von der Erlöjung Jeſu, und noch dazu in dev figärs 
lichen D ut: und Lammesſprache, von der Wiedergeburt aus 
dem b. Geift, von der Macht des Teufels u.d. gl. vor. 3.8. 
S. 716. der sozten Cont. fteht folgende Nachricht: „Auf 
„dern Wege zur Stadt frief man auf einen etwas angeſehe— 
„ten Heyden mit feiner Suite, und fragte ihn, ob ev noch, 
„wie er ſonſt einmal geiagt, das Mort Gottes widerlegen 
„wollte, es würde ihm übel darüber gehen, wenn er aus Licht 
Finſterniß machen wollte. Er redete nody gar frech und 
„wandte infonderheit ein, daß wir ja auch durch die Vereh; 


„rung Jeſu mehrere Götter anbeteten, fragte auch wie eb 


„möglicd jey, daß er ohne einen Mann Hätte können Menſch 
„gebohren werden. Man fagte ihm ein Wort von der heilis 
„gen Dreveinigfeit und wie der Satan unter ihnen dieſe 
„Wahrheit, als ein hodymürhiger Feind Gottes, auch auf 
„ſich gedeutet, und wohl dazu durch fie jagen laſſen, wer es 
„nicht glaube, * Erde eſſen. Man belehrte ihn auch, wie 
ef Menſchheit durch die Kraft Gottes aus dem menſchli— 
„chen Seblät der Jungfrau Maria ohne Sünde fey geichafr 
„ſen 
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„fen worden, um für uns im goͤttlichem Gerichte buͤſſen zu 
„tönnen; welhe Wahrheit wir ja lieber annehmen, als uns 
„dagegen feßen follten. Es kam einem vor, wird hinzuges 
„ſetzt, daß er wirklich geftier wurde, wenn man ihm bie 
„Sache jo, wie fie uns Gott geoffenbarer, einfältig und mit 
„ Applikation vortrug. O Gottes Wort ift in ſich Kraft und 
„Leben und wird gewiß auf dem Plan bleiben.,, Das wird 
es gewiß, aber Einfalt und Appliktatton können wir darinn 
nicht finden, daß man dem Eimmpurfe des Heyden gegen die 
Verehrung Jeſu dutch einige Vorftellungen von den Runftgrifz 
fen des Teufels, von der Entitehungsart des Leibes Chrifti 
‚ aus dem Blute der Jungfrau Maria, von feinen Buͤſſungen 
im görtlihen Gerichte, hinlänglich begegnet zu haben glaubt. 
Wiewol es ift einem vorgekommen, ale wäre er wirklich ges 
ſtillet worden, Uns kommt es wahrfcheinlich vor, der Heyde 
fey nad) eınpfangener Antwort micht3 befler unterrichtet gewes 
fen als vorher. Die Lehrart eines Paulug, wenn er es Act. 17. 
mit den abgöttischen Achenern zu thun hat, um fie zur Aufs 
merkfamteit auf das Evangelium zu bringen, iſt von der ges 
aneldeten jehr unterichieden, . 

Man follte glauben, der chriſtliche Unterricht, wie ibn 
die Mißionarien ertheilen, muͤſſe dadurch, daß fie die Theo: 
logie von den zu predigenden fünpeln Wahrheiten des Chris 
ſtenthuns jo wenig unterjcheiden , nicht eben die gruͤndlichſte 
Weberzeuaung wirfen, da die Heyden derateichen probleimatis 
fche Dinge eben fo menig verftehen können, als die kleinen 
Sinder es verfiehen würden, wenn man die Unterweilung im 
der Religion damit bey ihnen anfangen wollte. Würde es 
nicht weit natürlicher und vortheilhafter ſeyn, daß man ihnen 
zur Aufklärung ihres Verſtandes erft die einfältigften Wahrs 
‘ heiten der natürlichen Religion und Sittenlehre wie es Pau⸗ 
Ins zu Athen machte, vorhielte; daß man fie dadurd erſt zu 
etwas vernünftig denfenden mehr geſelligen und civilifirten 
Menfchen machte, und dann ftuffenweiße zu den eigenthuͤm⸗ 
lichen Lehren des Chriſtenthums mit ihnen fortichritte. Wie 
weit ift der Abſtand eines ganz rohen Heyden und Muhame⸗ 
daners von einem vernünftigen Menihen, der fi) in dem. 
Glauben an die Erloͤſung Jeſu Chrifti, ruhig und, jeelig findet ! 
So unmittelbar läfie ſich dieſer wohl nicht ausfüllen. Ehe 
ich an den Erlöjer glauben kann muß ich doch wiflen, daß mir 
ber zu meiner Defreyung von Irthum und Sünde nöthig 
shut. Ehe ich wiſſen kann, mas Sünde ift, muß ich ein götts 
liches Gebot kennen; ehe ich ein görtliches Gebot — 
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ich von dem Dafeyn eines heiligen Gottes, der mein Obers 


heit , mein Gefegeber und Richter iſt, überzeugt feyn; umd + ' 


ehe meine Seele zu der Erkenntniß der Eigenjchaften des ei: 
nigen unfichtbaren Weſens hinaufiteigen kann, muß ich we⸗ 
nigftens fchon mehr vernünftige Einfichten haben, als ſich 
bey einem unwiſſenden Indianer vermuthen faffen. Was 
wird ein folher Menſch davon verftehen, und was wird ee 
für Anwendung auf ſich davon machen können, wenn ich ihım 


von Dingen etwas vorſage, die ganz aufferhalb der Sphäre 


feiner Einſichten liegen? dody, wie gejagt, man weis nicht 
recht genau zu beſtimmen, wie die Ken. Mißionarien gewöhns 
licher Weiſe in ihren Delehrungen unter den Indianern zu 
Werke gehen. Sie reden zu abgebrochen davon, und halten 
füch mehr bey der Regiſtratur ihrer Betſtunden und Predigten 
auf. Bisweilen hat es das Anfehn, als ob fie Ahngefehr nach 
der narirlichften Methode verführen, aber in den mehreften 
Fällen jcheinen fie anders zu verfahren ‚und den chriftlichem 
Unterricht von hinten anzufangen. — Da heut zu Tage 
fein Lehrer die Predigt des Evangeliums, wie die Apoftel 
wermochten, mit Wundern beftätigen kann, und die Abnei⸗ 
‚gung der Unglaͤubigen dagegen doch noch eben diejelbe iſt, fo 
—* es, duͤnkt uns, unumgaͤnglich noͤthig ſcheinen, der chriſt⸗ 
Uchen Wahrheit auf die leichteſte Art den Weg zum Eingango 
in die Gemuͤther der indianiſchen Landeseinwohner zu bah⸗ 
um, und es dann der göttlichen Veranſtaltung zu uͤberlaſſen, 
daß der Saame des göttlichen Worts, der fo wie es die Um—⸗ 
fände erlauben, in einige Herzen gelegt worden , darinn auf; 
gehe, ınehr und mehr wachſe, und von Geſchlecht zu Geſchlecht 

ere Früchte bringe: Daß dieſes der heilſame Nutzen der 
Mißionen feyn möge, wird wohl ein jeder Chriſt mit uns 
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Dr. Johann Sortlieb Toͤllners kurze vermifchte 
Aufſaͤhe. Dritte Sammlung. Frankfurt an der 
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Oder, bey Anton Gottfried Braun, 1767. 15 


en, 
eſe dritte Sammlung, womit der erſte Band-gefchloffen 
wird, enthält vier Aufläse: über den Grundſatz der 


prattiihen Philopphie: vervollkomne dich; ein Verſuch - | 
a | . ie 


—— * 
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Begriffe von einer Realität und Megation genaner zu beitim: 
men; einen Beweiß, daß die Verhältniffe der Dinge weder 
Vollkommen⸗ noch Unvolltoinmenheiten find, und endlicdy eine 
Abhandlung tiber den wahren Begriff der in jeder Kirchpar: 
they pflichtmaͤßigen Orthodoxie. * 

Der V—. bemüht ſich in dem erſten Aufſatz den Grundſatz: 
vervollkomne dich, wider einige Beſchuldigungen zu rechtferti⸗ 
gen, ihn zu erklaͤren und die beſondre Beſtimmung deſſelben 
ben der Amwendung auf die beyden Haupttheile der allgemei— 
nen praftiichen Philofophie zu zeigen. Was der B. auf die 
Beihuldigungen fagt, daß durch diefen Grundſatz der philoto: 
phiſche Egoiſmus eingeführt werde, ſcheint uns nieht aller: 
dings richtig zu ſeyn. Er antwortet nemlich, daß in diefer 
Grundregel vervolltomne dich, den Handlungen zwar ein 
Zweck aber nicht der. hoͤchſte Zweck vorgeſetzt, und folglich der 
Menſch nicht angewiejen werde, allein oder am meilten auf 
fich felbft zu fehen. : Uns deucht hingegen ; daß die Vervoll— 
fommung eines jeden fein hochfter und letzter Entzweck ſey 
und ſeyn müßte. Wäre dies nicht, jo fönnte jener Grunds 
ſatz nicht ohne Einschränkung bey der allgemeinen prattiiten 
Philoſophie zum Grunde gelegt werden; bedarf er aber feiner 
Einſchraͤnkung, und iſt es nicht nöthig demſelben noch einen 
andern Grundſatz an die Seite zu feßen, fo muß ev auch, in 
feinem wahren Verfiande genommen, nie zu jehr ausgeübt 
oder befolget werden Finnen. Man weis auch in der Ihat 
nicht, was man jagt, wenn man einen Dienkhen, der nach 
feiner Vollkommenheit ſtrebt, des Egoiimus oder der Selbs 
ſucht/ beichuldigt, weil man alsdann eine Uneigennüßiafeit 
von ihm fordert, die fchlechterdings feiner vernünftigen Nas 
tur widerftreitet, nemlich nach vernünftigen Bewegungsgruͤn⸗ 
den etwas zu wollen oder zu lieben, was er fish zu feiner Voll⸗ 
kommenheit nicht beförderlich vorftellen fan, oder jein höch: 
fies und mwichtigjtes Intereſſe dem Intereſſe andrer nachzufeßen. 
Man zeige aljo nur, wie auch der V. wirflich thut, den wah; 
ren Verſtand dieſer Grundregel, jo wird fchon erhellen, daß 
fein Menſch, der Vetne Thaͤtigkeit auf fich jelbft einfchränte, 
ſich vervolltommen könne. Alsdann werden alle Beſchuldi— 
gungen eines tadelhaften Egoiſmus von felbit wegfallen, und 
es wird feine befondere Widerlegung derjelben bedürfen. 

Die Begriffe von einer Realität und Negation, die der 
V. im zwoten Auffake genauer zu beſtimmen ſucht, beduͤrfen 
in der That eine genauere Beſtimmung und weitere Aufllaͤ—⸗ 
vung. Der. ®. zeige jehr wohl, daß die, beiten bisher davon 
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gegeben Erklärungen höchftens nichts als Worterklärungen 


find, die, wenn wir fie bis auf den Grund verfolgen wollen, _ 


uns im Cirkel herumführen, zur Erkenntniß dev Sache felbft 
wenig helfen, und mit welchen man nod bey weitem, nicht 
genug weis, um dieie Degriffe vecht zu nutzen und fruchtbar 


zu machen. Defto nöthiger würde. die Bemühung feyn, uns 


in der Erkenntniß deflen, was Realität und Negariom ift, et; 


was weiter zu bringen; follte e8 auch nur dazu dienen, daß 


man die Verwirrungen und Misverftändniffe, denen jelbft 
Baumgarten in feiner Metaphyſick nicht ausweichen koͤnnen, 
und ben mannigfaltigen Misbraud, vieler neuen Philofophen, 
die durch die Begriffe von Realität und Megation, alles was 
ihnen nur einfällt, beweijen wollen, insfünftige vermeiden 
anöge. Mealität und Megation find, mie dev V. behauptet, 
und zu erweijen ſucht, blos relativifche Begriffe, nemlich alle 
Aecidenzien in einem reellen Dinge, die fih als ein Grund 
zum wahren Bergnügen, oder zu einer forsdaurenden ange: 
nehmen Einpfindung verhalten, find ihın Realitäten, und ein 
jedes Accidenz das fi) als ein Grund zu einem wahren Mies; 
vergnügen oder zu einer fortdauernden unangenehmen Empfin⸗ 
dung verhält, entiweder mittelbar oder unmittelbar, entweder 
in der Wirklichkeit oder Möglichkeit, it eine Negarion. Er 
glaubt mit Recht, daß ınan durch dieſe Beſtimmung von Reas 
lität und Negation etwas mehr erkenne, als wenn man die 
erftere blos fo erklärt, daß es dasjenige fen, wodurch ein Ding 


Pr 


wirklich etwas befommt, umd wo Negation, wodurch man . 


wirklich etwas verliert. Die Folgerung aus dieſem Begriffe, 
daß das, was man in empfindungslojen Dinaen Reali.äat und 
Negation nennet ,' beydesinur in Beziehung auf einpfindende 
Dinge fen, gefteher der V. zu, und er begegnet aljo auf ſei— 
nem Wege dem feel. Reimarus, der in feinen vornchmiten 
Wahrheiten der natürlıchen Religion ausführlicd) zeiget, daß 
die lebloſe Welt feiner innern Volltommenbeit fahig ſey. Mun 
willen wir feeylich, ben diejer aenauen Beſtimmung der Der 
ariffe von Realität und Negation noch nicht, was beyde in 
fich ſelbſt find: aber es fönnen uns nun doch dieje Begriſſe et: 
was brauchbarer werden, und inionderhett fünnen die Aufklaͤ— 


rungen unſers V. zu den obgedachten Abfichten dienlich ſeyn; = 


und jo lange wir audy vom Dafeyır und von der Wirklichkeit 
entweder gar feine oder. nur eine ſolche Erklärung, die ſich bios 
auf unſre Dentart beziehet, zu geben willen, haben wir wohl 
keine Hofnuna, tiefer in das Weſen einer Mealirät oder Ne: 


gation einzudringen. Uns fällt hierbey die Ammertumg ei es - 


ſcharf⸗ 
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fharfiinnigen Weltweiſen ein: vormals, fagt derfelbe „ woll⸗ 
ten die Philoſophen ausmachen, was die Dinge in ſich ſelbſt 


ſind, und ſagten große Albernheiten; jetzt begnuͤgt man ſich, 
zu erkennen, was fie in Abſicht auf ung find, und entdeckt 


nuͤtzliche Wahrheiten: 


Der dritte Aufatz, ber init den beyben vorhergehenden im 


Werbindung ftehet, und gewiſſermaßen darauf. gebauer iſt, 


— 


enthaͤlt den Beweis, daß die Verhaͤltniſſe der Dinge weder 
Vollkommenheiten noch Unvollkommenheiten find. Wir has 
ben darinn viele wichtige und zur Aufklärung der Lehre von 
den Verhaltniſſen dienliche Anmerkungen gefunden, ob wir 
gleich geftehen muͤſſen, daß diejenigen Schwierigkeiten , die 
durch den darinn. behaupteten Satz follten gehoben werden, 
uns nicht weggeräumt jcheinen, ‚Die Einwuͤrfe und Zweifel, 
die und beym Durchlefen einfieien, haben wir zwar größtens-. 
theils von dein V. ſelbſt angeführt, aber unferer Einficht nach 
nicht völlig beantwortet gefunden. Zuförbderit fehen wir richt, 
wie der V. jo allgemein behaupten könne, daß Verhaͤltniſſe 
weder Nealitdten noch Negationen find, da er. felbft zugeftes 
het, daß in vielen Fällen unter den Verhältniffen gewifle ins 
nere beziehende Beſtimmungen, die eines von beyden find, 
vorgeftellt werden, und da oft die Verhältniffe nur kuͤrzere 
und bequemere Benennungen jolcher innern beziehenden Ber 
ſtunmungen find. In diejem Falle find fle offenbar, fo wie 
die Dinge, die fie ausdruͤcken, Realitäten oder Negationen, 
oder wir müßten annehmen, daß jene innere Beftiminungert 
zwar an fich ſelbſt Realitäten und Negationen find, aber wenn 
fie als Verhältnifie ausgedrüdt werden, aufhören eines von 
beyden zu ſeyn. Doch diefe Anmerfung möchte unbetraͤchtlich 
und einem Wortftreice ähnlich feheinen, wenn fie nicht in 
der Anwendung auf die Hauptichwierigkeit, die der U. durch 
feinen Saß heben wollte, wichtig würde, Es kommt darauf 
an, die Unveränderlichkeit Gottes zu retten, Die durch feine 
Verhaͤltniſſe gegen die Sefchöpfe zu leiden ſcheinet. Sind die 
Verhaͤltniſſe, Schöpfer, Erhalter, Regierer, Wohlthäter, Rear 
litäten, fo hat Gott, wie es fcheinet, mit dem Dajeyn feiner 
Geſchoͤpfe, neue Realitäten bekommen, die er vor ihrer Eris 
ftenz nicht hatte, Hierauf antwortet nun der V. alle dieſe 
Verhältniffe find Feine Nealitdten, folglich bekommt Gott 
mit diefen Verhältniffen keine neue Nealitdten u. 1; f: Allein 
wenn dieſe VBerhältniffe, Ausdräde oder Benennungen innerer 
eftimmungen in Gott find, die fic auf jeine eriftirende Ges 
ſchoͤpfe beziehen (und das find fie wirklich) jo find wir noch 
nichts 


Dritte Sammlung. : 67 
nichts aebeffert. Die Schwierigkeit bleibt eben dieſelbe, wo— 
fern wir nicht fagen wollen, daß die innern Beſtimmungen 
ia Gott, die fich auf mögliche Gefchöpfe beziehen, mit den: 
jenigen, die ſich auf-diefelben, als wirklich eriftirende bezies 
hen, ein und eben diefelbigen find, oder daß ſein ewiges Vers 
mögen Geſchoͤpfe hervorzubringen, fie zu erhalten und zu vers 
forgen, mit der Handlung der Hervorbringung, init der wirk⸗ 
lichen Erhaltung und Verjoraung einerien jey, Nun alsdann, 
wenn fih die Sache fo verhielte, koͤnnte die Unveränderlichz 
keit Gottes nach menichlichen Begriffen genusthuend gerettet 
werden. Dies aber fann, wenn es fid) fonft nur erweiſen 
läßt, eben fo aut behauptet werden, man mag die Verhältz . 
niſſe für Mealitäten halten oder nicht. — Was der V. am 
Ende dieſes Aufiaßes von dem leßten Endzwecke der Schöpfung 
fagt , da er jeigt, daß derſelbe nicht die Offenbarung, ſondern 
bie Erfenntnif der Ehre Gottes jey, hat unfern völligen Bey⸗ 
fall, auch gefallen uns die verfchiednen Anmerkungen, die er 
über die auf die Gefchöpfe fich bezieheride Handlungen Gottes 
macht , fehr wohl; j 

In dem festen Aufſatze dieſer Sammlung wird der wahre 
Begriff von der injeder Kirchparthey pflichtmaͤßigen Orthodorie 
mgegeben. Der V. behauprer die Unentbehrlichkeit ſymbo⸗ 
kiiher Schriften zur Uebereinſtimmung im Lehrbesriff, und 
die darinn gegruͤndete Verbindlichkeit eines jeden Gliedes, ins 
fonderheit Lehrers, fi nicht von denielben zu entfernen: Sins 


deffen ift er in Verlegenheit, wenn er gewiſſenhaft entſcheiden 


ſoll, welcher von beyden Abwegen, dererjenigen nemlich, die 
alles, was man in engerer Bedeutung Örthodorte nennt, für 
Borurtheile des Anſehens, und der Wahrheit und Frehheit 
juroiderlauffende Anhänglichkeit an wäterliche Ueberlieferung 
hatten oder deverjenigen , welche dieſe Orthodorie für eine fo 
vorzägliche und weſentliche Vollkommenheit eines Lehrers ach? 
fen, daf auch die kleinfte Abweichung von derjelben ſtrafbar 
ſey, das meilte Unheil anrichte, „Der erftere,, fagt er, er— 
„Fülle die Kirche mit einer Menge von frenen und widerjpre? 
„chenden Mennungen: die Anftöße, welche der Unglaube 
„aus den Uneinigkeiten dev Gottesgelehrten hernimmt, werd 
. den vergrößert, und die Spaltungen ſelbſt unter den Lehrern 
„, von einer und eben derfelben Kirche werden unterhalten. — 
Bey dem andern Abwege hält man mit dem Schwerde der 
9 Berfegerung in der Hand, den weitern Anbau der Wahrheit 
„zuruͤck; wer nicht ftandhaft genug ift, die daher beſorglichen 
Ung emachlichkeiten zu übernehinen, wird abgefchreckt, feine . 
. Anb.3.0.X1U1.3.9.0.0.3. G „Ein 
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„Einfichten und Aufſchluͤſſe mitzutheilen,, (auch ſelbſt ſetzten 
wir hinzn, Einſichten zu erwerben, bie ihn leicht beunruhigen, 
und in Gewiſſenszweifel und VBeängftigungen feßen fönnten) ‘ 
„das Lehramt wird durch unzählige Heuchler entweiht, und 
„der verfeßerte Lehrer verliehre nicht ſelten alles Segen 


„eines Amts unentbehrliche Vertrauen. „ Wir hätten ges 
wünfcht, daß der ®. auf diefem Wege der Unterfuchung fortges 


fahren, und die Unbequemlichkeiten und Vortheite auf beyden 


‚ Seiten genauer gepräfr, beutlicher auseinander gefest, und 
richtig. gegeneinander abgewogen hätte, und zwar nicht blos 
durch ein Raiſonnement a priori, welches jehr berrieglich iſt, 
wenn es den Erfolg menfhliher Anftalsen, infonderbeit in 
der Religion, betrift, fondern mit Huͤlfe der Gefihichte und 
der Erfahrung, die uns allein hierin zu.einer richtigen Einfiche 
führen, und den Streit jeldft zur Entieheidung bringen koͤnnen 
Allein nun jeßt es, der V. mehr zum voraus, als er es beweis 
fet, daß eine Orthodoxie in engerer Bedeutung, ober eine Ueber⸗ 
einftimmung mit den Lehrvorjchriften einer jeden Kirche noth⸗ 
wendig ſey. Nur führet er im Vorbeygehen eines und das 
andre au, woraus der Nutzen und die Nothwendigkeit ſymboliſcher 
Schriften erhellen fol. „Der Herr Hofrath Michaelis, ſagt 
„er, hat in der leſenswuͤrdigen Vorrede zn feinen compen- 
„dio theologiae dogmaticae mit ausgefirhrren Beyſpielen 
„ gezeiget, wie nothwendig beftimmte Lehrforinen und Lehr⸗ 
„vorſchriften, nach den don dem Irthum vervielfältigten Auss 
„legungen der heil. Schrift geworden find. Und ohne der— 
„ gleichen Lehrvorfihriften würde eine durchgängige Ungewißs, 
2 2 in der Erkenntniß entfiehen: und eineriey Gemeine ben 
„Vormittag das Erlöfungswerk durd) die Genugthuung, und 
„den Nachmittag durch Die Lehre und das Tugend ; Erempel 
„Chriſti erklären hören... Möchten doch unferm V. der fi 
än feinen andern Schriften und felbft- in der gegenmärtigen. 
Abhandlung als einen Freund der Gewiſſensfreyheit und Vers 
theudiger des Privaturcheils und der dchten. pröteftantifchen 
Srundfäße von dem böchften und alleinigem Anfehen dee 
ch Schrift, fo ag gezeiger hat, diefe Worte nicht ents 
ahren feyn! Sie klingen wirklic in dem Munde eines Pro: 
teftanten hart und anftöfig. Es ift wahr, Hr. Hofr. M. hat 
ſich in der angeführten Vorrede bemühet, zu zeigen, daß man 
bey einer arglifligen oder unverftändigen Berdrehung und Vers 
fümmelung der aus ihrem Zuſammenhange heransgerifinen 
Schriftworte, die ungereimteften Irrthuͤmer mit denfelben; ins 
fonderheis in einem satechetifchen Vortrage fagen könne. Aber. 
— we 
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wo iſt eine menfchlihe Schrift, wo ift eine Confeßion, in 
deren Worten man nicht eben fo gefährliche und ungereimte 
Irrthuͤmer vortragen fan, wenn man fich eine gleihhe Miss 
bandiung derfelben erlaubet? Geſchiehet das am grünem Holz, 
was wird am dürren werden? Man erhebe nur ſymboliſche 
Schriſten zu einen ſolchem Anjehen, daf die Hebereinftimmung 
mit denfelben, um ein Lehrer zu werden und zu bleiben, eben 
fo und noch nothwendiger wird,. als die Uebereinftiimmung 
init der heil. Schrift, man mache den Menfchen jene eben jo, 
wichtig als diefe; fo werben gewiß Diejenigen, die argliſtig, 
gewiſſenlos oder unverftändig genug find, die Schrift zu ihrem 
Mennungen zu drehen und zu zwingen, fich nicht fcheuen menſch⸗ 
dichen Lehrvorſchriften eine gleiche Gewalt anzuthun. Die Erz 

ahrung hat dies bereits in der engltfchen Kirche bewieſen. 
e viele verjchiedne und entgegengefeßte Auslegungen muͤſſen 
die 39 Articel, und zwar recht nach Grundfägen, annehmen ?. 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß dies früher oder, fpäter das 
Schickſal aller ſyinboliſchen Schriften feyn wird, die beftimmt 
d, zu einer unveränderlihen Norm des Glaubens und der 
hre bis an das Ende der Welt gu dienen. Sie werden ſchon 
von felbft durch die Länge der Zeit, durch die veränderte Phis 
loſophie und Terminologie unverftändlich, und noch mehr durch 
vorſetzliche Verdrehungen, oder durch den Unverftand ihrer 
Erklaͤrer vieldeutig und ungewif werden. And wenn dann 
das Sal; dumm wird, womit foll ınan falzen? Ein auchentis 
ſcher Ausleger könnte, wie es feheiner, allein aus der Verles 
genheit helfen. Sollten aber unfre ipäten Enkel noch zu pros” 
teftantifc) ſeyn, um fich einem lebenden Pabſte zu unterwers 
fen, fo werden fie entweder den ftreitig geworbnen Sinn der 
alten Lehrvorfchriften durch neue, und fo Immer weiter, wenn 
es die Noth erfordern follte, feftijegen; oder welches wahre, 
ſcheinlicher iſt, fie werden endlich zu der Erkenntniß fommen, 
daß es ein vergebliched Unternchinen ſey, die Lehren der Heil. 
Schrift durch menfchliche Ausdräcde und unfchrifimäßige Nes 
densarten, beffer feftfeßen, und fräftiger vor Diisdeutungen 
fihern zu wollen, als es durch die Worte Chrifti und feiner Apos 
ftet gefchehen fann. Alsdann werden fie ſich verwundern, wie 
wir, der unfere Trennung von Rom vechtfertigenden Gründe 
mmeingedent, bey allen unfern allgemeinen Erklärungen von 
der Deutlichkeit, Gewißheit und Hinlänglichkeit der. heil. 
Schrift, durch unfer wirkliches Verfahren zu gleicher Zeit haben 
bezeugen können, daß das Wort Gottes erit durd) menſchliche 
©upplemente, brauchbar, d. en gewiß, und zur 
| 2 a: 
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ligkeit hinlaͤnglich gemacht werden muͤſſe. — Was der Bi 
von der bey dem Mangel ſymboliſcher Buͤcher zu beſorgenden 
Verwirrung der Gemeinen ſagt, wuͤrde in der That einen 
Grund fuͤr die Nothwendigkeit ſolcher menſchlichen Lehrformen 
abgeben, wenn nicht die Erfahrung lehrte, wie wenig dieſel— 
ben vermögend find, dergleichen VBerwirrungen und Aerger⸗ 
niffe zu verhuͤten. Dem Necenienten find einige Beyſpiele 
einer ſolchen hoͤchſt Argerlichen Verwirrung nur an einen Orte, 
wo doch ſaͤmmtliche ſymboliſche Bücher der lutherſchen Kirche 
eingeführt find, befannt geworden. Zween Prediger, wovon 
der eine Vormittags die Lehre vom ſeeligmachenden Glauben 
nach Speuers und dev fogenannten Pietiften Lehrbegriff vor: 


trug; der andre Nachmittags die Mechtfertigung allein durch 


den Glauben, übertrieben evangeliich, beynahe auf Herrnhu⸗ 
Thifche Art fehrte, widerlegten fich einander förmlich, nicht 
ohne großem Anftoß der Gemeine, die hierdurch ganz ivre ges 
macht ward. Eben dieje Prediger controvertirten öffentlich 
Über die Moralität des Tanzens und des Spiels. Noch zween 
andre ftritten über die Möglichkeit und Thunlichkeit der Bes 
fehrung auf dem Todtbette. Dies waren gewiß eben fo Äärgers 


liche Streitigkeiten, als diejenige fenn wird, deren der B._ger 


denket. Allein fo wie die ſymboliſchen Bücher diefen Streis 
tigfeiten nicht hatten vorbeugen koͤnnen, jo waren fie auch nicht 
vermoͤgend, fie zu heben. Denn beyde Theile beriefen fich 
immer anf die fombolifchen Bücher, und waren aufrichtige 
Berehrer derſelben. Die Obrigfeit des Orts mußte alſo zus 
treten, und diefe unanftändigen Streitigkeiten unterfagen, und 
die übrigen Prediger und gemeinfchaftliche Freunde ſuchten die 
erbitterten Semüther zu befänftigen, die Kanzelpolemick warb 
endlich eingeftelle, indeffen blieben she bende Streiter 
ein jeder bey feiner Mennung; num fahen fie ein, daß fie diefe 
Verichiedenheit einer an dein andernduldern müßten. Zu dieſer 
friedfertigen Gefinnung trugen die ſymb. Bücher auch nichts 
bey, da fie im Gegentheil jede Abweichung erheblich und ewig, 
und jeden Bruch unheilbar zu machen pflegen, Können fie 


nun auch wicht die Verſchiedenheit der Meynungen und des Aus⸗ 


drucks verhindern (und dies fönnen fie nicht, es ſey dam, 
daß fie nicht das geringſte problematifch laffen, und dem Pre— 
diger jeden Gedanken, und jeden Ausdruck in den Mund les 
gen), jo werden die Mittel, die in obgedachten Fällen den 
Lern fillten, auch-ohne vmbolijihe Bücher, Aergerniffe vers 
hüten oder hemmen können. immer aber wird mit wenigerer 
Hitze und. mindern Stolze geſtritten werden, wenn die einges 
bildete 
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bildete Uebereinſtimmung mit ſymboliſchen Büchern feinem der 


&treitenden ein Recht giebt, -fih im Befis der Wahrheit zu 


achten. — Mir können unf. V. in feiner Erklärung und Ein; 
fhränfung der kirchlichen Orthodorie , um nicht zu weitläuftig 
ju werden, nicht weiter folgen. Mur bemerken wir noch, daß 
er zur Norm diejer Orthodorie blos die in einem Lande öffent: 


lich autoriſirten Lehrvorihriften, nicht aber die Meynungen 


md -Auslegungen der jedesmaligen Lehrer der Kirche an: 
| — Dr. 
ù—⏑ —— ———— ———— 


D. Johann Jacob Plitts, Senioris Miniſterii und 
Conſiſtorialraths zu Frankfurt am Mayn, Paſto⸗ 
ral» Theologie oder Unterricht vom rechtmäßigen 





Verhalten eines. evangelifchen Predigers für das 


theologiſche Seminarium dafelbft ausgefertiget. — 
Frankfurt am Mayr, bey Johann Gortlieb Garbe, 
1766. 8. ı Alph. 4’Bogen ohne Die Borrede, 
Johann Gottlieb Tölners, der Gottesgelehrfamfeit 
und Weltweisheit öffentlichen Lehrers auf ber Uni» 
verfität zu Frankfurt an der Oder, Grundriß einer, 
erwieſenen Paftoral» Theologie. — Frankfurt an 
der Oder, 1767. 8. 9 Bogen, 
esse Deylingii S. S. Theol. D. P. P. et Sup, 
f. inftitutiones prudentiae paftoralis &c. 
itio tertia auctior per D. Chriftianum Wil- 
——— Küftnerum. — Lipliae, ſumtibus 
loannis Friderici Juni, MDCCLAVIII. 8: 
ı Alpb. pl: 8. 
D. Chriſtoph Timotheus Seidel, weil. Braunſchw. 


tüneb. Conſiſtorialraths, Generalfuperintendenten 


und Abts zu Koͤnigslutter Paftoral» Theologie — 
mit dienlichen Zufaßen vermehrt und mit einer 
Vorrede herausgegeben von Friedrich Eberhard 
Rambach/ Oberconſiſtorialrath und Inſpector der 
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— 


roe Plitts, Tollners, Deylings und Seldels 


Kirchen und Schulen in Schleſien. — Leipzig, 
in der Weygandiſchen Buchhandlung, 1769. ı 
Alph. 4 Bogen ohne die Vorrede. 


ie Einrichtung der Deylingſchen und Seibelſchen Paftos 

rals Anweifiingen ift bereits aus den erften Abdruͤcken 

bekannt und bejonders der Werth der erften ſo entſchieden, 

daß wir unfre Anzeige blos auf die neuern Zufäge und Vers 
mehtungen einichränfen können. 


Da die Deylingfche Anleitung ſich dadurch vorzüglich uns 

- terfcheide:, daß fie zugleich einen kurzen und deutlichen Begriff 
von den allgeineinen und befondern Kirchenrechten enthält, 
fo hat der 9. D. Rüftner, welcher felbft viele Sabre Bey—⸗ 
fiser in dem Leipziger Confiftorio gewefen, in häufigen Anmer⸗ 
tungen das erganzt, was in Sachen durch die neuften Vers 
srdnungen und Neftripte in Kirchenſachen genauer beſtimmt 
oder feftgefegt worden; auch in einigen Fällen aus. ſchon ehe: 
mals vorhandnen Geſetzen die Meynung des Verf. berichtis 
get, oder in Ermanglung ausdrücklicher Gefege und Obſer— 
‚ vanzen fein Gutachten ihr an die Seite geſetzt. So war 
Deyling der Meynung, das canoniſche Recht ſey in proteflans 
tifhen Kirchen weiter von feiner Gültigkeit, als in fo fern es 
durch die Bewohnbeit beybehalten worden, oder Landes⸗ 
berrliche Betätigung erhalten: dies erweitert nun Ar. K. 
©. 130. dahin, daf die Gültigkeit derfelben fo lange vorauss 
gefest werde, fo lange nicht eine ausdrückliche oder ftillichweis 
ende Abfchaffung deffelben,in Fällen, welche weder ben göttlichen 
echten noch den Landesverfaffungen entgegen find, bewieſen 
werden könne. S. 192. hält es der V. für rathſam, einen 
- zwenfachen Beruf, den man zu gleicher Zeit erhält, "bey zwei⸗ 
felndem Sewiffen, welches der rechtmaͤßigſte fey, gleichſeitig aus⸗ 
zuſchlagen; allein der H. D. will lieber, er ſolle denjenigen 
annehmen, bey welchem er wahrſcheinlicher Weiſe den meiſten 
Nutzen ſtiften koͤnne, weil er ſonſt einen goͤttlichen Ruf auss 
ſchlage und die Gelegenheit verliehre, Gott und der Kirche 
zu dienen, welches wir wenigſtens nicht recht verftehen. Denn die 
Gelegenheit, der Kirche nuͤtzlich zu ſeyn, wird ihm dadurch nicht 
auf immer benommen, und der Gewiſſenszweifel iſt in ſolchen 
Faͤllen nicht, welcher von beyden Antraͤgen, ſondern ob uͤber⸗ 
haupt einer von beyden goͤttlich ſey. S. 227. wird angemerkt, 
daß bey einer neuerlich entſtandnen Frage: ob der Kirchen⸗ 
Potron dem Prediger fein Meß?orn ins Zaußß liefern —— 
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dieſer es bey jenem abholen müſſe, die Leipziger Juriſten: 
Kecultde das erfte behauptet habe, weil nicht nım die vorhandne 
Borfchrift diefed in allgemeinen Ausdräcen befohlen, jondern 
es auch die Pflicht des Schuldners fen, durch Abtragung der 
Schuld fi feiner Berbindli hkeit zu entledigen, feinesmenes 
aber dem Glaubiger zugemuthet werden könne, fie abzuholen ; 
weiches wir auch fehr in der allgemeinen Billigfeit gegruͤndet 
finden. ©. 557. wird in der Anın. gefagt, daß oft in Sachſen, 
wo, wie bekannt, die Ehe init der verftorbenen Frauen Schwes 
(ter für verboten gehalten wird, die Frage jey, tie es nit de: 
nen zu halten, Die in einer folhen Ehe leben und ſich im Lande 
niederiegen wollen? und daf diefelbe durch Reſcripte bahin 
entihieden worden, daß bergleichen Perfonen zwar der Auf: 
‚ enthalr fofle geftattet, fie aber zugleich bedeutet werden, wenn 
der Prediger des Orts fie nicht zum En zulaffen wolle, 
ſich deſſen an einem andern Orte bey einem Geiſtlichen, den fie dazu 
diſponiren koͤnnten, zu bedienen. Dergleichen Anmerkungen 
find nun, wie geſagt, ſehr häufig und machen dieſe Inſtitutiones 
für diejenigen, die beſonders in Sachſen in wirklichen Angelegen⸗ 
heiten zu urtheiten, oder zu fprechenhaben, gedoppeli brauchbar. 
Der Seidelſchen Paftoral:Theologie hat H. R. zuerft eine 
weiridaftige Borrede von dem Amt, den Befchäften und dem 
moralifhhen Charakter eines evangelifchen Lehrers nach Pauls 
Ausdrücen, Exempel und Dorfchrift ı Tim. 3, 1. vorgefeßt, 
der wir unſern voͤlligen Beyfall geben. Die vielen Anıners 
tungen enthalten theils Ergänzungen, theils Erläuterungen, 
eheils auch WVerbefferungen des Vortrags bed Verf. von 
weichen wir folgende Proben beyfuͤgen wollen. S. 34. wird 
die Erzählung, dafi die Puritaner in England die Ordination 
für erwas Werfluͤßiges hielten, als unrihtig verworfen, und 
die Fevertichkeiten, welche fie dabey zu beobachten vflegen, ans 
atzeiat. ©. 38. werden die Beſchwerden Über die Vereydung 
auf die ſunboliſchen Bücher, wie gewöhnlich, damit abgewieſen, 
bak niemand dazu gezwungen werbe, es jedem frey ftehe, bey 
veränderten Gewiſſen abzudanfen, und eine dergleichen Vers 
bindang noͤthig ſey, damit nicht jeder Phantafte (wir bedies 
nen uns des Inſpektorfluchs des H. R.) nad) Gefallen Neues 
zungen machen koͤnne. S. 68. wird die Benbehaltung der 
fonn: und Telttägigen Terte für gut gehalten, weil das Chri— 
ſtenthum an Orten, wo fienicht gewöhnlich, doch nicht in ardız 
feen Flor ſey; man die wejentlichen Lehren der Nelinion dar, 
aus zulaͤnglich vortengen könne, die eigne Wahl viele Schwie, 
rigkeiten verurſachen, aud) vielen mislingen würde: gleich, 
84 woht 
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wohl heißt es S. 257. „Es ift zu beklagen, daß einem Lehr 
„rer den den jährlichen feftgefeßten Terten wenig mehr Geles 
„genheiten gegeben werden, feinen Zuhörern einen Unterricht 
„von der Beichaffenheit und Verbindlichkeit eines Endes und 
von der, Gefahr eines Meineyds zu ertheilen.,, Wir wol 
Ien nicht hoffen, daß der 9.9. C. R. das nicht zu den wes 
ſentlichen Lehren des Chriſtenthuins rechnen follte, &. 103. 
werden über den Verfall des Schulweſens bittre und gerechte 
Klagen geführt und Schulbalter ; Sewminaria auch ihre we: 
maͤßigſte Einrichtung in Vorſchlag gebracht, worinnen wir 
»öllig beyftimmen, S. 132. wird am Ende ein kurzer Auss 
ug aus einer Vertheydigungsſchrift der Beichte verjprochen, 
-ben wir aber nicht gefunden haben, S. 168. wird mit Recht 
2 den feel, Seidel behauptet, da man Niemand durch 
obtigfeitliche Schärfe zum Genuß des Abendmahls zwingen 
müfe. S. 399, wird die Translofation aͤrgerlicher Predis 
ger aus guten Urjachen gemisbilliget. — Wir erwarteten 
n noch unter andern des H. R. Gedanken fiber ‚die Abſolu— 
tion zu defen, welche der jeel, Seidel durchaus nicht blos für 
ankündigend, fondern für wirklid ertbeilend will gehalten 
wiffen, und fchliefen alſo aus diefem Stilljchweigen / daß der 
Herr Herausgeber damit übereinftiimme, - Doc kann Niger 
mand Sünde vergeben, als Gott, und Jeſus allein hatte 
die Vollmacht (wie man eigentlich überfegen follte) auf sErden 
die Sünde zu vergeben. ar 
H. D. Töllner hat fein Compendium, fondern nur einen 
Grundriß fchreiben wollen, welchen er zu akademiſchen Vorie⸗ 
Busen und. jehr richtig, wie ung duͤnkt, für bequemer hält, 
v iſt in der fivengen Lehrart abgefaßt, und die ganze Bors 
fkellung aus dem Beariff eines ewangeliichen Lehrers und der 
damit verbundnen Grundregel feines Amts hergeleiter. Es 
wird. alfo jener zuerft feitgefest, dann die daraus gefolgerten 
Pflichten und echte in zwey Abtheilungen vorgetragen. Die 
erfte von den Pflichten und Rechten bey Uebernehmung eines 
evangelischen Lehramts har wieder zwey Hauptſtuͤcke, darin: 
nen diejelben-theils in Anfehung des Berufs dazu, theils in 
Abficht der Verordnung zu deinfelben beleuchtet werden. Sn 
ber zweyten wird von der wirklichen Antsführung gehandelt 
. und Abwartung fowol der Sffentlichen Verrichtungen, beym 
öffentlichen Gottesdienft iiberhaupt und insbefondere ber 
Handlung des Wortes Bottes und des Bebets, der Safrar 
menten, andrer öffentlichen Amtsverrichtungen, als der Cons 
firmation der Kinder u. ſiw. als auch von ben befondern 
richt 
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richtungen nad) der DVerjihiedenheit des innen oder äuſſern 
Zuſtandes der Gemeinen, und der durch ſein Amt mit ihm 
verbunduen Perſonen. Zum Beſchluß werden die auf eine 
entfernte Weiſe mit den Amtspflichten verbundnen Pflichten 
und Rechte, als die erbauliche Auffuͤhrung eines Predigers 
in ſeinem eignen Hauſe, ſein Verhalten bey Proceſſen, eigner 
Schwaͤchlichteit etc. vorgeſtellt. Kenner werden es dieſem Ent 
wurf ſchon anſehen, wie vollſtaͤndig er ſey, und verſichern wir 
nut noch, daß auch in jedem Fall die einzeln Verhaltungsar— 
ten genau angegeben find, und fann alfo diefer Gruͤndriß auch 
denen nüßlich jeyn, die jhon in Aemtern ſtehen und dod) gerne 
einmal ihre Obliegenheiten kurz wiederholen wollen. — 
Der Plittſche Unterricht iſt nur ein eigentliches Compen⸗ 
din; die Sachen ſelbſt werden nach derſelben Ordnung im 
den Haupt / und Nebentheilen vorgetragen und „ weitläufrig 
auseinander geſetzt, dafs; in dein erjten Theile von den Amts— 
verrihtungen eines Prediaers in der Kirche, beynahe die 
ganze Homiletick, Catechetick und ein großer Theil der Car 
ſuiſtick, was beiondre Falle der Beichtenden, Communican— 
ten u.f. f. anlangt, mitgenommen werden: und doch fehlt 
dem ganzen Vortrag zur Vollftändigkeit, daß in dem zweyten 
Theil von den Pflichten auſſer der Kirche die Verhaltungsars 
ten eines Predigers, gegen ihre Vorgejeßten, Patronen, Amts— 
gehuͤlfan und andre Kirchenbedienten ganz Abergangen wer 
den. Uebrigens find die Borftelluugen und Urtheile des H— 
D. von ungleihem Werth. Wir billigen für.unfer Theil ehr, 
was ©. 37. von der Ranzelfprache gejagt wird, daß man fich 
in derjelben aller Wörter aus freinden Sprachen, Kunftwörter; 
übertriebener Metaphoren, gar zu kanger Perioden enthalten 
müffe, ingleihen von der bibliichen Sprache S. 41. daß dazu 
nicht erfodert werde, daß man blos biblifche Wörter und Nies 
bensarten gebrauch, und es genuz fey, wenn der ganze Bors 
trag den Sinn der Schrift gemaͤß fey. Von der Abjolutiond; 
* formel wird ©. 86. eben fo richtig geurtheilt, daß man beu 
denen die aus Schwachheit einen Anftoß daran nehmen, jtatt 
berielben einen Wunſch und ein den Umftänden geinäßes Geber 
thun könne, damit ein folder Menfch wor einer völligen Abs 
fonderung von der &emeine-verwahret werde: desgleiehen 
S. 100. daß der Gebrauch der Taufzjeugen um guter Ordnung 
willen, billig beybehalten, ist aber doch nicht von unumngänglis 
der Nothwendigkeit ſey. —- &.105. Daß niemand zum Be; 
nuß des Abendinahls durch Außerliche Zwangsınittel konne ges 
nördiger werden. S. 112. Daß ein Prediger, wenn Eher 
© 5 gatten . 
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gatten von einander geſchieden worden, die Sentenz rechts⸗ 
kraͤftig geworden ſey und dem einen heil die Eelaubniß zu 
einer anderweitigen Verheyrathung gegeben worden, dieſen 
ohne Bedenken auf ſein Verlangen anderweitig trauen koͤnne. 
S. 127. Daß die ſogenannten Erbauungsſtunden einem Pre⸗ 
diger zwar an ſich erlaubt waͤren, aber doch ſehr darauf zu ſe⸗ 
hen ſey, daß ſie nicht zur Verachtung und Verſaͤumniß des 
Öffentlichen Gottesdienſtes, zur Beförderung eines geiftlichen 
Hochmuths und andrer lafterhaften Abfichten gemisbraucht 
werden mögen. — S. 244. Daß es fibertrieben fey, wenn 
Die Befehrung nad) einer —— volſtommen übereinftims 
migen Form beurtheilt werden, und man niemand fuͤr bekehrt 
iten wolle, wenn er nicht eine jo große Angſt empfunden, 

viele Thränen vergoffen, als z. E. David. — 8.303. Da 
Prediger den Kranken aud) an die Berichtigung feiner irdis 
fhen Angelegenheiten doch ohne Einmiſchung erinnern und 
©. 306. einem Sterbenden den Genuß des Abendinahls "ans 
bieten follten. — — Dagegen fcheint ung der V. in vielen 
andern Theilen feines Unterrichts bald zu weitlduftig, bald zu 
snangelhaft, nicht felten auch zu partheyiſch ober Ju Äbereilt in 
Urtheilen zu feyn: z. E. ©.5. wird das Predigen das wichs 
tigſte Geſchaͤfte des —556 genennt, warum nicht das cas 
cechiſiren? S. 34. fönnen wie nicht jehen, warum eine jede 
Predigt einen Eingang haben mug. — S. 53. f. hätte bee 
Antechet für aller unzeitigen Declamation gewarnt werden fols 
ken; ®.65.67. wird zwar der Nutzen der Privatbeichte 
behauptet, den wir auch nicht leugnen wollen; es wird aber 
doch nicht gezeigt, wie er zu erhalten ift, wenn mancher Pres 
diger wohl in einer Stunde dreyßig und noch mehr Beichtende 
anhören und belehren ſoll. Wir halten es immer für das befte, 
wenn der Gebrauch derjelben frey gegeben wird, wobey doch 
äminer dem Prediger die Gelegenheit unbenommen bleibt, in 
Mrivasınterredungen, den Theil, welcher ſich noch dran ftößt, 
beym Gebrauch zu erhalten. — &.68. wird die Macht Suͤn⸗ 
den zu vergeben, jedem Prediger aus 2 Cor. 5,20. zugeeignet, 
Cals wenn Paulus nicht eben da er das fchrich, auch nur das 
Amt eines Lehrers, feinesiweges aber das Geichäfte eines 
Beichtvaters verrichtet Hätte.) aber beftändig die Verficherung 
und Ankündigung mit der eigenmächtigen Ertheilung vers 
mens. — S. 75. 76. heißt es: „Die Deichtrede muß vors 
„ı neinlich zu dem Endzweck eingerichtet ſeyn, daß die Beichtens 
„ben ſowol zu einer rechten Erkaͤnntniß ihres fündlihen Elend@ 
„uud görilichen Traurigkeit über ihre en als auch zue 
glau⸗ 


* 
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„slaubigen Annehmung Bes evangelifchen Troftes mögen ge 
„bracht werden.,, Warum nicht auch, daß fie die Noth⸗ 
wendigkeit der Sinnesänderung Äberzeugend einfehen lernen? — 
®.52. Der Prediger kann niemand ohne vorhergegangne 
Beichte zum Abendmahl zulaſſen, mo biefelbe durch höhere 
Verordnungen feftgefeßt iſt (und fo weit gut!); er muß alfo 
die, welche einen Anſtoß dabey finden, eines befjern belehren. 
(au) dies!) Aber wenn nun feine Belehrung ftatt finder? 
Es hätte alſo noch weiter gefagt werden müflen, daf man fie 
in diefem Fall an die Obrigkeit, um Diipenfation zu fuchen, 
verweiſen muͤſſe. Nah S. 83. kann feiner für ein Mitglied 
der erangeliihen Kirche gehalten werden, welcher die Privats 
beichte für fündlich, gottesläfterlich uud verabſcheuungswuͤrdig 
haͤlt, indem in dem Augfpurgifchen Blaubensbekenntniffe fie 
als ein nüglichee Gebrauch beybehalten worden: Das iſt 
nun wohl zu hart geurtheilt. S. 107. foll dem, ber in wei 
ſentliche Religionsirrthuͤmer verfallen, das Abendmahl nicht 
gereicht werden, aus uns unbekannten Urſachen, wenigſtens 
iſt der Verf. den Beweis fehuldig geblieben. — S. 97. ſoll 
in der Taufformel nichts verändert werden, außer: daß der 
einzige ausdrückliche Zufaß des Namens Bottes-frey fteht, wels 
ches aber auch fihlechtweg behauptet wird, vermuthlich, weil 
#8 auch nicht bewiejen werden konnte. — S. 167. muß 46 
gen die Separatiften die Nothwendigkeit des öffentlihen Got⸗ 
desdienites aus der h. Schrift bewiejen werden ; mir wetten 
aber drauf, wir wollten mehr gewinnen, wenn wir fie nım 
Bon der Vortreflichfeit und Yıugbarkfeit deffelben zu uͤberzeu⸗ 
gen ſuchten, u. ſ. w. Wir erinnern nur noch, daß der H. D⸗ 
auch allezeit das Hauptort erft definirt, mo es doch gar niche 
nöthig war: als; die Kanzelfprahe muß verſtändlich feynz 
Etwas verftehen heißt x. ıc. w 
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Br V. hat fi vorgenommen die Lehre von den Wunder⸗ 
gaben der erſten Kirche fo volliiändig, als es feiper von 
feinen Vorgängern gethan, abzuhandeln. Er. hat daher den 
Anfang gemacht in dein gegenwärtigen Theile alle Schriftbes 
fiheeibungen derjelben zu janmien, und die folgenden zur 
‚ Auftlärung ihrer Natur und Dauer und Beweijung ihrer 
Wahrheit beftimmt, Dieſe Hauptunterfühung hätten wir 
gern eriwarter, um das Ganze mit Einmal anzeigen zu füns 
nen; fiicchten aber beynghe, wir möchten zu lang warten müß 
jen, und wollen alfo fo viel davon fagen, als wir zur Zeit jas 
gen können. nz 

Mad) einer vorläufigen Nachricht von den Schriftitellern, 
welche gelegentlich), oder auch in bejondern Ausarbeitungen 
von diejer Materie gehandelt; Erläuterung der Wichtigkeit 
der ganzen Unterſuchung, und Wiederholung des Unterfcheids 
unter den ordentlichen uad aujferorbdentlichen Gaben, folge 
die Abhandlung ſelbſt. 

I. Die Wundergaben hatten den h. Beift unmittelbar 
zunn Urheber; denn nie hatte Jeſus ihre Ertheilung ſich ſelbſt 
ſondern ihm zugefchrieben und fich beſonders nach feiner Yufr 
erfiehung Luc.24,40. deutlich darüber erklärt, wo durch die Kraft 
aus der Zöhe nach der Erklärung Av. Geſch. 1, 8. nicht die 
Kraft des Vaters, fondern des h. Geiftes zu verftehen iſt, am 
weitläuftigften aber Joh. 13. 14. 15. 16.und die Apoftel nenns 
ten auch daher dieſe Gaben ſchlechtweg, Freubcs &yıov. Hien 
follten wie meynen, wäre der eigentliche Ort aeweien, dem 
Schriftbeweis für die Petjonalität des 5. Geiftes in dem 
einem. göitlichen Weſen voraus zu fchiefen: da dem H. D. 
nicht unbekannt ſeyn kann, daß derjenige, der fie leugnet, doch 
unmer auch, von der Kraft des Vaters die Benennung ges 
nommen, jagen fönnte, der h. Geiſt ift der unmittelbare 
Urheber, wenn er mit Worten Blenden wollte. Wir häts 
ten hiernaͤchſt noch einen Sprachbeweis fuͤr die Erklaͤrung 
duvoruıs EE öWVes, gewuͤnſcht; Nach der Sprache iſt es ſo 
viel als dans use (die Kraft des Höchiten) welches 
Luc. 1,35- als fononymifch für — des beiligen Beifts — 
gelegt wird und jo lang gewiß bleibt, fo lang man nicht aus 
der Sprache das Gegentheil zeiget: Endlich wird benläufig 
die Stelle Job. 15, 8: 11. jo umfchrieben, daß die Sünde‘ die 
Merwerfung des Heylandes fen, die Gerechtigkeit die gerechte 
Sache dejielben und das Berichte, die Befreyung der. Mens 
fchen von der Gewalt des Satans. | 
. u. Die 


“ 


II. Die eeſte Mittheilung dieſer Wundergaben gefchab 
am funfzigften Tage von der Auferſtehung Jeſu an gerech⸗ 


met, umd Zwar in den Morgenſtunden nach Aufgang dew 
Sonne: So erflärt der H. D. die Worte:&v ro auuzAn-' 
gevdas Tv Nueeav IS HEVTNROSNS, nemlich nuegas, _ 


mit völlinem Anbrud) des funfzigfien Tages, und zwar nad) 
der Auferſtehung J. C. weil die ganze alte Kirche behaupte, 
die Begebenheit fen an einem erften Wochentage geicheben, 
und das Pfingſtfeſt, welches andere bier verftehen wollen, das 
mals an einem Freytage oder höchftens Sonnabend asfallen 
fen: Lucas die Auferfichung Jeſu zum Anfangstermin feiner 


Geſchichte mache und die Zeit feiner Himmelfahrt ausdruͤcklich 


darnach berechne; endlich der Schwierigkeit dadurch nicht ab» 


geholfen werde, wenn man mit einigen Auslesern, den Tag’ 


nach dem Pfingſtfeſt verftehen und überfegen wollte, da das 
Pfingfifeft vorbey wär, weil es alsdenn heiſſen müßte, 


era To ouurmiyenImporn Allein nah dem ebräiichen. 


Sprachgebrauch lieſſe fich jene Auslegung wohl verchendigen, 
fo wie uns des H. D. Erklärungsart theils zu hart, wegen 


der dabey angenoinmenen Auslaffung einer ganzen Reihe von 


Worten, theils zu gekünftelt vorkommt. 
III. Genz unmittelbar jmd fie nur den Apofteln und der 
Jamilie des Cornelius mitgetheilt worden, welches fich aber 


von den übrigen anwefenden 120 Jüngern nicht erweifen 


läge. Dies wird befonders gegen den Benfon aus folgenden 
Urjachen behauptet. — Es jey noch gar nicht ausgemacht, 
05 die 120..ben ber feverlichen Ausgieffung des h. Geiftes 
gegenwärtig geweſen; von der Fumilie des Cornelius laffe 
fih nicht auf andre ſchlieſſen, weil durch die ihr geichehene 
anmittelbare Ertheilung der Gaben des Geiſtes das Vorurtheil 


von dem Vorzug der Juden für den Heyden habe zernichter wers , 


den follen; den Verheiſſungen von einer. allgemeinen Auschei: 
lung derfelben werde dadurch nicht widerjprochen, indem da; 
mit nicht beftimint werde, wie fie erfolgen folle, ob unmits 
telbar, oder mittelbar durch Auflegung dev Hände; die Erem: 
pel des Candaces und Paulus gehörten auch nicht hieher, ins 
dein in der. Erzaͤhlung von jenem die Worte e7regev Errı Tv 
EuycvXoy „__eingefchoben wiren, und dieſer nach der ausdrüͤck— 
lichen Verſicherung des Lucas duch die Handauflegung des 
Ananias mit dem h. Seift errüllt worden fjey; man brauche 


aljo auch nicht einmal Luc 2, 4, mit einigen Handſchriften 
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ei amosoror nad) awres zu lefen, genug, daß C.r, 0.14. 
unter den Allen die: Apoftel verftanden tverden müßten, und - 
überhaupt in der ganzen vorhergehenden Erzählung von ihnen 
Hauptfächlich die Rede ſey, der 120 Jünger aber nur beylaͤu⸗ 
fig gedacht werde. Diefer ganze Beweis hat uns jehe 
Abderzeigend gefchienen. Ä 
IV. Unter einem heftigen Ungewitter, deſſen Braufen 
‚das ganze Zaus erfüllte, fuhr dev Beift Bortes auf die 
Apoftel herab: Es ift nemlich Act. 2, 2.5. mXos arreg 
Deeopevns xvonc Paucec nicht ſowol eine Beſchreibung eines 
heftigen Sturmmindes, in welchem Fall nicht — geſagt 
werden koͤnnte, ſondern des Donners; —R& onusvc⸗ 
——XRX wre zuvess find: die hin und her fahrenden 
Blitze, nad) dem ebräijchen Sprachgebrauch am oh ſtatt 
mar und Eree9sse von dem h. Geiſt zu verſtehen; weiches 
wir alles jehr richtig finden. Wir wuͤrden noch hinzugefeßt has ; 
ben, daß überhaupt die zweyte und dritte Periode des anges 
führten Kap. richtiger alſo abgetheitt werden folte; 2. Ræ⸗ 
Eyevero a. 8. 7. ou. mxos as. . mV. Bu u 8.0 7. 060 
gi. Ran “u oDImacv — voc KURS. 3 Exce- 
Ice Te ED Eva ex. aurav na erAnoInchv drravtes 
TIVEUUDTOS you, no — an PIeyyeodas. Die ges 
genwärtige unrichtige Abtheilung iſt eben durch Die vorherger 
hende falſche Beziehung des Worts EnaIıcs auf das vorher⸗ 
gehende YAwaocs ugos veranlaft worden, und dnaIıce 
nachher gar in ExIcav verwandelt worden. Diefer richs 
eigen Erklarung fügt der H. D. noch die Anmerkung bey, daß 
nicht nur die ‚griechifchen und lateinifhen Poeten ihre Gott⸗ 
. als unter Donner und Blißen eriheinend vorftellen, 
ondern auch in den Schriften bes A. T. ſich Gott wirklich uns 
ser diefen feyerlichen Naturwirkungen dem Volk geoffenbart babe. 
V. VI Auſſer den Apofteln erhielten auch andre Chriften 
dieſe Wundergaben, doch mittelbar durch die Apoftel und 
zwar nad empfangner Taufe. Die Apoftel waren allezeit 
die Mittelöperfonen, und daher bedurfte Ananias noch erſt 
eine beſondre ausdruͤckliche Vollmacht, um fie dem Paulus mits 
autheilen; Paulus wuͤnſcht Roͤm. 1, 11. der Gemeine daſelbſt 
bey feiner Anmwefenheit einige geiftliche Gaben mittheilen zu 
‚unter welhen man nothwendig bie aufferprdentlichen 
vers 
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verftehen muß, und alfo muß es auch fein gemeiner Chriſt 
haben thun können; Philippus, ob er gleich in dem Befig ders 
klben war, (Ap. G. 6, 3 5.) konnte ſie doch nicht auf die 
belehrten Samaritaner uͤbertragen, ſo daß Johannes und Pe⸗ 
trus deshalb eine Reife unternehmen mußten: (Ap.&.8,14:17) 
es widerfpricht dieſem endlich nicht, daß 1 Tim. 4, 14. ges 
fagt wird, Timotheus habe die Gabe der Weiſſagung erhalten 
mit (ker) Handauflegung der Aelteften, meil doch nice 
gefagt wird : durch (dsce) Handauflegung. | 
vr Paulus liefert ı Cor. 12414. das weitläuftigfte 
Aegiſter von diefen aufferordentlichen Gaben: Bey dieſer 
Gelegenheit werden alle drey Capitel paraphraſirt und mit Ans 
merkungen erläutert, von welchen wir einigezur Probe anfühs 
zen wollen: Sr Ze 
13,1. Sf der Verf. zweifelhaft, ober Tvevuuarmav von 
den Menfchen oder den Gaben verftchen, aydewzay oder 
ucerœyv als ausgelaffen annehmen folle, er bringt alfa 
bende Ideen in die Paraphrafe, — quod ad miraculofa — 
dona hisque vere ornatos attinet — welches wir auch an 
einem PDaraphraften nicht mißbilligen, nur muß er alsdenn 
durch eine deutliche Wortfügung fich merken laffen, dag er dem 
Leſer zu Gefallen und um ihm nicht in feinen firengen Urtheil 
vorzugreifen, den doppelten Sinn beubehalten, daß wir alje 
Me Umſchreibung lieber alfo würden gefaßt haben: quod ad — 
dona five ad homines iis ornatos attinet. V. 3. "wird die 
Les art dvarası ermesw Kugsos Inaous der gewöhnlichen vors 
gezogen. 3.4.5.6. der Unterſchied, den einige unter Xp 
æ u.Eveeynpares Baben und Kräfte machen, verworfen, 
ens behauptet, man fönne wohl nicht die Dreyeinigkeit, aber 
doch die Gottheit des heil. Geiſtes aus den verwechielten Des 
neiinngen, yevum Kugios und eos beweiien, welchen 
Beweis der H. D. nicht hätte fihuldig bleiben jollen; fo wie 
die Paraphraje des 8. 9. 10 V. welche ſchlechtweg überfeße 
worden. V. 11. wird die Lesart Iducs angensinmen — di- 
Bribuens fgillerim cuique, prouti ad ecclefiae utilitatem 
pertinere vifum eft. ®.22:24. werden MeAn ddr Ievesegos 
die ver achtlichſten «rsporsgws die unedlen und &oxynuovos 
die haßlichen Glieder Übenfebt: Allein wir wollen lieber un⸗ 
ger den erſten die ſchwächſten, als die Augen, unter den mitt⸗ 
lern die unchsbasen, und unter den legten bie nn 
en, 


2 
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! 
Gen, als die fogenannten inteftina. verftehen, und finden 
es fo noch einmal fo fehön und anpaſſend, wenn der Apoftel 
fagt : die ſchwächſten find doch die unentbehrlichſten. Die 


' weniger ehrbaren bedecken wir und die unanfehnlicdyen haben 


ſchon ihre, anjtändige Bederfung nemlich von Bott, der in— 


nerlich diefelben angebracht hat. V. 31. will der H. D. das 


Wort CnAovre nicht imperative verfländen wiffen, weil der 
Apoftel vorher ausdrücklich behauptet habe, es helfe in Ans 
ſehung ber geiftlichen Gaben feine Naxheiferung; Gott theile 
fie nach feiner Weisheit aus: Er umgchreibt alfo, „wollt 
ihr ja um dieſe Wundergaben flreiten, nachdem eud) die eine 


vor der andern vorzäglicher jcheint, Yo will ich,euch den vor: 


treflichſten Weg dazu zu gelangen, zeigen: Allein ıheils leider 
das die griechifche Wortfügung nicht, theils muͤßte man als⸗ 
dann die Liebe unter die aufferordentlichen Gaben mitrechnen, 
welches einen anderweitigen Widerfpruch werurfachen würde, 
theils fehen wir mid, warum man nicht ſchlechtweg überfegen 
fönnte: „Ueberhaupt beeifert euch vielmehr um die beiten’ 
Gaben (nemlich die manniafaltigen Erweilungen der Liebe, 
welchen der Apoftel gleich nachher ſelbſt den Preis für allen 
noch fo aufferordentlichen Talenten ertheiler) und ich will euch 
daher noch weiter die vollkommenſte Verhaltungsare (öde 
nad). einer ſehr / gewöhnlichen Bedeutung) zeigen. „ 13, 5. 
werden die Worte 8 Acyıferoas To zarrov ſehr gut uͤberſetzt, 
injurias fibi illatas non alta mente ulcifcenda, reponit; 
fo wie auch die Ebräer ya pr Tagen, böſe Anfchläge ges 


gen andre fehmieden: V. 12. ift die Umſchreibung in fpeculo 


im exprefla quadam imagine intuemur; allein in acnigmate 
iſt gewiß eben jo viel als obfcure und die Ueberſetzung, wir 
fehen itzt als durch ungefchliffene Glasfenfter alles duntel — 


14,2. gefteht der H. D. daß ihm das Tw @ew AnAesv zur 


Zeit noch ınierflärlich jen, das folgende Tveumars aber übers 
fett er Spiriew Dei morus, weil das Wort in dem ganzen Cons 
tert nicht von dem Derftand des Menichen gebraucht werde. 
Das erfte befremdet uns nun fehr, da die Redart im 25 WB: 
noch einmal vorkommt und der Verfaffer dafelbft Feine Schwie⸗ 
tigkeit finder, zu uͤberſetzen, in bonorem Dei loqui :. dann müßte, 
fant er, im Gegenſatz Fos ayIewzros Andeıy heißen in bo- 
norcm hominum loqui und was er fich weiter für Schwierigs 
feiten macht! Warum jollte aber dev Apoftel nicht jagen Eins 
nen: „Wer in einer freinden andern unbefannten Sprache 
„870% 


miraculofis commentatio. Parsl, 113 


„redet, der kann zwar viel Gutes, Gott verherrlichendes, 
„fagen, es nut nur andern nichts. „.? | 

Wir muͤſſen hier abörehen and verfichern nur noch unfge 
auftichtiges Verlangen nach der Fortſetzung. 


XVII. 


Drey erbauliche Betrachtungen über die Fragen: L . 
ob der Erorcifmus eine richtige Erflärung ber | 
Taufe fen? 11. Welches der eigentlicdye Begriff der 
Sünde wider den heiligen Geift fen? III. Worin 
das göttliche Ebenbild beftanden, beftehe und bea 
fiehen wird? Mebft einer Vorrede über die Frage, 
in wiefern die Philofophie der Theologie ſchaͤdlich 
ſey? Aus eigener Meberzeugung entworfen, und 
mitgerheilet von Heinrich Mengel, Paftor zu Gr 
$eipzig und $iegniß, in Verlag der David Sieger« 
tiſchen Buchhandlung,‘ 1767. 8. 266 Seiten. 


ie haben einige Augenblicke bey und angeftanden, ob wie 
diefen unbedeutenden Schriftfteller kurz abfertigen jolls 
ten, oder nicht, Aber da der Mann ſich fo fehr pathetifch ans 
fündiget, gelegentlih auf gelehrte Männer, welche die Zus 
gend durch fchändliche Lehren verführen, anftichelt, alles für 
Unglauben und Frengeiiteren erfläret, was nicht mit feinen 
Begriffen und Schriftauslegungen, die er für jo jehr richtig 
hält, Übereinkimmt, fo wollen wir doc) feine Sachen ein wes 
ig beleuchten. 

Sein Buch gehöret gewiſſermaßen wegen mancher feltfas 
men Meynungen unter die fonderbaren Phänomenen dev ißis 
gem theologiihen Literatur. Alle vernünftige Leute danken 
Sort, daß der hoͤchſt anftöfige und den magiſchen Zauberbes 
fhwörungen nicht undhnliche Gebrauch des Eroreifmus in 
vieten lutheriſchen Gemeinden abgefchaft worden , und der V. 
giebt ſich Mühe, die Wels zu Überzeugen: daß der Erorcif 
mus fein bloßes Symbolum und feine eitele Ceremonie, ons 
bern ein lebendiger Commentarius und eine vortreflihe Erklaͤt 
rung alles deifen fey, was mit deimjenigen der getauft wird, 

Anh.3.d. II.B.d.a.d. - 9 iun 
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an der That innerlich fo vorgehet, wie es durch die Worte an⸗ 
gezeigt wid S. 27, — Daß die goͤttliche Kraft der 


„Taufe eben mit dem Exorciſmus geuͤbt, und der Suͤnder 
„dadurch vom Teufel befreyt werde ©. 29. — Daß die 
„Kinder zu der Erbiünde auch jeldft ſchon wirflihe Sünde 
„binzugerhan haben 8.31. — Daß nicht allein die. Juͤn— 
„ger Jeſu Gewalt tiber den Teufel gehabt haben, fordern 
„daß aud noch ale Prediger, Jeſu Boten und Knechte, 
„ſolche haben, und wie jene an den bejeffenen, aljo dieſe itzo 
„an den Kindern in der Taufe bewiefen., — (Warum 
nicht auch au den erwachienen? Wenn der V. die Macht, 
die er hier den Predigern zufihreibt, bat, fo möchten wir ihm 
alle Großen‘, in welche der böfe Geiſt wieder eingefahren iſt, 
zuſchicken, um feine Kraft an denen zu verfüchen. Und dann 
moͤchten wir auch fein Urtheil über die Wehmuͤtter oder ans 
dere Perfonen hören, die im Fall der Noch wo fein Predi: 
ger zu haben war, das Kind getauft hätten, ob die bey diefer 
Handlung auch die Gewalt des Predigers Üüberfommen, denn 
ſonſt würde das unfchuldige Kind doch offenbar daben verlieh: 
ren.) „Eben dazu ift die Taufe von Chrifto eingeſetzt, daß, 
„wenn der Prediger jpricht: Fahre aus du unfauberer Geiſt ze. 
„und abermal: Ich beſchwöre dich, du unreiner Geiſt zc. 
„eben da dei Teufel weichen, fich fchämen und inne werden 
„wmuͤſſe, wie ihm Jeſus feine Gewalt über den Menkhen be: 
„nommen.,, &o lauten des V. eigene Worte ©. 30. Da 
wäre was horrendes, gefteht er zu, aber es wire doch, Mey: 
net er, die flave Wahrheit.,, Er leugner zwar die eigene: 
schen Befißungen des Teufels ımd will nicht, daß das Kind 
‚vor der Taufe von ihn befefien würde (ͥS. 29. und 53.) Es 
fol nur durch den Eroreifinus uns immer andächtig gemacht wer; 


‚den, daß Gott die Menfchen vom Teufel erloͤſet. Da möchte 


‚man aber wohl mit Spenern jagen: die Bloße fey beffer-als 
der Text. Er fpricht auch dem Teufel die Gewalt über 
den Menfhen ab und tadelt den Mißbrauch des Erpreifinus 


| wie alle Teufelsbanner, jedocd glaubt er, könne der Teufel 


noch wohl jein Gauckelſpiel mit dem Menſchen treiben CD. 
57.) Wie e8 in einem Kopfe ausfehen muß, in weichem fick 
dergleichen widerfprechende Sdeen mit einander veimen laffen. 
das ınag ein jeder felbft beurcheilen. Won dein Glauben der 
Kinder lehrer Hr. M., daß fie ihn ſchon vor der Taufe haͤt⸗ 


ten. „Der Herr Jeſus, fagt er, und fein theurer Knecht 


„und, großer Apoftel Lutherus feßen den Glauben ben der gi 
wo voraus.„ ©. 33. (Mad Jeſum, unſern Herrn, betriſt, 


J 
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iſt das ganz wahr, alle die in den erſten Zeiten getauft wurz 


den , harten ſchon den Glauben, und fein Befehl war paßn- 
svoale — — Tor chyn Ranlıcevles evles; ob aber ums 


fer auter Zutber fich in der nach des V. Urtheil, mehr als . 


güldenen Auslegung der h. Taufe nicht geirvet habe, das ik 
eine andere Frage. Ein untrieglicher Apoftel ift er wenigfteng 
niemals gewefen.) „So muß denn der Sfaube von großen 
„und Fleinen mit zu dev Taufe gebracht werden.,, (Sin Ans 
fehung der Großen ift es ganz richtig, in Anſehung der Heiz 
nen Kinder aber wäre dieſe Behauptung wider die h. Schrift, 
da Paulus fagt, der Glaube kommt aus der Predigt, oder 
ber erkannten göttlichen Wahrheit und niemand an, den glaus 
ben fana, von dem er nichts weiß und gehört hat Roͤm. 10. 
14, 17. Scholaſtiſche Diktinttionen zwiſchen glauben und 
glauben, wovon die h. Schrift nichts weis, werden hier auch 
nichts gelten können. Schade um die verlohrnen Schlüffe 
des V., welche diefe Stelle des Apoftels mit einmal über den 


Haufen wirft, und aus Math. 18. 6. läßt fid) der Glaube neus | 


gebohrner Kinder wohl nimmermehr ‘beweifen.) Indeſſen 


iſt der V. mit dein Glauben über die maßen frengebig. „Die 


„Kinder haben ihn auch ohne die Taufe von Murterteibe 
„an. — Dad Heyden: Juden- und Türkenkind ſo gut als 
„das Chriſteukind., (frevlich wohl, wenn es fo wäre, denn 
bey dieſein iſt nicht mehr Grund dazu als bey jenem) Und da 
fol aus Pi. 71, 5.6. folgen. „Sogar Johannes har ſchon 
„im Murterleibe, da er noch eine unzeitige Geburt von eis 
„nem halben Jahr gewefen, feinen Glauben an Jeſum bes 
„zeuget, wie die alte fromme Mutter deffelben wohl emrfuns 
„den, da fie zu ihrer vielgeehrten Muhme gefprochen: Siehe, 
„da ich dıe Stimme deines Grußes hörete ic. Luc. I. 44- 
Und fo fol jede unzeitige Geburt den Glauben haben, aus 
dem Srunde, weil Gott das leibliche Leben bilde, jo wirde 
er audy dev Seele nicht vergeffen. „Der heilige Geiſt wir⸗ 
„Fer ihn durch die allgemeime Gnade Bottes in aller . Binder 
„Herzen durd) das Derdienft Chrifti.,, (Vermuthlich glaubt 
der B. unmitelbar, denn von dem gefihrtebenen Worte Got: 
tes, durch welches der Glaube gewirkt wird, willen fie doch 
noch nichts.) „Es ſchadet nicht, wenn auch die Kinder ohne 
„Taufe fterben. Sie foerden doch feelig ,, (ganz ohnftreitig.) 
„Wie fönnten fie aber, wenn fie feinen Glauben hätten, und 
wenn ihnen ihre oder der Eltern Sünde follte zugerechnet wert 


ben, jeelig fierben? Hebr. — 2 (S. 45:50.) 3 


* 


I) 


116 Mentzels erbauliche Betrachtungen 


falſche Schluß gruͤndet ſich auf unrecht verſtandene Schrifte 
ſtellen, worinn vom Glauben die Rede iſt, und auf ſalſche 


‚ Begriffe von der Zurechnung.) „Wer bedenkt es, mas ſchon 


„vorher ©. 34. gejagt worden, und wer glaubt es, daß bie 
„Kinder fchon vor der Taufe glauben und auch glauben mil 
„en? Die meiften bilden fich ein und bereden es aud) andern, 
„die Taufe fey das Mittel, wodurch die Kinder zum Glau— 
„ben kämen. „„ Auch ſo ift es nicht, fondern gründliche Sotr 
sesgelehrte beurtheilen alle Stellen der h. Schrift von der Taufe 
nach den Umſtaͤnden der damaligen Zck, wo die erwachſenen, 
gläubig gewordenen Bekenner des Evangeliums, aber feine 
nengebohrnen acht oder mehr täginen Kinder getauft wurden, 
welches nicht zu erweiſen ſteht, da die Kindertaufe ſpaͤter auft 


gekommen. Unſere itzige Kindertaufe ſehen fie als eine heilige 


äufferliche Reltgionshandlung an, deren Verbindlichkeit zu einer 


„ oder der andern Zeit auf der weiſen Anordnung des Erloͤſers 


berubet, dadurch unter dem Gebet der Taufjeugen die Kinder 


der Chriften von ihrer Geburt an Gotte gewidmet und darge: 


bracht, zu den Vorrechten der Erlöften Jefu fenerlich- einge: 
weiher, jeiner Gnade empfohlen und in die Aufferliche Ge: 
meinfihaft der chriftlihen Kirche aufgenoinmen werden. So 
bat diefe Handlung Würde und Heiligkeit und ift hinlänglich 
gegen alle Spöttereven gefichert,, welche etwa bey nicht geſetzt 


genug denfenden Perjonen da veranlaft werden fönnte, wo 


man aus der Taufe und dem Eroreifinns das macht, was ein 
fo unbibliſcher Theologus, als der V., daraus zu machen fucht. 
Daß ınan fich dabev der Grundlehren des Chriftenthung, wie 
fie in dem apoftoliihen Glaubensbekenntniß abgefafjer find, er; 
innert, und wie es billig feyn follte, nicht das Sind, fondern 
die Pathen frägt, ob fie das glaubten, oder ob fie Zeugen ſeyn 
wollten, daß das Kind auf den Slauben getauft worden; das 
iſt ſehr fchicklich zu der Handlung, obgleich von Chrifto felbe 
nichts als das Deiprengen mit Waffer unter der befannten 
Taufformel angeordnet worden. 

Ueber die zweyte Frage. erwarteten wir, daf der V. we: 
nigftens die Stellen Math. 12, 31. 32. und Marc. 3, 28.29. 
mit den beiten Auslegern richtig ausgelegt haben würde, wenn 
er uns auch feine größere neue Aufklaͤrung darüber gegeben 
hätte. Aber wir fanden von dem allen nicht, was wir ſuch⸗ 
ten. Im $.15. S. 93. feheint es zwar, als ob er den rech⸗ 
ten Begriff von der Sünde wider den heiligen Geiſt hätte, 
allein in der Kolge rechnet er Dinge dahin, die hier gar nicht 
gemeynet find, Jeſus reder da, wenn er vom heiligen Selit 


‚ Price, 
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ſpricht, ohnſtreitig von der Kraft Gottes, durch welche er feine 
Wunderwerfe zum Zeugniß, daß er der wahre Meßias fey, 
rerrichte. Weil nun die Pharijder diefe dein Teufel zufchries 
ben und folches einen höheren Grad von Widerfpenftigkeit und 
beshafter Verhaͤrtung des Herzens vorausjekte, als wenn fie 
fih blos an Jeſu Aufferlihe Armuth und niedrige Rnechtsges 
ftatt geſtoſſen hätten; weil die Wunderwerke Chrifts die au: 
genſcheinlichſten Beglaubigungsgruͤnde für feine göttliche Sen⸗ 
dung waren, und ein unglaubiger, der mit freywilliger Vers 
blendung jeine Augen dagegen verichloß, natürlicher Weife im⸗ 
mer verſtokter, folglich bey einer ſolchen ‚hartnäckigen Gefins 
nung der göttlichen Begnadigung unfähig werden mußte, fe 
kündigt er den Dharijäern an, daß ihnen diefe Suͤnde wider 
ben 5. Geiſt nicht fönnte und würde vergeben werden. Er 
feßet, wie ſichs von felbit verſteht, dabey voraus, wenn fle 
auf den frechen Unglauben beharreten: denn im gegentheiligen 
Fall hätte jemand, der aus jeinen Verblendungen, daß der 
Teufel durch Ehriftum würfte, zuruͤckgekommen waͤre, damit 
aufgehört die Sünde wider den heiligen Geiſt zu begehen. 
Anftate daß der V. über dieſe Umſtaͤnde mehr helles Licht 
bätte geben jellen, deflamirt er defto mehr gegen diejenigen, 
weiche die Perjönlichkeit des 5. Geiſtes leugnen (S. go.) oder 
ſpoͤttiſch won ihre reden und fchreiben,, welches leßtere wenigs 
ftens fein ehrlicher, veligiöfer Mann thun wird. Möchte er 
ihñnen nur was überzengendes vorgelegt haben! denn mit fol: 
hen Ausrufungen und feichten Gründen als wir S. go. fins 
den, „Gehe hin, du Ungläubiger ! an den Jordan, fo mußt 
„du nothmendig erfennen lernen, daß Gott ein dreyeiniger 
„Sort, und daß diejer Glaube der Chriften von einem drey: 
„einigen Gott nicht erft von den Vätern zu Nicda, auf dem 
„»Eoncilio ausgeheckt worden ſey u. ſ.w. beweijet man nichts. — 
Man follte auch kaum glauben, was der DB. alles für Dinge 
ja der Sünde wider den heil. Geiſt vechnet. Auf der zweyten 
Stufe fteht ſchon die Geringſchaͤtzung des Predigeritandes, 
eine Thorheit, die freylic) manchen Leuten anflebt, aber doch 
wohl noch zu vergeben ſtehet. Indeſſen fhilt Hr. M. bevläus 
fig ganz weiblich auf diejenigen, weiche die Prediger verachten 
und nicht glauben. wollen, daß fie Knechte Gottes deg Aller: 
hoͤchſten, feine Boten und Sefandten find, welches doch dev 
Teufel ſelbſt nicht leugne, 9. 25. 1. daher er auch mit Mer⸗ 
kels Charakter und Pflicht eines evangeliſchen Predigers gar 
nicht zufrieden iſt. Der Prediger ſey nur gelehrt, weiſe und 


rechtſchaffen, jo wird er fish die Hochachtung aller vernünftigen 
23 Leute 


, 
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Leute ſchon erwerben. Kommt er nun in dieſen Eigenſchaft 
ten dem jungen Freygeiſte dennoch laͤcherlich vor, was ſchadets 
ihm denn an feiner Ehre? da cineu Geck jeder verſtaͤndige 
ann im vothen oder fhmarzen Reck lächerlich iſt. Aber auf 

die Thorheit des V. füllte Doch fein Geittlicher gerathen, fich 
mir den Apoftela ir gleichen Nang zu fesen und fich einzubils 
den, daß er im vorzuͤglicherem Verſtande ein Diener Gottes 
wäre, als alle andere Glieder des gemeinen Weſens, welche 
Gott ebenfalls zur Erreichung feiner Abfichten in der menſchli⸗ 
chen Sejellichaft, in ihre Aemter feßer. Durch folhe ſtolzen 
Urtheile macht man ſich eben verächtlich, denn es koͤnnen ganz 
Brave Leute ſeyn, die daehber anders denken, und es muß jes 
mand ſich nicht fehr auf feinen inneren Werth verlaffen koͤn⸗ 
ven, wenn er den Leuten laut vorichrevet: Seht, ich bin ein 
Mrediger! Ehrer mich doch , ihr begeht die Sünde wider den 
Heiligen Seit, wenn ihr es nicht thut! O! wenn der Mann 
nur in ſich ſelbſt ehrwuͤrdig iſt; mit dev Bag Achtung 
anderer gegen ihn wird ſichs ſchon von ſelbſt finden. — Auch 
die Zweifler in der Religion durch die Bank ſuͤndigan wider 
den heiligen Seit. Der V. thut die ſeltſamen Fragen: „Iſt 
„ein Zweifler auch ein vernuͤnftiger Menſch? Kann nicht ein 
„jeglicher auch der einfältiafte und duͤmmſte Menſch zweifeln? „. 
Das kann er, aber der weile Mann fann es aud), und zwar 
bey der innigſten Hochachtung für die Religion und das goͤtt⸗ 
liche Wort. Es wäre wohl möglich, daß der Pfarrer dies 
und jenes auf der Kanzel fügte, wobey einem ſehr erleuchteten 
frommen Chriſten der Gedanke einfiele: „Wer weis, ob das 
„auch der Bibel gemäß ift, was er prediget?,, Deswegen 
wäre das noch fein Sünder, wie fi der DB. ©. 118. einbit: 
det, „der dandt anfienge ganz vernehinlich wider den heiligen 
„Geiſt zu reden und ihm ins Angeficht zu widerfprechen. „, 
Bad er $. 42:46. ©. 128. ff. wider die frechen Religionsſpoͤt⸗ 
ter, (zu denen ınah aber nicht einen jeden ehrlichen und ges 
wilfendaften Zweifler, deroleichen doch auch gefunden werden, 
zählen muß) vorbringt, ift ganz wahr und er hat Recht, wenn 
er. fagt, daß die Unglaͤubigen nicht einmal den Schluß a tuto 
machen. Es ift uns daher bey ihren Bemühungen gegen das 
Chriſtenthum zu reden und zu ſchreiben auch oft eingefallen : 
Warum ınögen doch diefe Köpfe mit der größten Anftrengung 
ſpd ungrinider mider die Religion arbeiten, die ihnen nie was 
zu leide gethan hat, und ohne welche der Menich doch das 
‚ eleadeite Geſchoͤpf, nichts weiter als Thier iſt? Wozu fol das 
süßen? Was foll die menſchliche Geſellſchaft dabey gewinnen, 
und 
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und was foll am Ende aus der Welt werden, wenn nun’ alle 
Menichen Ungläubige find und über das Chriſtenthum lachen”? 
Aber in dem Munde des V. haben deraleichen Anmerfungen 
kein recht Gewicht, da er foviel ungereimte Dinge, die fein 
vernünftiger Menfc glauben kann, zur Religion rechnet und 
weiche gar micht dazu gehöfen. Uns ift jehr bange, daß chen 
dergleichen Schriften, wie die gegenwärtige, jo matıchen Un: 
elaubigen mit dazu gebracht haben, die theuren Wahrheiten 
der Religion für weiter nichts als Pfaffengeſchwaͤtz auszuges 
ben. — Sollten ſichs unjere Lofer wohl vorfiellen, daß fogae 
die Kritici nach ©. 144. In die Sünde wider den heiligen. 
Geiſt fallen? Doch das konnte wohl nicht anders jeyn, dem 
diefe boͤſe Brut von Menfihen zweifelt am erften, daß dies 
und jenes biblifhe Wahrheit fey, was dafür ausgegeben wird. 

Noch eimas weniges über die Beantwortung der dritten 
Frage. Der ®. mennet, Gott habe alle Dinge nad) feinem 
eigenen Bilde gemacht, und das heißt ihm: „Er hat alles 
„nach; feiner volltommnen Erfenntniß und Einficht geichaffen, 
„wie es feun joll und muß. Daher vechner.er auch, wie 
kein Wunder ift, zu dem göttlichen Ehenbilde alle Glieder des 
deibes bis aufs Haar, er fagt ©. 180: 184: „Der Leib des 
„Menſchen fen mit dem Bilde Gottes dermafien gezieret ges 
„weſen, daß ihm, daffelbe anftatt: des Kleides zugleich gedier 
„ner habe. — Adam und fein Weib waren nicht nacfend 
„geſchaffen — ihr ganzer Leib war wie ihre Seele voll götts 
„licher Kraft und Herrlichkeit, vol Licht, Majeftät und Glanz, 
„der fie wider alle Unbequemlichkeit, Zucht und Schaam ber 
„ſchuͤtzte und bedechte, daß auch alle Thiere fi vor ihnen neis 
„geten, ſcheuten und beugten „, und wundert ſich höchlih, daß 
einiae das, Dild Gottes nur allein in der Seele ſuchen. — 
Ders Selegenheit, da die Nede davon iſt, daß Krankheiten 
nach der Erfahrung die Schönheit des Leibes- verzehren, macht 
er eine luftiae Anmerkung über das fhöne Geſchlecht, „wor 
„von in unjern Tagen die Schmeicher und verliebte Hafen 
„ſo viel Worte machten, und hält dafür, daß fie wider die 
Natur handelten, denn nicht das weibliche, fondern das manns 
liche Geſchlecht wäre eigentlich das [höne Geſchlecht. 

Wir enthalten uns alles weiten Urtheils über einen Scri⸗ 
benten, der 266 Seiten mit jelchen Saͤchelchen angefüllet hat. 
Aber dazu gehoͤrt wirklich Geduld, einen folhen Dann über 
Profefiores auf Akademien Elagen zu hören, welche den Sas 
tan und feine Macht nicht erfenneten, und die Menschen fiher 
machten, ob \ey der Teufel jo boͤſe nicht, und fich damit dem 
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Weg zur Freygeiſterey bahnten S. 183. Die Vorrede, wor⸗ 
inn er über Dinge ſpricht, die er gar nicht veriteht, Tiefer 
man und denk ben ihr, wie bey dem ganzen Buche von dem 
Verfaſſer: fi tacuifles, Philofophus et Theologus man» 
files. * © | 

. O. 


XVIII. | 


Allgemeine Geſchichte der befannten Staaten von 
ihrem Urfprunge an bis auf die neuern Zeiten, aus 
fihern Schriften verfaßt.” Meunter Theil, wel« 
cher das Ende der Gefchichte yon Sranfreih ent⸗ 

haͤlt; oderder franzöfiihen Geſchichte fünfter Band. 

ZAlph. 2 Bogen in 8. Heilbronn, bey 5. J. Ecke⸗ 
breit, 1767. . J 


Il" fürzeften Könnten wir mit dieſein Bande fertig werden, 
wenn wir und auf die Beurtheilung der beyden vorher: 
gehenden Bände beriefen, und alsdenn hinzujegten ; bergegens 
mwärtige tft ihnen völlig gleich; man finder au bier — 
und wie eg weiter im Mecenfionsityl zu heiffen pflegt. Als 
fein wir wollen lieber zeigen, daß wir auch diefen Band ges 
fefen und geprüft haben. | 
Was der Verfaffer (I, R. ©. wie er fih zu Heilbronn 
unterfchreißt,) in feiner Vorrede von den Fehlern des P. Dar 
niel, von feiner eigenen Methode die franzöfiiche Geſchichte 
zu unterfüchen und zu befchreiben, und infonderhett von den 
Urfachen fagt, warum er diefelbe mit Ludwigs XIV. Tode 
beſchloſſen habe, verdient groͤßtentheils Beyfall. Einiges 
koͤnnte dabey noch erinnert werden, z. E. die ſtrenge hiftoris 
ſche Methade verlangt, daß man die Auellen ber Geſchichte 
nicht blos in dein Falle zu Rathe ziehe, wenn die neuern Ges 
(hichtfchveiber unter ſich uneins find; fondern daß man erſt 
von jenen zu diejen hevabfteige. Denn es kann fich zutragen, 
daß ‚die neuern Gefchichtfchreiber , zumal wenn fie von einer 
Nation find, einander nicht wideriprehen, und dennod) bie 
Wahrheit nicht aus ihrer Quelle geſchoͤpft haben, Der Verf, 
kuͤndigt aud) eine Geſchichte von Deutfchland an, „zu deren 
Ausarbeitung der H. Berleger einen beruͤhmten akadem⸗ 
„ſchen 


— 
* 


Neunter Theil, "zen, 
ſchen Gelehrten erbeten hat, der Stärke in der Gefchichte, 


„Feinheit, des Geſchmacks, und Freymärhigkeit genug (bes 
„fißt, u. ſ. w., Aufrichtig gejagt, von dergleichen vorläufis 
gen Anpreifungen halten wir gar nichts: und das Publikum 
das vor furzem durch eine derielben etwas zu arg iſt hintergans 
gen worden, wird num auch mißtrauiſcher. Sollte der ber 
rühmte akademiſche Gelehrte etwan gar derjenige ſeyn, ‘der 
ung bier durch eine fehr natürliche combinationem idearum 


einfällt: fo möchten wir, ihm wohl freundſchaftlich erſuchen, 


dieie, feine Geichichte von Deutſchland noch zehn Jahre zuräch 
zu behalten; er und wir werden nichts dadurch verlieren, 
Ah 9:5. R. ©. felbft, ſchrieb im April 1767., daf er in 
kurzem dig Geſchichte der Republick Holland in zwey Bänden 
ans Licht fiellen werde. Warum muß es denn mit allen dies 
fen Geſchichten fo eilfertig zugehen, als wenn jede Mefle ein 
terminus peremtorius wäre. Uns duͤnkt, ehe man jo weits 
läuftige Sefchichten beſchreiben könne, muͤſſe man viel und 


lang und mit fritifcher Schärfe gelefen haben. Ben allen 
Wachsthuinn des guten hiftoriichen Geſchmacks in Dentfchland, 
verliert derſelbe doch durch Uebereilungen von mehr als einer 


Art, faß eben ſoviel als er bereits gewonnen hat. 


Dem gegenwaͤrtigen Werke, das uͤberhaupt doch unter die 


wohlgeſchriebenen hiſtoriſchen Buͤcher gehoͤrt, wuͤrde es eben⸗ 
falls vortheilhaft geweſen ſeyn, wenn der V. noch einige Jahre 
mehr darauf gewandt hätte. Er haͤtte alsdenn noch forafältis 
ger mäblen, im Urtheilen feiter werden, viele Aberflüßige Zier: 
rathen wegwerfen, und vielleicht gar ein Originalſchriftſteller 
werben fönnen. Denn jeßt, ob er gleich die Fehler der fran; 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreiber meiſtentheils vermieden hat, iſt 
doch fein Buch eine merkliche Kopie von ihrem Ansdrucke und 
ihren Wendungen. Es iſt aber Deurfchland daran. gelegen, 
auch in der Geſchichtbeſchreibung feinen eigenthämlichen Cha; 
gafter zu behaupten. | 

Daß der ®. zu weitfchweifig im Erzählen fen, hatten wir 
fhon eheinals angemerkt, Diefes gilt auch hier von Bege— 
benheisen, Umſtaͤnden und der ganzen Schreibart. So was 


ren z. E. die Rinderblattern Ludwigs XIV. nicht wichtig gu 
nug, um in die franzöflfche Geſchichte zu kommen, u. dal. m. 


An franzöfiihen Antithefep und andern Blumen, fehle es 
auch in dieſein Theile nicht. So heißt es S. 208., Carl J. 
„Konig von England, verlohr feinen Kopf auf einem Blutge— 
„räfe, weier im Anfang der engländifchen Unruhen dem 
„Parlement, feinen Freund, den Grafen von Strafford, 
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„aufgeopfert hatte. Ludwig XIV. hihgegen wurde ruhiger 
„Herr feines Reichs, da er die Verweiſung Mazarins ges 
„ fchehen ließ. Der wißige Gegenſatz ift nicht einmal im. 
genaneften Verſtande richtig. Sehr deklamatoriſch, obgleich 
fonft leſenswuͤrdig ift die Stelle S. 612. und andere mehr find 
es ebenfalls. Das Parlement hätte der V. ©. ıgı. nicht 
vom —— ——— beherrſchen laſſen ſollen. Die 25 Mils 
lionen S. 903. ſollten genauer beftimmt feyn: alleın Anſehen 
nad) find es Livres, an die aber ein deutſcher Leſer ordentlich 
nicht denkt. 

Manche gute und nicht gemeine Reflexionen ſtehen völlig, 
an ihrem Orte. Von dieſer Art iſt folgende S. 604. bey 
der Verfolgung der Reformirten in Frankreich tm Jahr 1685. 
„Es war'zu verwundern, daß ein fo wolluͤſtiger Hof, wo ans 
„genehme Sitten und alle Neigungen der Geſellſchaft herrichs 
„ten, fo harte und unbarmherzige Sefebe geben fonnte. Als 
„ lein’wenn Wollüftlinge aberglaubifch werden, fo find fie 
„insgemein jtrenger als Leute von einem gegenfeitigen Chas 
„rafter., Unterdeſſen fönnen wir nicht leugnen, daß die 
Geſchichte hin und wieder noch pragmatijcher hätte werden 
fünnen. s 
Viele Staatsichriften, brauchbare Mémoires, u. dal. m. » 
find von dem Verf, nicht allein genÄft, jondern auch fleifigr 
angeführt worden. Einige weniger zuverläßige Schriftiteller, 
find zuweilen auch beygebracht worden; doch ohne daf auf 
diejelben allein etwas. gebauet wuͤrde. Nur den Ehatafter 
Ludwigs XIV. hätte der B. nicht ganz aus H. Zauſen neh⸗ 
men jollen: es en ihm zum Theil an Richtigkeit, zum Theil 
aud an dem wahren hiftoriihen Ausdruck. Naͤchſtdem has. 
ben wir einigemal bemerkt, daf der V. große Stellen faft: 
wörtlich aus Voltairens Siecle de Louis XIV. (das er doch, 
fonjt nennet) einruͤckt ohne dieſer Quelle zu gedenken, wie 
z. E. S. 379-381. Im uͤbrigen iſt dieſer Theil ein geſchick⸗ 
ter Verſuch, Ludwigs XIV. Regierung dergeſtalt zu beichreis 
ben, daß weder der franzöfiiche Enthuſiaſmus, noch die' Abe 
neigung der Deutjchen, gegen dieſen Zätften einigen Antheil 
daran haben. 

Gr. 


———— — 


XIX. 


D. Georg Benfons, ehemaligen presbyterianifchen 
Predigers zu London, Geſchichte der erften Pflan- 
zung der chriftlichen Religion, wie fie in der Ges 
ſchichte der Apoftel und in ihren Briefen enrhalten 
ift; nebft einer Erzählung der merfwürdigften Bes 
- gebenheiten der jüdifchen und eömifchen Gefchichte, 
fofern diefelbe die Chriſten diefes Zeitlaufs betref- 
fen. Aus dem Englifchen überfege von Fohann 
Peter Bamberger, Königl. Preuß. Kirdyenrarh, 
und Prediger der Drenfaltigkeitsficche in Berlin, 
Halle, gedrudt und verlegt von Joh. Jac. Eurt, 
1768. Erſter Theil ı Alph. 19 Bogen, Zwey⸗ 

‚ ter Theil, 2 Alph. 8 Bogen in .. 


enfon ift umter und bereits ald ein guter Ausleger befannt. 

Zwar hat er feine beiondere dogmatifche Meynungen, 
welche er’ in Erklärung mancher Schrififtellen begünftiger; 
(und wer ift wohl ganz frey davon?) es fehlt ihm auch, jo 
wie allen Auslegern der Engellander die wir fennen, etwas 
an genauer und beftimmter Sprachfenneniß, den Sinn mit 
völliger Zuverläfiafeit aus dem Sprachgebrauch der bibliichen 
Schriſiſteller deurtich vor Augen zu legen: aber er hat den 
Zufammenbang der Rede, den Geift und Eharafter des Ver: 
faifers und die Umftände derer, fiir welche zundchit geichries 
ben ward, ſo fehr ſtudiert; daß er nicht felten den wahren 
Sinn fo getroffen hat, daß Lejer ohne Vorurcheife gleich ſa— 
gen muͤſſen: Sa, jo muß es ſeyn, das ift des heiligen Schrifts 
fellers Meynung geweſen. Auf diefer Seite lernt man ihn 
auch in dielem Werke fennen, und wir geftehen es, daß ung 
noch feine Auslegung der Apoftelgefchichte bekanut ift, welche 
mit diefor in Vergleichung geftellt werben könnte. 

Eigentlich ift es feine bloße Erflärung dieſes bibliſchen 
Buchs, fondern, wie es auch der Titel anzeigt, vielmehr eine 
Geſchichte der erften Gruͤndung und Ausbreitung des Chris 
ſtenthums durch die Apoftel, in welder Luca Geſchichtbuch 
zum Grunde liegt, und in eine paraphraftiiihe Eizahlung übers 
scagen worden it: in diefelbe aber har der V. die merkwürs 
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digſten Begebenheiten aus der jüdiſchen und römiſchen Se: 
ſchichte dieſes Zeitlaufs, und ausfuͤhrliche Erlaͤuterungen ſol⸗ 
cher Dinge, ohne deren genauere Kenntniß man ſich von dem 
Zuſtande der erſten apoſtoliſchen Kirche keine richtige Vorſtel⸗ 
lung machen kann, 'ingefchaltet: als z. B. über, die Beſchaf⸗ 
- fenheit der aufferordentlichen Gaben und Kräfte des heiligen: 
Geiſtes, über die göttliche Einſetzung Pauli zum Apoftel, über 
den Schluß der Gemeine zu Jerujalem wegen des Verhaltens 
der befehrten Hayden u.a. ur. ja auch Über die Veranlaffung, 
den Anhalt und Zweck Yen‘ ‚Briefe Pauli, welche er in dies 
ſem Zeitlauf gejchrieben hat, ober nach dein Verf, geſchrieben 

haben fell. 
| in Abſicht der Paraphraje müffen wir eine Anmerkung 
machen, welche faft alle andere Paraphrafen auch trift. Der 
Paraphrait überläßt fich fo geen der Begierde alles recht deuts 
lich und umſtaͤndlich auseinander zu ſetzen, und unvermerkt 
feine. eigene Meynung mit unterzufchiebens daraus entftehn 
Abderflüfige, auch wohl falſche, oder wenigftens das Ganze 
entitellende Zufäße, welche eine unnöthige Weitichweifigkeit 
verurfahen, und eben dadurch oft dem Lichte ſelbſt nachiheis 
lig find: dieſe umftändliche Zufäge verwifchen gleihjam den 
jedesmaligen Seift, darinn ber Schriftftellee geredet. hat, 
| fein # Feuer, den Charakter feines Vortrags, die ‚Wendungen 
die er nimmt u,  w., und machen fie dem Leſer untenntlich ; 
fie vauben ihm ohne daß er es wahrnimmt (wenn er nicht jehr 
auf jeiner Hut iſt,) die Freyheit ſelbſt zu ſehen, und ziehen 
ihn in die Faſſung des Paraphraften hinüber und feßen am 
Ende doch den ne Schriftforiher in die Nochwendigkeit, 
immer erſt die Stelle jelbft zu erklären, ehe er über die 
, Nichtigkeit oder Unrichtigfeit der Paraphraje urtheilen fann. 
Mir find daher nie durch Pqraphraſen befriebiget worden, und 
halten fie der guten Auslegung lange fo zuträglich nicht, als 
inggeihein geglaubt wird. Man verſuche es, eine Nede des - 
Cicero oder eine Erzählung des Tacitus zu paraphrafiven, und 
* dann, ob der Sinn und Geiſt dieſer Maͤnner zu finden 
ſeyn wird. Ueberſetzen muß der Ausleger; ehe er das nicht 
thut, und ehe das nicht allgemein geſchieht, (ſollte es auch nur 
in denen Stellen ſeyn, deren Sinn man berichtiget zu haben 
glaubt,) wird auch Feine zuverlaͤßige und daurende Aufklärung 
des Sinnes der Schrift, nicht eimmal für die Gottesgelehrten, 
noch woniger für die Kirche zu erwarten feyn. Zur Erldutes 
rung biefer — leſe man die Paraphraſe von Stephani 
Rede ©. 134- fr . Sie dat fein Licht er ii — 
rei⸗ 
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breitet, und überhaupt hat fie der Verf. aus einem falfchen 
Sefichtspunft angefehen; als hätte Stephanus die Aufhebung 
und Entbehrlichkeit der dufferlichen jüdifchen Gebräuche darinn 
beweiſen wollen, wovon fich doch in der Rede felbft keine Spur 
findet: ja der Verf. hält-es kurz vorher S. 132. feldit für _ 
unwahrſcheinlich, daß Stephanus eher und deutlicher hievon 
unterrichtet geweſen ſeyn jollte, als die Apoftel ſelbſt. Der 
samze Zweck der Rede, fo weit man von einem Fragment ur: 
tbeilen fan, und die furze Anführung der merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten des Volkes Gottes ſcheinet nur dahin zu zielen, 
die Gemuͤther der Zuhörer zu befänftigen, und fie zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß der. Medner den Achten Glauben eines Iſraeliten 

be; nad folher Vorbereitung aber auf. den Vortrag des 

riftenehums überzugehen. Den erften jüdtihen Chriften 
umd felhft den Apofteln war ja tm Anfang ihr Judenthum 
fehr wichtig, und follte es nach Gottes Abficht auch ſeyn. 
Faſt alle ihre Reden an die Juden fangen fid, daher Mit ei: 
nem vorbereitendem Bekenntniß ihres itaelitifchen Glaubens 
an; als Petri Rede Cap. 2, Paull Reden Cap. 13., 16. Lap. 
37, 2. Cap, 28, 23. — Eben fo hat der Brief der Avoftel 
Cap. 15. in der Paraphraſe feine Simplirität völlig verlohren, 
und ift durch unerweißliche Zufäße verarößert worden, wovon 
wir ©. 58. Th.2. nur den einen anführen wollen, wo die 
Worte; es hat dem heil. Geift gedaucht und und: fo gegeben, 
werden, fie befchlößen dasjenige, was der heil. Geift im A. 
T. bereits verfündiget habe. 

Ueber die Beichaffenheit und den Unterfchied der auſſer⸗ 
ordentlichen Gaben und Wunderfräfte des heil. Seiftes tft 
®. 41. f. in verſchiedenen Abhandlungen viel wohluͤberdachtes 
gefagt worden, ob gleich andern noch immer Stoff übrig bleibt, 
das was nach der Schrift davon gedadyt werden foll, zu einer 
eben fo feſten ald richtigen Vorftellung zu bringen. Der ®. 
ordnet dieſe Gaben ©. 44. nach I Tor, 12., von denen einige 
bios den Apofteln,, andere auch den Propheten, Lehrern und 
allen Chriften insgemein zu Theile geworden wären. Daß die 
Apoitel bey der Ausgieffung des heil. Geiſtes ein vollftändi; 
ges Syſtem der Sottesgelahrheit (oder eine richtige und über: 
zeugende Erkenntniß des Inhalts der chriftlichen Religion) 
empfangen "haben, ift aus Vergleichnng aller Umftände wohl 
erweißlich: daß dies aber unter dem Wort der. Weisheit 
ı Cor, ı2. verfianden werden müfe, und alfo blos auf die 
Apoftel zu ziehen fen „ ſcheint uns der V. S. 47. willkuͤhrlich 
und ohne einigen Erweiß aus der Sprachbedeutung, angenouin 
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men\zu haben. Nur den Apofteln fagt er weiter, iſt die 
ehriftliche Lehre eingegeben worden, nicht ihren Zuhörern, 
' weiche fie durch Unterricht eınpfangen haben S. 49. Die 
‘Wunder thaten nicht die Apoftel, sondern Jeſus Ehriftus: 
fie aber befamen einen auffevordentlichen Antrieb, wodurch fie 
erfuhren, daß jeßt eim Wunder nach ihrem Willen geichehen 
werde S.64. Ob die Ilnerichrockenheit der Apoftel jedesmal 
eine natürliche Folge ihrer Ueberzeugung oder eine Gabe des, 
Seiftes geweſen fen, iſt ſchwer auszumachen: dee Verf, glaubt - 
©. 67. beydes; doch jcheint une Matth. 10, 20. wenigſtens 
in Abficht gerichtlicher Verantwortungen allein für das leßtere 
zu enticheiden. Die Gabe der‘ Weiffagung wird ©. 74. f. 
. richtiger ald gewoͤhnlich erklärt; dem mir nur nod) bevfügen 
wollen ; daß es aus den Nachrichten des 4. T. von dein Weiſe 
ſagen In den Prophetenichulen erhelle: das Weißagen habe 
in einen begeifterten Vortrage der Neligionstehren , ihrer 
Anwendung und Ausführung beftanden, es mochte nun ders 
felde poetijch oder profaisch, fingend oder betend oder unterrichs 
tend abgefaßt ſeyn. Dann paffen alle Fälle im N. T. darauf, 
wo vom Weißagen Erwähnung gefchieht,, und doch von keis 
‚nem einentlihen Prophezeven die Nede ſeyn kann ; die fchlechs 
teydings nicht alle von eigentlicher Auslegung der Schrift vers 
-ftanden werden können. Hierzu war auch eben die Gabe die 
Geiſter zu unterfcheiden nothig, dag man aus Prüfung bes 
Anhalıs gewiß willen könnte; ob ein ſolcher Vortrag dem 
Evangelio gemäß fey, und ob er aus eigener Einſicht, oder 
von dem Geiſte Gottes oder aus lügenhaften Vorgeben deflels 
ben herrühre. — Die Apoftel konnten nicht nach ihrem Wil⸗ 
Ion Gaben und Kräfte austheilen, fondern es kam auf den 
- Willen des Geiftes an, welche Gaben er zum gemeinen Beten 
ber Auflegung ihrer Hände darreichte ©.68. Weber verfchies 
dene Dinge find die Apoftel erſt ſtuſfenweiße erleuchtet worden 
S. 195. umd durch dieje Erleuchtung find fie nicht in ihren 
Handlungen ganz unfehlbar und unfündlich geworden Th.=. 
S. 413. — Wenn alles, was von den geiftlihen Gaben zu 
urtheilen iſt, unter einen Geſichtspunkt gebracht würde, fp 
kaͤme man nad) und nad) zu einer vichtigen und vollftändigen 
Vorftellung derjelben, und könnte in die erfte Anlage der Kirche 
— und anſchauender ſehen, als es bisher hat geſchehn 
nnen. 

Daß der Schluß der Gemeine zu Jeruſalem Ap. Geſch. 15. 
nur die befehrten Profelyten des Thors d. i. diejenigen ariges 
gangen, welche aus unbejchnittenen Judengenoffen Ehriften 
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geworden waren, ſucht der Verf. Ih. 2. ©. 55. f. umftändlich 
zu beweifen. Wir können es nicht einſehn, daf die befehrten 
abasttifchen Heyden nicht auch darunter begriffen gewefen, von 
denen doch fchon verichiedene zu der Zeit glaubia geworden 
waren. Daß Paulus aus diejer ihrer Bekehrung ein Ges 
heunniß gemacht, wie der V. vorgiebt, ift unerweißlich; und 
da; er es habe geheim halten können, ift unwahrſcheinlich. 
Die befehrten Heyden hielten ja die Religionsichriften der Ju⸗ 
den auch für göttlich, jo bald fie fih zum Chriſtenthum be: 
tehrt hatten, und maren eben dadurch auch Proſelyten des 
Thors: alfo gieng fie der Schluß der Apoftel auch an; und 
dann find des Verf. Gründe erſt recht beweifend. Pauli Anz 
weifungen Röm, 14. und ı Cor. 8. und 10. flreiien auch nicht 
dawider, fondern erklären uns vielmehr- den Geiſt und Zweck 
diefes Schluſſes. Er war für vermijchte Gemeinen aus Jur 
den und Heyden gegeben: damit jene-fich nicht weigern möchs 
ten, mit .diefen Umgang und Gemeinfchaft zu haben, follten 
dieje ſich desjenigen enthalten, was die Juden von den joges 
nannten Profelyten des Thors zu fordern pflegten, um weder 
Adicheu noch Anſtoß an ihnen zunehmen. &o fagt aud) Paus 
lus an angeführten Orten: der Chriſt folle lieber mandjes an 
fidy erlaubte und unſchuldige unterlaflen, um Aergerniß zu vers 
meiden: wo er aber fein Aergerniß zu beiorgen habe, (weil 
feine juͤdiſche Eiferer gegenwärtig wären) da koͤnne er ganz 
nach chriftlicher Frenheir handeln. So wie fic der Eifer 
legte, hörte auch die Verbindlichkeit dieſes Schluffes, der nur 
auf die Verträglichkeit bender Theile abzjielte, von jelbft auf. 
Iſt dieſe Vorſtellung richtig, jo muß roeves nicht von ges 
meiner Huteren, fondern von den verbotenen Sraden der Ehe 
verftanden werden, welche die Juden noch für was ärgers 
als Hurerev, für Blurfchande hielten. Man ſehe S. 65. nad, 
06 des Verf. Erklaͤrung, der es von gemeiner Hurerey verfteht, 
ungeswungen und befriedigend fen. 

Die Öftern Wiederholungen in diefem Werke, da von eis 
nerlen Sache bey zwey oder drey verjchiedenen Gelegenheiten 
nochmals geredet wird, fönnen nicht gefallen. Die einges 
mifchte weltliche Geſchichte iſt zu weitfhweifig, und zur Erz 
fäuterung der gegenwärtigen nicht zwechinäfig genung, wovon 
Th. 1. ©. 279. zum Erempel dienen kann. Won einzelnen 
Anmerkungen und Erflärungen mögen folgende Beyſpiele hin⸗ 
reichend ſeyn. Th. 1. ©.169. Jeſus hat fich deswegen bey 
den Samaritern, und nicht bey den Juden, für den — 

17; 
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bekannt, weil nach jener ihrem Religionsbdariff feine Einpd: 
rung von ihnen zu beforgen war; indem fie im dem Meßias 


nur einen Lehrer und Geſetzgeber, nicht einen Fuͤrſten/ erwars 
teten. Th. 2. S. 6. Paulus ift in feiner Entzuͤckung Ap. 
Geſch. 22, 17. und 2 Cor. 12, 1. von Jeſu zum Apoftel beftels 


let worden ; und die Scywierigfeit, welche aus Ap. Geſch. 26, 
17. dagegen entſtehen fönnte, wird dadurch wohl gehoben, 
daß Paulus in diefer Rede nicht verbunden gewefen, beyde 
Zeitpunfte genau zu unterſcheiden. Der Pfahl im Fleiſch 
wird &. 10. wahricheinlih von einem leiblichen Gebrechen 
verftanden ‚welches er während diejer Entzuͤckung befomimne nn 


’ hat, das ihn für das Übrige Leben unanjehnlich, und feiner 


muͤndlichen Vortrag fchwerfällig' gemacht hat. Der Bote Sa⸗ 


tans d. i. der faliche Apoftel zu Corinth, hat ihn mit Fäufters 
geſchlagen, das heißt; er hat ihn wegen diefer Gebrechen ge: 


hoͤhnet und verächtlich gemadht. &: 20. daß Barnabas auch 
ein eigentlicher Apoftel gewejen, erhellet aus Ap. Befd). 14, 14. 
Sal. 2, 9. und ı Cor. 9, 4. ©. 39. die rerayueo &s 
Cam euwviov find die, welche durch ihre Gemuͤthsfaſſung 
ordentlich und fehicklich zur Seeligkeit bereitet waren, im Ges 
genſatz derer, welche ſich V. 46. jelbft dazu unwuͤrdig machten. 
S. 107. f. if die Rede Pauli zu Athen, und der Geift in 
welchein fie geſprochen worden, vortreflic ins Licht gefeßt. 
&. 189. wird bewiefen, daß Paulus jeinen erften Brief an 
den Timorheus gleich nach jeiner Abreije von Ephes, und nicht 


ſowol für ihn, als für die Epheſer, geichrieben. Won dem 


Driefe an die Epheier aber wird S. 295. ſehr wahrfcheinlich 
dargeihan, daß er nicht an fie gerichtet: geweſen, jondern ale 
ein fatholifcher Brief an verichiedene Geineinen in Kleinaflen, 
welche Paulus gar nicht gefehen; unter denen er. zuerft in 
Laodiräa abgegeben worden Col. 4, 16.: der ganze Inhalt 
des Briefes bezeuge es, daß Paulus nicht an Leute fchreibe, 
bie er jelbft betehret und zu einer Gemeine eingerichtet habe. 
&:419. wird in einer angehängten Abhandlung die Schwier 
vigfeit, welche ans Johannis verfchiedener Anzeige der Todess 
fiunde Jeſu Cap. 19, 14. in Vergleihung mit den Übrigen 
Evangeliften entſteht; dadurch jehr gut gehoben; daß twahrs 
fcheinlich dargethan wird, diefe haben die Stunde nach Juͤdi—⸗ 
fcher Art zu zählen, Johannis aber nad) Roͤmiſcher Art, die 
wir noch jezt haben, bezeichnet; da denn bepde Theile genau 
init einander uͤbereinſtimmen; 


Nun 


der chriftlichen Religion, 1. und eter Theil, 129 


Nunm hätten wir noch zweyerley in dieſem Buche erwartet, 
dem Gortesgelehrten einen richtigen und anichauenden Begriff 
von der erften Verfaflung des Chriſtenthums zu geben, davon 
man fich von je her jo mangelhafte oder auch jo ausfchweifende 
Borfiellungen gemacht hat. Das eine ift eine genaue Zeichs 
nung des Charakters, der Denkungsart und der verfchiedenen _ 
Grade der Erkenntniß und Faffıng der Apoftel; welche den 
Inhalt und Seift ihres jedesinaligen Vortrags in ein unges 
meines Licht feßen würde. Das andere noch) wichtigere ift 
ein biftorifch. beglaubigter Abriß von der Erkenntniß der erften 
Theiften, von der Natur, dem Umfange und der ftuffenweijen 
Entwicelung ihres Glaubensſyſtems, von ver Beſchaffenheit 
des Schnellen Glaubens, darauf fie getauft wurden, und von 
ber Kraft und dem Einfluffe deffelben auf ihre Standhaftigs 
teit, aufihren Eifer und ihren Wandel. Sehr wichtige Fols 
gerungen in Abficht unfers eigenen Religionsſyſtems find vor 
ſoſcher doppelten Schilderung zu hoffen, 3 
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XX. 

Nova acta phyſico · medica Academiae Caeſareae 
Leopoldino - Carolinae Naturae. Curioſorum 
— Ephemerides ſive Obſervationes hi- 

ſtoricas et experimenta a celeberrimis Germa- 
niae et exterarum regionum viris habita et 
communicata fingulari ftudio colleta. To- 
mus tertius. Accedunt Appendix et Tabbi 
aen. Norimbergae, impenfis Wolfgangi 
Schwaärzkopfii. Typis Fleifchmannianis anno 
1767. Das Hauptwerk beträgt 592 Seiten, der 
Anhang 495 ©. ohne das Regiſter, Dedication 
und Vorrede, in 4, | 

De Verzug von 5 Jahren feit der Ausgabe des letzten Theilt 

iſt die Urſache, daß dieſer ſo ſehr angewachſen iſt. Vorne 
ſteht ein Verzeichniß von den feit dem J. 1761. aufgenomme⸗ 
hen wie auch von den in dieſem Zeitraum verftorbenen Mits 
gliedern. Diejenigen, die aber Beytraͤge eingeſchickt, ſind 

Anb.3-d.X11.3.5.4.0.23. ge: | nach 
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nach dem Alphabet geordnet. Man hat noch immer die Ge; 


wohnheit die Mitalieder mit einem aus der alten Geichichte 
entlehnten Beynamen zu benennen, woben doch, wegen der 
zunehmenden Anzahl derjelben, Zahlen ju Hülfe haben genom⸗ 


‚ men werden muͤſſen. So bat man jehon einen Hievar IV. 


einen Chereas III. einen Philomuſus V. und bis 4 Nympho⸗ 
ders. Das Hauptwerk enthält allein bis 105 Beobachtungen. 
Mir würden ſchon den, einzelnen Schriften beſtiminten Örän: 


jen, zumider handeln, wenn wie die Aufihrift einer jeden 
bier anführen wollten; wie viel mehr, wenn ein jedweder 


" Auffaß hier ind Kurze gezogen- wiirde? daher wählen wir nach 


— 


unſerm Geſchmack. 
Ar. Io. Sottl. Schäffer entdeckte in der Nabelſchnur 
eines neugebohrnen Kindes eine verunftaltete Leber. 


Ein unter der Zunge einem Manne ausgejchnittener Stein, 


den Hr. Pet. Imm. Zartmann bejihreibt, hat bey ihm einige 
Verſuche mit dein Speichel veranlaffet, nad) denen nash ge: 
fhehener Ausdünftung eine jteinigte Materie übrig geblieben 
ift. - Der Dann hatte auch eine Zeit vorher einen zähen Zpei: 
chel audgeworfen. | Ä 

Hr. Job. Chriſt. Zildebrand hat den verbefferten Auri— 
pigmentſchwefel in einer Tinktur, wie auch in Pulver in einer 
hartnäckigen Augenentzändung näßlich gefunden. Doc macht 
die damit verbundene Weisbachiche Augenſalbe, ungewiß, 06 
beim Auripigiment die Genefung zuzujchreiben fey. Eben jo 


zweifelhaft find wir in Anjehung der Wirkung deflelben bey 


einem geheilten Fleckfieber init dem weißen Frieſel. Dr V. 
äft jonft noch ein großer Liebhaber von hisigen und erdhaften 
Mitteln, die von ihm angezeichnete Bemerkung von einer 
durch ein Fieber entjtandenen Waflerfcheu it nicht überflüßig, 
doch wundern wir uns fehr, daß ihm kein aͤhnlicher Fall be: 
kannt gewejen ift. Der Zufall hörte nach einem an dem Se: 
fäß entjtandenen Brand auf. 


Hr. Joach. Friedr. Zenkel, Fonnte bev aller Sorafalt 


Boch eine nach) der Gebiet ausgefallene und umgelchrte Ge: 
baͤhrmutter nicht zurückbringen. 


Ein Edelmann nahm aus AUnvorfichiigfeit einen Scrupel 


yon rothen Praäcipitat ein, wurde aber doch durd) Hrn. Zezels 
Marhihläge gerettet, Don eben dem Arzt, liefet man eine Ge: 
fhichte eines Krebs am Gefichte, wodurd) das eine Auge und 
mehrere Knochen nebjt den Lippen weggefreffen waren, jo daß 
man das Schlagen der Pulsader im Gehirn ſehen konnte, den: 
Doch war die Derjon bis zu Ende ihrer Sinnen maͤchtig. 


Rom 
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Bom Hrn. D. Grimm schreiben ſich mehrere Beobachtun⸗ 

sen her. Ein von einer girtinen Schlange gebifienes Maͤdgen 
* er gluͤcklich geheilet. Bey einem Mann entſtund nach 
einem heftigen Huſten an dem Kopf, Hals, der Bruſt und 
dem Mücken eine heftige Windgeſapulſt die aber doch durch 
das Reiben mit Tüchern, welche mit Bernſtein beraͤuchert 
waren, ſich innerhalb 8 Tagen zertheilete. Dennoch ftarb er 
an einem Lungengeſchwuͤr. Die Verfuche, die jemand mit 
den Mohnjaft, um deſſen Wirkung bey der Geſundheit zu er⸗ 
ſerſhen, angeftellt, wird ein anderer nicht fo Teich: ben ſich 
nachmachen wollen. Der Naturforſcher fieng mit cineın Gran 
an, nahm zuletzt 3 Gran ein; wodurch eine heftige Angſt, 
die Empfindung eines Kungers, das Anſchwellen des Umerlei 
bes, Zufungen an den Bruſt⸗ md Bauchmuſkeln u. ſ. w. enn 
ſtanden. Hr. G. beſchreibt hernach die ſeltene Braſſica alpina 
perennis. 

Hr. Cadet ſucht zu betweiien „, daf.der Borar im Kupfeb 
ein Arſenicum und eine glasartige Erde ben ſich fuͤhre . — 

Hr. Müller liefert ein Verzeichniß von den IE Ziedrichs⸗ 
thal befindlichen Waſſernymphen. 

Hr. Rau beſchreibt eimen-mit einem Waſſertopf —* 
nen geſpaltenen Ruͤckgrad, woran das Kind 12 Wochen nach 
der Geburt geſtorben. Das Tobacksclyſtier war bey einer 
krampfigten Colick und einem eingeſperrten Darmbruch beſon⸗ 
ders wirkſann. Auch hob eben der V. die Darıngicht vermit⸗ 
telſt ausgetrunkenen Queckſilbers. 

Die Wirkſamkeit und Unſchuld ‚des Schierlings in Dei. 
fenverftopfungen wird durch mehrere Erfahrungen des Hrn. 
KHofr. Sulzer in Gotha erwielen. Eben dieſer beruͤhnmte Arzt 
bat durch Theriak eine Bauchwaſſerſucht geheilet.— Es mar 
„eben ein ſolcher Fall, woriuun Monro den Mohnſaft erlanbt 
ziemlich in ſpaſtiſchen und ſehr ſchmerzhaften Zufällen. 

Hr. Thorbern Berginann vermehrt die Geſchichte vs 
Thonerde mit vielen neuen Beobachtungen, 

Won den Ara. v. Wefien finder ſich eine Beſch eidg 
der im J. 1762. in Dännemark herrſchenden Viehſeuche. 
Zur Praͤſervaiion ließ man zur Ader, gab Spiesglas und 
ſezte ein Haarſeil. Nach den ſchon ſich geduſſerten Zeichen 
der Seuche war aber mehrere Sorgfalt noͤthig. Denn Euſer 
den erwahmen Mitteln brauchte man ein Pulver aus Salpe⸗ 
zer, Spiesglas, dev Sabina, Wachholderberren, und eine 
Mirtur Aus Teufelsdresf, den man in Eßig aufgelöier hat. 
Hernach jete man abet sin Bohr aus grauem Schwefel 

2 Dal⸗ 


’ 


132 Nova atcta phyfico.medica etc. 
Salpeter, rothem Boius und Sabina, in-die Stelle, ſtrie⸗ 
gelte das Vieh ſtark, rieb Terebinthinoͤhl ein, und bemuͤhte 


ſich auf alle Weiſe die Ausdaͤmpfung zu befördern. Einen 


. 


heftigen Durchfall ftillte man mit einem Tormentilldecoct. 


ans räucherte fleißig mit dev Sabina und ben Wacholder; 
"ven, ' — 

Hr. J. Bernh. v. Fiſcher handelt von den falten Brand 
in hitzigen Krankheiten, weiſſen Friefel, den Miteſſern und 
andern praftifchen Fällen. 

Die in der Srafihaft Saares befindlichen Geſundbrun⸗ 
nen hat Hr. Raymann unterjucht. 

Bon An, Rau aber tft eine periodifche frampfigte Enge 
Gräftigkeit angezeichnet. Der auch den Nugen der Paracen⸗ 
gefis in. der Bauchwaſſerſucht beftdtigt. 

Wie die Terra foliata Tartari am beften zubereitet werbe, 
lehret Hr. Cadet, 


Auch Hr. Ovelgim leitet den gruͤnen Unrath bey Kindern 


von der Überhand genommenen Säure her, und ſtuͤzt dieſe 
Meynung auf den ſauren Geruch derfelben,, atıf die Berändes 
rung der gelben Farbe dev Galle durch verſchiedene Säure, 
und auf die Wirkſamkeit der Mittel welche die Säure entträfs 
ten. Er hat auch eine Rockenaͤhre aus einem Geſchwuͤr neben 
ben Sizmuſkeln herauszichen gefehen. Ob fie ehedem vers - 
ſchlukt worden fen , meldet er nicht. 
Hr. v. Sifcher führt, um das Weinen der Kinder tım Mut—⸗ 
terleibe zu beftätigen, ein neues Beyſpiel an, wobey er doch 
fi) nur auf freinde Ausfage verlaffen har. 
Der Charakter des Siſhrinchium wird von den Hm. 


Scchreber nebft Kupfer bevichtigt. Und weiter unten be: 


ſchreibt er ein Zehend feltener Pflanzen, die entweder new, 
oder noch nicht genug beſtimmt geweſen waren. 

Kr, Benevenuti fieht eine bejondere Schärfe des Thaues, 
oder kleine in demſelben enthaltenen Inſekten für die Urſache 
des Brandes im Korn an. Im kleinem hat es ihm nach dies 
fer Theorie gegluͤkt, denſelben durch eine übergejpannte Leins 


. wand abzuhalten. 


Hr. Pet. Sim. Pallas befchreißt 2 Nachtfchmetterlinge, 
die ohne zuthun des Männchen Ever legen. 

Die vom Hrn. Bill von einer Cickade in Amerika, der 
ein Baͤumgen nad) dem Tode aus dem Leib wachſen ſoll, ges 
machten Erklärung, wendet dev Präfident der Akademie Hr. 
Büchner auf das Inſekt an, dem Torrubia eben diefe Eigen⸗ 
ſchaft zugeſchrieben. Mach jenen wuchſe nur ein Kaͤulen⸗ 

ſchwamm 
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KAwanm- (Clavaria fobolifera) die ſich bafelhft beſamet, 
Or... 7 * 
Beſonders merkwuͤrdig iſt Hrn. Prof. Spielmanns Ges 
ſchichte · der Seife und ihrer Zubereitung: ed 
Ein neues Benfpiel eines trockenen Brandes führt Sr. - 
Springsfeld an, da einer Frau von 24 Jahren der Fuß unter 
der Wade nad) erlittenem Froft und- darauf gebrauchter Waͤrme 
won felbft abgefallen. 
Hr. Hofe. Zuber gedenkt fehr fchlimmer Folgen, welche 
bie geiftige Aufloͤſung des Sublimats, nah dem gewoͤhnli⸗ 
hen Berhälmiß, bey einem feorbutifchen Manne, gehabt hat: 
Er fand befonders von Schmerz ftillenden Mitteln gute Lins 
derung. Bon eben diejem Gelehrten finden fich Hier verfchies 
bene anatomifhe Beobachtungen. Sie- betreffen vornemlich 
"Die durchſichtige Scheidewand des Gehirns, bie Säde des 
Bruftfells und die Defnung der Hoblader und: der Speiferöhre 
sm Zwergfell, nebſt andern Verfchiedenheiten.  * —* 
Hr. Zartmann hat in den Samenblaͤßgen Steine ge— 


N. 9r =. s > 
Es ift noch Abrig, daß wir aus dem —— ebenfalls 
einen Auszug liefern. Darinn finden wir zuvoͤrderſt des 
Ken. Moehſen beſonders erſchienene Abhandlung von des 
Herzten welche die Ritterwuͤrde gezieret, abgedruckt. 

Hr. v. Schüz handelt von der fähfifhen fo genannten 
Wundererde , die er zum Speckſteine hinbringt. J 

"Ein einziger Fall von einem Fleiſchbruch hat Hrn. Zach. 
Vogel veranlaßt, eine weitläuftige Geſchichte dieſes Uebels übers 
Haupt zu geben. 

Sr. Grimm macht aber feine Beobachtungen von 3. in 
Eiſenach herrichenden Epidemien bekannt. Die erfte war ein 
bösartiges Fieber, in welchem auch die Fältefte Curmethode 
und befien Mittel wider die Faͤulniß den Friefel und die 
Flecken bey einigen Kranken nicht abhalten Eonnte. Die 
zweyte war eine bösartige Ruhr. Und darauf folgt bie 
SHeichreibung von einer jchlimmen Art Majern , die vorzuͤg⸗ 
lich nad) dem Ausbruch durch einen Durchfall, ein Erbres 
chen, kalte Schweiſſe, einen ſchwachen Puls und Zuckungen 
ihre Bösartigfeit verrieihen. - 

Bemerkungen wider das Geſetz der Bewegung, daß die 
Sunnne der Kräfte nah dem Stoß bey elaftiihen Körpern 
beftändig gleich jey, Haben Han, Prof. Eberhard zum Vers 


faffer. 
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GHr. Ritter hat die Aetzie, bie ihre etgene Kraukheiten 
— und am ſich ſelbſt Verſuche mir Arzneymitteln ana 
geſtellt haben, in alphabetiſche Ordnung gebracht; und dieſen 
einige an ſich ſelbſt unternommene Erſaheungen von andern, 
die keine Aerzte find, angehaͤngt. | 

Der verſchiedentlich ſchon genannte : * Grimm liefert ein 
nach dem Linneiſchen Suſtem verfaßtes Werzrichnif der ums 
Eiſenach wachſenden Pflanzen, den Inſelsberg mitgerechnet, 

unter welchen ſich manche ſeltenere befinden; z, E. der Dpſa- 
cus“pilofus „... Galium fpurium , und glaucum, Cornus 
mafcule, Sagina crecta,. Bupleurum Jongitölium, Vibur« 
num Lantuua, Epilobium tetragonum, Spiräea falicifo- 
lia; Mentha ‚gentilis: und :verticillata, Betonion hirta, 
Aſtragulus Gicer,. Cotonilla montana. Hier bleibt der Bü 
beu der, ıgten-Eiaffe X Polyadelphia ) fiehen. —————— 
Beobachumaen werden untergeſtreut. 

Don Hrn. Molmari iſt ein Aufſatz von einer durch eine 
ſchwammigte Ausartung der wor der Blaſe liegenden Driife 
undam Geſchwuͤr eniftandenen Verftopfung des Harnd. Das 
Kalchwaſſer und die Fieberrinde haben das: mehrefie zur wer 
—* beypgetragen. · 

Dieſem Theil find 4Gedaͤchtnißreden uͤber verſtor bene Mits 
glieder, nemlich über die Herren Ansphof, Job. de Botter, 
Dob,friedr. Wersman, Job. Gottl. Krüger beygefuͤgt. 

\ Der ganze Theil aber endigt ſich mit einer. Fortſetzung der 
— des. Hrn. Trew von. der — in Libauon. 


B. Ra — 





XXI. 
L. Bimald, e S. J. Phyſica generalis et particula- 
ris, praemilla eft Differtatio de ſtudii phyſici 
. natura, ejus perlieiendi mediis et cum fcien- 
tüs- reliquis nexu. Gr. 4. 2 Alph. 13 Bogen 
nebſt 27 Kupferpl, Graecii. 1767. 


De ſcholaſtiſchen Terminologien und die damit verbundene 
Diſputirſucht entweichen nun nach und nach auch von 
den Gegenden Oberdeuiſchlandes, wo ſie ſich auf immer eins 
— zu haben ſchienen. Man fängt auch dafelbit . 

e⸗ 
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Geareiffen, daß die Natur aus Verſuchen, aus Rechnungen, 
aus geometriichen Lehrjäsen und aus den Sejeken der Bewe⸗ 
gung erfannt werden muß. Gordon war wohl einer der er⸗ 
ften , der beoriffe, daß ınan die Natur und ihre Wirkungen 
ſelbſt fehen und jobann auch felöft darüber nadıdenten muͤſſe, 
and daß man'durd Hören und Lejen eben jo wenig nette, 
tlare und vollftändige Begriffe davon erlangen fünne , ale 
man duch eine ‚blos buchftäbliche ‚Bejchreibung eines unbes 
kannten Thiers daſſelbe kennen lernt. Man fieng zwar in ei⸗ 
nigen Klöfteen auch an es einzufehen, allein man wollte nicht 
ſo ſchlechthin ‚nachgeben, ſondern wie durch eine Art von Cas 
pitulation, noch ein und ‘anderes. von der alten Schullehre 
beubehalten, und den Ariſtoteles, den Thomas Aquinas ıc. 
mit Cartefius, Neuton, Leibnizıc. ausföhnen, und einen güts 
lichen Verateich ftiften. Diefes ſchien eines theils billig, weil 
nirgend alles verwerflich it, und auch in den neuern Syftes 
men ſich noch Luͤcken und Uebereilungen finden, aber andern theils 
wollte man folhe Dinge benbehalten, die das Cute wiederum 
würden verderbt und verworren haben. Unſer Verfaſſer vers 
lanat.num cben feine ſolche Capitulation, indefien behaͤlt er, 
vielleicht feiner eigenen Abficht zuwider, in der Art’ des Vot⸗ 
trags, noch etwas von.der jcholaftifchen Dialektick. Er fängt 
dfters an feinen Gab zu ſetzen, feine Gründe vorzuzählen, 
und: fodbann auf die Einwürfe zu antworten. Es ift aber durch 
Diele Miethode noch kaum irgend eine Wahrheit feftgefegt wors 
den. Wohhaber verfährt ınan ficherer , wenn man durch ge: 
naue Erklärung deffen was man zu fagen hat, dem Mißvers 
ſtande gleich Anfangs vorbeugt, And ſodann auch nichts weis 
ters behauptet, als was man beweijen kann, das übrige aber 
inzwiſchen, bis es kuͤuftig erörtert wird, als Möglichkeiten, 
Vermuthungen, Wahrfcheinlichkeiten ꝛc. vortraͤgt. Die vor 
laͤufige Abhandlung von.der Deichaffenheit der Bemuͤhung in 
der Naturlehre , welche viel hifkorifches und logiſches enthält, 
sit sehr aut gejchrieben, und. ber Verfaffer. erklärt fich darinn 
Für den Gebraud der analytifchen Methode in der Naturlehre, 
fo wie Neuton fie gebraucht hat. Indeſſen find die vier Res 
seln ‚die er dabey vorträgt, noch nicht jo beichaffen , daf fie 
die Mechode erichöpfen. Allgemeine Betrachtungen, die jehe 
oft blos ontologiſch find, und befonders Säge, die ſich allges 
mein ınnfehren lafien, thun das befte dabey, wenn man von 
den Wirkungen auf die Urſachen, und je aud von den Phäs 
nomenen auf die innere Befchaffenheit der Dinge jchlieflen 
will. In dem Vortrage ber — folgt unſer Verfaſſer 
| 4 wie; 
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niemanden beſonders, fondern er nimmt aus denmeiften phyfls 
ſchen Schriften und Lehrbuͤchern das zufamınen, was ihm air 
beſten einleuchtet. Neque Newtonus jagt er, neque Bof- 
cowichius magis Amicı quam veritas, ohne fi) an dein Con⸗ 
craſte zu ftoffen.. Denn Neuton verhält ſich doc ſchwerlich 
zu Boſcowich, wie Ariftoteles zum Plato, oder dieſer zu jes 
nen. Doch vergleicht er erftere beyde auch nur Injofern es 
die Natur der Körper betrift, und darinn geht er von beyden 
ab. Seine Generalphyſick theilt er in drey Haupttheile. "Der - 
erfte davon hat nichts beſonders, das nicht ſchon in. mehrern 
phyſiſchen Anfangsgruͤnden vorkäme. Es kommen darinn all 
gemeine Betrachtungen über die wefentlichften Eigenſchaften 
der Körper, und die Hauptgefege der Bewegung vor, Diele 
werden in algebraiichen Formeln vorgetragen, jedoch jo, daß 
ber Verfaſſer wegläßt, was bey feinen Zuhörern mehr Kennts 
niß als die erſten Gründe der Mathematick erfordern würde, 
Im zweyten Theil hingegen trägt der Verfaſſer viel eigenes 
vor, Es betrift die erſten Principien, den Urſtoff "der Koͤr⸗ 
per. Hieriun ehrt ihm weder Neuton noch Boſcowich Ges- 
nuͤgen, ſondern er nähert fidy dem Leibniziſchen Menadenfyr 
fteine, jedoch fo, daß er die einfachen Dinge, woraus die Körs 
perwelt befteht‘, nicht will als etwas. geiftiges.oder ded Den⸗ 
tens fähtges anfehen, weil, fagt er, doch ein Unterjchied zwi⸗ 
fchen Seifter und Körperwelc: jeun muß. Es find alſo nicht 
völlig Leibniziſche Monaden, fondern einfache Urtheilchen der _ 
Körper. Indeſſen eignet er denfelben eine bewegende Kraft 
zu, und fest, daß dieſe ſich fürnemlich im Anziehen und Zus 
ruͤckeſtoſſen aͤuſſere. Dieſes läge fih dann allerdings mit der 
Meutonfchen Lehre, und mit allen: Erfheinungen, die zum Bes 
hufe derjelden angeführte werden, ganz gut zuſammenreimen. 
Mur iſt die Frage, wiefem dahen die Analytiiche Methode 
genau beobachtet roorden? Der VBerfaffer gebraucht dazu den 
Begriff der Theilbarkeit. Es wird doch aber davaus nicht 
wohl mehr herausgebracht, als daß es Theilhen der Materie 
gibt, die durch die in der Welt vorkommende Kräfte nicht 
ferner mehr können getheilt werden. Ob fie aber an fich nicht 
noch mehr getheilt werden können, das wird man doch wohl 
einer unendlichen Araft nicht koͤnnen abiprehen. Sodann 
wird der jinnliche Begriff des Nauınes, der Ausdehnung und 
des Theilens in der Peibnizifchen Philojophie nicht zugelaffen, 
ſondern man fest Nominaldefinitionen dafuͤr / welche der Sache 
ein ganz anderes und viel dunkleres Anfehen geben, darihn 
man fich noch leichter verwirven Sann. So —7 
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dein Theilen der Materie der an ſich ganz einfache und klare 
Begriff der Kontinuität vor, der aber in mehrern Metaphyſi⸗ 
&en mit den Quantitgtibus difcretis fehr oft vertanicht und 
vermengt wird, Auch ift bey dem heilen die Frage, wo 
dann eigentlich dabey die Figur aufhört? Denn dieſe bleibt fo 
fang man noch ferner theilen fann, umd fie fell mit dein Ber 
griffe der Continuität erft da wegfallen, we. man aufs einfache 
tömmt, Alles betrachtet, jo deucht uns, es fey richtiger, wenn 
man die Materie als abſolut oͤder fchlechterdings theilbar ans 
fiedt, und die Kräfte wicht in der Materie, jondern in wirklich - 
- immatertellen Subfianzen fucht, und fic) dadurd von dere - 
Dafeyn verfichert, fo wenig man fie fich unter einem finnlichen 
Bilde vorfiellen kann, Doun fo z. E. fucht mar die Urfach 
der elaftiihen Kraft der Luft vergebens in einer fubtilen Ma⸗ 
terie, oder die von dieſer in einer nody fubtilern, man wird 
bes fernen Suchens, jo lang man in feinern Materien fucht; 
fein Ende finden. Der Verfaffer geht noch weiter und raͤumt 
auch die Adtio in diftans ein. Diefes erhellt, jagt er, theild 
aus der Wirkung der Weltkörper, theild auch daraus, daß das 
unmittelbare Berühren der Körper als eine befttinmte Art 
Des Mebeneinanderjeyns zum Einwirken eines Körpers in den 
andern gar nicht nothwendig ift. Dieſes fcheint uns nicht eins 
leuchtend, wiewol wir leicht begreifen, daß durch die Zwiſchen⸗ 
kunft immateriellee Subftanzen, dergleichen die Kräfte find, 
Körper. in der Entfernung in einander wirken fönnen, In 
einen durchaus von allen Sudftanzen leeren Raum wird es 
aber ſchwerer zu begreiffen. Sodann ift es eben noch nidy 
fo..fehr ausgemacht, daß die Meutonfhe Schwere ſich nicht 
ducch einen bloßen Stoß follte erklären laifen. Das von Hrn. 
Fatio de Duilliers ausgedachte und von Le Sage noch mehr 
ausgearbeitete Syſtem jcheint dem Verfaſſer nicht befannt ge: 
weſen zu ſeyn, welches doch ſehr weit getrieben werden kann. 
Sm beitten Theil wird der. Weltbau nach Anleirung ‚der neuern 
Lehren betrachtet, wobey demnach die phyſiſche Beſchreibung 
der Weltkörper und die faßlichſten Säge von der Neutonſchen 
Theorie vorkommen, und damic wird die Seneralphyfick be; 
fchloflen: Die Partikularphyſick betrachtet die befondern Ars 
ten der Körper, und was davon herrührt, Daher 1. das 
Waſſer und Überhaupt die fluͤßigen Materien, ihre Beichaf: 
fenheit, Bewegung, Gleichgewicht x. 2. Die Luft, ihre Eis 
genichaften, Schuellkraft, Schwere, Bewegung, den Schallic. - 
3. Das Feuer, feine Erfcheinung, Entftehendsarten, die 
Wärme, Kälte ꝛc. Bon den Thermometern thut or kaum Ers 
a, — 35 waͤh⸗ 
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wahnung. Es hätten doch wenigftens die bekannten Attenbe⸗ 


ſchrieben, und die merfwürdigften Grade angezeigt werden 
follen. Eben diefes haben wir auch von den Hygrometern 
anzumerfen. 4. Vom Lichte. Hier kommen die vornehms 
ften optiſchen Säge vor‘, und in der Theorie des Lichtes, der 
Farben ꝛc. folgt dev Verfaffer ganz dein Meuton, und vers 
wirft die wellenförmige Bewegung, die man zur Erklärung 
der Fortpflanzung des Lichts hat gebrauchen wolien. 5. Won 
der Elckteicirät werden die vornehinften Erfcheinüngen‘ ange⸗ 


führt, ımd aus dem anzicehenden und zurüceftoffenden Rräft - 


gen, fo aut ed angeht, begreiflich gemacht. 6. Von der Erbe; 
und befonders eine kurze Anzeige des Steinreiche und der Ers 
fiheinungen des Magneten. 7. Bon den Meteoren. 8. Von 
der aͤuſſern und inneren Einrichtung des Erdbodeng, beionders 
fofern leßtere. aus den Wahrnehmungen von den Erdbeben; 
feuerfpenenden Bergen ıc. vermuthet werden kann. Dieſes 
iſt demnach die Anlage des ganzen Werkes. Sie laͤßt ſich 
ganz gut uͤberſehen, und jo ift fie für des’Verfaffers Zuhörer 
deſto brauchbaver. Der Verfaſſer ift in phyſiſchen Sacher 
giemlich belefen, und führt aud) meiftens die Quellen an, wors 


- aus er geichöpft hat. Indeſſen übergeht er ben befondern Mat 
\ terien mehrere neuerg Schriften, die, er theils hätte gebraus 
hen, theils anführen können. ' Indeſſen har er jeinem Werke 
Badurd) einen ziemlihen Srad von Klarheit gegeben. daf ee - 


Die Hauptfäge in Form von Propofitionen vorträgt, und die 


‚Erläuterung davauf vorbringt, jo wie es bereits im vorigen 


Jahrhunderte Darenius in feiner Geographie gethan. Dieſe 
Art:des Vortrags ift zwar ungleich weniger ftrenge als derjes 
nige den s’Bravefande in jeinen Inflitutionibus philofo- 
phiae Newtonianae beobachtet. Es jcheint aber der Verfaſt 


‚ fer auch nicht alle Schärfe gefucht zu haben, und bejonders 


nahm er auch Dinge mit, dieweil fie noch nicht genau eroͤr⸗ 
tert werden können , einen deſto tauglichern Stoff für: die alte 
dialektiſche Methode abgeben. , 
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Ermunterungen zum Glauben und zur Heiligung waͤh⸗ 
rend der Leidenszeit Jeſu Ehrifti in Betrachtungen 


und Siedern von Sebaſtian Friedrich weh 
lüs 
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Diakonus zu Mohrungen in Preußen. Danzig, 
ben Daniel tudwig Wedel, 1767. 8. 2Alph. | 
"x1 Bogen, 


Ermunterungen zum Glauben und zur Heitigung wäh. 
rend der Advent und Weyhnachtszeit in Betrad)« 
tungen und $iedern, von Geb. Friedr. Trefcho, 
Diafonus ꝛc. Danzig, bey Daniel Ludwig — 
del, 1769. gr.g. ı Alpb. 7 ‘Bogen. I 


enn die Leiden unſers hochgelobten Erloͤſers, die er zur 
Wiederherftellung der menjchlihen Gluͤckſeligkeit er: 
duldet hat, in Ihrer Mannidgfaltigkeit’ und Größe nad) der 
einfachen biblifhen Wahrheit und ohne Beyiniſchung menſch 
licher Einfälle recht vorgeſtellt werden, jo muͤſſen fie jedes 
nachdenkende Gemuͤth unausbleiblich mit Dankbarkeit, mit 
inniger Ehrerbietung, Lebe und Schorfam gegen den Menſch 
gewordenen Sohn Gottes, dem wir. fo viel ſchuldig find, 
- erfüllen und cs bleibt eine ewige Wahrheit, daß in dier 
fen Peiden Jeſu für deffen Bekenner die Eräftigften De; 
wegungsgruͤnde zum Glauben und zur Heiligung liegen. Als 
dein die Kraft derjelben wird ohnftreitig um ein aroßes ges 
ſchwaͤcht, wenn man die verftändlichen und Haren Erzähluns 
gen, welche uns die Evangeliften davon machen, verläßt, feine 
ſelbſtgemachte willkuͤhrliche Vorſtellungen mit darein menget 
und die Wahrheit in ſo dankle Wolken einhuͤllet, daß ſie ſich 
aus dem Nebel kaum wieder herausfinden iaͤßt. Wenn man 
es darauf anlegt, von den Leiden Chriſti in gehaͤuften Meta— 
phern und Hyperbeln zu reden, fo Finnen dadurch bey dem 
großen finnlich denfenden Haufen der Chriften wohl andaͤch⸗ 
tige, für heilig gehaltene Gefühle erregt, aber bey den vers 
fändigen Lefern Feine Elare Ueberjeugungen und darauf ges 
gründete lebhafte Glaubensempfindungen erweckt werden. 
"Daß es dem ®. der Ermunterungen mehr um jene als um 

Dieje zu thun geweſen fey, deffen wolten wir ihn wohl nicht 
gerne befchuldigen, aber es duͤnkt uns gar zu fichtbar, ; 
wäre nicht gut, wenn in einer ſo meitläuftigen Erbauungs: 
ſchrift uͤber die Paßion, welche von einem mit guten Talens 
ten und einer großen Gabe zu reden verjehenen Gottesgelehr⸗ 
gen verfaffet worden, nicht viele gründlich, ruͤhrend und ihren 
lobenswuͤrdigen Endzweck gemaͤß eingerichtet fern follten. 
Wir haben deren vielmehr unterfchiedene mit Beyfall sen 
er 
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Aber die Art des V. oftmals auf Unkoſten des deutlich dein 
enden Verftandes bios im finnlichen Affekt zu veden, koͤnnen 
wir nicht billigen. Ind wie oft brauſet ev mit dem Sturm⸗ 
wihllde eines Phantafiereichen Dichters auf die Einbildungs⸗ 
kraft der Leſer zu, wo wir Die Sanfte Sprache eines durch bie 
Leiden des heiligen Jeſu gerährten Herzens erwartet hätten, 
Die einmalangenommene verbiümte Phrafeologte vom Lamıne, 
vom Biute, vom Kreuße, von den Wunden des bäffenden 
Sottmenſchen ift ihm fo eigen, daß er füch ihrer gewiß da, 
vwo er am eindringendften redenwill, bedienet. Dabey glaubt 
mancher freylich viel zu fühlen, ob er. aber viel dabey denke 
und uͤberlege, das fteht dahin. Wir wollen die Erklaͤrungs⸗ 
arten vieler Umſtaͤnde aus der Paßionsgeihichte, die gezwun⸗ 
geash Ausleaungen mancher Worte des Erlöfers, Die genanen 
eſtimmungen deffen, was ber Heiland bey diefer und jener 
Gelegenheit in feiner Seele foll empfunden haben u. d. 9. mit 
Stillihweigen uͤbergehen. Es fird die einmal angenommes 
nen und eingeführten Begriffe ımd Vorftellungsarten, mit 
* Denen jedermann, der den theologiſchen Lehrbegriff ftudirt har, 
bekannt iſt. DB fie mit oder ohne Binlänglichen Grund ans 
genommen worden, ob diefes und jenes aus dem Meden Jeſu 
md den Erzählungen der Evangeliften nothwendig folge, das 
will ınan hier nicht unterjuchen und läßt fich auch Hier nicht 
ausınadhen. Der B., dem mir feine Veberzeugungen gay 
gerne laffen , wird jo billig ſeyn und uns deshalb keiner Ketze⸗ 
ven beſchuldigen, wenn wir ihm nach unfern Einfichten in al⸗ 
lem nicht vollfommen beyſtimmen tönnen, und das freyind? 
thige Bekenntniß thun, daß wir uns befonders da von ihım 
abjondern, wo er bey jeder Gelegenheit in dein Leiden Jeſu 
ganz befondere verdienftliche Buͤſſungen fir befondere einzelne 
‘ Sünden finden will, Die. heilige Schrift weis davon garız 
und gar nichts. 3. D. in der Xlllten Betrachtung auf den 
Xlikten Tag ber Faftenzeit, denn fie find nach der Zahl der 
Tage in den Paßlonswochen abgemeffen, über die Verfpots 
gung Jeſu, als ein Stüd feines verdienftlichen Zeidens 
S. 173. ff. wird gejagt: „Unſre Schande ift num bis auf den 
letzten Flecken weggeipült. Unſre Sünde ift nicht mehr, 
Kein Teufel ſoll ung das nunmehr zum dauerhaften Schin 
vorwerfen können, daf wir Scheufale, Ungeheuer, Rebelle 
Keinde Gottes, Höllenbrände umd luͤgenhafte Propheten find, 
Mir waren ed. Wir find es nicht mehr. Alle dieſe Namen 
| wmit allen ihren Bedeutungen ruheten auf Jeſu. Wir haben - 
feine Unſchuld. Wir find wieder ehrlich gemacht. Wenn 
EN # wir 
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wir ans in’ feine Kleider einhuͤllen, fo mäflen uns die Engel 
feiöft Hochachten, denn fie fehen das Bild Jeſu an ung — 
Das deichändete , verfpente Angeſicht Jeſu hat uns die Ehre 
erworben — Ohne einen zu Schande geinachten Heyland 
härten wir unfer zu Gott aufgehabenes Angeficht immer nies 
derfenten ınüffen, ja Gott hätte uns den Koch unferer Fevers 
tage, unferer vermeinten Gottesdienſte, unferer heuchletiſchen 
Andacht ind Angeſicht werfen muͤſſin. (Wenn die Gottes⸗— 
diente und Andachten heuchleriſch find, fo taugen fie noch 
nichts.) Aber dagegen hat mein Jeſus feyerlich gebetet; Laß 
nice zu ſchanden werden an mie, die dein harren! — 
Mir können gun mir geraden Angefiht — vor Gott wars 
dein. Wir können allen Geichöpfen, allen Eleinenten, dem 
Blitz und dein Donner dreiit ins Geficht jehen — Jeſus 
Bat damals die Religionsfpörrtetey und leichtfinnigen Scherze. 
über die Heiligthitiner des Worts Gottes gebuͤßet. — Die 


unjetige Spötterey wider Jeſum felbft ift an diefem Heylande 


abgeftraft worden —_ Er hat hier auch die Grauſamkeit der 
Menſchen, die fie an Schwähern und Thieren ausüben, gebuͤſe 
ſet. O ihr Grauſamen! ihre Blutduͤrſtigen, die ihr die, die 
Fleisch von eurem Fleifch find, oft bey den Haaren raufer — 
fehet hier, wie gefällt euch nut die Graufamfeit u. ſ. m. —— 
Jeſus hat auch in feiner Schmach alle fündtiche und leichtſin⸗ 
nige Spiele gebüßer. „ Hieraus können die Lefer zugleich den 
Ton, worinn der ®. fpricht, abnehmen, und mir wollen einen 
jeden, ohne ihin mit unfern Urtheil vorzugveifen, ſelbſt fein 

eigenes darüber fällen laffen. A 
Aber den Schluß der Betrachtungen auf den XVIllten 
Tag, über das unſelige Ende des Judas, Finnen wir nicht 
unbeurtheilet übergehen. Er hat Bedauringen bey dem Rec. 
erweckt, weil dergleichen Borftellungen, obgleich wider die 
Abſicht des V., wahrhaftig den großen Zweck der Erloͤſung 
Jeſu und feines ganzen Evangellums, nemlich den Fleiß der 
Befferumg, woran die Erloͤßten des Herrn in ihrem ganzen 
Leben arbeiten follen, hindern, den Anfoderungen Jeſu und 
feiner Apoftel geradezu widerfprehen, und den Grund der Hei⸗ 
ligung niederreiffen, den man doch bauen will. - Wir laſen 
den erſten Abſchnitt diefer Betrachtung, welche fich mit den 
Augrufungen anfängt: „Macht des Abgrundes! Graͤßliches 
„Geſchrey einer verdamten Seele! Ewige Troſtloſigkeit! 
„Könnte ih euch in dieſer Betrachtung dem Gewiſſen aller 
„, Sünder jo lebend deutlich vormahlen ıc. „ſonſt alle Gerech⸗ 
sigfeit wiederfahren, Der V. warner nachdruͤcklich rz * 
icher⸗ 
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Dicherheit in Sünden und faͤllet das gegründete Urtheil ı 
„Unſere Zeiten ſcheinen es nicht ſo ſehr su erfordern, daß 
„inan die Menfchen vor. ber Verzweifelung im Geiftlichen 
„warne — Sie glauben vielmehr, daß die Gnade niemals 
„erichöpft werden koͤnne, und man muß cher ‚wider, diefe 

„Sicherheit eifern, als wider die Troftlofigkeit warnen. „, 
Die Beſchreibung, welche er von dem Gemuͤthszuſtande des 
Judas, nachdem ihm das Gewiſſen aufgewacht war , macht, 
iſt ebenfalls aus dem innerften feiner Seele hergeholt. Das, 
was Judas nach einpfundener Bene hätte thun follen, it wicht 
weniger richtig angegeben. Es mag auch ferner ſeyn, daß Judas 
nicht allein Jeſu, der ihm ‚ebenfalls wie dem Petrus würde 
vergeben haben, fein Unrecht hätte geſtehen, jondern auch ſa⸗ 
gen jollen: „Ich weis, daß du ſelbſt wahrer Gott fenft., 
„Herr ich bin dein Mörder — Du willſt itzt das Opfer 
* „für aller Welt Sünde vollenden; meine Sünde it auch 
„hier, fie ſchreyet um Rache, ich lege fie dir auf, verföhne 
„ſie jo gut du weißt und fanft.„ Wobey einem nur bedenks 
lich ſeyn könnte, daß der V. hier Begriffe von. dem Judas 
zerlangt, welche damals aud) die übrigen jünger und Freunde 
Jeſu von jeiner Perjon und jeinem Opfertode noch nicht mit 
den Determinationen hatten, die ev, Hr. T. baben kann. 
Wir wollen auch dem U. dergleichen hoͤchſt myſtiſche Redens⸗ 
arten und übertriebene Hyperbeln „der herzſtaͤrkende und lieb⸗ 
„liche Geruch der Diartern Jeſu ſcheint ſich hier ganz zu vers 
„lieren, gern hingehen laſſen, ob gleich nichts verftändliches 
damit geſagt iſt. Wir haben nichts dawider, weil es ihm 
einmal beliebt, wenn er eine Art von. theatralifchen Kunfteriif, 
die Affekten zu erregen, zu Hülfe nimmt, und die Schrei; 
Tichkeit. des verzweifelnden Verraͤthers lebhaft abzubilden, 
S. 241. die Wendung anbringt: „OD! was mag Judas ge⸗ 
„dacht haben, da er fich erhieng! Alles um ihn her war ſinſter. 
Ungluͤcklicher, dachte er, ſieheſt du nicht Golies Rachſchwerd? 
„Don Barmherzigkeit willſt du nichts wiſſen! Ohne Huͤlfe 
„verlohren, geh, Abſcheulicher! und, gieb did) ſelbſt zu deiner 
„Quaal an. Sen dein Richter und dein Henker! Jene 
„Hoͤlle traͤgſt du doch ſchon im Buſen: Mag ſaͤumeſt du denn? 
„Hoͤlliſche Geiſter — Flammen — Richter — Suͤnde — 
„Blut des Gerechten — dreyßig Silberlinge — Schreyt 
„nun wider mich. Hier bin ich! Ich erbet — Schroͤck⸗ 

„liche Sprache! ich zittere zurück, und dir, o Sünder x. „. 
Vor zwanzig, dreyßig Jahren wuͤrden wir dergleichen 
thetor iſche Figuren vielleicht ganz vor txeſtich und nachahinunge⸗ 
4 wuͤr⸗ 
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wuͤrdig geſunden haben. Aber auf der Stuffe des Alters, 
auf welcher wir itzo ſtehen, wollen ſie uns nicht recht gefallen, 
' Ein ehrliher kaltbluͤtiger Greis, oder eine betagte Epriftin, 
die dieſes Buch etwa zu ihrer Andacht leſen wollte, möchte fie _ 
wohl gar nicht verſtehn, gefchweige kräftig zur Ruͤhrung finz 
den. Aber mın komme die Woritellung, mit der der V. 
ſchließt, welche wörtlich jo lautet „Verlaß dich nicht auf die . 
„leidigen Tröfter, die nur immer jagen, daß du bereuen und 
„dich beffern jolft. Mein, fie laflen div das befte aus. Du 
„magſt mit jo viel Angft und Zittern umbergehen, mie du 
„wilit. Dir magft heulen, girven, feufjen. Hier fehlt dir 
„das befte: der Glaube an den, der die Bottlofen gerecht 
„, machte (aber doch nicht eher, ald weun fie aufhörten geits - 
„los zu ſeyn oder ſich befierten?) Dies Ende des ‚Judas bes 
„weißt dir die Wahrheit der evangelijchen Religion, daß uns 
„, das Verdienft Jeſu, das gläubige Sinlaufen zu ihm allein 
ſelig mache. Daher rathe ic) dir, wenn deine Stunde eins 
„mal fdrlagen wird, wenn es dir einmal jo weh ums Kerze 
„wird, daß du wohi merkſt, der Feind fängt an das Leben 
„zu verklagen, jo gehe geradezu im Geber zu Sejn. Wenn 
„du jo viel Miffethaten auf dir liegen. hätteft,. als du Minu⸗ 
„ten deines Lebens zählen kannſt: jo reichen ſie doch noch nicht 
„an der ganzen Welt Sinde. Nun kommt es aljo nicht 
„mehr aufs aͤngſtigen und geämen, jondern aufs glauben 
„und hinnehmen der Vergebung der Suͤnde an. Gott hat 
„es Dir doch noch durch feinen Engel jagen laſſen, daß Jeſus 
„„’ deine Schuld — nicht getragen habe. Er laͤßt div viels 
„mehr jagen: Er iff bie Derjöhnung für dev ganzen Welt 
„ Sünde! das Wort ergreif, wie ein Kleinod, und halte es 
„feſt. Satan wird dich vielleicht bereden: Fuͤr dich iſt kein 
JTroſt. Es iſt zu ſpaͤt! Thue dir lieber ſelbſt Schaden, du 
„mußt doc) verlohren gehen. (Der Rarh wäre freylich ſehr 
„teufliſch) Aber dannantworte ihm nur: Diefe eine Sünde, - 
„wenn ich dir glauben wollte, die wird mir nicht vergeben. 
„, Drum ınuß ich glauben. Und wenn dir. das jüngite Gericht 
„ſo nahe vor den Augen ſtuͤnde, als dies Blatt, wenn die 
' „die Feuerflammen der Hölle jihon ins Geſicht blitzten, (16 
„wäre doch wohl gut und nöthig, daß man den Leuten in eis 
„gentlicheren Worten jagte, mas mit den Bildern, unter wels 
„chen ung der unfelige Zuftand ber verworfenen in der heil. 
„, Schrift vorgeftellet wird, gemeynet fen‘) wenn ſelbſt unvers 
„nünftige Boten fämen und dir jagten: Ja hier fehle noch 
„viel, wir fönuen dich nicht losſprechen; jo. lad das nur alles 
| gehe 
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„geſchehen. Aber gehe du um Gottes willen nicht. von dem 
„Fußböden, an weichem du beteft, und Jeſu bein Kaufgeld . 
„fr deine Seele vorhaͤltſt, weg. Schrey nur immer fort: 
du wirſt meiner doch nicht los. Was find zehntauſend Suͤn⸗ 
„den gegen dein Blut, gegen- beine Todespein, gegen dein 
„ Angitgefchren. Judas ward verdammt, weil er nicht zw 
„dir gieng. Ich komme zu dir. Du bit mie als ein Met; 
„ter zu helfen, als ein Bürge, als ein Lamm mit heilenden 
„Wunden beichrieben. Ich laß dich nicht, ich halte dich, 
„ barınherjiger Heiland, ſegne mid. Sch halte mich an bie 
„Worte, du biſt für uns alle dahin gegeben. „ - 
„Und dann mag dich die Angfi noch einmal in ben Abs 
„grund fehleudeen, oder wider in die Höhe fprengen: das 
„wird dir nicht ſchaden. Gottes Gerechtigkeit ift auf immer - 
„verföhnt. Sie theilt vechtsfräftige Gnade aus. Sude 
„nur feinen Troft ale bey dem Lamıne! (wenn er nicht aus 
„der barınherzigen Gnade Gottes durch die Erloͤſung Jeſu 
„Chrifti fomınt, anderswo her kann er da aud gewiß nicht 

- „tommen) So lange du nur fein Blur nicht geringe achteſt, 
„fo lange du nur immer and Kreutz fieheft und denkeſt: Ach 
„wenn ich jene Tröpflein Biut auffangen koͤnnte: fo hätte 
„es Keine Yioth, - Dann wird Jeſus jchon die Ehre jeines. 
„Bluts zu retten wiffen, und id) kann dir im Kramen Gottes 
„, verfichern : Dies Blur tödter deine Derzweifelung, Glaube 
„nur. Dein Glaube hat dir geholfen. Hernach mag Je: 
„ſus, dir auch felber winken: Steh auf und wandele. Gehe 
„hin und beweije es, daß du mich lieb haft. Er wird dir 
„die Befferung felbft ſchenken. Du wirſt nicht jagen: ich 
„bin schwach! denn du haft Vergebung der Sünden, „, 

Um Gottes willen! kant denn der Menſch eher Berger 
bung der Sünde bey Sort erlangen, kann ihm die Erlöfung _ 
Jeſu zum Troſte feines Gewiſſens zu gute kommen, bevor er. 
feinen Sinn Andert oder fich beſſert? Lehrer nicht die ganze 
Dibel das u &o wollten wir — V. gleich 
durch hundert Stehen widerlegen, woriny die Vergebung det 
Sünde jehlechterdings an die vorhergegangene Sinnesändes 
rung und ſittliche Lebensbefferung gebunden wird. Steht ein. _ 
Wort davon in der hd, Schrift, daß ber Sünder, der bis an 
feinein berannahenden Tod unheilig gelebt hat, jeelig ſterben 
könne, wenn er fagt: ich glaube? Dan muß die mangelyaft 
teſten Begriffe von dein, was die h. Schrift, Glauben nennet, 
haben, wenn weiter nichts dazu gehört, als daß ich fir wahr 
halte und mir zueigne, daß Chriſtus die Werjöhnung für der 
ga. 
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ganzen Wert Sunde if. Sagt der Erlöfer nicht vielmehr; 
es würden viele trachten, daß fie durch die enge Pforte eins 
giengen und würden es nicht thun Fönnen ” Puc. 13, 24: 
Werin das nicht die bis an ihr Ende unglaubig und lafterhaft 
gerriebenen Menichen find, fo weis ich uͤberall nicht, auf wen 
dieje Worte gedeutet werden können. Wenn der V. fih vor 
ftelie, daß fein auf dein Todberte beunruhigter und geängitigtee 
Sünder z. B. ein ungerechter Wucherer wäre, der durch Bes 
trug und Nänfe mehr als eine Familie um das ihrige gebracht 
und ungluͤcklich gemacht Hätte, jo fragen wir ihn: hat diefer 
Menſch, um jeelig zu fterden, weiter nichıs thun, als zu glau⸗ 
ben? Weiter nichts, als auf dem Fußboden zu liegen und zu . 
‚beten? weiter nichts als zu fehrenen:' Here Jeſu, ich laß dich 
nicht ? Iſt das ein umvernünfriger Bote, der ihm fagt, 
Freund, hier fehlt noch was, ehe ich dir Hofnung auf Gnade 
inachen faun, wenn er auch gleich nicht den Augenblick das 
Anathema über ihn ausrufen darf. Will Hr. Treſcho ſich 
unterſtehn, ihn im Namen Bötres die Seeligkeit zu verſt 
chern, bevor er das geraubte Gut wieder erftattet und dadurch 
eine Probe feiner renigen und gebefferten Gefinnung gegeben 
— Wenn ſer dazu ja jagen füllte, dp — — — Do 

as wird er ninmermeht. Dann aber hat er fich auch in der 
ängeführten Stelle ſehr unbehutſam erklärt: Durch folhe 
Lehren, die nichts als Menfchengebote find, feet man das 
theure, ſehr Übel verftandene Evangelium Jeſu von feiner 
Würde herunter, beftärkt das gemeine, jchlecht unterrichtete 
Bolt in dem imglücheeligen Irthum, ünd tugendhafie Deis 
fien in dein Einwurf, daf die chriftliche Neligion das Laſter 
 Privilegire, und dem Ruchloſen doch am Ende auf das Ge 
ſchrey; sch glaube, ich glaube, Gnade und Gluͤckſeeligkeit 
verheiſſe. Man mag dagegen anderswo proteftiren, wie man 
will, durch eine einzige ſolche Troftrede, wie hier der V. dem 
Suͤndenknechte hält, der Glauben zır haben vorgiebt und fich 
nur jene Tröpflein Bluts auffangen wuͤnſchet, dabey eg 
dern weiter feine Noth hätte, dadurch ſtoͤßt man alle ander} 
weitige Proteftationen völtig um. Fiir was joll man es mın 
anjehen, wenn der B. diejenigen zu ſchelten beliebt, welche 
zur Ordnung dev Seeligfeit mehr vechnen, als das fogenannte 
. Sinlaufen zu Jeſu und dem, der bis zur Annäherung des 
Todes ein Sklave des Lafters geblieben ımd Suͤnde init Sinde 
gehäuft hat, nicht alfobald Troft predigen und des Hlınınelss 
pforten zu feitem Empfang weit aufthun? Die Zeit wird es 
lehren, bey welcher Art der Seelenführımg die meifte Vers 
Anb.3.0.X11.3.0.0.0.2. — nunft 
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nunft geweſen. Ed ſollte Hrn. Treſcho und manchen feiner 
Amtsbruͤder doch wohl einfallen, daß fie es mit Jeſu, unſern 
Herrn ſelbſt auszumachen haͤtten, welcher geſprochen hat: 
Es werden nicht alle, die zu mir Gere, Zerr fagen, ms 
Zimmelreich Fommen, und glauben, glauben fchreyen, iſt 
gerade eben daſſelbe; und mit feinen Apoſteln, welche lehren, 
daß Trübfal und Angſt über die Böſen kommen würde, und 
ohne Sgeiligung niemand den Seren feben Fönye. Wiewohl 
nach den Begriffen, die dieje Herrn vom Slauben und von 
Bergebung der Sünden haben, iſt damit unmittelbar die Heis 
ligung und Beſſerung des Sünders gewlrkt, und die zu den 
Fertigkeiten des Lafters gewoͤhnte menſchliche Seele in einem 
Augenblick völlig umgeſchaffen. Das fteht num freylich nicht 
in der Bibel, aber es ſteht doch in den Köpfen vieler Predi⸗ 
ger und des Volks. Es thut uns leid, daß Av. T. ſich hier 
den heiligen Affekt fo hat einnehmen laffen, daß er die Eläres 


‚ren Borftellungen der ‚heiligen Schrift, aus welcher er zwar 


auch Stellen, die aber was anders fagen, anführet, bey ihm 
in dein Augenblick verdunfele hat. Er hat wohl eine fehe 
gute Abficht dabey gehabt, aber er mags und nicht übel neh⸗ 
inen, an diefer Stelle hatte er wenigftens nicht genug übers 
legt, was er ſchrieb. Das folgende wird feine Abficht wenig: 
ftens rechtfertigen. Bir wollen nur, ehe wir zu der zweyten 
angezeigten Schrift kommen, erinnern, daß den 49 Betrach⸗ 
tungen, Abendandachten in der Leidenszeit Jeſu Chriſti 
von eben der Befchaffenheit angehängt worden. 

Doch find wir nicht willens ung mit Beurtheilung ber 
Ermunterungen während der Advent und Weihnachtszeit, 
deren Anzahl fi auf XXVII. eine für jeden Tag diejer Wo⸗ 


hen, beläuft, lange aufzuhalten. Sie haben unfers Eradıs 


tens einen Vorzug vor den Papionsbetrachsungen. Es fehle 
zwar auch bier den Behauptungen des D. an einer ducchgähz 
gig gleichen Erweislichkeit und Nichtigkeit, und wir möchten 
uns wohl jolher Vorftelungsarten nicht bedienen, als dieje 
©. 335. „Wenn wir in dem Angefichte Jeſu Chrifti, un: 
„ter dem helleften Lichte feiner gnädtgen Wahrheit ſuͤndigen 
„und der Sohn wird feinem Pater diefen Beridyt von uns 
„abſtatten, was wird aledenn filr ein Urtheil über uns ge: 
„fället werden. „ Indeſſen haben wir nicht nur vecht gründs 
liche und wohl ausgeführte Betrachtungen, fordern Überhaupt 
im Ganzen mehr gelaffenes Naifonneinent_und weniger heijs 
fen, ſtuͤrmenden Affekt darinn ‚gefunden, Wenn man z. B. 
die Xhe Ermunterung lieſet, über die Thorheit derer, * 
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Auf eine unzulängliche Art um Jeſum und fein zeil 
Ciolite wohl heiffen das Heil durch ihm) bekümmern, und nie. 
dein vorhin angeführten aus dein unjeeligen Ende des Judas 
vergleiche: jo follre man kaum glauben, daß fie von einem 
Verfaſſer gejchrieben wären, denn da lauten die Worte ganz 
andere, Hier ſtreitet Hr. T. mit vieler Vernunft gegen den. 
verdammlichen Irthum, als ob ein Ehrift ein privilegirter 
Suͤnder ſeyn dürfe; urtheilet aufs befte von dem Zufammenz. 
hange der evangeliſchen Wahrheiten, aus deren Kette kein eins 
ziges Glied dürfe herausgeriſſen werden; redet aus überzens 
genden Gründen wider diejenigen, welche In dem Geichäfte 
ihrer Seeligfeit „bey bloßen Erweckungen und guten Nühs 
„rungen, bey einer gewiffen Sprache von Jeſu, den einer 
„ Art von Empfindung, wobey fie fich für arıne Sünder und 
„Jeſum für ihren Heiland halten, ftehen bleiben; „zeiget 
—— wie fie die goͤttlichen Gnademnittel auf eine heilſame 
ije anwenden, wie fie den ganzen Sinn des Erldjers im 
- Ihrem Herzen und Wandef annehmen müften, wenn fie dad 
große Ziel ihres ewigen Heils erreichen wollten, furz, wieviel 
zum Ehriftenehum gehöre, wenn was ganzes heraustoninen 
folle, und von dem allen wird mit einer ſo einleuchtenden - 
Klarheit geredet, daß es ein Vergnügen zu. leſen iſt und wir - 
gewuͤnſcht hätten, der V. möchte in beyden Erbauungsichriften 
biejer ſunpeln Vorftellungsart immer gefolgt jeym Wie jolk 
man aber nun das eine mit dein andern ungezwungen veimen ? 
Und wie foll allen verworrenen Vorftellungen und Misdeutuns 
gen geimeiner Chriften von dem, was jur Erlangung dev Sees. 
ligkeit gehört, abgeholfen werden, wenn man ihnen darüber 
bald fo, bald anders prediger? Es ſteht fehr zu fürchten, 
daß Lefer von geringer Fähigkeit und einem mangelhaften Uns 
terricht im Chriſtenthum zuleße nicht veche willen, wie ſie 
daran find, - * 
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3... bat feinen 1757. zum Vorſchein gekommenen 
- Entwurf einer juriftiichen Eneyelopädie, ganz umgear⸗ 
beitet, und es ift daher diejer Verſuch mehr als ein neues 
Buch, als eine neue Ausgabe, anzufehen. Es fehlt zwar nicht 
an Schriften, welche das große Feld der Rechtsgelehrſamkeit 
uns gleichfam auf einer Karte abzeichnen, oder auch von ber 
Methode, diefe Wiffenihaft zu treiben, handeln: wir glaus 
ben aber dennoch, daß angehende Rechtsgelehrte dem berükins 
ten V. vielen Dank dafiir Ichuldig find, daß er ihnen die Theile 
der Rechtsgelehrſamkeit deutlich abbildet, und zugleich dem 
‚ Weg zeiget, der fie ohne Umfchweif zu ihrem Ziele führen jo. 
Wir wuͤnſchen herzlich, daß auch diejenigen Lehrer aus dieſem 
Buche lernen mögen, welche zur Schande unferer Zeit, hoch 
von dem Tribonian: Sefege der Methode annehinen. In der 
Vorbereitung werden ©, 4.5.6. die Schriften von der juriſti⸗ 
ſchen Encvelöpädie und Methodologie doch, wie gewoͤhnlich, 
ohne Auswahl und Beurtheilung angeführt. Darauf entwis 
ckelt die Encyelopädie die Verbindung, welche die. Theile der 
Rechtsgelehrfamkeit untereinander haben, und beumͤhet ſich 
ihre Örenzen zu beftimmen. Der Gegenſtand von der Nedytss 
wiſſenſchaft wird in vollkommnen Rechten und Verbindlichkeis 
ten gefeßt, and daraus S. 7. gefolgert, day das, was rathſam 
iſt, auch da, wo von Nechten und Verbindlichkeiten die Rede 
it, feinen Theil diefer Wiffenichaft ausmache; fondern zur 
Privat: oder Staatsklugheit gehöre. Uns jcheint diefer Schluß 
nur von der theoretifthen Nechtswiffenichaft zu gelten, Dieje 
handelt von Rechten und Derbindlichkeiten, und muß fie) alfo, 
wenn fie in ihten Grenzen bleiben joll, mit Betrachtung deſ⸗ 
fen, was rathſam und nuͤtzlich iſt, nicht beichäftigen. Die prak⸗ 
eifhe Nechtsmiffenichaft aber zeiget und die gefchickte Anwens 
dung der Geſetze; fie muß daher die Regeln der Klugheit bey 
den Rechtshändeln eben fowol lehren, als es unmöglich tft, ehr » 
gefchickter Praktikus zu ſeyn, ohne Fertigkeit von dieſen Re⸗ 
geln in vorkommenden Fällen Gebrauch zu machen. S. 15. 
wird vor den Brimdgefegen mit Recht behauptet, daß fie nicht. 
allemal eine vertragsinäßige Einwilligung der höchften Gewalt 
and des Volks erfodern. Denn wenn bey Errichtung eines 
Staats der höchften Gewalt ein unumfihränkees Recht der Mes 
gierung ift beygelegt worden; jo tft alsdenn zur weiterer Eins 
richtung der Staatsverfaffung Fein neuer Vertrag nöthig, fons 
dern ſowol Grundgeſetze, als bürgerliche Privargefehe haben 
in dein Willen der höchften Gewalt ihre einige Quelle. ©. ı7. 


tadelt dev Verfaſſer den gemeinen Begriff des Staatsrechts, 
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da man ſagt, es handele von den Rechten und Verbindlichtein 


sen der hoͤchſten Gewalt und der Unterthanen gegen einander; 


weil aud) die in dem Staate befindlichen Sachen zum Staats: 


techre gehören, desgleichen auch die Rechte, welche ein Staat 
buch Verträge in Anſehung amderer Staaten erwirbt. 
Allein diefe Gründe bewegen. und nicht, den gemeinen Begriff 
zu verlaffen. Die Reihte des Staats in Anfehung der darinn 
befindlichen Sachen, auſſern fich entweder gegen die Unterthas 
nen, oder gegen andere Staaten. Iſt jertes, fo gehören fie 
nach dein gemeinen Begriff mit ju dem Staatstechte z. B. 
wenn man unterſucht, in wiefern aewiffe Dinge zuden kandess 
berrlihen Rechten gehören, jo gehört diefe Frage in das Staats⸗ 


recht. Iſt aber diefes, fo gehören ſolche Rechte ins Völker: 


recht, und dahin rechnen wir auch die Rechte, weiche ein Staat 
in Aniehung anderer Völker erworben hat, wie 3, B. das Recht 
der vereinigten Miederlande in Anfehung der Barisritädte 
zu dein pofitiven Völkerrechte gehoͤret. 1 

Das deutihe Staatsrecht theilet der Verfaſſer in das 
Staatsrecht des deutichen Reichs (jus publicum germ. gene» 
rale) und in das bejondere ein (particulare). Zu jenem vechs 
net er nicht nur die Rechte und Verbinblichkeiten des Reiche 
und deffen Oberhaupts ; fondern auch alles was von den bes 
fondern deutihen Staaten in allgemeinen Saͤtzen gejagt ers 
den kann. Es ſcheint ans aber die ſonſt gewöhnliche Eintheis 
lung bequemer und genauer zu ſeyn, da man neinlich das 
Staatsrecht des deutjchen Reichs (jus.Germ,. commune) 
und der deutfchen Provinzen unterſcheidet, und diefes wieder 
in das gemeine und bejondere abtheilet. Bon der Anwens 
dung des roͤmiſchen Rechts behauptet der V. $.70. man muͤſſe 
in zweifelhaften Fällen vielmehr nad) deutjchen als nach rim 
ſchen Srundfägen jprechen. Es iſt aber dieſer Sag noch zu 


unbeffimmt angegeben und deshalb nicht brauchbar. Berftes 


e man unter den. deutichen Grundfäsen aus den deutſchen 
eichsgefegen. hergenommene Analogien, oder auch ſolche 
Grundſaͤtze von welchen erweislich iſt, daß fie wenigftens vor 
der Annehmung der freinden Kechte. allgemein in Deutſchland 
gegolten haben;, fo pflichten wir dem V. bey. Nicht aber, 
wenn die Diede iſt von der Hebereinftimmung einiger Provins 
zial⸗Geſetze, oder von folhen Sägen, die blos aus dem 


Sachſen⸗ oder Schwaßtnfpiegel gejhöpft und dem römifihen 
Rechte entgegengeiegt werden. Darinn findwir mit dem V. 


volltoinmen einig, daß die Praris Fines Rechtsgelehrten nicht 
blos in dev Lehre von- dein ** beſtehe; ſondern daß = 
3 jeder 
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jeder theoretiſcher Theil des Rechts ſeine eigene Prarin habe 
‚, Würde. man es wohl billigen, wenn einer die Prarin des’ 
Arztes in der Lehre von der Cur des Podagra, und die Praxin 
des Sottesarlehrten blos in der Lehre vom Beichtſitzen ſetzen 
wollte? und eben jo. wenig kann man die Prarin des Rechts⸗ 
gelehrten auf einen Theil der Rechtsgelehrſamkeit einſchraͤn⸗ 
‚ ten. In der Methodologie lehret der V. die Ordnung, in 
welcher die für einen deutſchen Nechtegelehrten nöthigen Wiſ⸗ 
fenfchaften abzuhandeln find. Won der Methode der pofitis 
ven Rechte uͤberhaupt werden $. 120. und d. f. Diele Regel 
gegeben, daß man ſich an die Quellen halte und aus den por 
‚fitiven Gefegen und Gewohnheiten fchöpfe und felbige durch 
feine angenommene Beariffe und Lehrſatze verdrenge, daf mare 
aber die Geſetzbuͤcher nicht als Lehrbücher gebrauche, welchen 
insgemein die nöthige Ordnung fehle. Man muß den Staat, 
von. deifen Rechten die Nede ift, zuvor aus. deffen Geſchichte 
kennen lernen. Das Staatsrecht muß dem Privatrechte vor> 
gehen. Erſt muß man das aͤltere und ſodann das neue Recht 
abhandeln. Das gemeine Recht muß dem beſondern vorge⸗ 
hen und ein jedes Recht iſt umvermiicht abzuhandeln. Gegen 
bie bisherige Gewohnheit, da man aus Inſtitutionen und Pans 
deften zweyerley Vorleſungen macht und folglich einerley 
Sache zweymal ſagt, auch von der Ordnung der Pandekten 
nicht abgehet und keine ſyſtematiſche Ordnung waͤhlet, zeiget 
dev Verfaſſer $. 136. u. d. f. feinen billigen: Eyfer. Er ents 
wirft einen Plan, wie man ein wahres Syſtem von dem rös 
miſchen Rechte zu bilden habe $.ı41. Wir vereinigen hie» 
unfern Wunfh mit dem Wunſche des V., daß bald ein Mann, 
ber dieſer Arbeit vollklommen gewachien iſt, ein ſolches Syften - 
verfertigen möge. 
Die erfte Zugabe S. ır2. enthält ein chronologiſches Vers 
zeichniß deutſcher Landes: und Stadtgefeke. Die ate S. 203. 
kiefert ein chronologiſches Verzeichniß ſolcher Schriftfteller, die 
ganze Lands und Stadt: Gefeße erläutert haben, Die zte 
-©&. 223. handelt von dem Nutzen chronologifcher Beraleichuns 
genu mehrerer beiondern Verordnungen Über einerley Gegens 
ftand, und fügt ein chronologiſches Verzeichniß fürftlicher und 
gräflicher Eheberedungen und Verzichtleiftungen hinzu, wels 
ches der V. aus des Herren von Bofteld 1766. zu Gießen ges 
‚ ‚Yaltenen Streitichrift de origine renunciationum illuſtrium 
geſchoͤpfet hat. Die gte Zugabe S. 241. zeiget brauchbare 
Bücher an zum Anfange einer praftiichen Bibliothek fuͤr einen 
deutſch⸗a Nechtögelehtten. Die ste mache den Beſchluß mik 
einer 
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einer Nachricht von des V. eigenen Schriften nnd deren Ge | 
brauch bey feinen Vorleſungen, welche wegen der oft veraͤn⸗ 
derton Ansgaben, nöthig zu ſeyn ſchien. € 
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Antonü de Haen, S. C. R. A. Majeftatis Conſilia- 
rii et Archiatri ete. Pars undecima rationis 
medendi in noſocomio practico ete. Viennae 
Auſtriae, ſumptibus Hermannilofephi Krüch- 
ten, 1767. 372 Seiten in 8. nebſt 4 Kupfer⸗ 
tafeln. FE 


De gegenwaͤrtige Theil iſt den vorigen an der Wichtigkeit 
und Einrichtung gleich. Er enthaͤlt theils eigene An 
eodten und lebendigen Körpern angeftellte Beobachtungen und 
Erfahrungen, theils fremde von Altern und neuern Aerzten, 
Die zur Aufklärung der eigenen des Herrn B. dienen. Beyde 
den mit ihren Beurtheilungen begleitet. Hr. de Haen 
Hat in dieſem alle ſolche Materien weggelaſſen, die in den lets - 
ten Jahren Mishelligkeiten erweckt haben. Denn er hat jeit 
dem vorigen Jahrgange an andern Fällen Stoff genug gefun⸗ 
den, zu zeigen, wie fcharffinnig er im Beobachten fen, wie - 
gut er andere Schriften anzumenden wiſſe, und, wie glücklich 
er folgern fönne. Auch bey. diejen entfernt er fich zwar nicht 
felten von dem Ausipruch afiderer Aerzte, die aber dennoch 
ſich nicht uͤber ihn beſchweren können: da bey billigen Gelehr⸗ 
gen nicht der Widerfpruch an ſich, fondern die unfreundliche 
Art, mit der er oft vorgetragen wird, beleidigt: Fünf Abs 
fehnitte machen diefen ganzen Band aus, deven Inhalt die 
Wechſelfieber, Bruftfieber , die Darmgicht, die Waſſerſucht 
und einige anatomifche Wahrnehmungen betrift. 
Der erfte Abſchnitt von den Wochfelfiebern ift fehr lang aus; 
sefallen, indem der Hr. 3. einige ihm ſich dargebotene Fälle 
weitlaͤuftig zergliedert, und ausführlich von den Geſchwuͤlſten, 
die in diejen Fiebern entftehen, und den mancherley Curarten 
derjelben Überhaupt handel. Et merkt dreverley Arten von 
Fiebergeſchwulſt an, Die eine tft der fogenannte Fieberku⸗ 
den, (ob ſich oleid, der Hr. de Haen diefes Ausdrucks nicht 
- bedient) der ſich im — nicht ſelten unter —— 
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der linken Seite erzeugt, und keine, Gefahr mit ſich führt, 

fondern vielmehr. eine gute Anzeige iſt. Die zweyte beſteht 

in eingewurzelten Verffopfungen der innern Theile der Bruſt 

oder des Unterleibes, wovon hier ein beſonderes Beyſpiel er: 

Ahle wird; fie ‚läßt fich doch noch. heben, obgleich mit vieler 

Aikihe, wenn fich eine Gelbſucht, Waſſerſucht oder. die engli⸗ 

fihe Krankheit damit vereinigt. Die dritte Art iſt die, 
ſchlimmſte und bahnt den Weg zu fchleichenden Fiebern, da fie 

von feirrhöfer und Erehfigter Beſchaffenheit iſt. Von der 

Waſſergeſchwulſt der: Füfe, davon Hr. de Haen nur beylaͤufig 

redet, hätten wir doch genauere Betrachtungen bier erwartet. 

Der Mr. V. ruͤhmt in Fiebern von hartnaͤckigen Verftopfim: 
gen ein ſehr verdicktes Decoct aus der Gras: und der Löwen: 

zahnmurzel, zu anderthalb Pfunden von jedem mit fo viel 
Waſſer gekocht, daß nach 2. Stunden 3, Pfunde übrig bleis 

ben, womit hernady ein halbes Pfund Oxymel fimpler und 

6. Duentgen- Polnchreftialz vermifcht werden. Die Dofis iſt 

eine Unze alle 2. Stunden. Er getraut fich nicht bey dem 

erften Anfall des Wechſelfiebers die befondere Art deffelben zu 
beftimmen: denn unzählichewal hat er, jo verichieden fie gleich 
gewefen-find, doch einerley Auftritt beopachtet; und übertreibt: 
es daher Balenug, wenn eu denjenigen nicht für einen Arzt 
angeſehen haben will, der nicht diefe Fertigkeit beſaͤße. Ein 
junger Menich tlagte über eine. unerträgliche Fieberkälte, da 
doch, die Spise der Nafe ausgenommen, von den Umſtehen—⸗ 
den niemand bey dem Angreifen eine Kälte verjpärte, und 

das Dureckfüiber im Fahrenheitiihen Waͤrmemaas big 101. 
Grad, alſo 4. bis 6. Brad. über die natürliche Wärıne ſtieg. 
Dey der Hise zählte man den 104ten Grad, ja bisweilen den 
108ten, die doc in vielen hitigen Sichern nicht ſtaͤrker ift. 
Hier ernenett der Hr. B. daher die. Frage, 0b die Wärme: 
Blos von dem Reiben herlomme? Bey eben dieſen Kranken 
entſtund in dem weichen: Theil des Zähes am linken Fuß ein 
Geſchwuͤr, das font eine verdächtige Anzeige ift, ‚Hier aber 
eine unvollfommene Erijis war. 


| In Beurtheilung der verfchiedenen Curarten, durch die 
man die Wechielfieber, auffer dem Anfall, zu bezwingen fucht, 
zieht er 10 Punkte befonders in Erwägung, nemlich die Diät, 
die Brechimitiel, die Purgiermittel, die Aderlaffe, die Schweißt 
greibenden Mittel, die Umichläge zumal diejenigen an den Puls 
fen, das Reiben und Schmieren des Ruͤckgrads, die zuſam⸗ 
menziehenden Mittel, und die Chinchina. * 
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Der Hr. V. verwirft eine gar zu uͤbertriebene Enthalte 


faınfeir eben jo ſehr als. die Unmäfigkeit, weil man auf die 


Erhaltung der Kräfte zu der nörhigen Coction befonders zu, 


fehen hat.! Er richtet ſich hier jehr nach der vorigen Lebens; 


art, die auch nicht immer Fleiſch ſpeiſen, und den Wein ſich 
verfagen läßt. Bey der Beſtimmung der Zeit, da man Brech⸗ 


mittel zu geben pflegt, hätte der Hr. DW. des Hrn. von Rojens 


fein Art, fie jogleich nad) dem Anfall zu geben, nicht ausla 


jen follen, weil fie in der That wegen der von ihm angeführz 
ten Gründe und jeiner vielfältigen Evfahrung erheblich iff. 
Mit Recht tadelt Hr. de Zaen aber, daß man den Gebrauch 


der Brechmittel in diefen Fiebern fo allgemein mache. Die ' 


PDurgiermittel läge er nur bey Zeichen gefammelter Unreinig; 
feiten gelten. Hier — — wir aber, daß der Hr. V. ſich 
von den beſondern Umſtaͤnden, unter denen ſie dienlich ſind, 
und den vorzuͤglichen Arten beſtimmter ausgelaſſen haͤtte: da 
die Purgiermittel unſers Erachtens, woferg fie nicht von der 


Art find, daß fie in dag Gebluͤt jelbjt Übergehen, und die Feh: 


— 


ler der Eingeweide beſſern, wie z. E. die Mittelſalze, den fol⸗ 


genden Anfall heftiger und langwieriger machen, und zu ſehr 
erinatten, weldyes wir aber von den Brechmitteln nicht jo. ſehr 
befürchten; jo wie man auch, wenn ein umterdruftes Fieber 
wieder zu erwecken iſt, dieje Abſicht am eheften durch ftarfe 

urgiermittel erreichet. Von der ‚Aderlafle denkt er freyer 
als jein Lehrer, Boerhaave, ob er gleich dem Botalli Und 
Chomel nicht recht giebt, die darinn ein Hauprftück der Kur 
fegen. Noch wirkjamer aber hält er den Fluß der Guͤldenader. 
Bon der Schwißcur gefteht der Hr. V., daß fie vielen geholfen, 
aber auch nicht jelten unwirkſam, ja. gar ſchaͤdlich, geweſen 
ſey. Den Arfenick verbannt er in den Werhielfiebern, unter 


‚ andern wegen der ſchaͤdlichen Folgen, die man im Kriege und 
in Wien davon geſehen hat. Er hat ſich viele Muͤhe gegeben, 


die verſchiedenen Arten von Umſchlaͤgen, die man aͤuſſerlich 
auf dein Puls, oder ſonſt, gebraucht hat, zu ſammlen. Er. 


leitet ihre Wirkung von dem Reiz her, viele find aber nur im , 


Verbindung mit andern kräftig geweſen, oder haben dann erſt 
gewirkt, wenn ſchon manches anderes Heilmittel vorherges 
gangen ift. In jo ferne können fie aber ſchaͤdlich ſeyn, wenn 
das Fieber zu frühzeitig ducch fie vertrieben wird. Das Eins 
reiben nervenftärtender Mittel in den Ruͤckgrad ruͤhmt Hr. de 
H. nach eigenen Erfahrungen, fo gar in hartnaͤckigen Fiebern, 
Die Mercurialfalbe, auf eben die Weiſe gebraucht, verjpricht 
aber nur bey einer venerifchen Urfache Huͤlfe. Zujammenzies 
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hende Mittel find in dem Fall erheblich, wenn die Kranken 
entweder zu ſehr vom Fieber aefchwächt find, oder. wern-fle 
yon Natur zu fchlaffe Fäfern, zu dünne Säfte und fehr em⸗ 
pfindlihe Nerven haben. VDefters meynt der Hr. V. wirke 
Die Fieberrinde nur dadurch, baß fie diefe Fehler beffere. In 
ſchweren Fällen giebt er in den Zwifcheuraumen, oder bey dem 
Nachlaſſen der Fieber, eine bis anderthalb Unzenvon der Chins 
china, und glaubt überhaupt, daß man jezt einer größern Doſis 
von derfelben, als in vorlagen Zeiten wöchig habe. Er gedenft 
eines wirkfamen Mitteld aus der Fieberrinde, dem ſchweiß⸗ 
treibenden Spiesalas, Faleinirten Mufchelichalen und der Wur⸗ 
zel des weiſſen Enzians, deſſen fich ein glaubwuͤrdiger Mann 
mit Vortheil ſehr oft bedient hat. Aber auch hier hat wohl 
die Chinchina blos gewirket. Das Abfuͤhren hält der Hr. V. 
nach uͤberwundenen Fieber fuͤr unumgaͤnglich, wartet gleich⸗ 
wol, damit keine Recidive entſtehen, bis nach dem zweydeu⸗ 
tigen vierzehnten Tage, damit. Daß die Wechſelfieber nicht 
ohne Geſahr ſind, beweiſen mehrere hier angefuͤhrte Faͤlle. 
Nun folgt der zweyte Abſchnitt unter der Aufſchrift, de 
morbis acutis, woriun von den ni eigentlich bie 
Rede ift. Ben verichiedenen damit behafteten Kranken hat 
er die Natur von ihrer gewöhnlichen Ordhung abweichen ges 
fehen. So hat er beobachtet, daß es ebenjo oft eine jchlüunme, 
als wie Teiller und van Swieten behaupten, gute Anzeige ges 
weſen, wenn fich der Schmerz von unten nach der linken Seite 
des Druftbeins und dem Arm hingezogen hat. Noch ift das 
Blut jederzeit mit einer Speckhaut bedeckt geweſen, wenn es 
gleich einen freyen Sprung gehabt hat. Ben einer pleurotis 
ſchen Frauensperſon verzog fich die Erifts bis ber das Ende’ 
des zweyten Monats, ohne das gerinafte Zeichen einer Ey⸗ 
terung, Erhärtung oder anderer Ausartung. Bey der Luns 
genentzuͤndung eines Mannes war es befonders, daß das Blut 
aus der Ader am rechten Arın ganz fluͤßig, dasjenige aber, 
das 8 Stunden darauf aus dem linken Arm gelaffen wurde, 
init einer zähen Speckhaut uͤberzogen war. Eben diejer Kranke 
beitätigt aufs neue (wider Boerhaave) daf der ſchwache Puls 
in der Erklärung ber Lungenentzündung nicht ſtatt finde; fo 
wie er auch durch fein Benibiel zeigte, daf die Erifis fich nicht 
immer an gewiſſe Tage Binde, noch daf ein Schweiß an eis 
nem fririschen Tage die Krankheit jederzeit hehe. Hr. de Zaen 
war nicht vermögend ihn zu retten, fein Tod gab ihm aber zu 
lehrreichen Beobachtungen Antaf. Denn der Puls des Sters 
benden ſchlug nicht wie gewöhnlich fehr geſchwind und ſchwach, 
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fondern ſeht langſam, merklich ftarf und faft ordentlich. Das 
Athemholen war zomal langſamer als der Puls, die Augen 
behielten ihre Klarheit, das Querkfilder im Therkiometer ftieg 
bis 99 Grade, zwey Stunden nad) dein Tode. In der Leiche 
fand man die Größe und: die Lage der Eingeweide fehr vers 


‚ ändert, die Lungen waren ſtark angewachſen, wobey die Ger 


faͤhrlichkeit dieſes Zufalls angemerket wird, das Gehirn war 
aͤuſſerſt trocken. Er nennt dieſe Krankheit boͤsartig. Denn 
ſolchen Uebeln giebt er eigentlich dieſen Namen, deren Urſache 
ſehr heftig tit, bey denen eine ſchlimmere Verletzung der Funktlo⸗ 
nen, und beſonders derer, die zum Leben gehören, vorkoͤmmt, 
die den beften Heilmitteln widerftehen, und ungerwähnliche 
Zufälle in Begleitung haben. 

‘ Der dritte Abfchnitt von der Darıngicht (Ileus.) Sie 
muß mach den virlen Fällen, die hier umd in den andern Theis 
ten dieſes Buchs beiihrieben find, zu urtheilen, in Wien nicht 
feleen fern. Die Verdrehnngen und Verengerimgen der Ger 
daͤrme, die man bey der Oeffnung der Körper bemerkt hat, 
erläutert der Hr. V. durch Kupferftiche. In einen Fall ents 
beefte man zivar entzüindete und brandigte Stellen in den Ger 
bärinen und VBerdrehungen bes Grimmdarms, aber feine Vers 
engerungen und Verſtopfung; wobey Hr. de H. anzeigt, daß 
nicht ſelten die Gedarme an dein Ort ihrer Verengerung, for 
gar bey eingekerferren Bruͤchen ver oder nach dein Tode fchlaff 
werden. Des Hrn. de H. Curart beficht in einer zeitigen ' 
Aderlaffe, in dein Gebrauch des Oehls, in Abfükrungen, 
zwischen denen der Mohnſaft gebrauchte wird, Tobacksclyſtie⸗ 
ten, und wofern es ndchig it, in einem Truuk Queckfilber 
Das Plazgold ift ihm eine verdächtige Arznen, wenn es ans 
ders nehörig zubereitet worden» dentwonft wirket es garnicht. 
Das Bauchnetz hatte ſich bey einem Kranken bis zur Länge 
eines Zolls zuruͤckgezogen, welchem Umſtande er die heftige 
Colick zuſchreibt. Von einer Frau, die an einem Bruch arı 
ſtorben, zeichnen wir nur die ungewiſſen Zeichen des Bram 


des an, den man hier bey der guten Beſchaffenheit des Pul⸗ 


fes ‚der nardrlichen Wärme der Gliedmaſſen und der quten 
Geſichtsfarbe gar nicht beforgen fonnte. Das ansgetrunfene 
Queckſilber It bey einigen ohne Frucht geweſen, andere find 
aber dadurch nereitet worden. Dan hat ihn von einigen 
Unzen Bis zu eiten Pfund mit Mandeloͤhl gegeben. Eins 
mal blieb- er 6. Tage und ein anderes mal 14. Tage zuruͤck. 
Hr. de N. begegnet einigen Einwürfen , die man wider dieie 


Aet das Aueciſilber zu gebrauchen, machen tännte. . Man bes 
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fiicditet,, daß er bey, einem zu langen Auffenthalt in dem Un⸗ 
gerleib die Nerven angreifen möchte. Wäre Dis, jo muͤßte 
man jowol deswegen, als der. größeru Schwere wegen, goldes 
nen Kugeln den Vorzug geben. Er jelbft aber hat bey feinen 
Sranfen feine Lähmung dadurch entftehen gefehen: wohl aber 
iſt fie auch bey völlig unſchuldigen Mitteln oft eine Folge der 
Colick gewefen. Die Kälte des Queckſilbers kann auch nicht 
fihaden, da manchen durch das bloße Falte,Waffer geholfen 
worden. Scharfe dufferlihe Mittel findet er nicht weniger 


ſehr rathſam, und erweiſet ihren Muken ducch freinde Zeug: 


niſſe. DBorzüglich wird das Leinshl in Clyſtieren angebracht 
md Mandelöhl innerlich gebraucht, gepriefen. Das Leins 
oͤhl hat er bisher wegen des widerlichen Geſchmacks nicht eins 
nehmen laffen. Die vorhin (in den vorigen Theilen) ev: 
mähnte und in Stalien aufgebrachte Maſchine haͤlt er nach 
Verſuchen bey Thieren und in Leichen zu gefährlich, als dag 
er fie anrathen könnte. | 

Der vierte Abjchnitt von ber Waſſerſucht. Einige Kranke 
find durch das Abzapfen des im Unterleib gefainmelten Waſt 
fers und die darauf in ſtarker Dofls gebrauchte Chinchina, ges 
neſen. Mit dem. ausgefloffenen Waſſer hat Hr. de H. zahlz 
reiche Verſuche angeftellt. Nach dein Ausdünften deffelben 
blieben einmal Eleine Sandlörner, zurück, woraus man abs 
nimmt, daß der Stein fi nicht blos aus dem Harn erzeugt“ 
In der Sackwaſſerſucht, und der Anhaͤufung des Waſſers zwi⸗ 
ſchen den Bauchmuſeeln und dem Bauchfell hoffet er nicht viel 
von der Paracenteſis. Ein paarmal hat der Hr. V. betraͤcht⸗ 
liche Geſchwuͤlſte und Erhaͤrtungen im Unterleibe, nach den 
Unebenheiten und dem Anfuͤhlen des Unterleibs, vermuthet, 
da man doc) bey der Oeffnung ber Leichen feine Spur davon 
getreffen bat. . Sin einer Leiche hatte fich eine merkwuͤrdige 
Haut von der ausſchwitzenden Gallerte erzeugt. Bis 8. mal 
verrichtete man in einer Sadwafferfucht die Operation. Nach 


dein Tode fand man den Sad in viele Fächer zerthrilt, die 


inwendig mit Erhabenheiten bejeßt waren, und bald ein Waſe 
fer, bald Eyter, bald einen Schleim enthielten. Er hatte 
feinen Urfprung aus dem einen Eyerſtock genoinmen. 

Die berührten-Fälle haben den Hrn. VB; veranlaft, von 


den angenommenen 5. Arten der Wafjerfucht, einige beſondere 


Anmerkungen, fowol ihrer Art, ald Eur nah, zu machen. 
Er zeigt darinn die Schwierigkeiten diejelben gehörig zu uns 
terfcheiden an, welche infonderheit bey der Anhäufung des - 
Waſſers zwiſchen den Bauchmuſceln und dem Bauchfell in 
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findet. Diefee Art iſt befonders das Frauensgeihlecht untens 
worfen. Der Hr. B. nenntdie vornehmften Unterfeheidungss 
zeichen aller Art. Am ſchwereſten hält er die Heilung der er: 
wähnten Waſſerſucht des Bauchfells. Wider die Sackwaſſer⸗ 
fircht richtet die Paracenteſis nicht viel aus, da bald mehrere 
Saͤcke, bald mehrere Fächer derjelben, da find. Auch ſieht 
er nicht ein, wie ınan den Sack verzehren koͤnne. 5 
Der fünfte Abſchnitt faßt einige Folgerungen aus den ans 
geſtellten anstomifchen Eröffnungen und die ınit Anmerkung 
gen begleiteten Erklärungen dev Aupferftiche in ſich. Hr. 
de H. erinnert aufs neue nachöräcklich, wie fehr die Lage, 
Sröfe, und Geftalt der Eingeweide öfters verändert werde; 
wodurch dem Arzt ſowol die Diagnefis als die Prognefis und - 
Eur fehr erſchweret wird. Bejonders merkwürdig ift die Abs 
bildung der Tulpiichen Klappe, die nach einem an der Drvms 
melſucht aufgetriebenen Darın gemacht worden iſt. 
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Pfälterium Syriacum, recenfuit et latine vertit 
Zhomas Erpenius, notas philologicas et criti- 
cas addidit Joh. Aug. Dathe. Halle, 1768. 
8. 324 ©, " J 


er gab im Jahr 1625. den ſyriſchen Pfalter aus zwey 
morgenländiichen Handjchriften in 4to auf 346 Seiten 
heraus. Der Tod verhinderte ihn, aufkr einer lateiniichen 
Ueberſetzung noch Anmerkungen beyzufügen, in welchen er die 
Urfachen der. häufigen Abweichungen der ſyriſchen Ueberſetzung 
vom hebräifchen Originale, und Erklärungen einzelner dunkler 
ſyriſchen Worte geben wollte. Seit der Zeit lieffen die Orien⸗ 
taliften diefes Buch, jo wie die ſyriſche Moberferung des A. T. 
überhaupt, faft anderthalb hundert Jahr lang, im Staube 
modern, ohne an die Ausführung des Erpeniußiichen Vorbaz 
bens zu denken. Herr Dathe — und Erpenius jelbft hätte 
ſich feinen geſchicktern Nachfolger wuͤnſchen koͤnnen — ift der 
erſte, der zu feinen Verdienſten um die ſyriſche Ueberſetzung 
der Bibel diefes neue hinzuſetzt, daß er dies Buch unfern Lands⸗ 
leuten mie Erläuterungen und Zuſaͤtzen wieder in die Band 
giebt. Er hat ſeiner neuen Ausgabe auffer einigen Verbeſſe⸗ 
. i | run⸗ 
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ass Erpenil 
rungen ber Erpeniußiſchen Ueberſetzung hauptſaͤchlich dadurch 
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Vorzuͤge vor dein Originale zu geben gefucht, daß er dem ſpri⸗ 


ſchen Texte Punkte beygeſetzt und ihn an verſchiednen Stellen 


mit: phifologifhen und kritiſchen Noten zu erlaͤutern verfucht 
hat. e Zu x 


Fuͤr das eine glauben wir eben dem Verf. feinen beſondern 
Dank ſchuldig zu ſeyn. Sehr wohl hatte ſich ſchon Erpenlus 
in der Vorrede zu ſeiner Ausgabe entſchuldiget, daß er dem 


Texte keine Punkte beygeſetzt hat: vocalium notas viſum 


fuit textui Ron lie — intellecta analogia gram⸗ 


matica, quac farillima eſt in hac lingua, haud difhcile cui- 


uUbet futurum fit, inter legendum eas addere (cum perſo- 


nae verborum, abſentia vocalium ambiguae, certis etiam 


‘. 


— punetis difcernanfur) tum quod exemplaria noſtra (die 


— 
— ’ 


zwey Handichrifien, aus weichen Erpenius feinen Text abdrus- 
Ken ließ) is deflituerentur. Aber für Anfänger! auch die . 


» . Eönnen fie ohne Schäden entbehren. Die Grammatick der 


* 


ſyriſchen Sprade iſt, wie Erpenius wohl erinnert, fo leicht, 


daß der Anfänger, der nur die fünf erften Kapitel im Mats 


thaͤus mit der Grammatick in der Hand durchgelefen, ben al⸗ 
len unpunktirten Büchern ohne Anſtoß ſortkommen kann, weil: 


ihm die Untericheidungszeiczen des Numerus, der zweifelhafs 


ten Perjonen der Zeitwörter u. a. m. für aller falfihen Ausſprache 


ſichern. Zudem wäre es fo gar vortheilhaft, gleich bevin zweh— 


ten Kurſus dein Anfänger ein unpunftirtes ſyriſches Buch in 


bie Hand zu geben, "weil er fih dadurch, um nur einen Vor— 
theil zu nennen, frühzeitig über gewille Schler hinwegſetzen 


Ternt, die oft noch den Geuͤbtern befchleichen, und von welchen 


wir felbft unjern Verf. wenn wir an die Stellen kommen wers 


ben, nicht ganz losjptechen können, Kommt das noch dazu, 
daß man feinem Leſer ein jpriihes Buch beynahe um die Hälfte ; - 
wohlfeiler in die Hände liefern fann, wenn man zu feinem . 
Mutzen etwas uͤberfluͤßiges weglaͤßt; fo tt es, bey der ohnehin 
heute derjenigen Bücher, die 


gegründeten Klage über die ! 
- zum morgenlindiichen Fache gehören, Pflicht, wo nicht alle, 


doc) wenigſtens die ganz unmörhigen, welche den größten Theil 


„ausmachen, megjulaflen, und fie nur, fo wie es die Morgens 


Das andere Verbienft, nach unferer- Rechnung das eins 


zige, aber wahre Verdienſt, welches diefe neue Ausgabe vor 


des Erpeniufifchen hat, find die beygefügten größtentheils 
ſchaͤtzbaren Anmerkungen, Die in allem Veirachte fehr wich⸗ 


laͤnder immer zu machen pflegen, in zweifelhaften Worten beys | 
zuſetzen. | | | 
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tige ſyriſche Ueberſetzung des A. T. iſt noch fo wenig kritiſch 
und philologifch unterſucht, daß bennahe eine jede Bemerkung ': 
einer von dem bebräifchen Terte abweichenden Lejeart für die 
hebraiſche Kritik eine Erfindung iſt. Noch überdies fodert 
die Soralofigkeit, init welcher der ſyriſche Tert in den Polyglot⸗ 
gen umter der Aufficht eines unwiſſenden Syrers abgedruckt und 
überfegt iſt, eine eigene Fritiiche Behandlung. Here Dathe, 
ber bier einen Verſuch von der Art mit den Palmen macht, 
zeigt fi) in demſelben, ald einen Mann, welcher nicht blog der 
zerahe, fondern auch der übrigen Huͤlfsmittel, die eine folche 
Arbeit erfodert, mächtig ‚genug ift, tum einen Ähnlichen Vers ⸗ 
ſuch mit den übrigen Buͤchern der foriichen Bibel, Leberfesung 
zu wagen. Aber vielleicht möchte wohl dieſer Wunſch noch 
eine gute Zeit unerfülle bleiben, Nicht, als wenn wir die 
Klagen’ unjerer imorgenländifhen Philologen über die Hart⸗ 
näsfigfeit dev Verleger bey Büchern von diefer Art für fo ſehr 
gr ründet hielten. Die Herrn find meiſtentheils, mit ihrer 

laubniß zu fagen, felbft Schuld daran, daf fein Verleger 
etwas mit ihnen und mit ihren Schriften zu. thun haben will. 
So lange fie ſich nicht beftreben, ihr Handwerk gemeinnisiger 
zu machen; aber ja nicht auf eine Art, bey welcher der Ver: 
nuͤnftige noch immer fragen muß, wozu er es brauchen fol? 
fondern durch ungezweifelte in die Augen fallende Beweiſe, 
woas z. E. die ſyriſche Sprache der Profan: Natur: und Kirchen; 

gejchichte, ber Erklärung des alten und neuen Teftaments u. ſ. w. 
für Nutzen ſchaft; fo lange fie nicht darauf denken, die Erz 
lernung diefer Sprache zu erleichtern und wohl gar angenehm 
zu machen, das heiße, fo lange fie nicht an die Verfertigung 
eines brauchbaren fyrifchen Wörterbuchs denfen: wie kann 
man nur, ohne im hoͤchſten Grad unbillig zu jeyn, fodern, 
daß jemand eine ſolche unnuͤtze Sptache lernen ſolle? 

In den Moten zum ſyriſchen Pſalter, hätte der Verf, wie 
ung deucht, weit vollftändiger und genauer feyn können, ohfie 
deswegen viel weitläuftiger zu werden. So kann z, E, nies 
mand mit der unvollftändigen Anführung der Abweichungen 
we ing Texte, der fein Buch zu etwas mehr, als die 
ſyriſche Sprache daraus zu erlernen, gebrauchen will, zufrieden 
ſeyn. Selbſt der Anfänger, der aus dieſem Buche Kritick lers 
nen joll, wird oft verleitet, Über die wichtigſten Stellen bins 

wegzuſehen. Manverweiie uns doch hier ja nicht auf die Ents 
fhuldigung des Verſaſſers in der Vorrede: ©. 39. Erunt for- 
"taflis, qui mirenturzu.f.w. Wir verlangten ja keine eres 
getiſche Ausſchweifungen. Die gehören hoͤchſtens in — 

om⸗ 


x 
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Commentar über den hebräifchen Text. Sondern wir wollten 
immer gerne nur mit dren Worten, die Abweichung der frris 
ſchen Ueberferung vom Original, nebft ihren Urfachen, und 
denn wieder die Erklärung eines ungewöhnlichen fyrifchen 
Worts, das wir nicht recht verfichen, lefen. Das genaufte 
Verzeichniß von der Art follte gewiß nicht um zween Bogen 
ftärfer geworden ſeyn. Nur hätren dagegen wieder an andern 
- Bullen die weitausgeholten, hier oft ganz am unvechten Orte 
ſtehenden Erläuterungen des hebräiichen Textes, die nichts zur 
Aufklärung des Syriſchen bevtragen, unnüße Citata der Gram⸗ 
matick, die cin folches Buch verunftallten, und andere Weits 
laͤuftigkeiten, die man aber wohl nimmer unfern morgenländfs 
fchen Philologen wird abgewoͤhnen können, wegbleiben muͤſſen. 
Wozu fol z. B. die lange Ausihweifung S. 137., die groͤß⸗ 
tentheils in einen Commentar uͤber den hebraͤiſchen Text ge; 
hoͤrt? wozu die ausgedehnte Anfuͤhrung der einzelnen Worte 
anderer Ueberſetzer, da ihre bloße Anzeige ſchon genug gewe⸗ 
fen wire? Man ſehe nur, wenn man mehrere Beyſpiele von 
ſolchen Ausichweifungen auf einmal haben will, folgende Stek 
len nad. ©. 151. 188. 140. 138. 160. 220. 100. u. d. m. 
Der Verf. verfprach und, und giebt ſich auch durch das ganze 
Bud die Miene, daß er uns die Abweichungen feines Ueber: 
feßers vom Originale anzeigen wolle. Warum follen wir doch ' 
num immer aus Furcht, er möchte etwas,von Wichtigkeit aus; 
gelaſſen haben, das Original felbft vergleichen? Lieber legen 
wir ihn jogleicy, wieder aus der Hand, und thun die ganze 
Arbeit mit weit weniget Mühe ſelbſt. So fagt er ung z. E. 
ben Pſ. 49, 14. nichts von der wichtigen Leſeart des Shrers, 
die vielleicht einen Schritt näher zu» wahren Erklärung diejes 
dunkeln Verſes führt. u. d. ın. ER 
Wir waren begierig, ihn an Stellen nachzuſehen, wo die 
Lefeart des Syrers ohne Zweifel die wahre ift. Aber meiftens _ 
theils fanden wir nicht einmal eine Bemerkung derjelben. 
3.€. Pi. 59, 10. wo der Syrer MMid ſtatt MNDWN vergl. 
3. 18. ließt. Pi. 141, 5. (im Syr. Pi. 142,5.) wo er 
nebft den LXX. und der Vulg. in IMNY einerlen abweichende 
Leſeart hat. Wir könnten noch einige Seiten mit der Anzeige 
jolcher ausaelafienen Stellen anfüllen. | Tr 
Und jelbft bey den wenigen, die der Berf. anführt, und 
bey denen wir oft, fonderlid) da, two fie nicht die beträchtliche 
ften find, ung gewundert haben, warum ev juft dieje und nicht 
dagegen weit wichtigere angezeigt hat, felbit bey dieſen iſt er 
um 
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unvollſtaandig. So gehört 3. E: ben der Variante Pf. rı, r. 
noch die Vulgate hinzu: melches hier um jo viel mehr mußte 
angeführt werden, weil dies doc einmal die richtige. Leſeart 
iſt. Zu Pi 2, 9. gehört noch Aquila, der mit dem Khaldder 
übereinftimint:, und zu denen, welche in eben den V. DYAN 
iefen, noch Hieronymus und der Verfaffer der Offenbarung 
8. 2,0. 27. u. ſ. w. 

An andern Stellen fanden wir dagegen feine vermuthete 
Leſearten unrichtig. MaXM las der Surer Pf. 73 4. mer 
der anders, noch erklärte er es unrichtig. Daß er es Überiegt, 
ihr Tod nimmt Feinen Termin an, d. 1. ee läßt ſich nicht aufs 
ſchieben (nicht, wie Erpenino überjegt, und Herr Dathe bils 
Jiget, non eſt extremum morti eorum, das heißt nichte!) 
Das kommt daher, weil er esvon IM herleitet, und das 
Reſch blos für eingeſchoben hält, auf eben die Art, wie er und 
der Araber in ihrer Sprache. x012 anftatt des hebrdifchen 
xdo oder der Hebraͤer XRVS anſtatt des Arabifchen 919% 
fagt. Eben ſo wenig können mir ber verichiedenen Lefeart, 
welche er Pf. 76, 6. beym Syrer und den LXX. verinuthet, 
beytreten. Man fieht ja offenbar, daß fie das 15 Wan jo 
verftehen, wie das fonft gewöhnliche AP DIT derjenige, wels 
sher feinen Verftand gegen alle Vorfiellungen uns Gründe 
verhartet; welches freylich niemand anders als der Thor feyr 

kann. Auch das MN las der Syrer in eben der Stelle 
nicht anders, Er dachte an die arabifche Bedeutung: des 
Worts IN (mit Tfe) überhaupt brachte j die bey den Als 
ten fo fehr gewöhnliche Bedeutung dieſes Worts (man vers _ 
gleiche zur Probe nur einmal die Vulg. und den Syr. bey. 
Hiob 12, 17.) welche unfere neuere Erklarer ganz vergeffeh 
zu haben fcheinen, auf diefe Erklaͤrung des garizen BVerfeg. 
Pſ. 15, 3. iſt es auch fehr unmwahricheinlih, daf er ınW 
anftatt O1 geleien hat. Man fieht ja wohl,.daf er nur 
zäh. Der dritte Buchſtab war vielleicht in feinem Koder halb 
verlofhen, und da fiel ihm denn ein Wort, wiermin, 
bey. Man vergleihe Grotius an diefem Ort. Auch das _ 
Tr 192 W719 welches er Pf. ı1, 1. nad des Verf. 
Mennung foll gelefen haben, wäre fehr Profa und matt. Er 
las wohl nur mit Verändetung eines einzigen Buchſtabens 
By Don mm. Menn’chen diefer Lieberfeßer Pſ. 60, 10 
ns 0 überjekt lotio pedum meorum, fo ift es unmahrs 

Anb.3.9.X11.3.0.0,0.3. e ſchein⸗ 
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feheintich daß er IM (von nd, das aber nur ſchww immen 
heißt) anſtatt NO geleſen habe. Beyde Woͤrtet haben 
gar zu wenige Aehnlichkeit mir einander, als daß ſie von 
Abſchreibern jollten verrechfelt werden Sönneit. Zudem fiehet 
man Kr YM leicht, in welchen Worte der Abfchreiber 
Auch einige Urtheile ber einzelne Stellen des hebraͤiſchen 
Tertes umd anderer Alten Ueberſekungen, find nicht ganz rich⸗ 
tig. So wuͤrden wir z. E. die Lejeart der Alerandriner und 
des Syrers bey Pf. 69, 27. nicht elegantem nennen, weil Das 
vid nach ihrer Ueberſetzung nichts matteres hätte fagen koͤnnen. 
Der Sinn, den der Text unſerer gedruckten Bibeln giebt, iſt 


zu ſchoͤn, als daß ihn die unpoetiſchen 70 Dollmeticher und Sys 


ger fühlen konnten: deswegen änderten fie an der Leſeart. Aber 
eben um deswillen, ift hier unfer gewöhnlicher Tert der richtige, - 
Dev Pi.87,7- ift der hebraiſche Text nicht jo leicht und richtig, 
als wie der Verf. glaubi. ‚Fin jeder, der der Sprache nur in 
etwas mächtig iſt, kann den Tert kaum lefen, ohne Dunfels 
heit, an welcher vielleicht eine lleine Verſtuͤmmelung fchuld tft, 
zu fühlen. Wenn der Shrec Pf. 7,7. 77 zu einem Femis 
nino macht, fo verfündigt fi) der gute Dann deswegen nicht 


am hebräifchen Prifeian. Im Arabtichen ift es ja dies wuͤrk⸗ 


lich, wie ed aud) der Araber in diefer Stelle benbehält. Es 
kann aljo wohl, zur Zeit der lebenden hebrälichen Sprache auch 


inter diefem Genus gebräuchlich geweien ieyn.- Der Syrer 


kannte ohnedies von.diefem zu feiner Zeit zwar fhon ausge⸗ 
ſtorbenen Dialekte, deffen Schweſter jeine Mutterſprache war, 
noch ein gutes Theil mehr, als wie wir. 

Wenn der Berf. bey Pſ. 101, 8. vergeffen zu haben fheint, 
daß MODS auch im hebrätfchen, die arabifche Bedeutung, ſtill⸗ 
fhweigen habe: (Silendi fignificationem, fagt er am ange 
führten Orte, habet Arabum N2% quae etiam ab hebraeo- 
rum PX non videtur fuifle aliena, quanquam exemplum 


in S. Codice, quod feio, non Occurrat,) fo erinnern wir ihr 


an derfünften V. in eben dem Pfalm, wo das Wort gar 


feiner andern Bedeutung fähig iſt, wofern ınan anders nicht 


David in dem Tone eines unerträglichen Tyrannen, der feis 


nem ganzen Charakter zumider iſt, fprechen laffen will. 


Was den Verf. verführt hat, bey Pf. 50, 2. zu lagen, ber 
Syrer habe das Hebräiiche HDD eniweder nicht verfianden, - 
oder mit dem ihm Ähnlichen ſyriſchen Worte verwechfelt, ins 

ae Be IE . dem 
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eb Buone.überiekt hat, das fönhen wir nicht errathen. 
er iſt ja gar Seine Werwechfeling ! Und die einzide rich ige 
> hebräiiche Worte zu erklaͤren, ift ja dieſe, woſern man 
nicht rathen will; ihnen die Bedeutung zu geben, die ſie in 
andern noch lebenden moͤrgenlaͤndiſchen Sprachen haben. 
Im 145ſten Pialm, welcher alphabetiſch it, febl; der Vers, 
ber mit Nun anfangen ſoll. Ganz richtig jagt, der Verf., daß, 
inan gar keinen Grund einiehen koͤnne, warum jrit det heilige 
Geift diefen Buchſtaben ausgelaffen habe: Die Alcrendr: 
Syr. Arab. Aethiop. haben einen Vers an deſſen Stelle. Blos 
unjer maſore hiſcher Tert, und die haldäiiche Paraphrafe, lafı 
fen ihn aus, Dan laffe fid) nicht verführen, dieje bende für 
ween Zeugen anzuſehen. Die Targumims waren immer die 
Sisefänur, nach welchen uns die Sjuden, aus deren Händen 
wir unſern jetzigen Tert baden, die Bibel lieferten. Unter 
vielen Leſearten wählten fie faft beftändig diejenige, welche ihrer 
Kirchenuͤberſetzung am Ähnlichften war: faft eben fo, als wenn 
einft einmal ein frommer Dorfprediger in einer neuen Bibel, Aus⸗ 
gabe aus Kennikots und Wettſteins Barianten nur ditjenige alıs? 
wehlen, und in den Text aufnehmen wollte; welche mit D. 
Luthers Ueberſetzung aın meiſten Äbeveinfommen: Da nur 
bier gegen einen einzigen Zeugen fo viele find; fo wird wohl 
Bein Kriticker fo furchtſam ſeyn, dem Vers eine zuͤtige Auf: 
nahme aus jenen Ueberſetzungen in die hebraͤiſche Bibel zu 
goͤnnen. Herr Dathe bleibt aber hoch unentfchlofen: Er 
will erft noch das Zeugniß einiger Handihriftem Und tie, 
wenn nun einft.Kennikot fagte, er habe ihn in feiner einzigen 
gefunden ? Uns deucht, der. Ausſpruch aller alten Handichrffien;, 
nigftens derer, die wir gegenwärtig fennen, iſt gegen jene 
herjeßet gehalten, zu jung, als daß hier ihr negatives Zeug: 


niß etwas gelten fönnte: Ein Beweiß für die Auchentigirät 


biefed Verſes nach der Ueberſetzung des Syters iſt dem Verf. 


ar nid bengefallen. Es fehlt uns juft ein Werd, der mie 


anfängt:,, Wenn man den ſyriſchen Tert hebräifch übers 
ſetzt wich man, dab das erfie Wort in feiner Handſchrift, 
init ON angefatigen hat. Wir erinnern Dies zugleich: best 
wegen, damit fich niemanden den Einwurf befallen laſſe, der 
Sprer, und jo auch die übrigen Ueberfeker , hätten vielleicht 


nur nad) Ihrem Sutdünfen, weit fie hter einen fehlenden B. 


bemerkten, einen anderw an deffen Stelle gefegt: 

BGanʒ recht hält Herr Dathe die Leſeart O2N Pf: 79, 9: 
an deren ſtatt die anjegt in m” gedruckten Bibeln Hinz wider 
or 2 alle 


I 
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alle Grammatik SIR lefen, für die richtige. "Alle alte Webers 
feßungen, der aus dein unſrigen geborgie PDarallelort beym 
Jeremias, und die zwey Kennikotiſchen Kandichriften, find 
Argument genug. Wir fehen noch eine in Kaffel befindliche 
Handſchrift, die gleichfalls jo ließt, hinzu. 

Oben erinnerten wir, daß ſich dev Verf. an einigen Stels 
len durch die Punkte der Syriſchen Verfion, wekhe er in der 
Polyglotte vor fih fand, und die er meift nur in feine neue 
Yusgabe des Pialters übergetragen hat, habe verführen laffen 
zu vergeffen, daf fie neu find, und fo, wie inErpenii Handſchriſten, 
urſpruͤnglich nicht. unter dem Terte geweien find. Wir wollen 
doch noch, che wir fehlieffen, umfer Urtheil mit ein paar Beys 
fpielen beftätigen. Bey Pf. 90, 5. wird Erpenius beftraft, 
daß er XNIW Schlaf überfeßt: denn, fagt Herr Dathe, der 
heißt ja Schento, hier aber ſteht, Schanto. Wie kann er 
doch das fagen? Erpenius lad ja keines von beyden, weil er 
feine Puntte in jeinen Manuferipten harte. Eben fo unrichtig 
ift es folglich auch, warın er an eben der Stelle fagt, der Sys 
‚rer habe im hebräiichen I3W für MIW gelefen. Er ſchrieb 
ja ohne Punkte, und konnte folglich feine von bepden Lefears 


ten ausdrucken. So thut er auch dem braven Manne unrecht, _ 


wenn er:ihn auf eben der Seite befchuldigt, er habe 1.nbY 
CB. 8.) falſch Überfegt. Er. fehrieb:ja in. feiner; Ueberſetzung 
bios die Eonfonanten, Toby. Er fette aber weder ein Per 
thocho, noch ein Zekopho über dad Wort. Und von diefen hängt 
doch blos die verfchiedene Heberfeßung deſſelben ab; '' 

Bey Pf. 7, 10. würden wir die zwey Lefearten, die der 
Verf. für verfchieden hält, wan und MOIN} für einerley 
Halten; folglich jenes nicht, wie der Verf. thut, perficies, 
fondern auch) compleatur, uͤberſetzen. Wir haben öfters bey 
forifchen Schriftftellern beinerkt, daß fie gerne in andern Fäls 
len z. E. im Präterito das Jod focm. tert. plur. ausiaffen, 
fo daß es der tert. fing mafe. volltommen gleid) fieht. (Man 
vergleiche z. D. den Sprer Ephraͤem Th.1. ©. 72. Zeile 13. 
und 15. nad) der roͤmiſchen Ausgabe.) Der Abfchreiber fcheint 
ums alio Bier, wo der Gutturalbuchftabe die Endigung des fu- 
turi eben ſo macht, wie des praeteriti, nur eben derjelben 
Orthographie gefolge zu feyn. — 

Die oͤftern Allegationen der Grammatick hätten wir ganz 
weggewuͤnſcht. Selbſt der Anfänger wird die Neuen leicht 


ih dev nur zu ſehr tabellariſch geſchriebenen Michaeliſchen 
ar - Bram; 


— 
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Grammatick finden können. Noch vielweniger hätten Regeln 
aus bderielben angeführt werden follen, wo offenbare Fehler 
in der citirten Grammatick find, wie z. E. bey Pi.g, 15. 

In das Verzeichniß der Druckfehler gehört ohne Zweifel 
Kar Di. 8, 3. wo zweymal in einem Verſe Aeſch für Das 
icth fieht. | 

— Wim. 
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Extrait des Oeuvres de Mr. Gellert, contenant 
fes Apologues, fes Fables, et fes Hiftoires, 
traduit de l’Allemand en Frangois, par Mr. 
Touflaint, Avocat au Parlement de Paris, de 
l’Academie Royale de Prufe. : Vol; I. II. 2 
Zullichow, aux depens de la maifon des Or- 
phelins et de Frommann, 1768: 8. 


rem Sehriftfteller,, der in die Hände eines ansländifchen 

Ueberſetzers geräth, muß, nad der Vergleichung, welche 
Hr. Touſſaint jelbft in der Vorrede macht, eben jo zu Muthe 
ſeyn, wie Jemanden, der-fich unter dein Scheermeffer eines 
ihm unbelannten Barbiers befindet. Der fel. Gellert iſt diefer 
Berlegenheit jchon öftrer ausgefeßt gewefen ; ben diejem Leber: 
feßer, konnte er. freylich hoffen, daß er feine Schönheiten nicht 
gänzlich entftellen würde. Die einzige Bejorgniß konnte ihm 
und andern vielleicht die Sprache mahen; und, wir geftehen - 
aufrihtig, daß auch wir mit einigem Miftrauen daran ges 
gangen find, dieje Ueberjeküng zu lefen, bejonders, da uns 
in der Zueignungsichrift die Worte in die Augen fielen: „ Les 








„Fables de Mr. Gellert, dont je donne la tradudtion, _ 


none ce mes premiers etudes für la langue Allemande., 
‚Allein wir fanden uns hernac in dieſem Berrachte Über unſre 
Erwartung befriedigt, und müffen dein Ueberſetzer die Ge; 
rechtigkeit wtederfahren laffen, daß er in Anfehung der Treue 

feiner Pflicht ziemlich ein Genuͤge geleiftet habe. 
Das ift num frenlich noch nicht alles, noch nicht das größte 
Verdienſt eines Ueberſetzers. Er fol auch den ganzen eigeus 
thuͤmlichen Charakter feines Schriftftellers, der ihn von ans 
dern unserfcheidet, die ihm — Wendungen der — 
— | 3. ; arb, 
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art, des Ausdrucks, u. f. f. in die Sprache Äberträgen, wor⸗ 
inn er uͤberſetzt. Wir därfen es kanm wiederholen, daß dev 
eigenthuͤmliche Charakter‘, wodurch ſich Bellert als Fabeldich⸗ 
ter unterfcheider, hauptſaͤchlich in der vertrauten, 'natfen, und 
treuherzigen Manier: ſeiner Erzählung und in feinen oft einges. 
freuten jaryrifchen Bemerkungen, init einer originellen Laune 
vorgetragen, zu füchen fey. Diefe Manier wird durch ein 
fehr ſchickliches Eolorit, wir mennen durch eine leichte und 
angenehme Verfifitation, fehr achöden. Das letzte fallr-na: 
tuͤrlich ben einer profaiichen Uebe ſetzung weg, und in Anies 
ung des eritern haben wir, aufrichtig zu reden, in diejer 
Ueberſetzung die Befriedigung nicht gefunden, welche wir ges 
wuͤnſcht harten, Ganz liegt die Schuld gewiß nicht an dein 
Ueberſetzer; zum Theil auch an dem Mangel der charakteriz 
firten Dannichral:tafeit in feinee Sprache, weron wir jchon 
bey. der Zuberfchen Sammlung zu veden Gelegenheit gehabt 
haben. Sonſt hat er freylich, die Erzählung lebhaft zu ma⸗ 
chen, und mir Geſchmack und einer gewiffen Ruͤckſicht, auf 
das Genie der Sprache, worinn er uͤberſetzte, woraus eine 
fehr billige Freyheit entftand, zu uͤberſetzen geſucht. Dieß 
wollen wir fogleich an einigen Beyſpielen zeigen, Folgendes 
iſt der. Anfang von der Fabel der Schatz, ©, 102.: | 
„ Un’ Pere mourant appella fon ſils. J’ai, lui dit-il, 
„un Thréſor caché. Jleft -- - dans -»- \Aceder- 
„’nier mot la parole mangua à l’aganifant, et il expira. 
» Que n’expiroit-il un inftant plus tard'! Un Threfor car 
„il a dit en propres termes, un threfor! Le fils eft au 
-  „delefpoir: comment deviner d’endroit? gamment le 
: „trouver? &c. „, ' 
Hier ift dad Original: ' 


. Ein franfer Vater rief den Sohn. 
Sohn! fprah er, um dich zu verforgen, | 
Hab ich vor langer Zeit einſt einen Schag verborgen; 
. Er liegt — — — Hier farb der Water ſchen. 
er war befürzter, als der Sohn? 
Ein Schatz! (fo waren feine Worte) 
Ein Schap! allein an welchem Orte? Ä 
Wo find id ihn? u. f. f. - 


Auch folgende Stelle duͤnkt ung fehr gläcktich gerathen zu feyn 
- Die Brüde fömmt. Zeig! Fritz! mie wird dird geben? ° - 


Der Dater gebt voran; doch Fritz hält ihn geſchwind. 
Ach Vaiet! fapicht ers feod kein Kind, | 


; 
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Und glaubt, daß ich dergleihen Hund geſehen. 
Denn kurz und gut, eb mir darüber geben, 
Der Hund war nur fo groß, wie alle Hunde find. 

Iu der Ueberfegung, S. 108. | “ | 

„Le pont approchoit infenfiblement- on y arriva, 
„déja le Pera y pofoit un pie. Mon Pere, mon p£re, 
„dit Fröderic, qui croit deja fentir craquer fa jambe, ce 
„»chien - => - - Eh laiffe lä ton chien, dit Je pere - - - - 
„Eh non, non, ne le Jaiffons point; ‚je ne voudrois 
‘'„pas trömper mon Pere: la verité eft que ce chiem 
„ M’Etoit gros que - - - comme -»-- un autre chien, „, 

Bon der Art könnten wir noch mehr Stellen anführen, 
worinn alle Lebhaftigkeit des Originals beybehalten , und die 
natũrlichſte Wendung der Sprache beobachtet iſt. Hingegen 
Haben wir einige andre Stellen gefunden, wo der Hoberfeger 
der Freyheit/ fein Original zu paraphrafiven, gar zu fehr nach⸗ 
zuhangen, und in eine unangenehme Weltjchweifigkeit zu vers 
falien fcheint. 3. ®. ©. 117. Em 

„Un Kan des Tartares, qui, avant la mort de fon 
„Pere, ayant eu le loifir depargourir Europe incognito, 
„en avoit examine et gout& les mocus, pour cammen- 
„cer à polir fa natian, ne voulut pkıs que les femmes 
„ de fa cour allaitaffent leurs enfans. Cela lui paroifloit 
„bas: il pretendit l’empecher ä l’avenir par une botme 
„, Ordonnance cangue en termes tr&s-imperatifs. „, 


Im Deutfchen fteht nichts weiter, als: 
Ein Tartarfürft, von dem man in Geſchichten preift, 


Daß er, als Prinz, Europa durchgereift, 
Befabl, weil er fein Volk galanter machen wollte, / 


Daß kein vornehmes Weib ihr Kivd felbft fillen ſollte. 
Dieſe Zabel hat uͤberhaupt einige Zufäge,, die uns fehr müßt 


vortommen, als: \ 

„Euvain le Prince avoit dit Energiquement dans fon 

„ordonnance qu’il n’y auroitpasde milieu entre lui obeir 

' „etmourir: ellesen imaginerentun, qui etoit de !’ögorger 

‚ini meme; et.elles je cancerterent pour en venirä 

„leffet, au moins s’il s’obflinoit à maintenir fa defenfe 
„, barbare. » | 

An Originale ſteht der einzige Vers: j 

Die meiften fiengen an, dem Chan den Tod zu ſchwoͤren. 


Deito glücklicher ſcheint ung e Zufag der Moral: 
’ 4 = 
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'ı „Je craindrois la m&me violence de la patt des’ fem- 
„mes pour un Prince Europeen qui voudroit pröferire 
„ce quele Tartare defendoit. „ 
. Zuweilen ift auch die Stärke des Originals geſchwaͤcht. 
Z. B. gleich in der erſten Fabel, fagt Gellert: 
So fahrt denn fort, noch alt zu fingen, 

Und fingt euch um. die Ewigkeit! 

Ungleich ftärter, als die Ueberſetzung: F 
„Eh bien. chantez donc en eheveux blancs, puisqu’il 
„vous plait de renoncer à l’immortalite, „ '. = 
rl 24: 

„Elfe s’enfla comme un Savantaffe, qui coiffe de 
„fon merite frivole, et r'emparé de fes froides produ- 
„tions, ne regarde que du haut en bas le reſte de 
‘ „Iefpece humaine. ,, , 

Weit fehöner fagt Bellert: Ri 
So aufgebläht, wie ein Pedant, . 
- Der ist, von feinem Werth erhitzet, 
In Werfen feiner eignen Hand 
Bis an den Bart vergraben figet, 
UM auf den Schüler, der ihm grüßt, in 
Den Blick mir dalben Augen ſchießt. - 
S. 77. hat der Ueberfeger den Gellertſchen Verfen: 
O wenn fid) nur die Göttin nicht entſchließt, 
* Die Schönen alle zu verwandeln, | 

‚Die eben fo, wie Ehloris handeln! 
eine andre Wendung gegeben: ae Zr 

„Qu’il eft heureux que dans ce fiecle-ti il ne fe falle 
„plus de pareilles metamorphofes! ,, e 
‚Und num koͤmmt uns am Schluße die Bitte an Die Venus - 
fehr unnatürlich vor: 

j 30 chere Venus, laiffe-nous.nos belles telles qu'elles 

ont!, 

Anm unangenehmſten iſt ung die Bemerkung geweſen, daß 

der Ueberſetzer zuweilen in kleine Spiele und Taͤndeleyen des 
Witzes verfällt, die fi) mit dem wahren Geſchmacke nicht 
recht vertranen. Bon der Art’ift 3. B. das Stammeln der 
- Einwohner im Lande der Zinkenden, ©. 78. welches er 
durchgehends hat ausdrüden wollen, ald: „Ddddd dites 
Aone ä cet erttttranger qu iu qu qu qu'il ale apppp 

| „pren- 
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„prendee ä mmmımmarcher. , Mon der Yreift der foͤrm⸗ 
Lich eingeruͤckte Marktſchreyerzettel des Sans Nord, ©.181. 
md die kuͤnſtlich abgefaßte Grabſchrift, ©: 227. Am meiſten 
- aber haben wir uns ©. 14. Aber den Einfall gewundert, daß 
der Ueberſ. die Elfter es dein Fuchſe durch eine ordentliche 
geometriſche Figur bemweifen läßt, daß er fünf Fuͤſſe hätte. 

In der Vorrede giebt der Ueberjeger noch von einigen 
Meinen Veränderungen, welche ev vorgenommen hat, Nechens 
ſchaft. Einige find uns wirklich ald Verbeſſerungen vorges 
tommen; andre können wir fo gar erheblich und nothwendig 
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Philoſophiae moralis ſeu Ethices primae lineae- 

Auctore Sam. Chrifl. Hollmanno, Log.Metaph- 
et os. nat. P.P. O. Societ. Reg. Lon- 
din. Membro. Goettingae, apud viduam 
Abrah. Vandenhoek, 1768. 204 ©, 8. 


F er V. hat hiemit uͤber die ganze Philoſophie, nur die 

Politick ausgenommen, Lehrbuͤcher geliefert. Der Werth 
feiner Logick, Metaphyſick, Pnevmatologie und Naturlehre 
iſt bereits bekannt genug. Er hat auch ſchon vor mehrern 
Sjahten Furisprudentiae naturalis primas lineas herausge⸗ 
geben, die, wie der Titel ſaget, operis majoris prodromus 
feyn jollten, iheinliher Weiſe wird es aber bey dem 
Prodromus bleiben. Der V. nimmt den Namen Recht dee 
Vatur nicht in dev engen Bedeutung , daß er nur das äuffers 
liche Zwangsrecht darunter verftünde. Er verfnüpfer daher 


auch mit dem Namen der phılofopbifchen Moral nicht den 


Begriff, den andere damit verknüpfen. Die Lehre von den 
Pflichten gegen fid) felbft und denenjenigen Pflichten gegen ans 


deve, die nicht erziwungen werden dürfen, handelt er mit in 


dem Rechte der Natur ab. Die Ethick ift ihm die Wiſſen⸗ 
ſchaft fein —— dermaſſen einzurichten, daß man der inner⸗ 
lichen Gluͤckſeeligkeit theilhaftig werde, derjenigen Gluͤckſee⸗ 


ligkeit, die von der Einrichtung des Gemuͤths hauptſaͤchlich 


abhängt: Nur die Lehre von den Pflichten gegen Gott hat 
er. mit hineingebracht, und > verſchiedene Abhandlungen, 
ER $£ die 
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‚die ‚andere zur allgenidinen pealtiſchen Philoſophie rechnen. 
Hier iſt der Innhalt genauer angezeigt, Esbices Prolego- 
‚mena; in welchen die. Sefchichte dieſer Wiſſenſchaft vorgetras 
gen und die Abficht derfelben beitiinmt wird. Pinsentius Plac- 
eis , der nemliche, dee, das T.heatr. Pieud. und Anon. ge: 
ſchrieben hat, dachte zuerft darauf, die Ethick, nady dein Nach 
ided Verolamii als eine medicinam volunratis zu bearbeiten, 
'gieng aber bey jeinem Plane zu weit in ber Allegorie. S. 14. 
15. Parsl. Cap.1. de yoluntate humana,  ejusdemque pro- 
‚penfionibus et affectibus. Cop. Il. ‚de prineipiis votunta- 
tem noftram_ determinantibus propenfionufnque adeo et 
affectuum in nobis cauſſis. ParsIl. Cap.1. de felicitate 
humana eaque intrinfeca generatim fpedtata. Cap. II. 
‚ »de diverfis bonorum-generihus,-et-num pro ſummo ho- 
rum quoddam haberi mereatur. Parsill. Cap. 1. de vo- 
. Iuntatis et pafionum noftrarum cmendatione et oriunda - 
inde animi tranquillitate, Cap. II. de ſummi bani, frui- 
. "tione et inde oriunda animi felicitäte. Cap.Ill, de ofk- | 
-eiis adverfus Deum O. M. obſervandis, oeu fine hominis 
ultimo. Ä | 
Jetht will ich einige Anmerkungen herſetzen, die ich heym 
Durchlefen dieies Buches gemacht habe... Sch habe es, wie 
alle Schriften Zollmanns, bereits mehr als einmal durchleſen. 
Der V. giebt S. 33. die Erklärung vom Wollen, daß es 
eine angenehme Empfindung, die aus. der Vorſtellung einer 
Sache in, uns entſteht. Auf dieſe Erklärung bauer er hier 
und da durch das ganze Buch. Gleich im folgenden $. fol⸗ 
gert er daraus, daß unſer Wollen an fi beitachter ein bloßes 
Seiden ſey. Weder dieſe Folge, noch den Grundſatz, die Des 
finition vom Wollen, wird derjenige einräumen, der die durch 
“den beftändigen Sprachgebrauch feſtgeſetzte Bedeutung des 
Wortes zu Rathe zieht, und feine Einpfindung damit vergleicht, 
"Die Begriffe vom Wollen, Begierde ac. laffen fi, wie mich 
duͤnket, eben jo wenig, als die Begriffe von Vorptellung, 
: Bedankte, durch Definitionen angeben. Sie entſpringen aus 
- eigenen Empfindungen. Solche Begriffe werden verftellt und 
ſchielend, wenn ınan fie vermistelft anderer allgemeiner Bes 
griffe definiren will. Dieſe Anmerkung trift noch mehrere 
Erklärungen eben diefer Sache. Bon S. 47:60. beichäftts 
get fich der V. mit der Claßifikation der Affekten. Es geht 
ibn aber, wie andern, Die Affekten wollen fich nicht vecht 
 elafifictren laffen. Warum? weil wir zu wenig Namen has 
ben zu den vielerley Modiſikationen unjeres Wolleng und Ber: 


abs 
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abſchenens; und dieſe wertge Namen dazu meiſt von ſehr uns 
ve nunnaer Bedeutung find. Um claßifteiren zu koͤnnen, giebt 
Ihnen bisweilen ber Lehrer in feiner Tabelle eigenmaͤchtig eine 
gewiſſe Bedeutung. " Aber wer kehtt ſich daran? Seit dem 
'Eartefius arbeiten die Philoiophen an der Tabelle, in welcher 
die Affetten und andere Gemächszuftände huͤbſch ordentlich bey 
einander erfcheinen wollen. Sich habe aber. noch feirien gefuns 
(den, mit dem man: zufrieden fenn könnte, ich darf vielleicht 
fagen, der nur mit ſich jelbft zufrieden fhiene. An der Bade 
ſelbſt ip wohl nicht viel gelegen. ch wenigftens bin bey dev 
Tabelle über diefes Tapitel der Moval fo gleichgültig ‚ als bey 
der logiichen Tabelle über die Urtheile und Saͤtze. Das will 
‘&h nur noch bemerfen, daß dieje Kiafififation gemeinialich 
auch dadurch erſchwert wird, daß ınan den Begriff der allge: 
‚wieinften Gattung, aus welcher die Eintheilung entſtehen foll, 
‚nicht genau genug beſtimmt. Unter dem Namen Leidenſchaf⸗ 
ten fol fih allesiev zuſammen fügen, was doc) nicht Leiden— 
ſchaft if. Ich glaube, daf die Ausländer, aus denen mar 
' Eu bisweilen uͤberſetzt, und die Semuthszuſtand, Gemuths⸗ 


wegung, Bemittheveränderung, Neigung, Zeidenfchafrund 


Affekt nicht init fo viel einenen Namen, wie wir, unter oeden 
dig: * gegeben haben. ; 
der Schaamibafrigteit merfet der V. an S. 9 57 baß 
fie a — Kindern ſich nicht finde, obgleich Unwiſ⸗ 
ſende bey ihnen oft Schaam nennen, was Abſcheu oder Furcht 
vor Unbekannten iſt. Ich ſetze hinzu: Auf ähnliche Weiſe 
irren ſich manche in Anſehung anderer Handlungen der Kin⸗ 
der, und finden‘ Beweiſe des Wohlwollens, Mitteidens, wahl 
gar des moralifhen Gefühls, wo fie wahrſcheinlicher Weife 
nicht find. Es geht ung mit den Kindern oft wie mit den 
Thieren. Wir denfen in ihre Handlungen unfere Vernunft 
nein. Beym Mitleiden ©. sy. läßt der V. der menfch: 
ichen Natur ohne Zweifel zu wenig Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
“sen, wenn er behauptet, daß der Zuftand eines Fremden ung 
Mitleiden erwecken tönne, blos weil wir bey dem Uebel, das 
.. ge ernpfindet, denken, daß es auch andern, aud) ung felbft .be: 
gegnen koͤunte. Wir Finnen doch wenigfiens die inſtinktmaͤßig 
virkende Sympathie nicht leugnen. 

Was doch das Ihöne Geflecht dein V. muß zu leide ge: 
han hahen, daß er S. 69. behauptet, hauptſaͤchlich unter 
demſelben faͤnden ſich häufig ſolche Gemüther , bey denen mit 
. Aeinexiey Borftellungen etwas auszurichten wäre! Damit hat 
der V. ja —— wieder zurückgenommen, — er in 

einem 
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leinem Rechte der Natur zum Beſten der Schoͤnen lehret, daß 
der Mann von, Natur nicht das Recht habe, ſeiner Frauen 
Herr zu. ſeyn? er ? | 
08. 94. fe beweifet der: V. auf eine Art, wider die leicht 
Einwendungen gemacht werden können, daß wir. nichts lieben 
koͤnnen, als nur um und ſelbſt und unjerer eigenen Vollkom⸗ 
menheiten willen. Sein Grund iſt, weil: wir nichts lieben 
förnen, als was uns gut jcheint, (‚quod bonirationem habeat) 
nichts aber gut heiffen kann, als was fi) auf unſere Voll; 
Fommenheit bezieht (nifı quod ad flatus noftri pgrfectio- 
nem relationem aliquam inferat.) Leßteres ift zwar etwas 
dunkel gefagt. Immer aber fheint der Begriff des Guten 
babey zu jehr eingeichränft zu feun. Wenigſtens werden ihn 
viele willtührlich nennen, und fi) auf Empfindungen berufen, 
‚ bey welchen ung etwas gut und liebenswärdig ſcheinet, ohne 
daß fo leicht zu erweifen, daß wir dabey auf uns und unfere _ 
Vollkommenheit fehen follten. Auch der folgende Satz, daß 
wir nichts mehr lieben Fönnen, als ung ſelbſt, könnte beſtrit⸗ 
‚sen werden, können wir nicht über der Liebe zu einer andern 
Perſon uns ſelbſt, upjer Leib und Leben, Gut und Ehre, völs 
‚big vergefien? Sch will einen Beweis hinzuſetzen, der halb 
a priori iſt. Wir können ja über emer Idee nllesandere, _ 
uns felbft, vergeſſen. Es koͤmmt hier hauptfächlich darauf an, 
daß man genauer beflimmt , was uns felbft heiſſen folle. 
Bey der Erklärung des urſprups⸗ der ſonderbaren Be⸗ 
gierde nach Nachruhm S. 116. f. hat dee V. einen Bewe⸗ 
gungsgrund vergeſſen, der dieſe Begierde veredeln kann und 
‚ohne Zweifel in manchen Gemuͤthern dieſelbe, wo nicht ers 
zeugt, doch mit Anterftüßet: dies ift nemlich der Wunſch, nach 
feinem Tode noch zu nugen, feinen. Freunden und KHinterlafs 
fenen ale Empfehlung , andern als Miufter. 
 Köchft zu verwundern fiheint ed dem V. &. 142, daß 
gelehrte Männer ſich fo weit vom Vorurtheil haben verleiten _ 
laſſen können, fchlechthin zu behaupten, daß bie Beſſerung 
bes Herzens ducch bios natürliche Kräfte nicht bewerkſtelliget 
werden Sönne. Und ich Hätte faft Luft ınich ein wenig zu wun⸗ 
bern, wie der V. biefes, und einiges andere, hat fchreiben 
koͤnnen. Wahr it es, die Deklamation vom Unvermögen der ‚ 
natürlichen Kräfte, und folgbar auch von der Unzulänglichkeit 
ber philoſophiſchen Sittenlehre zur Bellerung des Herzens, 
geht manchmal zu weit, und bis zur Sinntofigfeit. Aber 
wahrhaftig meine Philojophie giebt mir auch feine, Gruͤnde 
ge u 
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zu behaupten, weder, daß Gnadenwirkungen dem Menfchen 
zu dieſer Abficht entbehrlich, noch daß ſolche fuchen, Schwärs . 
merey ſeyn muͤſſe. eher auf die Gründe eurer Erkenntniß 
zuruͤck, ihr lieben Phitofophen; fo werdet ihr wenigftend ges 
neigt werden fill zn fhmeigen, wenn eurem Glauben Dinge 
—— werden, die in euer Lehrgebaͤude nicht einpaſſen 

llen. J — BER 
Hiermit will ic ineine Anmerkungen Über ein Buch, das 

unter dem engern Ausfchuffe meines Bücher :Vorrarhs einen ' 
Platz behauptet, beichliefen. Wenn es jemand befreinden 
ölee, daß ich lauter Anmerkungen gemacht, die mehr zum 
Tadel als zum Lobe abzuzwecken fcheinen: fo gebe ich zu bes 
"denfen, daß gar fein Verdienſt dabey feyn Fonnte, einen 
Bollmann zu loben, oder aus einem Buche von ihm Gutes 
‚anzuzeigen. Iſt dies nody nicht genug zu meiner Rechtferti⸗ 
gung: jo will ich noch hinzufesen, daß ich von wenig deuts 
hen Philofophen fo viel gelernet habe, als von dieſem. 

| Co. 
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Manuelis Philae Carmina graeca — Acc. ignoti 
poetae antiquioris carmen in S. Theodorum 
ex Augultano Codice nunc primum editum. 
. Praemittitur Diff. de Philae vita, aetate et 
fcriptis, cura. Gottlieb Wernsdorfii. Leipʒig, 
bey Breitfopf und Sohn, 1768. gr. 8. 350 S. 


enn der Zufall bey dem Ruhm und Namen lebender 

Schriftſteller jo vielen Antheil hat, ald es fehon die Ers 
fahrung unftes Zeitalters durch jo einleuchtende Beyſpiele bes 
ftätiget, fo darf man fich nicht wundern, wann auch nach dem 
Tode die Erhaltung und Ueberlieferung der Schrifien auf die 
Nachwelt ein bloßes Werk des Zufals if. Wir find gar wohl 
hiebey aller jener fhönen Sprüche und Ttraden eingedent, 
worinnen- Dichter, und Moraliiten dem Werdienft allein die 
Dauer und Unfterblichkeit des Ruhms veriprechen. Ach, die 
Erfahrung beftäriger dieſes nicht. In alten und neuern Zeis 
sen jehen wir ſchlechte Schriften auf die Nachwelt gebracht und 
gute untergegangen und vergeſſen; und was noch mehr n 
| eine 
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eine weit groͤßere Anzahl ſchlechter Schriften erhalten als gu⸗ 
ter! Der einzige Vorzug, welchen die letztern vor den erſten 
baben, ift dieſer, daß fie von. dem aufgeklärtetn Theil: der‘ 
Nachwelt geleſen, geichägt und die andern verachter werden. 
Allein unter dein großen Kaufen haben die fehlechtere, lebend | 
d tod, fo.gut ihre Verehrer und Bewundrer, als die autenz, 
uch an dem zweyten Leben, das ben alten Schriftiteller 
duch die Herausgebung ans Handſchriften verkhaft wird, ha 
das Gluͤck nicht ininder Ancheil, Die fehlechteiten finden ihre. 
Ausgeber, Ausleger, Kritiker und auch Lefer nicht minder, 
als ‚die beften; ſogar häben wir von vielen fihlechten fchönd. 
‚wohl ausgearbeitete Ausgaben, wenn wir von fo vielen Haupts 
jereififte ern vergeblich beffere wuͤnſchen. Wie viel griechiiche 
ichtev. liegen noch unberichtiget, unerklaͤrt, unerlaͤutert, dei 
nen nam einen Wernsdorf zuin Herausgeber wuͤnſchen würde? 
Aber nein, der Zufall führt ihn auf einen elenden fpdten Grie? 
chen, welcher mit Schriften und Nahen hätte verlöhren ge} 
ben können, ohne daß diefer Verluſt nur bemerkt worden 
wäre. — Wer diejer Manuel Philes geweien fey, weis ' 
man nicht und es verlohnt fich auch nicht der Mühe, es zu 
wiſſen. Genug, er war ein elender Schmierer, und Berfls 
fitator zu Conftantinopel zur Zeit der Androniker Paldologer, 
wie Kr. Prof. W. ſehr gelehrt darthut, zwifchen 1275. und 
1346. ein Zlitverwandter des Marimus Planudes. Er iſt 
durch ein Gedicht von der, Narur der Thiere bereits befannt; 
das lenhin noch Pauw herausgegeben hat. Man muß fi - 
aber dbarinnen feinen Nalurforſcher denfen; fondern es iſt aus 
dem Aelian, Oppian und andern zufammengeftopfe und in 
elende fogenanmte polttiihe Verje gebracht. Diefes Werk ift 
bier nicht wieder abgedrudt, fondern blog die übrigen Schrif⸗ 
' ten des Philes, welche theils vorher noch nicht herausgeges 
ben waren, theils einzeln in andern Werfen zerftreut ange⸗ 
teoffen werden. Andre Werke von ihm liegen noch in Biblio? 
thefen. Das twichtigfte was er geichrieben hat, eine Chro⸗ 
nographie, ſcheint verlohren zu ſeyn. Voraus noch fickt 
Hr. W. ein Gedicht eines unbekannten Dichters, oder viel 
mehr Verſifikators, etwa vom zwölften Jahrhundert auf det 
beiligen Theodor, daB bier aue einer Augſpurgiſchen Hande 
fchrift zuerft eriiheint. Don diefem Heiligen der grtechiichert 
Kirche giebt Hr. W. umftändlih Nachricht. Vom Philes 
ſelbſt folgen hierauf No.II-V. hier zuerft an das Licht ges 
fiellte Schriften: und zwar II. auf einen auffägigen Möndy; - 
‚welcher im Kloſter zu Pege, aufierhalb Eonftantinepel, er 
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ben war; von welchem Kloſter Hr. W, eine gute Nachriche 


ertheilet. IM. Auf den Kayſer. Hr. W. wacht es wahre 
ſcheinſich, daß Audronikus der ältere zu verfiehen ſey; beydde 
erſcheinen hier zuerſt ans der Augſpurgiſchen Handſchrift; 


welche auch des Aeneas Bazäus Geſprach von der Unſterb⸗ 
lichfeit der Seele (welches Hr, Wi gleichfalls in Druck geges 
ben hat )- md des Sophiften Himerins dies Deklamationen 
enthielt. — IV. Fragment eines Gedichts Über eınıge 
Blumen oder Pflanzen; neinlich auf die Aehre, auf die Weins 


tranube, auf die Roſe, und auf den Granatapfel. Dieje vers 


dienen noch geleien zu werden. — V. Draͤmatiſches Lob⸗ 
gedicht auf den Johannes Cantacuzenus, der damals Mas 
gnus Domeftifus war; nIuroua dediuberos. Es führt 
ſich Philes ſelbſt als unterredend mit dem Nös (freylich 
mochte der Beritand etwas von Philes unterjchiedenes ſeyn) 
ein; diefer erzähle die ruͤhmlichen Eigenfchaften nes Johan⸗ 
nes Gantacuzenus ; die perfonificirien Tugenden kominen 


dazwiſchen; endlich ericheine der Har Masnus Domb | 


ftitus ſelbſt und füllte 965. Verſe vollends aus. Wer fh 
mit Moͤnchswitz und abgeſchmackter Schmeicheley beluffigen 
will, die fehr viel Ähnliches mit der feinen Art zu loben hat) 


- die jet unter einer gewiſſen Parthey in Zeitungen und Bis 
bliotheken gewöhnlich iſt, findet hier fchon eine Stunde Uns ' 


terhaltung. Diefe bevden Numern IV. und V. erfcheinen 


‚hier zuerft und haben ſich in einer Bodleyiſchen Handſchrift 


erhalten, Die folgenden Städe VI-XIIL. waren ſchon von 
andern herausgegeben und find hier nur geſammlet, berichtis 
get und erlautert: neilich VI. jechs elende Epigrammen, 
VI. eine Abjhwörung, daß er den Kayfer in feiner Chronos 
graphie angetaftet babe; VIIE das Gedicht vom Elephanten, 


‘und IX. das vom Seidenwurm, von welchen jenes jchon jm 


Fabricius Biblioth, Gr. befindlich üt, diejes in den Miſcellan. 
Obf. ſteht. — X. Sechs andre Epigrammen und ein Ber | 
bet an den beil, Beift. XI. Brabgesicht auf den Seorg 
Padhymenes; XI. ein andres auf eınen Johannes Phacras 
fes. Endlich XIII. anf die Rieche des wohlthatigen Zey⸗ 
lands aufien vor Conſtantinopel. In der ganzen Einrichtung 
und Anordnung der Ausgabe, in den Anmerkungen und der 
Einleitung ift eine fo gejunde Kritick und eine fowol ange— 
brachte Beleſenheit und gründliche Gelehrfamkeit ſichtbar, 
daß ınan nicht aufhören kann, dem armfeligen Philes fein um 
verdientes Gluͤck zu beneiden. Gleichwol gedenten wir nicht 
* da⸗ 
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dadurch abzulaͤugnen „daß nicht ſowol fuͤr die Byzanziſche, 
als die Kirchen: und Litterargeſchichte ſelbſt für. die ſpaͤte grie⸗ 


chiſche Litteratur ſich viel fruchtbares aus der Unternehmung 


des Herrn W. einerndten laſſe. — 
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| XXIX. a 
Der, thätige Gehorſam Jeſu Chrifti unrerfucht von 
Johann Gottlieb Toͤllner, der heil. Schrift Dofa 

tor, und ber Gortesgelehrfamfeice und Weltweiss 
heit öffentlichen Lehrer auf der Univerfirät zu Frank⸗ 


fure an der Oder. Breslau, bey Johann Ernſt 


Meyern, 1768. ı Alph. 21 Bogen in 8. 


err D. Töllner unternimmt es in dieſer Schrift, die 
Gründe der lutheriſchen Gottesgelehrten für die Genugs 
thuung Jeſu durch feinen ıhätigen Gehorſam umftändlich zu 
prüfen, und es zu beweifen, daf es weder aus der Schrift, 
noch aus der Natur der Sache erweislich fey; daß Jeſu thaͤ⸗ 
tiger Gehorſam genugthuend für die Menſchen habe ſeyn ſol⸗ 
len. Er thut dies auf eine fo bündige Art, daß er, wie wir 
hoffen, den Benfall der Gottesgelehrten, die ſich mit-der heil: 
Schrift zu denken gewöhnet, auf feiner Seite haben wird: 


und zugleich. mit folcher Beſcheidenheit, als fie verjaͤhrten 


theologifchen Begriffen zu gebühren jcheint. 

Mach vorläufiger Berichtigung der Begriffe, welche mit 
den theologischen Ausdrücken, Genugthuung und thaͤtiger Ger 
horſam Chrifti, zu verbinden find ©. 9. f.: beſtimmt er im 
7. Abſchnitt die Streitfrage. Er fondert alles, mas nicht 
ftreitig ift, genau davon ab, und beſtimmt darauf den von 
— zu erweiſenden Satz alſo S. 58: Der thaͤtige Gehorſam 

hriſti iſt zwar ein Grund, eine Miturſach der Genugthuung 
und der Zurechnung des Verdienſtes Chriſti geweſen, aber 
nicht ein Theil. Denn er iſt eine Leiſtung eigener, aber nicht 
freinder Verbindlichkeiten ©. 61, wohl zum Beſten aber nicht 
anftatt der Menfchen, alſo nicht unmittelbar, fondern mittel; 


bar verdienftlich. Hieraus erwächft auch eine Verfchiedenkeit. 


in der Vorftellung der Rechtfertigung ©. 64. Wer die Se; 
nugthuung blos auf den leidenden Gehorſam Jeſu einfchränte, 
| der 
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„het Fellt fie fich als eine Begnabigung oder Erlaſſung verdiem 

18 Smafen vor; wer aber auch den thätigen Gehorfam mit 
Anbiefelbe,beäreift, der gedenkt ſich die Rechtfertigung als eine 

SGerechterklaxung ‚oder Losſprechung von, Schuld und Strafe: 
Bi oder wenig der ganze theologische Lehrbegriff dadurch 


unverſtellt angezeigt: 


. Die Erhebiid keit dieſer Frage nacht den Inhalt des 2.%bs > 
"Schnittes Aus, Mit Grunde behäupter er, daß fie nur 3. 
t i —R Id, welche den Grund des Glaubens |» 
n cht c. S 14 


n | betrift nur die Art und Groͤße der Genug⸗ 
thuung, nur das gleiche oder ungleiche Verhaltniß des thätigen 
"ind den Gehorſams Chrifti gegen diefelbe, ift auch nur mit 
schen Leh utlften verrnuͤpft, welche blog zur gelehrten Ers 
Henntniß det Neltgioh gehören ©. 78., Ueberdem hat es, 
fnan mag dieſen Lehrjak Täugnen oder bejahen, weder auf die 


"Ten fe der Menihen Einfluß S. 88. f. (vielmehr lieſſe 
fi) behaupten, daß der Glaube eines genugthuenden chätis 
den —— Chriſti manche Unglaubigen in ihrem Un? 
Hauben beftäykt, und manche Chriften träge und ficher inacht.) 


‚ 
- 


‚ „Bür ben Sottesgelehrten kann indefien.ein Satz aus anderweis 


jen Ständen erheblich und ‚wichtig ſeyn, der es fir den un⸗ 


ö Aha nicht iſt S.107.;, (nut muß er alsdann nicht zu der 
+ TUE 


ermann hörhigen Religion gezogen werden.) Aber 


* 


.. ker nun, der Lehrſatz, wie der gegenwärtige, ein ſymboliſches 






bat? Aüch dann ift es Plishr> deflen Wahrheit zu 
S 127. Den die Verf. der ſymboliſchen Buͤcher 

a irren koͤnnen, warum. jolte man nicht unterfuchen 
arten, 0b fie geirret Haben ©: 130. Ausdruͤcklich iſt diefer 
AB auch nur in der Loncordienforinel, beftätiget , welche 
Richt füie jeden Lehrer der lutheriſchen Kirche verbindlich iſt 
Dann, (welches das wichtigſte iſt,) follten endlich 
ichen Bücher nur auf die Jedermann zur Sees 







d, 130; 
| Ge olij 
rn He Nöthinen Wahrheiten eingejchräntt fein S. 135. (und 


wo fie das nicht find, da hebt die moraliſche Unmöglichkeit 
gl ig zu denken, die Verbindlichkeit eines menſchlichen 








Beſe er diefe Unmöglichkeit nicht ‚gekannt oder 


L; that.) gr 

— Mun’zum Beweiſe. Es könnt Hier darauf an, ob die 
Schrift einen jolchen thaͤtigen Gehorſam lehre ober niche 
ih Entſcheidet diefe klar und zuverlaͤßlg, fo muß in unſern 
Andhgd xii Bid.ad 8. 


u 


yon 


‚Be 
anders beftiinime werde, wird noch zu Ende dieſes Abjhnine 


Buß, no6 auf den Stauden, noch auf den Stand der gu | 


ein Irthum liegen, jo a fie uns auch zu im . 
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178 Toͤllner, der thätige Gehorfam 
fheinen. , 9. Töllner anterfucht alio im 3 Abſchnitt mit aus⸗ 
nehmender Unparthevlichkeit die Gründe für und wider den 
vertretenden thätigen Gehorſam Chriſti, und er fänat im ıten 
Bauptſtück deffelben init dein, was die Schrift unmittelbar 
darüber lehrer, an. . Daß der leidende Gehorſam Jeſu für 
uns geleifter worden fen, das Ichrer die heilige Schrift ſehr 
laut, Häufig und umftändlich ©. 146. f. woben ©. 170. ſehr 
richtig angemerkt mird, die innere Vollkommenheit der dadurch 
geleiftefen Genugthuung aber werde nirgends in der Schrift 
gelehret, fondern muͤſſe allein aus der geoffenbarten Befchafs _ 
fenheit der Perſon Chrifti erfannt werden, folglih könne 
fe keine Grundwahrheit, fein Theil des feligmahenden - 
SGlaubens feyn. Von dem thätigen Gehorfam Chriſti hinge 
‚gen fügt ung die Schrift nicht, daß er jelbft zu feinem Gehors 
m gegen Gott verbunden gewefen; und fie kann es nicht fa: 
gen, denn als wahrer Menjch war er allerdings dazu verbun: 
. den, und- die dafür angezogene Schrififtelien beweiſen das 
‚nicht, was fie beweijen follen ©. 176. f. Wir können dem 
Verf. in der Unftändlichkeit feiner hermeneutiſchen Beweiß— 
gründe nicht folgen: nur feheint ung Matth. 17, 24. zu kuͤnſt⸗ 
lich erklärt zu fenn, als daß es Petrus in dieſem Sinn hätte 
verſtehen ſollen. Die Schriftftellen, welche von Ehrifto fas 
gen, daß er das Geſetz erfüller habe, ©. 233. find verfihie: 
dentlich zu erklaͤren, betreffen gar nicht jeinen thätigen Gehgt: 
fan, noch weniger lehren fie, daß er für uns geleiſtet worden : 
wo beionders ©. 241. Röm. 8, 3.4. in fein gehöriges Licht 
geſetzt wird. Auch it ohne Misdeutung der Schrift nicht aus 
Br erweißlich, ger Ehriftus uns durch feinen chärigen Gehor⸗ 
faın erloͤſet habe S. 248. Endlich berechtiget fie uns auch 
nicht zu glauben, daß er für uns gehorfam gewejen, und fei 
thaͤtiger Gehorſam ung in der Rechtfertigung zugerechnet wer; 
den folle ©. 272. Es koͤmmt hier alles auf die Stelle Röm. 5, 
'18. 19. an: dies ift die Hauprftelle, worauf ſich der Lehrſatz 
von thaͤtigen Gehorſam Ehrifti gründen ſoll; üt er hieraus 
nicht erweißlich, jo lehrer ihn auch die ganze Schrift nicht. 
Maulus veder hier, fagt der V. ©. 299. vom leidenden Ge} 
zen Ehrifti, und aus der ganzen Vergleihung Adams und 
hrifti iſt es erweißlich, daß hier von keiner Zurechnung des 
shätigen Gehorſams Chriſti die Rede jey. (Sollte auch gleich 
die Ausführung diejer feiner Erflärung nicht jedermann eins 
leuchten; jo wind doch ein jeder fo viel einfehen, daß es nichts 
weniger als zuverläßig fey, in diefer Stelle einen ſichern Be; 
weißgrund fuͤr den ftveitigen Lehrfag zu finden. Man erläube 
< ; uns 
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ums eine furze Sergliederung dieſes Paulinifchen Ausſpruchs: 
„Durch einen Menjchen ift die Sünde in die Welt, gekommen, 
» (auf welche Art fagt Paulus gar nicht 5) und durch die Suͤnde 
„der Tod V. 12. — Wie num, fährt er Y.ı8. nad) ges 
„ſchloſſener Parenthefe fort, durd Eines Sünde die Berdamıng 
„niß, (und welche? Antwort, daß fie auch nach Gottes Urs 

theilsſpruch den Tod leiden müfjen,) „über alle Menſchen gez 
"u fommen iſt; alfo iſt auch durch Eines Gerechtigkeit der Urs 
„theilsſpruch (Gottes) über alle Menihen gekommen, daß 
9, fie leben follen D. 18., Worinn beftand nun des Einem 
Suͤnde? Im Ingehorfan gegen Gott. Des Einen Gerech— 
cigkeit? Im Gehoriam gegen Bott, '„ Durch des Einen 
19, Menschen. Ungehorfam find viele Sünder geworden; ,, wie 
„denn? Haben fle in dieſen Ungehorſam gewilliget? das ifk 
wider die Natur der Sache, und die Schrift jagt es auch nicht. 
Hat ihnen Gott denielben. zugerechner? das jagt die Schrift 
‚auch nirgends, und Paulus hier auch nicht. Haben fie ihr 
geerbt? Diejen Ungehorjam doch nicht, den Adam begieng I 
Hoͤchſtens alio nur die Neigung, jo wie er ungehorjam zu jeyn. 
Und von ſolchem Erben jagt Paulus hier wieder nichts: Was 
follen wir nun zwiſchen Adam und Chriſtum für -oinen Vers 
gleichungspunkt hier annehmen? Paulus veder wider vom eins 
willigen, noch zurechnen, noch erben, » Doch ſetzt er hinzu; 
alſo auch durch des Einen Gehorſam werden Viele gerecht. » 
Haben fie den Gehorſain von Jeſu geerbe? Dein. Sind fie 
duch jeinen Sehoriam gleich fremm geworden? Auch nicht. 
Haben fie in denfelben gewilliget? So muͤßten fie ſelbſt ſchon 
tugendhaft geweſen jeyn. Iſt er. ihnen zugerechnet worden? 
Das kann ſo wenig mit fremden Gehorſam, als init freinder 
Sünde gefchehn; und Paulus jagt auch nichts davon. Was 
bleibt alio übrig? Gar nichts von der Art und Weiſe, wie 
Bas zugegangen fen; Daufks war zu weife, jo fcholaftiich ſpitze 
“ Findig zu feyn. Er fpricht jo ar, als nur eim vernünftiger 
Menſch fprechen kann: „Ihr wiſſet es aus der Erfahrung 
und aus der Geſchichte der Welt, daß Adams Ungehorſam 
Gen Erfolg gehabt hat, daß alle Menſchen audy fündigten, und 
fo wie er fterben muͤßten; das — Gottes über Adam traf’ 
fie alle, Dun foll der Gehorſam Chriſti gegen Gott, (daf er 
für die Sünder ſtarb V. 6: 11.) nad) Gottes Gnade auch den 
#rfolg. haben, daß fie wieder gerecht und gut werden, und 
zum Geſchenk von ihın das Leben einpfangen. „ In dem Ahns 
lichen Erfolg liegt der Dunft des Vergleihung, aber von bet 
modo procedendi, dabey iſt gar nicht die Rede.) — = 
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ber Unterſuchung aller dieſer für den thätigen Gehotſam Chriſtt 
"gebrauchten Scriftftellen erfolgt nun ©. 322. f. der Schluß, 
daß er durchaus feinen unmittelbaren Grund in der Schrift ', 
‘Habe; und hier wird noch ein umſtaͤndlicher Beweiß anges 
hängt, daß die Genugthuung Cheifti einzig und allein auf feis 
— — Gehorſam in der Schrift eingeſchraͤnkt werde 
©. 336: f. | Ä 
Gebet die Schrift nichts von einem thätigen Sehorfam 
Chriſti, fo Fonnte ed der Hu Doktor dabey bewenden laffen, 
‚dies bewieſen zu haben. Weil er aber gern allen Genüge 
thun, und allen Einwuͤrfen begegnen wollte; fo laͤßt er fich auf 
die Unterſilchung allev der theologiichen Lehrſaͤtze ein, mit wels 
hen der Lehrſatz von ehätigen Gehorſam Ehrifti in naher 
"oder entfernter Verbindung fteht, oder Ju ftehen geglaubt wird. 
‚Dies veranlaßt ihn in den 3. folgenden Zauptſtücken dieſes 
Abſchnitts, welche die legte Hälfte jeines Buchs erfüllen, ums 
ſtaͤndlich zu zeigen; daß der thaͤtige Gehorſam Ehrifti theils 
"nicht aus der Perfon und dein Amte deffelben, theils nicht aus 
"dem Begriff der Genugthuung , noch auch aus dem Grunde 
“und Endzwecke derſelben gefchloffen warden fönne; ja den rich⸗ 
tig verftandenen Lehrſaͤtzen davon nicht einmal gemäß ſey. 
Es wuͤrde ung zu unftändlich ſeyn, ihm hierinn Schritt vor 
Schritt zu folgen, wir getrauen uns auch nicht alle die Gruͤnde 
und Gegengruͤnde, Bedenklichkeiten und Gegenbedenklichkei⸗ 
ten nebſt ihrem jedesmaligen Gewicht in eine faßliche Kuͤrze 
zu ziehen. Aber einige merkwuͤrdige Aeuſſerungen, und wie 
uns duͤnkt, ſehr richtige Beſtimmungen des Verf. dürfen wir 
S. 360. finden wir eine Vorftellung von der Vereinigung 
beyder Nature in Chrifto, melde den gewöhnlichen Erkennt⸗ 
nißgruͤnden der Natur gemäß, den Übrigen aufferordentlicheit 
Wirkungen Gottes auf die Meiihen analogijch iſt, und duch 
die Ausdruͤcke der Schrift, beſonders Zebr. 1, 9. beflätiger zu 
werden fcheint, Sie beftand, fagt er, darinn ; daß die göttliche 
Natur der menfchlichen zu dem vollkommenſten Endzwec half, 
in fie wirkte, durch fie ihre Abfichten ausführte: die letztere 
aber blieb immer ein frey handelndes Subjekt, dag feine Kräfte 
nach hoͤchſter Möglichkeit brauchte, nach innerer, freyer menſch⸗ 
licher Entſchlieſſung handelte, jo daß die göttliche Narur nur 
phufiich mitwirkte, ihr die zweckmaͤßigen Ideen barftellete, fie 
init Kräften unterftüßte, und die Bewegungsgründe vermehr ve 
und verftärkte. S. 432. f. Bey Jeſu war die Mitwirkung 


. Gottes fortdautend, bey andern Gefandten Gottes fand fie 
* nur 
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nur zu beſondern Zeiten ſtatt. Ohne die goͤttliche Natur war 
die menſchliche nicht der volle, zureichende Gruͤnd der Hand⸗ 
lLungen des Erloͤſers. ©. 384. Dieſem zu Folge iſt die Mits 
theilung der göttlichen Eigenſchaften an die menfchliche Natım 
‚ nichts anders als eine wirkjaıne Beweiſung derjenigen Eigens 

fhaften welche auſſer ſich wirkſam ſeyn können, nad) dem Ver 
langen des menfhliden Willens Jeſu, oder nach bein Erfor— 
derniſſen feines Amts &. 389; und dies koͤmmt abermals mit 
den Ausbräcken der Schrift Äberein &. 399. In welche Wis 
deriprüche ıman bey andern Erklärungsarten falle, überlafien 
wir bey dem Verf. felbft nachzuleſen. | 
S. 438. f. beweiſet er, daß Joſus zu dem von ihm geleis 
ſteten Sehorfain felbit verbunden gewefen, auf folgende Art, 
Er war ein wahrer Menſch, alfo innerlich durch feine Natur 
zum Gehorſam verpflichtet; er war als Menich ein Geſchoͤpf 
Gottes, aljo auch Aufferlich dazu verbunden, denn er war nach 
der Fortdauer feiner Wirklichkeit und nach feinen Kyäften und 
deren Aenfferungen von Sort und feiner Regierung abhängig, 
und ftand unter feiner Oberherrihaft, Es fonnte alio ſein 
Gehorſam auch nicht vertretend ſeyn S. 442, Gott muͤßte 
ihn denn ausdruͤcklich dafür erklaͤret haben S. 450. (Aber 
konnte das Gott? Wie kann er mir einen Gehorſam ſchenken, 
der nicht der meinige iſt? Macht mich eine fremde Tugend 
ruhig, zufrieden, moraliſch beſſer? Koͤmmt fie aus meiner 
Entſchließung, aus innern moraliſchen Gruͤnden her? Und 
ge Diejes innere Bewußtfeyn, daß das Gute, was in mir. 

‚ eine Folge meiner Entfchließung ift, ann ja nicht Tugend, 

noch weniger koͤnnen die zur Seligkeit nothwendigen Empfins 

dungen feyn. Wir find daher immer der Meynung geweien, 

daß die Zureihnung eines fremden Gehorjams wider die Prinz | 

cipia der Moralität und wider ben Bau unfers Gewiſſens fen, 
und ein Gejhäft, weiches in einer leeren und Gott aljo nicht 
anſtaͤndigen Feyerlichkeit beftehen müßte, Der Verf. deutet 
felbft im folg. einigemal auf diefe moralifhen Gruͤnde unſrer 
Natur.) ©. 453. zieht der Berf. die wichtige Folge aus dem 

ewoͤhnlichen —— daß ohne eigene Verbindlichkett 
33 zum Gehorſam (und wir ſetzen hinzu, ohne freye Ent⸗ 
ſchlieſſung dazu aus menſchlicherkannten Bewegungsgruͤnden) 
ſeine Tugenden kein Beyſpiel fuͤr uns ſeyn koͤnnten. 

Was der Verf. S. 470. f. von der Seligkeit und von 
dem damit in Verknüpfung ſtehenden Gehorſam der Mens 
ſchen gegen Gott fagt, verdienet auch erwogen zu werden, und 
beſtaͤtiget das, was wir eben gejagt haben! Die Seligfeit, 
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Heißt e8 ©. 478. hat Stufen, welhe aus den Belohnungen 
erwachſen, dazu man durch eigene Tugend empfaͤnglich ſeyn 
muß. Kine andere Seligkeit hat, der blos begnadigte Süns 
der um Chrifti willen, eine andere der im Stande guter Werke 
wandeinde Chrift. ©. 482. Begnadigung und Heiligung iſt 
allein nd:Hig, Gott, zu Schenkung der Seligkeit zu bewegen. 
Die Selisfeit ſelbſt iſt Gnade, die Grade derfelben find Bes 
Iohnung ‚für die vom Menfhen bewiefene Tugend. ©. 484. 
Gott har die Seligkelt der Menfchen nicht in der Ordnung 


‚ eines vollfommenen, fondern aufrichtigen Gehorſams in 
Chriſto beſchloßen. ©. 485. Der vollkommene muͤßte und 


# 


fonft eigen ſeyn, denn durch fremden können wir die Vollkores. 
menheit und Gluͤckſeligkeit nicht erlangen, welche allein aus 
ber eignen Uebung guter Handlungen flieht. S. 487. Den 
aufrichtigen gewiflenhaften Gehorfam kann Gott nicht vers 
dammen; aus demſelben entfteht die geſetzmaͤßige Gemuͤths⸗ 
faſſung, es unterbleiben vorſetzliche Suͤnden: S. 493. und 
ein abſolut vollkommener Gehorſam iſt feinem vernünftigen 
Geſchoͤpf moͤglich; der ihm moͤgliche iſt für ihn der vollkom⸗ 


gene. S. 494. Es giebt alſo keinen allgemeinen Maasftab 
fuͤr den vollkommenen Gehorſam, und derjenige, den Gott 


fordert, kann dem Menſchen nicht unmöglich ſeyn. 
Dem Wunih, welhen H. Töllner S. 538. duffert, daß 
man ſich der Begriffe und Namen Genungthuung, Vertreter 


enthatten möchte, teten wir auch bey. - (Man bedarf fie, 


fügt man, gegen die Socinianer. Aber was hat man denn 
wider fie damit ausgerichtet? Haben fie nicht deſto weniger 


- Überzeugt werden fünnen, je ſicherer fie, es für fih anführen 


fennten, daß diefe Ideen unbibliich wären, und von ihren 
Beſtreitern häufig in die Bibel hineingerragen worden? Man 
erwege noch dies, Dieſe Vorftellungen find doch nur analoz 
giſche von Menichen hergenommene Vorſtellungen; fie vers 
anlaften aber. doc) eine Reihe von Ideen durch das ganze 
Syſtem, welhe von denen ganz verſchieden find, wozu uns 


die Bibliihen Namen sErlöfer, Verföhner, Seligmacher vers - 


anlaffen jollten: fie richten alfo bey dem Verwirrung an, dee 
fie gar nicht miteinander in richtige Uebereinſtimmung ſetzen 
Kann: und wie viel, giebt e8 derfelben nicht? Warum erklärt 
anan nicht lieber die zum Theil metaphorifchen Ausdruͤcke der 
Bibel von diefer Sache, und entrolekelt diejenigen Ideen, 
wozu uns bie richtige Erflärung derſelben berechtigte? Do 


würde das Syſtem init ſich felbft und mir der Schrift harmo⸗ 


niſcher; es wäre Überzeugender zat Befiveitung dev Gegner, 
und 
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und einleuchtender für die, die es annehmen. Dieſe Reihe 
unbibliiher Ideen erweckt Äberdem, gemeiniglich die erften 
Zweifel am Religionsſyſtem, macht dadurch Ungläubige und 
ftärft fie im Unglauben, und für diejenigen, welche fie als 
nothwendig zum Chriftenehumannehmen, führt fie eine Menge 
unlauterer und unrichtiger Mebenideen mit fih, melche Gott 
nicht anftändig, und zur Trägheit im Guten und zu praftiichen 
Irthuͤmern befdrderlicd find. Welcher Schaden ift größer? 
Der Blos eingebildete Verluft in Beftreitung der Gegner, oder 
der ‚wirkliche und ‚ausgebreisete Schaden in Abſicht des Chri: 
ſtenthums überhaupt ? | 
+ ®. 564. f. wird fehr einleuchtend bewieſen, daß die thaͤtige 
Verbindlichkeiten des Menichen jchlehterdings nicht in ihrem 
Mamen von einen andern geleiftet werden können. Es ift 
wider die Natur der Sache: fein Gehorſam ift nicht der mei— 
nige, fein Gehorſam hebt meine Verbindlichkeit nicht auf, 
feine Tugenden geben mir fein Bewußtjeyn, daß ich tugends 
haft bin, feine gute Handlungen machen nicht, daß; ich voll; 
tommener, im Gewiſſen ruhiger, mit mir zufviedener werde; 
kurz, daß ich die innern Belohnungen der Tugend einpfinde, 
welche die innere Seligkeit des vernünftigen Gefchöpfes auss 
wachen, und ohne welche feine äuffere oder gefchenkte Selig: 
feit genofjen werden kann. Es mar folglich auh ©. 568. 
. eine thuende Senungthuung für uns Menfchen unmoͤglich. 
Die Theorie, welche der H. Doktor im legten Zaupt⸗ 
Füd von dem Grunde und Endzwecke der Senungthuung ent 
wirft, iſt auch noch der Auszeichnung würdig. Sie fcheint 
anit der Schrift und mit der Beftimmung des Menfchen mehr. 
uͤbereinzukommen, als alle übrigen, die ung befannt find, und 
insgeſamt zu viel willkuͤhrlich angenommenes enthalten: unfes 
red Erachtens aber würde diefe dev Vorftellung einer Genung⸗ 
thuung auch nicht bedürfen. Doch hier ift fie in einem kurzen 
Auszuge. Daß die Gerechtigkeit Gottes durch die Genug: 
shuung befriediger werden muͤſſen, ift nicht ſchriftmaͤßig; die 
hrift leitet fie aus Gottes Liebe her S.615. Wäre diefe 
Befriedigung nothwendig gewefen, fo wäre es von Seiten 
Gottes feine Begnadigumg des Menſchen; jo hätte Gott nicht 
einmal Recht noch Vermoͤgen zu beanadigen; fo knuͤpfte er 
feine Begnadigung an eine fihlechterdinge unmögliche Beding⸗ 
ung ©. 619. . Den Antheil bat Gottes Gerechtigkeit, daß 
"fie durch die Genungthuung verhütete, dag die Bewegungs⸗ 
. gründe zu gucen Handlungen, welche die Strafen in fich ente 
halten, nicht verloren giengen, und daß fie die Beſſerung und 
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Heiligung der Menfhen dadurch beförderte S. 622. Nah 
der Schrift tb der Grund der Genungthuung die Liebe Got— 
tes 8.627. ihr Endzweck die Heiligung, und durch diefe die 
Degnadigung p® Seliamahung der Menſchen ©. 631. 
Der Glaube ift ein nothwendiges Mittel zu dieſer Heiligung 
®.656., denn er wirkt Liebe, Furcht und Vertrauen zu Gott: 
&.662., dies Vertrauen beruher auf der Gewißheit der nicht 
zu befüchtenden Strafen, ohne welche die Hetligung nicht 
erfolgen kann S. 664. Der ganze Plan des Erlöfungswerts 
ift alfo ders die Menichen werden von der Strafe befreyet 
durch Gottes Degnadigung, und von der Sünde durch ihre - 
Heiligung, um die Seeligkeit zu erlangen, welche Bote ihnen, 
fihenten will ©. 670, | 
So befcheiden und bedächtig achtfam ſich auch der Verf, 
bey diefer ganzen Unterfuchung gegen herrichende theologiſche 
Lehrſatze bewielen, und fo gedultig er alle icheinbare Bedenk⸗ 
lichkeiten, die man ihm machen könnte, geprüft hat; ſo wird 
er doch wohl jchwerlich dein Schickfale derjenigen, denen es 
um die Wahrheit zu thun ift, ganz entgehn, und viel Geſchrey 
und Klagen wider fih erhoben hören muͤſſen. Wenn mar 
fihh aber erinnert, wie jauer Luthern die Aufklärung dev 
Mahrheit gemacht worden iſt, fo wird man froh, daß doch. 
heut za Tage der freyen Unterſuchung geheiligter Saͤtze nicht 
mehr fo viel Hinderniffe entgegen ftehn, oder entgegen ſtehn 
koͤnnen, als ev fie erfahren hat, r 
u | 


XXX. J 


Hiftoire de PAcad. Roy, des Sciences. et des bel. 
les lettres, Annde 1766, Berlin, 1768. Haude | 
und Spener, 534 Quartf. 19 Kupfert, Tom, XXII. 


Erperimentalphilojophie, 
J err Gleditſch giebt das wahre natürliche und generiſche 
>’ Kennzeichen einer Pflanze Zietenia au. Sie tft von 
Tonrnefort zuerft auf den arınenifchen Gebürgen entdeckt, und 
als eine Galeopfis angegeben worden, von welcher Gastung 
fie aber ſowol ale von andern, zu denen man fie gebracht, weit 
abweicht, der Stahys am nächiten koͤmmt. Den . 
| | gie 
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giebt Hr. SI. ihr, dem Kr. Hauptmann von Ziethen zum 
Andenken, den feine botaniiche Kennenif, und fein Garten 
zu Trebnitz, ſchon ſeit 30. Jahren den Kränterfennern vers 
ehrungswerth gemacht haben. II. Hr. v. Francheville, ſchlaͤgt 
das Del von den Rothbuchen, (Fagus) in Ermangelung des 
Olivenöl vor. Es wird in Byrgund, Champagne, Picardie 
u. a. häufig gebraucht. Hr. F. beſchreibt hier wie Damit muͤßte 
verfahren werden, Diejer Aufſatz ift in Abſicht auf die Oeko⸗ 
nomie jeher wichtig. III. Herr Lambert theilt einige Verfuche. 
über den Magnet ınit, Er wünfcht, die 8, Soc. d. W. zu 
Goͤttingen möchte die Abhandlungen des Prof. Mayers über 
den Magnet befannt machen, die fie befigt.” (Zur Erläus 
terung hievon ift zu erinnern, daß wie der Druck der Schrifr 
ten der Societaͤt bisher aus Urſachen ungerblieben ift, woran 
die Mitglieder feine Schutd haben, fo befinden fich gerade die 
erwähnten Aufjäge nicht auf eine folche Art im Befige der 
Societaͤt, daf fie herausgegeben werden könnten. Der feel. . 
Prof. Mayer behielt die Abhandlungen die er vorgelejen hatte 
in feiner Verwahrung, er fondsrte fie aber von feinen übrigen . 
' Dapieren nicht dergeftalt ad, daß fie gleih davon wären zw . 
unterſcheiden geweien, Daher find unterfchiedliche diefer Abs 
bandlungen nad) jeinem Tode theiis gar nieht, theild nur ums 
vollftändig-gefunden worden, fo verhält es fich auch wenigſtens 
Bisher mit densangezeigten,) Hr. 2. bemerkt mit feiner ber 
fannten Scharffinnigfeit, die Schwuürigfeiten bey Unterfus 
chung der magnetiihen Kraft, Sin das Eiſen dag man einem 
Magnete darftellt, wirken allemal beyde Pole zugleich , aber 
das Geſetz der Kraft zw finden, jollte man die Wirkung eines 
einzigen fennen. Das Eifen wird gar bald felbft magnetiſch; 
die Kraft und Richtung "eines Magnets find jehr veränders 
lich, u. ſ. w. Verſuche fo einfach als möglich zu Erforfchun 
der Geſetze der magnetiſchen Wirkungen anzuftellen, hat Zr. ‘ 
eine Magnetnadel und einen fleinen , würfelförmig geſchliffe⸗ 
nen Diagnet gebraucht. Denfelben hat er'in unterfchiedenen 
Entfernungen um die Nadel geführt, aber dergeftalt, daß des 
Maguets Are beftändig durch die Spitze gegangen, über wels 
eher fich die Nadel drehte, und des Magnets Südpol ſtets 
nad) diefer Spite geehrt gewejen. In jeder Stellung hat 
alsderin der Magnet die Nadel um einen gewiffen Winkel aus 
der Linie, auf der fie bles durch die Wirkung der allgeıneinen 
magnetifhen Kraft lag, aus dem wmagnetifhen Meridiane, 
gezogen; für jede Abweishung der Nadel vom magnetiſchen 
Meridiane, giebt es unterfchiedene Stellen des Magnete, wo 
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er diefe Abweichung z. E. von 15. Gr. verurſacht; Ar. L. 
entwirſt die krummen Linien, in denen dergleichen Stellen 
Befindlich find, und leitet daraus Schlüjfe her. Es iſt klar, 
daß die Madel in diefer abweichenden Stellung durch zwo zus 
gleich) in fie wirkende Kräfte erhalten wird, durch die Kraft 
des Magnets, und durch die Kraft der allgemeinen ımagnetis 
Then Materie. Jede dieſer Sräfte, wirkt unter einen gewiß. 
fen Winkel in die Nabel, ımd Hr. 2, finder, daß fich ihre, 
Wirkungen verhalten wie die Sinus diefer Winkel; daf man 
aljo die Wirkung der magnetiſchen Materie nicht wie die Wir; 
fung anderer fluͤßigen Materien betrachten kann, wo das Qua⸗ 
drat des Sinus in die Berechnung kömmt. Er fücht alsdenn 
das Geſetz zu beftiimmen, nad) bein fid) die Kraft des Magnets 
mit feiner Entfernung Andere. IV. Hr. Lambert, über die’ 
Kruͤmmung des magnetifhen Stroms. ‚Die, welche eine 
magnetiſche Materie annehinen, ftellen fi vor, die Page, 
welche eine Diagnetnadel annimmt, werde durch ben Strom 
dieſer flüßigen Materie, in der fie fich befindet, beitiinmt ; ſo 
würde fich diefe flüßige Materie nach gewiſſen frummnen Linie 
bewegen, deren Tangente jedesinal die Magnetnadel wäre. 
‚Glaubt man mun aud) feine magnetiſche Materie, jo bleiben 
Boch) jolche krumme Linien, nad) deren Tangenten fich die Ma: 
guetnadel ftellt. Hr. 2. ſucht einiges von ihnen durch finnreiche 
Erfahrungen zu bejtimmen. V. Herr Sjohann Bernoullis 
Unterfuchung über Die Ausdehnung, welche Fäden ausftehen, 
ehe fie reiffen. Hr. I. D. ift ein Enfelder großen Bernoulli. 
Er vergleicht miteinander, die Wirkungen eines Gewichts, 
das einen verticalen Faden um efne gegebene Größe länger 
ausdehnt, und eines dag au einem andern, horizontal ausge⸗ 
fpannten Faden, den mittelften Punkt un eine gewiſſe Größe 
berabzieht. Sind dieje beyden Gewichte jebes nur gleid) jo 
ſtark, daf fein Faden von ihn reift, jo laſſen fie ſich mit ein⸗ 
ander vergleichen, daraus laͤßt fich die Geſchwindigkeit finden, 
mit der eine gegebene Mafe an das Mittel eines Fadens ſtoſ⸗ 
fen muß, ihn zu zerreiften, auch wie buch ein Gewicht am 
Ende eines Fadens, der am andern Ende feſt ift, herabfallen 
muß, um ihn zu jerreiffen u. d.g. Hr. B. hat dieſen Aufs, 
faß 1764. vorgelejen und zuruͤckgehalten, in der Abſicht Bers 
ſuche dazu anzuftellen, weldes er aber bis dahin noch nicht 
thun können. Eben dergleichen Exinnerung giebt er wegen 
eines gleich) folgenden Aufiages von ihm. VI. Ueber die 
Stärke und Krümmung federbafier Bloche, die mit einem 
Glde beſeſtigt ſind. Mod) sine Abhanklung H. B. VII. bei 
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trachtet den Widerftand der Balken.  Kenntniffe dieſer Art: 
find in der Baukunſt u. a. von Wichtigkeit, und bisher noch 
in fein großes Licht geſetzt, ſelbſt Erfahrungen, dergleihen 
Mufhendröf in Menge angeftelle har, ‚find nicht recht lehr⸗ 
reich. Es wäre daher zu winfchen, daß nah H. B. ſcharf⸗ 
finntgen Unterfuchungen, Erfahrungen angeftellt würden, und _ 
vermuthlich in diefer Abficht ftehen diefe dren Auffäke, die an 
ſich bloße Theorie find, in der Abtheilung der Experimental; 


philoſophie. 
Mathematick. 


1. Herr Leonh. Euler unterſucht die Beſchaffenheit ſolcher 

Objektivglaͤſer, die aus zweyerley Arten Glas beſtehen, wos 
durch die Undeutlichkeit wegen der Farben gehoben und den 
Glaͤſern eine große Defnung zu geben, verſtattet wird. «Bes 
kanutermaßen hat Hr. E. über dieje Sache ſchon viel Unters 
fuchungen angeftellt, er ift.felbft. dev erfte gemefen,. der gezeigt 
Hat, wie die Undeutlichteit wegen der Farben durch Verbins 
dung zweyerley brechender Materien fönne vermieden werden. 
- Gegenwärtige nee Unterfuchung anzuftellen, fehe er fich wen 
gen der ihm zuvor unglaublichen Entdeckung aenöthigt, daß 
bey zweyerley Glaͤſern, die Brechung der mirtlern Strahlen 
öhngefähr einerley, und die der duffern ungemein unterjchies 
den jenn fünne. Da Dollond diefes gefunden und da Hr. 
Zeiher nachgehends gewiefen hat, daß dergleichen Glasarten 
fich durch unterichiedlihe Beynifchungen von Bley erhalten 
laſſe. Weber dergleichen Släfer und ihren Gebrauch zu Ferns 
zöhren, ftellt Hr. Euler bier Berechnungen an. II. Er zeigt 
ferner, wie jolche zufammengejegte Objektive vinzurichten 
Find, daß fie nicht nur jelbft Feine Undeutlichkeit machen, jons 
dern auch noch die Undeutlichkeit aufheben, welche von den 
übrigen Glaͤſern herrühren könnte. HI Er unterjucht die 
Art, die Refraction im Slafe, durch Prifinata zu beftimmens 
Man bedierit fich diefes Verfahrens befanntermaßen bey de 
Glaͤſern, die man zu achromatiichen Fernröhren brauchen will, 
und weil es zu diefer Abſicht mit großer Schärfe muß anges 
ftelft werden‘, fo ertheilt Hr. E. bier dazu den nöthigen Uns 
terricht. IV. Herr E. giebt nöthige Verbefferung zu ſeiner 
Theorie der Abweichung des Magnets im XIII. B. der Diem. 
V. Hr. de la Grange handelt vom Durchgange der Venus 
durch die Sonne 1769. Er lehrt die Wirkung berechnen, 
welche die Parallaren zweener Welcförper zuſammen, auf 
ihre Weite hun, giebt eine ſehr einfache und — 
—— Abe. t09 k, 
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ihode, bey Duürchgängen der Planeten durch. die Sonne, die: 
PDarallaren des Eintritts, des Austritt#, und der Dauer für 
alle Derter auf dee Erde zu beftimmen, lehrt die Parallare 
der Sonne aus drey Beobachtungen eines unddeffelben Durch⸗ 
ganges, dir an drey unterihiedenen Orten angeftellt worden. 
find, beſtimmen, ohne daß man dazu deg Planeten Bewegung 
Braucht, und wendet endlich diefe Unterſuchungen auf den 
Durchgang ber Venus an, Diejer Aufjag ift für die Aſtronot 
mie von ungemeiner Wichtigkeit, VI. Hr. Soh. Alb. Euler- 
fhlägt einige neue Verſuche vor, dazu ihm unterfchiedene 
Defen Anlaß gegeben haben, die den Königl, Kriegs: und 


Domainen s Direktorio zum Holzſparen vorgeftellt worden. 


Man follte etliche folhe Defen mit einander vergleichen. Dazu 
ſcheint noͤthig zu ſeyn, daß man fie in gleich großen der Luft 
auf einerley Art ausgefegten, und fonft in allen Stuͤcken glei: 
chen Zimmern, ben gleicher Kälte der Auffern Luft heizte.. 
Man fieht leicht wie ſchwer die Gelegenheit zu ſolchen Verſu⸗ 
chen gefunden wird. Hr. E. Ichläge hier Verfuche vor, aus. 
denen ınan beurtheilen fönnte, wie die Teinperatur der duflern 
Luft die Größe des Zimmers, die Menge des verbrannten 
Holzes, bey der Erwärmung des Zimmers fich in Betrachtung 
ziehen lieffen. Er wendet auch einige feiner Forineln auf die 
damals angeftellten Erfahrungen an. Es entftand gleich ftarfe 


. Wärme, von 16 Pf. roihbuchen Holzes (hetre) eben jo viel 


eihen, 15 Pf. ellern, 12 Pf. kiefern (Sapin) 18 Pf. Torf. 


' Die Preife des Holzes lehren, daß die Feurung mit Nothbus 


chen am wohlfeilften war, immer theuer ward fie, nit Kiefern, 
Eichen, Ellern, Torf koſtet am meiften. 

VI, Verſuche die eben dahin führten, noch anders anzus 
Kellen ‚macht Hr. Euler eine finnreicye Anwendung von Krafts 
nnd Richmanns Formeln, von der Wärıne die bey Vermi—⸗ 
fung gegebener‘, ungleih warıner Maſſe Waffer entfteht. 
Er fieht ein geheiztes Zimmer, wie eine große Mafie Falter 
Luft an, von der ein Theil die Hiße des fiedenden Waſſers 
bekoͤmmt, und durch feine Vermifchung mit den Ganzen, dafs 
felbe erwärmet, Von den Verſuchen auf die ev auch dieſe 


Formeln anwendet, erinnert er, daß jie nicht mit größter Rich⸗ 


tigfeit Haben können angefellt werden. VIII. Eben Hr. ob, 
AB. Euler ftellt Betrachtungen über die Variation des Mon⸗ 
bed an. Bey der großen Schwärigkeit, die Bewegung des 
Mondes zu berechnen, würde die Aufgabe, die er hier abhandelt, 
fehr viel Erlzichterung verihaffen, wenn man von ihr eine 
vollkommene Auflößung finden könnte, fo himärifch auch 32— 
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‚Aufgabe fcheint, Er fücht die Bewegung eines Mondes, der 
um die Erde in der Ebene der Ekliptick gienge und feine Eccen⸗ 
tricitaͤt haͤtte, die Sonne geht gleichförimig um die ftilliegende 
Erde in einen Kreiſe. IX. Hr. v. Caſtillon, beweißt einige 
fehr leichte Säge aus der Elementärgeometrie z. E. dis Vers 
jeihnung des Fuͤnfecks und Zehnecks im Kreife. 


Philofophie, 

1. Hr. Beguelin ſucht Leibntzens Metaphufit und ers 
tons Phyſick zu vereinigen und dadurch die allgeineinften und 
wichtigften Maturbegebenheiten zu erkidren. Kr: B. ſtellt 
ſich vor, alle Weſen der Welt (les Etres de l’univers) machen 
eine Reihe aus, in der fie ſtuffenweiſe abnehmen, von dein geis 
ſtigſten Weſen, das die allerdeutlichfte Einpfindung von fich 
felbft und von der ganzen Welt har, (Wer Leibnizeng Säge 
annimmt, wird diejes Gott nennen maſſen, und es iſt ſonſt 
dem Sprachgebrauche nicht gemäß, dieſen zu den Weſen der. 
Melt zu vehnen, doch das wäre nur ein Wortſtreit) bis zu 
dem Weien, das am we materiel ift, dem man folglich 

nichts weiter zuichreiben dürfe, als Eine jehr dunkle Einpfins 

dung von fich ſelbſt, und der Übrigen Welt; (Der Ausdruck: 

inaterie! ſcheint nicht vecht wohl gewählt zu ſeyn, denn wenige - . 

ftens die, welche nicht glauben, daß die Materie denken könne, _ 

fprechen der Mäterie alle, aud) die dunkelſte Einpfindung abs 

* Man fieht aber wohl, dag Hr. B. hier die Elemente der Mas ' 
terie, Leibnizens jchlafende Monaden, in Gedanken gehabt.) 


Hr. B. zweyter Satz iſt: Alle Wefen,die irgendeine Empfin + 
dung von ihnen felbft und von andern haben, haben als eine Folge 
dieſer Einpfindung, einen Trieb ſich mit andern Wefen zu vereints 
gen, bie ihnen am Ähnlichftenfind. Kr. B. erläutett diefes, mit 
den gejellichaftlichen Meigungen der Menfchen und Thiere, 
init den Anztehungen der Körper u. ; w. Er glaubt ferner 
aus der Analogie folgendes fehlieffen zu können: Se geiftiger 
ein Wefen ift, je deutlicher feine Einpfindung ift, deſtomehr 
würde feine Neigung gegen andere Wefen auf eine gewiſſe bes 
fondere Claſſe von Wefen eingejchränkt ſeyn: je materieller es 

iſſ, je fhumpfer fein Vermögen zu eimpfinden ift, deftomehr 
wird ſeine Neigung ſich mit andern efen zu vereinigen allgemein 
ſeyn, und fich ohne Wahl und Vorzug auf alle Elaffen von We⸗ 
fen erftvecfen, die fih nur in der Welt finden, Daher koͤmmt 
ſeinen Gedanken nad) die anziehende Kraft dev Materie, = 


m 


J 
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ſo hätte Newton, einen phufiichen Beweis für die einfachers 
Weſen gegeben, die er nicht zugeftand. Ä 
Diieſe Icharffinnige Gedanken, mödhten doch wohl jeman⸗ 
‘den noch jehr zweifelhaft ſeyn, der fich die Leibniziſchen Mo⸗ 
naden etwas anders vorftellt, ald Hr. Beguelin und der P. 
Boſcowich, denn auch diefer hat bekanntermaſſen einfache Weſen 
angenommen, die einander anzögen und zurücke jtieffen. Solche 
Erläuterungen der finnlihen Narurbegebenheiten fcheinen vors 
aus zu ſetzen, der Körper beftche aus Monaden, wie das Ganze 
aus Theilen; aber Leibnizens Gedanken gemäßer, iſt dev Koͤr⸗ 
"per nicht eine Summe von Monaden, ſondern eine Erſchei⸗ 
nung die uns,die undeutlihe Vorſtellung einer Menge von 
Monaden darftell. Blos von diefer Erſcheinung können wir, 
"anziehen, fortftoffen u. d. 9. fehn, alle unfere Begriffe von 
der Bewegung dem Orte u. d. 9. find blos Förperlich, und wir 
find nicht berechtigt fie auf untörperlihe Weſen anzumenden. 
Bey einen bewegten Punkte, denken wir und eigentlich einen 
bewegten Körper, deſſen Größe und Geftalt wir nicht in Bes 
trachtung — Bey ſolchen Verbindungen von Begriffen, 
die wir blos bey Körpern haben, mit der Monadologie, möchte 
man alfo leicht Einbildungen für Schlüffe annehinen. Zwen: 
tens fcheint and) die Neigung zur Vereinigung, bey menichli: 
chen Seelen ganz was anders zu ſeyn, ald bey Körpern. “Sjene 
mwünfcht nur deßwegen die Nähe ihrer Körper, weil ‚Seelen 
ihre Gedanken ohne diefe Nähe nicht bequem mittheilen kön; 
nen, Lieſſe fich dieſes bewerkſtelligen, (und vielleicht iſt es 
ein Vorzug eines beſſern Lebens) ſo wuͤrde ich meinen Freund 
eben fo gerne iin Saturn wiſſen, als in meinem Zimmer. Alſo 
heiße Neigung fich zu vereinigen, bey Geiftern, als Geiſter, 
nicht: Neigung nahe beyfammen zu ſetzen, noch vielweniger 
Neigung an einander zu kleben, wie es bey Körpern heißt. 
II. Hr. Merian handelt von der Dauer und Stärke des 
Vergnuͤgens und des Schinerzens. Beym Schinerze dauert 
ung die Zeit länger als beym Vergnügen, und dauert und 
-feyn, iſt hier wo es auf unfere Einpfindungen ankdınınt, einers 
ley; und Schmerz ift feiner Natur nach dauerhafter. als Vers 
gnuͤgen. Wegen des leztern beruft fih Hr. M. darauf, daf 
Rrantheiten oder Tyrannen einen Menfchen lange quälen koͤn⸗ 
nen, ohne ihm die geringfte Ruhe zu laffen, dagegen Bers 
gnuͤgen und bald einihläfern u. d. 9. Zur Abmeſſung der 
Stärfe (Intenſitaͤt) laͤßt fich freylich bisher die Einheit nicht 
angeben, aber doch iſt fein Vergnügen fo lebhaft, daß es nicht 
durch Schmerzen könnte unterbeochen werden, Aber — 
| | er⸗ 


_ 
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Vetgnuͤgen heilt von Zahnſchmerzen ? Hr: M. zieht hieraus 


wichtige moraliſche Folgerungen. HI. Hr. Beanjobre vor 
der Ahndung Cpreflentiment) Das zukünftige aus dein gegens 


wärtigen vermuthen, wie,unjere Seele das thun kann, das 


brauchte wohl eben keine mweitlduftige Erklävuma. Schwerer 
ift es von dem Zuftande Rechenſchaft zu geben, da wir ung 
feines Srundes bewußt find, etwas zu fürchten oder zu hoffen, 


und dod) Fuccht oder Freude empfinden, deren Urſprung ung 


unbefannt it. Hr. B. erflärt diefes jo: Manche Menfchen 
‚wären fo empfindlich, daß ‚fie durch. die gerinafte Sache ge; 
ruͤhrt würden, dieje würden ſelbſt durch dunkle Vorftellung bes 
unruhigt, der Bau des Körpers könne auch viel dazu beytra⸗ 
gen. (Das erklärt fehr wohl, warum ein Menſch z. E. nis; 
‚vergnügt ſeyn kann, ohne eine Urſache feines Misvergnuͤgens 
zu wiſſen, aber das heißt man nicht Ahndung. Hypochondrie, 


| bijterifche Zufälle u. d. g. beängftigen,, ohne daß die Perſon, 


die fie alıöfteht, eine Urjache der Angft anzugeben weis, aber 
eine ſolche Praton ſagt eben nicht dag ihr ein Unglück ahndet; 
Sie ift nur wegen des gegenwärtigen befleimmt, wegen des zus 
Fünftigen hat fie feine Furcht , oder allenfalls eine Furcht von 
der ſich ganz deutlich Rechenſchaft geben läft, z. €. wegen der 
zukuͤnftigen Berforgung, die ſich ein Hypochondriſt aus Klein⸗ 
muth fchwerer vorſtellt alg ein Sefunder. Ob es Unruhe aus 
einem ung unbefannten Uriprunge giebt, die uns Unglück vorz 
her bedeuten ? und eben fo, ob Frölichkeit, die wir und nicht er⸗ 
klaͤren förmen, uns Glück prophezeneten? das ift bie Frage 
von den Ahndungen und der iſt Hr. B. völlig ausgewichen. 


Schöne Wiffenfchaften. 


I. Sr. v. Sraucheville dritte Abdandlung von Tarſcis ſucht j 


zu zeigen, daß die Gewohnheiten der Schwarzen in Guinea, 
nit den juͤdiſchen Sitten jehr übereinftiinmen, woraus Ar, 
5. die Muthmaſſung herleitet, fie ſtammten von den Juden 
ber, die zu Salomos Zeiten den Handel dafelbft beſorgt haͤt⸗ 
sen. Es giebt richtigere Uebereinftimmungen, die H. F. Ges 


danken in der That Ari find ,. dergleichen felbft der - 


Name eines daflgen Königreichs Juda if. (Wenn ung ang 
ders die Keifebefchreiber ſolche Namen recht angeben.) Einige 
ſchwaͤchere Gründe, mären ohne Machtheil weggeblieben. 
Sich oft zu waſchen, fünnen die Negern wohl durd) ihren Lands 
“ ‚firicd) veranlaffet werden, und gewiffe Winde, aus dem Munde 
und der entgegengejegten Oeffnung fehr zu re 
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«das muß wohl eben nicht eine Folge der juͤdiſchen Reinlichkeit, 


bey diefen ſonſt ungefitteten Volke ſeyn. Denn, weil ein Volt 
‚ungefittet ift ; hat e6 deswegen keine Naſen? II. An. le Cart 
zweyter Aufſatz von den Talenten des Litterators. II. Hr. 
—*8*— von den Vorzuͤgen der Tugend. IIII. Hr. Thibaut 


ob man immer eher gute Poeten als gute proſaiſche Schrift⸗ 


ſteller gehabt habe? V. VL Rede bey der Aufnahme H. Bir 
Maube und H. Weguelins. 8. 
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Quartſ. 3 Kupfert. 
| Phyſiſche Claſſe. 


J. Gerr Gleditſch erzähle, wie die kuͤnſtliche Befruchtung 
#5 einer weiblichen Paime, zum brittenmale mit voükon 
men guten Evfolge im Garten der K. Ak. wiederholt worden. 
Die erften beydenmale 1749. 1750. kamen die männlichen 


Bluͤthen dazu aus dein Großdoſiſchen Garten in Leipzias: Dies 


ſesmal find fie von Karlsruhe, Ko Mitten weit, mır in dünne 


‚Papier verwahrt geköinmen: Aus den reifen Früchten find, 


wie aus den vorigen, junge Palmbaͤume gezoaen worden. 

U. Hr. Lambert über die Seftalt des Oceans. Die Be; 
inerkung, daß bey Gebuͤrgen, auswärts und einwaͤrts gehende 
Winkel einander gegenüber zu finden find, und fo die Berge 
einer Art von parallelet Lage halten, wender Hr. 2. auf das 
Meer an, und zeigt durch eine beygefügte hydrographiſche 
Charte, daß fie ziemlich auch auf die nn des Oceans paſſe. 
Er hatte dieſe Gedanken ſchon vor viel Jahren bey dem atlan⸗ 
tiſchen Meere gehabt, des Hr. Gr. v. Reder Unterſuchungen, 
und die beyden Halbkugeln, welche die Akademie hat ſeitdem 
bekannt machen laſſen, haben ihn im Stand geſetzt, ſolche zu 
ermeitern. | 

III. Hr. Beguelin, über die gefärbten Schatten. Kr. v 
Vuͤffon hat in den Parifer Memoires 1743. die erſten Bes 
merkungen davon bekannt gemacht. (Man findet fie im 1. 
Bande des alten Hamburg. Magaz. überfegt.) Ar. B. beat 
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daß Schatten von einer Ebene aufgefangen, darauf der nies' 
brig fiehenden Sonne Strahlen ſehr jthief fallen, blau wers 
den. Im Julius 1764. um 6. und ı halb Uhr des Abende, ° 
da die Sonne noch etwa 4 Br. erhoben war, fieng er mit 
weißen Papier den Schatten feines Fingers, oder andrer Koͤr⸗ 
per auf. Dieſer Schatten war noch) dunkelgrau, wenn er das 
Dapier fothrecht der Sonne entgegenitellte: legte er es aber 
fait wagrecht, dafs die Sonnenftrahlen fehr ſchief darauf fielen, 
fo bekam das erleuchtete Dapier eine blaulichte Schattierung, 
- und der Schatten feloft auf dein Papier, war jchör hellblau. 
So zeigte es fi dem Auge das zwijchen der Sonne und dem 
Papier war; befand ſich das Papier zwifchen der Sonne und. 
dem Auge, jo jeigten ſich, auf jedem erhabenen Tüpfelchen, 
das die kleinen Ungleichyheiten des Papiers machten, prijinas 
tiihe Farben, dergleichen man, feldft auf den Nägeln, auf der 
Haut der Hand fahe. Um Gunddren viertel fing der Schatz ' 
ten an blau,zu werden, auch wenn die Sonnenftrahlen fenf 
recht auf-das Papier fielen, aber die Farbe war noch lebhafter, | 
wenn fie unter 45. Gr. auffielen. Ben dieſen Abweichungen; 
and bey noch) geringer, zeigte fich deutlich an dem blauer 
Schatten, an der horizontalen Graͤnze, die gegen den Himmel 
gekehrt war, eine noch blauere Einfaflung, und etue rorhe, 
an der Bränze die gegen die Erde getehrt war. Sollten ſich 
‚aber dieſe Einfaffungen zeigen, jo mußte der dunkle Körper 
dein Papier fehr nahe fenn, je näher er war, deſto merklicher 
war der rothe Rand, bey einer Entfernung von drey Zoll, der 
ganze Schatten blau. Das Papier (welches Blaͤtter eines 
Taſchenbuchs waren) gegen das grüne Feld gekehrt, fo daß 
die Sonne ed doch beicheinen fonnte, waren nie blaue oder 
grüne Schatten zu bemerken, unter welcher Schtefe auch die 
Sonnenſtrahlen auffielen. Dies find nur einige von An. B. 
Verſuchen. Er leiter diefe Schatten aus der blauen Farbe her 
die die Atioſphaͤre uͤberhaupt hat, und die fid im Schatten 
auf eine gewiffe Art zeigen kann, wenn das Sonneuticht ſchwach 


— 


IV. Hr. v. Francheville, von der Faͤrbekunſt der Alten und 
Meuern. Ar. 5. giebt fehr tehrreiche Nachtichten, ſowol von 
der Reihe der Entdecfungen in der Färbekunft, als von den färs 
benden Materien. Im Jahre 1725. ift ihın ben einer Sees 
ſtadt in Picardie St. Valeri jur Somane, von ohngefaͤhr eine 
Art von Auſter, wie eine Jacobsmuſchel, in die Hände gerathen, 
in der ein Theil, ohngefehr 2 Dreyer groß, eine Materie enthtelr, 
die Leinewand dunkelroth färbte, aber Lie Jiſcher wußten fh 

Anb.3.d.X11.B.9.0.0.2. N nicht 
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wicht zu erinnern, je dergleichen Auftern in. felbiger Gegenb 
geiehen zu haben, (Der P. Labat in feiner. Geſchichte der 
franzöfiichen amerikaniſchen Anfeln, meldet, daß ihn der. ber 
kannte Botanikus P. Feuiller einft mit großer Freude Muſcheln 
gebracht, die Leinewand purpurroth faͤrbten, aber Lahat hat 


ihn berichtet, dieſe Farbe laſſe ſich nicht feſt machen.) 


Mathematick. 


I. Ar. 8. Euler, wie Objeftivgläfer aus zweyerley etwas 
von einander abitehenden Theilen zufaınmen zu jegen find, 
fb daß die Theile von einerley Glasart find, nur jeder jeine 


eigne Geſtali hat, Hierinn unterſcheidet ſich ſein Gedanke 


vom Dollondiſchen, denn er glaubt Dollond erhalte in der That 
dadurch, daß er zweyerley Glasarten braucht, feine Vortheile 
die ſich nicht auch mit einerley Glasart erhalten liefen. (Die 
Erfahrung ſcheint gleichwol nicht auf der Seite der, euleri⸗ 
fhen Rechnungen zu jeyn, nachdem noch fein truͤgliches Glas 
iſt gemacht worden. | 
IL He. de fa Grange Über die tnbeftimmten‘ Aufgaben 
bes zwenten Grades; Hr. d. 1. G. geht hier ungemein viel 
weiter als Hr. Euter im VI. Theil der alten Comi. Petrop. 
und im IX. der neuen gegangen ift. Er zeige zuerft, daß * 
unbeſtimmte Gleichung des zweyten Grades ſich auf die Ge⸗ 
alt A u? — Bt2 brinaen laͤßt, wo die Heinen Buchſta— 


- ben die unbefannten Groͤßen bedeuten, (dies ift offenbar einer: 


ley damit, daf jede Linie der zweyten Ordnung ein Kegelſchnitt 
iſt) und zeigt darauf, wie bey gegebenen A, B, die unbekann— 
ten Größen mäffen angenominen werben, daß fie beyde ratio⸗ 
tale Werthe befominen , aud) daß fie beyde ganze Zahlen 
twerden.. | 

IM. Derf. über die Aufiöfung der beftimmnten Gleichungen 
in Zahlen. Nebft einigen nicht unbekannten Säßen von den 
Gleichungen, 3. E. daß die Wurzeln einer Gleichung zwiſchen 
die beyden Zahlen fallen, die ftatt der unbefannten Größe ge: 
jest, eine mas bejahtes, die andere was verneinted geben, 
zeigt Hr. I. ©. befonders, wie ınan eine Gleichung finder, 
deren Wurzeln die Unterihicde der Wurzeln der gegebenen 
Gleichung find. Hievon laͤßt fich ein mannigfaltiger Gebrauch 
machen, z . E. bey gleichen Wurzeln, da von der zweyten Glei⸗ 
hung Wuͤrzeln, welche verſchwinden inuͤſſen, bey unmoͤglichen, 
endlich auch die Wurzeln durch Naͤherung zu finden. Hr.d.l. 


G. braucht zu der letzten Abſicht fractiones eontinuas, welche 
— | ‚bis: 
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Bisher anf der Gleichungen Wurzeln noch richt find angewandt 
worden. Sein Verfahren giebt ihm zugleich die, völlige Wurs 
zel, wenn fie rational if, da die gewöhnliche newtoniſche NA 

herung, die Würzel nur in Decimalbruͤchen ſucht, und fols 
glich viel ratidnale Wurzeln nicht völlig genau giebt; 

IV. 5. Lamberts allgemeine und vollſtaͤndige Aufloͤſung 
der Aufgabe der drey Körper, durch unendliche Reihen. Dan 
verfteht darunter befannterinafien die Frage, die Bewegungen ' 
dreyer Körper zu beſtimmen, die einandr gegenjeitig anziehen, 
wenn ihr gemeinihafilicher Schwerpuntt erubt, Die Beivegung 
des Mondes um die Erbe, wie folche durch die Wirkungen der 
Sonne und ber Exde beftimunt wird: tft. das befanntefte Beys 
Iptel davon Hr. 2, zeigt. auf eine jehr begreifliche Art bie 
‚ Schwierigkeiten, und daß dieſe Aufgabe nicht anders als durch 
unendliche Reihen aufzuloͤſen ift: Wie nun diefe Reihen zu finz. 
den wären, zeigt er än den allereinfächften Falle, wenn fich 
alle drey Körper in einer und derſelben geraden Linie bewegen; 
Sind fie nicht in einer geraden Linie, nicht einmal in einer 
einzigen Ebene, jo wird die Rechnung nicht in Abficht auf die, 
Merhode ſchwerer, und ungemein viel tweitläuftiger: 


Philoſophiſche Claſſe. 

J. Hr. Tormey uͤber den itzigen Hauptzwek und vornehme 
ſten Nutzen der Akademien der Wiſſenſchaften. — Das iſt 
dbie Ueberſchrift dieſes Aufſatzes, am Ende deſſelben aber ver⸗ 
ſchiebt Hr. F. die Ausführung davon auf eine andere Vorle— 
fung: In gegeniwärtiger hat er nur Imterfchiedene unterhal⸗ 
tende und lehrreiche Betrachtungen über die Gefchichte der 
Wiſſenſchaften angeftellt: Cartes, hat nad) 5 5: Ausdrucke 
die Menfchen zuerſt gelehtt, zu denken, ju fehlieflen, und aus 
dein Gleiſe zu gehen, indem fie von gleich harten und ſchwa⸗ 
&hen Meiſtern gezögen wurden. Aber durch feine Irrthuͤmer 
* Cartes inehr zu Stiftung der Akademien beygetragen, als 

urch ſeine Methode und ſeine Schluͤſſe. Bewunderung und 
Erkenntlichkeit verehrten ihn anfangs als ein Orakel; die Phi⸗ 
loſophen wurden Carteſianer wie fie Ariſtotelicker geweſen wa⸗ 
ren, endlich erkannte man, wie oft er ſich geirrt hatte, und es 
gieng eine zweyte Revolution an, da.der philoſophiſche Geiſt 
hut eigenen Unterſuchungen ohne Vorurtheil des Anſehens traute. 
(Diefe Bemerkung Hr. F. iſt völlig richtig, daß Cartes zur 
Verbeſſerung der Philoſophie, mehr durch die Erweckung des 
Geiſtes der Unterſuchung, als Bi die Wahrheiten beygetras 
2 gas; 
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gen, bie er entdeckt hat. Auffer der Geometrie und; Analyſis, 


At faft nichts: uͤbrig, daß man noch aus Carteſens Erfindung ans 


naͤhme. Und jene theoretiſche Wiſſenſchaften, in denen er jo 
viel Berdienfte hat, find von ihm faſt nie glücklich auf die 
Naturlehre, die er doch vorzüglid) verbeſſern wollte, angewandte 
worden... E8 bleibt dem Newton völlig frey, feine Principia, 
philofophiae, zum Unterfchiede von Carteſens eben jo be; 


"nannten Buche mathematica zu nennen. Vor Carteſen aber, 


harten Eopernic, Galilaͤus, Kepler, ſchon die Gründe aller 
unferer jeßigen Kenntniß der Matur gelegt. In diefer Abficht“ 
alio fann man wohl nicht fagen, die Welt habe von Carteſen 
denken gelernt. Die englische Societät, die Hr. F. anführt, 
machte ohngefähr das wuͤrklich, was lange vor dem Deicarz 
tes. Daco in feiner neuen Atalantis gedichter hatte, die Lyncei⸗— 


ſcce Akademie, von der Galilaͤus pin Mitglied war, - war 


vor den Deſcartes, alſo hat ınan ihm auch wohl den Urfprung 
der Akademien, weder mittelbar noch unmittelbar zuzufchreis 
ben. 
h Hr. Bequelin, über den Gebrauch des Satzes des zur: 
veichenden. Grundes, bey Berechnung der Wahrjcheinlichleit. 
Den ſechs Würfeln find 46656 Würfe moͤglich; Wer alfo 
wetten wollte, daß ein gewifler gegebener Wurf das erftemal 
nicht zum Vorſchein kommen werde, könnte 46655. gegen 
1. feßen. Indeſſen wuridert fih niemand, wenn ein gewifler 
Wurf zum erfien erfcheint, da ein Würfel mehr, der andere 
weniger Augen hat: Aber man erftaunt, wenn zum erftenmal - 
alle Sechſen erſcheinen. Man untericheidet nemlich einen 


ſolchen Paſch von den uͤbrigen Wirfen durch die volllommene 


Ordnung, die man bey ihm wahrnimmt. Ein anderer dem 


- Scheine nad) unordentliherer Wurf, hat nichts, das unſrer Aufs 


gezogene jedesinal wieder in das Rad gelegt, koͤmmt dad weiße 


merkfamteit jo jehr auf ſich zoge; der Wurf 2, 8,3, 4,3, 1. 
3. E. wird von uns mit den übrigen Wirfen wo mancherlen Au⸗ 
gen fallen, vermengt; _gäben wir aber auf dieje beſtimmten 
Zahlen, die er darftellen foll, acht, fo. laffen fich diejelben mit 
5 Würfeln 720mal darftellen,, und find aljo noch viel häufiger 
zu erwarten als alle Sechſen. (Sollten aber diefe Zahlen 
von beftimmten Würfeln dargeftellt werden, vom Würfel A 
die. 2; vonB; 5, vonC;3, von D;4, vonE;5, vonF; ı, 
fo waͤre doch nur ein Fall möglich, und dieſes alſo nicht haufiz 
ger als alle Sechſen.) Hr. B. betrachtet alsdenn eine Art 


von Lotterie, die nur aus zwey Loofen beſtuͤnde, einem jchwar: 


zen und einem weillen; jedesinal wird eines gezogen, und dag 


ber; 


— 
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Heraus, fo verliehrt man den Einſatz; koͤmmt das ſchwarze, ſo 
bezahlet der Unternehmer den doppelten Einſatz. Es iſt klar, 
daß beym erſten Zuge beyde gleichviel Hoffnung haben. Aber 
nach dein erſten Zuge fragt ſich, ob derſelbe in die Wahrſchein⸗ 
lichteit der folgenden einen Einfluß hat, oder ob man jeden ale 
den erſten betrachten kann? obenhin betrachtet, wird men das 
letztere annehmen; da inan denn bey jedem Zuge, wenn das 
- weiße herauskömmt, den vorigen Finfag verdoppeln muß, 
um feinen Schaden wegen des verlohrnen zu erfegeh.. Aber 
Biere jo glaublihe Meynung wird gleich dadurch widerlegt, 
daß früh oder ſpaͤt, der Unternehmer der Lotterie doch wird 
auszahlen muͤſſen, und ein einziger glücklicher Zug den Spieler 
alle vorige ungluͤckliche erſetzt, es wäre denn, daf er aus Gelds _ 
mangel zu früh aufhören müßte, welches hier nicht in Bez 
trachtung koͤmmt. Hr. B. berechnet aljo die Wahrfcheinlichz 
feit nach der eriten Borausfekung und wendet foldye auf eine | 
andere befannte Frage an, über die Nis, Bernouli und H. 
d'Alenibert verjchiedentlich gedacht haben: Es wird eine 
Minze in die Höhe geworfen, Paul wetter, daß die Kehrjeite 
oben fallen werde. Hr. B. findet daß P. nur was ſehr ındy 
fined wetten dürfe, und. unterfucht diefe. Aufgabe he ums 
ſtaͤndlich. | F 


IU. Hr. Sulzer über den gegenſeitigen Einfluß; der. Vers 
nunft auf-die Sprache und der. Sprache auf die Vernunft, | 
Wenn man den Urſprung der Sprache nicht einem Wunders 
werte zufchreiben will, welches man hicht eher thun ſoll, bie 
erwieſen iſt, daß die natürlichen Urſachen nicht zureichend find, 
fo laſſen ſich unterſchiedene Fragen abfaflen, die zur Erläuter 
rung dienen, wie der Menſch auf die Sprache gekommen tft, 
Die erfte: Wie iſt er darauf gefallen, eigue Zeichen für die 
Begriffe zu ſuchen, und wie hat er folche Zeichen gefunden. 
Das erfte wird wohl ſeyn, daß er aus. der. ganzen Maſſe ſei⸗ 
ner Empfindung, einzelne Gegenftände ausgelefen hat, die ee 
unterſchieden. Ein-Inerfahrner in der Baukunſt wird an der 
ganzen vordern Seite eines Palaſtes beym erften Anblicke 
nur eine Mauer im Ganzen fehen, nad) und nach Pfeiler, Unter⸗ 
faß, Karnieß u. ſw. untericheiden. Hr. ©. zeigt, wiedie Menſchen 
darauf gefoinmen, Dinge nach ihren vorzüglichen Bebürfnifs 
fen zu unterfcheiden und mit Worten zu bezeichnen. — Der Res 
cenfent empfindet hier, daß er die. Verſuchung ‚übertuinden müffe, 
Diele ganze vortrefliche Abhandlung abzujchreiben und zwingt fich 
alſo hier abzubrechen. Die . für Bee. * 
| e OO MZ3 ehrs 
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“  Jehrreiches, a8 man auch hiftorifih vom erften Urſprunge dev 
Sprache glauben mag; | | 


Schöne Wifienfchaften, 


IL. Br, v. Catt von der Natur des Schönen überhaupt, 
Bas gefällt, fagt Kr, v. C., ift für den fchön, dem es fo vors 
koͤmmt, und höre auf ſchoͤn zu ſeyn, mern es zu gefallen aufs 

+ bört,. Schön bedeutet die Eigenjchaft ein gewifles Vergnuͤ— 
gen in ums zu erwecken. Es könnte Geſchoͤpfe geben, für die 

aͤßlich waͤre, was alle Menfchen jchön finden, (Das alles 
iſt wahr, und fehr Hefannt, aber die Natur des Schönen 
erflärt es nicht, Dazu wiirde man zu miffen verlangen, mad 
für ein Verhalten der Gegenftände zu dem Geifte erfodert 
wird, ber fie fhön finden fol, Doc) dag gehörte für den Phis 
loſophen, nicht für den Belfetriften, ) 
UL. Hr. Touſſaint von, der Empfindlichkeit für. andere, 
3) Beichreibung der Unempfindlichkeit, 2) Mittel dagegen, 

Man weis was für eine Abhandlung eines Joldyen moralifchen 
Gegenftandes man von dem Schriftftelleer des. maeurs ers 
warten fann, | | | 

1. Hr, Bitaube vom Einfluffe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
in die Philofophie, Geſchichte und Dichtkunſt, alſo ſchoͤne 
Wiffenichaften, waren die erfte Philoſophie. Die ſchoͤnen Wiſt 
fenfchaften machen die Sprache volltoinmner, bie das Werk; 
zeug unferer Kenntniffe if, (Das moͤchte nun nieht unwiderz 
forechlich fenn, Ken. B. Mutterfprache, tft von Mathenny 

‚tiefern, Naturforfchern, Gefchichtichreibern, Neifebeichreibern, 
Philoſophen, Künftlern, bereichert worden. Die bloßen Bel: 
letriſten, die erft einen Hofinann oder eine Dame fragten, o& 
man das Wort gebrauchen därfe? die haben ihre Sprache 
arın. gemacht und entnervt.) Ar. B. vergleicht bey diejer Get 
legenheit die philoſophiſche Sprache Leibnizens Einfall) mit 
dem Soldinachen; &ie wäre nicht zu bewerfftelligen, denn 
wer follte ihr Geſetzgeber feyn, jeder würde mit diefen Zeichen, 
welchen Begriff ev wollte, verbinden wollen, (Von Linne iſt 

. Boch fo ziemlich der Geſetzaeber der Sprache der Naturhiftorie 

geworden.) Diefer Sedanfe iſt ein Misbrauch dev Anwerk 

dung der Geometrie auf die Metaphyſick, die Geometer has 
ben eine Heine Anzahl Zeichen, weil ihr Gegenftand fo einfach 
it, (Sogar wenig haben fie doc auch nicht ; und ihr Gegens 
ſtand? ja wenn er nichts weiter wäre als Cirkel und gleichiets 
kige Zriangel. Es, giebt wenig philofophiihe Begriffe, = 

‚ , ⸗ 8 
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ſo zuſaimnen gefeht find, als etwa der den Euler mit eSpdx 
ausdrückt. Micht einfacher find die Begriffe ber Geometern, 
fondern ordentlicher zufammengeferst und dieſe Orbnung 
macht, daß die Geometer recht fehr zuſammen geſetzte Begriffe 
deutlich denten koͤnnen. Ob ıman num in der Philofophie nicht 
auch einfache Begriffe auffuchen, und daraus andere zufammens 
fesen , und diefe Zuſammenſetzung wiederholen kann? Leibniz 
und Wolf-fcheinen doch datinn was geleifter zu haben.) SM. 
DB, zeigt ferner aus der getehtten Geſchichte, wie Philofophie 
und Schöne Wiffenichaften vereinigt geweſen oder geftritten. 
Die Reformatoren waren alle in der Litteratur fehr geuͤbt. 
Er ſchließt mit gegründeten Sebanfen von dem Vortheile, den 
die jhönen Wiffenfchaften dem Vortrage philoſophiſcher Kehren 
' geben koͤnnen. | 
IV. Lobſchrift auf den feel, Probft Joh. Peter Suͤßmilch. 


Aſtronomie. 


dr, Bernoulli theilt feine Beobachtung des Eintritts 
der Venus in die Sonne den 3. Jun. 1769. mit. Sie iſt 
zu Colombeg bey Paris auf der dafigen Sternwarte des Hrn. 
Marquis von Courfanvaur angeftelt, Die Witterung ift Sn. 
B. fomol bey den vorläufigen Beobachtungen wegen der Zeit, 
als bey dem Eintritte felbit etwas hinderlich gewejem Daher 
‚hat er auch vor. Wolken die erſte duffere Berührung nicht ger 
ſehen; Dünfte am Horizonte veruriachten, daß; die Raͤnde der 
Sonne und der Venus nicht recht jharf begrängt waren, der 
letstere befonders wie ausgezadt. ine foldhe Hervorragung 
des Randes der Venus erreichte immer noch den Nand der 
Venus ohngefehr 3. Sec. layg, Bis fie,und mit ihr die Venus voͤl⸗ 
lig un 7, Uhr 31. M. 31. S. wahre Zeit, abgejondert ward. 
Man muß zu diefer Zeit 20. bis 21. Sec. addiren, fie auf 
die Zeit ber Parifer Sternwarte zu bringen. Die Breite 
von Colombed it 48. Sr. 55.M. 28.8. Hr. B. erhielt zu 
diefer Beobachtung von Hrn. Marquis ein Spiegeltelestop 
von Short, von 2 Fuß, das etwa 200 mal vergrößerte, Der 
Hr. Diarquis beobachtete mir einem Fernrohre in der Mit: 
tagsfläche, den Mittag den 2. u. d. 4. Jun.; bey der Yenus 
aber wollte er fich jeiner eignen Fernroͤhre nicht bedienen, 
H. B. nicht zu ftöhren, dem er fein Obſervatorium allein 
überließ. Herr B. erinnert mit Recht, daß dieje Höflichkeit 
und dieje Sefälligkeit faft den Glauben überftiege, und mar 
muß daraus ſich einen u so des Hrn. Di. Denfunge: 
N4 | am 
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art machen, her ihn ſehr verehrungsmerth zeigt. Ein Lie® 
haber und Kehner vom obſerviren, hindert den Obferwator ges 
wiß nicht. » Ganz anders denfen manchmal Leute qui, nun- 
uam fpectant folem nifi laborantem, die den Aſtronomen 
ür unhoͤflich haften, wenn er bey einer Sonnenfinfterniß ihs 
ren Schwarm nicht aufs Objervatorium laffen will. Ar. B. 


hat übrigens jeine Obiervation fo umſtaͤndlich und aufrichtig 
beſchrieben, wie jede Objervation beſchrieben ſeyn muß, wen 


fie hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit Haben ſoll. 
> ’ 


6 
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Decreta Romanorum pro Iudaeis facta e Iofepho 
eolledta, et commentario hiftorico - gramma- 
tico-critico illuftrata. Adjundtum eft-decre- 
tum Athenienfium pro Hyrcano Pontifice M. 
Judaeorum fadtum, commentario illuttratum 
a Jo. Tobia Krebfio Illuſtris Moldani Rectore. 

Lipfiae, 1768. 442 ©. 8. = Auge 
er B. giebt feine Abſicht, die et ben diefem Werke ges 
habt hat, in der Zueignungsichrift an den Hrn. D. Er⸗ 
nefti zu erkennen. Die Dekvete, welche die Nömer zum Vor⸗ 
In der Juden gemacht haben, find in den Schriften des 
oſephs zerſtreut anzutreffen, aber fie ſtehen nicht allemal am 
der Sielle, die fie nach der Hiſtorie und Chronologie einneh⸗ 
anen follten. Der Hr. R. har fich alfo bemüht, die Dekrete 
zu ſammeln, chronologiich zu orönen, und kritiſch zu berich⸗ 


tigen; allein zu gleicher Zeit beinüht er ſich (und das erwartet 


man bey einer Arbeit diefer Art, die doch für Beine Anfänger 
beſtimmt ſeyn kann, nicht) in dem Kommentar den Anfängern 


das Genie und das Feine der griehifchen Sprache zu zeigen, 


und das, was zur Erläuterung der Dekrete, aus dev Chrono⸗ 
logie, Hiſtorie und den roͤmiſchen Antiquitaͤten genommen 


wenden muß, etwas weitlaͤuftiger vorzutragen. 


Den Inhalt des erſten Dekrets hat uns Joſeph (Antiq. XII, 
10, 6. coll. 1 Macc. c. g.) auſbehalten. Die Roͤmer erklaͤ⸗ 
ren die den für ihre Freunde und Bundsgenoſſen. Nach) 
der Erzählung des Joſephs fcheint es gleich zu Anfange dev 
Hohenpriefterlichen Würde des Judas, die ihm nach dem Rab 


\ \ 
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des Alcimus von den Juden aufgetragen wutde, gemacht zu 
ſeyn. Euſebius ſetzt es in das 4 Jahr der 154 Olympiade; 
folglich in das 1545 oder doch in das Ende des 153 Jahrs 
der’ Seleuciden. Ferner ſetzt Eufebius den Tod des Judas 
in dag zte Jahr der. 155. Olymp. in das 3zte Sjahr feines Ho: 
a Hier ereignet ſich eine Schwierigkeit. 


er Verfoffer des erften Buchs der Maccabder erzähle, dag 


Aleimus im 153%. der Seleugiden, und Judas im 152%. 
eben der Zeitrechnung.geftorben fey. Joſeph ſagt fogar, daR 
nach · dem Todte des Alcimus die Hoheprieſter⸗Wuͤrde 7 Sahre 
unbefest geblieben, und daß fie endlid) dem Jonathan übers 
tragen fen. Die Gelehrten haben fich zwar viele Mühe ges 
geben, dieie Schwierigkeit zu heben, dev B. glaubt aber, daß 
fie nicht gehoben fen, und daß Joſeph und Euſebius irren, 
wenn fie den Judas unter die Dohenpriefter des jüdifchen 
Volks zählen. Der V. ſucht alſo dag Jahr, in welchem dies 
ſes Buͤndniß gefchloffen worden, auf eine andere Weife zu 
beffimmen. In dem erften Buche der Maccabäcr wird die 
Geſchichte dieſes Buͤndniſſes mit der Erzählung des Sieges 
verbunden, den Judas Über den Nicanor erhalten. Da nun 
das Treffen in dem legten Monate des 151 J. der Seleuciden 
gehalten worden: fo glaubt der Hr. R. daß dies Buͤndniß 
zu Anfange des 152%. der Seleuc. im ten J. der Regierung 
des Judas, im 9.159. vor Chriſti Geburt, im 5.593. der&rs 
bauung der Stadt Nom, ımter dem Conſulat des Lucius Anicius 
Gallus und M. Cornelius Cethegus gefchloffen ſey. Eufes 
bius beftätigt Dieje Zeitrechnung. Denn er meldet, daß dies 
Buͤndniß im aten Jahre der Negierung des Demetrius Sotdr 
gemacht ſey. Demetrius Soter hat aber den Thron, vote 
der Ar. N. beweißt, im 15 1ten J. der Seleuciden beftiegen. 
In dem Commentar macht der Hr. R. unter andern eine Di: 
greßion von den fenatus confultis, und Plebis feitis, und 
zeigt, daß die alten Schrififteller oft das eine für das andre 
gefeßt haben, und wenn? und warum e8 habe gejchehen kön: 
nen. Das Wort Eyeadn zu Ende des Dekrets erklärt er 
durch areyen pn oder nereyen®n. Er glaubt aber mit 
dein Hrn. D. Ernefti, daß die ganze Stelle von diejen Wor—⸗ 
ten an, nicht zum Defrere gehöre, fondern nur der Abjchrifg 
beygefuͤgt jey, die in dein Archive zu Jeruſalem follte nieders 
‚ gelegt werden. | 
Der ste Abichnitt enehält die Erneuerung diefes Buͤndniſt 
fes, die Jonathan, nach dem Antritt jeiner Regierung, durch 
oe N 5 — eine 


— 


w 


1 J I) 
l* ö . ‚ 


202 . Krebfii decreta Romanorum °  - 
eitte Gefandfchaft von den Roͤmern erhielt. Joſeph erwähnt 


berjelben im sten ®. vom Juͤd. Kriege 2 Cap. und: weitläufs 
tiger Antig. L. XIII. c.v. Der Hr, R. unterfucht weitlaͤuftig 


in welches Jahr fie zu fegen ſey. Weil aber diefe Unterfus 


chung von einer andern abhängt, nemtich in welchen Fahre 


Jonathan die Regierung Über die Juden ‚angetreten, und 
wie large er regiert habe: fo ſucht er dieſe beyden Puncte erft 


feſtzuſetzen. Eufebins läßt den Jonathan die Regierung über 
die Juden 4J. zu ſpaͤt antreten, nemlid) jin 156-5. der Se; 
leuc. Es iſt aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Jonathan im 
152 3. dieſer Zeitrechnung, welches eben das Jahr iſt, im 
welchem Judas im Treffen geblieben, die Regierung erhal 


“ten babe. Da nun Jonathan im J. 169, der ‚Seleuciden 
von Tryphon ermordet worden, und die Erneurung bes Bünds 
niſſes kurz vor dieſer traurigen Begebenheit geichehen ſeyn 


fol: jo folgt; daß fie in dag 3.167. der Seleuc. in das J. 
619. der Stadt Rom, in das Konfulat des Serv. Sulp. 
Galba, und E. Aurelius Cotta zu ſetzen iſt. Ben diefer Ges 
legenheitzeige der dr. R. noch einenandern Irthum des Euſebius 
an. Euſebius erzähle, daß Jonathan die Regierung Aber die Juden 
und die Hoheprieſterwuͤrde in einem Jahre angetreten habe, 
Dies jtreitet aber wider die Hiftorie, Scaliger will aus eis 
ner Dtelle Zofephs Ant. XVI c. 2. $. 3. beweifen, daf er 
4. nad) dem Todte des Judas Hoherprieſter geworden ſey. 
Die Stelle ift aber allem Anfehen nah corrupt, weil dev Vers 
faffer des 1 Buchs der Maccab, X. 21. erzählt; daß Jonas 
than im J. 160, der Seleuc. im 7 Donate das Hohepriefters 
liche Kleid angelegt habe; und Joſeph Ant. XX, 10. meldet, 
daß nad) dein Todte des Hohenprieiters Alcimus, dev im 
153 Jahr der Seleuc. erfolgte, die Hoheprieſterwuͤrde bis 


- 160. unbefeßt geblieben, und daß Jonathan fie nach diefer - ‘ 


fiebenjährigen Vacanz erhalten Habe. Der Hr. R, beurtheilt 

die Bemuͤhungen der Gelehrten, die angeführte Stelle zu vers 
‚ten, oder zu verbeffern. Weil ihm aber feine vorn denjelben 
ein Gmüge thut; fo überläßt er es dem Urtheile der Gelehrs 

‚ten, ob man nicht flat: Mer&.Ern Teogaen, 7 Toy 
der Dev -urodayev, lefenfönne; neraernn Ta more, 

N rev aderAppV. Der Hr. D. Ernefti verbeflert die Stelle 
folgendermaßen: mera Ern Ta TavTe N, METE TO AO. 
Savesy, oder auch das erſte nero weggelaffeen. Der Ar. 

M. hebt noch einen Widerfpruch, der in den Jahren der Ho; 

henpriefterwürde des Jonathans zwijchen dem Verfaſſer 

" des 


— 
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bdes Buchs der Maccab. und dem Joſeph zu ſeyn ſcheint. 
Denn nach jenem muß Jonathan 9 Jahr Hoherprieſter ges 
weien ſeyn; Joſeph (Ant.XX. 10.) aber fagt, daf er nuf 
7 Jahr die Hobepriefterwürde bekleidet habe. Die Schwies 
rigteit laͤßt ſich Baducch heben, wenn man annimmt, daß Jos 
fevh das Jahr 161. in welchem Jonathan Hoherpriefter ger 
worden, und das J. 169. in welchem er getödtet, nicht ges 
rechnet, weil an -benden einige Monate fehlten; Der Bert 
fafler des Buchs der Maccab, aber beyde Jahre in feine Rech 
nung gebracht habe,’ | Ä Ä 1 
Der zte Abſchnitt faßt eine nochmalige Erneuerung des 
zn Buͤndniſſes mit den Römern, während der 
egierung des Simons, In fih. Joſeph gedenkt derfelben 
nur im Vorbeygehn. Ant. XIII. 7. 3, der Hr. R. ſchließt 
ans ein paar Stellen des 1B. der Maccab, daß unter der 
Regierung des Simons die Freundfchaft mit den Roͤmern 
zweymal erneuert worden ſey. Das erſtemal beftätigten die 
Roͤmer aus Hocyachtung gegen Simon, aus eignem Antriebe 
die Breumdfchaft mit den Sjuden, 1Maccab. 14, 16. u, fr 
Durch diefes freundſchaftliche Bezeigen der Römer bewogen, 
ſchickte Simon eine Sefandfchaft mir Sefchenken nach Nom, 
and bar um die Erneuerung ihrer Freundichaft ı Macc, 14,24 
Die beybesmalige Beftdtigung des Buͤndniſſes foll in einem 
Sabre gefchehen ſeyn. Die Sefandichaft der Juden aber ift 
im J. 172, der Seleuc, im zten J. des Hohenprieſterthum 
Simons; alſo im J. 614. der Stadt Rom, unter dem 
Conſulat des €. Calp. Pifo und M. Popilius Caͤnas nad) 
— worden, wie dev Hr. R. aus 1Macc. 14,27. 
lief, = | 
Hierauf wurde das Buͤndniß unter der Regierung des 
— Hyrcanus wieder erneuert, nachdem er eine Se: 
andichaft nah Nom geſchickt harte, fich wegen der Gewaltthä: 
tigkeiten des Antiochus Sidetes zu beſchweren, der den Ju: 
den einige Städte abgenommen, und ihr Land jehr verwuͤſtet 
harte, Diefe Erneuerung gefehah im J. 628, der Stadt Ron, 
da Fannius die Praͤtorwuͤrde befleidete , im 3.187. der Ser 
leuc. im 10%, der Regierung und des Hohenpriefterthums 
Hyrcans. In den Sommentar über dies Dekret erläutert 
der Hr. R. die Formeln die einem fenatusconfulto pflegten . 
vorgejeßt zu werden; und zeigt bey der Gelegenheit, wer das | 
Recht gehabt habe, den Rath zu verſammlen, und wie es zu 
derſtehen jen, wenn anan findet, daß beyde Conſuls, oder 
zweene Ptaͤtoren, oder mehrere Tribunen eine ERDSU IND. 
j ung 
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kung veranftaltetı haben. Er beweiſt in eben dein Commen⸗ 
tar, daß der Senat aud) in comitio Degen Staatsangelegens 
"heiten fih verfantinlet, und daſelbſt einen Schluß gefaßt habe⸗ 
Sin die Zeiten der Negierung dieſes Hyrcans ſetzt der V. 
ein anders Defret ber Römer, worinn die Freundichaft, und 
das Buͤndniß nit den Juden erneuert wird. Joſephus giebt 
zivar den Inhalt davon Ant. XIV. 8, 5. wo er die Begeben⸗ 
Er der Regierung des jüngern Hyrcans erzählt; fo daf es 
einen möchte, daß es. unter deffelben Regierung abgefaßt 
worden joy; allein dev Ir. N. beweißt aus, verſchiednen Gruͤn⸗ > 
den, daß es am unvechten Orte. ftehe, wie auch ſchon einiye 
andre gelehrte Männer gemurhmaffet Haben, und in die Nie; 
gierung des Altern Hyrcans falle. Er glaubt ,. daß derjenige, 
dem Joſeph fein Werk zum Abfchreiben gegeben, dieſes Des 
kret mit einem andern aus den XIV DB. Ant: 10, 5. verwech⸗ 
felt habe. Die Veranlaffung aber zu dem gegenwärtigen Der 
krete jen folgende geweien, Der .ültere Hurcanue habe. eine 
Sefandfchaft mit Geſchenken nach Rom geichickt, deu Rathe 
fir die Dienfte, die er ihın bey dem Antiochus Sidetes ‚erwies 
fen, zu danfen. Die Römer hergegen hätten bey diejer Ge: 
legenheit ihre Freumdfchaft gegen die Juden noch mehr durch 
dieſes Dekret beftätigen wollen. Und da das vorhergehende 
Dekret im J. 628. der Stadt Rom abgefaßt fen: jo. fen es 
wahrſcheinlich, daß dieſes in das folgende Jahr zu jeßen fen. 
Nur eine Schwierigkeit äufferte ſich hiebey, daß im Dekret der 
Praͤtor C. Valerius genannt werde, ba man doch nicht finde, 
daß er in diejen Jahre Praͤtor geweien ſey. Der Hr. R. 
muthmaſſet, daß ftatt Valerius; Aurelius zu leſen ſey. Denn 
daß Aurelius im J. 629. die Praͤtorwuͤrde bekleidet habe: 
ſchließt er daraus, weil er im folgenden Jahre als geweſener 
Praͤtor in eine Provinz gegangen ſey. Doch will er ſeiner 
Muthmaſſung keinen gar zu großen Glauben beymeſſen, weil 
fie ſich nur auf eine Conjektur des Pighius gründet, Fulv. Aus 
finus will diejes Dekret für fein Sctum gelten laffen, weil die 
Namen der Conſuln ihım nicht vorgelegt wären. Der Hr. R. 
antwortet aber, daß Ssojeph nicht alle_ gewöhnliche Formeln 
der. Dekrete beuzubringen gewohnt fen; zweytens, daf viel: 
leicht die Konfuls damals nicht in Kom geweſen, oder durch 
eine andre Urſache verhindert worden wären, ihre. Stelle im 
Senate einzunehmen. 

Im Sen Abſchnitte giebt der Ar. R. kurz die Folge der 
Fuͤrſten der Juden von Hyrcanus dem Erften bis auf Hyrca⸗ 
nasll, an, bey weidem er eine chronologifche — 
et t. 


# 2m 


pro Iudaeis fa&a elofepho colle&ta&c. 208. 
hebt. Sofephus erzähle, daß Hyrcan II. Ofyınp. 177.3. im 
3.684. der Str. Rom, unter dem Conſulat des Q. Horten: 
fius und Q. Metellus Creticus die Regierung angetreten habe, 
un zien Monate jeiner Regierung aber von Ariſtobulus derſel⸗ 
ben beraubt jey.Er erzählt fernet, daß Ariftobulus Olhmp. 179. 2. 
tm J. 690. der St. Rom unter dein Conſulat des E. Antonius, : 
und M. T. Cicero von Pompejus der Regierung entfeßt, und 
Serufalem erobert worden jey. Daraus folgt, daß Ariftobus 
lus 6 Jahre regiert hat. Aber Joſeph meldet an einen as 
dern Drte, daß Ariftobulus im 3 J. im 6 Monate feiner Re: 
gierung gefangen nach- Rom geführt worden ſey. Uffer und 
Prideauz haben diefe Schwierigkeit durch DVerbefferung des 
Zerts zu heben geſucht, indem jener an dem Orte, wo von 
Hyrcan gelagt wird, - daß er nur 3 Monate reaiert habe, die 
ToeIs urvers. in Tees Eviavrovs:oder Fein ern verwan-⸗ 
delt; dieſer aber an der andern Stelle, nach welcher Ariftos 
bulus im 3J. 6 Monate feiner Regierung gefangen nach Rom 
gefiihrt worden it, 577 E£ fieft. Die lebte Verbefferung 
‚widerlegt der Kr. R. durch eine andre Stelle Joſephs, mo 
er nochmals fagt, daß Artitobulus im 3 J. 3 Monate die Re⸗ 
'gterimg verlchren habe. Den Unterſchied von 3 Monaten, 
ber ſich in den beyden Stellen zeige, erklärt ev daher, daß 
Arittobulus vor feiner eriien Sefangenfchaft 3%. 3. Monase 
vegiert, und nach der Flucht von Rom noh 3 Monate die Ne: 
gierumg verwaltet habe; das alfo in der erften Stelle die Zeit 
der ganzen Regierung des Ariftobulus; in der ziwenten aber 
nur bis auf die erfte Sefangennehmung angegeben ſey. Jene 
größere Schwierigkeit, glaubt der Hr. R. könne dadurch ges 
hoben werden, wenn man annehine, daß Sofeph die 2 Jahre, 
da Hyrcan und Aritobul wegen der Regierung jtritten, indem 
Huyrcan zwar. die Negierung verlohren hatte, aber dod) von 
Arerad dem Könige der Araber wider feinen Bruder unters 
fügt wurde, weder der Regierung des einen, noch des ans 
‘ bern anrechne, und alfo eine Anarchie von 2 $. annehıne. 
Der H. R. hat nachher gefunden, daß Aldrich über den Jos 
jepb eben der Meynung iſt. | 
Hierauf werden die Fulgen erzählt, die die innerlichen Uns 
ruhen der Juden verurjachten. Der Hr. R. glaubt, daß die 
Erfüllung der Weiſſagung Jacobs init der Eroberung der Stade 
Jeruſalem durch Pompejus anfange. Er widerlegt jehr weiss 
läuftig die Meynung des Sigonius und Valefius, daß Pom⸗ 
pejus Zudda in sine wmiiche Provinz verwandelt babe, > 
- | | zeigt, 
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zeigt, daß Antipater nur erſt von Jul. Cäjar zum Errireonres 
von Judaͤa ſey ernannt worden. Er beweißt ferner gegen Cel; 
farius, daß Hyrcanus nath der Eroberung Jeruſalems zwar 
Hoherpriefter und Ethnarche, aber nicht König von Judaͤa ges 
weſen ſey, und daß, wenn ihm der Titel eines Königs bevges 
legt werde, das Wort AxssAeus im weitläuftigern Sinne 
zu nehmen ſey. | 

Zum folgenden Dekrete bahnt fihderH.R. im 7 Abſchnitte 
den Zugang, durch Erzählung der Dienfte, die der jüngere 
Hyrcanus und Antipater dem CAfar ‚geleitet haben, woburd) 
er denn auch bewogen worden, dem jüdifchen Volke in vers 
ſchiedenen Dekreten Zeichen jeiner Gewogenheit zu geben. 
Das erfte Dekret vom Jul. Caͤſar ſteht in den Ausgaben Jo⸗ 
ſephs Ant. 14,10.5. Es gehört aber wie der Contert lehrt, 
nicht hieher, jondern zu Ant.14,8.5: dat der fid) Damals 
in Syrien aufhielt, ertheilte dein Hyrcanus auf feine Bitte 
bie Freyheit, die Mauren von Jeruſalem wieder herzuſtellen, 
und befahl den Confuln das Dekret auf das Capitollum nieders 
zulegen; 

Dar H. R. nimmt die Verbeſſrung des Petit ati, der ftatt 
Tas Kaussaup umeros v6 zeuaroy left: ro den 
Denm Caͤſar ift in feinem Sten Confulat im I. 709. der Stadt 
Nom ermotdet worden, und von feinem Auffenthalt an in 
Syrien, bis auf feinen Tod, ift eine Zeit von ohngefehr 3 Jah⸗ 
ven. verfloſſen. Diejes Dekret würde alſo in das J· 707: det 
St. Rom falle. Die ſchwere Stelle zu Ende des Dekrets, 
ÖMÜS TE Towdescis u. f. erklärt der H. R. folgendetinaßen: 

Hyrcanus und Antipater füllten von den Einkünften der jüdis 
ſchen Pächter auch im aten Pachtjahre ein Eor zum Tribut 
nehmen; niemand ſollte die Wiederherftelung der Mauren 
von Jerufalem pachten: und den Juden follte von dem Tris 
bute , den fie den Roͤmern abtragen mußten, etwas nachgelaft 
’ fen werden; Fi — 
Der achte Abſchnitt enthaͤlt einen Brief des Caͤſars an die 
Sidonier, daß ſie die Verordnung, die er zum beſten des Hyr⸗ 
canus gemacht hatte, und davon er ihnen eine Abſchrift ſchickte, 
auf eherne Tafeln graben ſollten. Darauf folgt die Verord— 
nung des Caͤſars. Erbeftdrige dem Hyrcanus und feinen Nachs 
kommen die Würde eines Erhuarchen und Hohenpriejters, wes 
gen dei Dienfte, die er ihn vorzüglich im Alerandriniſchen 
Kriege geleiſtet hatte; er zähle fie unter die Bundsgenoſſen 
und beſten Freunde des roͤmiſchen Volks (denn jo erklaͤrt * 


u 
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H. R. die Worte &v Tas var otvdece Dircis — 


die aus einer woͤrtlichen Ueberſetzung der Worte ſingulares 


amici entftanden find );.'et will, daß fie alle Rechte eines jüs - 
diſchen Hohenprieſters, und alle Vortheile die ihnen von an⸗ 
dern ertheilt worden (DsAayIewra) behalten follen; und , 
wenn inskügftige eine Streitigkeit über die unter ‚den Juden 
übliche Gebräuche ſich ereigne, folle Hyrcanus fie enticheiden. 
Ferner follen die Juden von Winterquartieren und Gelderpref 
fungen befrent ſeyn. Diefe Verordnung fällt ohngefehr in das 
706. oder 707 J. der St, Rom, weil Caͤſar in dem Briefe 
an die Sidonier fid) dmrorwe To deuregov nennt. Der 
KR. glaubt, daß das Wort Öimrorrwe iin Dekrete nad) dem 
Worte wuronperwe fehle: rſcheinlich iſt fie in Alexan⸗ 
drien gemacht werden, wo ſich Caͤſar nad) dein Alerandsinif 
ſchen Kriege 9 Monate aufhielt. Im Commentar entwickelt 
der Hr. R. die verſchiednen Bedeutungen des Wortes Kur 
Kgcerwe und Imperator, und zeigt, in welchen Sinne Caſar 
in diefein Dekrete nurczexrwe genannt ſey. Es folgt eine 
andre Heine Abhandlung von der Hohenprieſterwuͤrde in Rom 
und von den Veränderungen, die inter den roͤmiſchen Kayſern 
init ihr vorgegangen find, 

Der 9 Abſchnitt. Der HR. glaubt, daß ber 3 und 4$. 
Antig. XIII. 10. nur ein einziges Dekret ausmachen, und 
daß der 4 $. den Anfang davon, der 3 9, aber das Übrige ents 
halte: Das letztere hält er deswegen für wahr, weil die Worte 
zu Anfange des 39, gar. nicht die gewöhnlichen Anfangsfors 
ineln eines Dekrets find. Er meynt, dag fie durch ein Vers 
fehen vom Ende des 1 $. wohin fie eigentlid, gehören, abge⸗ 
riffen worden find. Ferner aber haben auch die darauf. fol: 
den Worte: OTWS TE Ta TERYE KUTOV Nichts, worauf fie 
ſich beziehen können. Nimmt man abet die Veriekung der 
beyden $.$. an: fo finder fich alles in dein.beften Zujtinmen: 
hange. Der H. R. muthmaffer, daß Caͤſar diefes Detrer im 
%.706. der St. Kom gemacht habe, weil er in demſelben 
nicht nur die Conſulwuͤrde erhalten habe, fondern auch zum 
zweytenmale Dictator geweſen ſey; welcher benden Wuͤrden 
im Dekrete Meldung geſchieht. Er beſtaͤtigt ſeine Vermu 
thung noch durch eine Stelle Joſephs Antiq. XIIII. 8. 3. 

Sn 4$. lieſt der H. R. ſtatt TIAnS, omcudns, weiljer - 
nes ſich nicht zu den bepden folgenden Worten zgeriis A 
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DiravIeam is ſchickt; dieſes aber in den Defreten fehe 
oft vorkommt. Er glaubt, day die Sefandten , die auf Des 
fehl des CAfars von Nom an den Hyrcan fellten gefchieft wers 
den, nicht nur’ die Freundichaft und das Buͤndniß mit den: 
Juben erneuern, fondern aud) dem Hyrcan, für die Dienfte, 
die er den Römern erwiefen, danfen follten. Das ſchließt 
er aus dem 79. des 10€. des 14B. ER | 
Der 10 Abſchnitt. Caͤſar, der nach geendeten Alerandris 
nifchen Kriege nach) Nom zurückgekehrt war, das Conſulat 
anzutreten, jorgte dafür, daß dasjenige, was er dem Horca⸗ 
nus und den Juden in Syrien vermiliigt hatte, durıh einen 
Schluß des Raths bejtätigt wurde. Dieſer Senatsſchluß 
findet ſich Ant. XIIII, 10. 6. Das Jahr deſſelben laßt ſich 
leicht ausmachen. Denn man weis aus der Geſchichte, daß 
Caͤſar im J.707. der St. Rom, aus Syrien nah Rom, zu— 
ruͤckgekehrt ift, und zam drittenmale das Conſulat verwallet 
bat. Zu Anfange des Dekrets will der H. N. ftatt aurenge- 
Tue To deursgov licher; durongurwe, dinrarwg Fo 
euregoy leſen; diefe Lesart würde das angegebene Jahr bes 
fiätigen. Will man aber diefe Verbeflerung nicht annehmen? 
fo muß man ‘die Worte aurergarwe To, deuregor baher 
erklären, weil Caͤſar im Alexandriniſchen Kriege einem großen 
Sieg erhalten hat. Denn Sueton giebt unter den fuͤnf 
Triumphen des Caͤſars, den Triumph wegen geendeten Alexan⸗ 
driniſchen Krieges für den zweyten an. F 
Der eilfte Abſchnitt enthaͤlt gleichfalls ein Dekret des Caͤ⸗ 
ſars aus Joſ. Ant. XIIII. 10. 7. Der H. R. vertheydigt 
die gewoͤhnliche Lesart AUTORERTWE, divraroe TO TETAL- 
ro. Epiphanius lieſt duroxgarwe Fo Teruerov wit” 
Meglaffung ded Worts dmrorw . Allein wider diefe Les: 
art freitet die Hiftprie, die fafti Capitolini und triumphales. 
Denn da Caͤſar in bein Dekrete ih Umaroy To Teure 
und dm rorrwao eimodederynevev Orca Tou Bucv nennt: jo 
kann ohnmöglidy aurcxgorog To TETACMüror gelefen werden, 
weil das:fünfte Confulat des Caͤſars ins J. 709. der St. Rom 
fällt, und die beftändige Dictatur im 3.708. ihm aufgetvas 
gen worden; der Tittel aber Imperator quartum fehon im 
Jahre 707- ihın gegeben worden ift, Daher wollen Perinus 
und Petavius aurmporwe To 5 leſen. Allein, aufferdem 
das man von einem jechften Triumph des Cäjars nichts in 
ber 
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der Geſchichte finder, iſt dieſe Verbeſſerung auch unnöthig. 
Denn erſtlich iſt es nicht nothwendig, daß zu dem Worte 
Aurergaroe eine Zahl hinzugeſetzt werde, weil Caͤſar es 
mehrmal von fich ohne eine Zahl braucht: Zweytens fcheinen 
jwar bie Motte Öhrarwp To Teraerov eine Unſchicklich ⸗ 
Hit zu haben, weil gleich darauf folgt dmrarasg eimodederys 
peves dis Tou Biv ; allein inan findet bey drin Pighius 


! 
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in den faſtis triuimphalibus zum J. 709. und an inıhrern _ 


Stellen, daß Caſar fih Imrarwe To reraerov nennt, ob 


‚er gleich fhon dietaror perpetuus geweſen. Endlich fällt 


aud) in das J. 709. das fünfte Conſulat des Caͤſars. 
„. Mir diefem Dekrete ſchließt fich dieſe Sammlung. Det 
V. verfpricht zu einer andern Zeit die Detrere des Auguſtus 
und der folgenden Kayſer für die Juden nachzuholen. | 
Es ift noch das Dekret der Athenienſer für den Hohenprie⸗ 


ſter Hyrcan in der zweyten verbeflerten und vermehrtern Aus; 


- angehängt. fteht bey dem Joſeph Antig. 14, 8:4» 
H. R. hat erft ven gewößnlichen Tert, darauf Aber nad) 
feinen Berbefferungen abdrucken faflen. Es tft unter dein Ars 
chonten Agathocles Olymp: 183: 2: im $. 709. der St. Rom 

emacht worden. Man findet in dem Commentar Über dieſes 

ekret ganze Abhandiungen von verſchiednen Theilen aus 
den griechischen Alterthuͤmern, 3. E. von den Prytanen, Stra; 
tegen, Archonten iv ſ. w. Ueberhaupt zeigt der V. eine ges 
naue und mehr als gewöhnliche Gelehrſamkeit ſowol in ben 
tömifcher als griechiſchen Alterthümern, und eine feine 


Kenntnis der ſchoͤnern geiechlichen Literatur; nur iſt es 


fhade , daß er. oft niche die gehörige Maaße beym Erflärch 
und Anführen finden kann, daß er fo vieles blos zum Auf 

len des Werks, beybringt, und bag er, indem er für 
Gelehrte fchreibt , To viele gar zu bekaunte Sachen einmiſcht. 


An die gefährliche Kritick, zu prüfen, ob auch alle die Des 
trete , bie er anfuͤhrt und erlaͤutert, aͤcht und nicht unterge 


ſchoben ſind, hat er ſich nicht gewagt. 





er 
Aberti v. Haller Hiftoria ſtirpium indigenarum 
Helvetiae inchoata. Bernae, ſumptibus ſo- 

8) 


‚Anb.3..XIL3.2.8.0.3, cieta- 


210 v.Haller Hiftoria ſtirpium indigenarum 
cietatis typographicae 1768. Tom.I. Planta® 
flore compolito. Didynamiae. Papilionaceae. 
Cruciatae. Meioftemones. Ifoftemones. Di- 
2 Be 4Alph. 19 Bogen. Tom.lI. Po- 
yftemones. Liliaceae. Gramineae. Apetulae. 
3Alph. 12 Bogen. Tom. III. Apetulae ftamini- 
bus inconfpicuis. 2 Alph. ohne 5 Bogen Zufäge 
und Regifter. Nebſt 48 Kupfertafeln in gr. Folio. 


iemit legt der Herr v. H. nah einem Zwiſchenraum von 
I 26 Jahren eine neue Ausgabe feiner Beſchreibung 
der Schweizerpflanzen:dar. Man fieht.fie aber mit größerın 
Rechte als ein ganz neues Werk an. Su verjchieben ift fie der 
Drdnung, der Benennung vieler Gewächie , ‚ihren Charaftes 
ren, der Zahl der Pflanzen und der ganzen Eineichtung nach, 
von der vorigen. Diele der hier. gelieferten Berbefferungen 
und fpäter in der Schweiz entdeckten Pflanzen hatte der DE 
B. ſchon feit dein Jahr 1759. in 6 Traktätgen, die unter der 
Aufſchrift Emendatinnes et auctaris ad Enumerationem flir- 
pium Helveticarum herausgekommen, davon das Ichte vom 
1765. ift, angemerkt. Sie machen aber dennoch das ger 
genmwärtige Buch durchaus nicht enibehrlich,. das, ob es. gleich 
nur Pflanzen eines einzelnen Landes zu beichreiben fcheint, dens 
noch in Anfehung der Methode, der Charaktere, der allge: 
meinen Anmerkungen, und mehrerer Gründe, von einem 
allgemeinen Gebrauch in der Kräuterfünde ift. ER 
Die Pflanzen mit zufammengejegten Blüchen, welche vor⸗ 
ber die legten waren, ftehen hier zuwörderft, und die übrigen 
Claſſen folgen ihnen in’eben der Ordnung nad); daher auch 
mit den Gewächfen mit untenntlihen Bluͤthen gefchloffen wird. 
Die Zahl aller Pflanzen erſtreckt ſich auf mehr als 2486. um: 
ter denen bis 350, in dem dltern Werke vermiſſet werden. Eine 
erftaunlihe Anzahl, die keine einzige, audere Flora vorzeigen 
Tann; zumal da bis auf einige fehr wenige, als die Getraide⸗ 
arten, der Lorbeerbaum, der Iſop, die Kraufemünze, der 
ſchlafmachende Mohn u. ſ. w. alle mit völliger Gewißheit eins 
imifch find. Man - ftelle ſich aber die Verſchiedenheit der 
ge des Landes, die große Mannigfaltigkeit der Pflanzen in 
einem kleinen Bezirk, die Kaͤlte auf den Gebürgen und bie 
ſtarke Hitze in den Thaͤlern vor; und erwaͤge zugleich die vie: 
Ten Huͤlfsmittel die der Hr. v. H. in einem Laude, wo die 
Natur ſelbſt fo viele Anreizung zu ihrer Kenutniß giebt, 2 
i 5 ie RE 7 
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ſeinen Vorgaͤngern und einigen zugleich mit ihm lebenden 
Freunden gehabt hat, ſeine eigenen vielfaͤltigen Reiſen und 
die Reiſen verſchiedener Kraͤuterkenner, die er durch ſeine Ko⸗ 
ſten unterſtuͤtzet hat. Der Hr. v. H. giebt von beyden in feis 
ner vortreflichen Vorrede, worinn er vorläufig die natürliche 
Beichaffenheit der Alpen beſchreibt, Nachricht. 

Schweiz ftellt faft alle Länder von Europa, von dem dufs 
ferften Lappland ja von Spitzbergen an bis auf Sparien, vor. 
Denn zu öberft auf den Gebirgen,: weldhe zum Theil mit 
einen immerwährenden Eis bedeckt find, dauert der Sommer 
kaum 40 Tage; daher man auch die mehreften Spigbergers 
‚pflanzen, die Martens entdeckt hat, und grönländijche Ges 
. wächje daſelbſt finder: Tiefer liegen die Weiden, die anfangs 

lich mager find, und daher niedrige, aber ſehr gewürzhafte 
Pflanzen, und zwar — mit weißen Bluͤthen ent⸗ 
halten, allmaͤhlich aber mehr unterwaͤrts fetter werden, wo⸗ 
jelbft Lappiſche, Sibiriſche und Pflanzen, die in Kamſchatka 
und auf derrhöchften Bergen in Aſien wachfen, befindlid) find. 
Schon hier nehinen die Bäume ihren Anfang, die etwas ties 
fer faft in Tannenmäldern aa und nebft einigen der 
Schweiz eigenen Pflanzen, den Lappifhen, Sibiriihen, den 
Harzer und Schwediſchen Pflanzen zwiſchen ſich Raum geben. 
Zwiſchen den Wäldern bieten fi hin und wieder Wiefen, die 
ihre befondern Pflanzen haben, dar. So mie an tiefer 
kommt, nimmt die gebirgigte Lage ab, und die Pflanzen nds 
bern ſich mehr denjenigen des nördlichen Deutjchlande. Bis 
endlich die wärmern Ebenen, die fich für den Weinbau fihis 
den, eintreten, wojelbft man Pflanzen ſammlet, die mar 
fonft in Defterreih, dem wärmern Frankreich, Italien, ja 
zum Theil in Spanien fuchen muß. Sn den Thälern ift die 
Hitze fo groß, daß der Hr. v. H. das Fahrenheitifche Thers 
anoıneter bis auf 140 Grade fteigen geſehen. Bey der großen 
Menge der entdeckten Pflanzen bedauert der Hr. V. doch, daß 
ſo viele Gegenden der Schweiz noch gar nicht unterfucht find, 
da die Kräuterforfcher faft blos die weſtlichen und in der Mitte 
"liegenden Alpen erftiegen, und diefe Aufmerkſamkeit auf den 
Italien am nächften liegenden Theil der Schweiz, auf Thurs 
gau, Solothurn und Freyburg faſt gar nicht gerichtet haben: 
Auch wuͤrde der Jura, Senf, Baſel, Zuͤrich, Bern, wenigs 
ftens in Anfehung der Schwaͤmme und Mooje eine glückliche 
Nachleſe noch verftatten. Sandpflanzen, Wafferpflanzen und 
Heidepflanzen — man aber nicht in der Schweiz ſuchen. 
O 2 Ohn⸗ 
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Ohngeachtet nur allein J. Jac. Scheuchzer eine öffentliche 
Aufinunterung, nemtich von der Republik zu Zürich, erhalten : 
fo hat es doch, von Orho Brunsfels an, an Kräuterforichern 
dafeibft nicht gefehlt. Die Namen der Gefnere, Bauhine, 

Scheuchzere, eines Stähelin, eines von Haller bleiben ewig 
in der Schweizerflora unvergeßlich. Auffer den Bewertungen 
und den Beytraͤgen ſeiner Landsleute hat der Hr. v. H. auch 

viele Sammlungen von andern Ländern erhalten, die er mit 
den Sichwetzetpflanzen verglichen hat. Schon im Jahr 1728. 
hat er. den Grund zu diefer Geſchichte gelegt, er mennt.die vers 
fchiedenen Gegenden, die er feldft beſucht hat, und, hat auch 

‚ die Krduterfatmmlungen des Hugo, Stähelin, €. Bauhin 

und die Graͤſer des J. Scheudyzer durchfehen können. 


Dieje ıhannigfaltige Beyhülfe hat dein Hrn. v. Haller 
Gelegenheit verichaft, nur mit Ausnahme einiger jehr ment: 
' gen Pflanzen, alle von ihn angezeichnese, ‚mit eigenen Aus 
gen, entweder trocken oder mehrentheils friſch, zu umerfuz 
chen: da er im Gegentheil in vielen Fallen bey der erſten 
Ausgabe andern hat trauen mäffen. Daher findet man audy 
‚bier die Charaktere der Gefchledhter. und der Gattungen viels 
fältig verändert: daß die Geſchlechter nur willführlid und 
nicht natürlich fevh, davon mird er immer mehr und mehr 
überzeugt; und weicht bey diefen noch öfter, als zuvor von 
den Hrn. v. Linne ab. Um die Gattungen deſto genauer 
zur beſtimmen hat er jederzeit eine große Anzahl von Kräus 
tern zujammengehalten. Bey ihren Charakteren fieht er auch 
auf die Farbe, indem er glaubt, daß fie eben fowol bey den 
Kräutern als bey den Vögeln und Inſekten angemerkt zu mers 
den verdiente, Auf die Trivialnamen hält er nichts und 
läßt daher diejenigen des Hrn. v. Linne, ob er gleich faſt 
durchgängig feine Species anfuͤhrt, aus. Nebſt den furzen 
Charakteren, wird.eine jede Pflanze ansführlid) nach) den vors 
zuͤglichſten Theilen befchrieben, wobey der Hr. V. dad die 
nöthige Einſchrankung beobachtet hat, weil die langen Bes 
ſchreibungen eckelhaft find. Daß die Saamen bey vielen. uns 
vollfändig angegeben find, koͤmmt von der natürlichen Ur: 
fadye, weil die Saamen der Alpenpflanzen jelten veif zu er— 
halten ftehen. Diejenigen Pflanzen, die Ar. v. Linne no 
nicht aufgenommen, werden mit eine Kreuz bezeichnet. 
on Spnonymen führt der Hr. V. nur jehr wenige an, um 
den Anmerkungen von dem Öfonomifchen und medirinifcyen 
Nusen defto größern Platz zu laſſen. Diefe hat der Hr. V. 
N mnebſt 
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nebſt eigenen Erfahrungen aus den beften und auch allerneu: 
eiten Schriften ausgezogen. Die ehemaligen Abbildungen 
find zwar beybehalten, aber mit vielen neuen vermehrt worden, 
wodurch beſonders fat das ganze Stendelgefchlechte (Orchides) 
kenntlich gemacht wird. Der große Vorrath von Abbildungen 
der Schwaͤmme, den der Hr. v. H. hat, und den er auf 400. 
 Khäget , giebt Hofnung, daß er auch dieſes noch fo ungeordg 


nete Feld bejonders bearbeiten werde. e 
XXXIV. oo \ 

Einleitung in die aftronomifchen Wiffenfchaften, ver« 
faffet von Lampert Heinrich Röhl, Profeffor und 
Dbfervaror der Aftronomieauf der Akademie Greifs⸗ 
wald. Erfter Theil. Greifswald, : gedruckt und 

‚verlegt von A. 5. Röfe, 1768. 8. ein Alphab. 5 
Bogen; 10 Kupfer. | 


ie aſtronomiſche Wiftenfchaften find in den neuern Zeiten 

Aſo jehr bereichert worden, daß es feine unndthige Arbeit 
wäre, fie aufs neue in ein akademiſches Lehrbuch zu bringen, 
gejeßt auch, daß es an dergleichen Büchern aus den verflofle: 
nen Zeiten nicht fehlete. Allein Wolfens lateiniſches Wert 
ift vor einem halben Jahrhundert aufgefeßt; und auffer ihım 
haben wir fein einziges etwas vollitändiges Werk. Die mehr 
teften Berfafler ſchraͤnken ſich dadurch allzufehr ein, baf fie 
nicht nur die Geometrie und mathematifche Analvfis, fondern 
auch die ſaͤmmtlichen, unter dem Namen der angewandten 
Mathemärick begriffene, Wiffenfchaften in ein Lehrbud zus 
fammen faflen wollen. Selbſt Käftner, dem die Gabe nicht 
fehle, mit wenig Worten vieles zu fagen, geſtehet, dal; bey 
einer folhen Einrichtung nur die allgemeine Gründe angebracht 
werden können. Bey den aftronomifchen Vorleſungen des 
Delacaille, dem einzigen Buche, was zu afademifchen Bors 
leſungen vbllftändig genug fehien, fand der H. Prof. die Schwie⸗ 
vigfeit, daß es bey den Zuhörern Kenntniſſe vorausießt, melde 
auffer der Elementargeometrie liegen. Der Hr. B. hat des 
nad) den Vorſatz gefaßt, die aſtronomiſchen Wiſſenſchaften jo 
vorzutragen, daß feine Kenntniß von- andern Linien als der 
| . 3 gera⸗ 
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geraden und Cirkellinie und von der Ellipſe nur die allerer— 


ſten Eigenſchaften, dabey zum Grunde gelegt würden. Dela⸗ 


— 


caille trug zuerſt die Einrichtung des Sonnenſyſtems fo vor, 
wie es non der Sonne aus ericheinen würde, und leitete daraus 
die Erfcheinungen her, wie fie von der Erde gefehen werden. 


Dieſe an fich vortrefliche Methode hat, ben Zuhörern oder Les 


ſern, die noch nicht mathematisch genug find, Schwierigkeis 
ten. Der H. V. hat alfo lieber die gewoͤhnliche Vorftellungss 
art bevbehalten, und aus der fcheinbaren Einrichtung des 


Weltgebaͤudes den wahren Bau deſſelben hergeleitet. 


In der Vorerinnerung wird Eürzlich gezeigt, was fir Kennt⸗ 
niffe die Aſtronomie vorausfeßt. Auffer andern Vorbeveituns 
gen, deren Unentbehrlichkeit ohnehin jedem in die Augen fällt, 
wird dem Beobachter die Befuchung der Merkftätte der Künftz 
ler auf das beite empfohlen. Eine Erinnerung die wir für 
hoͤchſt wichtig und nöchtg halten. Oft. muß mar neue Werk 
zeuge oder Einrichtungen angeben; allemal aber die, fo man ges 
braucht, genau erforfchen können, um den Grab der Genauige 
feit, den fie geben, vichtig zu beſtimmen, und allenfalls durch 
angebrachte Verbeſſerungen zu erhöhen: | 

Das ı und 2 Cap. enthält die Lehre von den Kugelſchnit⸗ 
ten, und ihre Anwendung auf die jcheinbare Figur des Welts 
gebändes und auf die Beſtimmung der Lage der Derter 
der Oberfläche der Erde. re 

Das 3 Cap. handelt von den Methoden und Werkzeugen, 


wodurch die Lage der Weltkörper und Derter auf Erden ges 


funden wird. Von den Uhren und ihren Abweichungen von 
den veränderlichen Sorinentagen; von den verichiedenen Ars 
ten der gewöhnlihen Micvometer und dem unlaͤngſt erfun⸗ 
denen Objeetivmicromerer u. % f. zuletzt wird eine Nachricht 
gegeben von den Bemühungen, die Länge der Oerter zu fand 
und auf der See zu beſtimmen. Diejenige, welche am we⸗ 
nigften verftanden, worauf.es dabey anfaın, alaubsen immer 
am erften, die Sache zuftande gebracht zu haben. Man ift 
endlich bey den Huͤlfsmitteln ftehen aeblieben, die der Mond 


darbietet. Euler, Tob. Mayer und Clairaut haben die Ges 


feße feiner Bewegung ans Beobachtungen und Rechnungen 
entwickelt, und fo den aftronomifchen Theil der. Aufgabe, fo 
wie Karrifon den mechanifhen, durch DVerfertigung feiner 
Seeuhr, aufgelsiet. Ä 
Das — von dem Einfluß der Erdatmoſphaͤre und 
des eccentriſchen Ortes der Beobachtung auf der Oberflaͤche 
der 


\ 
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der Erde, in. die Beobachtungen; und denen deswegen nö: 
ihigen Verbeſſerungen derſelben. Verſchiedene allzujehr von 
der Wahrheit abweichende Hypotheſen der aftronomiichen Res 
feaction fuͤr verſchiedene jede. gegebene Höhen, werden nur 
kürzlich angeführt; 3. B. die Eafiniihe, die man gleichwol 
angenommen hatte, weil fih, (jagt der V.) ich weiß ſelbſt 
nicht was für ein Berführungsgeiit über die Aſtronomen aus: 
gegoſſen hatte. Endlich. fieng man an, den Weg des Licht; 
ſtrahls durch den Dunſtkreis fo zu betrachten, wie er würklich 
iſt, als eine krumme Linie, | 8 


Man machte allerley Hypotheſen für die Natur dieſer 
Kruͤmmung, und nach einer davon hat Delacaille ſeine Tas 
bellen berechnet; er hat auch zugleich Mittel gefunden, die 
Strahlenbrechung da zu beobachten, wo fie, wegen ihrer ge⸗ 
ringen Größe, ſich leicht unter den unvermeidlichen Beobach⸗ 
tungsfehlern verkießren könnte. Auch die veränderlihe Bes 
fchaffenheit des Dunftkreijes verurjachet, daß die Refraction, 
an einerley Ort zu verfchiedenen Zeiten, ſich merklich ungleich 
iſt. Und in-einet Höhe unter 6 Graben ift fie fo veränderr 


lich, daß fich gar feine Rechnung darüber anftellemiäßt.. An 


der Dämmerung hat die Strahlenbrechung einen geringen 
Antheil; fie ruͤhret mehr von der Strahlenbeugung und Re: 
fierion, welche die im Dunftkreis ſchwimmende Körper verurs 
fahen. Hierauf kommt der H. V. auf die Abweichung der 
Beobachtungen, welche daher ruͤhret, daß legtere nicht im Mits 


telpunkt der Erde angeftellet werden; und zeigt wie diefe Feh⸗ 


ler aus den erkannten Patallaren der Erdkoͤrper gehoben wegs 
den; bey welchen Entfernungen. diejer Weltförper die Paral: 
lare unmerklich werde ; daß man ſich die Horizontalparallare 


eines jeden Welttörpers als die fheinbare Größe vorftellen 


koͤnne, in welcher dev Halbineffer der Erde auf demfelben ges 
fehen wird u. |. f. wie ınan eben daraus die Größe eines ans 
dern Weltkörp. mit unferer Erde vergleichen, deffen Abftand 
in Erddurchmeſſern ausdruͤcken und einen Maasſtab, die 
Größe des Weltgebäudes zu überichlagen, daher nehinen 
Zönne. Es werden deswegen vorläufig zwo Methoden ge: 
zeigt, wie man die Parallare findet. 


Das 5 Kapit. von den Firfternen. Der H. V. macht mit 


dieſen den Anfang , weil die Unterſuchung folder Weltkoͤrper, 


die keine eigene Bewegung haben, die leichteſte iſt; und weil 
‚ihre Lage „bey Beſtimmung der Lage und Bewegung ande⸗ 
ver Weltk. alenthalben RN wird. Zuerft wird = 
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Geſchichte der Sternverzeichniffe erzählt, Noch zu unfern , 


Reiten haben fich Delacaille, Monnier und Tob. Mayer, mit 
unglaubiger Mühe, um die Vermehrung und Berichtigung 


dieſer Verzeichniffe verdient gemacht. * Ihre Arbeiten find 
. zum Theil noch nicht im Druck erfehienen, Die neulichft von 


— 


/ 


Baugondy herausgegebene Planiſphaͤre enthält nun ſchon 
3097 Sterne von ber erften bis fechiten Groͤße. In Anſe⸗ 
‚hung der Sterne, die periodiſch erfcheinen und verfchwinden, 
glaubt dev. H. V. daß ſich noch zur Zeic ſchwerlich etwas auss 


denken laffe, wodurch fich dieſe Erfcheinung erklären Keen 
ie 


Dey der Milchſtraße und den neblichten Sternen ruͤhr 

av fehr des H. Lamberte vortrefliche Anmerkungen und ers 
Dabene Ausfichten in jeinen Coſmographiſchen Briefen, Von 
ber veränderien Lage der Firfterne; oder der Bewegung deg 
Pols vom Aequator um den unbeweglichen Pol der Ecclip⸗ 
tick (oder auch umgekehrt) in einer Zeit von heynahe 26000 
Jahren, Andere periodiihe Veränderungen der Firfterne 
werden hier noch ausgefegt. Gs fiheinen, aber auch einige 
einzeln ihre Bewegung zu haben; deren Urſache und Geſetz 
ſich noch zur Zeit nicht qusmachen laflen, J— 


"Das 6te Cap, von der Sonne und der durch ihre Bewe⸗ 


‚gung beſtimmten seoaranbiichen Eintheilung der Erde. Der 


H. V. erinnert, daß die Abtheilung in Erdſtriche vielleicht für 
die Naturgefchichte eintaen Nusen haben könne, im Grunde 
aber von keiner großen Wichtigkeit fey; eben fo wenig als die 
‚Kunftwörter und Namen, womit man die Bewohner der 
Erde, in Abficht auf den Schatten den fie werfen und auf 
ihre Wohnpläge neben oder unter einander, zu belegen pflegt, 
Die Schiefe der Eccliptick zu beſtimmen. Alle alte und neue 
Beobachtungen zeigen; daß fie in 140 Sjahren eine Minute 
ohngefehr abnimmt; ſelbſt die Theorie ſtimmt damit überein; 
‚gleichwol will mar es noch nicht durchgängig annehinen. Die 
Quelle des Irrthums, daß die Erde im Mittelpuntt aller Bes 
wegung ftehen müffe, Jag vielleicht mit in dem Vorurthetf, 
daß der Menſch die Hauptabficht bey der Schöpfung gewefen: 
Man fah fih endlich gezwungen, zu Erklärung der verfchiede: 
nen Größe und Geſchwindigkeit der Sonne die Eccliptick in 
einen eecentrifchen Zirkel zu verwandeln; wiewol auch diefer, 
den nähern Beftimmungen , unzureichend befunden wurde. 


| Erktlaͤrung des tropifchen, anpmalifihen und Sternjahres, Ge⸗ 


ſchichte der Streitigkeiten über die Bewegung. der Erbe, 


“Durch die beobachtete Parallaxe eines Fixſterns Tonnte fie 


nicht 


w 
* 
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nicht entſchieden werden, denn bie mußte fo klein ſeyn, daß 
man fie von den. Fehlern der Beobachtung nicht unterſcheiden 
fonnte. Won der Ybirrung der Firfterne, Sie kann für eis 
nen unumftößiihen Beweis von der jährlichen Bewegung der 
Erde gelten; obgleich diefe Bewegung fchon vor jener Entdes 
ckung keine Hypothoſe mehr geweſen ift, Die Einwuͤrfe das 
gegen ſind nicht ehr unfre Seiten, Won ihrer täglichen Bewe⸗ 
gung. Mar findet eine Bewegung um die Are * allen Welt⸗ 
koͤrpern die ſich beobachten laſſen; man findet Erſcheinungen 
auf der Erde, die eine unmittelbare Folge ihrer Bewegung 
um die Are find. Einwuͤrfe dagegen verdienen, bey Unter; 
ſuchung der Anordnung einer Welt die fein Schlaraffenland 
feyn follte, feine Antwort. Allgemeine Vorftellung det Mög: 
—— aus geocentriſchen Beobachtungen, die Heliocentri⸗ 
n zu finden; oder fie auf einen jeden andern Punkt des 
use “anzuwenden, Wegen der Sonnenparallare 
und ae fih der H. V. auf feine Abhandlung 
vom Durchgang der Venus. Don den Beinühungen die 
Sröße und Geſtalt der Erde zu beſtimmen. Won den Son; 
nenfiecken. Ihre Beobachtung dienet die Bewegung‘ ber 
Sonne um ihre Are und die Lage ihres Aequators gegen die 
Eccliptick zu beftimmenz und auszumachen, ob thr Durchs 
ea ebenfalls zurückweiche, wie der vom Erdäquator, 
erjchiedene Aftronomen haben den Wunſch geäuffert, daß 
alle Beohachtungen auf den Sonnenaͤquator zurücgeführt 
werden moͤchten; der H. 3. kann aber nicht abfehen, was die 
Altronomie dabey gewinnen würde, fo lange die Aftronomen 
auf der Erde ihre Beobdchtungen nicht den Aftronomen an; 
derer Weltkörper mirtheilen können, Die Sonne muß -ein 
Aberaus fefter Körper feyn, weil fi ihre Kugelgeftalt durch 
ihre Bewegung um die Are nicht geändert hat, ungeachtet fie 
unter ihren Aequator fünfınal fo geſchwind ift, ald bey unſrer 
Erde. Vom Zodiacallidt oder der Atınofphäre der Sonne 
glaubt der H.B, mit Mairan, daf es fich zuweilen bis an die 
"Erdatmofphäre erſtrecke, und alsdenn die Erſcheinung ver: 
Arſache, die man Nordlicht nennet, 


Das te Cap, von den Planeten. Von den verichlebenen 
Hypotheſen ihrer Bewegung. Wir würden die Copernitani? 
ſche blos ber einfahen Anordnung wegen wählen muͤſſen, 


wenn wir auch nicht durch andere Gründe von der Bewer. \ 


> der Erde gewiß wären, Weil wir felbft in mehr als 
OR | — werden, ſo m. wir die Mas 
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ſchine unfers Syſtems von einem fb ungeſchickten Ort, daß 
ung die Bahnen der Planeten ganz verfchoben vorfommenz 
wir muͤſſen aber die Kunſt verftehen aus dem was wir wuͤrk⸗ 


Vich ſehen auf das zu ſchlieſſen, was wir zu eben der Zeit aus 


der Sonne würden 35 haben; und dag war eine, vomden 
Urfaghen, warınn man fith der Eccliptick ſtatt des Aequators, 
in Beſtimmung dev; Lage der Weltförper, bediente. Die 
Frage, ob die Planeten bewohnt find, iſt für die Aſtronomie 
ſo lange gleichguͤltig, bis diefe Einwohner Kräfte genug haben 
werden, die Bewegung der Weltkoͤrper zu andern. Von der 
Bewegung der Planeten um’ihre Are. Es ift fehr ſchwer 
die. Lage. ihres Aequators zu beftimmen. Vom Durchgang 
der unteren Planeten’ durch die Sonne, und wie man daraus 
die Parallare der legtern beſtimmt. Daß es auffer den Plas 
neten die wir ſehen, noch mehrere giebt, läßt ſich nicht. mit 
Gewißheit, aber mit Wahrjheinlichkeit, bejahen. Innerhalb 
der Bahn Merkurs und auflerhalb der Bahn Saturus iſt 
noc für Millionen Raum, die entweder wegen ihrer; Entler 
genheit, oder ihrer Machbarjchaft mit der Sonne, von uns 
nicht gefehen werden. Bon den Cometen und der muͤhſamen 
Art, wie man ihre Bahnen und Perioden zuerft beyläufig bes 
ftiinmt , und durch die nachfolgende Beobachtungen immer 
mehr und mehr berichtiget- Sie ſind der Aftronomie ſehr 
wichtig, und haben zuerft die Cryſtallene Himmel zerbrochen, 
Einige glauben die Urjache der Suͤndfluth und der’ fünftigen 
Zerftöhrung unfrer Erde in den Cometen zu finden; allein ihr 
- Schweif ift gewiß nicht gefchickt, die Erde weder. in Flamınen 
noch unter Waſſer zu ſetzen; und die Meynung, daß fie die 
Erde, um fie zu verbrennen „ dereinft- mit fi) in die Sonne 
fihleppen werden, wird durch die Sefeke der Bewegung. niche 
begünftiget. - \ 3 


Das zte Cap, von den Trabanten, beſonders voin Mond. 
Man mußte jhon lange her viererlen Verbeflerungen anbrins 
gen, wenn die Rechnungen mit den Beobachtungen einigers 
mäffen übereinftimmen follten, fo wenig war man im Stand, 
das eigentliche Sejeß feiner Beivegung zu beftimmen, und 
gleichwohl hieng die ganze Hofnung die Meereslänge zu fin: 
den davon ab. Endlidy gelangte man zur Erkenntniß der als 


geimeinen Schwere aller; Welttörper gegeneinander; und nun 


lieſſen fid) die Ungleichheiten ihrer‘ Bewegungen. begreifen 
and großen Theits beftimmen; jo daß von diejer Erfindung 
eine ganz neue Epoche in der Aſtronomie anfängt. Die = 
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Ken im Mond für Meere, Waldungen oder fonft etwas zu 
halten, das den Dingen auf unſrer Erde ähnlich wäre, würde 
zu viel gewagt jeyn; vielleicht find es Dinge, wovon Bewoh⸗ 
ner der Erbe nar feinen Begriff haben. Vom Schwanken 
des Mondes. Vom Schwanfen der Erdare, als einer Folge 
‘ der anziehenden Kraft des Mondes auf die Erde, injoferne 
dieſe gegen die Pole flacher wird. Won den Satelliten der 
andern Planeten; ihren Perioden, Bahnen, Finfterniffen, 
Zufammentkünften u. ſ. f. Der Venus Trabant hat ſchon feit 
2645. die Aſtronomen geäffet, und man iſt nod) jet. feiner: 
wegen ungewiß. Der Pater Hell bemuͤhet fih, in ſeinen 
Ephemeriden von 1766. , zu zeigen, daß dasjenige was vers 
fchiedend Aſtronomen für einen Trabanten gehalten, nichts 
anders gewefen als. ein Nachbild der Venus felbft, weiches 
aus der Neflerion ihrer Strahlen, von der Hornhaut ab auf 
das Augenglas und fo wieder zurück ins Aug, entitanden ſey. 
Der H. V. hat dieie Verjuche mit Fleiß wiederholet, und _ 
wuͤrklich dergleichen Nachbilder von allerley Gegenftänden zus‘ ' 
wege gebracht; die aber Yo beweglich waren , und ihre Stelle 
von eine? Seite zur andern fo oft veränderten, daß er mit 
Recht zweifelt, ob fich jo viele geſchickte Beobachter durch fie 
haͤtten verführen laflen können. Ä 

Das gte Cap. handelt von den Bedeckungen und Finfteers 
niffen, und macht den Beſchluß. Wir haben: diefen erften 
Theil der Einleitung in die aftronomijchen Wiffenfchaften mit 
dein größten Vergnügen durchgelefen und erwarten deito be; 
gieriger die übrigen Theile. Der H. V. wird feinem Plan, 
ein vollftäudigeres und gleichwohl zu akademiſchen Vorleſun⸗ 
gen bequemes Lehrbuch abzufaffen, gewiß vollfommen Genüge ' 
thun. Die große Deutlichkeit die durchgängig in feinem Vor⸗ 
trage herrſchet, auch da wo die Materien jchwerer und vers 
wicfelter werden, giebt genugſam zu erkennen, daß er zu dier 
fein Geſchaͤfte vorzüglich aufgelegt ift: Die Lehrart ift unger 
zwungen und gefällig. Die Schreibart dein Gegenftande ans 
gemeffen md. unterhaltend. ! 
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Nachrichten von dem Portugiefifhen Hofe und der 
Staatsverwaltung des Örafen von Oehyras. Aus 
E | Ori⸗ 
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Originalbriefen. Aus dem engliſchen überfeßr; 
Frankfurt und Seipzig,. 1768. 148 Seiten in 8. 
und ein halber Bogen Titel und Vorrede. 


inige Briefe, welche verfhiedene Anmerkungen über die 

Angelegenheiten von Portugall in fih faßten, waren, 
wie der Herausgeber in feiner Worrede melbet, ihm auf eis 
ner auswärtigen Reiſe in die Hände gefallen. Weil fie aber 
zugleih häusliche Angelegenheiten enthielten, wollte der Be; 
fiser fie nicht drucken lafjen. „Er erlaubete jedoc, dem Her— 
nusgeber einen Auszug daraus zu machen. Auf dieje Weile 
find gegenwärtige Nachrichten entfianden, Allein der_Bers. 
foffer derfelben hat fich fo wenig, als den Briefichreiber ges 
nannt. Kin Umſtand der die Glaubenswuͤrdigkeit diefer Wachs 
richten nicht wenig ſchwaͤcht; ob es gleich möglich iſt, daß fie 
vollfoınmen mit der Wahrheit übereinftimmen können, 


Der Verfaſſer fängt mit Lobſpruͤchen des verftorbenen KR: 
nigs von Portugall, Johanns V.an, Er erhebt ihn, wegen 
der Geſchicklichkeit, womit er jeine Gewalt gegen das allzus 
große Anſehen des Adels behauptet hat. Er ruͤhmet feine 
praͤchtigen Gebäude zu Mafra und die Stiftung des Patri—⸗ 
archats zu Liſſabon. — Andere jehen dieſes jedoch, und : 
nicht mit Unrecht, als eine große Schwacdhheit des Königs 
an, weil er dadurch, daß er dag brafilifche Gold zu dieſen 
und andern geiftlihen Stiftungen verjchwendete , feine Land; 
und Seemacht zu. Grunde gehen ließ , deren Erhaltung dein 
Königreiche weit nöthiger und nuͤtzlicher, ald die gedachten 
Gebäude und die Pracht des aͤußerlichen Gottesdienftes in 
der Patriarchalticche zu Liffabon, geweſen wäre. — Der 
König Johann wird ferner in diefen Nachrichten gelobet, 
daß er den Handel feiner Unterthanen befördert, und zu dem 
Ende eine genaue Freundichaft mit Großbrittannien unters 
halten habe. Die Engländer trieben einen ftarken und vors 
theilhaften Handel mit Portugall, und der König Johann 
hatte denſelden begünftigt. Aber in der legten langwierigen - 
Krankheit dieies Monarchen litte er einen großen Stoß. 
Denn während -derfelben hatte der P. Gaspard, ein Franeiſ⸗ 
cauer (nah andern Nachrichten, ein Capuciner,) der aber 
aus einem ſehr anfehnlichen Sefchlechte war , die Negierung 
in die Hände bekommen. . Diefer Mann, ber als ein- Ors 
Denggeiftlicher die Pracht in der Kleidung , als ein Eitelfeis 
und eine dem Staate fehr ſchaͤdliche Verſchwendung m 
u > — eng 
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fieng an die auswärtige Handlung durch eine Kleiberordnung, ı 
und hernach durch Erhöhung der Abgaben und durch Neuer 
zungen bey dem Zollweſen zu drucken, Mad) des Königs Jos ı 
hanuns Todte gefchahe dieſes noch meßr von Sebaftian Sofeph 
de Carvalho, jeßigem Grafen von Deyrad, einem Manne 
von geringer Herkunft, welchen dev König Jofeph - bey den 
Antritt feiner Regierung, zum Ötaatsjecretdr ernannte, Cars 
valho kannte- die Gemuͤthsart des neuen Königs, welcher in 
dieſen Nachrichten als ein Pring befchrieben wird, der die 
Regierungsgeſchaͤfte, als etwas befchwerliched anfehe, und 
der die Zeit lieber auf die Muſick, Jagen und Reiten, worinn 

er viele Geſchicklichkeit beſaß, verwenden wollte. Karvak 
bo ichmeichelte diefen Neigungen feines Herrn, und ftärfete 
ihn darinn. Es ward init unfäglichen Koſten ein Opern: 
Haus gebauet, und man gab einem Stälienischen Caftraten 
jährlich 3000 Moidors (ungefähr 24000 Thlr. nad) unjerm ' 
Gelde,) außer dem Hauszinie, Tafel, Equipage. Alſo ge 
rieth der König in ein ergößungvolles Leben, und Carval—⸗ 
ho forgete für das dazu nöthige Geld. Dadurch gewann 
er das Vertrauen deflelben gänzlic, und dergeftalt, daf die 

anze Regierung auf ihm und feinen Rathſchlaͤgen beruhete. 

arvalho machte große Veränderungen in dein Handel, Er 
errichtete eine Gefellidhaft, die eine ausfchließlihe Handlung 
nad) Brafilien, die bisher für alle Unterthanen frey geweſen 
war ‚ treiben follte. Eben jo ftiftete er eine andere,“ die un: 
ter dem Titel einer Wefellfchaft zu Verbeſſerung des Wein; 
baues, das Recht befam, in einem Landftriche um Porto, 
allein alle Weine aufzufaufen und damit zu handeln. Diefe 
und andere aͤhnliche Einrichtungen verurfachten den eitiheis 
miihen und freinden Kaufleuten und infonderheit auch. den 
Engliſchen einen beträchtlichen Nachtheil. Der Verfaſſer die: 
fer Nachrichten betrachtet daher den Portugiefiihen Minifter 
als einen Feind der Englüihen Nation, und macht ihın die 
beftigften und Bitterften Vorwürfe. Er befchuldige ihn, daß 
er eine defpotifche Herrjchaft in Portugal eingeführt, daf er — 
das Volk, um es zu demäthigen und gehorjam zu machen, 
unterdruͤckt, und daß er bey jeder Gelegenheit große und 
Heine verfolgt, fie hinrichten oder in das Gefaͤngniß habe 
ſtecken laſſen. Am Ende wird er ald ein Mann befchrieben, 
der die verabfheuungswürdigften Srundiäge des Geitzes, der 
Sraufamfeit und Unterdruͤckung zur Richtſchnnr feiner Ge: 
walt angenommen hat, . 

Man, 
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Mari findet in dieſen Nachrichten auch einire Umftände 


von der Verſchwoͤrung wider den Koͤnig, von ihrer Entdeckung 
und von der Gefangennehmung und Hinrichtung der Schul⸗ 
digen. Der Verfaſſer jagt, daß alle Erzählungen von einem 
chrgeißigen Verſuch entweder des Herzogs von Aveiro oder 
des Marquis von Tavora den Thron zu befteigen völlig unge: 
gränder fenn; und daß man auch nicht glaube, daß der Rös 


nig der Gegenftand ihrer Rache geweſen fey, fondern bie 


"junge Marguifinn von Zavora, welche mit dem Könige in 
einem Liebesverftändniffe geitanden Hätte. | 

Der Ueberjeger fcheint jein Driginal nicht allenthalben 
recht verftanden zu haben. Unter verfchiedenen Stellen, . wos 
rinn er fich geivvet hat, wollen wir mw eine auf der 24ten 


Seite anmerken, wo er das, Wort Cortes (welches vermuth⸗ 


lich in dem Driginal ftehen wird) durch Berichtshöfe geges 
ben bat, und ftatt beffen man Reichsftände lefen muß. 


% 
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Natalis Iofephi de Neckar Deliciae Gallo - belgicae 


filveftres, feu tradtatus generalis plantarum 
gallo - belgicarum ad genera relatarum cum 
“differentüs fpecificis, nominibus trivialibus, 
pharmaceuticis, locis natalibus, proprietati- 
bus virtualibus ex obfervatione, chemiae le- 
ibus, audtoribus praeclaris-cum animadver- 
lıonibus fecundum principiaLinnaeana. Tom. 
4.11. Argentorati, apudlac. Francifc. Leroux, 
1768. ı Alph. 16 Bogen, nebft einem Kupferfticy 
und 2 Holjfchnitten, 8. 
Ne Hr. V. folge nicht blos ſtillſchweigend dem Linneiſchen 
Syſtem, jondern giebt auch in der Vorrede die Gründe 
an, warum er es, zumal dein Tournefortiichen , zwifchen bey: 
den man noch mehrentheils ſchwanket, vorzieht, und entwirft 
die Hauptvegeln, wobey es bey der Anwendung ankömmt. 
Ganz anders urtheilt ein gewiſſer Empiriker, den Hr. v. N. 
Anti - fexualifta nennt, und an mehrern Orten abweijet, * 
— woh 
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* eben derjenige zu‘ ſeyn ſcheinet, dem er an einein Orte R 
des Buchs vorwirft, daß feine ganze Keuneniß auf da6 durch 
blättern. von Pflanzenzeichnungen heruht. 

Die Zahl der Kraͤuter iſt ziemlich ſtark, da nur wenig Verg⸗ 
kraͤuter ſtatt finden koͤnnen. Vor jedem Geſchlecht ſteht dei; 
ſen Charakter, darauf folgen bey jeder Gattung die Linneiſchen 
Beſchreibungen aus den —— und Synonymen meh⸗ 
rentheils aus des Hrn. v. Sallers Enumeratio flirp. helv. 
und dem Tournefort, fodann bey den mehreften eigene aus—⸗ 
führlichere Beobachtungen, nebft dein- Standort und dem oͤkbo⸗ 
nomifchen and medicinſchen Gebrauch. Bey allen Gattungen 
iſt er auf die ſogenannten Fulcra aufmerffam, die er in pri- 
‘maria und fecundaria unterjcheidet. Zur erftern rechnet er 
‚die Hüllen an den Blumenſchirmen Cinvolucra) die Blätter: 
gen zu Anfang der Blattftiele (ſtipulage) und neben.den Blu⸗ 
‚nen (bradteae ); zu diefen die Öuettardfihen Drüfen. Die 
Heilkraͤfte ſind mehrentheils aus andern entlehnt, und bey vie; 

- den unwirfjamen Gewächien zu fehr gehäuft. Diefe bringt et 

in franzoͤſiſcher Sprache bey. 

Die Aira caryophyllaea hat Ar: v. N. von einer Hand: 
breit bis zu einer Elle hoch wachfen gefunden. Die Rofsaftas 
nie bringt er. nad) der Polygamia hin. Aus dem officinellen 
Seifenkraut madıt er tin eigenes Sefchleht, Bootia, wegen. 
der Arone anden Blumenblättern. Durch ein Verſehen koͤmmt 
Dianthus in die Trigynia. Die Arabis alpina hätten wir | 
hier nicht verinuthet. Bey den Cryptogamiſten hat er ſich be: 
— Muͤhe gegeben. Die roſenaͤhnlichen Theile einiger 

oofe, ‘welche Hr. v. Linne für weibliche Bluͤthen anſieht, 
hält er für Reime und Blätter, und läugnet die Erforderniß 
beyderley Sejchlechts bey den Mooſen. Die Gattungen der 
zahlreichen Moofe werden insgefamt ausfuͤhrlich beichrieben. 

Unter dieſen befindet fich ein -Dillenifhes Uypnum, dus er 

faladintanum nenrft , Hr. vo. Amne aber nicht angemerfr har. 


Bon den medicinifchen und oͤkonomiſchen — 
möäflen wir auch einige Proben ‚geben. Der Ar, V. eyfert 
mit Nachdruck wider den Weitzenbrey mit Mild) bey neuges 
bohrnen Kindern, die er wegen der vielen darinn enthaltenen 
Luft, und des leimichten Weſens ihnen ſehr ſchaͤdlich Hält. 
Auch er,verwirft das Waffer aus dem Wegerich, der Nym⸗ 
phaͤa und ähnlichen Pflanzen, deren wirkſame Theile nicht 
übertreten. -Wie mag die Lycopus arvenfis zu der Ehre 
eines ——— Mittels konunen? Freylich mit —* 
nl dem 
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dein Recht, als der Borretſch und die Ochjenzunge. Der 
Gauchheil fol ein wahres Gift der Zeifgen feyn.. Den verdick⸗ 
ten Saft der Zauntinde (Convolvulus fepium ) möchte er 

erne dein Scammonium an bie Seite feßen. Und das gelbe 


Thalictrum ſchaͤtzt er doppelter bis vierfacher Doſis dem Rha⸗ 
en Au 


barber gleich. Den Aufguß von dem Ockermennig ruͤhmt er 
ehr in der Magenſchwaͤche. Zum Klapproſenſyrup (Pap. 
hoeas) zieht er die getrockneten Bluͤthen der friſchen vor, 
als welche zu ſchleimicht und ſcharf ſind. Die Gundelrebe er⸗ 
hebt er ſehr im Stein. Auch in Hrn. v. N. Gegend preßt 
inan aus dem Saamen des Leindotters ( Myagrum ſativum) 
ein Oehl zu verſchiedenen nuͤtzlichen Anwendungen In der Oeko⸗ 
nomie. Ben Gelegenheit der Anmerkung von dem Gewebe 
aus der Neſſel, gedenkt er der gluͤcklichen Verſuche des Abts 
Marmoutier, ein ähnliches aus den Blaͤttern der Ananas zu 
machen, und räth fogar an, diefelbe in der Abficht in dein füds 
lichen Frankreich zu pflanzen: Den Bieberklee ( Menganthes 
trifoliara) ſchaͤtzt er eben fo nüßlich als den Hopfen zımn Dier. 
\ Er wiederholt den Vorjchlag des Dillenius die Wafferfäden 
(Conferva) nad) Art des Hanfes und Flachjes zum Gewebe 
zu gebrauchen; J | — 
Nach der Ausgabe dieſer Flͤra hat Hr. v. N. einen Ruf 
nach Manheim erhalten, um einen bbtanijchen Garten von 
den in der Pfalz wildwachſenden Kräutern einzurichten, ſp 
wie dem Hrn. Medicus die Wartung ber erotiichen aufgetras 
gen iſt. In den 2 Theil der Abhandlungen der Pfälzer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſch. finden wir aud) ſchon 2 neue Aufjäge von 


ihnm, davon der eine die Erzeugung der Moofe betrift, worinn 


er die jchon von und berührte Meynung weiter zu ertweijen 

ſucht. Seine Widerlegung des Hrn. v. Linne in dieſem Stuͤcke 

iſt jo heftig umd zum Theil fo unanftändig, daß ınan kaum 

glauben follte, daß eben der Mann redete, der furz vorher 

in der Flora dein nordiichen Naturlehrer jo ſehr ergeben. war, 

daß er ihn kaum einmal ohne ein lobendes Beywort nannte, 
daß er ſogar Ältere, aber in neuern Schriften verbefferte Fehr 

ler diejes Gelehrten, wie bey dein Geſchlecht der Serapiss, 

annahm, und lange Stellen aus feinen Schriften ausfchrieb. 
Der ate Auffag ift ein Verzeichnig-der im Jahr 1768. und 

1769, geſammleten Pfälzerpflanzen nach natürlichen Ordnuns 

gen, und hin und wieder angehängten eigenen Beobachtungen, 

ohne Synonyme und Geburtsoͤrter. rn 
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XXXVII. 

M. Manilii Altronomicon, ex recenſione Ru 
chardi Bentleji, cum ſelectis variorum ac pro- 
priis notis, praefationi fubjundta varia de Ma- 
nilio judieia et Julii Pontederae epiltola de 
Manilii Afttonomia et Anno caelefti: Tüura 
et ftudio 4: Zliae Stoeber. Argentorati ſump- 
tibus Amandi Koenig Bibliöpol. MDCCLXVIL 
tum permiffu fuperiorum. ı Alphab. 12 Bo⸗ 
gen in 8. Der Eur und die Vorreden nehmen 

« 149 Seiten ein, das übrige find Noten. - 


A⸗ er den beſten zedruckten Ausgaben, und vornemlich 
» der vom Regiomontan, die H. Stöber für die allererſtẽ 
und zugleich für die vorzäglichfte Hält; hat er die Pariker. 
Handſchrift, die zwar kaum über 308 Jahre alt, aber fehr 
hrauchbar ift, zu Rathe gezogen, und glaubt Bentley habe vor 
den ihm daraus mitgetheilten Lejenrten Blog deswegen Heis 
nen Sebraud gemacht, weil fle feiner verwegenen Verbeffes 
konaen gar zu überzeugend widerſprochen haben würden: 
erzeichniſſe der Leſearten dei Leipziger Pauliner Handfchrift, 
at er theild durch H. Ernefti erhalten, theils in den hinters, 
ſſenen Aufiägen des jeel: Vierfchrots, dei unter anderh- an 
einer neuen Ausgabe des Manils arbeitete, gefunden:  Dib. 
Vierſchrotiſche und andere zit feiner Abficht dienende Huͤlfs⸗ 
mittel hat 9: St. auf Roften und für die Bibllothek des Her⸗ 
98 don Parma anzufaufen und zu nugen Erlaubniß und 
ehl bekommen. | Ä 
Voin Leipziger Cober urtheilt er, daß er von einer imges 
lehrten aber bis zum Aberglauben. getteuen Hand herruͤhre; 
daß er aber von den Gloſſatoren mit ausfragen und einflicken 
übel. gehandhaber worden; daher wife man kaum was don: 
er oder von dieſen herruͤhre. Doch mirde H:.&t. ühne 
eyhülfe dieſes oder nicht Im Stande geweien ſeyn, in vie _ 
len Stellen den Sinn des Poeten auf. tegend eine Art zii - 
entwickeln. Denn bet gelehrte H. Ve hat fich nicht verſtat⸗ 
tet, unter bein fcheinbaren Vorwand des Berbeflerns, mit 
fhmeren Stellen nach Willtihhr zu verfahren, ſondern ſich 
Anh.z.d. XII.B.d.ad B. P 1717 5 
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"Glos Muͤhe gegeben/ ſie nach den wahrſcheinlichſten und plant: 
wuͤrdigſten Leſearten zu erklaͤren. 

Bon den häufigen Anmerkungen anderer Gelehrten has 

9. St. nur die vorzuͤglichſten und auch diefe' nur auszugs— 

weile eingerücer , ohne Bepfügung der Namen; theils inn 

nicht feine eigene Arbeit dadurchzu erheben, theils um dem 

Rorurtheil des Aniehens vorzubeugen. Ein Theil der Ans 

merkungen rühret von H. Pr. Brackenhoffer her. 

- Wir können die Anzeige diefer fihönen, correcten und von 
ſo vieler Gelehrſamkeit jeugenden Ausgabe nicht eher fehltef 
ſen, bis! wir unſre Zweifel und Muthmaſſungen über einige - 
Stellen vorgerihgen haben. Vielleicht find etliche darunter neu 
und erheblich genug, zu weiterem Nachdenken Anlaß zu geben. 

"8.25 :27.)/Munere cacleftum (nicht munera) denn es 
iſt der:Segenjaß von dem folgenden: nolentibus illis und 
furto cepiſſet. Der Poet leugnet, daß es ındglich gewefen 
wäre, mit Gewalt oder, heimlich in die. Seheimniffe des Kims, 
mels zu dringen. Die Note zu V. 27. ſcheint aber das Ger 
gentheil zu jagen, und leügnet nur, daß es damals: habe gez, 
ſchehen können, cum conderetur coelum. . | - 

8.58. Bis 41. heine, in ihrer guten Ordnung zu ſeyn und 
ſind in der Anmerkung nicht gutgeändert. Zumal iftbie Frage die, 
nch init eſſet endiget, unnatuͤrlich ausgedehnet. 

8.63. tacitis legibus kann nicht die Gejege der Bewer 

gung bedeuten, nach) denen fich die Geſtirne richten. muͤſſen, denn 
es heißt ja allra dominäntia legibus nicht obedientia. Dieſe 
1eges find vichnehr die Schickjale fo die Geſtirne vorfchreiben. 
"8.136. Das creat ift doc) beffer.ald.vorat oder vocatz. 
denn.es wird dem fölvitur entgegengefegt. Nemlich das Wafs 
fer bringe dasjenige Feuer felbft hervor, von dein ed nachher 
aufgeldjet wird.“ 

8.156. aeqlora tofo ponto nafcentia fcheint nicht wohl. 
verbunden, - fondern nafcentia aequora effundit toto ponto 
(per'omnem pontum) ein garijes Meer von Waffern aus, 
den Wolken gegoſſen. - Die Aatus natäutes im vorhergehens 
den Vers gefallen uns auc) nicht; der Luft war ſchon gedacht 
worden, fiuctus natäntes find verinuchlich die Wolten. 

V. 171. contradtis plagis heifit wohl nicht fo virlalsbre- 
vibus ictibus, fondern mundi plagis in unum pundtumcon- 
tractis; mo nichts unten und oben ift, da fanın nichts fallen. 
3.192.193. caelum cum fole pererrat ortus et-obi- 
tus fann es nicht wohl heißen, “weil ulterior, nicht ulterio=-" 
zes, da ſtehet. Hieße es ulterius, fo Fönnte ed auf caelum 
X BE oder 
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oder auf vadentibus gehen. Wir conftruiven: otfus fernper 
ulterior (ut videtur) vadentibus ad ortum - == - perer= ) 

-rat coelum cum fole (aeque ac fol)... 

8,213. fed fimiles toto (Wie die Note ıneynt corpore 
oder gar tempore) remanes. Diele Erklärung verfehler ges 
wis den Sinn des Poeten. Sed ſimilis toto ore fibi, er 
fiehet an einent Theil aus wie am andern, bezichet ſich gar 
zu offenbar auf die Kugel, fo wie das folgende perque omnia, 
par eft, und das vorheraehel'deneque principium eſt uſquam 
nec finis in ipfa (feil. forma), die Kugel hat feinen Anfang 
und kein Ende, nicht deswegen weil fie ewig ift, (denn das 
von war hier nicht die Rede) fondern well fie rund ift. 

B.228. ſemel oder auch fimul orta it beffer als ferned 
Alta. Der Poet behauptet nicht, der Mond werde einer Ges 
gend eher verfinftert als der andern; fondern die Verfinfterung 
koͤnne von der einen früher, von der andern erft fpäter beinerkt 
werden; und diejes rühre daher, weil dev Mond mehr als 
einmal, und alle Augenblick einer andern Gegend auf oder 
untergehe, ja exoriens fimul atque cadens ſey. Vom letz⸗ 
tern fich zu Überzeugen, war die Beobachtung des Monds zue 
Zeit feiner Verfinfterung am bequemften. So daß der Poet 
vollkommen bindig aus der Umſtaͤnden einer Mondeftnfterniß 
auf die Rundung der Erde fihliefen kann. Die wonatliche 
Veränderungen, von denen er die Note ju V. 226. gerne vers 
fiehen möchte, find völfig ungeſchickt dazu. 

9.233. Das ventris wÄrden wir lieber mit den acclivis 
und declivibus verbinden, als mit orbem. — 
8.293. Quod ſcheinet uns hier weniger zweydeutig als 
ut. Denn das Gewicht der Achſe macht nicht, daß fie deſto— 
mehr tragen kann, wie man aus dem ut leicht folgern koͤnnte? 
fondern umgekehrt, eben daher würde fie jelbft mehr Gewicht 
befommen, wenn fie das onüs aetheris zu tragen hätte. Der 
Moer jagt: Die Achfe -ift weder am ſich felbft ſchwehr, noch 
Aud) deswegen, weil etwa der Aecher auf ihr läge. Um dies 
fen Ausspruch zu vechtfertigen, erflärt er, was man ſich unten 
der Achſe gedenfen muͤſſe. . - 

8.351. aflueto mundo (nemlich coelo, ſo wie valucrem 
ſuo deprendere coelo) volitans, ceu fülmina gelter. As: 
allerwenigſten gefällt uns, zu dem aflueto dag lovi hinzu zu dens 

‚ und das mundi zu fulmina zu feßen, wo es entbehrlich) iſt. 
8.2894. ſub aquis jacet bleibt immer ein harter Ausdruck.· 
Birconftruiren: - - vertunter lumina - - = fub queis jacet 
altera pass orbis. / 
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 B4751480. Wr theilen hier fo ab! Certz (ſideta) 
nitent mundo,cum luna: conditur omne flellarum vulgus 
u. ſaſf. Eben deswegen kann man die Sternbilder deutlicher 
erfennen, weil die kleinen Sterne im Mondlicht verfihmwinden, 
und durch ihre Menge, feine Unordriung machen oder mis 
gräßern verwechjelt werden fönnen; cum Juna conditut ftel- 
larum vulgus wäre gerade das Gegentheil, es müßte denn 
eben fo viel jeyn als juxta lanam. Das praecipue verta ni- 
tent iſt in der More unrichtig erklärt? Sogar ben dem Vo; 
mond bleiben noch gewiſſe Sterne fichtbar; es muß heiffens 
Sauptſachlich find die Stefnbildet Auf eine entjcheidende Art 
kenntbar, wenn ber Diond in den Vierteln iſt (nicht vom 
Vollmond, fondern vonder luna caefa oder dividua fügte mans 
medio orbe impletur; orbis it feine Kugel, ſondern eine 
Scheibe. ) . 
‘8.479: pura, wer hier zuerſt plura gelefen, Hat vermuth⸗ 
lich unter vacwum caelum eine heitere Luft gedacht, und folgs 
lich von der ganzen Stelle nichts verftarden, | 
"©. 695. nec vifus (noitros) aciemque fugit, ficuf 
priores - + - fed nitet - + - balteus fiheinet zuſammen zu 
gehören. Ä ; 
8.704.704. aequabilis via, ein Weg von sinetley Brelis, 
fo wie ihn die Spur eines Wagens macht: — 
S.7245726. Dieſes koͤnnen wir von keiner Zerſpaltung 
durch Keile verſtehen. Denn die fuͤrchterliche Muthmaſſun⸗ 
gen fangen in der 714 Zeile mit num an, und hoͤren mit 720 
4 auf die tröftliche Austegungen aber fangen mit an codat am, 
und dauren bis zu Ende des 726 Verſes. Ben orbis -- - + 
verfus in euneos alti cogat fundamiua-caeli fiel uns Die ges 
borftene Euppet dev Peterskirche ein, um die ınan einen eifer 
nen Ring gelegt hat. | 
Lib. B, 291. das conſpieit ſcheinet dem conflitit boss 
zuziehen; denn V. 300. heißt es wiederum ipfe videt. 
®B.386:387: in feducta (fo viel als fejundta fcil. (igna) 
ferunt animos quae cernere poflunt. . Die gegeneinander, 
Aber wohnen, können ſich bequeiner fehen ımb ınit den Augen 
vertraulich unterhalten, ald die neben einander wohnen. Eben 
desivegen hat man auch, wie,es ſcheint, mÄärsliche und weib⸗ 
liche Zeichen neben einander Ingirt , nicht ſowol um eine bunte 
Reihe zu machen, als damit eines an des andern Umgang nichts 
verliert. Denn was ſollten männliche und weibliche Figuren 
einander zu jagen haben? diſparibus non ulla datur concor« 


dia fignia 
= ug — V. 609. 
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8.600, At cum lanigeri’(feil. partu ) partus ſub utro- 
que trigotio, non partis bella, fed rara bella et pro tem- 
- pore gerit. . Kriege, die von feiner feindfeeligen Lage, fons 
dern von der Wildheit der legten beyden Geſtirne herrähren; 
(denn fie find natärliche Alliirte, ſociata trigong, aber vin- ⸗· 
eit.natura locum) aber eben deswegen find es num gelegens. 
heitliche Zaͤnkereyen guter Freunde und keine ewige Kriege abs 
geſagter Feinde. ! | 
V. 853. arcus fpinatus (wie der gebogene Ruͤcken after 
Leute) jcyeint etwas weit hergeholt; die 3 andern Auadranten 
ind eben jo krumm als der vierte. Das Supinatus enıhält 
aber die Urſache, warıın er, bey ſchon erfchöpften Kräften, 
ſchwer zu erſteigen ift, | | 
B.880:882. Die Erklaͤrung dieſer Stelle kommt ung ger 
zwungen vor. Wir lafien es dahin geftellt ſeyn, ob terra fer 
quitur faſtigia eben das fagen will, was terra fecat ſua falti- 
gia; aber daß qui fungjtur ſich auf den Typhogus beziehen, 
und daß man fato hinzu denken fol, kommt uns -hart vor; 
und —— daß ſich ipfı aſtro auf ſo vielerley Dinge bes 
ann. oe 
Lib. III. . 642. fudantia faxa; vielleicht die Quellen oder 
Brunnen ;- denndie foßten eigentlich auch im Winter. ſchwitzen. 
Lib.1V. V. 186. Es fällt ung fehe fehwer, das caedem 
mortes lucrentur. von Fleifchern zu verftehen, die aus 
Eiſerſucht, wer das Fleifch am zierlichſten aushänget , einans 
ber ſelbſt ſchlachten. Wir glaußen mortes Iucrari beziehe fid) 
barauf, Daß die Fleiicher fi) vom erwuͤrgen der Thiere ndhr 
sen (Lib. V. 624. carnjficis mortem vendentis imago), 
und fey der Gegenſatz von denen bie zur Luft oder zur Sicher⸗ 
beit der Wälder Thiere yıpbringen. | 
B. 405. vt pereant fufpirant nppotes, Nicht: Die Vers 
Röwender (oder gar die lieben Enkel) werden es oft mit Schmer⸗ 
gen inne, wie .bald etwas durchgebracht ift; ſondern umiges 
ichrt: ſie muͤſſen ſichs ſauer werden laffen das ihrige durchzu⸗ 
bringen. Der Poet argumemirt ſo: Wie kann dich die Muͤhe 
verdrießen himmliſche Guͤter zu erwerben, da man ſelbſt die 
vergaͤnglichen muͤhſam erwirbt, ja, was noch mehr iſt, mit 
Beſchwehr lichkeit durchbringt. Unſre Poeten wiſſen zum Theil 
das letztere auch, ob ſie gleich ſelten große Aſtronomen ſind. 
Lib. V.124. pacis bella (feditiones) probant. | 
8.168. Hier würden wir nichts ändern, aber fo conſtrui⸗ 
ven; ille potens (eft) membra ( ſua) perfundere pilarum, 
P» 3 \ turba, 
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turba, und ſtellen uns dabey einen Menſchen vor, der init 
ſich ſelbſt (ſibique ipſe reludat ) mit mehrern Baͤllen zugleich 
ſpielt. Der muß freylich die Haͤnde faſt aller Orten zugleich 
haben und die Baͤlle ſo geſchickt werſen, daß ſie wieder kom⸗ 
wien, wenn und wie er es haben. will. 

8.934. filicem rivo faliente liquabit, hier können wir 
unmöglich einen Steinſchneider oder Marmorfäger finden. Bin 
umfchreiben aber auch nicht filicem ope rivi falientis, jonderrk 
in rivum falientem liquabit; und das ift die Arbeit eines 
Schmweltzers. 

B.547. induiturgne (nicht varos fondern in) finus. 
ae Rede iſt nicht vom Buſen, (der zwar freylich auch für 

Bas Meermunder nicht gewachſen war) fondern vom Brauts 

leyer, der gegen feine Beſtimmung zu einem fo fläglichen 
Gebrauch dienen mußte. Denn diefe finus fielen nachher V. 
356. herunter und die jptelende Haare mußten ihre Stelle vers 
treten. 

3.616. mercedem tanti belli. Die Anmerkung Ge, 
die: Andromeda bekam den KHlnmel zur Belohnung eines fo 
fuͤrchterlichen Streites. Aber fie war ja nur eine Zufchauerin 
babey? Wir verftehen es ſo: ſtollisque facravit mercedem 
(ſeil. Andromedam quae merces erät) tanti belli. 


I. 


— — — — 


XXXVIII. 


Alte Rußiſche Geſchichte, von dem — der 
Rußiſchen Nation bis auf den Tod des Großfuͤr— 
ſten Jaroſlaws des Erffen, oder bis .auf dus Se 
1054. Abgefaßt von Michael Somonoffoww,, 
. Stansrathe, Profefloer der Chnmie, Mitgliebe 
der St. Petersburgifchen Kayferl. und der Koͤ⸗ 
nigl. Schwedifhen Akademien der Wiffenfchafs, 
ten. Aus dem Kußifchen ing Deutfche überfegt, 
Riga und Leipzig, 1,768. 8. +3 Bogen. ur 
2y: erfte Theil begreift Rußlands Geſchichte wor Nuriken. 
oder vor Errichtung der Monarchie ‘iin J. 862, iev 
wir in 10 Abfchnitten von den Slaven, Tſhuden (Zinni > 
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Kilkern,) Wardgern und Nuffen gehandelt 9,3170. Der 
Zwerte enthält. den Zeitraum vom J. 862. bis 1054,, unter 
den 8. erften Großfürften, in 11 Kapiteln, ©.73: 192. 

Solche we. fchrieb man: einft vor 200 Jahren in 
Deutihland „ ehe. es noch hiftorische Kritik und gelehrte Ger 
ſchichtforſchet gab. Da fielen. Pfarrherren, Stadtichreiber, 
uud Schulmeiſter über alte Chronicken her, citirten fein ans 
bre Bücher , die ihnen eben damals in die Hände fielen, und 
fhrieden Stadts; und Landgeichichten,, mie der Chymiker Los 
monoſſov eine Rußiſche. Trauriges Schickſal für Rußland 
noch im vorigen Jahrzehend. Doch der Verf. iſt nun todt; 
ſanfte ruhen ſeine Gebeine, weil er nicht mehr ſeine Nation 
entehren, und der Rußiſchen Geſchichte ſchaden kann! 

Alle Fehler, deren ein Geſchichtſchreiber einzeln fähig iſt, 
trift man bey ihm vereiniget an. Daß bey der überaus. grofe 
fen Menge und Verjchiedenheit der unfhägbaren Rußiſchen 
Annalen ein Ding, genannt Rritid', eben jo noͤthig, eben 
fo wichtig, eben fo muͤhſam mie bey den Ueberbleibſein der. Hes 
braͤiſchen, Griechiſchen und Lateinischen Litteratur, wenigſtens 
wie bey andern Denkindlern des Mitfelalters fen, davon hat 
uns wehl die Schlögerifche Probe rußiſcher Annalen. übers 
zeugt, aber daran feheint Lomonoſſov fein Tage nie gedacht 
au haben. Ohne Uebung in dieſer unentbehrlichen. Willens 
(haft, ohne Kenntnif der Hiftorie aberhaupt und des Wache 
ehums, den dieſelbe feit 40 Jahren durch eine Menge vors 
treflicher hieher gehörigen Schriften erhalten, ſchmiert er Über 
die dunkle und ſchwere Periode von den Alteften Zeiten bis Ins 
ste Jahrhundert, aus dem Prätorius, Hartknoch, Arnkiel 
und Eroıner 70 Seiten zufammen, citwt aus ihnen hoͤchſt uns 
zuverlaͤßig ältere Quellen, als wenn er dieje felbft entdeckt 
hätte, und fpricht von Schthen, Sarmaten, Slaven und 
Menden, wie man nad) vor Bayers, feines Collegen, Zeiten 
ſprach, der doch fchon vor mehr als 30 Jahren zu jehreiben 
und zu leben aufgehoͤrt. | be a 

Was er von dein Urſprung ber Slaven, von der-Bandes 
zung derfelben nad) Rußland, vom Waterlande der Waräger, 
und von der Entftehung des Namens Ruß fagt, iſt alles in 
der Hauptfache ungegruͤndet, und nach nebenher‘ mit ſo vies 
len Irthuͤmern, oder beffer zu reden, mit fo groben hiſtori⸗ 
ichen Unwiſſenheits ⸗/Suͤnden durchwebt, daß man in Anzeich⸗ 
nung derſelben kein Ende finden wuͤrde. Folgendes mag zus 
Probe dienen, — Die ar Nation und Sprache ar 
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in den aͤlteſten Zeiten ſchon ſehr weit ausgebreitet: daraus ei 
trauımt ſich der Verf. ein Slaviſches Reich, und prahlt von 
defien Macht und Groͤßſe, S. 347. Aber beydes find gang 
verjchiedene Dinge. Auch Die Finnen find eins ber ausger 
—— Völker auf dem Erdboden; das iſt, in ſehr vielen 
ndern wohnten Menichen,, die Finnisch fprahen, und folge 
liche zum finniſchen Voͤllerſtamme gehörten; aber alle dieje 
Finniſch vedende Menfchen hatten fich zu keinem Staate ver 
eint, fie hatten Fein Reich, fie waren nicht maͤchtig. — Die 
Rußiſche Nation fol] ang verfchiedenen andern entftanden ſeyn 
:©.4, Nichts weniger. Iſt je ein Volk von Vermiſchung 
frey geblieben, fo find es die Ruſſen: noch heut zu Tag find 
fie veine aͤchte Slaven. Ihr Staat war anfangs durch ger 
meinichaftliche Verbindung zweyer verfchiedenen Nationen; 
ber Novgorodiichen Slaven und der Eftländiichen Tſhuden 
‚der Finnen, entftanden: aber die Matipnen felbft vermifchs 
gem ſich nicht, Auch der Waraͤger oder Normaͤnner waren 
viel zu wenige, ald daß fie dem Stod der Nation (ınan exs 
laube mir diefen Ausdruck) verändert hätten, In ſpaͤteren 
‚Keiten erlicte ihre Sprache einen Zuwachs, aber keine Lmz 
ſchaffung, durch Griechen und Tataren: die Mation blick 
immer Stavifch, und der Umgang mit allen vier bemeldten 
Voͤllern, Finnen, Normaͤnnern, rischen und Zataren, 
atte wohl Einfluß tm ihre Lebensart, Regierungsforin und 
nasart, aber jehr wenig in ihre Sprache, und noch 
weniger in ihre Bildung und in ihe Geblät. — G.5:59, 
jollen die Curländer und alten Preußen Slavifchen Urſprungẽ 
ſeyn, die doch eine ſehr verichiedene Sprache haben. Auch 
ie Bulgaren S. 9. rechnet der Verf. dahin, und weig die 
hei Bulgaren von den alten nicht zu unterfcheiden. — 
Lech und Czech herrſchten im 6ten Seculo S. 9. daß Stawenff 
nge vor Ruriken erbauet und zerſtoͤret worden, ſollen «alte 
uinen bezeugen, eben daſ. — Der unſeelige Rubbecfiat 
niſmus, der bey aͤhnlichen Namen immer auch auf verwand⸗ 
te Voͤlker ſchließt, herrſchet auch bey unſerm Verf, bey den 
Sabiren, einem Hunniſchen Volke, denkt er an Sibirien, 
®.48. Die Zechen oder Böhmen wohnten am ſchwarzen 
Meer, fagt er ©; $7, und citirt dabey den Procopius, alg 
Wenn der mwirkliche von Czechen, und nicht vielmehr von 
Zehen, ſpraͤche! Duch lanıcr Etymologie fommt er S. 12, 
folg. von den Slaven oder, Wenden an: ihre Ylamengverwands 
1 die Adriatiſchen Veneter, von diefen an die Heneter im 
Bapktasonien nach Oſten, und an die Galliſchen Veneter u. 
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Welten. Er fuͤhrt als Zeugen an den Plinius, Nepos Pros 
lemdus, Curtius, Solinus, Cato, und den großen und ans 

n Geſchichtſchreiber Livius, und ſchließt: „bey dem 

ſo großer Schriftſteller ſind die dawider ſtreitenden 

pnungen von ſehr geringer Erheblichkeit., Aber er bes 
fine fich nicht, daß diefe große Schriftfteller 1200. und mehr 
Sjahre nach dein Zuge der Heneter aus Afien lebten, und alfa . 
viellsiht nur Fleinen Schriftftelleen eine bloße Wermuthung 
wvachſchrieben. — „Daß Moſoch, Noachs Entel, (jagt er 
S. 13.) der Stammvater der Slaviſchen Mation geweſen, 
will ich weder behaupten, noch dawider ſtreiten, weil ich zu 
hevden feine Urſache finde. Daher laſſe ich einen jeden bey 
Feiner Meynung; ich möchte ſonſt die heilige Scrif: zum Bes 
ife eines falſchen Satzes gebrauchen, wozu ich auch welt⸗ 
iche Schriftſteller wicht anfähren will. Genug, dafi ich mit 
vieler Wa inlichkeit in Afien, außer den Henetern, noch 
andte ſtarke Völker von Slaviſcher Abkunft und gleichem Als 
ter zeigen; und aus der Größe und Macht, die fie ſchon das 
mals hatten, darthun fann, daß felbige viele Jahrhunderte 
vor der Zerftärung von Troja ihren Anfang genommen has 
hen... — Daß die Sarmater Slaven find, nimmt er füy 
ausgeınadt.an, Dun pfropft er noch jeher liſtig S. 14. bie 
Meder und Amazonen auf eben diefen Stamm ein, und ens 
diget mit einem mächtigen: fie. waren alſo Slaviſchen Um 
ſprungs. Aber die Mrofcher läßt er nicht pafiren S. 15, 


weng gleich Moftau und Mosch ähnlich klingen. — Die - 

Wolochen, bie die Wanderung der Slaven von ber Donau 
Hacı Rußland veranlaften, Überfegt er durch Römer ©. 16. 
(Dan fehe Hrn. Schiözers Probe Ruß. Annalen, in der 
Vorrede) — Die erfte Spur des Namens Slap finder 
t ©. 17..in den Eraßervos des Ptolemäus. Gelehrt citirt 
bier blos den Piolemaͤus; man ſollte denfen, der Verf, 
babe diefe wirklich artige Vermuchung zu erft gemacht, allein 
er bat fie dein Hartknoch entwandt. — Das gte und Ste 
"Map. handelt von den Sitten, der debensart, der Religion 
der Wanderungen” der Slaven, ohne Präcifion und 
often, blos aus einigen Eitatis , die der Verf, in den ihm 
ekgunten Büchern antraf. S. 20. rächt ſich die Kritick an 
ı ge ſchreibt aus unverglichnen Annalen, durch eine boͤſe 
Bariante verleitet, einen wahren Monienje ab, den derllebers 

in der Anmerkung rüget, — &,27. beſtimmt er die 

ade Slaven aus Allen ae Sie geihahen heile 
. m. 
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zu Waſſer im Süden, durch die Heneter von Troja aus ums 
ter dem Antenor, theils zu Lande im Norden, von Medien 
aus durch Sarmatien. — Die wichtige Frage, wie und 
wenn bie Slaven in den tiefiten Norden gefommen, beant? _ 
worte er arınfechig ©. 30. — Andreas predigte den Sla⸗ 
ven das Evangelium in Movasrod!- 8.31. Hat der Mann 
nie Bayers Abhandlung gelefen, die in den Commentarien 
feiner eignen Akademie fteht? — Nun geht e8 an ein Abs 
fdjreiben von ©. 32. bis 37. einer Stelle aus dein Prokopius, 
die zwar Slaven, aber nicht die Rufifhen Slaven betrift. — 
Endlich wird Bayer angeführt ©. 43. aber nur, damit ihm 


Lomonoſſov eines Fehlers Äberführe. Bayer fagt, das Wort 


Scythe ſey das deutiche and finnifche Schüge: vielleicht, irvet 
er, aber gewiß nicht aus dem Grunde, den 2. angiebt, „weil 
die Sarmater, Parther und viele andre Völker in der Kunſt, 
mit dein Bogen zur ſchieſſen, eben jo erfahren waren als die 
Scythen, und daher daſſelbe Hecht hatten, von den Griechen 
Schünen genannt zu werden., Der Verf. kennt das willkuͤhr⸗ 
liche ben der Entftchung der Voͤlkernamen nicht. Nur die 
Ukraine, die Mark, Krain, Aegypten (maun) und 
vielleicht ein paar andre Länder heißen Bränsländer, obglelch 
alle Yänder in der Welt, die feine Inſeln find, auch an andre 
gränzen. So Fönnten auch wohl blos die Scythen Schützen 


heißen, wenn gleich die Parther und Sarmater eben fo gute 


Schuͤtzen wären. Eben diefe unhiftorifche Art zu ſchließen 
kommt abermals ©. 56. bey einem ähnlichen Falle vor, — 
Die Hunnen follen auf Rußiſch Usern heißen S. 49. aber 
Ugern find nicht alles das, was die unwiſſenden füblichen Art 
naliſten Hunnen nennen. — Faſt die wichtigſte Entdecfun 

die Bayer in der Rußiſchen Geſchichte geimacht, iſt dieſe, da 

Murik und alle Waraͤger Normaͤnner geweſen: feine Gruͤnde 
find demonſtratif, aber nicht für Lomonoſſovs Reeeptivitaͤt, 
ber noch dem alten. Praͤtorius ©. 69. treu bleibt, und fie aus 
Preußen kommen läßt. Zum Beweis führt er ©. 54: den 
Movogorodifchen. Annaliften an: ein fchändlicher Mißbrauch 
des Namens Annalift, wenn man: ihn einem jungen’ anonys 
miſchen fabelhaften Schmierer giebt. Moch mehr Beweife 
bolt’er aus dein Kalender der Berlinifiyeri Alademie vom J. 
&702. ben er. zweymal ©. 56. und. sy.-über die Heileitung 
des Wortes Preußen, von po und Rus, an Rußland angränz 
gend, citirt. — Daß Ruffen und Norolanen eins find, 
glauft er wiederum feinem lieben Prätorius S. 59. Und daß 


Bas Römer in dem Buͤrgerkriege zwiſchen Caͤſarz und Pompe: 


jus 


"Aus dem Rußiſchen überfet. 235 


jus eine Wanderung nach Litthauen vorgenommen, weiser aus 
den Offenbarungen Dlugoſch's und Mjechov's S. 62. folg. n. ſ.w. 


NMun ſtreiche man alle hiſtoriſche Unwahrheiten weg, die 


der Profeſſor der Chymie hier auf 70 Seiten auecgeſchuͤttet; 
man bringe das übrige auf die Kapelle der Kritick und des gus 
ten hiſtoriſchen Geſchmacks: jo bleibt für die ganze ältefte Rufis 
fhe Geſchichte vor Ruriken ein Todtenkopf oder — — 
nichts Abrig. Aber der 2te Theil ift wielleicht beffee? Ich 
follte denken, derm da fchreibt der Verf. meiftens blos aus 
Rußiſchen Annalen, Aber diefe Annalen find noch ungedruckt: 
ich) höre, unter dieſem ehrwuͤrdigen Namen laufen auch viele 
apokryphiſche und Fabelbücher herum, konnte die der unges 
lehrte Verf. unterfheiden? Sie follen jehr von einander abs 
weichen: hat fie der Verf. verglichen, und immer die befte 
Bariante gewählt? Sie jollen in altı Slavoniſcher Sprache 
gejchrieben jeyn: hat fie der Verf., wenn er gleich ein Ruſſe 

‚ auch Aberall recht verftanden? Noch mehr, es geht mir 
mit den Ruſſen Lomonoffov wie ınit dem Sranzofen Deguignest 
Beyde (doch ganz verfchiedene Leute, dieſer ein Geſchichtsge⸗ 
lehrter, und jener nicht) fchreiben aus ungedruckten Annalen, 
Beyden follte ich, der Recenſent, der weder Chineſiſch noch 
Slavoniſch verfteht, alſo demüärhig glauben. Aber jo weit ich 
beyde prüfen kann, das ift, fo weit fie mir vieles aus folchen 
Quellen mittheilen, zu denen ic) jo gut wie Lomonoſſov und 


Deguignes Zugang habe: da finde ich fie in hohem Stade uns’ 


zuverlaͤßig. Ich fchließe daher, umgekehrt wie jener alte Welts 
weife von der beften Welt, daß ich ihnen auch da nicht trauen, 
bürfe, wo id) fie nicht prüfen kann. 


Indeſſen wir Ausländer find einmal auf die Rußiſche Ges 


fhichte aufmerkſam gemacht, und im Banzen lernen wir fie 
doc) aus diefem Buche näher fennen. Wir danfen alſo dem 
Hrn. Inſpektor Backmeiſter für die Ueberſetzung deſſelben, 


und noch mehr danken wir ihm fuͤr ſeine zwar ſparſam ange⸗ 


brachte aber ausgeſuchte und reichhaltige Anmerkungen, z·E. 
von Triſno ©.20. von Maveozorauos S. 76. von beim 
Griven einer Münze S.79. von Pawolok ©.83. und ©. 

I: = 97.100.111.156.157. ic.xc.ıc. Uns deucht bey dies 
En nmerfungen, das Schickſal habe hier einen für Rußland 
und die Geſchichtkunde nachtheiligen Irrthum begangen: Ar. 
DB. hätte eine Rußiſche Geſchichte deutſch fehreiben, und Los 
monofiov fie Ind Rußiſche überfegen ſollen. — Ron bem 


Sbornof'Wremanmik (in der Vorrede, am Ende) haben -_ 


4 


236 Webers vermifchte Anmerfungen 
ine Verinuthung. Es giebt eine Swadnoje Ulofhenje (Bey 
Ipsen zum ie Aut. Erſtey Theil S. 381.) Soll 
. Richt jener Coder eben fo eine Concardance des Annales,folgli 
der in Schlögers Probe Auf. Annalen S. 150. befchriebene 
Tatifezenifche Coder ſeyn? Doc mit Urlaub, daß wir dieie 
Bermurhung niederſchreiben: denn es sft faft zu dreifde, daß 
ein Recenſent in Berlin ein in Petersburg befindliches Mitt, 


priari exrathen will, 
4 * 





—— XXXIX. 


Vermiſchte Anmerkungen ans der Arznengelahrheig 
und ber Lit? eratur von D. Earl Mart; Weber, 
Phhſiko zu Apolda und Roßla. Jena, Keller, 
1768. 23 Bogen in 8. Ä | 


Is ein Schriftfteller,, der die Welt beffern will, und-fle 
demnach will denken lehren, „Nebſt diefem „ fagt er, 
„habe ich Gelegenheit genommen, hie und ba von vetfchteds 
nen Materien, die eigentlich feinen Zufammenhang mit deu 
Borgetragnen Materie haben, etwas zu gedenken. Daher habe 
ich mich auf dem Tittel des Worts Litteratur bedient, um 
von allerfey Sachen reden zu dArfen. „ 
Soft Literatur und Quodlibet einerley? Iſt das Bas 
tyre oder Ernft? Man wird erfteres muthinaßen: aber s ss 
H. W. giebt fich, als Zambergers Schäler an und fuͤrcht 
tet dechalb verfegert zu werden. Deshalb gewiß nicht. H. 
H hatte feine große Werdienfte, nur nicht in alleın, worinn 
er Anfpruch darauf machte, und beſonders war er nicht glück; 
ch am Krankenbette und in feinen Schülern. 
H. DW, behandelt eine Mienge Materien, bie es zwar 
ſattſam find; aber zu denen der praftifirende Arzt noch imureg 
manches Gute zufeßen Fännte, WR 
Litteraturprobe ‚giebt es genug ſchon im der erften Abh. 
von Einpfropfung der Pocken, worinn er. de Zaen und Tril⸗ 
Ken zur Seite tritt. Unter den Inoculiſten werden Arc 
und Horftius, eine Afterärztin aus Theflalus genannt; au 
haben die königlichen Aerzte Zelmontius und Aftriis die Inos 
wnlation unternommen. Pur er und Voltare haben die Nach⸗ 
wicht, daß ſich die Türken inoruliven laſſen. Am Ende thut 
Ä .@® 
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et gar, um Repreſſallen zu gebrauchen, den Vorſchlag: man 
folle den Inoculirten das Heyrathen verbieten, Er felbft fins 
det den Vorſchlag Iuftig (er ift noch wohl ein wenig mehr:) 
aber doch practicabel. In Apolda und Roßla denten wir: 
aber in London, H. Weber, wird man fo viel arınen Maͤd⸗ 
“hen und Buͤbchen doch jo hart nicht fluchen wollen: | 
Als Arzt lerne man H. W. aın beften aus der Abh. von des 
Kubr fennen, Er ie ben Genuß des Obſtes und 
aller Fruͤchte, felbft det Melohen, wie aud) der Aderläfie: tt 
‚ aber der Mhabarber wentger guͤnſtig. Das Fann alles mohl - 
fenn, nachdem die Umſtaͤnde finds Aber H. Ws iſt für ei 
nen die Franke Natur, diefen Proteus, beobachtenden Arzt 
- Stel zu Allgemein. Seine Cur iſt diefe: 
„Man fange fle mit einer tuͤchtigen Aderläffe an, ohne 
fi durch die Schwäche des Kranken abhalten zu laffen: „ 
Behuͤte Gott! ohne die Kräfte zu Mach zu ziehen — 
ohne die Art der Ruhe, die Periode ber Krankheit, dis Com 
ſtitution des Kranken zu beobachten ? Ä — | 
4 Darauf geben wir ein gelindes Laxlermittel und ſuchen 
mir Einftieren dus Milch, Del und Waffer, mit warmen Hins 
fchlägen und Daͤmpſen und durch Thee mit Milch die Schiners 
jen zu tilgen.s | 
Recht gut: aber immer fo und allein fo? Wie? ment das 
Sheipen nun nicht aufhört ? Aber H. Webers Latein iſt zu 
‘ 12) F 
„End lich kann man durch ſchweißtreibende und gelind an⸗ 
nn Mittel die Eur enden, wohin die ET. alexiph. SI. 
afcurill. und Cand. liqu. ſyd. gehören. „» | 
-&0? Und das ift e8 alles? Und damit rettet H. W. feine 
Kranken ſo gewiß? Das jagt er eben nicht: aber „bey dies 
fem Verfahren werden wir ums allezeit rechtfertigen können, 
es mag auf. dem Gebrauch dieſer Mittel erfolgen, was mu 
will, und 26 wird uns nicht beunruhigen, was ung einm 
Borwurf entiveder bey uns felbft oder bey andern machen 
kann. „ bi 
Tun wenn ed gleichviel ift, ob der Patient ſtirbt, wenn 
er mür merhodifch firbs; wenn es fehon damit gut tft, daß 
man ſich vor den Geſetzen ficher ftelle, daß niemand Foinme,, 
der bes Kranken Blur von des Arztes Hand fodre: fo ers 
Barıne ſich Sort bes armen Volks zu Apolda und Roßla, wenn. 
eine. gallige und bösartige Ruhr Über fie laumt. Sie wers 
den rasch dahin fterben an der leidigen Ruhr und an dem 
noch leidigern Phyſicus 
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= 20. 0. - unde pericli 

Plus faepe aegrotis, quam a morbis imminct ipfis. 

In der Ash. vom Sublimat und deſſen Gegengifte giebt 
es auch fchöne Litteraturprobe. „Das Succesionspulver iſt 
unter Ludwig XIV. Regierung von einem vornehmen Frauen⸗ 

immer de Biavilliers lange heimlich verfertigt, H. WB. 

at etwas von der Brainvilliers und Giftmiſcherinnen ge⸗ 
oͤrt. „Die Alten ſollen Queckſilber fuͤr ein Gift gehalten 
aben, weil ſie gewußt, daß die chemiſchen Präparaten da; 
von Gifte wären. ,, 
Beſonders aber, beweißt ſich H.W. in diefer Abh. als einen 

Philoſophen, der feiner Sekte Ehre macht. „ QDuedfiber, 
welches für fich ſpecifiſch ſchwerer, als die Theile unjers Koͤr⸗ 
pers find, muß zum Gifte werden, weil es durch den Zuſatz 
von Salzerr leichter wird und alfo den Theilen unfers Körpers 
abhäriren fann. Denn unſre Fibern find fchwerer, ald Salz. 
Das Gegensift, das dem Sublimat feine Activitaͤt benimnt, 
muß ein fulphurifcher Körper ſeyn, der den Salzen anhänge 
und ihnen ihre fpecififche Schwere benimmt, worinn des Sus 
blimats Activitaͤt, und Subrilicät ſitzt. Und diefer ſulphuriſche 
Körper ift die miilh.,, * 

Eine Probe von geſunder Logick findet man in der Abh. von 
Sausmitteln. Sf find „Mittel, die mit geringen Koſten 
vergefellfchaftet, von allen und jeden ohne koſtbare und weit⸗ 
däuftige Zubereitung gegeben werben fönnen.,, Faſt kann man 
die Definition den Logicis empfehlen, um alle Krankheiten 
“ einer Definition daran zu zeigen. Das Urtheil uͤber die Hause, 

- anittel ift eben fo ein Meifterftück von Folgerung. ,, Weil dev 
gemeine Mann glaubt, ihm jtehe die Wahl und Anordnung 
und aljo die Cur damit zu, da doch Gründe der Arzneygelahrs. 
heit und Didt dazu gehören : jo bleibt der Gebrauch der Hanse, 
mittel amficher und der Arzt hürer fi) davor, damit er Leu⸗ 
ten, die unſre Kunft nicht verftehen, nicht Gelegenheit gebe⸗ 
an fi und andern einen Mord auszuüben.,, / 

irklich ift uns in langer Zeit kein fo durchaus fehlechtes 

Buch in die Hände gefallen. Auch der Styi ift gerade fo 
elend, als die Behandlung der Materien iſt. Wir hätten. 
dies kurzweg jagen können: aber es duͤnkte uns nicht fo gar 
unnüß, einmal einen der vielen ſelbſtgenuͤgſamen meditiniſchen 
Philoſophaſtern in feiner Bloͤße darzuftellen. Es find deren 
zum Nachtheil dev wahren Kunft noch immer genug, die wie 
Gellerts Eifer, 

je 
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je minder fie verſtehn — — — 

um deſtomehr beweiſen fie. | e 

Aber einer phantafirt E nur in den Urſachen; der andre 
demonſtrirt nur am ben Symptomen; der dritte hypotheſirt 
rur über die Cur; einige machen auch nur einen ganz metas 
phyſiſchen Eingang'und reden doch nachher, wie andre Men⸗ 
jchenfinder,, finfen auch bisweilen am Ende zum handfefteften 
Köhlerglauben herab. Selten finden wir doc wenigftens den 
philofophifhen Trotz und die wirkliche Unfähigkeit fo ausnchs 
mend, fo hervorftehend, Hier iſt ein Original: davon in fü 
hohen Berftande des Worts, daß es als ein.Erempel aufges 
ftelle zu werden verdient, woran fich andre fpiegeln können, 
Die audy hie und da. einen Strich davon haben: aber nicht ges . - 

mug, daß man es jedesmal rügen fann. Des H. W. Littera⸗ 

tur iſt noch nicht einmal Halbwiffenfchaft; feine. Mediein tk 
eintönige Empirie uud feine Phtlofophie, worauf er fich fo viel 
zu Gurte thut, ift ein kreuz und queres Gewaͤſche aus nicht eins 
mal recht verftandnen Hypotheſen. Vielleicht fruchtet unire 
Erinnerung etwas bey denen, denen. dieſe Dentungsart noch 
richt garız zur Natur geivorden ift; die fie etwa zur nöthigen 
Mitmacherey vechnen, weit fic-in ihrem Lehrejahren jo Mode 
war. Den denen wird flenicht fruchten, die in ihrer Demons  - 
firirfacht ſchon zu der Hoͤhe gekommen find, daß fie weder, wa 
in der Medicin die Philofophie. anfängt oder. aufhört, noch 
von ihrer Kunſt, es fey der infang:oder die Natur, ertennen, 
a 2 | — K7 
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XL. . 
Herrn Thomas Stackhouſe Betrachtungen über. das 
apoftofifcdye Glaubensbekenntniß und neun. und 
dreyßig Lehrartickel der engländifchen Kirche. Drit« 
ter Theil. Herausgegeben ‘von Friedrich Eber⸗ 
hard Rambach, Königl. Preuß. Conſiſtorialrath 
und Inſpeetor. Roſtock, verlegts Johann Chris 
ſtian Koppe, 1768. 2 Alph. 19 Bogen in ß. 
a tadboufe erlaͤutert hier den Inhalt des dritten Artickels 


des chriftlichen Glaubens. Seine Erläuterungen ma⸗ 
chen aber kaum den dritten Theil des Bandes’aus, * 
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240 Gtackhouſe Betrachtungen tiber das. 
eben fo wie die vorhergehenden, durch kine eingefchöbene, 
weitſchweiffige Abhandlung von einem andern ungenannten 
Betr über die Haͤßlichkeit des focinianifchen Lehrbegrifs ohne 
Naoch vergrößert worden. Wir fagen,; ohne Merh; denn 
went, der Herr K. N. Rambach das weſentliche hevausgezoz 
gen, und mit weifer Wahl das richtige vom unrichtigen, dag 
gründliche vom feichten abgeiondert,, und vom deklamatoris 
ſchen und anſchwaͤrzenden gefäubert hätte, "jo hätte es gar 
wohl neben den Beweiſen eines Stackhouſe für bie Glauibens⸗ 
. lehren mit. Mugen gelefen werden köͤnnen. So tie es aber 
da iſt, Wird es zur Ueberzeugung und Befeſtigung in der 
Wahrheit nur felten dienlich ſeyn. Die thetiſchen Beweis 
gründe diefes Verf. find nicht allein oft pur Doginatiſch, daß 
fie den Lehrbegriff feiner Kirche bereits voransfegen und folge 
lid) gegen den Socinianer cinentlih gar michts beweiſen; 
fondern auch oft fo jelefam und bios aus der Luft gegriffen, 
daß man fi) wundern muß, wie der Mann mir allein Ges 
raͤuſch der Declamation ein außerordentliches Gewicht darinn 
zu finden gefucht hat. Und. die Angriffe aufden ſoeiniantſchen 
Lehrbegriff find durch den Staub der Declamation, durch ger 
ige Confequengen, Verdrehung, Aufbürdung einzelner Feh⸗ 
für allgemeiner, den Lehrbegriff treffender Irthuͤmer, durch 
sffenbare Beſchuldigung, daß fle die boshafte Abficht hegen, 
die chriftliche ja alle Religion ju untergraben, fo vergrößert 
worden; daß der Lefer, der fich dadurch betduben läßt, nothe 
wendig ausrufen muß: ad rogum, ad rogum! Wie ſehr x# 
dein Verf an Urtheil und Einficht fehle, Hehe man daraus, 
daß er durch diefe Schrift die focinianifch gefinuten in Engels 
land zu Boden ſchlagen wollen; welche doch weder Socins 
gänzes Syftem annehmen, noch alle feine Beweißgruͤnde guͤl⸗ 
tig finden: folglich, durch feine meiſten Luftfireiche gar nicht 
getroffen werden. Sollte ein Declamator unter den Se 
nianern den Lehrbegrtff des Verf. eben jo in feiner Haͤßlich⸗ 
Bett darftellen ; (und warum follte er das nad) feinen vorges 
-  faßten gen, und nad) den Bloͤßen, die ihın der Ve 
gebt, nicht thun koͤnnen? ja haben bil Soc. nicht auch oft: 
klamirt?) wer würde wöhl aus beydendie Wahrheii heraus⸗ 
jufinden vermögend fein? Nur ruhige Unterſuchung, unpar⸗ 
theyiſche Prüfung der Schrift, - Ruͤckſicht auf ein Spjtem; 
ohne Lieblingsmeynungen begünftigen zu wollen, kann den So⸗ 
einianer von feinen Irthuͤmern überführen, hat es wirtlich 
ſchon haͤufig gethan und wird es ned) mehr thun. — 


Einige 
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apoſtol. Glaubensbekenntniß ıc, zter Th. 241 f 
"Einige angeführte Stellen werden den Lefer in den Stand 
ſetzen, ſelbſt zu ureheilen , ob wir mit diefem Duche verfchont ı 
bleiben fonnten oder nicht. Gleich Anfangs wird ©. 4. der 
Eingang damit gemacht, daf vom Socın behauptet wird; „er 
fen mit feinen Anhängern durch ein gerechte® Gericht Gottes. 
‚von einem Irthum zum andern fortgefhritten, bis ev endlich  . 
mit der ganzen Religion handgemein geworden, und, wie 
dar fehr zu beforgen , fich von aller Religion, der natuͤrlichen 
ſowol als geoffenbarten, losgefaget; wie ſolches aus verfchier - 
denen fchädlichen, argliftig eingerichteten und in feinen Schrift 
ten hin und her ausaeftreuten Sägen geichloffen werden 
kann. — „Nicht anders, als ob er unſrer Religion den Krieg _ 
ängefümdiget, verfolgt er diefelbe durch die ganze Bibel vom 
erften-Rapitel ded Buchs Mofis an, bis zum leuten Kapitel 
der Offenbarung. Er widerſpricht dem Bericht, den uns die 
heilige Schrift von dein Menfchen giebt, von feinem erften 
"Eintritt in die Welt an, bis zu deffen leßtem Ausgange aus 
derfelben, das ift, von der Schöpfung an bi zur endlichen 
Aufloͤſung aller Dinge.,, Das heißt ausgeholt! Und wozu 
diefe übertriebene Beſchuldigung? Kann fie der Socin. nicht 
wieder zuruͤckſchieben? Werden feine Argumente dadurch ges’ 
ſchwaͤcht? Der Verf. muß es geglaubt haben, denn In diefem 
Ton erhält er fich bis ans Ende jeines Werts. S. g. f. ift der 
Bortrag von dem Ebenbilde Gottes vol Wortftreit, uͤbertrie⸗ 
bener und unerwiejener Säke, und Verdrehung und Vers 
fhmärzung der focinisnifchen Ideen. Im Grunde koͤnunt ja 
der ganze Streit mit ihnen nur darauf an, welchen Grad der 
Fertigkeit im Guten, und im Gebrauc, der urfpränglich untas 
delichen Fähigkeiten ınan dem erften Menfchen beylegen muͤſſe; 
und davon kann ung allein der Ausſpruch der Schrift gewiß 
machen; alle andre Schluͤſſe aus den Verhälmiffen Adams find 
nur wahrfcheinlih, und das nicht einmal; denn die Phantafie 
des Menſchen miſchet ſich mit ein, fie fo oder anders vorzuftels 
Im. ©.53. joll ed aus Rom. 5,12. ganz klar erwieſen ſeyn, 
bag Sort mit Adam, als dein vorfiellenden Oberhaupte des 
menſchlichen Geſchlechts einen Bund gemacht, folglich alle in 
der Berheiffung fowol als in der Drohung begriffen gewefen. 
"®&.65.f. wird die Zurehnung der Suͤnde Adams mit ſolchen 
Gründen erwieſen, welche auch den, der fein Socinianer ift, 
nicht Überzeugen werden. S. 94. und an mehrern Orten wird 
das, 1095 die Soc. von der Concupifcentia überhaupt fehr 
richtig fagen; fie ſey nicht ein malum ethicum, ſondern phy- 
ficum: in den Sak verwandelt; die Neigungen zum Boͤſen 
Anb.3.d.X1.3.9.0.0.3. Q waͤ⸗ 
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wären; wo fie duch gefunden würden, etwas hatürliches und 
folglich unſchuldiges. Der Verf. konnte oder wollte nicht die 
‚oncupifcentiam an ſich und ihren erften unwillkuͤhrlichen 
Eindruck, von ihrem Uebergemicht unterfcheiden , wie es doch 
Zimbordy, gegen ben er hier ſtreitet, ſehr deutlich gethan hat; 
Nach S. ne find Limborchs Inſtitutionen eins von den ſchaͤd⸗ 
lichften Lehrbüchern in der Theologie, die nur in den neuern 
. zeiten ans Licht getreten: Denn die Arminianer find, in feinen 
Augen eben io gottlofe Leute und Schriftwerdreher als die Sos 
einianer, Sie find ©. 1ors weder Ehriften. noch Protefianten, ! 
noch gefunde Ölieder der Kirche: | 
Im zweyten Abfchnirt von, der Erlöfung durch Ehriftum 
wird dev Verf. zwar mehr Leier für fih haben, aber nicht, als 
ob er dieie Lehre gegen die Angriffe der Soc, mehr ins Licht 
geſetzt hätte, fondern weil die Schrift deutlicher gegen le fprichts 
Die Wahrheit zu jagen, fo waren die übertriebenen dogmati— 
fhen Borftellungen der rechtgläubigen von der Erloͤſung ders 
Soc. nicht ohne Grund anflößig; mie es aber mit Menſchen 
‚zu gefhehen pflegt, fo fihritten fie auf die entgegenftehende 
Seite über, und erklärten fi) in der Hige des Streüs felbfe 
gegen foldye Süße, die fie bey kaltem Blute nicht zu laͤugnen 
wußten. In diefen Widerſpruch ergreift fie der Verf. und 
das ift auch das Beſte in-feiner ganzen Abhandlung. Alles 
‚übrige befteht in Anführung von Schriftftellen, deren Kraft 
und Sinn er nicht verfteht noch zeigen fann, in dogmatiſchen 
Beweisgründen, welche dem Soc, nicht wichtig, und auch 
rechtgefinnten Chriſten nicht immer entfcheidend find, und welche 
bey ung in den gewoͤhnlichen theologiſchen Sompendien beftimms 
ter und vorfichtiger vorgetragen werden als hier, und in ſehr 
unreifem Geſchwaͤtz. Mur ex ungue leonem. Nach S. 152. 
foll das Leben des Opferthieres eine Erſtattung gewejen ſeyn, 
welche von Sort ftatt des Lebens der Menſchen angenoinmen 
worden. ©.179.f. werden die nicht unerheblichen Vernunfts 
gründe der Soc, wider die Vorftellung einer eigentlihen Genug? 
thuung und Befriedigung dev göttlichen Serechtigleit, mit 
diefen und dergleichen Ausrufungen beantwortet: „ft es 
möglich, nr; ein Chriſt folche Schmähungen und Läfterungen 
ohne Enträjfung und Betruͤbung hören kann? — Wie batbas 
riſch werden die verehrungswürdigen Geheimniffe unſrer Mes 
ligion verhöhnt! u.f.w.,; — Und wie unbedahtfan wird 
die Zahl der Schwäzer in Deutfchland vermehrt! 
Stackhouſe ift ein Mann, der wenig oder gar nichts eis 
genes hat, aber viel gute Schrifien engelländifcher Gortes 
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apoſidl. Glaubenoͤbekenntniß xt, 3er Th. 243 
gelchrten geleſen, und aus demſelben gefammlet hat. Die 
Rerfaffer dogmatifcher Schriften unter dieſer Mation unters 
ſcheiden ſich aber felten durch ſattſame Geuduigkeit in Beſtim⸗ 
mung ber Lehrſaͤtze, noch durch exegetiſche Richtigkeit im Er⸗ 
weiſe derfelben. Ben der Mannigfaitigkeit dev unter ihnen 
‚herrichenden Spiteme iſt das Syſtem oft eher Angenoimmnen 
ober aus vielen zufaminengeformt ; als an’ die Hebereinftins 
mung feiner Lehrfäge unter einander, oder am ihren bibliſchen 
Erweiß gedacht iſt· Dieß Kine, wie bed allen zu voreili⸗ 
gen Suftemerbauetn, hinten nah. In behden Stuͤcken wird 
alfo Stadh. der aus vielen gefaminlet Hat, noch weniger bei, 
* und wir getrauen ung zu fügen, der Deutſche, der 
einen fhakfjinnigen Mann und guten Kugleger zum Lehrer 
gehabt hat, wird eine ſtrengere Wahl der Beweißgruͤnde und 
eine genayere Beſtimmung der Säge verlangen, als fie ihmt 
dieſer Verf. gewoͤhnlich liefert. Indeſſen enthaͤlt ſein Buch 
— Beirachtungen, welche den Prediger mit brauch⸗ 
baren Erlduteruligen verſehen, und dem geineinen Chriſten 
zur Anwendung der Wahrheiten, nuͤtzlich ſeyn Können, So 
wird S. 231. f. vecht gut, aber weder ausführlich noch ber 
immt genung gefagt, in wiefern die Snadenmwirfungen des 
eil: Geiſtes die natürlichen Kräfte des Menfchen nicht aff 
eben, und was bein Menfchen feiner Seits allezeit pflicht⸗ 
indjjig bleibe. S. 235. f. wird die Sünde wider den heil. 
Geiſt, ihre Unvergeißichfett, und wie ſchwer es ſey, heut zu ' 
Tage jemand derſelben zu beſchuldigen, mohl ing Licht gejeht: | 
®. 272. f. ift über die Einigkeit der Kirche und die Urſachen 
der Spaltungen viel gutes gejägt, aber ohne fattjaine Beſtim⸗ 
ung; wie denn überhaupt dieje Lehre noch einen prüfenden 
ünd tuhigeh Geift erwärtet, wenn fie von inenfchlichen Zus - 
fägen gereiniget werden fol: S. 326. ſetzt es der Verf: deut⸗ 
lich auseinander, in weicher Ordnung und Gott Vergebung 
der Sünden wiederfahren laffe; auf die Frage aber, wo das 
Sefchehe? ©: 335: laͤßt er ſich offenbar durch das Vorurtheil 
des Anfehens für die engliſche Kirche verführen. , Die wicht 
tige Materie von den verfchiedenen Sraden ber Sünde (ober. 
vielmehr der Verfündigung) zu et ©: 343. nur ſehr obenhin 
behandelt: Daß Gott Urſachen Haben koͤnne, die Verſichei 
tung feiner Vergebung zuruͤck zu halten ©: 349; finden wir 
gar nicht biblifch ;. diefe feine Berficherung ſetzt nichts als aitfın 
tichtige Buße voraus: Trübfale, Fächtigunden und Mangel 
der Snadenverfiheruing Gottes find verſchiedene Dinge, aber 
bier durch finander — Ueberhaupt kann man —* 
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allgemeine Grade der Lebhaftigkeit der Empfindung ‚von dies 
fer Verficherung beftimmen. Die Ueberzeugung des Gewifs 
fens von der Redlichkeit unfrer Buße, und die Gewißheit von 
Gottes Zufage in feinem Wort machen die Hauptfahe aus. 
Die lange Apologie für dag Beichten S. 373. f. haͤtte doch auch 
des Schadens erwähnen follen, der dadurch bey unmwiffenden 
und fihern veranlaft wird. 

In Abſicht der Auferftehung des Leibes wird ©. 406.f. 
die Möglichkeit derfelden wider die Einwuͤrfe der Gegner gut 
vertheydiget, nur daß ©. 419. zu fur; und unbeftimmt gefagt 
wird, wie viel davon den Juden zur Zeit des alten Teftaments 
befannt getocjen. Die Jdentität des erftandenen Leibes wird 
&.418. mit Grunde nur auf die wefentlichen Theile einger 
ſchraͤnkt; welche es aber find, wie billig, unbeftimmt gelaffen. 
5.462. folg. werden Gründe für die Ewigkeit der Höllenftras 
n beygebradht , welche fehlechterdings mangelhaft find; Hinz 
egen wird &. 466. f. von dem Zuftande der, Seligen eine 
—* und — Beſchreibung gemacht. Das wirkliche 
euer in der Hölle S. 478., die Rechtfertigung der göttlichen 
erechtigkeit in Abficht etwiger Strafen S. 481., der Erweis 
von der Bedeutung des Worts ewig 482., und die leichte Abs 
fertigung der Origeniſchen Meynung wird fchwerlich vielen 
Beyfall erlangen. Was Sort bey folhen ewigen Strafen für 
Zwede habe, wiffen wir Menſchen niit, weil Sort nichts 
davon fagt; nur der Verf. weis ©. 484. viel daruͤber zu jas 
gen. Die Schlußerinnerungen an die Unglaͤubigen S. 501. 
find ernfthaft und nahdräflih, und verdienen alle Aufinert; 
ſamkeit: Überhaupt aber fheint uns diefer Theil leerer an res 
‚ellen Betrachtungen und reicher an Deklamation zu feyn, als 

es die vorhergehenden find. 
Mer nun noch Luft hat, die weitiduftige Deduktion des Uns 
genannten von der Häßlichkeit des Socin. Lehrbegrifs in Abs 
ficht des dritten Artikels des chriftlichen Glaubens zu leſen, der 
mag es thun. Wir haben am erften Stüd genung gehabt. 
Hier wird er erwiefen finden: daß die Sosin. die Nothwen⸗ 
digkeit des chriftlichen Glaubens ldugnen, und überhaupt die 
Ueberzengung von göttlichen Wahrheiten für etwas fehr gleiche 
gültiges halten. Hier wird ihm die heillofe Mennug derjelben 
aufgedeckt werden, nach welcher fie die Vernunft über die Ofs 
fenbarung erhoben, und jene zum Richter Über diefe gefegt has 
ben. Hier wird er belehrt, daß die ganze chriftlihe Netigion 
ſowol in den Glaubens: als Lebenswahrheiten duvch die Br 
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in große Gefahr gerathe; daß fie unehrerbietig gegen die heis 
lige Schrift, beträglich in ihren Ausdrücken, ja felbft der Ver: 
nunft ungetren find. Mehr kann man doc) nicht fagen, feines 
Gegners Mennung und ihn felbft abſcheulich vorzuftellen, wie 
es des Berf. Endzweck war. | R | 
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landwirthſchaftliche Erfahrungen, zum Beſten des 
Landmannes; eine Wochenfchrift, von Joh. Hein⸗ 
rich Pratje, Paftor zu Steinkirchen. Erſtes Quar⸗ 
tal, gr, 8. Altona und Luͤbeck, bey David Iverſen, 
1768. 13 Bogen. | 


Es Prediger auf dem Lande kann die ihm bey ſeinem Amte 
und beſondern Studiren uͤbrige Zeit nicht beſſer anwen⸗ 
den, als wenn er die Landwirthſchaft zum Gegenſtande ſeiner 
Beſchafiigungen und feines Nachdeukens macht. Hierdurch 
kann er ſich ſelbſt ſeiner Gemeinde und dem Publikum gleich 
nuͤtzlich werden, weil er des Nachdenkens gewohnt und nicht 
felten mit Kenntniſſen der Naturkunde verſehen, weil gegruͤn⸗ 
detere und richtigere Erfahrungen in tauſend oͤkonomiſchen Vor⸗ 
fällen machen wird, als ſein unſtudirter Edelmann oder Paͤch⸗ 
ter nie werden thun koͤnnen, fo Handvefte Landwirche ſie auch 
immer feyn mögen. Herr P. beweiſet ſolches durch fein Erems 
gel, und diefe Wochenfchrift ift zunächft in der Abſicht ges 
ſchrieben, den Landınann durch die Bekanntmachung entdeck⸗ 
ter Vortheile, neuer Handariffe u. d. g. bey ber Oekonomie 
nuͤtzlich zu unterrihten. Wir wollen hernach unfer Urtheil 
darüber fällen und zuerft den Plan herfegen nach weichen 
der Berfaffer arbeitet. . Diejer iſt | 
„1, Die widtigften neueften Entdefungen in der Lands 
„wirthſchaft aus den beften Stonomifchen Schriften zu ſammlen. 
„2, Bey der Wahl derjelben alle mögliche Behutfamteit 
„und Vorficht zu gebrauchen, einen jeden abzudrudenden 
„Aufſatz genau durchzufehen , und denfelben fo viel als mögs 
„lich tft, mit feines Herrn Verfaflers Erlaubnif, wo er zu 
„weitläufig jeyn follte, etwas ins Euge zu ziehen, mb wo - 
„ihn einige Dunkelheit für den gemeinen Mann anfleben 
» follte, diefelbe aus dem — zu raͤumen. 
3 »3, 
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„Z, Durch mannigfaltige Abwechſelungen in der Lands 
„arbeit, Viehzucht, und andern, in die Landwirthſchaft eins 
„» Ichlagenden Sachen, daffelbe dem Landmann beliebt und ans, 
- „genehm zur machen, und dahin zu fehen, daß dieſe Wochens 
„ſchrift allen alles werde. 2 . | 
4 Die Schriften, aus welchen ein jeder Auffag genoms 
„men ift, getreulich anzuzeigen; auch 
755, Ze zuweilen einige mir befannt gewordene, und in 
„meiner Gegend angeftellte Verſuche zu bemerken. 
Von dem vierten Punkt fagt der Verfaffer in der Vorrede 
daß felbiger am Ende des’ Jahres bey dem Negifter berichtig 
get werden fol. Dürfte es aber um vieler. Lejer willen nicht 
beſſer ſeyn, wenn die Schriften, daraus entweder ein ganz 
zer Aufjag oder auch nur einzelne Säge genommen find, fo 
Ileich etwan in einer Note furz anzuzeigen, damit derjenige, 
welcher dieſe Schriften beſitzt, dadurch in deh Stand gefegt 
würde, jelbige beliebigen Falls fo gleich nachzuſchlagen? — 
Die in diefem Quartal befindlichen Städe beweiien, daß 
der Verfafler von feinem Plan nicht abgewichen ſey / und ein⸗ 
pfehlen fich durch ihre Gründlichkeitz obgleich, wie es auch 
nicht anders feyn kann, das meifte nicht neu, jondern den 
Leſern oͤkonomiſcher Schriften und auch erfahrenen Landwirs 
then hinlänglich bekannt iſt. — 
Der Inhalt dieſer Stüde an der Zahl drevzehn, iſt fol⸗ 
gender: ĩ. Stuͤck. Das Bild eines guten Landwirchs ©. 1. . 
2. Stuͤck. Vom Saatkorn, wie aud) von der Zeit und Ark 
amd Weiſe zu ſaͤen. &,ı7. 3. Stuͤck. Wie die Schweinezucht 
bey einen Haushalt vortheilhaft zu nutzen. S. 38. Bonden 
Krankheiten der Schweine S. 45. 4.Städ. Unterricht vom 
Leinbau ©.49. Beweis, daß ıman Lein Aber Winter beftels 
len kann. ©.59. Machricht von der Art ohne Begiefien Lei⸗ 
nen zu bleihen S. 62. 5. Stäf. Allgemeine Anmerkungen 
über die Sorge eines Hausvaters für feine und feiner Ya 
genoflen Gefundheit S. 65. 6, Stud, Von der Stallfürtes 
rung S. 81. Wie man guteKähe zu milhen ausfuhe S. 95. 
7. Stüd, Bon bafferer Wartung und Nugung der Wieſen 
S. 97. Bon falzigen Weiden und Wiefen S,10$8. $. Stuͤck. 
Bon: nägliher Verbeſſerung des gewöhnlichen Fuhrwerks &, 
113. Bewaͤhrtes Mittel fchönes Vieh von alten Ärten zur 
chen ©. 124. Vom Buchwaizen &.126. Eingelaufener 
rief S. 128. 9. Stuͤck. Von der Senfe &.129. Mittel 
‚ ten Schimmel des Prods zu nutzen und denfelben zu —— 


- 
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ten S. 138. 10. Stüd. Vom Eichbaum. Hier hat der 
Verfaſſer S. 163. einen Irthum begangen, wenn er behauptet, 
daß das Abſchaͤlen der Rinde der Eiche auf dem Stamme dem 
Holz keine Feſtigkeit gebe. Hievon und von der Wahrheit des 
Gegentheils kann er ſich in des du Hamel vortreflichem Werke, 
von der Faͤllung ber Wälder Th. 1. S. 299. der deutſchen Ue⸗ 
berſetzung, ſattſam überzeugen. 11. Stuͤck. Schluß bes vor⸗ 
hergehenden. ©. 161. Von den Krankheiten ber Baͤume 
S. 167. 12. Stück. Schreiben eines Landmanns an den Her⸗ 
ausgeber der Landwirthſchaftlichen Erfahrungen. S.177. 
13. Stuͤck. Von der Bienen⸗- oder Immenzucht. S. 193. 
Wer ſich einen Begriff von der Sorgfalt des Verfaſſers, 
mit welcher er ſeine Gegenſtaͤnde bearbeitet, machen will, der 
muß vorzuͤglich das neunte Stuͤck diefer Samınlung: von der 
Senfe, leſen. Hier giebt er Vortheile an die Hand, die nur 
ein praktiſcher Oekonom nad) Würden zu fchäßen weis. Dies 
fer allein fennet den Werch eines Werkzeuge, welches unter 
die wichtigiten de: Landwirchfchaft gehoͤret, und das fo felten 
in feiner hoͤchſten Volltommenheit angetroffen wird, ine 
durchaus gute Senſe ift wirklic) rara avis interris; und wird 
unter einer großen Anzahl oft vergeblich geſuchet, welches ſu⸗ 
en um defto ſchwerer wird, weil der Angenſchein trüget, und 
anan vor angeftellter Probe niemals wiſſen fann, ob. man gut 
geiwählet habe, Der Verfaffer zeiget daher zuerft, daß das 
fehlerhafte der Senfen vornehmlich daher rühre, wenn felbige, 
welches gemeiniglich gefchiehet, ungleich gehärtet find, und 
giebt Merkinaale an, wodurch man diefes entdecken könne, 
Hernach hält er fich lange bev dem ſcharfmachen derfelben auf, 
und fchlägt eine andere Art Hammer vor, ald die gemöhnlis 
en, um die Schneide der Senfe, wenn fie durch den Ges 
brauch dick geworden, wieder auszudehnen und dünner zu mas 
hen. Das fchleifen derfelben mit dein Steine will er beftän; 
Dig in einer Richtung nad) der Spiße zu verrichtet wiffen, weil 
er durch das Vergrößerungsglas wahrgenoinmen, daß duvch 
Diefe Bewegung, die durch das Reiben des Wetzſteines gebils 
Deten, dem unbewafneten Auge unfihtbare Heine Zähne, eine 
ſchiefe Neigung nah der Spige zu, erhalten, als in welcher 
Richtung allein, fie die volltommenfte Wirkung thun. Der 
Mecenſent, welcher dieſen Umſtand bisher nicht gewußt, iſt 
oft verdrießlich geweſen, wenn er hinter einer Reihe von drevf 
fig und mehren Arbeitern die große Ungleichheit des Grass 
maͤhens bemerket hat, davon die Schuld nicht immer an den 
Maͤher gelegen, und wenn er ur oft noch neue Senfe A 
a 4 = 
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muͤſſen als untauglich ausmerzen laſſen, die aller angewandten 
Mine ohnerarhtet nicht hat fchneiden wollen. Diefer Unters 
richt kann alfo dem Oekonomen nicht anders ale angenehm feyn, 
denn fie wiſſen, daß es wahr ſey, was der Verfafler 9.133. 
ſagt: „Eine ſehr gute Senſe ift in der Thar ein unfchäßbares 
„Geraͤthe. Auſſerdem, dat; diefelbe weit dauerhafter tft als 
„eine andere, fo verrichter man mit ihr-Öfterd noch einmal ja 
„wohl dreymal fo viele Arbeit, als man mit einer gemeinen 
„Senſe vermögend wäre: fie ermuͤdet den Arbeiter, der fie fühe 
„ret, nicht fo ſehr, nicht zu gedenken, daß der Eigenthumgs 
„herr der Wieſe einen großen Vorcheil dabey füldet, daß fie 
„ das Gras weit reiner abnummt, und daß nicht das geringfte 
„dabey verlohren geher. .: | 

So gemeinnägig Übrigens dieſe Schrift für manche Gat⸗ 
tung Leſer ſeyn kann, fo glauben wir dod) nicht, daß ber Vers 
faffer feinen loͤblichen Endzweck, nemlich den Unterricht des 
gemeinen Mannes damit erreichen werde; weil 1. dieſes Wos 
chendlatt bey feiner jegigen Einrichtung, ſchoͤnen Drud und 
Dapier dein Bauer und feines aleihen zu koſtbar ausfallen 
dürfte, und 2.) die Schreibart, ob fie gleich deutlich und ge: 
drungen ift, dennoch für dieſe Gattung Leute noch zu. weits 
Käufig feyn wird: Wir glauben alfo, daß Here P. feine pas 
triotiſche Abfichten bey dem Bauer viel ehender erreichen 
würde, wenn es ihm belichte. 1.) Anftatt der ausführlichen 
Abhandlungen nur ganz kurze Auffäße, in dem Geſchmack des 
Schwediſchen Wochenblatts und des Mufei ruftici zu liefern. 
2.) Wöchentlich nur einen halben Bogen ans Licht treten zu 
laffen, damit der Bauer nicht fo viel auf einmal zu lejen 
bekomme. 3., Ein kleines Format, fhlehten Druck und 
Papier zu nehmen, um die Koften zu erleichtern. 4.) Anftats 
ten zu machen, daß in feiner Gegend etwan ber Küfter in je— 
dem Dorfe eine Anzahl diefer Blätter erhielte, um fie alle 
Sonntage nad) dem Gottesdienft vor ein geringes feil zu 
‚bieten, da dev Bauer, welcher doc nicht den ganzen Sonntag 
in der Bibel liefet, anftatt zu faullenzen, ſich mit dem neuen 
Wochenblatt, wie mit einem Zeitungsblatt, unterhalten könnte. 

Es iſt nicht zu leugnen, dafi. der Bauer, weldyer auf nichts 
fo aufmerkſam als auf feinen Vortheil it, wenn er diefe oder 
- jene näßliche Sache lieſet, nicht follte angetrieben werben felc 
bige nachzumachen, wodurch der NVerbefferungsgeift in det 
Landwirthichaft fich bald uͤber eine ganze Provinz verbreiten 
und die erwuͤnſchteſten Folgen nad) fid) ziehen wuͤrde. 
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Gruͤndliche Erläuterung der ſchweren Steien ber 
heiligen Bücher neues Teftaments-dritter Theil, 
welcher in ſich faflet eine hinlängliche und gründ» 

liche Erklärung der Briefe Pauli an die Philips 
per, Coloffer, Theffalonicyer, den Timorheum, Tis 


tum, Philemonem und die Ebraͤer, ſammt der’ 


; Meberfegung ‚diefer Briefe nad) dem Grundterte, 
und einer genauen Zergliederung. Entworfen von 
‚D. Zohann Heinrich Daniel Moldenhamer, 
Leipzig, verlegts Johann Friedrich Hartfnoch, 
Buchhaͤndler zu Riga und Mietau, 1768. 3 Alph. 
9 Bogen in 4. J 


dieſem Theil hat der Verf. eine fehr nuͤtzliche Aenderung 


m) gemacht, ja fie bereits mit dem Briefe an die Ephefer 
im ten Theil angefangen; er hat nemlich die erläuterten Buͤ⸗ 
her des neuen Teftaments nad) dem Sinne, den er für den 
richtigften «hält, auch zugleich von neuem Überfegt. Syn der That 
koͤnnen wir nicht hoffen, die Einficht in den wahren Verftand 
der Schrift eher allgemein werden zu fehen; als bis die Aus; 
leger ihre vermeynte oder wirkliche verbefferte Auslegung der 
heiligen Bücher auch in einer Ueberſetzung darftellen, welche 
die Gedanken in ſich faßt, die die heiligen Verfaſſer bey ihren 
Ausdruͤcken gehabt Haben jollen. Sonft commentirt man ohne 
Erfolg: die gewöhnliche Weberjegung, welche beybehalten 
wird, eine Neihe von Gedanken, und die abweichende Er— 
Härung eine andere: und das verwirrt nicht allein den Les 
ſer; fondern die richtigere Erklaͤrung wird auch vergeffen, 
und die Ideen der gewöhnlichen Weberjegung bleiben, und 
- fahren fort, die Dentungsart des Gottesgelehrten und be 
Chriſten zu beitimmen. &o lange der Schrifterkiärer nicht 
zugleich nach feiner Auslegung überfeßt, und dadurch den uns 
tichtig gefaßten Sinn in der gemeinen Ueberſetzung untericheis 
dend kenntlich macht, bleibt die beffere Einficht in die Schrift 
nur das Eigenthum der Gelehrten, und zwar nur der wents 
gen Gelehrten, welche felbft die Schrift fiudieren; der große 
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Kaufe der Gottesgelehrten, — die Schrift nur aus der 
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Dogma⸗ 
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Dogmatick und der ungelehrte Chriſt, der fie nur aus kate⸗ 
chetiſchen Anweiſungen kennt, kommen keinen Schritt weis 
ter: und fo werden unrichtige Ideen, ungegruͤndete Lehr⸗ 
ſatze und, untaugliche Beweißgruͤnde von einem Geſchlecht zung 
andern fortgepflanzt und geheiliget. Durch neue Ueberſetzune⸗ 
gen aher werden die. Menſchen gereizt ſelbſt zu präfen und zu 
vergleichen ; und nur dadurch wird. hey Verſtaud der Chriſten 
nach, und nad) ſich erhellen, manche Irthuͤmer werden vers 
ſchwinden, manche Katechiſmusbeweiſe verdrungen,, mancher 
Schwaͤrmerey vorgebeugt werden, und manche Schwierigs 
keiten von- ſelbſt fallen, melde blos aus der gewoͤhnlichen 
Ueberſetzung entipeungen find; im Ganzen alfo der Religion 
roßer Vortheil erwachſen muͤſſen. Die Zeiten find ja vor⸗ 
ev, da es noch Sünde war, die Bibel uͤberſetzen zu wollen ; 
jet ift es in Rückfiht auf das wahre Befte des Chriſtemhums 
beynahe Sünde, ihre Ueberſetzung nicht verbeffern zu wollen. 
Aber mit tote vielen Ueberfeßungen wird dann die Welt 
überfchtwemint werden! Was fchadet das? Aus vielen wieder: 
Iten Berjuchen kann erft eine gereinigte Ueberſetzung entz 
ehn. Es hat auch keine Gefahr mit der Menge derfelben. 
+ Mancher Schwäger fann ein weirläuftiges und gelehrt ſchei⸗ 
nendes eregetifche Gewaͤſche machen; mancher Ausleger fein 
eigenes Syſtem in eine Paraphraſe einflehten:; aber wenn 
fi beyde ihren verineynten Sinn in einer Ueberfekung auss 
rucken tollen, fo wird es ihnen ein ſaures Stuͤck Arbeit feyn, 
oft unındglich fallen, oder die Umverträglichkeit deffelben mit 
dein Übrigen Laufe der Gedanken des heil. Schriftftellerg leicht 
die Augen fallen. Die Ueberjegung ift das Gepraͤge und zu: 
leich der Probierftein der Auslegung. Mit Recht kann mar 
berdem auch fordern, daß der nene Ueberſetzer die kirchliche 
nut da verlafle, wo es ihm der Sinn unumgänglich zu fors 
bern fcheint; und daß er den vortreflihen Zuther in der kräfı 
tigen Sprache, und in dem lichten und ſimpeln Styl, weiche 
{ner Uebefeßung einen ſo entfchiedenen Vorzug geben , zum 
fter behalte, Und daran hat es allen bisher verfuchten 
Heberfegungen der Deutſchen gefehlt. Sie find entweder 
noch dunkler geweſen als die feirige; oder zwar deutlich ges 
nung, aber deſto wäßeriger, weitfchweifiger und fraftlojer 
geworden. 
| Wir billigen es alfo fehr, daß der Verf. nicht allein die 
Schrift hat erklären fondern aud) uͤberſetzen wollen; und 06 
gleich jeine Ueberſetzung an verichiedenen Orten beugiamer, 
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planer und gedrungener ſeyn könnte‘, ‚op, wir gleich wuͤnſchtem 


daß er werriger zur Erlaͤuterung in den Text eingefchoben hätte, -, 


da man unferes Eradıteus eine ſehr Äberlegte Sparſaunkeit 
Bariun heweiſen muß; fo it doch der Sinn der Schrift in vies 


Jen. Stellen weit richtiger ausgedruckt, als in der gewoͤhnli⸗ 


&en Ueberſetzung, Die Auflerliche Einrichtung des Werks 
aber. iheint uns unbequem zu ſeyn: Erſt giebt ev ein paar 
Verſe des Textes in einer erläutertem Ueberſetzung, und dann 
laͤßt er eine weirläufige Erflärurig derfelben folgen, welche nit 
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exegetiſchen Beweiſen aus der Sprache, dem Zufammenhange 
u. ſ. w. verſehen iſt. Dadurch wird die Aufmerkſamkeit des 


Leſers zwiſchen dem Text und der Erklaͤrung getheilt, und was 
die Hauptſache iſt, der Zuſammenhang des Textes zerriſſen, 
den alle vorangeſchickte Zergliederungen des Inhalts dem Leſer 
nicht eben ſo anſchauend darſtellen koͤngen. Man glaubt es 
nicht, wenn man es nicht aus Erfahrung weis, wie viel es 
eine Schrift richtig zu verſtehen beytrage, wenn ſie in ihrem 
Zuſammenhange uͤberleſen wird, und nur da durch Abſchnitte 
Ruhepunkte eınpfängt , wo die eine Materie ſich ſchließt, und 
Bie andere anhebt. Blog durch ſolche wohlftudierte Abtheilung 
des Tertes, wo die Augen und der Geiſt das, was zuſammen 


gehört, vor fi haben, kann man zum richtigen Verftande 


der heil, Schrift viel beytragen , und fih manche umftändliche 
Erklaͤrung erſparen, welche aufinerkſaine Leſer unter dem Durchs 
leſen ſchon ſelbſt machen. Wir glauben daher, daß der Verf. 
die Wahrheit ſeiner Erklaͤrungen in ein weit beſſeres Licht ge⸗ 
haben wuͤrde, wenn er es ſo geordnet haͤtte, daß oben 
der uͤberſetzte Tert hinter einander, in feine gehörige Abſchnitte 
geheilt, drunter die Beweiſe aus ber Sprache, und. unter 
diejen die ausführliche Erklärung dep Textes erſchienen wäre, 


> Sn der Auslegung felbft Hat der Verf. bios den Sprachge⸗ 
brauch, den Zufammenhang und Zweck des Tertes vor Augen 
gehabt, und fich jo fehr durch die daraus hergenommene Gründe 
beftimmen laflen; als ob er, wie er jeldft in der Vorrede jagt, 
nie ein Collegium theticum gehört oder gelefen hätte. - Und 
über dieſe allein richtige Art des Verfahrens eines Auslegers 
wuͤſſen wir ihm auch nad) angeſtellter Prüfung das uͤhmlichſte 
Zeugniß geben. Ob ergleich den Libris Symbolicis mit Herz 
und Mund beymuftinnen bezeuget , ſo hat er doc) viele Stel; 
Ien-aus jenen eregetiihen Gründen. ganz andere evklärt „ als 
dee Dogmaticker, der fle zum Beweiſe eines theologiichen 

hrſatzes zu gebrauchen pflegt ; und er giebt dadurch ein Beys 
wind ſpiel, 
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ſpiel, daf man das Kirchenſyſtem annehmen, und. doch ein 
guter Ausleger feyn könne. Aus dein Sprachgebraud, hat eu. 
die Bedeutung durch eine Menge von Benfpielen gerehtfers 
tiget; den Zweck der heil. Schriftftellee aufgefuch:; befons 
ders aber den Zufammenhang der Rede mit vorzäglicher Aufs 
merkſamkeit ſtudiert, und fi) dadurch von anderen Auslegern, 
die uns belannt find, merklich unterfchieden. Die Einfichs 
sen feiner Vorgänger, befonders neuerer. guter Ausleger im 
Deutſchland hat er ſich, wie er ſelbſt gefteht, wohl zu Nuge 
gemacht, ob er fie gleich nicht alle angeführt hat; wir haben 
auch bey Weräleichung einiger derfelben merkwürdige Ueber⸗ 
einftiinmungen wahrgenommen. Wir wollen einige Proben 
von dem, was ihm eigen ift, und was er mit andern gemein 
“Hat, geben, und mit ein paar Stellen, wo er uns nicht dem 
wahren Sinn getroffen zu haben fcheint, befchließen. . Y 
In der Erklärung des Briefes an die Sebraer hat er in 
verfchiedenen Stellen jeine Vorgänger Abertroffen,, befonders 
haben wir das erfte Eapitel deffelben noch nie in einem fo — 
len und zuſammenhangenden kichte geſehn, als bey ihm. 
wollen den Hauptinhalt ſeiner Erklaͤrung herſetzen. Durch 
den Sohn verſteht er S. 299. Jeſum, nicht nach ſeiner goͤttl. 
Natur, ſondern als den Meßias oder Heyland der Welt, in 
welchem Verhaͤltniß er nach dem ganzen Zuſammenhange der 
Rede, und nach der Vergleichung, welche zwiſchen ihm und 
den Engeln angeſtellet werden, gedacht werden muß. 
dieſen hat Gott zuletzt mit ung geredet V. 1. Nachdem der 
Apoſtel feine unterſcheidende Eigenſchaften V. 2. 3. überhaupt 
beſchrieben; wo ber Abglanz feiner Herrlichkeit aus Job. I, 14. 
erläutert, und Xaxgaurne rns UmooTasens dure der Abs 
druck (d. i. die fihtbare Offenbarung) des feften Rathſchluſt 
ſes Bottes überfegt, und bie Bedeutung des Worts UrroTTa- 
Ws aus Tap. 3,14. Cap. 11,1. und aus andern Parafleiftels . 
len beſtimmt wird : koͤmmt er- auf feine Vorzuͤge vor den Ens- 
Ei: B.4. 5. Jeſus hat einen herrlihern Namen als die - 
el, denn Sort nennet ihn feinen Sohn: feinen Engel 
aber nennet er individuell. alſo. V. 6. Als Sort ihn, feinen 
Erftgeborrien, in die Welt einführte d. i. durch die Prophes 
ten der Welt befannt machte, Pf. 97,7. fordert er, daß de 
alle Engel anbeten follten. ®.7:12. Die Engel find 5 
ſtarke und fchnelle Geiſter, wie der flammende Biitz, abe. 
body nur Diener. Jeſus hingegen ift ein ewiger Rönigs Arc 
Thron, (iſt der Sinn des 8 Verſes,) ift Gottes Thron 
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ſchw. Stellen der h. Buͤcher PT. zter Theil, 253 - 
ESpigkeit, d. i. Gott hat dich zum ewigen Könige verordnetz. 

deine Regierung iſt immer richtig und billig; denn du liebeft _ 
Das was recht iſt, und haffeft alles Unreht. Deswegen hat 
dich Gott, (nicht, o Gott, fondern eine Wiederholung ders 
ſelben Perfon,) dein Gort mit dem Freudenoͤl etc. d. i. er hat 
dich über alle die Vorzüge und Freuden, welche Engel und 
Menichen von ihin haben „ ausgeruͤſtet, oder dic) zur Freude 
der Wer höher und herrlicher gefeßt, al fie alle. V. 10 12. 
wird nicht auf Chriftum, fondern auf Gott gezogen, deſſen 
Unveränderlichteit mit den Worten des Pfalmiften bewieſen 
wird, um dadurch zu erhärten; daß Jeſus, der von ihm eins 
geſetzte König, ed auch unveränderlich bleiben werde... Der 
Teste Vorzug V. 13. 14. Jeſus fiser zur Rechten Gottes: die 
Engel aber ſind nur dienſtbare Geiſter. (Uns duͤnkt, daß 

dieſe Erklaͤrung alle Schwierigkeiten hebe, und des Verf. 
Gruͤnde dafuͤr alle Zweifel zu loͤſen im Stande ſind.) — 
Bap: 2,6. daß der g Pfalm auf den Meßias gehe, will er 
anderswo beweiſen; worauf wir ſeht begierig find: Die Folge 
daraus, daf es Jeſus ſey, iſt jehr gut ins Licht geſetzt. ©. 
326. 329. laͤugnet er, daß das moſaiſche Geſetz unmittelbar 
durch Gott oder Chriſtum gegeben ſey, ſondern vielmehr nur 
durch die Engel: durch Chriſtum habe Gott nicht im A. B. 
nit den Menfchen gehandelt. (In der That verwickelt man 
fi) durdy unerweißliche Behanptung des Segentheils in. mans 
nigfaltige Schwierigkeiten.) Kap. 10,26. Uns ift kein Opfer 
fir die Sünde mehr uͤbrig, wenn wir-nemlich vom Ehriften: 
thum abfallen; denn die levitifchen Opfer — nichts, und 
elten nicht mehr; und das Opfer Chriſti hätten wir verwor⸗ 
m. — - Bol.2,3. In welchem alle Schäge ıc. zieht er nicht 
auf Chriftum, fondern auf das Geheimniß, das im Evanı 
gelio Ehrifti geoffenbaret iſt. V. 9. verſteht ev nicht von der 
in Chriſto wohnenden Gottheit, ſondern vom ganzen Inbe⸗ 
griff der Gnadengaben Gottes zur Seligkeit, welcher realiter, 
in Gegenſatz des vorbildlichen, in ihm wohnt; wie denn auch 
die Kotoffer durch ihn mit den Gaben, die fie hätten, ausges 
rüfter worden. wären. V. 12:16. macht er ed aus der ganzen 
Verbindung wahrſcheinlich, daß durch die Fuͤrſtenchuͤmer und 
Gewaltigen die Vorfteher der juͤdiſchen Kirchenverfaffung zu 
verftehn waͤren: wenigſtens fällt dann der Zweck und die Kraft 

der Schlüffe Pault recht in die Augen. 

Diel gute Erklärungen hat er aud) mit andern geſchaͤtzten 
Auslegern gemein. Das Col, 1, 12. tus auf die a 
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254 Molbenhawẽers gruͤndliche Erlaͤuterung der 
Juden, und dus V. 21. auf die bekehrten Heyden, befoni 
‚ders bie Coloſſer gehe, haben ſchon andere bemerkt; Cap. 2; 
23. iſt mit andern wohl gegeben: alle ihre fo weiſe und hei⸗ 
lig ſcheinende gottesdienftliche Aeuſſerungen zielen nur dahin, 
r Fleiſch zu pflegen, indem ſie ſich dadurch gegen die Ver⸗ 
lgungen der ———* wollen: Aber V. 22. ſcheint 
ims zu hatt erklaͤrt: denn weder die Speiſen, noch das Eſt 
ſen derſelben nach menſchlicher Verordnung kann zur Ver⸗ 
dainmniß (Eis DIogow) gereichen. Paulus hat ja um ſei⸗ 
her ſchwachen Brader willen Ahnlihe Dinge gethan. Wie 
ſchließen & ess-amweigenvei In eine Parenthefe,..und erklaͤe 
venes mit Grotius und Zeumann: dieje verbotene Dinge ſcha⸗ 
* der Seele nichts, denn ſie gehn durch den Gebrauch in die 
erweſung hach Matth. 15,17. 2 Theſſ. 2, 9. verſtehn wir, 
nicht genung, wie durch die Kraft und Wirkung Satans, zus. 
feiner Zeit und zu feinem Bortheil, bedeuteh könne: Cap.3,2: 
wird sis dem Zufammenhange gemäß äberfeht die Treue: 
Redlichkeit ift nicht jedermanns Sache; 1 Tim:6, 19. Ge 
peAsov iſt dasjenige, dad da bleibt im Gegenſatz des unbeftäni 
digen Reichthums. 2Tim.2,6. wird richtiger ald gewoͤhn⸗ 
lich gegeben: Ein Ackermann ınuß zuvor mancherley Arbeit 
thun, ehe et ” Früchte genießen kann. DV: 14. kann Aoyaz 
porxgew wohl nicht heißen; über die evangelifche Lehre frei 
ten. Wie kann Paulus das verbieten? er bar jd — gei 
ihan. Dan bleibt aljb lieber bey dem gewöhnlidhen: uns 
hügen Streit anfangen. : V. 19: verfteht erdurch dein feſten 

Grund Gottes mit Hecht die Auferftehung der Todten, wel 
nach den vorhergehenden Verſen von manchen dngefochten 
wurde: und dieſer fette Grund hat, der fortgefekten Allegorie 
‚gu Folge , eine Aufſchrift und nicht ein Siegel: Tit. 1, 10, 
meynt ec, dab Paulus von unglaubigen Juden tede; warum 
nicht vielmehr von jüdifchgefinnten Ehrißen? init welchen es 
Paulus fo oft zu thuin hat; und von ibelchen er V. 16, fagt:. 
baß fie zu allem guten Werk d: t: zu einem Amt in der Ser 
meine, untuͤchtig ſind. Mean vergleiche auch 2 Tim. 3, 17: 
und befonders Kap. 2,21. Zebr. 2, 11/13. verihiffen wir in 
des Derf. Erklärung den Zufaminenhang ınit dem vorheriger 
henden: fie enthalten den Grund, warum Jeſus nad, Bortes 
Weisheit eine Zeitlang geringer als die Engel ſeyn inufte: 
BE övos Acvrec heißt; fie mußten beide von einerley Ge⸗ 
ſchlecht ſeyn; und warum fie das feyn mußten, erhellet aus 
| £ den 


(hr. Stellen det 5. Bücher N.T. zter Theil. 285, 


den folgenden Verſen. Daf die Anfangsworte V. 13: aus 
‚ef. 8, 17: genommen find, [heine uns unmiderlöglich , der 
V. hält es auch für wahrſcheinlich. Die Schivietigkeit wegen 
der doppelten Anführumgsförmel, (und abermal) da doch nur 
von Sdeın die Rede ift, welche beym Jeſalas gleich aufein⸗ 


ander folgen, hat er natuͤrlicher gehoben, ala andere. Zap, ” 


911: ſoll die Hätte; die nicht mir. Händen gemacht iſt, die 
Welt oder diefe Erde bedeuten! es ſcheint ung aber zu gefuthrz 
und durch den Zuſammenhang nicht gerechtfertigetzufeyn. Der 
Simmel ift das himmliſche Heiligthum im Gegenfaß des melts 
lichen ©. 1. und V. 24; erklaͤrt es. Paulus felbft gayz deutlich 
vom Himmel. V.t5. wird diegr:n durch Bund, und YO, 
26. 17. durch Teſtament uͤberſetzt. Iſt daß nicht wider den 
Bufammenhang? 9, r8.:f. ift offenbar wieder vom Bunde 
Die Rede, Cap. ri, 2r. find die Zweifel Über die Verichieden) 
heit des Hebr. und Grioch. Tertes vom Anbeten Jacobs, ſehr 
gut geldjer. Cap! 12,17. wird neravonts Torres mit an 
. dern dahin erklärt: Eſau habe feinen Vater auch nicht init 
Thränen bewegen förinen, feinen Sinn zu ändern, und von 
Jacob den Seegen zuruͤck zu nehmen. Es ift alfo gar nicht 
son Efaus Buße die Rede, Die ſchwete Stelle D. 18:26. 
inüffen wir ‚zum Nächlefen empfehlen. Cap. ı 3, 8. hätt er 
init andern guten Auslegern dafuͤr, nach dem Zufaminenhange 


könne hier nicht von Jeſu Perfon, ſondern von feiner Lehre \ 


die Rede ſeyn. — Aehnlichen Erläuterungen des A. T 


wozu der V. Hofnung zu machen ſcheint, fehen wir mit Werd 


fangen entgegen, 
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256. Neihhards volljtändige Geſchichte 
SYLT: Theil fängt mit dem vierten Buche an, welches 
die Begebenheiten vom König Janus an, bis auf die 
Abtretung: bes Landes an die Republick Venedig, oder vom 
J. 1398. (wenn. es fein‘ Druckfehler ift, denn im erften 
Bande wird der Todt des vorhergehenden Köriiges auf das 
J. 1388. gefeßt) bis 1489., erzählt, ©.3:100.. Die drey 
letzten Blätter enthalten Statiitiihe Nachrichten von Enpern, 
während der Zeit, da es jeine eigene Könige hatte. Das 
fünfte Buch ©. 103.7152. begreift die Venetianijche Peris 
ode vom J. 1489. bis 1570, oder bis auf Cyperns Grobe: 
zung durch die Türken. Hier fchalter der Berf. ©. 104: 114. 
die Naturgeſchichte von Eypern ein: die neuften Reifebeichreis 
ber, als Pocock und Haffelquis (nur Drummond nicht) find 
dabey gebraucht, doch laffen fich hier noch betraͤchtliche Nach⸗ 
lefen aus andern Reifebeichreibern, und felbft aus Buſchin⸗ 
gen, machen. Das ſechſte und legte Buch begreift Cpperns 
Seſchichte unter den Türken bis auf unfere Zeiten, ©. 1555 
396. Hierauf folgen 9 zum Theil ungedrudte und fehr weits 
täufige Beylagen, deren Inhalt bereits beym erſten Theile 
angezeigt war, Uns deucht, der Verf. babe fie noch nicht 
völlig in feine Gefchichte verwebt: wenigftens ftieffen ung bey 
einem flüchtigen Durchlefen verfhiedene nicht unerhebliche 
Unmſtaͤnde auf, die wir im Texte nicht wieder fanden. Doc 
vielleicht lief er eben deßwegen diefe Actenftücke wörtlich beys 
drucken, weil es feine Abſicht nicht war, fie gänzlich zu vers 
arbeiten. Won den berühinten Aßifen oder Eyprifhen Ges 
feßen theilt er ©.8 527. die bloßen Rubricken mit, weil es 
u weitldufig gewejen wäre, fie in ertenfo zu liefern. Zwölf 
Srammtafehn vermehren die Brauchbarkeit des Werkes uns 
emein. Eine große Landcharte von dem heutigen Cypern 
(ehet voran, auf der zugleich das Cypriſche Wapen weit richs 
tiger, als in andern Büchern, angetroffen wird. Noch fins 
den fih hin und wieder Abzeichnungen von Medaillen und 
andre Vignetten, die auf die Cypriſche Geſchichte eine Bezies 
Bung haben. 


. > Wir,fehen diefes Buch als ein vollftändiges Magazin, 
als eine ſyſtematiſche Sammlung alles defin-an, was man 
von Cypern weis: und aus diefem Geſichtspunkte betradhter, 
nehmen wir es mit wahrer Achtung und Dankbarkeit als ein 
wichtiges Geſchenk für die hiftorijche Lirterarur , und als eine 
wirkliche Erweiterung der Weltgefchichte, in die Hände; und 
sichten uns damit in der patriotifchen Betruͤbnip̃ auf, im 
a welche 
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des Khnigreichs Cypern. 'ater Theil, 257 
welche die unfeekige Auszugsmacherey aus der englifchen Welts 
biftorie, die feit. einein’Sjahrzehend unter unſern deutichen 
Buhführern and Buchfihreibern mie ein epidemiiches Uebel 
wuͤthet, einen jeden Achten Geichichtsgelehrten verjegen muß. 
Man denke fih, wenn jeder Sejchichtenfenner einen einzel 
nen Theil der Univerfalhiftorie vor fich naͤhme, ihm Jahre 
hindurch feinen ganzen Fleiß widmete , alle Quellen deſſelben 
aus den verborgenften Winkeln zuſannnenſchleppte, und feine 
einzige ungebraucht ließe, mit einem Wort, diefes einzelne 


Theilgen fo erfchöpfte, wie Hr. Reinhard mit Enpern gethan: 


man dente fih, was würden wir für eine allgemeine Weltges 
fdsichte erhalten? — in Wahrheit eine ganz andre, wie 
die English + Baumgartenfche. Ä 
Wo Vollftändigkeit und Erſchoͤpfung die Hauptabſicht 
des Sefchichtfehreibers ift, da findet keine Auswahl der Be’ 
gebenheiten,, fonft die edelfte Tugend des pragmatiihen und 


aͤſthetiſchen Sefchichtfchreibers, ftatt. Auch Schreibart, Wow , 


trag, und Einkleidung ichenten wir ihm, wenn es ihm nur 


nicht an Ordnung und Syſtein fehlt. Auch ber mittelmäßige 


Remarquen und Charaktere fee ich mich wegs find fie mir 
nicht gut genug, jo mac) ich beffere; genug, der Auctor giebt 
mir treulich.alle die Data an, aus denen er feine Neflerionen 


zieht, und jest mich aljo in Stand, ſelbſt nach Belieben zu j 


selektiven. 


Aber ift der Verf. wirklich volltändsie? Die Foderung, 
im firengften Verſtande, ift zu hoch, zu unmenfhlih. Daß 
er mehr als alle andre von Cypern fage, lehrt wohl der Aus 


genfchein: aber um ihn näher von der Seite zu prüfen,. 


müßte man eben jo lange, wie er, Cuypriſche Geſchichte ſtu⸗ 
biver haben. Einzelne Auslaffungen ftoffen wohl einem jeden 


aufmerkſamen und kundigen Lefer auf. So kennt der Verf, 


Ehperns alten Namen Lubdor nicht, den Swinton aus Phoͤ— 
niciihen Münzen entdeckt hat (Inferiprs. Citicae, Oxford 
1750. Michaelis Anwendung diejer Entdeckung auf die Mo: 
faiichen Caphtorim konnte er noch nicht wiflen, da des letztern 
fpicilegium geographiae Hebraeorum exterae erft im J- 
— herausgekommen.) Er weis nicht, daß Cypern bie 

utter alles Blumenfohls und aller Dliven ift, die wir in 
Europa bauen, (ein kleines, aber doc) beinerfungswerthes 
Faktum.) Er erklärt die Vorfahren Hugo des UI. nicht ums 
ftändtich genug, der nur mütterlicher Seite von dem Ger 
jchtechte Lufignan, väterlicher Seite aber. ven den Herzogen 
- Anb.3.0.X11.3.0.0.d.3. R von 
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von Apulien, nachmaligen Fürften von Antiochien, abſtammte, 
und folglih X. 1267. eine ganz neue Negentenlinie in Cy— 
pern anfieng, S. 181. muß man blos errathen, daß Copern 
von den Venetianern bey bein Friedensſchluſſe den Tuͤrken 
mit abgetreten worden: u. ſ. w. Aber wer ihm über ſolche 
Einzelheiten den Ruhm der Vollſtaͤndigkeit abfprechen will, 
muß die Schwere dieſes Begriffs und. die Härte diefer Fode— 
rung nie wefühlet haben. Ein. jeder Recenſent, dein diefe 
Mangelhaftigtkeit anſtoͤßig if, beliebe nur etwa 12 Haupt: 
anslaflungen geneigteſt anzuzeigen: ich will fie forgfälttg in 
mein Ereimplar eintragen, jelbit etwas zu der Collekte ſteu⸗ 
ren, und folchergeftalt mit.der Zeit eine noch volltändigere 
Eyprifche Geſchichte befoͤrdern. 1 


Allein einen Fehler vergeben wir unſerm Verf. nicht; 
einen Fehler, der im zten Theile, wie iin rren herrſchet, und 
der Brauchbarfeit des Buches weſentlich nachtheilig ift, — 
den Mangel der Zeitrechnung. Auf jeder Seite oben am 
"Rande oder im Kolumnentirel follte eine Jahrzahl -ftehen: 
aber fo liegt man ganze Bogen weg, ohneeine einzige anzutrefi 
‘fen. So finde ich nicht, wenn das berühmte Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Cypern, Rhodus und Aegnpten geſchloſſen worden S. 10, 
wann der K. Janus in den Bund der chriſtlichen Fuͤrſten 
gegen die Söhne Bajeßids (Bajazet ſchreibt der Verf. dem 
Herkommen gemäß) getreten ſey ©. 12., wenn die Königin 
Charlotte nad) Stalien gereißt S.62., wenn Famaguſta den 
Senuejern wieder entriffen worden! &. 66., wann die R. 
Karharine nach Wenedig gegangen ©. g2., wenn der letzte 
‚Anfall der Türken auf Cypern gefchehen fey S. 140-1. Zwar 
flecken_einige diejer Zeitbeſtimmungen in den Noten, oder im 
‚vorhergehenden: aber warum fol man den Lejer erit mühe 
ſam fuchen laffen? warum will man ihm die große Begnem: 
Lichfeit nicht gönnen, alles auf einem Blatt mit einem Blicke 
überfehen zu tönnen? Eine andre eben jo danfenswerthe Er: 
feihhterung: würde es gemeien ſeyn, wenn jiatt des unnißen 
allgemeinen Columnentitels ein anderer, für jeden Abſchnitt 
beftimmter,, gefegt worden wäre, wenn vor jeden Buche 
kurze Summarien vorhergiengen, und warın Me eingedruck⸗ 
ten Zeichnungen, entweder jede an ihrem Orte, oder hinten 
alle zuſammen, erklaͤret wären. 

Vm. 
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| XLIV. — 
Aberti v. Haller, Domini in Goumoens le Jux, 
et Feudi in Eolagnenf. Praefidis Söcietatis 
Reg. fcient. Götting. Sodalis Acad. Reg. 
fcient. Paris. Reg. chir. Gall. Imper. Berolin. 
Suecic. Bononienf. Arcad. Bavar. Societ. fcient. 
Britann. Vpfal. Bot. Flor. Helvet. Batavic. 
Oeconom. Bernenf. et hujus Praefidis. In 


Senatu fupremo BernenfiDucentumviriOpera __ 


minora anatomici argumenti cum tabulis 

- aeneis. Laufannae, fumptibus Francifei Graſ- 

ſet et ſocior. Tomus primus ad partes cor- 
poris humani vitales, animales, naturales, 
1762. 3 Alph. 7 Bogen. 

Tomus fecundus, ad generationem, eben fo ftarf, 
1767. - | 

Tomus tertius. Accedunt opufcula pathologica 
aucta et recenfa, 1768. 2 Alph. 3 Bogen. 


W ir nehmen den erſten Theil mit, ob er gleich auſſer uns 
ferın Zeitpunkt and Licht getreten iſt. Daun die dem— 
felden vorgeießte Vorrede geht auch die folgenden Theile an. 
Und da wir, um nicht zu weirläuftig zu werden, uns nicht 
auf befondere Umſtaͤnde vom anatvinikhen Inhalte einlaffer 
dürfen: fo bringen wir zuförderft ſolche Anınerfungen bey, 
die auch den erften betreffen. Der Hr. B. hat ſchon vor einis 
sen Fahren einen Dctavband von kleinen anatomifchen Schrift 
ten, und eben einen folhen von Kleinen pathologifhen Schrif⸗ 
ten herausgegeben. Die mehreiten waren afademijche, Aber 
mit diefen verband er viele andere Schriften, die er in Abs 

handlungen verfchiedener Geſellſchaften dev Wiffenichaften harte 
abdrudfen laffen. Wir finden diefe hier aufs neue, aber in 

manchen Stuͤcken verändert, verbeffert und vermehret: ſo 

wie er ſich auch zur Haupttegel gefeßt hat, alle Ausdrücke, die 

eine Hiße oder Verunglimpfung verrathen möchten, zu meis 

den. Aber auffer diejen Vorzuͤgen ift dag gegenwärtige Wert 

durch viele neue Aufſaͤtze —— bereichert, die 
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er theils einzeln durch bie Schriften auswärtiger Gefellichaften 
befannt gemachet, theils in einer Verbindung in den aus meh: 
rern Dänden beftehenden Memoires, die zu Laufanne erſchie⸗ 
nen, geliefert hat. Diejer legtern kann man daher, weit fie 
bier Äberfeßt find, entbehren, um fo viel mehr, da auch hier 
zugletch wuͤrkliche Verbeſſerungen und Zufäge angebracht wor⸗ 
den find. So verchieden gleich die Sprache ift, in denen 
diefe Schriften zuerft herausgefomimen: fo find fie doc) hier 
insgeſaint lateiniih ; und der Kr. v. Haller hat jelbjt über die 
Ueberfegung die Aufficht geführet. ’ 


Wir verweilen uns bey den patholsgifchen Beobachtuns 
gen des dritten Theils. In der Vorrede darzu vertheydigt 
ſich der Hr. V. wider die neuerlich vom Hrn. v. Doevern 
und deffen Lehrling Hrn. Verſchuur feinen Verſuchen in Ans 
fehung der Empfindlichkeit und Reitzbarkeit entgegengefeßten 
Einwuͤrfe. Die Bemerkungen felbft find fait um den drit: 
zen Theil vermehrt, und gehen auch ihrer Ordnung nach won 
der Ausgabe von 1755. ab; da nemlich die dem Inhalte nach 
anit einander Abereinftimmenden vereinigt werden. Von dem 
Ausihwigen des Bluts in der Peripneumonie Keiet man eis 
nen neuen Fall. Bey einer Frau, welcher der Grimmdarın 
ansgefalien war, hat er verfchiedene Verjuche gemacht. Die 


zottichte Haut war aͤuſſerſt roth, fait bräunlich und ſahe wie 


Sainmet aus. Durch aufgeftreueres Salpeter 309 fich der 
Darın nicht zurück, jondern gab nur, jo wie auch vom Küchen: 
falz eine wäflerige Fedchtigfeit von fih. Das dufferite Ende 
Hatte völlig die Geſtalt ald die Bauhinifche Klappe bey leben: 
digen Thieren. Zu den Beobachtungen von den Sallenftei: 
nen werden einige neue hinzugefügt; und er’ beftärigt Dadurch 
aufs neue, daß auch wirklich große Gallenfteine ohne Selb; 
fucht feyn fönnen. Bey einer Zungfer harte fich in der einen 
Gruft aus der Milch ein Stein erjeuge — Ein nicht eben 
jungfräulihes Uebel. \ 

Dom G.1765. findet man eine Gefchichte einer Frau, die 
an einer durch Erhärtung und Anfchwellung des einen Euer: 
ſtocks entftandenen Wafferfucht geftorben war. Unter des rn. 
v. H. Aufficht ift die Inoculation derPocen mehrmals auch 
bey vornehmen Kindern verrichtet worden, und zwar ohne 
Zufaͤlle, ausgenommen, daß eines von den Kindern die Maͤcht 
vor dem Ausbruch mit leichten Convulſionen befallen worden. 
Unter den Inoculirten befindet ſich auch eine Fräulein Tochter 
des Hin. V. bey dev aber bie Operation nicht anjıhlagen wollte, 
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Pb wie ſie auch hernach nicht von andern angeſteckt worden it: 


Diefes iſt auch fonft dem Hrn. v. Haller begegnet. Der Ver⸗ | 


ſuch des Hrn. Daniel Bernoulli durch den an den Schwanz 
(vropygium) einer ind Wafler geftecften: Ente angebraihten 
eleltriſchen Schlag, ihr das Leben wieder zu geben, hat dem 
Hru. B.ben einer Henne nicht gelingen. wollen; eben fo wer 
nig als er einem tauben Manne das Gehör dadurch verſchaft 
fen fonnte. J | 
Zulegt kommen einige &uren, die ber Hr. V. verrichtet hat. 
Einen lungenfüchtigen Dienfchen, der eine Menge Eyter auss 
geipuckt hatte, vettete er durch Chinarinde mir Milch gekocht, 
nebit einer guten und vegetabilifhen Diät und der Bewegung: 
zu Pferde. Durch eben die Methode ift er and) fonft glück 
lich geweſen, ausgenommen bey Frauensperfonen, bey denem 
die Reinigung ausgeblieben war. Völlig praftifch beichreibt er 
eine bösartige Pleurefie, die auf dem Lande um Bern 1762. 
ger Sie war von fänlichter Art, mit einer großen Ent» 
Aftung. Ganz zu Anfang war bisweilen, obgleich felten ein 
Brechmittel dienlih. Mehr hingegen fahe der Hr. B. auf 
Abfuͤhrungen, befonders durch Cremor Tartari, der aber doch 
für die durch Milch und Käfe callds gewordene Gedaͤrme der 
Alpenbewohner zu ſchwach war, für die daher in Molken ver? 
dünncte Tamarinden oder ein zugejegtes wirkſamers Purgierz 
mittel fich beffer ſchickten. Der Schwefelgeift in Honig, den 
‚man mit Waſſer verduͤnnet hatte, war vortveflih, und davon 
konnte man auch bis go Tropfen in einer Dofts nehmen. Um 
die Kräfte zu unterhalten, gab er das Sulphur antimonii aus 
ratum veichtich, doch ohne ein Brechen zu bewirken. Die Aders 
laſſe ſchickte ſich durchaus nicht. ° Ein jehwangeres Frauenzims 
ingr, das im 7ten Monat mit den Pocken befallen wurde, und. 
wegen der ftarfen Geſchwulſt im Munde und Halje zu erſti⸗ 
cken Sefahr lief, half der Hr. V. doch durch vermittelt der 
Dünfte, die er aus einer mit lauhwarmen Waffer halb gefülls 
ten Theekanne einathınen ließ. Abführungen und faure Li⸗ 
guida thaten das Übrige. In einem Nervenfieber richteten 
aromatiſche Mittel und der Wein das ınehrefte aus. Eine 
Frauensperſon befreyete er von ber fallenden Sucht durch das 
KErtraft des Baldrians mit Stahl und Ehinarinde vermiſcht. 
Das Errraft hat in diefem Fall fi ſchon mehrmals bewaͤhret. 
Den einer Dame ſchien durdy Berftopfung der Drüjen un bie 
Eprisröhre ein verhindertes Schlucken enrftanden zu ſeyn, 
welches durch die Menge von Schleim, welde das verjüßte 
Queckſilber mit Aloe wit Erleichterung abtrieb, um fo viel 
Rz \ wahrs 
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262. Mahis, die aus der H. Schrift erwieſene 
wahrſcheinlicher wurde. Dieſer Fehler iſt auch ſonſt öfter demt 
Hrn. V. vorgekommen. Ben ſehr empfindlichen Perſonen 
bat er: die Nerven durch Vitrioloͤl calloos zu machen geſucht? 
in welcher Abſicht er es zu 12, 15. und mehrern Tropfen mic 
einer gleichen Quantitaͤt won ſtaͤrkſten Brandwein digerirt, hy⸗ 
ſteriſchen Frauenzimmern gegeben hat. | 
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) XLV. AT. 

Die aus der heil. Schrift erwieſene Wahrheit ber 
katholiſchen Religion. Verfaſſet von weilsnd Herm 
des Mahis, Domherrn der Kirche zu ‚Orleans, 
. und ehemaligen Wortsdiener der vermennfen res 
formirten Religion, aus dem Franzöftfchen überfege 

"von Franz Carl Higelin, K.K. N. De, Regierungs⸗ 

Gecretär. Mebft einem Hirtenbriefe Sr. Hoch 
fuͤrſtl. Eminenz des hiefigen Herrn Euzbifchofs. 

Wien, im Verlage ber Friedrich Bernhardifchen 

Buchhandlung, 1768. gr. 8. 580 Seiten. 


n diefem Werke foll anter drey Abtheilungen die Wahrheit 
desjenigen .bewiefen feun, was man bey den Katholiken 

von der Rivche, vom heil. Abendmahl und den. Übrigen flreis 
tigen Punkten zwijchen ihnen und den Proteftanten lehrer. 
Da ſich diefe gegen jene immer auf die heil, Schrift berufen, 

fo hat der V. fie mit ihren eigenen Waffen fchlagen und aus 

s ber Bibel felbft widerlegen wollen. Cuther und die erften 
Reformatoren wünfchten zu ihrer Zeit nichts mehr, als eine 
ſolche Widerlegung ihrer Lehrfäge aus Gottes Wort. Warum 
ſollten ihre Nachfolger niche damit zufrieden jenn? Die Wahrs 

- "heit leidet feine Verjährung, und wenn die Gruͤnde, wonig 
der V., der anfänglich felbft ein Proteftant geweſen ift, bes 
weiten will, daß die Iutheriiche und befonders die reformirte 

» Kirche, feine Kirche Jeſu Chrifti fen, fich-hören laſſen und 
wirklich aus der Wohlverftandenen heiligen Schrift genommen 
find, fo wäre es noch nicht: zu jpät, daß alle Proteftanten nach 
dem Wunſche des Verfaſſers, des Ueberfcgers und des Herrn 
Erzbiſchofs zu Wien, wieder zu der Kirche zurückkehreten, 
welche ihre Väter verlafien haben. ‚Dem guten Willen des 
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8. wuͤrde man es micht beymeſſen loͤnnen, wenn dieſe Abfihe _ 
fehlſchlagen ſollte. Beſcheiden und ohne Schmaͤhſucht läßt ee 
bach katechetiſcher Lehrart die Einwendungen des Proteftanten 
gegen ſeine Kirche vortragen und beantworten. Mut Schade, 
daß diefe Antworten auſſerordentlich ſchwach und von einem 
wohlunterrichteten evangeliſchen Chriſten ohne großes Kopft 
brechen enttraͤftet ſind. Kerugägelim wird es uns wohl nicht 
zumuthen, folches hier in einzelnen. Fällen zu zeigen. Zu vers 
wundern ift es immer, wie es dem V. und allen katholiſchen 
Gottesgelehrten, fo unbegreiflich ſcheint, daß nach den Zeiten 
ber Apoſtel Irrthuͤmer ſich in bie chriftliche Kirche haͤtten eins 
Rhleihen follen, und wie fie. behaupten können, die Kirche 
babe zu allen Zeiten dafjelbe gelehret, da fie aus den notoris 
ſchen Zeugniffen der: Geſchichte doch wohl wiffen muͤſſen, wie 
von einem Jahrhundert zum andern in dem folgenden mans 
her Lehrſatz aufgefommen fen, der in dem vorhergehenden 
noch nicht befannt war, ‚wie wenig die-Kirchenväter in Ihren 
Urtheilen und Spekulationen über die Beftimmung einzelner 
Glaubenspunkte übereinfornmen : wie die Kirchenverfamms 
hıngen fih mehrmal in ihren Schlüffen widerfprochen haben ; 
mie die Bifchöfe, ‚welche eine Mennung als ketzeriſch oder 
rechtglaͤnbig beftättiger haben , öfters Parthen und Nichter zus 
gleich geweſen find, und was bey folhen Umftänden von der 
Untrieglichteit der Kirche zu halten ſey. Indeſſen muß die 
Kirche des V. Meynung nach unirieglich ſeyn, fie muß eine 
ohnfehlbare Autoritaͤt haben, ed: muß die wahre Auslegung 
der heiligen Schrift von ihr abhaͤngen, ſonſt kann dieſelbe 
nicht verſtanden werden‘, und ohne fie iſt feine Gewißheit in 
der chrifttichen Lehre möglich.  Frevfich, ben ſolchen Vorauss 
kungen. läßt ſich alles aus der Bibel beweiien, wenn die Kirche 
einmal.den Sinn der bibliichen Ausfprüche feft geſetzet hat, 
Aber läßt fich denn ans folchen angenommenen Sägen gegen 
Proteftanten diſputiren, von denen diefe Sätse eben geleugnet ' 
werden ? | “ 
Wiewohl der Ve hat ja, um recht gruͤndlich in diefer Sache 
zu verfahren, gleich in dem erſten Gauptftüd des ıften Ths 
beiwiefen, daß die fatholifhe Kirche allein diejenigen Kenn— 
jeihen an ſich habe, welche im der heit. Schrift von der wahr 
ven Kirche angegeben mwerdeit. Bewieſen? Mun ja auf fol: 
gende Art: (atesgauprKüd) „Die Kirche Chrifti muß einig 
„ſeyn (das kann und wird fie auch allemal ſeyn, jobald man 
nur Solche Punkte des Glaubens und. des Verhalteng zum We 
Rn des Chriſtenthuins rechnet , m ſich die Heilige — | 
⸗ 4 0 
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264 Mahis, Die aud der H. Schrift erwieſene 
fo deutlich erklärt: hab;- daß dabeh gar feine verſchie dene Aus⸗ 
legungen möglich ſind. Die Verſchiedenheit der Meynungen 
üͤber audere Dinge ſtoͤhret die Einigkeit der Kirche gar nicht) 
Denn Jeſus hat Joh. 10, 16. geſagt: es wird ein Schaafſtall 


5, und ein Zirte ſeyn. Paulus hat Eph. 4. geſagt: es iſt 
„nur ein Leib und ein Geiſt, ein Gere, ein Glaube, eine Taufe, 


DJeſus Chriſtus ‚hat: nicht mehr Braͤute, fondern nur eine 


„Braut... Die Proteftanten theilen ſich in viel Sekten, 
„von denen eine die andeve. der Ketzerey beſchuldigt ( Das iſt 
freylich richt recht gethan von den Proteſtanten. Damitgeben 
ſie viel Bloͤße gegen die Katholiten, denn die Ketzerinacherey 


gruͤndet ſich auf paͤbſtliche Principien, deren noch einige nach 


Der Reformation zuruͤckgeblieben find.) Aber unter den erſten 
Chriſten waren ſchon Uneinigkeiten? „Ja, lautet die Antwort 
„des V., ©. 16,17,18:, aber die apoſtoliſche Kirche ſahe die 
„ damaligen Sekten feinesweges als einem Theil der Kirche an, 
„und machte nicht einen einigen Leib; mit ihnen aus. Aber 
„die Meformirten fehen die Lınheraner, weiche das Abendmahl 


- „init ihnen nicht nehmen wollen, als einen Theil der Kirche 


„an. (Das thun fie in dem Geifte, eines Apoſtels, der die 
Paulifh, Apollifch.und Kephifch genanuten alle für Glieder 
eines Leibes Chrifti erklärt, und erkennen fich, der unterichies 
denen Meynungen vom Abendinahl.chnerachtet , für Brüder, 


weil ſie Chriſtum allein fie ihren Oberheren und die Bibel 


allein für die Richterin in Slanbensfachen annehmen) „ Ein 
5, lo -getheilter Leib kann die Kirche Jeſu Chriſti nicht jeyn, die 
sein einziger Leib und ein einziger Schaafltall jeyn muß — 
;, Der Grundfaß der erften Kirche war , daß man ſich dem Ans 
„sehn der Apoftel und hernach dem Anſehn der Kirche, die fie 
„, errichtet hatten, unterwerfen jolle. Davon find die Prores 
„ftanten abgegangen und haben durch ſich felbft unterjuchen 
»wwollen‘, ob fie die heilige Schrift gut erkläre. Die katho— 
„lifche Kirche it in den Glaubenswahrheiten einig, die pros 
„teftantifche nicht. In der Eatholifchen ftreitet mau allenfalls 
„über Fragen der Gottesgelahrheit (gerade fo iſt es alich in 
dev proteffantijchen Kirche) „und das verträgt fih mit der 
z, Einigkeit, die Paulus fordert. „ (Das leiste halten wir auch 
dafür. Aber wie, wenn die meiften Streitigkeiten, die won 
je her in der chriftlihen Kicche gemefen find und Trennungen 
verurjacht haben, gar nicht eigentlich das Chriſtenthum ange 
gangen wären, jondern bloße theologifhe Fragen betroffen 
hätten? Je mehr man darüber nachdenkt, defto mehr findet 
man ef) „S. 19. Bey Zwietracht, Spaltung und — 
y „san 
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„Pam man das Reich Gottes nicht ererben. Gaf. 5, 19. und 
„die herrſchet unter den Proteſtanten — Diefe muͤſſen nicht 
„ſagen, daß wir ſie verdammen, denn fie nennen ja den Bil⸗ 
„derdienſt, die Anrufung der Heiligen, die Anbetung Chriſti 
„im Hochwuͤrdigen, Abgoͤtterey. Damit verurtheilen fie ja 
„Millionen Menſchen aus allen Jahrhunderten zu den ewigen 
„Flammen, da die heilige Schrift ausdruͤcklich jagt, daß die, 
„Abgoͤtter das Reich Gottes nicht ererben. Alſo verdammen 
„fie mehr als wir. S. 22. Die Katholifen find von Ver: 
‚„danunungen die größten Feinde. Die Verwegenheit, mit 

„Welcher die Proteftanten fich unterfianden, zu der Zeit, da 
„ſie ihre Geſellſchaft errichteten, jo viel Chriften zu verdams 
„men, iſt die große Urjache, welche die katholische Kirche 

‚ „verbindet, fie zu verdammen. „ (Die Proteftanten verdam— 
men nad) ihren Srundjäßen niemanden. Gie jagen, daß 
man bey einem unverfchuldeten und unerfannten Irrthum 
ebenfalls felig werden könne, wenn man nach dem, was ınam 
für wahr erkannte, mit vedlichem Herzen gehandelt hat ;’ aber 
man müfle fleißig forfchen, ob inan and) die Wahrheit erkenne; 
und wern man den Irrthum eingeiehen hat, ‚jo muͤſſe man 
ihn verlaffen,, fonft wuͤrde er jchAdlid und verdammlich.) 

‘. Drittes Zauptftüd, „Daß Chriſti Kirche heilig ſeyn muͤſſe, 
„wird aus Eph. 5. 25,27, 29. und i Petr. 2. 9. erwieſen. 

„Nun aber, ſchließt dev V. ©. 26., kann die proteftantifche 
„Kirche nicht jagen, daß fie heilig jey, weil fie lehret, daß die 
„, Kirche in der Abgoͤtterey geweſen and eine Verbefferung nds 

3,thig gehabt hätte. Und dann verachtet fie ja Werke der 

„Heiligfeit, als die Entjagung der zeitlichen Güter, die Se; 

„hibde der Keuichheit, die Abtödtungen der Buße. Damit 

„zernichtet jie verichiedene Gebote der chrijtlichen Lehre (feine 
„als die man dazu gemacht und für chriftlihe Vorfchriften 

„ausgegeben hat.) Die Lehren der fatholifchen Kirdye find 

„alle jehr heilig. Das Boͤſe, was darinn iſt, muß man ihr 

„nicht zujchreiben, da es nicht zu Folge ihrer Grundſaͤtze gef 

„Ichieher, jo wenig als man der proteftantiihen Kirche das 

„» Gute zurechnen muß, was än ihr geichichet,, weil dies Gute 

“ „teine Folge ihren Srundfäße it; vielmehr durch die Mey: 

„nung, dafi die fichtbare Kirche in den weſentlichen Dingen 

„ſich betrügen könne, und daß man nichts annehmen muͤſſe, 

„als was unwiderſprechlich in der heil. Schrift enthalten ift, 

„dahin verleitet, verihiedene Slaubenslehren und Lehren der 

„ Moral aus dem Chriſtenthum anszumerzen.„ "(Ein büns 

diger Schluß! Wenn die proteftantifhe Kirche fonft durch 
R5 nichts 
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266 Mahib,die aus der H. Schrift erwieſene 


nichts ihre Heiligkeit verlievet, daß fie von. der chriſtlichen 
Religion das abfondert, was Menfhenwilltährlic zu Class 
Bens; und Sittenlehren gemacht haben ; fo it Kofnung, daB 
fie fie ewig behalte) — Vrertes Sauptftüd. „Die Kirche 
„ Ehrifti muß allgemein und in der ganzen Welt ausgebreitet 
„ſeyn Luc. 13. 29. Math, 28: 19. Das ift aber die protes 
„ſtantiſche Kirche nicht, denn fie befand fich im Anfange dev 
„Reformation tur in einem Heinen Winkel von Deutichland. 
sr Weil fie nun damals die Eigenſchaften nicht gehabt hat, 
„welche die heil. Schrift der wahren Kirche: zueignet, fo Das 
a, fie in der Folge durch die Sünde dererjenigen, welche ſich 
„damals zu ihr gefchlagen haben, auch nicht die wahre wers 
„den fönnen u. ſ. w. Fünftes Zauptſtück. Die Kirche 
„Ehrifti muß apoſtoliſch ſeyn. Das find die‘ Proteftanten 
„nicht, denn ihr Amt, ihre Lehrer, ihre Verſammlungen 
„kommen nicht vonden Apofteln in ununterbrodener Nadıfolge 
„her. Aber die Hirten der katholiſchen Kirche ſtammen in 
„unverrückter Reihe von-den Apoſteln ab. (Die Lehrer ih 


der griehifhen Kirche doch auch nach des V. Genealogie? 


Alto ift doch die wenigſtens ebenfalls apoſtoliſch. Dabey gienge 
aber dann wieder die Einigkeit der Kirche verlohren und ſtuͤnde 
erft auszumachen, ob die apoftolifch s griechifche oder die apo⸗ 
ſtoliſch⸗ roͤmiſche die Kirche Chriſti jey. ) 

Die Proben moͤgen genug ſeyn, die Syllogiſtik des V. 
daraus zu beurtheilen. Etwas zur Auslegung der H. Schrift 
gehoͤriges aus dem 1ꝛten Hauptſtuͤck, vom Worte Gottes, 
wollen wir doc) noch anführen „S. 145. Eine klare Stelle— 
„der heil. Schrift ift diejenige, deren Buchftaben dem Olauts 
„ben der Kirche gleichfoͤrmig iſt; eine dunkle Stelle diejenige, 
„deren Buchſtaben derfelßen zuwider ift. - Darum muf man 
„den Slauben fennen, um die klaren und deutfihen Stellen 
„von einander zu untericheiden. Die dunteln Stellen muͤſſen 
„daher nah Masgebung der Elaren von der Kirche aufgelegt 
„werden. Wer fid) der Kirche nicht unterwirft, dein ift das 
„ganze Wort Gottes dunfel und das Evangelium verhilft. „, 
Alſo die Kirche har den Schlüffel zum Bibel. Und wenn eis 
nein der fehlt, jo verfieht man nichts davon, wenn man auch 
noch fo viel griechiih und hebraͤiſch tönnte. ı Tin. g.1:$. 
ift daher audy wohl eine dunkle Stelle und die Kirche muß fas 
gen, wie fie zu verftehen ſey. Schön! vorreflih! Diejenigen 
Proteftanten mögen darauf antworten, welche bisweilen ges 
rade eben fo argumentiven. 
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In der That, ein Buch, worinn für die Wahrheit der 
datholiſchen Lehre gegen die evangeliſche Kirche aus ſolchen 


Gruͤnden geſchloſſen, worinn nach ſolchen Auslegungsregeln 


die Bibel erklaͤrt wird, kann man jedem wohl unterrichteten 
Proteſtanten zu leſen geben, ohne beſorgen zu duͤrfen, daß er 
dadurch von feinem Glauben möchte abtruͤnnig gemacht wers 
den. Und wenn angejehene Gelehrte unter den Katholicken, 


bie ein ſolches Werk ald das gründlichite in feiner Art anpreis 


jen, damit im ıgten Jahrhundert bey aufrichtigen und fcharfs 
finnigen Wahrheitsforichern aus ihrer eigenen Mitte noch forts 

zukommen gedenken, jo fönnen wir und das gerne gefallen 
u 4 


We. | 
= XXLvViI. 
Ioannis Stephani Putteri, J. V. D. Confiliarüi Reg. 
aul. etc. Prof. Jur. publ. ord. in Georgia Au- 
guſta Tabulae genealogicae ad illuſtrandam 
Hiftoriam Imperii eg Principemi 
Goettingae, fumtibus viduae Vandenhoeck, 
1768. gr. 4, XXI Tafeln\auf halben Bögen, 


eye DB. bat diefe Tabellen zum Gebrauche feiner Zuhöreg 
u bey feinen Vorlejungen über das Privatrecht der Fuͤrſten 
verfertiget, und zu ‚diefer Abficht-find fie gewiß fehr dienlich. 
Auch der ſyſtematiſche Geift des V. der in der ſyſtematiſch juz 
ren Welt ihm fo viel wahre Ehre macht, verſtreuet über _ 
die Trockenheit diejev Materie einen gewiflen Geruch, der den 
Leſer nad) verjchiedenen Linien auf mancherley Spuren führet, 
welche ihn unvermerkt auf eine nicht unangenehme Weile ins 
tereßiren. — 
Man kann von Bayern an, bis. an den Rhein und über 
die Weſer eine ganze Reihe großer Käufer gleichjam vor ſich 
bin wandeln jeher, und ‚ungefähr fommt aus dem legten ein 
Prinz heraus, der in einer Bogenlinie bis zu dem erften Haufe 
zurück fährt, und eine Braut holt. Man zieher durch Boͤh⸗ 
men, Luxenburg, Tyrol, befindet ſich mvermerkt in Spanien, 
nnd zulegt in Savoyen, ohne zu willen, wie mar dahin ges 
tkomnen iſt. Die Erfparuyg des Raums giebt auch) — * 
e 
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bellen das Anfehen der Bequemlichkeit ,.ch fie fchon darfıber 
von einer andern Seite faft zu künftlich gerathen find. Manche 
Tabelle muß man nad) allen Gegenden bes Himmels legen, 
wenn man alles lefen will, * 
Von der Seite der Zuverlaͤßigkeit will ſie wohl der V. 
ſelbſt nicht gepruͤfet wiſſen; Er hat feine Quellen angezeiget, 
die meiftens noch darzu garız gemeine Quellen find und hat 
alſo die Unrichtigkeit nicht zu verantworten, die uͤberdem oͤft 
ters nur auf Kleinigkeiten anfommen, 08 fie ſchon im juriſti⸗ 
ſchen Sinne faft allemal erheblich find, weil eine frähere ober 
frätere Geburt oder eine andere Veränderung des Lebens einen 
ganzen Beweis entkräften kann, von welchem freylich hernach 
auch in der Geſchichte verfchiedene Wahrheiten eine andre Bil: 
dung bekommen. Wir hätten aljo in dem kurzen Vorberichte 
die Anzeige einiger Fehler gar nicht erwartet, auch die Ans 
merkung auf der II Tab. Profapia Roberti nondum fatis pro- 
hata habetur — nicht. Denn es üt hier nichts als Methode; 
Genenlegiihe Beweiſe muͤſſen doch alleinal aus den Quellen, 
und noch aus andern Quellen als die hier angezeigt find, ges 
hommen werden. Es ift ja faft kein fürftliches Haus, das 
nicht feine Genealogie ſchon beſchrieben vor ſich hat und öfters 
mehr als einmal. . Diefe find die beſſern Quellen, wenn es 
' auf bündige Beweiſe ankoͤmmt; dev V. wuͤrde fie auch wohl 
zu nn. und.zu brauchen gewußt haben, wenn diefe Tabellen 
hätten Benlagen zu einer Deduftion und nicht zu einem Com⸗ 
yendium werden jollen. * J 


Zum Beyſpiele, daß wir nicht allgemein von dieſer allemal 
verdienſtlichen Arbeit, bey welcher wenigſtens den Lernenden 
viele gemeine Quellen auf eine Zeitlang entbehrlich werden, 
urtheilen, fo muͤſſen wir gleich bey der I Tab. erinnern, daß 
inan in der Gefchichte der Merovinger, ſo viel wir wiffen, kei⸗ 
nen Childebert den dritten kennen, fondern an feiner flatt eis 
nen Thilderich den dritten, daraus folgt aber, daß der in dies 
fer Tabelle jpäter aufgeführte Childerich der dritte der vierte 
ſeyn müffe; denn wenn auch ſchon jonft dieſer Childerich von 
einigen desivegen der dritte genennet wird, weil fie Childerich 
den zweyten, Theodorihs Bruder auslaſſen; jo läßt ihn doch 
unfer V. nicht aus, mithin muß der, von dein hier die Rede 
iſt, nothwendig der vierte feyn. Auch üft es eben jo ganz ges 
wiß nicht, daß Dagobert Ill. jenes. Childericye III. oder wie 

ihn der V. nennt, Childeberts III. Sohn gemejen fey, \einige 
Ralten/ihn auch für feinen Bruder und auf gleiche Meife u 
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ten viele auch Theodorich IV. nicht, wie der V. für Dagoberts 
Sohn, jondern für feinen Onfel, Chlotars 1V Sohn. Wir 
en damit nicht fagen, daß der V. unrecht habe, aber mark 
tann doch auch nicht fagen, ‚daß. er recht habe. Die Ger 
tenlogie des mittleren Zeitalters wird immer ein ungewilles 
Studium bleiben, bis vorerſt die Geſchichte felbft mehrere 
Klarheit erlanger Haben wird. Sin der IX Tab. N. gr. iſt 
Frid. 1. bellicofus, erfter Churfürft von Sachen, im J.1367. 
gebohren und alle Sejcyichtfchreiber , die diefes Jahr angeben, 
ſagen im 3.1369. Auch diefes ift nur eine Meine Untichtigs 
keit ; aber wir können fie deswegen nicht unerinnet laffen, weil 
dieſer Friederich der einzige in derSaͤchſiſchen Geſchichte ift, deffen 
Geburtsjahr Zübnern und allen feinen Vorgängern unbefannt 
war. Erſt in nenern Zeiten hat man diefe Entdeckung gemacht. 
Tenzel, Zorn, Zeller haben fie aufbewahrt. Er war auch Stifter 
von der Univerficät Leipzig; eines jo großen Mecänen und Hel/⸗ 
den Geburtsjahr follte man doch Überall ganz zuverläßig angeben. “ 


Die Genealogie ift Überhaupt eine Wiffenichaft, die fich 
mit den Drucdfehlern am meilten verträgt, fle muͤſſen fehr 
ftarf und unnatürlicd) feun, wenn man F ſelbſt finden will. 
So find z.E. die angezeigte Memoires de Brandenbourg zu 
diefer Abſicht nicht einmal ausführlich genug. "Die Hausge⸗ 
ſchichtſchreiber müßte man darüber nachleien, um zu finden, 
dag Tab. XI.N. 1. Friederiche I. Gemahlin nicht im J. 1443. 
fondern 1442. und die Gemahlin des Johannes alchymilla 
N. 2. nicht 1463. fondern 1465, geftorben ift, daß fein Sohn 
Sohannes N.ı2. von der erften, die Soͤhne Friedrich u 
Sigmund aber von der zweyten Gemahlin erzeuget worden. 
Die in der Jugend geftorbene Prinzen und Prinzefinnen ſchei⸗ 
nen. überhaupt in diefen Tabellen ausgelaffen zu ſeyn, wobey 
wir auch nichts zu erinnern haben; aber wenn auf diefe Art 
N. 15. nur neun erwachfene Prinzeßinnen aus diefen beyden 
Ehen mit einander angegeben ſind und darunter doch eine als 
merkwuͤrdig genennet iſt, nemlich Barbara, Herzog Henrichs X. 
von Glogau und Croſſen Gemahlinn, warum find ihre Schwer 
ſtern nicht auch genennt: Urſula, Herzogin zu-Münfterberg 
und Dels, Eliſabeth, Gräfin zu Wiürtenberg, Amalia Aemis 
lia, Pfalzgrdfin zu Zweybräden, Sybilla, Herzogin zu Jür ' 
lich, Eliſabeth und Anaftafia, Gräfinten zu Henneberg ? 
Sind dieſe eitwan weniger merkwürdig? M. 20. Georg des 
frommen dritte Gemahlin lebte im 3.1591. noth und ſtarb 

erft 3 Jahı hernach. M. 22. Johann. farb nicht in ja 
nie 
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nien etwan auf der Heife, er war Vice⸗Re zu Valenzia und 
feine Gemahlin war feine bloße Germana de Foix, fle war 
vidua Ferd. R. Arrag. ' Wenigftens hätte der Raum des 
Papiers dieje Anmerkung eden ſowol erlaubt, als jene N. 20. 
daß die ate Gemahlin Georg des. Frommen, eine Schwefter 
Matth. Königs in Ungarn war. N. 60. hat Albrecht niche 
eine fondern zwey Gemahlinnen gehabt, die erfte Henrica 
-  Ludov. war aus dem Hauje Würtenberg geb. 1623, gefl. 1642. 

von ihr-famen 3 Prinzefinnen, davon 2. in der Jugend ftars 
ben, die mittlere aber 24 Jahr alt wurde, und unvermählt 
ſtarb. So ift auch N. 99. Earl Wilh. Fried. nicht 17171. jons 
dern 1712. 'gebohren. Solche Unrichtigkeiten wird man auf 
einer jeden Tabelle finden können; fie beweiſen aber nichts ges 
gen den V. es war feine Abfiche nicht, fie zu machen, aber aud) 
nicht, fie zu vermeiden. Ein genealogijches Lehrbuch und ein 
genealogticher Beweis find zwey verjchiedene Begriffe. Man 
fernt die Kriegguͤbungen mit Gewehr und Feuer; aber es iſt 
- nicht nörhig, dag die Schäfle treffen; 


‚ An inbeffen doch die Freunde des genealoaiichen Studiums 
mit dem Inhalt diefer Tabellen überhaupt befannt zu machen, 
‚fo dienet zu wiflen, daß die 1. die IL erovinger und darneben 
dte Vorfahren Karls des großen, die 2. die Larolinger, die 
3. die Sachſen und Franken, die 4. und 5. ſynchroniſtiſche 
Vorſtellungen einiger verwandten Haͤuſer, 6. das Oefterreichiz- 
ſche, 7. dad Bayerifche, 8. das Pfalzifche Haus, 9. die Sächs 
ſiſche und Zeßiſche, 10. die jeßige Sächſiſche Käufer, 11. 
das Brandenburgifche, 12. bas Braunfchweigifche, 13. das 
. Niellenburgifche, 14. das Würtembergijche, 15. das jegige 
Seßiſche, 16. und 17. das Badenfche, 18. das Solfteinifche, 
19. das Savoyfche, 20. das Anbaltifihe, 21. das Aothring 
giſche Haus, 22. die Cleviſchen und Weſtphaͤliſchen Käufer 
zu Segenftänden haben. 
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Rudolphi Auguſtini Vogel, Phil. et Med. Doct. 
Archiatri regii et Medic. Profefl. ordin, etc. - 
Opufcula Medica ſelecta, antea fparfim edita, 
nunc autem in unum colledta, recognita, 
audta et emendata, Geettinge..Apud Dan. Fr. 
Rublerum, 1758. In Quart, ı Alph. 11 Bogen, 
E⸗ find in dieſer Saumlung neun Heine Aufſaͤtze enthalten 
von welchen wir. den Innhalt kuͤrzlich anzeigen wollen ˖ 
Der erfie it die 1747 zu Erfurt herausgegebene Inaugüral⸗ 
ſchrift des Herrn Leibarztes, de Larynge humano et vocis 
formatipne. Die anatomijche Bejchreibung der Luftröhre iſt 
mit großem Fleife gemacht, und erfüßer den größten Theil 
der Abhandlung. In Abficht der Theorie der. Stimme hat 
Herr Vogel die Erflärungsarten des Dodart und des Ferrein 
» Miteinander: vereiniget. Jener leitete die Stimme blos von 
der veriihiedenen Weite der Glottis her, und verglich alfo die 
Luftröhre mit einem muficalifhen Blafe:inftrwnente t diefer 
hingegen glaubte, daß es bey der Stimme hauptſaͤchlich auf 
- die verfchiedene Länge der Ligamente der Glottis ankomme, 
und daß alſo die Luftröhre mit einem muflcalifchen Saiten⸗ 
Inſtrumente mehr Aehnlichkeit habe. Kerr Vogel beweifet, 
daß man bey der Erklaͤrung der Stimme auf beydes zu ſehen 
habe, und daß die Luftroͤhre theils wie ein Blaſe-Inſtrument, 
theils mie ein Saiten⸗Inſtrument wirke. Der Ton, welchen 
beym Ausachmen jo wohl die Bebungen der Luft, als der Lir 
gamente der Glottis zugleich hervorbringen, it demnach die 
Stimme. “Die Enge der Glortis und die ftärkere und fchnels 
lere Anfpannung ihrer Ligamente, formirt die feharfen Töne, 
die erweiterte Glottis und. die fehlafferen Ligamente, machen 
die ftumpfen. Ferreins Theorie kommt diefer jehr nahe, und 
ber Verfaſſer jagt ſelbſt, $. 54. Ferrein credidit, organon 
vocis efle inftrumentum chordarum et. inftrumentum 
pneumaticum fimul vno tempore: Der zivote Aufjaßs - 
de incremento ponderis corporum quorundam igne cak. 
Cinatorum, iſt bey Gelegenheit des. Antrirts der medicinis 
fhen Profefion, in Göttingen erſchienen. Die Chymiſten 
behaupten häufig, daß viele Köcper, nachdem fie. durchs Feuer 
ulsinise worden find, ſchwerer ala zuvor befunden win | 
| | eſe 
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Dieſe wunderbare Sache hat Herr Vogel genauer unterſucht, 
und fie nur zum Theil wahr befimden. &o wohl aus der Ges 
geneinanderhaltung der von verfchiedenen Naturforſchern ans - 
geftellten Verſuche mit.einerley Körpern, ald auch aus den von 
‚ dein Verfaffer jelbft wiederholten Beobachtungen erhellet, daß 
viele Diefer Körper durchs Calciniten entweder nichts an der. 
Schere gewinnen, oder wohl gar leichter werden. Das 
Bley ift der einzige Körper, wie Herr Vogel in diefem Auf: 
ſatze fagt, der wirklich durch die Kalcinarion fchwerer wird, 
jedoch fest er im sten Auffaße noch das Spiefalas ‚hinzu, 
Wenn es auf eine gewiſſe Weiſe caleinivt wird. , Wir hätten 
gewuͤnſcht, die Gedanken des gelehrten Herrn Verfaffers über 
Diefe wunderbare Erfcheinung zu lefen ; Geſetzt, daß es aud) 
nur Muthmaſſungen wären, Der dritte Aufſatz iſt eine 1756 
zu Göttingen vom Herrn Lentin gehaltene Diiputation : de 
prerogativa Vene fectionis in partibus laborantibus. In 
der vorläufigen Erörterung vom Nußen des Blutlaſſens, it 
$. 8. richtig bemerkt, daß. daffelbe auch in den jogenannten 
worbis frigidis zuweilen Statt finde, wenn fie nemlich von 
ſolchen Urſachen entftanden find ‚ die dad Blutlaſſen erfodern. 
- Man müßte aber hinzufeken, in den Fällen, wo diefe Urſachen 
noch wirklich beftehen: denn in vielen foichen Krankheiten, die 
wirklich von Vollbluͤtigkeit, Entzuͤndungen, Verſtopfungen, 
and andern Umſtaͤnden, welche das Blutlaſſen erfodern, ent: 
ſtanden find, darf es eben darum nicht geſchehen, weil die ums 
foriingliche Urſache nicht mehr vorhanden if. 3. €. Wenn 
einer , der fi) von Vollbluͤtigkeit, die er erregt hat, zu ſtark 
verbiutet, zuleßt von der Berblutung wafferfüchtig wird u. ſ. w. 
Der eigentliche Zweck diefer Abhandlung ift, den Mugen und 
Vorzug des Aderlaffens an den leidenden Theilen felöft, beym 
Kopfweh, im Schlagfluffe, Lähmungen, in der Hirnwuth, 
Melancholie, Manie, Augenentzändung, Bräune, NRheus 
matijinen und der Gicht zu erweijen. Die Beweife find meh⸗ 
tentheils aus den aͤlteſten medicinifhen Schriften hergenom: 
men. Es it aber hier auch nicht allemal das eigentliche Ader: 
laffen zu verftehen, fondern auch das Schröpfen, das Saugen 
der Blutigel, u. ſ. w. Das Blutlaffen an gelähinten Glie⸗ 
dern und an podagriichen Füflen fiheint unter allen am bedenkt 
Tichften zu ſeyn: und hat gleichwol Zeugnifie von großen Aerzs 
ten für fih. Dennod) aber möchten wir wohl jungen Aerzten 
die Warnung geben, daß fie fi hieraus keine allgemeine Mes 
gel formiren möchten, an ſtark entzündeten Gliedern ohne Urt: 
terſchied die Ader öfnen zu laffen. Es find Fälle vorhanden, 
3 | da 
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"Sa ein ſolches Blutlaſſen den Brand in dem entzuͤndeten Theile 
nad) fich gezogen hat. Ueberhaupt ift es in diefer Materie 
ſchwer und, — allgemeine Regeln veſtzuſetzen, da die 
theoretiſchen Gruͤnde noch nicht genug entwickelt ſind, wie 
Herr Vogel wohl erkennet; die bloßen Erfahrungen aber im⸗ 
mer ein ſchwankender Grund für allgemeine Regeln ſind. 
Bey einem Maniaco hat das Schroͤpfen bey den Ohren nicht 
‚allein eine augenicheinliche Hoͤlfe geleiftet, fohdern auch jedes; 
mal ein Mafenbluren veranlaßt, welches Herr Vogel von der 
Erſchuͤtterung durch den Schlag des Schrbpfeiſens herleiten 
will. Daß das Blutlaſſen am Fuße oder Acıne; jemals Zahnz 
fchmerzen turirt habe, zieht er $rzı.«ganz mit Unrecht in - 
Zweifel: denn oft ift der Effekt davon augenblicklich, und auch 
dauerhaft: Im vierten Auflage, welden Herr Schmitt 1757: | 
in Göttingen vertheydigt hat, wird die Ungereimtheit einer 
Univerſalarzney, an welcher ist wohl wenige Leute von geſun⸗ 
der Vernunft mehr zweifeln; uͤberfluͤßig dargethan. Die 
Analecta chemica de Vitro antimonii, welche Herr Möl⸗ 
ler 1757. in Goͤttingen vertheydigt hat, machen den fünften 
Aufiaß aus, und find von weit beträchtliherm SInnhale: 
Das Glas des Spiesglafes ift ohne Zweifel in Deutfchland ers 
— und aͤlter, als man glaubt. Die Zubereitung deſſel⸗ 
en, init allen Handgriffen wird gejeigt, und zugleich eriviez 
| er. daß zur Kalcinirung und Schmelzung des Spiesglaſes ein 
nge genug fortgejegter ind binlängliher Grad des Feuers 
‚erfordert werde, ohne daß ſich die Zeit, wie lange e8 waͤhren 
inüffe,. beſtimmen läßt, weil zuweilen 15 Stunden; jd faſt ein 
Zag,zumeilen tur 6Stunden dazu nöchig gewefen find,($:8:i0.) 
daß die glafırten Gefäße die Kalcinatiöh nicht verzögern, noch 
den Kalk verderben; daß die Beſchaffenheit der Luft nichts 
dabey thue; fein Zufak vonnöthen ſey; daß die Verglaſung ſeibſt 
von den ſchwefeltheilchen des Spiesglaſes herruͤhre; daß der 
Regulus zwar nur allein, aber doch nicht ganz und gar vergla⸗ 
ſet werde; wie das Glas aus ihm gemacht werden muͤſſe, und 
daß iman diefe Erfindung dein Angelo Sala zu danken habe; 
folches wird 9.9: bis 14. gelehrt; Hiernaͤchſt geftehr der Verf; 
ein, daß nicht das Bley allein; fondern, obwol nur. unter ges 
stiften Handgriffen, auch der Regulus des Spiesalajes , von 
der Calcinirung ſchwerer werde, und bringt wider die arjenikäs 
tischen Theile diefes Halbinetalles Einige Zweifel bey: Er ers 
klaͤrt die Erjeugung des Slafes, und deffen ducchfichtige Röche, 
und leugnet insbejondere, $.16; aus eigenen Verfuchen ; die 
Kräfte, welde der Schwefel und das Spiesglas ſelbſt beſitzen 
- Anb.3d.XU.3.9.08.B. o Bl, 
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‚ fol, das Glas zu reinigen. Der Reft der Abhandlung beirife 
die Wirkung verfchiedener Säuren in das Glas des Spiesglas 


es, und die Beweife, wider einige Chyiniften, daß es mit 
Aqua Regis nicht aufwalle, mit Salperer nicht detonire, noch 
dadurd) in jchweistreibendes Spiesglas verwandelt werde, 
aud) daft es das jublimirte Queckſilber feinesweges in Spiess 


» glasbuiter verwandle. Im Gten Aufjage, den Ar. Xoſenbach 
1757., unter dem Titel Paralipomena de Vomitorioruma 
“ ulu, mit Ken, Röderer verchendiger hat, wird hauptſaͤchlich 
„der Nube der Brechmittel in der Art convuljivifcher Zufälle, 
: die mit einem Krampfe des Unterkinnbackens verbunden find, 
inſofern fie von faulenden Materien im Magen berrühren, in 


andern Konvulfionen dee Kinder von Ueberhaͤufung des Ma: 


gens, in pleueitifchen Krankheiten, wo der Auswurf nicht ers 


folgen will, im Stickhuſten der Kinder, in der faulenden Braͤune 
von einer Faulniß im Magen, im Wurmfieber, in der Nacht: 
blindheit, in einigen Arten des ſchwarzen Staats, und wamt 
die Queffilberarzneyen den Speichelfluß nicht geſchwind genug 


: erregen wollen, angepriefen. Die merkwuͤrdigſten Falle, wo 
. Brechinittel mit glädlihen Erfolge gebraucht worden, find 


ein Mutterblutſturz, mo Riedlin den Verſuch, aus einem Ber: 
fehen derer, die die Arzueyen geben mußten, gemacht und den 
gluͤcklichen Erfolgbewundert hat,und die eingeziwängten Brüche, 


. wider welche. der Ar. D. Zacharias Vogel in Luͤbek, (nicht der 
„ Ehiruraus, ſein H.Bruder,) in einem Aufferften Falle ein Brech⸗ 
: mittel mit augenblickliher Hälfe verordnet hat. Hr. Lentin 
hat den letztern Verſuch mit gleichem Gluͤcke wiederholt,und die 
Sache wird niemanden befremden, wer das Vorurtheil nich 
mehr heget, daß die ſo genannten eingezwaͤngten Bruͤche von 
einem Krampfe der Ringe zuſammengeſchnuͤrt würden, dar 


in einer bloßen Einbildung befteht. _ Der te Aufjaß von 


1759, de ftatu plantarum, quo nedtu dormire dicuntur, 


ift eine angenehme Sammlung Heiner Merkwürdigkeiten aus 


bein Sewächsreihe, die man mit vielem Vergnügen licier. 


Im achten Auflage, de fale fedativo Hombergii, welche 
Herr Waſſer 1759 zu Göttingen verthendiget. hat, erzähte 
Herr Vogel erſtlich, wie Becchev zuerft dieſes Salzes Er: 


waͤhnung gethan, Gomberg aber die Natur und Zubereitung 


deſſelben zuerft befchrieben,, wie hernad der jüngere Lemery, 
befo: ders aber nach ihm. Beoffroy , den Proceß verbeflert und 
abgekuͤrzt, und mas zuletzt Neumann und vZaſeneſt daben ge⸗ 
than haben. Hiernaͤchſt beſchreibt er, $. 9. ſein eignes Wer: 


ihren, und macht zu den vorigen: ſo wichtige als nöchige Eu; 


. — — 0. Mes 
/ 


/ . 


"Vogel, Opufeula Mediea ſelecta 273 


innerungen. Diefes Satz. tft nicht narcotiſch, und kann in 
weit größerer Dofi als gemöhnlich gebraucht werden. Diefer 
Aufſatz it des Ruhms des Herrn Leibarztes in den cheiniſchen 
Miffenihaften vollfoimnen wüldig. Der letzte, den ‚Herr 
Janßen 1760 ‚verthendigt har, enthält eriblich Animadver-* 
fiones ſuper morbis incurabilibus , worinn verfihiedend 
merkwürdige Fälle von unheilbaren Krankheiten und nüßliche 
praktiſche nmerkungen vorkommen. Beſonders iſt von den 
Scirrhis. viel Wichtiges hier zu leſen, Z. €. ein Fall, we 
ie ſchwarze Galle ſich nach dein Beine gewendet, und das 
lbſt eine ſcirrhoͤſe Geſchwulſt formire hat; ein anderer, wels 
chen der Herr Verfaffer, nebſt dem jel, Röderer fir einen 
Scirrhum des Magens gehalten, welcher doch bey der Eroͤft 
nung des Leichnams nicht gefunden worden. Der Kerr Leib 
arzt erinnert mit Grunde, daß wohl die meiften von denen, 
die ſich ruͤhmen, innerliche Scirrhos geheilt zu Haben, dich. 
bie Zeichen betrogen worden find, und eben daffelbe ift vort 
den Herzpolypen unffreitig : denn die Zeichen diefer Krank? 
eiten find fo zweydeutig, daß ſich der geuͤbteſte Kenner vor 
dein Berruge nicht genug hüten kann. Es find auch $. 8 
viele Beyſpiele von ungewöhnlihen und nicht zu entdeckenden 
Herzkrankheiten gefarnmlet:.. Ein warnender Fall, wo die 
zuruͤckgetriebene Kraͤtze ji) zur Leber gewendet und ein Stra— 
toma darinn formirt hat, üt $..9. beſchrieben, und auch da? 
durch) inerfwärdig, weil er beweiiet, daß bey detgleichen Vers 
derbniß der Leber gleichwol keine Spur einer Gelbſucht zu bei 
merken feyn koͤnne, fintemal diefer Kranke in feinem Leber 
niemals damit behaftet geweien it. Daß oft die ſeltſamſten 
Dinge durd) den Urin abgehen, leitet der Verfaſſer von Ges 
ſchwuͤren im Maftdarıne her, die fich in die Harnblaͤſe öfnen, 
nd fo erklärt er vernünftig vielerley Erſcheinungen, die man. 
nft von Zaubereyen herzuleiten pflegt, Herr Dögel vers 
pricht 1769 einen zwenten Theil diejer Sammlungen zu lie 
ern, und wie kann er zweifeln, dag fie Deyfall erhalten 
werden? | 
C. 
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Prof. zu Göttingen, Entwurf einer volkjtändigen 
-  Hiftorieder Ketzereyen, Spaltungen und Religiongs 
ftreitigfeiten, bis auf vie Zeifen der Reformation, 
Vierter Theil. Leipzig, by M. G. Weidmanns 
Erben und Reich, 1768. 2 Alph. 8.Bogen in 8. 


Fer He Walch fäher in Sammlung und Beurtheilung der 
Geſchichte der Religionsereitigleiten in der chriſtlichen 
Kirche fort, und liefert uns in dieſem Theil einen mit vieler 
kritiſchen Geuauigkeit aus den Schriften und Urkunden der 
damaligen Zeit muͤhſam geſuchten Stoff, die Spaltung der 
Donatiſten, des Nelerius von Antischten und einiger mins 
r der beirächtlichen , und die Streirigleiien mit den eigentlichen 
r Pelagianeen vollitändig einzuſehen und zuverlaßig zu beurcheis 
‘\ Ten. Was ihnunieres Erachtensvon andern, die vor ihm folhe 
Unterjüchungen angefteller haben, vorzuͤglich unterſcheidet, iſt 
dies; daß er fih nicht allein die hiſtoriſche Berichtigung der 
erzählten Lehriäse und Handlungen angelegen ſeyn läßt, fons 
dern auch den Sinn der ſtreiligen Lehrſatze und ihre mehrere 
oder ınindere Erheblichfeit nach dem damals herifchenden Sys 
gi der Nechtgldubigen befttinmet, Dahingegen andere vor ihım 
eydes faft immer nach ihrem eigenen angenommenen Syſtem 

beurtheilet, und nad) einem gewiſſen dogmatiſchen und polemis 
fen Zweck entfchieden un ein Fehler, der die Lehrſaͤtze 

der Väter ſowol als der ſogenannten Reber in einem ganz fals 

chen Geſichtspunkt gezeiget, und der leßtern ihre oft weit nach: 

'heiliger gefchildert hat, als fie in der That jind. Wird die 

Geſchichte der Meliglonsjdge nach diejer allein richtigen Mes 

thode behandelt, fo wird auch fehr deutlich erhellen; daß weder 

die Rechtglaͤubigkeit der Bärer immer unſre Rechtglaͤubigkeit 

noch eine Kekerey der damaligen Zeit immer cine Keßerey 

nad) unſerm Syſtem fey: auch die freygebigen Vergleichungen 

neuer Irthuͤmer mit dltern werden mehreatheild unjtatchafe 

erfunden werden; wie der Verf. felbft an einzelnen Erempeln 

‚zu verftehen giebt, Auf diefem Wege it es auch nur morar 

liſch möglich, zu der rühmlichen und vecht gewiffenhaften Un— 

. partheylichkeit zu gelangen, welche des Verf. Urtheile Begleiter, 

- und ihn eben jo weit von dein erhisten Eiferern wider Die 

Ketzer, als von eigenfinnigen Vertheydigern derielben, wie 

Arnold war, entfernet. Einige Beyſpiele aus gegenwärtigen. 

Theile werden für Lefer, denen das Wert jhon von dieſer 

Seite bekannt feyn muß, jureichend ſeyn. x 

| \ Die 
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* Geſchichte der Donstifen liefert allen nachdentenden 
Ehriten ein ſehr Ichrreiches Beyipiel, wie durch die Unbieg— 
ſamkeit der Geinuͤther aus einer Uneinigfeit weniger Perſo⸗ 
nen uͤber die Wahl eines gottesdienſtlichen Lehrers, eine ſo 
große und unſittliche Trennung unter großen Gemeinen, die 
doch im Glauben einig waren, entftanden jey, melde drey! 
hundert Jahr fortgefegt worden, ganze Provinzen verwirret, 
md bis zum Mord, Verwuͤſtung des Staats und andern recht 
groben Verbrechen getrichen worden &. 4. Die Donatiften 
waren nicht Ketzer, ſondern Schwaͤrmer, folglich voll Verach⸗ 
tung und geiſtlichem Stolz gegen die Parthey, die fie verlaf 
fen hatten, Ihre Gegner md unter benfelben Auguſtinus 
hatten im Grunde eben den Fanatifinus, und wenig Ehre von. ' 
ihrem Eifer wider diefelben, der in ber Kirche einen klaͤglichen 
Schaden geftifte I Ar ihm kann man lernen, wie wichtig die 
Pflicht vor Männer fey, die Sort in der gottesdienftlihen 
Sefellfchaft mit Anfehen und Achtung und Vertrauen der Bruͤ⸗ 
der bechret, durch kein boͤſes Beyſpiel die Nachwelt ndigen 
zu machen ©. 339. f. Er behandelt fie als Ketzer, ob ſie es 
gleich nicht waren S. 324; auſtatt tuͤchtiger Gruͤnde S. 315. 
macht man ſophiſtiſche Einwuͤrfe gegen fie, und hat nicht die 
Billigkeit, einzelne Lehrfäge nach ihren eigenen Grundfägen. 
zu beurtheilen ©, 2595 anftatt fie durch Liebe und Sanft⸗ 
muth wieder zur Vereinigung zu bringen, brauchte man Ge; 
walt, ſuchte ſie unter dem Theinbaren Namen der Vereinigung ' 
a unterbrucken, bediente fich. einfeitig gerichtlicher Huͤlfe 
. 199, zwang dadurch die Gewiſſen, und verfolgte fie öf⸗ 
a ®. 170. f. daß alfo bie Sipmürher mehr aufgebracht, 
ats befänftiget wurden. Was tft es Wund ., daß diefe wies . 
der alles thafen, um ſich zu erhalten, und an ihren Betfolgern ' 
zugleich zu raͤchen, und bey threm ſchon herifhenden Fanas 
tiſmus in die Mifferhaten der Circumcellionen zum Theil auss 
erten? S. 235. Verſuchte man etwa die Guͤte, jo ladete 
ınan fie mit Unterfihsung der Obrigkeit und Bedrohung ihrer 
Strafen zu mündlichen Unterredingen oder gar zu theologi⸗ | 
ſchen Zweyfämpfen_ein,, welche zur Ueberzrugung nie taugen, 
und unter ſolchen Uinftänden: zugleich ein Gewiſſenszwang 
find S. 200. 201. 224. Dieſes Verfahren mit den Dona⸗ 
tiſten, wovon der B. umſtaͤndliche Beweiſe giebt, und der 
fanatiſche Stolz und Eigenſinn ber letztern, (welche uͤberhaupt 
allen denen eigen ſind, die ſich durch beſſere Erkenntniß oder 
Zucht von den Übrigen Chriſten unterſcheiden wollen,) giebt 
der moraliſchen Folgerung — Gewicht, nn a 
ne 3. 
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V. S. 35 2. dieſe Geſchichte beſchließt, und welche wit nicht 
unterlaſſen können, guitesdienftlichen Lehrern zu ernſter Ueber⸗ 
legung zu einpfehlen. 

Die prlagianifihen Streitigkeiten, mit deren Geſchichte 
der Verf, diefen Theil bejchließt, betreffen eine Menge Res 
ligionsfragen, welde zu den ſchwerſten und dunkelſten Theis 
len des chriſtlichen Lehrbegrifs gehören ©. 521; Die Scho⸗ 
laſticker machten auch, bey alleın Eifer mit dein Auguftinus 
in den Lehrſaͤtzen uͤbereinzuſtimmen, keine Kirchen: fondern 
eine Kaihederftreitigkeit daraus ©. 524; die flreitigen Fras 
gen waren Auch für den gemeinen Kaufen zu ſuͤbtil S. 718; 
der Pelagianiſmus it aljo mehr eine theolpgifche Streitigkeit, 
ol3 Ketzerey zu nennen ©. 827; die Pelag. haben überdem 
nie cine Parthey gemacht, und mehr die gelehrten Glieder, 
als die Kirche beunruhiget ©. 529: und ſich aller Verdam⸗ 
mungsurtheile ihrer Gegner ohngeachter nicht von ber Kirche 
getreu ©, 717, — Der &ireit iſt zwar nicht von Aug. 
angefangen worden S, 581. aber nachdem er ſich einmal dars 
ein gemiſcht hatte, war er nebft dem Afrie. Biſchöffen auf 
eine niedrige Art geſchaͤſtig, Parthey zu machen, S. 624.. 
26; er war die Seele aller Afrik. Verſammlungen in dieſer 
Sache S. 649 3. nachdem fie erſt den Pelagius verdammt 
hatten, war ihnen der Wideripruch der Morgenländer, und 
dje Losſprechung deffelben zu Diospolis einpfindlich S. 600. 
und 621,5 fie wollten ſich behaupten, wiederkolten ihte Vers 
dammungsſpnoden ©. 635; und ſuchten kayſerliche Befehle, 
wodugrch jeder Biſchof gezwungen wurde, bey Verluſt feines 
Amts Pelagii Verdammung zu unterſchreiben ©. 666 :74. 
ja mer ſelbſt aus Maigel hinlaͤnglicher Kenntuiß oder Ueber⸗ 
Bang, ob auch Pelsg. die ihm angeſchuldigte Irthuͤmer 
lehre, nicht ‚unterichreiben.. wolke, wurde abgeſetzt ©. 677; 
fo. machten Synodalſchluͤſſe ind bürgerliche Verordijungen den 
Polagianiſmus zur Ketzerey ©, 680, 82; und der Ehrgeitz 
und der Geiſt des Partheymachens Aug, und der Afrik. vers 

breitere fir ©, 336. f- — 
Außtuſtins Maine erhielt in der Kirche ein ſolches Anſe⸗ 
hen / daß man es zum voraus annahm; Pelagius iſt ein Ketzer, 
und mg; Lehriäse find ohne Ausnahme obthodox S. 522, 
da es doch noch ſehr bedenklich iſt, ob er ein Lehrer der reinen 
Wahyrheit ‚zu nennen ſey ©. 829. 30. : Im Munde der Mi; 
miſchtkathol. gilt / das wohl: du denkſt init dein Pelag. und wi: 
Der den Meng. aber wicht im Munde der Protefansen &. 527. 
Ä — — dod 
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doch hat auch unker dieſen der Parthehgeiſt oft in. die hiſto⸗ 
riſche Unterſuchung dieſer Streitigkeit Einfluß gehabt, und 

manche fich durch den Ketzernamen für berechtigt gehalten, 
viel Boͤſes vom Pelagius zu jagen S. 525 und 455 deſſen 
Charakter. und Gelehrſamkeit doch Aug. ſelbſt lobt S. 551, 
53. 61. —V 
Der Verf. ſtellet S. 735 und 760 f. Pelagii und feiner 
Gegner Echrbegriffe ſehr deutlich gegen einander, daraus ınan . 
fehn kann, daß dieger jo wenig als jener unfter gegenmärtigen , 
Orthodoxie gemäß iſt. Er bezeugt, es koͤnne nicht gelaͤugnet 
werden, daß wenigſtens im Orient die Grundſaͤtze von Pelag. 
Lehren, ja wohl dieſe ſelbſt, ſchon vor ihm Beyfall ‚gehabt 
&.718; doch will er fie bey dieſen Afterm nicht fuͤr pelagia⸗ 
niſch augeſehn haben ©. 723, und laͤugnet S. 799. fo gar, 
daß er feine Grundſaͤtze pon —— habe. Klein die. 
unbeftimmte und dem Pelagianifmus fi nähernde Art, wie 
verſchiedene Ältere Kirchenlehrer die dahin einfchlagende Lehrs 

Etze ohne Widerſpruch, ja mit Bevfall ber Frommen und 

Monche vorgetragen hatten, ſollte doch wohl den Stoff zur 

Pelaxg. Lehrbegrif hergegeben haben; welcher freylich erſt in 
der Folge nach und durch den daruͤber erregten Streit von ihm 
die Form und Ausdehnung und die Art des ſyſtematiſchen Zus 
ſammenhangs erhalien hat. Don jenen fcheine ihn, Pelag. 

: ganz unfchuldig uͤnd fo unbeſtimmt wie er war angenommen 
za haben; unter dem’&treit wurde er beftimmt und noch weis 
ter getrieben; und as Haß gegen die Nianichäifchen Lehrer, . 
(aus denen er die Saͤtze der Gegenparthey herleitete, S. go2, 

und welcher ihn auch zur Conſequenzmacherey verleitete,) 
®, 812, in der Hitze des Widerſpruchs, wie es zu geſchehen 
pflege, ins entgegenftehende Extremum ausgedehnt. Aus. \ 
diefer Entſtehungsart des pelagianıfchen Lehrbegrifs verfteht 

‚dan auch, wie Pelag. und feine Anhänger in ihren Glas, 

‚ bensbefenntniffen orthodox und Aber diefe Fragen unverſchul⸗ 

det unbeſtimmt haben ſeyn, manche Nechrgldubige ihn lose ' 
firechen, andere, als Zoſimus, S. 631. es für laͤcherliche 
und uänige Streitigkeiten erklaͤren, ſeine Gegner jelbft ie. 

ihrem Widerſpruch ſehr unbeftimmt ſeyn S. 812, anfangs nur . 

zwey Ixrrthuͤmer angeben S. 617, manches für einen ertraͤg⸗ 
hen Fehler halten S. 619, und in der Folge erſt, da das 

Slut durch die Dauer des Streits und eingemijchte Affekten 

' dig geworden. war, und. man. nun erſt die Materie vecht 

urchdiſputirt uud mit — Oyſtem — * 
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glichen hatte, alles und in allen ſeinen Theilen haben ver⸗ 
- bammmen können. Sollte dieſes wahrſcheinlich ſeyn, jo würde 
> wohl des Verf. Urtheil über Pelagis Verfteflung und Verbers 
aung feiner wahren Meynung ©. 726.. 818 und 834 einer 
Milderımg bedürfen; und dieſe felbft noch nicht völlig hiftes ı 
riſch erweislich jeyn. Es konnte bey ihn Ungewißheit ſeyn, 
Befremdung über Saͤtze, die noch nicht fiymbolifch gemacht, 
und zum Theil vor ihm ohne Widerſpruͤch gefagt worden was 
ren, verfegert zu werden: mie fih denn Cäleftius felbft dars' 
anf berief, daß es quaeftiones praeter fidem &t indifcipli- 
natac mären ; überdem wurde ja auch die Gegenlehre durch 
‚ die VBerdammung dieſer Saͤtze erſt ſymboliſch S. 787. 88- 
Maren die Pelag. unbeſtunmt in ihren Sägen, fo waren es 
die Gegner auch; und würden es eben fo jehr ald jene gewe⸗ 
fen feun, wenn fe an ſtatt anzugreifen und die Oberhand zu 
haben, angeariffen and unterdrugft worden wären. 
Da der Verf. es wie ſchon geſagt, für eine theologiſche 
Bireitigkeit halt, ſo hat uns fein Urtheil S. 824 f. Über die 
Echeblichkeit derſelben befremdet. Die einzelnen Theile des 
elag. Lehrbegrifs ſieht er. zwar für minder erheblich, zum 
heil für wahr an, den geſamten Lehrhegrif hingegen für ein 
Gewebe von Irrthümern, ja für wahre Grund: Jerthünner, 
welche den Grund und die Ordnung des Heils betreffen. Uns 
dünft, beydes könne nicht mit einander beſtehn: eine bloß 
theologische Streitiofeit betrift nicht den Grund des Heils; 
amd was wider diejen ift, kann feine blos theologijche Streis 
tigkeit fen. Wir, würden weriger unbeſtimmt über das Ger 
wicht einer Lehre urtheilen, wenn wir den eigentlichen Grund 
und die Ordnung des Heils von der verfchiedenien Art ſich bey⸗ 
des vorzuftellen und in Verbindung zu ſetzen, genauer unters 
ſchieden hätten; fonft Faun jeder alle Sireitigkeiten, die die 
Mahrheiten der Heilsordnung angehen, far Grund Irrthümer 
Halten. Wer da behauptet, wir bedürfen des Beyſtandes des 
heiligen Geiftes zur Seligkeit nicht, - dev widerjpricht einer 
Heilswahrheit; wer aber fagt , diefer Beyftand geſchieht auf 
djeſe Weiſe und in dieſem Verhaͤltniß; der kann irren, aber 
fein Irrthum iſt kein Grund-Irrthum; denn er betrift nur 
das Verhaͤltniß diefer Wahrheit zu, den Wahrheiten der Vers 
nunft, oder zu dem ganzen Zuſammenhange des theologifchen 
Lehrbegrifs, und dann iſt es eine blos theologiſche Streitigkeit. 
Endlich wuͤnſchten wir noch, daß ein Verf. der jo kalt⸗ 
bluͤtig, und ſo ſehr mis Unterſcheidung und. Ruͤckſicht je * 
* Er . Jedeös 
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jedesmalige Lage der Perfonen und Sachen urtheilet, nicht 
Überhaupt jede Verbergung einer Mennung, welche Glaubens⸗ 


lehren betrift, als theologiſche Betrügerey verdammt haͤtte. 


Es giebt gewiß nicht jelten Fälle, wo fie ben eigener Ungewiß⸗ 
heit und Zweifelmüthigteit, oder auch in Abficht auf das alls 


gemeine Wohl der Kirche, oder verjchiedener Glieder derſel⸗ | 
ben, nicht allein als eins menſchliche Schwachheit zu entſchul⸗ 
digen iſt, fondern auch gar moralifh vecht und pflichtmaͤßig 


feyn kann. ' 


— 
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we XLIX, — 
George Lenneps, Hochfuͤrſtlich-Heſſen-Caſſeliſchen 
Ober⸗Appellationsraths Abhandlung von der Leyhe 


zu Landſiedelrecht, morinnen die Landſiedelguͤter nach 


5 
! 


- Ührer- Natur: und‘ Beſchaffenheit gründlich) untere’ 


ſucht und mit den gehngütern ſowol, als mit den. 
Meyer: Padıte Waltrechts« und anderen unter mans, 


cherley ‚Namen vorkommenden Bauerguͤtern in, 


ı. Bergleichung geftellt, auch zugleich viele bisher un«- 
gedruckte Leyhebriefe und andere archivalifhe Urs 
Funden in einem befondern Codice probationum 

‚bengefüget werben. — Marburg, bey Müllerg, 
Erben und Weldige, 4 Alph. 15 Bogniny. 


2; iefes mit vielem Fleiß und geprüfter Gruͤndlichkeit vers 

faßte Werk verdienet Aufmerkſamkeit und Achtung, da 
es einen Gegenftand auswickelt, der felbft in den Heßiſchen 
Landen bisher in Dunkelheit und Streitigkeiten verhälle war. 
Doc die größte Vorzuͤge bedecken einige Flecken nicht, welche 
wir dey einer zweyten Auflage gerne ausgeloͤſcht und verbeffert 
fehn ınöchten. Nichts fiel uns, nichts wird jedem Lejer bes 
fhwerlicher fallen, als mit ganzen Schaaren von Noten und 
Ausſchweifungen beſtuͤrmt zu werden. Recht hat der Verf.,; 
daß ung die Analogie oft nöthigt, ganz fremde Dinge herbeyzus 
ziehen um Ähnliche Fragen daraus zu erörtern, allein darinn 
wird er fih Wohl irren, daß man alddann beynahe das ganze 
Syſtem, worinn. der — und verglichene Begriff einz. 


* 


’ 5 ſchlaͤgt, 


' / 
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er Lenneps Abhandlung - 


ſchlaͤgt, vortragen und afle mögliche Arten deſſelben erklären‘ 

mäfe: "Ein Schriftſteller, der nicht mit wieler- Belefenheit 

prahlen will, ordern feinem Zweck gemaͤß Handelt, nimmt nur 

die Grundlehren,/ von welchen der Schluß auf andere Dinge gez’ 

macht wird, heraus. Wir tadelten den Verf. nicht, wenn er 

die Landſiedelguͤter init den Lehen verglichen, ihre Aehnlichkeit 

/ und Verfchiedenheit angemerkt hätte: aber jo giebt ev uns auf! 
neunzig Seiten ein-aanzeg Lehngebaͤude und: etliche. hundert Abs ı 
theilungen von Lehen zu leſen; bey einer anderen Gelegenheit : 
nemlich bey den Abgaben des Landfiedels verfteigt er fich big 
auf die Tribus, Curien, Elafjen, Centurien ıc. und Colonien der 

Römer, fast nichts neues noch nochwendiges, ſondern Ichreise” 
den Roſin getreulich und umfrändlih aus, Auch uͤber die 
Reichs⸗ und Lands Steuerverfaffung und das deutihe Muͤnz— 
weſen hat er zwar viel gutes aber wenig zweckmaͤßiges gejagt. — 
Bor der Schreibart wollten wir anfangs’ nichts fagen, weit 
wir Ken. Lenneps verftanden haben, und uͤberdem in folchen 
Schriften £eine Ziervarhen ſuchen. Allein da er in feinen binid⸗ 
ſchaͤckigten Stil verliedt ift, da er die Reinigkeit des Ausdrucks 
tu, juriftiighen Schriften file pedantiſch, gezwungen und für ‚die 
Rechtsquellen, welche Halb deutſch halb lateintich find, undes 
quem Hält; fo müͤſſen wir weniaftens dieſe Art vwoir Kcherey 
anzeigen, und ahdere bitten, kein boͤſes Beyſpiel daran zu 
nehinen. Die ganze Abhandlung iſt uͤbrigens in eilf Titel 
— deren Inhalt wir dem Weſentlichen nach, anzeigen 

wollen. Ir — 

IL. Don der Zandfidelleghe und den Lehngütern übers 
haupt. &..r. Der. Begriff von einem Landſiedel it in den 

Haͤnden ded Verf. etwas unfoͤrmlich und dicke geworden. Ein - 
Landſiedel heißt nach.jeiner Umfchveibung „derjenige ‚welcher, 

ein freandes Gut inne hat, mit feiner Familie darauf fißt, ſole 

ches fuͤr ſich ſelber bauet, und nach beſtein Verinoͤgen benutzet, 

dem Eigenthumsherrn aber ein gewiſſes enteichtet, fich demſel⸗ 
ben treu und hold zu ſeyn verpflichtet, und emweder deſſen 

Landſiedelgericht in allen Landfiedelirrungen/ oder wenigſtens 

dieſein ſeinem Gutsherrn jo weit, daß er ihn dev Pacht halt 





— ber. pfanden mag, unterworfen iſt.,‚, Mad) Weglaſſung vieler. 
Hilc. aufälligen Eigenſchaften erhellet endlich jo viel, da man unter 
Fi einem Eandjiedel einen gewiffen Pachter, der mit dem ſaͤchſia 
H 4 n ſchen Meyer vollkommen einerley iſt, zu verfichen habe, : 
" 9 AIhVon den, verſchiedenen Gattungen der Lehn⸗ und‘ 
39 | Sandſiedel auch ſonſugen Leyh⸗ und Zingglten S. 32. Un⸗⸗ 
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ter vielen wählen wir nur die Hauptarten, die fich als Zweige” 
durch das ganze Lehrgebäude des Berfaffers'ausbreiten. Sind“ 
die Gruudſtuͤcke anf eine beftiminte Zeit verpachter worden, 
fo heißen fie Las; oder Logüter; fonft aber Aandficdeleyen 
tn engeren Verſtande. Von jenen iſt eine große Menge uns* 
ter mancherley Namen angeführt worden, und Überhaupt fe; 
bet von ihnen folgendes zu bemerken. 1. Die Befißer jols‘ ' 
der Güter werden ohne Urſach nicht leicht verftoßen, ſondern 
durch vichfältige Erneuerunaen des Contracts oft Jahrhun⸗ 
derte durch ben dem Genuß derſelben gelaſſen. 2. Mehrerer 
Sicherheit halber hielten fich die Pächter folches bisweilen 
auf gewife Art bevor.  Kinigen wurde der Vorpachr oder’ 
das Vorzugsrecht vor freinden Pachfern in den Lenhebriefen 
under, oder auch wohl die bloße Zulage gerhan, daß der“ ' 
utsherr nach Ablauf der. beitimmten Zeit die Verpachtung 
auf billige Bedingungen verlängern wolle: anderem hingegen ' 
wurde fogar eine Erneuerung um den vorigen alten Zinf vers; 
forochen. Bey diejein lekten Fall hat ber deftänder das Recht 
zu verlangen, daß das Gut an feinen andern, auch nicht eins. 
nal um höhern Zink, ausgethan werde. Er fann fid aber 
nicht weigern, das Gut nach Verlauf der feftgeiegten Jahre’ . 
zu räumen, wenn ber Herr des Guts daffelbe nicht weiter ver: 
pachten will: derm anf diefen Fall ift ihm nichts veriprochen 
worden: Da num aber die Zandfiedeleyen im engeren Ders‘ 
ſtande auf eine, unbeſtimmte Zeit ertheile werden; und alio ‘ 
auf die Erben des Landficdeld übergehen; fo fcheinen fie mit’ 
den Erbleyhen, Erbpachtungen oder Erbzinßguͤtern in einen’ 
Begriff zufammen zu fließen. Allein wir finden doc) fols’ 
genden geſetzlichen Unterſcheid. Der Landfiedel muß nemtich, | 
werın der. Herr das Gut verkauft, oder ſelbſt beſtellen will, 
ſich abındyern laffen, und kann an dein Gut nichts verändern. ' 
Hingegen der Erbleyhmann fire ganz ficher and kann alle Ans’ 
Kalten auf dem Gut zu jenem Nutzen machen, wodurch dafs 
ſelbe nicht verſchliminert wird. Won einer Verſchiedenheit des 
Erbpaͤchts und der Emphyteuſis will der Verſaſſer nichts wiſ⸗ 
fen. II. Don Empfängniß der Zeyhe und was darzu ge⸗ 
höret, auch wie die Landſiedel und andere Leyhegüter ſonſt 
erlangt werden ©, 239. Ordentlicher Weiſe giebt der Lehn⸗ 
herr unter ſeinem oder unter dem Gerichtsſiegel dem Land⸗ 
ſiedel einen Leyhebrief Aber die ihm verliehene Guͤter. Land⸗ 
ſiedel, die’ ein Gut gemeinſchaftlich beſitzen, bekommen auch 
nur einen einzigen Leyhebrief, der meiſtentheils einem dritten 
zur Verwahrung gegeben wird. VBieweilen aber * = 
Zur | utss 
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Gutsherr die Theilung zu und giebt jeden Landfiedel einem, 
beſonderen Brief, doch fo, daß beyde Leyhebriefe auf ein Blatt 
geſchrieben, und diefes ſodann zwiſchen durch von einander ges 
fdynitten wird, damit der Innhaber eines ſolchen Inſtruments 
bey fünftigen Verkaufs/Fällen baffelbe gegen das andere legen 
und dadurch fein Geſpilderecht beweiſen könne, Gegen ben 
Leyhebrief giebe der Landfiedel oft dem Gutsherrn einen Res. 
vers oder Heftändniförief Aber die verliehene Güter zuruͤck. 
Was hier ſonſt noch von deyı Weinkauf, der Lehnwaare, dem 
Knechterecht und Schaltgeld mit vieler Beleſenheit geſagt 
wird, leidet keinen Auszug. IV. Von den Gutern fo. zu 
Landfiedel: Recht verliehen werden 289. Insgemein find 
dies ganze Güter und Höfe, Mit diefen Gütern befommg 
ber Randfiedel zugleich alle nurbare Gechtigkeiten, fo wie 
der Erbzinßmann; ja man findet Fälle, wo ein Landſiedel 
die Aufficht Aber andere Landfiedel führer und die Gerichtbars 
feit ausübt, V. Von den Leuten, welchen Zanpfiedels Bits 
ter eingetban werden ©. 336. Dieje find Kuechte, unter 
gewiffen Bedingungen frengelaffene, und ganz freye Leute. 
Auch hier werden die mancherfey Namen dieſer Perfonen , jo 
in den Urkunden vorkommen, erklärt. VI. Don der Schuls 
digkeit des Landſiedels in Erhaltung der Güter S. 374. 
Der Landfiedel muß die Güter in dem Stande erhalten, wohl 
düngen, ınergeln, die Schinälerung des Guts verhindern und 
deshalb poſſeſſoriſche und petitoriſche Klagen anftelen, doch 
kann er dadurch dem Gutsherrn feinen Nachtheil zufügen; 
er darf feine fremde Padıtgüter annehmen, — er die ein⸗ 
mal uͤbernommene nicht vernachlaͤßige ieſe auch nicht 
ſelbſt wieder verpachten, vertheilen, verkauſen, mit neuen Laſten 
beſchweren, nicht ohne Einwilligung des Herrn veraͤndern, 
wenn ſie auch dadurch verbeſſert wuͤrden. VII. Von der 
Schuldigkeit des Landſiedels gegen den Gutsherrn S. 386. 
Dieſe beſtehet in der Verbindlichkeit zu gewiſſen Abgaben, 
welche entweder beſtaͤndig und ale Jahr einerlen oder nach⸗ 
dem die Erndte gut oder ſchlecht ausfaͤllt, bald groß, bald klein 
find. Sonſt find hier noch folgende Säge zu merken: 
1. Bey fchlechten Pacht⸗ oder Lafts Gütern und mo der bloße 
Verpacht verfprochen worden, fann die jährliche Guͤlde er hö— 
het werden. 2, Dies gehetaber nicht an bey ordentlichen unbes. 
ſtimmten oder nach Ablauf der Jahre um den alten Zinß zus 
geficherten Landfiedels oder Erbzings Guͤtern; VII. Von 
der Schuldigkeit des Landfiedels gegen ben Landesheren, 
Gerichtoherra und die Gemeinde ©. 530. Der Landſiedel 
muß’ 


. 
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muß alle auf dem Gut haftende Laſten tragen und daher die 


Laud-⸗ Gerichts; Cent: und HofsFolge leiften, Beeden oder 


Steuern entrichten, Dienfte, fo die Landes; oder Gerichtss 
Herrſchaft jodert, übernehmen, das unter ſich habende Gut 


ber Stadt in dem gewöhnlichen Geſchoß erhalten, Es haften ' 


aber alle dergleichen Laften nicht nothwendig auf den Landfies 


delguͤtern, weil fie öfters davon befreyet werden, wenn fie der 


Landesherr felber verleyhet, Ordentlicher Weiſe wird jedoch 
ein Gut nur ſo lang frey gelaſſen, als der Gutsherr 


ſolches ſelber bauet. Dahingegen, wenn derſelbe ſein 


ſonſt freyes Gut an einen Bauern auf Beſſerung auss 
thut und ſich dieſer aljo auf dem Gut naͤhret; ſo muß ee 
feine Handthierung, die er dafelbft treiber, Zugvieh und ans 
dere fahrende Habe in Steuern und Schakungen erhalten. 
IX. Don der Beſſerung und dem Recht des. Landfiedels 
auf den Aandfiedelgütern. ©. 627: Wenn der Landſiedel 


das Gut in einen beſſern Stand feht, als er es empfangen, 
hat, und zwar blos in: ber Abficht, daß ihm der Gutsherr, 


falls er ihm das Gut nicht laͤnger laſſen will, vor deſſen Raͤu⸗ 


mung der Beſſerungen nach ihren gegenwaͤrtigen Werth bes‘ 


ahlen oder verftätten muͤſſe, diefelbe an einen dritten zu vers 
aufen und ihn in feinen Pachtcontrakt eintreten zu laffen ; % 
beiffet dies im engern Verſtande bey den Landfledelgätern bie 


Beſſerung, ober insbejondere bey bloßen Aeckern das Pflugs . 


zecht. Der Landfiedel kann feine Beſſerung daher, auf alle 
Art veräuffeen und verſetzen. Gleithwid aber dev Landſiedel 
an dem But eigentlich Fein weiteres ya ‚ als ſolches für 
fih und feine Leibeserben, fe fange es der Herr nicht jelber ber 
ftellen will, zu befißen: jo ann er aud) dem Herrn feinen 
treuen Landfiedel aufdringen, und das Gut nicht ohne deg 
Herrns Bewilligung wieder verpachten. X: Von der Abs 
meyerung ©. 698: Die Auftündigung des Pachteontrafts 
oder die Abmenerung kann bey den Laſtguͤtern ohne allein bey 
eigentlichen Landfiedelgutern nie ohne Urſache geiheben, 
Diefe find vorhanden 1) wenn der Landfiedel dem Leyhebrief 
jumider handelt, z. E. das But verfchlimmert, ohne Einwils 
kigung des Herrns daffelbe veränffert , verfeßt, init Schulden 
beichwert; 2) Wenn ber Gutsherr die Güter jelber beitellen 
oder durch feine gebrödere Dienitbothen bauen will, oder 3) die, 
Güter feiner Norhdurft and Gelegenheit nady anderen völlig 
verfauft. XI. Don den Yriedev; und Oberlandfiedel: Bes 
sichten S. 767. Die Landfiedel ftunden in Anfehung ihres 
Landfiedelgüter mehrentheils unser gewiſſen Landfisdeigerichs 
. sen 
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sen, welche von dem Schultheiſſen im Namen des Gerichts⸗ 
herrn nebſt den Schöffen gehegt wurden.» Heut ju Tage aber 
‚ftehen fie gleich andern Pächten, auffer den Dienſtzwang, un: 
‚ser der ordentlichen Obrigkeit. — 
Zu dem beurtheilten Werke iſt bey eben dem Verleger ein 
Codex probationum auf 4 Alphl 14 Bogen in 4. heraus 
"gekommen. Hier trift ınan einen großen Vorrath von Lehn: 
und Leyhebriefen nebft andern archivalifchen Urkunden vom 
zwölften bie ins achtzehnte Jahrhundert an; Diefe leiſten den 
worzüglichen Mugen, daß fie uns zeigen, wie man in den voris 
gen Zeitaltern die Kandfiedel: Waldrechts⸗ Meyer: und Leyhe: 
güter in der Gegend des Rheins und des Mayns bis an die 
Fulde, Werre, Diemel und Weſer verliehen habe. Durch 


vier Regiſter iſt dieſes Urkunden ⸗Buch noch brauchbarer go⸗ 
macht worden, Ä | 
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N ‘ ’ — 
J N. SE; 


/ 


| Tr L. | 
‚Eines Predigers im » » an--feinen zu « » im; Amt 
=. tehenden Sohn gefchriebehe Briefe, von den wohl 
zu wmterfcheidenden und durch den Vortrag ver 
Lehre zu befördernden Erwedungen als Früchten 
bes lebendigen Wortes Gottes, Dritter und feß« 
ter Theil, .. Flensburg, bey oh. Chriſtoph Korte, 
1767. .8. 299 Seiten, nebſt 3 Bogen Zufhrift, 


Lo 1911 Briefe, ‚die ung ungleich beſſer gefallen haben, als 


) die in den —— Theilen. Angehende Predi⸗ 
ge wie der Sohn des V., der nunmehr ind Amt gekommen 
ft, die zur nüßlichen Führung defielben guten Nach; verlans 
gen, und nice weniger diejenigen, die das wühtige Geſchaͤft 
eines Seeliorgers entweder zu nachlaͤßig, oder. mir zu eiteler 
Sclöftgefälligkeit reiben, Finnen, ſich darayıs.vieles zu ihrer 
Belehrung nehmen. Inſonderheit erklärt fich der treuherzige 
Männ alles Ernftes gegen die neumodiihen Prediger, die 
bie mic ihren hodyirabenden gefänftelten Reden ay die chriſt⸗ 
lichen Geineinen treflichen Staat von der Kanzel machen, und 
init einem eiteln Wortgepränge, be nichts hinter iſt, weiches 
fie aber Beredſamteit nennen, es bles davanf anlegen, Aſſek⸗ 
ü ee ee ieni 
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- gen zu erregen, ohne ſich darum zu: bekuͤmmern, ob fie na 


„der Faßlichkeit aller Zuhörer geredet und auch ihren Verſtaub 
grändlich muterrichter haben. „Sie juchen,, ſagt er .2g, 
„alle nur moͤgliche rhetoriſche Figuren anzubringen‘, mit abs 
gewogenen ſchoͤnen Worten zu reden, und allen Fleiß zu 
„thun, dag fie Affekten erregen und rühren mögen; ſehen 
„ſich aber wohl vor, daß ja niemand ınic dem Schwerdt des 
„Geiſtes verwundet werde, fondern umwinden daffelbe, wenn 
„ic fo reden darf, mit fo vielen Bandern, Frauſen und Quds 
. i„ften, daß es kaum zu erfennen ift,,, Es ift in der Thas 
nichts eckelhafter für vernünftige Zuhörer, .ats einen hochge⸗ 
priefenen ſchoͤnen Redner zu hören, der immer auf Woiken 
weitet, und dem man es recht anmerkt, wie wohl er fich in ſei⸗ 
‚nem philoſophiſch Afthetiichen Phöbus gefällt... Deßhalb bik 
ligen wir es jehr, daß der V. feinen Sohn vor allem, was 
niur in Predigtennach Kuͤnſteley, Schwulft, Affektation u. |. w. 
ſchmeckt, zu warnen jucht, und ihn dahin anhält, iminer-die 
edle ungekimitelie Sprache des Herzens auf der Kanzel zures 
den, und ſich bey eigenem rechtichaffenen Ehriftenthum ‚und 
» forgfältigem Fleiſe einer ſolchen Lehrart zu. bedienen‘. wobeh 
-unter göttlichen Segen von dem chriftlichen Unterricht Ueber; 
; geugungen und. Erweckungen bey feiner Gemeine zu hoffen 
ſeyn würden. Dies ift befonders der Inhalt des 1. 2, 9.unb 
Joten Briefes, obgleich in aller übrigen auch etwas davon 
vorkommt. Da nun der Zweck der chriftlichen Predigten das 
Hin geht, wirkliche Erwedungen oder Gewiſſensruͤhrungen 
in den Gemüthern der Zuhörer hervorzubringen, fo handelt 
her D. bey diejer Selegenheit in dem ten und Zten Briefe 
‚von falfchen untanglichen sErwedungen, ihren &uellen und - 
Wirkungen; in dein gten von dem ungleichen Derbalten uns 
Sauterer und rechtſchaffener Lehrer an Anſehung der Erweckun⸗ 
gen;. in. dem 5.6; und 7ten von wahren, mangelhaften oder 
wollfommnen Erweckungen, deren Urſprung, Aeuſſerungen, 
Dauer und Wirkungen; und im Sten von den Gefühlen, 
oder wie er fie nennt, den hohen geijtlichen Einpfindungern, 
Am Chriſtenthum. Allenfalls hätte er das aufjchreiben und _ 
drucken laffen feiner. Gedanken hierüber jparen fönnen und‘ 
feinen Sohn nur auf Hrn. Spaldings befannte Schrift vers 
weiſen dürfen, worinn diefe Materie mit einer weit groͤßern 
Praͤciſion ünd philofophiichern Gründlichkeit abgehandelt iſt. 
Indeſſen find doch feine Urtheile darüber ‚nicht zu verwerfen 
und in der Hauptſache auch ganz richtig. Er legt diefen Ems 
gfndungen und Gefuͤhlen im Chriſtenthum einen gr 
Au. | Wert 
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\ } 
Werth ben, macht aber doch nicht zu viel daraus. Fr will 
‚fie als eine Wohlthat Gottes angefehen willen, jedoch Hält 
er fie weder für norhwendige Bedingungen, noch für Kenns 
zeihen des Snadenftandes. Alle follen fich auf richtige Ers 
kenntniß des Verftandes gründen. Alle follen mittelbar durch 
die Wahrheit des göttlichen Worts gewirket werden; die Nbris 
‚gen, welche da nicht .berfommen, erkennt er nicht für wahr, 
:fondern für eingebildet, denn von den blos ſinnlichen Empfin⸗ 
dungen der Liebe Jeſu hält er nichts. (S. 156.) Alle follen 
auch Befferung und Heiligung in der Seele wirken, fonft find 
fie nicht rechter Art: (S. 161.) Auf die Erweckungen ımd 
Ruͤhrungen im Gewiſſen joll der Menfch achten, jeine Kufs 
merkſainkeit darauf richten, darüber weiter nachdenken, treus 
fih damit umgeben und ihnen folgen — fonft widerftrebt' er, 
und die heilſamſten Erweckungen bleiben unkräfetg zur Bufe, 
zum Glauben und zum gottfeligen Leben: — Der rıte 
Brief handelt. von erwedlichen Sausbefuchungen und befon: 
deren Unterredungen eines Predigers mit feinen Pfarrkins 
dern, Der ı2te von verfchiedenen die Erweckung vorzügs 
lich befördernden Paftoralverrichtungen, nemlid von Ras 
zechifationen, die der V., wie billig , ſehr einpfiehlt, von der 
Amtshandlung im Beichtſtuhl, be dev öffentlichen Kirchen— 
buße einer gefallenen Perfon ımd bey dem Zranfenbette. 
Auch hier giebt er feinem Sohn Regeln einer vernünftigen 
Paſtoralklugheit. Nur. über den Punkt des Abendinahlveis 
chens an franfe und fterbende, welches jo fehr gemißbraucht 
wird, hätten wir mehr erwartet; — Sin Betrachtung des 
inancherley guten, fo in diefen Briefen vorfomınt , wird es 
denn auch billig feyn, daß man dein ®. feine bisweilen fonders 
bare Art ſich auszudräden; feinen nicht genugfam beſtimm⸗ 
ten, fondern etwas ſchwankenden Begriff von dem, was Chrks 
ſtum predigen, was evangelifch und moralifch predigen heißt; 
feine Weitfchweifigfeit und Wiederholungen eben derjelber 
Sachen; eine und andere mehr dem theologifhen Lehrbegriff 
als dem Zujammenhange des Terted gemaͤße Schriftaustes 
gung; und feinen in der Vorrede zu weit getriebenen Enthu⸗ 
ſiasmus für die Stelle ı Joh. 5. gegen die Dreyeinigfeitsftünie 
Mer, zu gute halten: RT 
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Verſuch, die Nothwendigkeit eines gleichförmigen 
Lehrbegrifs in Religionswahrbeiten zu beftimmen 
und zu beweiſen, angeftellt von Friedrich Eufebius 
Scherzer. Coburg und Leipzig, verlegts Johann 
Karl Findeifen; 1768: 6 Bogen in $: 
* gleichfoͤrmiger Lehrbegrif ſoll nach dein Verfaſſer noth⸗ 


wendig ſeyn. Worin 
ſcher Syſteme, ſagt er, (und hierin naͤhert er ſich denen ſchon 
ſehr, welche er beſtreitet,) ſondern in Religionswahrheiten. 
Welches find Religionswahrheiten ? Solche, ©: 10: welche 
mittelbar oder nninittelbar ımit der Verehrung Gottes und 


ber Stücjeligkeie des Mienfhen in Verbindung ſtehn. Und 


dieje muͤſſen fich alle Ehriften aleichförınig vorftellen ? So 
verftehn wir den Berfaffer : Wenn aber alle Wahrheiten der 
Schrift gewiß; mittelbar wenigſtens, mit dieſen beyden 
Zwecken in Verbindung ftehn, jo müßten ja alle Chriften über 
alle Wahrheiten der Schrift gleichſörmig denfen ; und das 
will der V. wohl nicht behaupten; Morin fol die Gleichfoͤr⸗ 
imigfeit beitehn? In NMebendingen kann man unwiſſend ſeyn 
®&. ı7. GWelches find aber dieſe Nebenbinge, und wer ſoll 
fie beftimmen?) Gleicher Umfäng der Erkenntniß iſt nicht zu 
erwarten, ein gleicher Grad der Deutlichkeit and der Gewißs 
beit kann nicht bey allen ftatt finden ©: 19. 20: aber richtige 
Erfenutniß muß fern. S. 22: &o?. Aber find denn nicht 
unrichtige Begriffe, Irrthum, Vorurtheile und Zweifel, Kin: 
der der undeutlichen und ungewiffen Erkenntniß? Haͤngt nicht 
die Richtigkeit der Erkenntniß von der Deutlichkeit ab ? und 
ift Gewißheit nicht Bewußtſeyn der Richtigkeit? Weldyes foll 
die Kegel diejer gleihfärmigen Nichtigkeit fenn ? Der Auss 
fpruch der Schrift, nicht die fomboliiihen Bücher, ©. 37- 
über deren Zweck er mit ſich ſelbſt nicht recht einig zu ſeyn 
ſcheint. Wie finde ich aber den richtigen Sinn der Schrift ? 
Durch richtige Auslegung ©. 36. Wer foll über ihre Rich— 
tigkeit Richter feyn? Menjchen? Spmboliihe Bücher? oder 
dag Gewiſſen und die eigne Heberzeugung ? Hieruͤber erklärt 
fechh der Verf. nicht: Womit beweiſet man die Nothwendigkeit 
ſolcher Steichförinigfeie? Mir ı Kor: ı, 10 und Sal. 1, 8 
In dev erfien Selle werden aber manche finden, daß nicht 
Anb.3.0,X153.d,0.0:3;: — von 


Nicht in allen Saͤtzen theologi⸗ 
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von Gleichfoͤrmigkeit, ſondern von Abſtellung der Parthevlidg 
keit die Rede ſey/ wie das folgende lehret. Die andere bes 
weiſet hier nichts, bis erſt ausgeinacht iſt, was weſentlich zum 
- Evangelio gehöre oder nicht : ſonſt kann jede Kirchenpartheg 
den Spruch für fih anführen. 

In Widerlegung der gegenfeitigen Meynung hat der Verf. 
einige unbeſtimmte Ausdrücke derer, die er beitreitet, nit 
Recht geradelt, oft it er, ohne es zum bemerken, mit ihnen 
einſtimmig; zuwellen mißt er ihnen ziemlich unbeftinimt 
Satze bey‘, die fie gewißi.nicht behaupten; (wer kalt zum Er 
eine ſolche Sleichförimiskeii Überhaupt wohl fuͤr unndihig oder 
gar für ſchaͤdlich ? Unnoͤthig zur Seligkeit iſt fie in. Jolchen 
Saͤtzen, welche ein Theil‘ ohne Grund Religionswahrheiien 
nenner; ſchaͤdlich, wenn fie erzwungen wird) oft ſtuͤtzt er ſich 
auf ſolche Saͤtze, welche, gelinde zu reden, nidıs weniner 
als richtig überdacht find. Wir wollen nur ein paar Erempel 
anführen, „Unrichtige und gar keine Erlenmniß iſt gleiche 
„viel werth., ©. 34. Iſt das wahr, welches Menſchen 
Srkenntniß hat dann Werth ?_ Sie it ben allen aus fichtigen 
und unrichtigen Ideen zuſammengeſetzt, der Unterſchied bei 
ſteht nur im mehrern oder mindern Grade. „Gottſeligkeit 
„und Tugend iſt nicht der Zweck der Religion: ſie hat einen 

„doppelten Zweck; Verehrung Gottes und wahre Gluͤckſelig⸗ 
„keit des Menſchen:: auſſer der Tugend koͤnnen noch Lehreu 
„ſeyn, die zu unſrer Gluͤckſeligkeit un entbehelich find. „SS. 50. 
Iſt denn Verehrung Gottes und Gottfeligkeit von einander 

verſchieden? Iſt die Tugend kein Zweck der Religion; iſt ſie 
zur Gluͤckſeligkeit nicht unentbehrlich? Kann es zur Glück— 
ſeligkeit unentbehrliche Lehren der Religion geben, welche ohue 
Tugend Gluͤckſeligkeit anweiſen? „Durch unrichtige Vorſtel— 
„lungen wird Gott nicht geehrt, ſondern beleidiger.,, S. 52. 
Warum beleidiget, wenn der Menſch nicht wichtiger denten 
kann? „Ich denke mir heute unter einer Sache, was ich mir 
eftern, vor einem Monath, vor einem Jahndarunter dachte.,, 
.90. So? immer richtig oder immer unrichtig? Iſt die 
Vorſtellung von erften Augenblick ihrer Empfaͤngniß an feiner 

Erleuchtung, Berichtigung fähig geweſen? Fait jollte ınan 
glauben, dieß jey des Verf. Meynung, dena ©. gı. jet er 
hinzu: „Bey dem Begrif, den ich mir von einer Sache 
„mache, denke ich fie mir allein dem Weſen nach, und ba 
„.diefes unveränderlich iſt, ſo muß der ‘Degrif, wenn ev richs 
„tig it, bey alten Menſchen vinerley feyn.,, Wie viel Des 
gräjfe von Sachen kann denn der Menſch ihrem Wefen nach, 
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denken, wie viel in der Religion ? Sind denn die Begriffe 
alle unrichtig, wo ınan die Sache nicht den Weſen nach denft? 
und wer foll das beurtheildn ? „Es ſoll gar ebend, norhiwens ' 
„dig feyn, daß alle Menſchen von eincr Sache auch einen 
„Begrif haben. Noch einen jonderbaren Satz, und wir 
„schlieffen. ,„ Die Möglichkeit. diefer Gleichfoͤrmigkrit hätte 
wohl zu alfererft betviefen werden muͤſſen, der Verf. verſucht 
es, fie erſt am Ende feiner Schrift darzuthun. Weil er aber 
elbſt merke, diejer Knoten ſey ſchwer zu löfen, To zerhauet er 
ihn. „Wenn glei, jagt er ©. 92. bey deumaligen Umſtaͤn⸗ 
„den der Welt und der Chriſtenheit die Gleichförmigfeit in 
„ben Vorſtellungen von Neligionswahrheiten unmoöͤglich Kt, \ 

* iſt fie body nochwendig:,, Dich war ja eben die große 
rage. Be 
Co wenig wir dem Verf. zugeſtehn Finnen, daß er in 
Beſtimimung dieſer deficäten Frage genau, und im Beweiſe 
buͤndig jez jo,jehr freuen wir uns doch, daß er einen Verſuch 
gemacht hat fie Impatcheyiich und ruhig zu. unterſuchen. Sie 
iſt fuͤr unſre Zeiten wichtig, und für die folgenden nöthig ; fie 
intereßirt das Gewiſſen vieler Menſchen, zum Iheil haͤngt 
Auch die Erhaltung der Wuͤrde unſrer Religion unter den Chri 
ſten von ihrer richtigen Entſcheidung ab. Wir wollen dem 
Verf. und’andern, welche das Wohl der Chriſtenheit zu Her— 
zen nehmer wollen, einige hieher gehörige Fragen vorlegen--- 
Muͤſſen nicht Religionswahrheiten, weiche richtig zu wiſe 
fen, allen Chriſten zur Seligleit nörhtg iſt, fo deutlich in der 
Schrift ftehen, daß fie gar feiner gelehrten Auslegung be— 
dürfen ? - Müffert fie nicht alıf- die Beruhigung und Hofning 
bes Zufüinfiigen z.und ‘auf die Tugend'aller Chriiten unmittels 
bar abzielen? Gehoͤrt hierzu :, Was hat Gotg gethan und ge— 
jägt?, oder auch: wie hat er es getan und geſagt? Kant nur 
in diefen Punkten Gleichſoͤrmigkeit ſeyn oder auch in mehrern? 
Muß auf dieſe oder anf mehrere Gleichfoͤrmigkeit in der Lehre 
gedrungen werden?" Haben Lehrer nach dem Geiſt des Evans 
gelii andere Mittel daranf zu dringen, als Belehrung und Un— 
terricht? Haben die ſymboliſchen Bücher eine innere Verbinds 
lichkeit gleichſfoͤrmig mit ihnen zu denken, oder eine äufferliche, 
entweder von dem Anſehen ihrer Berfaffer, oder von der Aw 
sorität der Obriakeit? Sind in denfelben lauter Wahrheiten 

jur Seligkeit, überhaupt lautet. Wahrheiten, die feiner Ber 
rihtigung weiter fähig find? Iſt es Vergebung wider, das, 
Chriſtenthum, wider die nn oder wider den Staat, gr 
' 2 ie 
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‚ fie autorifirg, mit denjelben nicht gleichfoͤrmig zu denken; und 
iſt fie vorjenlich oder unvörfeglih ? Können Menſchen es beurs 
theiten, wie weit andere mit ihnen gleichförmig denfen müfs 
fen? Machen Abweichungen von Saͤtzen, welche nicht allges 
meine Religionswahrheiten find, einen Lehrer unfähig, fein 
Amt zu führen; oder muͤſſen Lehrer, als Lehrer, nod) in be: 

‚ Sondern Wahrheiten, auffer den Religionswahrheiten, gleich? 
foͤrmig denken? Muͤſſen fie dazu einerley Gepräge des Ders 
feandes,, der Einfihten u. f. w. haben, und auch behalten ? 
und wer foll das beuttheilen ? Dürfen fie in Nebehdingen ans 
ders denken, und welche find es? wer hat das Recht es zu ent? 
fcheiden? Wird nicht jeder das, worinn,er abweicht, für Mes 
bendinge halten? und wer weicht nicht ab? Iſt es ein poliris 
ches Recht des Regenten, oder auch ein moralijches, daruͤber 
zu halten, daß den von ihm autorifirten Büchern gleichfoͤrmig 
gedacht werde? Haben die Fürften, die fie autoriftrt häben, 
es aus innerer Meberzeugung der Sache gethan? und iſt ihte 

Ueberzeugung eine Verbindlichkeit für alle nachfolgende Ein? 

wohner des Landes? Können Lehrer der Ehriften diefes Recht 

ausuͤben, wenn es der Fuͤrſt nicht thut? und duͤrfen fie fl 
als Lehrer weltliche Autorität anmagen? Doc genug Fragen 


für einmal, N \ 
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Allgemeine Begriffe der Chymie nach alphabetiſcher 
| , Ordnung aus’ den- franzöfifchen überfegt und mie 
- Anmerkungen vermehrt, von D. Carl Wilhelns 
Dorner. 2ter Theil, 1768. und zter Theil, 
1769. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 

eich. med. Octav. 


DIL die Einrichtung diejes Werks anbelanget, haben wir 
bereits bey den erjten Theil diefer Begriffe Hinldngs' 
lic) erwehnt, wir haben zu der Zeit den Werth deſſelben zir 
j beitimmnen gefucht und die Umſtaͤnde angeführt, in wiefern mark 
Ä dieſes Buch mit Nutzen gebrauchen koͤune. Wir verſprachen 

zu. gleicher Zeit bey der Recenſton des 2ten und zten Theils 

# ‚bey einigen Artickeln ausführlicher zu jepn, wir erfüllen hies 
Zn nie 
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mit unfer Verſprechen. Die Erinnerungen, bie wir dagegen 
Baben, ſollen Feinesweges diejen Buche zum Nachtheil geret; 
chen, jondern wir wollen baburch denen Liebhabern der Chn; 
mie dafjelbe wo möglih, noch nuͤtzlicher machen, Zugleich 
aber quch zeigen, daß wir bey diefer Recenſion nicht blos gele; 
fen, und nicht alles auf guten Glauben angenommen, fondern 
viele und zweifelhafte oder unferer eignen Erfahrung wider; 
frrechende Verſuche durchgedacht und durch neue Verfuche ent; 
weder widerfprochen oder zu befräftigen gefucht haben. Ein 
ganz neuer Plan — wir geftehen es; allein es tft derjenige, 
der, wenigſtens bey chymiſchen Necenfionen, unumgänglich nö; 
thig if. Wir haben denſelben bereits eins und andereinale 
befolgt, und werden ihn auch fünftighin befolgen, und nun: 
mehro wird man uns entfchuldigen, daß die chymiſche Necens 
fionen in unferer Bibliothek etwas ſpaͤt kommen. In dies 
fen ten Theil befinden ſich als Hauptartickel die Wörter: 
Aether, Eifen, Erze, Feuer, Gold, Gips, Laboratorium, 
Metalle, Oele, Phosphorus, phosphorefeirende Steine, Queck— 
filder, Salpeter, Weingeift, Zinn ıe, Die Theorie ſo ©. 11. 
von der Erzeugung des Nethers gegeben wird, iſt fehr eins 
leuchtend. Und fo iſt es auch S. 15. wahrſcheinlich, daß, da 
der Aether eben ſo verſchieden iſt, als die Saͤuren verſchieden 
ſind, wodurch er bereitet wird, daß ſich auch ein Theil dieſer 
Saͤuren mit einmiſchet und einen weſentlichen Beſtandtheil 
derſelben mit ausmachet. S. 19. den durch Eßig erhaltenen 
Aether, halten wir für feinen wuͤrklichen Aether. Es iſt wahr, 
der Weingeift wird durch die öftere Deſtilation mit ſtarker Eſe 
figfäure in etwas verändert, allein die vollfommne Bermijchung 


mit Waſſer unterfcheider denfelben fehr von den. übrigen, 


S. 21. daſelbſt ift die Bereitung des falpeterigen Aethers jehr 
aut vorgefchrieben, nicht minder ift die Anmerfung des Hrn, 
DM. gut. Doc) was in eben diejer Anmerkung von der (angen 
Digeftion bey der Verſuͤſſung des Salpeterfauren gejagt wird, 
iſt unnoͤthig. Ein fehr concentrirtes Salpeterjauer und ges 
finde lanafame und wiederholte Deſtilation verurfachen hier 
eine eben fo ante Verbindung. Bey der Bereitung der Sal; 
peter Naphtha, find gleiche Theile gefährlich und der Proceß 
geht felten glücklich, wentgitens im Sommer iſt diefe Mifhung 
faft unmöglich. Es ift auch beffer, wenn man diefe Naphtha 
in kleinen uns mehrern als in großen Portionen anfegt, die 
geidyiedene Naphtha abnimmt, und nach Umftänden noch frifche 
Salpeterjäure zufeßt. S. 27. heißt es, daß die Salzſaͤure 
ſchwer zu verfüflen ſey, daß m nun wohl wahr ; allein die gr 
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ſuͤſſing geht unter gewiſſen Anwendungen fehr leicht an, dann 
das, was dafelbft von Hrn, Ports Verſuchen angegeben wird, 
neinlich, daß er die Salzſäure, welche mit Spiritu Vini behany 
delt worden, durch Alcalien wieder ſcheiden Eönne, ift zu dieſen 
Beweis nicht hinreichend. Und ohnerachtet der vollfommnen 
Verſuͤſſung, ſowol der Salpeter- als Salzfäure, it die Veräns 
derung diejer Säuren nur eine ſcheinbare Veraͤnderung, den 
beyde find. in der Verbindung mit den Weingeiſt noch weients 
lich, das, was fie waren. Benimmt ınan dielen verjüßten 
Säuren, dasjenige gänzlich, was fie umwickelt und veränderk 
bat, fo find fie, wieder was fie vorher waren; allein, dieſe Vers 
füche find koſtbar und laſſen fich nicht auf gewöhnliche Art bes 
werffielligen. Die Bereitung des Aethers durch die Salzs 
ſaͤure S. 29. iſt die einzige, nemlich durch den Geiſt des Li- 
bavius, oder unſerer eignen Erfahrung nach, noch-beffer, durch 

die Zinnburter ſelbſt. Hier ift die Salzſaure in fehr concens 

trirten Zuftande und folglich die Verfüffung leicht. S. 45. 
Die Bereitung der Benzoeblumen durch die Criſtalliſation iſt 
sticht wohl moͤglich, es muͤſſen denn verfchiedene Arten derfels 

ı Ken geben. Mit der allerbeiten Sorte jo in Kernen aus Hol— 
land koͤmmt, hat es uns nicht gluͤcken wollen, Der Artickel 
brennbar Wejen S. 50. ift einer der vorzuͤglichſten. Im Frans 
zoͤſiſchen iſt man faſt gänzlich der Theorie unfers Stahls ges 
folgt, welche Hr. P. in feinen Anmerkungen durch die neuere 
Lehre des Hrn. Meyers vor Feuerwefen noch vorzüglich aufs 

— hat. Mit dieſen Artickel haͤngt derjenige vom Feuer 

.135. (man erlaube uns dieſen Sprung) genau zuſammen, 
nur will uns die vom Verf, angenommene Trennung des Lichrs 
vom Fener nicht gefallen. S. 147. und 48. heilt es ja ausı 
bruͤcküch „die Menge des freyen Feuerd, welches beftändig 
„aus der Sonne herausgehet und die ſich in ihren-gangen Ums 
„fang zerfireuet ic. ,, und einige Zeilen weiter :- „Die Wärıne 
„die daher entjpringt ic, Hier iſt ja alfo Feuer und Licht 
eins und daffelbe. Die Anmerkung S. 55. vomder Verbin: 
dung des Elementar s Feuers mit den Körpern ift fehr unterrich⸗ 
tend und gruͤndet fich auf die Meyerſche Theorie domjacide 
"Pingui. ©.96. Wird.der entzündlichen Dämpfe des Eifens durch 
die Vitrioffäure gedacht, und &, 97. glaubt der V. daf es nicht 
shne Nusen ſeyn wiirde, zu unterjuchen,, ob die Dämpfe von 
andern Merallen und andern Säuren eben fo entzündlich wär 
ven, als die bey der Auflöfung des Eifens in der Vitriolfäure 

‚find. So viel fünnen wir fagen, daß der Zink fich mit dei 


Vitriolſaͤure, gleich, dem Eifen entzündet, und daß das Eifen 
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ſich mit allen — ſowol mineraliſchen als vegetabiliſchen 
entzundet. S. 126. Das Eyweiß ſoll den gallerichten Koͤr— 
pern — "diejes ift aber nicht, ohnerachtet man in der 
ehymſchen Zerlegung einerien Produfre erhält; erſteres ges 
rinnet in der Wärme, leßteres wird fluͤßig. S. 33 Die 
Theorie des Herrn de Machy, daß der Weingeiſt die ranzi— 
gen Dele aus der Urſach corrigire und auflöslich mache, weil 
—* Theil aus ihnen geſchieden, oder weil das Fett ſeine Con: 
fitenz det Säure zu danken habe, widerfprechen die aus den 
@rifen geſchiedenen Oele. Dieſe, welche vorher fluͤßig find, 
werben nun, da fie mit Alcali verbunden geweſen, feſt, und 
in Weingeiſt auflöslich. Es iſt falih, wenn S. 193 anges 
führt wird / Here Marggraf habe gejagt, daß ein aus feiner 
Aufldfung durch Alcali niederaejchlagenes Gold, in allen, fo 
gar vegetabiliühen Säuren aufloͤslich ſey. Dom Silber aber 
nicht vom Solde hat er diefes behauptet. S. 233. Die da; 
felbit angegebene Verfluͤchtigung des Mornfilbers iſt, ohner: 
achtet es won den mehrefien Chnmiften angenommen wird, 
falſch. Man bearbeite diefelbe nur in Giaſe und nicht in 
offnen Feuer, wo fie den Ziegel durehdrinat und wenn fie dag 
Feuer erreicht, fih rauchend wegen der Salzidure verliehrt 
und das Silber in den Kohlen zurück läßt. Die Reduktion 
\ des Hornfilbers ©. 233. ift beſſer als die, welche in der Ans 
merkung daſelbſt angegeben wird, Letztere iſt viel zu weite 
- Kufeig. Ein Theil Hornfilber mic 2 Theil ınineraliicheg 
Alkali oder auch 2 Theil Weinſteinſalz gehörig geſchmolzen, 
Tedirirt das Silber aufs genaueſte ohne den geringſten Veriuſt. 
den Artikel Kermes ©. 238. fieht man gleich, daß es 
Seblings⸗Medicin der Sranzojen dit. Die Abhandlung 
ohne Noch weirlduftig und nimmt beynahe 10 Zeiten ein. 
®. 260. Die Entzändlichfeit des Kupfergeiſts zeigt unferer- 
g nach nicht an, daß der Weingeiſt ein Beſtandtheil 
"deftelben ausmache, ſondern vielmehr die Concentration der 
Hligen helle des Eßigs. Eben jo wenig rathen wir mit Ar. 
‚den innern Gebrauch diejer Saͤure an, nicht daß Kupfer: 
le darin befindlich waͤren, denn Diele find bey einen aut 
gektificheten Kupfergeiſt keinesweges, ſondern wegen feiner 
Beftigen und fchrumpfenden Säure. S. 276. Wird ben der 
aenefia aus der Mutterjohle des Salpeters oder der Salz: 
ohle Des gemeinen Salzes fein Untericheid gemacht, jondern 
fie einerien, nemlich für einer feinen Kalcherde ausnegeben, 
Ba jeibige Doch fehr verſchieden find. Erſtere Magnehia, nem:- 


' aus. ber Salpeterlange, giebt mit der Vitriolſaͤure einen 



















296 Pheners allgemeine Begriffe der Chymie. 


Gips, und letztere ein in der Medicin heilſames Mittelſalz. 
S. 298. Das ſogenannte Nitrum cauſticum unterſcheidet ſich 
von den blos durch Kohlenſtaub figirten Salpeter haupt 
ſaͤchlich darin, daß erſteres wuͤrklich reguliniſche Theile enthaͤlt. 
S. 309, Was hier der franzoͤſiſche Verf. von den Abgang ber. 
— Dedutdon derer metalliſchen Kalche ſaget, iſt voͤllig der Wahr⸗ 
is gemaͤß; allein wir jchreiben diefen Verluſt nicht ſowohl 
r verlohren gegangenen mercurialiſchen, —— vielmehr 
derjenigen Subftanz zu, die ſich bey Bereitung der metallis 
ſchen Kalche aus den Feuer daran gehangen. Man mag bdiefe 
Subſtanz nun Feuertheile, acidum pingue, caufticum oder 
‚wie man will, nennen, genug daß fie aus den Feuer fomınt, 
ein felbftftändiges Weſen ift und von einen Körper an ben ans 
dern kann gebracht werden. Was aber ©, 310, u. ſ. w. von 
der fünftlichen Erzeugung der Metalle gejagt wird, ‚find pia 
defideria. Wir werden fchwerlich dahin gelangen, ben er: 
digen Theil der Metalle zu ſcheiden, durch welche Operation 
in der Chymie follte Diejes geſchehen? etwa .ducch die lange 
Ealcination? keinesweges, denn ftatt die Metalle auf die Art 
‚ihres Brennbaren zu berauden, fo verbinden wir vielmehr 
biejelben auf eine feinere Art damit, Gefekt, wir gelangten 
‚durch Wege, die der jesigen Chyinie verborgen find, zur Dar; 
fiellung der reinen metalliihen Erden, fo glauben wir doch 
NY S. 314. ſchwerlich, daß die Erden aller Metalle gleich find, 
fondern daß in den Erden der weſentliche Unterſcheid je 
Metalis beruhe, und daß es hiemit ganz anders, wie mit den 
Brennbaren derfelben beichaffen jey, deſſen Gleichfoͤrmigkeit 
bereits in der Chymie ausgemacht it. Doch ohne Erfahruns 
gen wird hier nichts entfchieden. Wir halten Übrigens dieſen 
„Artikel (Metalle) fiir einen der vorzuͤglichſten in diefen Theil, 
WVernünftigen Liebhabern der Chymie jowehl, als auch den 
Goldkoͤchen, werden hier die Schwierigkeiten gezeigt , "welche 
fich bey Bearbeitung der Metalle finden, woran, befonders von 
letztern, öfters nicht eher als wenn es fihon zu ſpaͤt ift, ge— 
dacht wird. S. 347. Der Gebrauch der fupfernen Gefäße 
iſt zu gewiſſen pharmacevtiſchen Arbeiten, ohne allen Schas 
den anzurathen z. E. zum Ablochen derer Wegetabilien ic. 
allein melcher Apotheder wird wohl den tartarifirten Weinftein 
darinn bereiten; oder gemein Salz oder Salıniak darin fo: 
en? Daß ©, 378. die Alcalien, die Dele, je duͤnner und fluͤch⸗ 
giger fie find, fie defta leichter auflöfen, davon glauben wir ge: 
zade das Gegentheil. Im zten Theil ©. 518. bey Gelegefis 
heit der Starkeiichen Seife fagt der B, felbft, „daß Die Ver— 
| | „ bindung 
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2ter und zter Theil. 207° 
„bindunz der Alcalien mit den flüchtigen Delen jederzeit ſehr 


„unvollkommen ift,,, ‚und eben dafelbft, „die wefentlichen | | 


„Oele haben bey weiten nicht die Reichtigkeit ſich mit den Als 
„calfen zu verbinden, als die nicht flächtigen milden Dede. „ 
Daß auch die Dele keine Veränderung von Seiten der Alcatien 
erlangen, iſt ganz unrichtig. Wir haben eben erinnert, daf 
die aus der Seife geichiedenen Dele eine feftere Tonfiftenz er: | 
halten und in Weingeift auflöslich find, und diefes iſt unſerer 
Mennung nad), genug Veränderung, Die Entzündung des 
Leinoͤls die Hr. P. S. 383. nicht bat.gelingen wollen, geht 
fehr- leicht vom ſtatten, wenn man den Verſuch umkehrt, und das 
Del in den rauchenden Salpetergeift ſchuͤttet. S. 394. Ben 
Gelegenheit der miefentlichen Dele wird. mit fein Wort dev 
durch Länge der Zeit fich in devfelben erzeugenden Criſtallen 
gedaht. Eine Sache die einer weitern Unterfuchung wohl 
verdiente, &o viel koͤnnen wir zuverläßig verfichern, daß die 
mehreſten diefer Eriftallen fein Campher, wie Neumann davor 
gehalten, find. &.420. Die Marggrafihe Methode von 
der Bereitung. des Phofphorus ziehen wir der Beaumiſchen 
wor ; weil erftere würflich mehr giebt und einen geſchickten Ars 
Beiter niemals fehlfichlägt, Es iſt übrigens von Hrn. Beaume 
eine Stille, daß er Hn. Marggraf dadurch verbeffern will, 
wenn er vorgiebt, daß ınan den Urin zu diefer Arbeit nicht faus 
len zu laffen braudye. Wie ift es dem Hrn. Beaume aber mög: 
lich, fo viel frifchen Urin auf einmal zu ſammlen, als hiezu er⸗ 
fordert wird, da der frifche Urin ſchon in 12 Stunden zu faus 
len anfängt. Die Natur der Phofphorusfäaure ©. 430. iſt 
wie uns deucht, ziemlich genau befannt , daß fie weder mit der 
Vitriol⸗ noch Salzfäure zu vergleichen, hat Marggraf genug 
bewieſen, fie ift eine eigne Säure; oder heißt dieſes völlig bes 
kannt, daß fie mit einer oder der andern bekannten Säure eine 
Aehnlichkeit Haben foll, oder muß? Die Vogelfchen Verſuche, 
daß es eine gemijchte Säure fen, gründen fich auf die Differs -. 
tation des Pentski de phofphori Urinae * wel⸗ 
«her die elendeſte Schrift iſt, die jemals vom Phofphora 
geihrieben worden, Webrigens wird durch die ganze Anmers 
kung des Hrn. P. nichts entfchieden und bloße Speculationen 
gm in der Chymie am wenigffrn.‘ &. 442. wird die knal⸗ 
de Ejgenichaft des Goldes dem ammoniafalijchen Salpetes 
zugefhrieben, Hr. P. laͤßt fich fehr weitldäuftig in eine Anmers 
kung darüber aus. Es ift uns auch fehr wohl bekannt, daf 
die mehreſten Chymiften dieje befondere Eigenichaft des Gol⸗ 
des anf die Art erklären, und Vogel lehret mittelſt dieſes auu 
Ts maniag 
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moniakaliſchen Salpeters andere Metalle dieſe Eigenſchaft mit⸗ 
theilen (welches. jedoch weder Hrn. P. noch uns hat gelingen 
wollen). Indeß, alle dieſe ſchoͤnen Gründe fallen dadurch übern 
Haufen, oder werden wenigſtens ſehr zweifelhaft gemacht, wenn 
wir daythum können, daß man ein Knallgold ohne das- aller: 
geringite von einen flüchtigen Laugenfalge bereiten koͤnne. Und 
diefes aekhieht, wenn man das Gold in ein Rönigswafler von 
reinen Säuren auflöft und mit Kalchwaſſer niederjchlägt. Wie 
kann ſich bier ein ammoniakaliſcher Salperer erzeugeh? und 
doch enrfteht ein Knallgold. S. 488. wird die Aufldslichkeit 
des verſuͤßten Queckfilbers in Waſſer, und folglich jeine falzige 
-Eigenfhaft gelaugnet. Dieſes ift ſalſch. Er loͤſet ſich zung 
Theil darinn auf, und was ſodann zuruͤck bleibt, iſt vielleicht 
diejenige Portion des Queckſilbers, die mit der Salzſaͤure nicht 
genau verbunden iſt. Indeß ſublimirt ſich das zuruͤckgebliebene 
doch wiederum. Zu der Aufloͤſung des Queckfilbers S. 489. in 
einer vegetabilifchen Saͤure gehöret auch noch der fogenannmeros 
the Präcipitat. Die Gerinnung des Queckſilbers, S. 503. durd) 
Bleydampf, oder wenn man denjelben in fiedendeg Leinoͤl gieft, 
klingt etwas jeltfam , indefjen ldugnen wir erfteres nicht ganz, 
weil das Bley fid) in Dämpfen erheben und eine Art der: Vers 
quickung vor fich gehen kann; lefteres aber it grund falich. 
Die Abhandlung des Salpeters ift fehr gut; nur daß wir, weis 
ter feinen natuͤrlichen Salpeter als denjenigen in Indien und 
den aus den Pflanzen hätten, mwiderfpricht unjere Erfahrung, 
Es it andem, man Ander an den alten Mauren vielen ſalzigen 
Auswuchs, den man mehrentheils falfch für rohen Salpeter 
hält, es Ni aber öfters, und welches hoͤchſt zu bewundern, 
nichts als ein mineraliihes Laugenſalz, mit wieler Kalcherde 
— verbunden. Dem allen ohnerachtet, haben wir alte Mauren 
gefunden, wo ſich ein vollkommner Salpeter angeſetzt, der zwar 

auch noch mit vieler Kalcherde verbunden, jedoch ein vollkomm⸗ 
nes vegetabiliſches Laugenſalz zur Baſin hatte. Ueberhaupt 
verdienen alle dieſe ſaliniſche Auswuͤchſe eine genauere phnfifas 
liſch chymiſche Unterſuchung. Woher kommt obbenaunter Auss 
wuchs, der ein mineraliſches Alcali iſt? woher der Salpeter 
in den Pflanzen, und woher endlich der volllommne Salpeter 
an einigen alten Mauren? Diefes hier geſagte ſchickt fi zur 
Annmerkung ©.547. Was 581. von Verſuͤſſung der Salz⸗ 
ſaͤure geſagt wird, darauf ift bereits oben bey Gelegenheit des 
Aethers geantwortet. &.601. wird vom Geruch der Schwes 
felleber und von deſſen beſtaͤndigen Ausdiinftung geredet. Der 
V. hält dieſe Ausduͤnftung S. 602. für nichts anders als rei⸗ 
nes 
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ned und’in Daͤmpfen verwandeltes brennbares Weſen, die 
man von den Daͤmpfen des brennenden Schwefels wohl uns 
teriiheiden ſoll. Wir unterfcheiden jelbige fehr wohl: denn leßs 
geve find nichts anders als die Saͤure des Schwefels mie. noch 
wenigen brennbaren Theilen verbunden; daher deſſen Fluͤch⸗ 
tigkeit und. erfiichende Eigenſchaft. Hingegen diejenigen Damt 
pie der Schwefeileber, oder wie ſich ſelbige noch beſſer bey den 
durch Säuren bewirken Niederichlag der Schiwefelleber zeigt, 
iſt ein wuͤrklicher und jehr zarter Schwefel, der fich bey der 
Hundberung des Lichts, beionders in enaen Gefaͤßen entzuͤn— 
Bei, deswegen er auch am Silber und Bley eben eine folche 
Schwaͤrze, wie die Verbindung des rohen Schwefels mit dies 
jen Metallen hervordbringt. Der B. nennt diefe Schwaͤrze 
eine Reduktion dieſer Metalle, und wir halten davor, daß dies 
feiben durch ben Dampf der Schwefelleber auf aewiffe Art mis 
neraliſirt und keinesweges veducirt werden. S. 684: Wiss 
muth wird, wie und deucht, niemals vererzt, jondern ftets wie 
dag old gediegen gefunden. Dem ohnerachtet laßt fich der 
Wisſmuth mit den Schwefel jehr gut verbinden; wenn man 
nemlich einen guren Cinnober mit gleihen Theilen Wismuth 
deſtilirt, jo ſcheidet fih das Queckſilber und in der Netorte 
bieibt der Wiemuch mit den Schwefel verbunden zuruͤck und 
macht, damit ein Erz welches das Anfehen des Spiesglaſes har. 
Und eben jo gut verbindet fih ©, 685. durch den Niederſchlag 
die Salzfäure mit den Wismuth. Durch bloßes Warfer tät ° 
fich nicht aller Wismuth niederſchlagen, es bleibt vieles in der 
uͤberſtehenden Flüßigfeit, weldyes durch gemein Salz vollends 
berausaebracht werden fan. Ueberdem iſt unter dem dich 
biofies. Waſſer, und unter den durch gemein Salz gemachten 
Wismuth⸗Praͤcipitat, ein arofer Unterfcheid. Erſterer iſt, 
obgleich in vielen Waſſer aufloͤslich, letzterer keinesweges: ert 
ſterer enthaͤlt Salpeter: letzterer aber Salzſaͤure. Und wenn 
wir die Schminke als ein eingeriſſenes nothwendiges Uebel 
hetrachten, ſo Kathen wir. doch letztern noch eher an, weil er— 
ſterer wuͤrklich etzend und der Haut höchft ſchaͤdlich ift. 


Bir kommen jet zu den dritten Theil dieſes Wörterbuchs, 
worinn die Woͤrter: Bley, Erde, Eßig, (wobey befonders 
gite Anmerkungen befindlich) Glasmachen, Platina, Por: 
cellain, Salz, Schwefel, Sublimat, Toͤpferarbeit, Weinec. 
die vorzuͤglichſten ſind. Der Artickel, Brechweinſtein iſt ſehr 
gruͤndlich, nur wollen wir S. 39. die ſilbernen Gefaͤße zu def 
fen Bersitung verbitten, und dagegen Heber irdene oder * 
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ferne anrathen. Wir können uns bey dieſer Gelegenheit nicht 
enthalten, ein Wort von ber franzöfiihen Mode, den Gebrauch 
der filbernen Gefäße betreffend, zu reden. Wir treffen in 
diejem Werke vielfahe Stellen an, wo diefelben gerühint und 
beftens empfohlen werden (ift es Prahlerey, oder was ift 


* es rigentlih? denn Aecuratefle kann es nicht ſeyn,) da doch 


= 


‚Dadurch mehrenthrils den wilden Safran —— ver⸗ 
ſteht. Der Artickel Salz iſt ſehr ausfuͤhrlich und durchg 


bekannt, daß das reinſte Silber ſo wenig wie das Kupfer zu 
vielen Arbeiten, beſonders bey Salzen, anzurathen ſteht, 
Lleberdem weis ınan ja, daß kein Silber zu Gefäßen werarbeis 
tet werden kann, ohne daß es: mit Kupfer verfeßt wäre. Bon 


S. 79. bis ı21. werden die Bearbeitungen der mehreften 


Erzte abgehandelt, welche ſaͤmtlich aus ben deutichen, nems 
lich aus Schlüter Hüttenwerk genommen. Was die Heri 
vorbringung eines alcaliichen Salzes ohne Feuer S. 147. ans 
langer, woran Ar. P. noch zweifelt, foınmt es freplic) am 
mehreiten auf Erfahrungen any allein diefelben find bereits 


von H. Marggvaf angeftellt und auffer Zweifel geſetzt, wors 


über man in deſſen 2ten Theil chymiſcher Schriften S. 49, 
weitläuftig nachlefen fann, ©. 216, führe Hr. P. bey den 
Worte Grundſubſtanz eine jehr artige Anmerkung an, um fich 
von einem Principio eine deutliche Vorftelung zu machen, 
Mir wünihen, H. P. Zeit und Gelegenheit die angeführte 
Gedanken weiter zu entwickeln, vielleicht daf Meyer hiedurch 
mehr aufgeklärt würde, denn mit den acido pingui machen 
ſich noch gerade viele luftig, Einige gebrauchen es als ein 
Ding alles dadurch zu erklären; andere die ed nicht verfteben, 
oder e6 nicht verjtehen wollen, ınachen es lächerlich, Wer 
aufinerkjam in der Chymie arbeitet, wird es am beften kennen, 
Warum Hr, P. ©. 250. unter Koboldkönig und Koboldſpeiſe 
einen Unterjcheid macht, können wir nicht einfehen. Wir nl 
terjcheiden aber die bevin Kobold befindliche blaufärbende Erde 
recht jehr von den metalliichen Theil des Kobolds. Linfere 
Meynung vom Kobold haben wir bey den erften Theil biefer 
allgemeinen Begriffe bereits gefagt. Das Wort Zaffera, 
Baffre &. 375. it durd) Safllor nicht gut Überiegt, weil ınan 


3: Bifk jeher auerähriid ngig 
ſtahliantſch. Der V. nimmt die Vitriolefäure als die einzige 


von Natur wefentlihe Grundſubſtanz an, welche durch die 


mehr oder wenigere Bereinigung anderer Subftanzen gefchicht 


at, bie Übrigen Salze in der Natur zu erzeugen. Wir find 


dieſer Meynung feinesweges und halten die Virrioffäure für 
fo wenig einfach) wie alle übrige. Wir gedenken uns unter 
\ «ine 


\ 
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eine uhranfaͤngliche Salinifche Subftanj, eine weit feinere 
Materie, darans fowol die Vitriolſaͤure, als alle übrige Säuren, 
durch Beymiſchung anderer Subftanzen erft bereitet werden. 
Eben jo unwahrfcheinlich ift es auch, daf die Vitriolſaͤure aus 
einer reinen Erde und Waffer fol entftanden feyn, wie manı 
biefen Satz unjern fonft verdienten Stahl nachbetet. Avı Di 
macht dieferwegen &, 393. eine gute Anmerkung: Bey den 
Mittelfalgen ©. 403. werden viele genannt, die in Frankreich 
wohl nur bekannt find. 3. €. „Vitriol, Salz; und Salpes 
„terfäure mit Gold, macht einen Goldvitriol, Goldſalz und 
Soldjaliperer: Was gedentt ıman fieh hiebey ?. da man mit 
reinen ®äuren dem Golde nidits anhaben kann, Eben ja 
geht es S. 411. mit den Gold: und. Silbermweinftein , ‚und 
S. 416. mit den thonaftigen Borax und thonartigen Arſenick, 
die fonft nirgends als in der Idee der franzöfiichen Chymiſten 
eriftiven mögen. S. 424. wird das Engliſche- Ebshamer⸗ 
Seidlitzer und Glauberifchefalz, für weſentlich gleich gehalten; 
welches doch grundfalich- üft, weil letzteres das mineraliſche Lau⸗ 
genſalz, die 3, erfteren aber, wenn file rein find, eine zarte 
Erde zur Bafı haben. ©. 512. heißt ed, daß die Dele durd) 
die Verbindung mit den Alcalien feine Veränderung erlitten, 
weil fie dur) die Säuren wiederum davon gefihieden werden 
koͤnnen. Wir haben uns hierüber bey den aten Theil ©. 518: 
bereits ertlärt und diefe Veränderung bewieſen. Bon der 
Starfeiihen Seife ©. 520. fcheint man fi in Frankreich). 
fowol was die Bereitung felbft,, als auch die Nutzanwendung 
in der Medicin einen ſchlechten Begriff zu machen. In 
Deutſchland wird-diejelbe mit vielen Nutzen in der Medicin 
gebraucht. Es iſt wahr, die Starkeiſche Methode ift lang⸗ 
wierig aber die, des Beaume zu prahlend und gejchwindes 
Wenn dieje Seife gehörig bereitet werden foll, fo gehen einige 
Tage darauf, aber alsdenn muß fie volllommen aut ſeyn, füch 
in MWeingeift und Waſſer gleich geichwinde auflöjfen, weder 
cauſtiſch noch init Del überjegt fenn, und durch Länge ber 
Zeit fich keinesiveges, wie die franzdfifche, verändern. Die Er: 
klaͤrung der beizenden Eigenjchaft des Sublimass S. 56% 
will uns fo wenig wie den H. P. einleuchten. Sie rührt 
keinesweges vom Queckſilber allein bev, auch ſodann nicht 
wenn die Salzfäure relarivifch (wie fih der V. ausedruͤckt) 
damit verbunden it, fondern bevaher in der eignen Verbin: 
dung dieer Säure mit den Quedjilber, auch fehen wir, daß 
der Spiesglasfönig in diefer Verbindung eben fo chend wird. 
Und ©. 574. heifs es gar von dev ebenden Krafı des Subli— 
| mats 
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mats/ daß dieſelbe vielmehr eine alcaliſch etzende Kraft als eine 
ſaure beizende Eigenſchaft ſey, und warum? darum, weil det 
Sublimat die blauen Karben (dieſes wird doch vermuthlich 
von den Farben einiger blauen Blumen, als der Agley, Violen ze, 
zu verftehen ſeyn) jo wie die Alcalien, nach des H. Rouelle 
Wahrnehmungen grün mache. Unſerer Erfahrung nad) iſt 
bieje Wahrnehmung ganz falſch. &. 593. wird vom Ar. 
Beaume gejagt, dag ein vollkommen ausgefüßtes tarpethum 
minerale gar feine Birrioläure enthalte. Wenn dieſes waͤre, 
fo tft einfolchesturpethum ein bloßer Queckſilberkalch, warum 
. aber ift derfelbe im Feuer fo beftändig? was bindet bier das 
Queckſilber? wenn es nicht die ihn inniaft verbundene Vitriol⸗ 
fäure thu: ‚anderer Gruͤnde, die ſolches noch mehr beftätigen, 
nicht zu gedenfen. Den Zweifel des Hrn. P. ob in_den 
MWeinftein von Narur ein wuͤrkliches Alcali enthalten fen, bar 
j ben wir bereits ©. 147. beantwortet. Dieſes wären ohnge— 
fähr einige Einwuͤrfe, die wir jowol gegen den Text, als den 
Anmerkungen zu machen hätten, Mur it noch zu erinnern; 
daſt ınan dieſen beyden Theilen die Eilferttafeit des Hrn. Les 
berſetzers anſehen kann, indem an einigen Stellen der wahre 
Sinn ohne Benhilfe des Originals kaum heransjubringen; 
und jelbjt viele Anmerkungen hätten wir von einem Manne 
wie H. P. befler vermuthet. Sollte indeffen in Zukunft eine 
neue Auflage dieſes Werks erfolgen, jo wuͤnſchen wir dem ohn⸗ 
„erachtet feinen andern Verbefferer als den Hın.P. Noch 
mehr aber würde es uns freuen, wenn er felbft mir der Zeit 
uns ein deutſch chymiſches Lericon liefern wollte, weil wir ihn 
dazu vollkommen geſchickt halten. Zu Ende des ten Thetis 
findet man ein dreyfaches Regiſter, ald ein franzöfiich, late? 
niſch und deutjches über ſaͤmtliche 3. Theile diefes ganzen 
Werke. K 
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LIII. 


Sranz Ludwig Cancrinus, Fuͤrſtl. Heffen-Hanauis 
ſchen Rentkammer-Secretaͤrs Beſchreibung der 
vorzuͤglichſten Bergwerke in Heſſen, in dem Wal⸗ 
deckiſchen, an dem Harz, in dem Mansfeldiſchen, 
in Churſachſen und in dem Saalfeldiſchen. Frankf. 
am Mayıı 1767. 4. 429 Seiten. | 
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5 
9 ht awa nur den Anfängern und den Reiſenden der 
Bergwerfgkunde,, wie bie Beſcheidenheit des Verf. in 

der Vorrede ſagt; jondern auch nicht weniger denen, die auf 

die Naturfumde überhaupt, und,auf die Anwendung der Dias 
thematik aufmerkſam find, muß dieſes Werk angenehm, lehr⸗ 

reich und wichtig ſeyn. Der V. bereiiete in den Sahren 1763 

und 1764. die auf dem Titelblatte genannten Bergwerke; 

er fammmlete ſich alles, was zu einer volltändigen Kenntniß 
derielben gehört, und in einer ſehr guten Ordnung und anges 
nehmen Kürze, theilet er ſolches dein Publitum mit. Er er— 
zaͤhlet zuerſt die Oberirrdijche Lage oder aͤußere Beſchaffenheit 

eines jeden Bergwerks; alsdann Die unterirrdiſche ‘oder ins 
nere; die fich dafelbft befindlichen Mineralien , ſowohl nad) 
ihrem aͤußern Anſehn, als auch nach ihrem Gehalte; den 
Grubenbau; die bey jedem angewandten Mittel, die Waſſer 

aus den Graben zu fchalfen ; das was er Merlwuͤrdiges in 
Ausübung der Markſcheidekunſt bemerkt ; die Zubereiiung,, 

das Schmelzen und das Zugutmachen der Erze ; ferner auch 
die Mischichnft eines jeden Bergwerks, und endlich feine J 
Rechte, oder was man ſonſt zum Bergamte zu rechnen pflegt. 
Er ſcheuet ſich auch nicht, Fehler, die er bemerkt zu haben 
glaubt, oͤffentlich anzuzeigen; aber mit einer Beſcheidenheit, 
die feinen beleidigt; nicht fo, wie H. von B. in feinen Gruͤn⸗ 
den der Forſtwiſſenſchaft. In einigen Stuͤcken hätte dev Bi 
immer’ weitläuftiger ſeyn mögen, y E. in der Nachricht von. 
dein Steinkohlenbergwerke an dem Weifener in Heſſen, wels 
ches aus. vielen Urſachen ‚eine vollſtaͤndige Beſchreibung vers 
dient. Dieſer Bera, welcher ungefähr eine Meile von dee 
Stadt. Eſchwegen liegt, iſt mit Buchen bewachjen, und-in der’ 
halben Höhe deſſelben liegen gar vortrefliche unterirrdiſche 
Pech⸗ Braun: und Holzkohlen, wovon jedoch die letztern nicht 
benuget werden. Das Kohlenfisz mache viele Duckein und 
Drulden, und legt von allen Seiten unter einem ſehr maͤcht 
tigen Zechſtein, der ohne Abwechſelung einer andern Mineral⸗ 
lage, von Tag an bis auf das Kohlenfloͤz nie derſetzet, und go 
Bis 100 Lachter mächtig iſt. Das Floz ſelbſt iſt 6 bis 10 
Lachter maͤchtig, und alſo wegen ſeiner Maͤchtigkeit, eines 
der anſehnlichſten Kohlenwerke in Deutſchland. In einem 
Jahre werden bey 18000 Hunde Kohlen gefoͤrdert, wovon 
einer ein Maas macht. Ein ſolches Maas Kohlen koͤmmt 
in den Gewinnungs- und Förderungs;Koften nicht höher, 
ais acht Heller. Alle Kohlen werden nad) Allendorf ge⸗ 


fahren, wo fie zu dem Sieden des Salzes gebraucht — 
no. | on 
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Von den milden Schwefelerzen des Rammelsbergs merkt der 
V. ©: 94: an, daß fie wegen des in ihnen befindlichen Ku⸗ 
pferrauchs und des Vitriols, wieder zuſammenwachſen, und 
auf das neye mit Schlaͤgel und Eifen gewonnen werden mäjr 
fen, went etliche Jahre unverarbeitet liegen bleiben; Bes 
weile, daß das Gehölz in den Srübden nicht jo leicht faule, 
als wie am Tage, und daß diefes den vitridlifchen Waſſern zus 
zuſchreiben, giedt der V. &. 109. kurz, aber doch vollftändig 
it das Meßingmachen ©: 124: nebft den Maſchinen zum 
Dratziehen beichrieben: &: 156: verlachet der V. mit dem 
größten Mechte diejenigen, welche noch der alumodigen Wüns 
fchelruthe trauen, und er zweifelt, daß ınan jemals dieſen 
Aberglauben adnzlich werde ausrotten können. Inzwiſchen 
koͤnnen wir verfihern, daß er würflich aus den Schwediſchen 
Bergmerfen jo ganz ausgerottet worden, daß nım noch wenige 
daſelbſt die MWünfchelruthe kennen. Zu der Lüderung der 
Kolben bey den Wafferfünfter des Harzes S. 174. braucht 
man das fogenannte Fijchleder, das zwar jehr did, aber 
ſchmeidig, und nicht fo theuer, als das Buͤffelleder ift, indem 
man das Pfund, verınöge eines Contrakts, nur ınit 6. Mariens 
grofchen bezahlet. Aber was tft diefes Fiſchleder? Bey der 
Mineralien von Frankenberg in Heffen, fcheine der ®. des fel. 
Lehmanns Sendfchreiben an H. Marggraf von diefen Erzen 
nicht gefannt zu haben. Eine befondere Zierde machen die: 
fen Werke die 11. Kupfertafeln, welche die vornehinften Ma⸗ 
f&inen, die der V. gefunden, und die ihn einer weitern Des 
kanntmachung werth gefchienen, nach einem beyggbrachten 
Maasftabe, vorftellen. Tab. 1. ift die Abbildung einer ſoge⸗ 
nannten Kralwafche, deren man fih bey Frankenberg an der 
Eder, ımd an dem benachbarten Werken zum Waſchen der‘ 
Erze bedienet. Ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, weiches 10? 
hoch iſt, hat an feiner Welle ein Kamrad, welches 9 hoch tt 
und 72. Zähne hat, Dieſes treibt einen Trilling, der ı# 
hoch iſt, 12. TriebftögFe hat und nit dem einen Ende der’ Are 
auf einem Balken ruhet, mit dem andern aber durch eine in 
einer 12. Fuß weiten Buͤtte befindlichen Huͤlſe geht, an wels 
chem Ende über diejer Huͤlſe ein hoͤlzernes Keeuz mit einee 
Scraube befeftigt iſt. Diejes Kreuz hat 28. Zinfen oder 
Sralien, die bis an den Boden der Bütte gehn, womit die 
darinn gefihätteren Erze ſtets umgeruͤhrt, und die in einen 
Schlamm zerfallene taube Bergarten weggejpühlt werden kön: 
no. QTab.4: iſt ein recht wohl eingerichtete Dferdegöpel und 
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Dab. 5. eine eben fo gute Treibkunſt, beyde von Rammels⸗ 
berge,abgezeichnet. Artig iſt die Waſſerkunſt ©. 229. Tab. 9. 
am Oberharze; nur iſt ſie freylich zu kuͤnſtlich, um recht ſicher 
zu ſeyn. Grubenkarten hat der V. nirgend beygebracht. 


Nr 
— — mn — — — — 
LIV. 
Biblia, das iſt die ganze heilige Schrift A. und 
„N. Teftaments nad). der deutſchen Veberfegung 
D. Martin Luthers, mit Vorläufigen Einleitun« 
gen in jedes bibliſche Buch und eingefchalteten Ers 
flärungen, unter einer Vorrede Herrn D. Stem: 
lers zu Leipzig, herausgegeben von Johann Gas 
lomon Braun, zwehtem Prediger an der Haupt⸗ 
und Marktkirche in det Stadt Sommerda. Erfurt, 
im Verlage dei Hohmeieriſchen Buchhandlung, 
1768. 1769. 4 
SH“ lange haben wir ohtigefeht die Art und Einrichtung 
einer fölhen Bibel, wie die gegenwärtige ift, gewuͤnſcht 
und es gereicht dem Kin; Be zu einem wahren Verdienft, daß 
ev feine theoleniiche Selehrfainkeit, Sprachkenntniß und gus 
ten Einfichten in den Verſtand der heil. Schrift; beſonders 


bes. N. Teft. mit dem rühmlichften Fleiße auf ein jo gemeins 
nüßiges Werk verwender hats; Die Lutheriſche Ueberſetzung 








ift ungeändert bepbehalten, aber: durd) eingeſchaltete ganz kurze, 


Erklärungen ; die der U. bald durch gedrungene Paraphraſen, 
bald durch eine ſynonymiſche befanntere Medensart, bisweilen 
auch blos durch ein beygefügtes Verbindungswort ,; in dunkel 
und jchweren Stellen zii geben gewußt hat, felbit dem unges 


lehrten Chriſten, fo verftändlich, leicht und flieffend gemacht 


worden, als wir faum geglaubt hätten, daß fie fich mit jo mes 
nig Worten und eingejchobenen Saͤtzen inachen lieffe. Die 
Erklärungen untericheiden fi von dem Terte, der groben 
Druck hat, durdy kleinere Lettern und find überdem in Klams 
mern ( ) eingejchloffen. Wo Luther den Sinn des Grunds 
tertes verfehlt hatte, da ift feine Leberfekung zwar fiehen ges 


blieben „ jedoch har fie Hr. B. nad) dein Grundtext berichtigen _ 
u und 


Anh—.z.d. AII. B. d.a. d. B. 
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und die verbeſſerte Ueberſetzung zum Unterſchiede von den Er} 
klaͤrungen in Haͤckchen von diefer Figur [ T eingefafler. Auf⸗ 
fer der vorläufigen allgemeinen Einleitung, in welcher einige 
faßliche Beweiſe (alle find fie es auch wirklich für jeden Chriften 
nicht) von der Göttlichkeit der heil. Schrift gegeben, und die 
bibliſchen Bücher ſowohl nach der chronoiogifchen,, als nad) 
der gewöhnlichen Ordnung, in welcher fie in der hebraͤiſchen 
und deutichen Bibel ftchen, angezeiget werden, jindet fich 
vor jedem einzelnen biblifhen Buche "eine Einleitung in da]: 
feibe, welche den Berfaffer des Buchs, die Perjonen, an 
welche eö gerichtet iſt, die Zeit und den Ort feiner Ausferti— 
gung, die Veranlaſſung dazu und die Abficht deffriben berrift. 
Die Michaeliſchen Einleitungen und Auslegungen find daben 
wohl genußt worden, doch it der BO. dem Hrn. Hofr. M. 
nicht durchgängig gefolgt, fondern hat ihn auch da bisweilen 
verlaffen, wo wir gerne gefehen hätten, daß er einem jo gu— 
ten Führer nachgegangen wäre. Es fallt uns zu weitlaͤufig, 
Hiervon Beyfpiele anzuführen. Von einem geringeren Werthe 
als die Einleitungen , duͤnkt uns die Bemühung des V., dein 
Bibellefer die Neden des Teufels und gottlofer oder natürs 
Lich erbaren Menſchen, ja der bibl. Schriftjteller jelbft, wenn 
fie blos nach ibren menfchlichen sEinfichten, urtbheilen, durch 
einen mittleren Druck von dem unterjcheidend zu machen, 
was von Gott jelbft, oder im Namen Gottes, oder aus goͤtt⸗ 
licher Eingebung in der Bibel geredet worden. Wir fehen 
nicht , was dadury fonderlih für ein Nuken gewonnen wers 
den fol. Der B. meynet zwar, durd) folhe Unterſcheidung 
wuͤrden nicht nur viele Spötterenen und Etnwuͤrfe der Natu— 
raliften, fondern aud) manche Ausflüchte und Denise 
der Irrthuͤmer und Sünden, ja felbit manche Zweifel guter 
aber ſchwacher Seelen, mweafallen. Allein es wäre die Frage, 
ob nicht dadurch auf des andern Seite neue erhebliche Zweifel 
und Einwendungen gegen die Art und Weile der Theopneuftie, 
welche fih der V. viel zu woͤrtlich vorzuftellen fcheinet, wer— 
den veranlaffee werden. Mir haben des V. Ueberſetzungen 
amd Erklärungen vieler Stellen, die wir bey ihm nachgejchlas 
gen, zu unferın wahren Vergnügen fehr ricdhiig gefunden, und 
wollen ftatt alleg weiten Lobes, womit dieied Werk herauss 
geftrichen werden dürfte, aus dem A. und N. T. deren nur 
wenige zur Probe anführen. 

“ „Pred. Sal. 2.3. Da dachte ich in meinem Zerzen zc. 
LI gieng (fo zu reden) um mein Herz herum, und that 
reinem Leibe mit Weine gätih, Mein Herz wandelre 
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(par) in der Weisheit, (dody) hielt es (aber auch) feſt | 
‚ “an der Thorheit, (ſich in ſinnlichen Wolluͤſten zu ergößen,) . 


um zu erfahren, worinn der Menſchen Chöchftes) Gut bes 
fände, mas fie unter dem Himmel than follten, die kürze Zeit 
der Tage ihres Lebens hindurch, um gluͤcklich zu 2 
Kap. 3. 18+22.: Ich fprady in mernem Zerzen ꝛc. [SI 

foradh in meine Herzen: (diefes, daß Gott viele Linrecht 
feiden läßt, das geſchieht) um der Menfchenkinder willen, 
damit fie Sort laͤutre (prüfe und nad) ihrer wahren Befchäfz 


fenheit darftelle, und damit fie fehen, daß fie ſich Thiere find . 


Lund blos thterifch leben.) ] V. 19. (Denn es gebet (dem 
äufferlihen Anfehn- nah) dem Nienfihen, wie dem Vieh 
[ beyden wiederfährt einerlen ] wie dies ſtirbt, fo ſtirbt er 
auch, und haben (wie es jcheinf) alle (beyde) einerley 
Odem; und der Mienfc bat Chierinnen feinen Borzug vor 
dem Vieh, er hat in Anfehung der Vergänglichkeit) nichts 
mehr, denn das Vieh; denn es ift alles eitel (und veraängs 
bh.) V. 20. Es fähret (ja) alles an einen Ort (ins Reid) 
der Todten) es ift alles von Staub gemacht und (es) wird 
(dahero auch alles) wieder zu Staub (werden. Die Offens 
baruna zeigt und zwar einen Unterſchied zwijchen den Seelen 
der Menſchen und der Thiere. Allein erkenne man dieſen 
wohl aus dein Ende eines jeden?) DB. 21. Wer weis (und 


erkennet denn aus dem Ende eines Menfchen, oder ans dem 


Ende eines Thieres, daß und) ob der Beift der Menſchen 
(unfterblich jey und) aufwärts fahre, vd (dag hingegen 
der Odem des Viehes (fierblich fen und) unterwärts unter 
die Erde fahre? (Die gefunde Vernunft und das Wort des 
Herrn, fagt ung diefes wohl; aber eg laͤßt fich doch dieſes niche 
aus der aͤuſſerlichen Beſchaffenheit des Endes eines jeder 
ſchlieſſen. Denn man bemerkt daben keinen in die Sinne fals 
ienden Unterjchied, der von der jeligen Unfterblichkeit der 
©eelen der Menfchen zeuge) V. 22. Darum fahe ich, daß 
Cobne auf die Ewigkeit zu jehen, daß) nichts beſſers ift, denn’ 
dag ein Menſch frölich fey in feiner Arbeit, denn das ift 
fein Theil (in diefem Leben) denn wer will ihn dahin brins 
gen, daß er (in die Ewigkeit) ſehe, was nach ihm geſche⸗ 
ben wird? (dazır gehört eine göttlihe Kraft, feinen Sinn 
auf die Ewigkeit zu lenken.) Kap. 10. 3. Auch obder Yrarric. 
[ Sa, wenn auch der Narr auf dem (rechten) Wege geber; 
fo fehlers ihın doch am Verflande und er faget (durd) jeine 
Aufführung) jedermann, daß er ein Nart fen ] ‘Kap. 12.13, 


24. Bajjes uns (nın — die Zauptſumma aller Lehre 
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hören [das Ende der Rede, das Alles, (das Sänntliche int 
kurze gebracht, das) laffet uns (nun) hören! (And das läuft 
darauf hinaus; )] Furchte Bort und halte feine Bebotes 
denn das gehöret allen Nenſchen zu. [Diefes ift dev Mens 
ſchen Altes (und Hauptpflicht.) ] Di 

oh. 16, 29. An demfelbigen Tage (und nach der Zeit) 
werdet ihr mich, nichts (mehr über irgend etwas) fragen. 
(Es wird euch alles bekannt ſeyn, was euch zeither nicht ein⸗ 
leuchten wollen) Warlich, warlich ich ſage euch: So ihr 
den Vater (um) etwas (zu euren Amte nöthiges und nuͤtz⸗ 
liches) bitten werdet in meinem Namen (als meine Apoſteh) 
fo wird ers euch geben. V. 26. An demfelbigen Tage wers 
det ihr (mit größerer Zuverficht dasjenige) bitten in meinem 
Kamen, (mas euch zu eurem Amte nöthig und nuͤtzlich ſeyn 
wird) Und id) fage guch nicht, daß (euch blos deswegemdas 
Sebetene gegeben werden wird, weil) id) den Dater für euch 
bitten will: (Mein, auch fchon die Liebe, die der Vater zu euch 
hat, wird ihn antreiben, euch das zu geben, was ihr bittet. 
V. 30. Yun wiſſen wir (auch hieraus) daß du alle Dinge 
weilfeft und bedarfft nicht, daß dich jemand (erft über eine 
Sache) frage, (jondern du fiehft auch die verborgenften Se: 
danfen. Du weißt unſre Unwiſſenheit und unfer Verlangen, 
wanches deutlicher zu erfahren. Beydem bilt du itzo zuvor⸗ 
gekommen,) Darum glauben wir (auch hieraus noch mehr) 
daß du von Gott ausgegangen biſt. V. 31. Jeſus ants 
wortete ihnen: (Das iſt gut, daf ihr) itzt glauber (und daß) 
ibp (nun, mehreres befler einſehet, als zeither geichehen iſt) 
DB, 33. Solches (alles aber, was ich bis hieher mit euch geres 
bet habe, das) habe ich mit euch geredet, daß ihr in mie 
Friede habet (und durch dieſe meine Mede-auffer aller Furcht 
gefest werdet. Denn) In der Welt habt ihr (zwar ſodanm 
mancherlen) Angft ; aber feyd (nur) getroft. Ich babe die 
Welt überwunden (daß fie euch feinen wahren ewig bleibens 
den Schaden thun fan, wenn ihr eud) an mich haltet.) 

Roͤm. 3,26. Auf daß er, (jage ich) zu diefen Jeiten 
Sarbötbe die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt: auf daß er 
[zu diefer Zeit feine Gerechtigkeit (und Gütigkeit)-recht merk⸗ 
lich bewiele (und zeigte, dab er) ] alleın gerecht ſey ıc. 
Eap. 5. 13. Dem die Sünde war (ja) wohl (ſchon) in der 
Welt, (vor Moe) bis auf das Geſetz; aber (die Menſchen 
waren doch nicht Sünder wegen der Uebertretung eines fchrifts 
lichen Geſetzes, deun) wo Fein (ſolches auch ſchriftlich gege⸗ 
benes) Seſetz iſt, da achtet man der Sünde nicht (da wird 
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Pie Sünde auch nicht als eine Uebertretung eines ſolchen Ger 
jetzes angerechnet;) : V. 14. Sondern (überhaupt-atd eine Ue⸗ 
bertresung eines von Natur bekannten Geſetzes; und dennoch 
war ſchon) dev Tod (vor Mefe und) herrſchete von Adam ıcı 
WB. 15. Aber (ift es denn) micht (auch fo und ver:) halt fihe 
(dern nicht andy fo) mit der Babe (dev Verſoͤhnung durch 
Chriſtum) mie mit der Simde (Adams? Allerdinge) Denn 
fo an (md durch) eines Sunde viel geftorben find, fo iſt 
(und muß ja noch). vielmehr Gottes Gnade und Babe (de6 
"ewigen Lebens)-vielen reichlich miederfabren ıc: Ve 16. Und 
nicht iſt die Gabe allein ıc, [Und ſollte ſich (denn) nicht‘ die 
Gabe (Gottes, die Erloͤſung eben fo weit erſtrecken,) als (das 
jenige, jo)-durh ben einigen Sünder entſtanden iſt? Allen; 
dings.) ] V. 19. Denn gleichwie durch eines menſchen Um 
seborjam viele (als). Sunder [dargeftellet] worden find, alſo 
(werden) auch durch einies Gehorſam (viele gerecht) werden 
(orer) viele (als) Gerechte [dargeftellet werden] B.20 
(Wozu war denn) Das Geſetz (Mofis) aber (muße, wenn die 
Menfchen, auch ſchon ohne-daffelbe Sünder waren‘, und’folg: 
fich ein natuͤrlich Sefe hatten? Antwort: es) ift (als ein Zus 
faß zur Heilsordnung) neben ein Fommen, auf daß die Sinde 
mächtiger (als: fündig erfannt) wurde. Wo aber die Sünde 
Cats Sünde) mächtig (erkannt) worden ijt, da iſt doch die 
Snade (der Vergebung der Sunden noch) viel mächtiger 
(nad) ihrer Groͤße erkannt) worden. KL 
=, 2 Car. 12.2. Ihr wilfet, dag ihr (meiſtens) Seyden ſeyd 
geweſen, und hingegangen zu den ftummen Böen, wie Ihe 
geführet. wurdet (von den betruͤgeriſchen Pfaffen. Nehmet 
ruch daher in Acht, daß ihr nicht auch itzo von gewiſſen Be 
teögern, die fih vor Propheten und Wunderthäter ausgeben, 
um euch in eurem Glauben, irre zu machen, betroͤgen werdet) 
BV. 3. Darum thue ic) euch Fund, (die Kennzeichen, wornach 
ihr fie prüfen koͤnnet, und das find diefe: ) daß niemand Je⸗ 
ſum verfluchet, (und laͤſtert) der durch den Geiſt Gottes re⸗ 
Ber: und (daß) niemand (von denen, die ſich vor Propheten 
Wunderthaͤter ausgeben) Kann Jeſum einen errn heiſſen 
«für den Meßias betennen ‚) ohne durch den heiligen Geiſt 
Tdazu angetrieben/ weil er dabey, daß er Jeſum als den Mef: 
Mia betennt und: lehrt, keine zeitliche Vortheile zu hoffen hat, 
bey gegenwaͤrtiger boͤſen Zeit. Wer Jeſum laͤſtert, der kann 
Feine aufleroedentlichen Gaben des heiligen Geiftes haben; ſon⸗ 
Dern nur der, der ihn als den Meßias lehrt und befennt) Eap.15. 
29. Cund daß id nun weiter zu dev Auferſtehung ber Todten 
22 . 03 tornme,) ° 
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tod," was machen (die Chriſten, die boch)-fonft (ſeht ver⸗ 
nuͤnftig handeln, was machen fie „ daß) die (ſelbige) ſich taus 
fen laſſen über den Todten [um der Todten willen (deswegen 
und dazu, daß fie als Chriſten getödtet und in das Reich der 
Todten geliefert werden,) ] fo allerdinge (8) die Todten nicht 
auferfichen? Was lajjen ſie ſich taufen über den Tobreny 
Cda fie doch wiflen, day fie als Chrifen, von ihren Verfols 
gern, fobald ald moͤglich iſt, werden getödtet werden?) 
»’ Gal.2. 19. Ich bin (ja)-aber (felbit ) durchs ( fevitifche ) 
- Beferz (und nach dem Ausſpruch deflelben ) dem ( levitifchen ) 
Geſetz geftorben, (nicht, mehr unter der Verbindlichkeit nach 
deinielben zu, leben) auf daß ich Cnur nach der Lehre Jeſu) 
Botte lebe, (denn) ich bin mie Chrifto.(dem levitiſchen 
Geſetze todt und) gekreutziget. (Vie follte ich alſo mich zus 
einem ‚Hebertveter des levitiſchen Geſetzes machen „dadurch, 
daß ich durch die ißige Beobachtung defielben ıneine ehemalige 
Nich a A deflelben für fündlich.ertlären jollte ?) Cap.6. 
14- - Es fey aber ferne von mir (daß ich mich jonft einer 
Sache); rühmen, (oder von etwas anders ruͤhmens machen 
follte ) denn alleın 2. (daß nicht nur die Melt an fich, fondern 
aud) insbefondere die alt teſtamentiſche Welt mit ihren Sas 
Sungen für mich tode ift, und ich für. fie) denn: in Chrifto Jeſu 
(oder,ben einem Chriſten) gilt weder Beſchneidung noch Vors 
haut etwas, fondern (allein das, daß man). eine neue Creas_ 
eur, (ein durch den Glauben gebeſſerter Menſch üt.) DB. 17. 
Binfort marhe mie niemand weiter Mühe (und Verdruß mit 
ſolchein unchrüftlichen Weſen als eure-zeitherige, Anhänglichkeit 
an das“ Cereimonialgejeß und Die Beſchneidung geweſen it) 
denn ich trage (nicht etwa blos die Mahlzeichen, dev Bes 
fchneidung.,, ſondern) die: Nahlzeichen des Zerrn Jeſu an 
meinem Leibe. (Ich kann Wunden und Narben aufweiſen, 
Die ich um, Chrifti willen befommen babe.) us». 
Unjere Leier werden ays diejen Proben den guten, Werth 
des gegenwärtigen Werks hinlaͤnglich beurtheilenus können. 
Durchaangig hat uns freylih Hr. B. nicht: Genuͤge gethan, 
am wenigiten bey der Auslegung des zZohenliedes Salomons, 
und wir haben bey manchen Stellen eine zu groſe Aehnlichkeit 
an die gewöhnlichen hergebrachten Auslegungen an ihm 
wahrgenommen. So find z. D. indem alıen Teftament fehe 
viele Stellen, welche nicht ohne geringen Zwang van den mei⸗ 
ften Auslegern auf den Meßias gedeutet warden; von ihm ebens 
falls auf Chriftiun gezogen worden, und bisweilen hat er doch 
unvermerft dieſe und. jene Hypotheſe der Dogmatick in den 
er 2* Ten 
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Sert hineingetragen. Roͤm. 5. 12. ſteht nichts dadon in dein 
Texte und folgt auch nicht nothwendig aus dem Texte: „daß 
„die nn den ee Be worden und 
„noch zugerechnet werde, oder daß alle Menſchen in Adam ge⸗ 
— hätten, Zu 1 Cor. 10, 21. ſetzt der V. die Erkl. 
hinzu „(die Art, wie Menſchen durch die Goͤtzenopfermahl⸗ 
„seiten in eine Gemeinjchaft nit dem Teufel, und‘ wie die 
„Chriften durch den Genuß des heiligen Abendmahls in eine 
‚» Semeinfhaft mit Chrifto fommen iſt nicht einerley. Es 
(Ant ſich alſo kein Schluß von der Beſchaffenheit jener auf 
„die Beſchaffenheit dieſer machen.), Und wir möchten fra—⸗ 
gen: Warum nicht? da die Vergleichung des Apoſtels, ohne 
die verglichenen Sachen tiber die Vergleichungsſtuͤcke auszudehs 
nen, ung gerade auf.dieien Schluß leitet. So wieder Heyde 
bey ber Opfermahlzeit jeinen Goͤtzen ehrt, fo ehrt der Chrift 
‚bevm Abendmahl den Sohn Gottes, jeinen Erloͤſer. Jener 
kommt dadurch in Gemeinſchaft mit dein Goͤtzen, diejer mit 
‚ Ehrifto. » 1 Eor. 11: 10. erklärt der B, fo: ,„ Darum foll das 
„Weib eine (Bederfung, als ein Zeichen ber) Macht (des 
„» Mannes über fie) auf dem Zaupte haben, (au ſchon) 
„um ber Engel willen, (theils aus Ehrerbietung gegen fie, 
„da auch fie, obwol unjichtbar, in den gottesdienftfichen Bers 
„ſammlungen gegenwärtig find; um ihnen nachzuahmen / daß bie 
Weiber aus Ehrfurcht gegen die Männer ihr Haupt bedecken, 
wie die Engelaus Ehrerbietunggegen Bott Ejaid 6, 1. ff: ihre 
„Antlitz bededen.,, Allen müffen denn die xyyeAosnotß: 
wendig Engel und Finnen es nicht von Menſchen abgejandte 
Auflaurer in den Verſammlungen fen? Dh, 
SDoch dergleihen Mängel hindern nicht die große Brauch: 
barkeit diefes Werks, welches den gemeinen Chriften zur'gufen 
Hausbibel dienen und ihnen nüßlicher ſeyn könnte, als die ge⸗ 
woͤhnlichen glofirten Bibeln mir ihren oft ganz umrichtigen 
Auslegungen und afceriiihen Anmerkungen. Nicht wenige 
Seiſtliche, die ohne ihre Terte zu verftehn, Darüber von der 
Kanzel ind weite hineinveden, würden jehr wohl thun, wenn 
ſie ſich diefe Ausgabe der Bibel fleißig lefen, und vor der Aus: 
arbeitung und Ablegung ihrer Predigten, wo fie es noͤthig has 
ben, fich daraus Rache erholen wollten. Die Koften würden 
fie nicht gereuen. Gchriftveritändige wiſſen von ſelbſt, wo 
fie dem DB, folgen können, und wo fle ihn verlaffen muͤſſen. 
. 2 
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Sammlung vermifchter Nachrichten ur Saͤchſiſchen 
Geſchichte. Chemnitz, bey Stoͤßeln I. Band 1767. 
II. Band, 1768. IH. Band, 1703.8. 


Be einer fo ungeheuern Menge von vermiſchten Abhands 
lungen zu den verfchiedenen Provinziafgeichichten von 
Deutſchland dürfte v6 zwar kaum glaublich ſcheinen, daß bier 
ſes die erfte it, welche mic der gehörigen Wahl und Einficht 
abaefaft worden. Gleichwohl darf man nur einen flüchtigen 
Blick alıf die übrigen Sammlungen: werfen, um von der 
Wahrheit unſers Urtheils Überzeugr zu werden. Anſtatt nuͤtz⸗ 
licher Anmerkungen über die Befchaffenheit, Veraͤnderungen, 
Rechte und Verfaſſung der Lande und der regierenden’ Safer 
findet inan nur gar zu ofte Eänliche Erzähkınnen von Mord: 
geſchichten, die fih hier und da in einen Wintel von Deurich; 
dand zugetvagen, aktenmäßine Berichte von Durchmaͤrſchen, 
Feuersbruͤnſten und Ungewittern, authentiiche Verzeichniſſe 
von allen Schul⸗ und Kirchendienern, Organiften, Stadt: oder 
Dorfrichtern, pflichtmaͤßige Atteſtate aus Kirchenbuͤchern, als 
Brenytraͤge zur Genealogie eines unbekannten Junlers oder 
Landgeiſtlichen, deſſen ganzes Verdienſt darinne beſtanden, 
daß er einige Söhne hinter ſich gelaſſen, davon der eine lei: 
gen Hrn. Vater im Amte gefolgt, der andre aber ſich auf die 
Oekonomie gelegt, und. endlich nah dem Beyſpiel feiner Vor— 
fahren in einem beglückten und ruhmvollen Alter verichigden. 
Gerade als ob diefe Herren die probationes hittorico - de 
'plomatigo - genealogicas zu Rabeners Todtenliſte liefern 
‚wollten. Man beichuldige ung nicht etwan einer boßhaften 
Spösterey ; wir können den Beweiß dazu aug einer jeden von 
‚den. bisherigen Sammlungen diejer Art führen. Wir wollten 
‚Ahnen. auch dadurch nicht allen Mugen abiprechen;nur den 
Mangel des Geſchmacks und der Beurtheilungsfraft: koͤnnen 
wir den Berfaflern unmöglich verzeihen. Und gleichwohl iſt 
dieſes ihe allgemeiner Fehler, Defto mehr. verdienen die 
Herrn Klotzſch und Brundig (denn wir tragen fein Beden— 
fen die Namen diejer wuͤrdigen Männer zu nennen): mit dies 
fer nenen Sammlung Beyfall, da fie fih von den Seblern 
ihrer Vorgänger je weit entfernen und fo viel nuͤtzliche und 
veue Anmerkungen zu der Geſchichte von Oberfachfen in einer 
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ganz natuͤrlichen und reinen Schreibart vortragen. Inſon⸗ 
dereit nehmen ſich diejenigen Aufläe, welche wir fir des 
cerhern Arbeit halten, durch die ungemeine Kenntnif des deuts 

Baus, womit fie — ſind. 

Der erfte Theil beſtehet aus zwölf theils eignen theils 
‚fremden Auffägen.: J. Diplomatifche Vachrichten von dem 
Burgerafthum und ben Burggrafen zu Meißen und von 
dem Burggrafthum zu Altenburg. Der Herausgeber, wels 
bes vermuthlich Kr. Grundig ift, glaubet, daß diefe beuden 
Auſſatze non dem unbekannten Verfafler in einem anfehnlichen 
Archiv entwerfen worden, weil er fich öfters auf Original; 
urtunden und Acten berufe. Es fann jeyn; allein ganz zus 
verlaßig ſcheinet es doc) nicht zu feyn. Wenigſtens glaubt 
der Re eben die Originalacten, Über den Burggrafenbann und 
des Grafengedinge zu Halle, worauf fih der V. beziehet, 
ſelbſt zu befigen. Sonſt enthalten beyde Aufſatze nichts gams 
3ed, fondern nur einzelne Anmerkungen, welche aber fehr 
wohl gebrauchet werden können, da man heut zu Tage den 
Zugang zu den Archiven fo ſchwer machet und an vielen Hoͤ⸗ 
fen ein Paket alte. Aften jehr ofte für eine Sache anfiehet, auf 
bev dasıganze Glück des Hauſes beruhe. Die Sefchichte der 
‚Burgarafen von Meiffen kann ein Beyſpiel davon abgeben. 
AI.Nachleſe von den Schriften des Paul Niavis. ©. 31:96. 
Miavis koͤmmt zwar’ in der Schreibart dem Agricola nicht 
ben; allein man hätte ihn doch weit eher als viele andre, im 
ben Händen der jugend laflen ſollen. TIl. ein Brief D. 
Andreas Mollers, an David Quellmalzen, ber die alten Ein⸗ 
wohner Her. Freybergiſchen Gegend. Nebſt einem Zutrage 
vor Befchaffenbeit diefer Begend, Furz vor Erbauung der 
Stadt Sreyberg. ©: 97: 136. der Nachtrag ift wichtiger als 
Miellers Brief, der nach der Gewohnheit der damaligen Zeit 
großtentheils aus Vermuthungen beſtehet. Es iſt weit wahrs 
fheinlicher , was der B. des Nachtrags behauptet, daß Freys 
berg erft zu der Zeit. aus dem alten Chriftiansdorf entftandem, 
Badie Meißniſchen Bergwerke unter Marggraf Orten dem veis 
hen in Ruf gekommen, ben weldyer Gelegenheit viele Maͤhr⸗ 
gen widerlegt und infonderheit zu der Stiftung und dein Kir: 
enjprengel des Bißthums Meißen viele näßlihe Anmertuns 
gen gemadjet werden. IV. Don dem Alterthum und ber 
eberhaligen Derfajfung der Cheinniger Bleichen. S. 137% 
149. Nun, diefer Aufjag ift doch wenigſtens uͤberfluͤßig, wer 
den viele fagen. Nicht fo eilig, meine Herren. Dieje Chem⸗ 
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herr den Zehenden davon zog. Sie waren nad) Art ber Berg⸗ 
werfe eingerheilet ,. und hatten ihre eignen Gerichte , welche 
aus dem Bleichrichter,, einigen Gewerken "der Bleiche: und 
dein Vleichmeifter beftanden. , V. Befchiehte des ehema⸗ 
Ligen Franciſcaner Rlofters zu Sreyberg, nebft 24 Urkunden. 
©. 1491233. Diefes Ktofter , deffen Stifrunasjahr ungewiß 
iſt, ſtand in Anfehung einiger Güter unter der Vormundſchaft 
der Seußlitzer Nonuen, weil die Francifcaner vermöge ihrer 
Ordensregeln’ fein eigen Gut befigen follen. Nachher kam 
das Klofter gewiſſermaſſen unter die. Aufficht- und Gerichibars 
keit des Stadtraihes, woben dev B. einen fonderbaten Befehl 
der benden Bruͤder Ernſt und Albrecht von Sachſen an den 
Rath zu Freyberg wegen eines Uebelthaͤters, der fih in dag 
Klofter aefiüchtet, beygebracht: hat. Wie glücklich find wir doch, 
daß die Zeit, wo man der Geiſtlichkeit eine jo unmäßige Frey⸗ 


heit einrdunnte, vorüber it. VI, Ein Freybergiſcher Kechter 


handel nebft einigen hieraus flieffenden Erläuterungen zu 
der Befihichre des rothen Thurmes auf dem Schleife zu Meiſ⸗ 
fen. ©.234 1265. Hr. Klotzſch, von dem ſich diefer Aufſatz 
uufehlbar herſchreibet, hält diefes Gerichte unter dem vorher 
Thurme zu Meißen wider Zeltaußens Meynung für das Lands 
gerichte des Marggrafen, indem ein jeder deuticher Fürft, wels 
«der ein Land von dem Kanfer zu Fahnlehn erhalten, daben zus 
gleid, ein folches Landgerichte bekommen, welches an einen ae: 
willen Ort gebunden gewefen, und der Marggraf folatich das 
feinige nirgends ald auf feinen Siße in der Dura zu Meißen 
anftellen tönnen. Allein 1) ift es falfch, daf die Befugniß ein 
Landgerichte zu halten, von der Fabnenbelehnung abyehangen. 
DBefürchteten wir nicht unfern Lefern beſchwerlich zu fallen, jo 
koͤnnten wir gar leicht den diplomatiichen Beweis führen, daß 
Grafen, die weder vom Kayfer noc mit Fahnen belichen wor: 
den, Landgerithte ( judicia, placita provincialia) gehabt haben. 
2) Scheint uns auch ungegtündet zu jeyn, daß dergleichen oͤf⸗ 
fentlihe Berichte an: einen gewiffen und beftändigen Ort. ges 
bunden geweſen ſeyn jollen. Die ältefien fogenannten Lands 
zage waren nichts anders ald Gerichtstage oder placita pre 
incialia und wurden an. fehr verichiedenen Orten angeſtellt. 
nn wir aber auch diejes alles einräumen, fo haben wir Doc 
nod) eine amdre große Bedenklichkeit gegen des B. Erklärung. 
Es wird ausdrücklich Rirtergerichte genenner, und diefer Marne 
wird, fo viel uns befanne ijt, niemals. dein Landgerichte Heys 
gelegt, fan auch demjelben nicht fügkich beygeleget werden, 
da es durchaus falſch iſt, was der V. ſaget, daß die. Gerichts⸗ 
banf 
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bank allein aus dem Mittel der Ritterſchaft beſetzet worden; 
Bielleicht find zweyerley Gerichte unter dem rothen Ihurme 
gehalten worden, oder die Benennung des Kittergerichts if 
fo zu erflären, daß bey. dem damaligen Nechrshandel wegen ber 
Genoſſenſchaft lauter. Adeliche im Gerichte geſeſſen. Denn fe 
viel raͤumen wir BEN: gerne ein, daf es ein Margaräfliches 
Gerichte gewefen. VII. Zween merkwürdige Befehle Chur⸗ 
fürft Ernſts und Gerzon Albredjes zu Sachfen, an den Rath ° 
zu Freyberg, wegen der Landesbefihädiger, Straffenräuber 
amd Creutziger. ©. 266:277. gehören zur Gefchichte der 
Hußitenhaͤndel. VIIIC. G. G. Vachrichten von dem Bräßs 
lichen Schönburgiſchen Schloſſe Stein.“ &.277:310. ent: 
halten einige nicht allzubetraͤchtliche Erlaͤuterungen der Graͤflich 
Schoͤnburgiſchen Geſchichte und moͤgen wohl von dem Arm 
Superint. Grundig herruͤhren. IX. Einige Vachrichten 
von Luchs Cranacher dein Juͤngern und deſſen Familie. 
S. 310-327. Der V. hätte wohl etwas von Cranachs vor 
nehinſten Stücken ſagen ſollen, wir geben ihm unſer Wort, 
ed würde mehr: intereßiren, als feine Auszüge aus Leichenpres 
bigten. X. D. Andreas Mollers Nachricht von dem Bes 
ſchlechte der Gruterrode. S. 327 341. iſt jehr mager. 
XI. Cafp. Sagittarii compendium biftor. Saxowiae. S. 3415 
945. enthält eine kurze Nachricht von dieſein Abriß der Sich 
ſiſchen Geſchichte, der zu Zwickau ans Licht getreten und von 
dein Weimarifhen Hofe. infonderheit unterdruͤcket worden iſt. 
Hr. Hofrath Zäberlin hat dieſen Umſtand durd) einen eignen 
Auffaß in der allgemeinen Hift. Bibtiothet VII Band weiter 
erläutert. XH. Job. Boceri Fribergum in Mifnia. ©3455 
354. Der V. dieſes Aufſatzes ertheilet hier von dem bekannten 
oreriſchen Gedichte auf die Stadt Frenberg gute Nachricht. 
In dem zweyten Theile find acht Städe enthalten, bey 
denen mir und aber nicht fange aufhalten können. 1. Port 
dem Alter der Stadt Dippoldiswalse ©. 1:80. Der V. 
ſcheinet unter andern wegen des Unterſchieds, welcher in des 
vorigen Zeiten zwifchen den Worten civis und burgenfis ges 
macht worden, noch nicht völlig gewiß zu ſeyn. Dreper ir 
ben verm. Abh. IH. II. ©. 1206. und in der Einl. zu den 
Labeck. Verordn. ©. 84. kann ihn nebft, vielen andern völlig 
davon uͤberzeugen. Unter den Beylagen finden wir fonders 
lich S. 69:76. drey Urkunden, welche bey einer genauen Uns 
terſuchung der ſaͤchſiſchen Landſaͤßigkeit ſehr zu brauchen find. 
U. Entwurf einer Befehichte der Burggrafſchaft Altenburg 
im Oſterlande. S. %1:234. Ein voriseflicher Aufſatz, der 
| uns 


‘ ‘ 
* 





\ 


ebenfi y 
1. Probedosgy 





| ‚eyberg 0 nusdy. 


Armee ſelbſt befüunden. Am Ende fügt der V. noch eine 


% 


/ 


316 Sammlung -dermifchter, Nachrichten 
ungemein viele Dinge ins Licht ſetzet. Wir hoffen, die Lich) 
haber der Churfächfifchen Landesgefchichte werden Ihn mir Wer - 
gnuͤgen leien. III. D. Andreas Mollers Nachricht von dem 
Seſchlechte der Alenpede ©. 1851262. nebft vielen Am 
anerfungen und Beylagen des Herausgebers; IV. Cheiftian 
Knauths Abb. von dem Kampf und Sieg der Börliger bey 
Radiſchau ©. 2631279. erzähle eine Fehde der Stadt Goͤr⸗ 
litz mit dem Marggrafen von Meißen VY. Sammlung um⸗ 
gedruckter Reformarionsurfunden von dem Stifte Merſe⸗ 
burg ©. 280:353. VI. Don dem Ture Primaigtum 
Precum der Biſchöffe zu Meißen. &. 354 ı 367: daß die 
Biſchoͤffe oͤfters in den ihrer Landeshoheit: unterworfenen Kir 
en und Stiftern das Recht der eriten Bitte ausgeiber, iſt 
eine befannte Sache und kann zum Ueberfluß nunmehro noch 
mit dem Venfpiele des Biſchofs von Verden aus Gerkens 
dipl. vet. March. Th.1. ©. 474. beftätiget werden.” Daß 
fie es aber auch auffer den Graͤnzen ihrer Landeshoheit iM Abk 
rein Kivchenfprengel ausgeüber, beweiſet die Urkunde des Dir 
fchofs zu Meißen, welche der DB. bekannt: machet. Defte 
fihtlicher wird nummehro der Irrthum einiger Staatsrechts 
ſehrer, welche das Recht der erften Bitte, das doch einzig und 
allein auf der Gewohnheit beruhet, zu-einem Theile dep Lars 
deshoheit machen wollen. VU. C. 8. G. Nachleſe 5 
fÄyichte der Trünfihler von ichelberg, S. 364372. VE 
























Nachricht von Mich. Barebii Annaeberga ©; 373 4 y 5. 


In dem dritten Theile findet man wieder acht verfchiebene 
Aufiäge I. Befchichte des Dominicaner ; Rlofters 3u Steps 
berg S. 1:102. Das Klofter wurde im dreyzehnten Sabhes 
hundert geftifiet und gelangte gar bald zu großen Reichthe 
mern. Unter den beygefügten Urkunden befinden fich einige, 
welche aus dem Original bekannt gemacht werden und dem gams 
gen Orden betreffen. Vielleicht ift einem jeden Klofter de 
VOrdens ein bejohdres Original davon ausgefertiget worden 
II. Von Kayfer Carls V. Zug und Nachtiagern in Sad 
dor der Schlacht bey Mühlberg ©.103:128. Es 
I groͤßtenthells Anmerkungen über eines gewiſſen Nico! 
tameranus Tagebuch, der ſich damals hey der kayſerli 


zen Bericht von des Churfürften Srfengeniehunung N 
her ebenfalls in den damakigen Zeiten abgefaßt 
JIE. Probe einer Gefhichte des Bergfchöppenftuble 
Freyberg ©. 1293245. Die fhägbarite Abhandlung im. 
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fem-Bande, welche der Kenner des deutſchen Rechtes begierig 
leſen wird. IV. 3Zween merkwürdige Geburtsbriefe für 
Serzog Georgen zu Sachſen ©. 2465258. Herzog George 
ließ ſich dieſe Zeugniſſe feiner ſtandesmaͤßigen Geburt ausfiels 
len, in der Hofnung eine Domherrnſtelle zu Coͤln zu erlangen. 
V. Caſpar Sagittarii Geſchichte des Kloſters Reinhards⸗ 
brunn 8.293317. In dem Vorberichte giebt der Herausgeber 
gute Nachricht von Sagittars verſchiedenen Handſchriften zur 
Thuͤringiſchen Geſchichte. VI. Neun Stück noch ungedruckte 
Saächſiſche Urkunden mit darzu nöthigen Erläuterungen 
&.313:364. Dieſe Urkunden find blos wegen einiger alten 
Rechtswoͤrter merkwürdig, welche fehr, wohl evflärer werden. 
Zugleich wird das Alterthum der Meißniſchen Groſchen unters 
ſuchet und der Urſprung derjelben entweder in die lebten Mes 
gierungsjahre Maragraf Friedrichs des freusigen oder gar 
unter feinen Nachfolger Friedrichen den ernfthaften geferer. 
Es dürfte fich Hier jchwerlich etwas gewiffes beſtimmen laffen, 
da die aͤlteſten Muͤnzen diefer Art keine Jahrzahl haben und 
man daher nicht leicht ein Stuͤck einem von den dren Fries 
drichen, welche im der Regierung auf einander gefolget, mit 
völliger Zuverldfigkeirzueignen kann. Unterdeffen kann man 
das Sächf. Groſchencabinet Fach I. S. 177. nachſehen. VII. 
Protocol über die Wahl Biſchofs Johann VII. zu Meißen. 
S. 364:376. und VIIl. weitere Anzeige von Lafpar Sas 
gitavis Compendio Hiſtoriae Saxonicae ©.377:382. Der 
V. giebt hier imionderheit Nachricht von denjenigen Erem: 
plar dieſes Buches, welches der Ar. Geh. Kriegsrath von 
Ponitau beſitzet. 
| C. 
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Michael Paul Baumhauers, Rechtsgelehreen, Vers 
ſuch eines neuen und richtigen $ehrgebäudes ber 
poliäfchen Muͤnzwiſſenſchaft im Grundriffe, zum. 
Vorttheil der Einfünfte großer Herren, zum. Mugen 
der ganzen Handelſchaft, und zum Beften des deut⸗ 
ſchen gemeinen Wefens entworfen ; nebft einer 


Nerchepdigung des. hohen Münzfufes. - Frankf. 
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und Leipz., bey Gotth. Dav. Schulz, Hochf. Heſ— 
ſen· Hanauiſchen Hofbuchhaͤndler, 1766. 4.1228, 
as das Lehrgebäude oder das dogmatiſche betrift, das 
wollten wir dem V. gerne geſchenkt haben; wir wollen 
es auch fonar auf das fünftige verfianden haben, wenn es ibm 
noch gefallen follte, fein ©. 104. geaebenes Verſprechen bald 
zu erfüllen und eine fünfte Fakultaͤt für die höhere Jurispru⸗ 
den; mit Einrehnung der Muͤnzwiſſenſchaft einzuführen, ob 
wir wohl übrigens ihm einen guten und dabey jpashaften Tas 
thedervortrag zu zutrauen alte Urjache haben. Wir wollten 
aber auf hohen Schulen eigentlich feine General-Muͤnzwar⸗ 
deine, auch feine Lieferungs ; Commifjarien für die Armeen 
gebildet wiffen. Das muͤſſen Köpfe feyn, die ſich ſeloſt bil⸗ 
den, ohne fo weit auszuholen, als der D. ihnen vorzeichnet. 
Das damalige Miünzverderben (Die Schrift ift nun ſchon 
4. Jahr alt) und die zwey Conventionsfuͤſſe waren fein eigent⸗ 
licher Gegenftand; das dogmatifche follte nur die Sauce dazu 
ſeyn, um in feiner Vaterftadt der Schrift das trockene Anjes 
hen einer Controvers zu benehmen. - Von diefer Seite be: 
trachtet, finden wir an ihm einen Mann, der fid) ganz in feine 
daterie verjenkt hat und im Stande if, das, was er davon 
denft, jehr deutlich zu. machen. Beine Gedanken find aber 
nicht nur deutlich, fondern auch ſehr gründlih. Er. ruͤhmt 
den ſchweren Conventionzfuß, d. i. den 20. Guldenfuß; und: 
darinn hat er recht, nemlich, fo fern diejer dazu dient, das 
duͤnzweſen auf einen jo feften Fuß zu ſetzen, daß man dabey 
ohne Mühe die neuern Gebtechen beobachten und abitellen 
kann; auch darinn hat er vecht, daß die Conventionsgelder jo 
fein als immer moͤglich ausgemuͤnzet werden follten; aber darz 
inn hat er nicht vecht, fondern ſich fehr geirret, wenn er ©. 87. 
angiebt , daß; der Unterſchied zwifchen dem 20. fl. und 24. fl. 
Fuß darinn beftünde, daß diefem um 4. fl. werth mehr Japa— 
neſiſch Kupfer zugefekt ſey, als jenem. Weis er denn etwan 
nicht, daß Lega baſſa wohlfeiler iſt als fein Silber und alſo 
der Kupferzuſatz auswärts feinen Werth habe, vielmehr den 
Werth des Silbers verringere? Wenn er es aber auch nicht 
wüßte und ein Münzmeifter den Gedanken haben könnte, uın 
eine Mark Silber zu 24. fl. auszubringen, 4. fl. werth Sils 
ber davon zu nehmen und das Gewicht mit Kupfer wieder zu 
eriehen; fo koͤnnte er ja doch leicht wiffen, dat 10. Conven: 
tionsthaler keine Mark fein halten könnten, fondern einer jes 
ben Mark der ste Theil an ihrem Feingewichte fehlen muͤßte; 
eẽ 
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83 würden alfo entweder mehr Stuͤcke Thaler. auf eine feine - 


Mark gehen oder die Umſchrift müßte geändert werden auf 
folgende Art: Jehen halten 12 Loth fein. Doch vielleicht 
iſt dieſes nur ein Druckfehler, oder eine Figur, die der V. ge⸗ 
braucht haben mag, feine Demonftration deutlicher zu machen. 


Mas cs aber auch fen, fo muͤſſen wir doch geftehen, daß 
das, was der ®. zur Ehre des 20 Gulden : Conventiong : Fufs 
ſes gefagt und was er bey diefer Gelegenheit. von der Beftims 
mung und Benennung der Münzen nad) den Gewichte anges 
bracht hat, jehr ordentlih und gruͤndlich gedahrjey, Wir 
find darüber jogar in die Verſuchung gerathen, ihm in feinen 

Ideen weiter zu folgen und wir glauben, der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, nemlich die Unbequemlichkeit zwiichen dem 
20. und 24. fl. Fuß aufzuheben, ohne den Unterfchied ſelbſt 
abzuihaffen, bier am vechten Orte fo viel fchuldig zu ſeyn, 
daß wir unfern Lefern vorlegen, was fich unferer weitern Ber 
trachtung dabey dargeftellet hat. Vorausgeſetzt, daß der 
20. fl. Fuß wie der 24. Guldenfuß, einer wie der andere, aus 
einer Mark fein Silber 10. Stud Thaler gemähre, (ein Sap, 
der nicht zu ldugnen ift, fo falfch ihn auch der B. an der ans 
geführten Stelle mit Japaniſchen Kupfer gefaffer hat ) ift eins 
malrichtig, daß wer in den vordern Creißen 10. Conventiongs 
thaler befist, eine Mark Silber befige, die eben jo viel und nicht 
weniger werth ift, als 10. Conventionsthaler , die jemand in 
Niederſachſen oder in Weftphalen beſitzt. Worinn befteht 
alſo der Unterjchied, der jo vielen Laͤrm verurſachet, der jo 
vielen Münzichriften das Leben gegeben hat? Darinn ohns 
fehlbar , daß der 20. Guldenfuß in der Stuͤckelung weniger 
Sjndividua hat, als der 24. Suldenfuß. Der Mangel der 
Heinen Münze hat öfters den geringften Scheidemuͤnzen auf 
eine Zeitlang einen übertriebenen Werth gegeben. 100000. 
Holland. Gulden werden eben jowol eine Tonne Gold genen: 
net, als 100000. Thaler, In den vordern Kreißen hat ſich 
Das ganze Publikum jchon feir langer Zeit gewöhnt, im Kauf 
und Verkauf der Beduͤrfniſſe bey einem Kreuzer, deren Go. 
einen Gulden thun, fi) eben fo viel zu gedenfen, als ſich der 
Miederfachje bey einem Mattier, deren 72. einen Thaler aus: 
machen , gedentet. Aus diejen Individuis bilder fich unver: 
merkt unfer Begriff von dein Werthe des Geldes. Ein Bürs 
ger der vordern Ereyfe kann freylich den Vortheil wohl cals 
culiren, wenn er aus Miederjachfen Gelder zu erheben hat, 


and fo viel Thaler empſaͤngt, ald ev im Vaterlande Gulden 
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empfarıgen haben würde; aber fobald er feine Wohnung vers 
Andere und fie in Miederjachfen aufſchlaͤgt, und- dann findet, 
daß ein Thaler, der bey ihm go. Kreuzer galt, nur 72. Mat: 
tier enthalte, davon einer im Einkauf der Bedärfniffe ihm 
nicht mehr gilt, als ihm fonft ein Kreuzer galt, fo empfindet 
er ſchon hieran den sten Theil Verluft an feinem Vermögen, 
und wenn er denn noch den jehwerern Fuß dazu rechnet, jo vers 
größert fich fein Verluſt bey jeden ſechs Thalern noch weiters 
um ı. Thaler, Dieies ift eine Betrachtung , davon ein jeder 
der beyderley Gegenden von Deutfchlaud geſehen hat, über: 
zeugt iſt, Yo Bald er fie lieft. Wäre es alio nicht unverantworts 
lich geweien, den. vordern Creißen durch Aufdringung des 20. 
Buldenfußes die Vortheile zu nehmen, wornach wiel andere 
Staaten vergeblich trachten, nemlic) fait um % weniger Geld, 
alle Bedärfniffe zu erlangen? Man könnte vielleicht hier eins 
wenden, daß, wenn gleich der 20 fl. Fuß in den vordern Creijs 
fen -eingeführet worden wäre, doch ein jeder Thaler feine. 
90 Kreuzer, folglicd) diejelbe Anzahl Syndividua behalten haben 
miürde. Das können wir aud) wohl zugeben, obwol auch als— 
benn, menn im ganzen Reich einerley Fuß wäre, dennoch im: 
mer die vordern Creiße, die nach Kreuzern rechnen, wegen der 
größern Anzahl dieſer Individuorum im Kommerz beſſer daran 
ſeyn würden, als die niedern Creife. Aber darauf kommt es 
nicht jo fehr an, wie viel Individua wit einem eingebildeten 
Keichsrhaler beſeſſen werden können, als vielmehr darauf, wie 
viel folcher Individuorum in einer Mart fein Silber ſtecken. 
Nach dem 24 fl. Fuß halt dann 1Mk. fein Sifber 1440. 
. und nad) dem 20 fl. Fuß 1200 Individua oder Kreuzer in 
den vordern Kreiſen; und 960 Mattier in den niedern Kreiien; 
alſo ift die Differenz zwiſchen 1440 und 1200— 240. und 
jwijchen 1440. und 960 — 480. Jenes macht den 6ten 
und diejes den zten Theil des Ganzen aus; Gollte diefed eine 
Kleinigkeit jeyn? oder follte man diefen Zten oder Gten Theil 
denenjenigen, die ihn genieflen, an ihrem Vermoͤgen nur fo 
gerade zu entziehen? oder follte die Liebe fir das menichliche 
Gejchlecht nicht vielmehr erfodern, daß man den unter der 
Laft des fchweren Geldes lebenden Einwohnern der niedern 
Kreife die Mittel erleichtere, damit fie von einer Mark fein 
Silber eben jo viel einpfinden fönnten, als ein Oberländer. 
Wir find der Meynung, daß diejes jehr wohl'chunlich 
wäre, und daß hierin einem mejentlichen Theil der Klagen 
über die Geldklemme Zeiten in unjern Tagen. auf das ficherfte 
| abges 
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abgeholfen werden könnte. Es ift zwar dieje Bibliothek der 
Ort nicht, Münzvorfihläae zu thun, wir mollenans aud) in 
keine tiefe Calculation darüber einlaffen ; aber wir hoffen denn 
doch, einigen unferer Lefer nicht zur mißfallen, die. wenn. fie 
gleich feine Miünzmeifter find, doc, ohne ſich durch die. mas 14 
giſche Kanftiprache abſchroͤcken zu laſſen, ſich ſchuldig erkennen, 
über dad Wohl ihrer Mitbuͤrger nachzudenken. 

Wir wollen jest den Oberlaͤndiſchen Unterſchied zwiſchet 
dem 20: und 24 Gulden⸗Fuß beyſeitſetzen und nur bey dem ' 
Dber: und Niederdeutſchen Verhaͤltniß alleine ſtehen bleiben, 
mn zu zeigen, wie beyde Fuͤße in der Einbildung und Ems 


pfindung der Menfchen, folglich au im Kommerz; auf das ges _ 
naufte vereinigt werden föunen. 


Die ganze Sache koinmt darauf an, daß die Creiße, ‚die 
den 24 Buldenfuß angenommen haben, ihren gemeinen Recht 
nungsthaler, der bisher zu go Kreuzer angenommen tft, auf . 
36 Kayſer Groſchen oder 108 Kreuzer feßen; dann wird ein = 
Frankfurter Thaler eben jovielalsein Heßiſcher, und ein Kayfers 
Groſche eben jo viel als ein Marien-Groſche fenn; Ein guter 
Groſche wird 12 Kayſer⸗Groſchen; Ein Franzoͤſiſcher Laub⸗ 
thaler1 — 19 Mor. oder 2 Fl. 45 Krzr. Ein Carolin 
6 Rihlr. 4 Mar, oder 11 FL. Ein Ducate 2 Rthlr. ag Mor, 
oder 5 Sl. gelten. Dieſes VBerhältniß wuͤrde ewig und unvers 
änderlic) bleiben, fo lange aus einer Mark fein Silber 10 
Stuͤck Ihaler oder 480 Marien: oder Kayſer-Groſchen ges 
fchroteri werden ; Und diefer Calcul würde zu aller Zeit fo 
icher und treffend ſeyn, als die allergenauefte Rechnung des 
—— - Diefes wäre alſo ein Mittel, die 2 Conventions? 
Süße im Kommerz init einander zu verbinden, nemlich auf 
Srojchen, gleich den Portugiefen auf. Tees, oder auf Thaler 
zu 36 Groſchen zu handeln; man müßte nur dieie Thaler neue 
Thaler nennen; zum Unterfibied von dem Reiche; Thaler zu 
go Krzr.; Es wiirde weniger Unbequemlichkeit verurfachen, 
alt und neu Geld neben einander einzuführen, als in einigen 
Provinzen das Lonrs.s Beld und Caſſen/ Geld neben einander 
verurſachet. ut z 
- Aber hiemit wuͤrde dein gemeinen und größten Haufen 
des Publicums, bejonders in MiedersDentiehland, noch ni 
geholfen‘ jeyn; er würde immer noch mit eittem Mattier auch 
wohl jehr oft mit einem Dear. nicht ſo viel oder doch nicht 
mehr ausrichten können, als. ein Dbetldnder nit einem Kreuzen, 
Anh.z.d. XII. B.d.a.d. B. &, aus: 





w_ 
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ausrichtet, ohngeachtet ein Tagloͤhner, der oben im Lande 
täglih 15 Krzr. bekommt, 6 Mgr. und alſo ı Groſchen mehr 
verdient. Seine 6 Sr. beftehen aus ı2 Martier, da des 
Dberländers 5 Gr. 15 Kreuzer enthalten ; der Oberländer 
har aljo, wenn er gleich ı Gr. weniger bekommt, doch 3 Mits 
tel mehr in der Hand als jener, um ſich feine Bedärfniffe 
anzuichaffen, wohl verfianden, daß ein Kreuzer und ein Mats 
tier in diefer Abficht von einerley Werth find, wie wir oben 
fhon gezeiget haben. 

Un alſo auch dieje Ungleichheit. aufzuheben, müßten ent: 
weder die Martier ganz auffer Cours gejeßet oder nach Krems 
gern, das ift, auf IF Kreuzer, ald ihren wahren Conventionss 
mäßigen Werth, valvirt, neben ihnen aber noch Kreuzer (die 
man auch wohl neue Mattier nennen fönnie) gemuͤnzet und in 
Colurs geſetzet werden, deren 3. einen Mor. ausmachen müfiten, 

- und damit würde eine Mark fein Silber, in Niederdeuiichs 
and, wie in Oberdeutſchland — Judividua, Kreuzer (oder 
neue Mattier,) enthalten. Wir wollen faſt Buͤrge dafuͤr 

yn, daß alles weitere, was in den meiſten Staaten bey dem 
Sach der Policey, um, den Werth der Viktualien mit dem 

Muͤnzeours von Zeit zu Zeit gleichzuftellen - die unüberfteigs 
lichſten Schwierigkelten verurſachet, ſich alsbald von felbit ohne 
ausdruͤckliche Geſetze einrichten würde, wenn nur einmal im 
Deutichland vejigefeßt wÄre, dag Mariengrofhen und Kayſer⸗ 

rofchen, neue Mattier und Kreuzer unter einander in gleichen 
zerthe courfiren, welches auch feyn müßte, wenn man anders 

“der Welt glauben machen wollte, dag fie niche falfch ansges 

muͤnzt find, oder wie unfer V. fih ausdrückt, daft man kein 

. regale falfae monetae habe. Es würde luftig fenn zu feben, 
34 der Reiſende aus dem Oberlande, ohne noͤthig zu haben, 

ſein Geld an der Graͤnze mit ſchweren Koſten umzuſetzen, die 

Freyheit hätte, ſich eine Kanne Wein für zo Kreuzer geben zu 


5 Saffen, und der Einländer eine andere, die etwas toller iſt, 





für 12 Mariengrofchen; daß der einländifhe Taglöhner nach 
erade feinen Magen geivöhnen würde, ſich mit einen neuen 
attier abfpetien zu laſſen, anftatt, daß er fonft einen alten 
dazu haben müßte; ber Bäcker wird ſich bald genöthiger ſehen, 
feine Brode fo zu backen, daß fir neue und fir alte Martier ges 
Taufe werden können; der Mezger, der bisher das Pfund 
Rindfleifch für 3WMgr. verkaufte und dem die Policey den Tax 
zu erhöhen für gut fand, diefe Erhöhung aber_nicht geringer 
«is um einen Pfennig maſhen konnte, wird fich nicht verdrierz. 
j ſen 


— 
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ſen laſſen, daß es nun noch einen Grad darzwiſchen asße: dent 
wenn ein Kreuzer oder neuer Mattier 4 Pfennige hält, wie 
es nothwendig ſeyn muͤßte, fo wuͤrde die Erhöhung um einen 
Pfennig nun 11mal geſchehen fönnen, big fie den sien Mor, 
erreichte, anftart daß fie nach dem alten Gelde nur mal ges 
ſchehen konnte u. ſ. w. Man ſiehet leicht, daß auf dieſe Ark 
jeder niederdeutſcher Tagloͤhner alle Tage um Z mehr Geld 
in die Hand befoinmen und das Publitum um F reicher an 
Gelde werden wird | 
Um nun aber auch in dem Commerz fich ber das Vers 
haͤltniß der beyden Muͤnzfuße zur aller Zeit ohne Verwirrung 
u verſtehen, würde Lin eigenes Conventionsgewicht nody ein? 
nführen ſeyn, welches neben dem alten wohl beitehen fänntes 
te Baſis davon mürde das obenbeittinmie Individuum einer 
conventionsmaßig ausgemuͤnzten Mavf fein Silber, nemlich 
Der 1440fte Theil ſeyn, und das wuͤrde auch immer das Ges 
wicht eines Kreuzers oder neuen Mattiers ſeyn, dieſes unterfie 
‚Gewicht würde einen eigenen Namen 3. E. Seller, verdienen, 
Ein Loth, weldhes 90 Seller, enthalten würde; muͤßte wieder, 
in eigentliche Quinten oder Sünftherle zu. 18Heller einges 
theiler; 6. folcher Quinten oder 17 Loth wuͤrden dann das Fein—⸗ 
gewicht eines Conventionsthalers zu 36 Kanler: oder Mariens 
groſchen jenn, 3 Quint das Gewicht eines haben Konventiongs 
thalers und 15 Duint, oder 1 Quint 9 Heller eines Vierteld. 
Ein-gemeinet Gulden oder 3 Ste, zu 60 Kreuger, würde 
-3 Quint 6 Heller und ein Bulden zu 24 Marien; oder Kayſer— 
grofchen (wir wollen ihn unterdeiien den Conventions: oder 
neuen Gulden nennen) 4Quint enthalten; Ein Marien oder 
Kayſergroſche würde alfo das Gewicht von 3 Zelleen haben, 
fo viel man aud) einen Pfennig nerinen könnte; und damit 
waͤre die aanze Einrichtung des neuen Gewichtes aeınacht, wels 
ches weiter nichts als eine neue Alntereintheilung des Leths 
wäre, woraus der große Vortheit eniipringen würde, daß künfs 
<ig auf alten neuen Münzen, ſogar auf dein Kreuzer dev Ser 
fr ‘auf das genauſte ausgedruckt und hiernad) ‚überall int 


che waradirt werden könnte.“ ul ee) 
Weder die-Veränderlichkeir in der Pronortion des Goldes, 
noch 'die verfhiedene Mißbraͤuche bes Minseeaals. und die 
Abweichung von dem Conſtitutionsmaͤßigen Gehalt, auch der 
laubte geringere Gehalt der Heinen Stuͤckelung würden in 
. Pia Einrichtung eine Veränderung zu wirten Im Stande ſeyn; 
#2 wo Ra ble⸗ 

. 
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dieſes alles waͤrde unter den Sprengel des Agio fallen, der, 


wie unfer U. ganz richtig urtheilet, unmöglich eingeſchraͤnkt 


dder aufgehoben werden kann, wenn man nicht die Seele eines 
Staats, die in unfern Tazen unftreitig die Handlung iſt, voͤl⸗ 
fig erfticten will. Wenn auch einnal das Gold in Deutſch— 
land ſich jo fehr anhaͤufen follte , daß das Silber noch viel hö⸗ 
her eigen wuͤrde; fo würde jene Einrichrung doc immer uns 
beweglich dabey ftehen bleiben fönnen. Wenn die Mk. its 
ber ſtatt 24. fl. auf 36. fl. zu ftehen kaͤme; fo Härten wir nicht 
nöchig, Blechkappen auszumänzen oder anftatt 10. Stuͤck 
15. Thaler aus dev Mark zu münzen; es würde, alsdenn kei 
ner bejondern muͤhſamen Balvation bedürfen., Die, Dia 

Silber durd) ein allgemeines Gejeß auf 35. fl. zur Ausbrin: 
gung angefeßt; dieſes würde genug jeyn, jedermann beyzus 


bringen, daß ein Groſche ı Pfennig ſchwer, der bisher 3 Kreus 


zer gegolten, nun 44 Kreuzer, dev Kreuzer aber 14 Kreuzer, 
dev Thaler hingegen anftatt go Ar. 135 Kr. u. 1. w. gelten 
muͤſſe. Alles was dabey noch in jenem Falle zu thun wäre, 
vereinigt fich in der Verkleinerung und Vervielfältigung der 
Scheidemuͤnze; es muͤßte noch eine Siibermünze, die gerins 
ger als die erhöhere Kreuzer wäre, ausgemänzer werden, die 
immer noch den vorigen Werth des Kreuzers im Gang erhals 
ten müßte, um zu verhindern, daß unter der Veränderung der 
Münzen der Preis der Viktualien nicht leide. Doc wir mü? 
fen wieder zu unſerm V. zurück, ınn dem Lobe ju unterfihrei: 
ben, daß er dem Graumaͤnniſchen Plan gegeben hat. Hätte 
der deutſche Münzfuß fchon damals eine mac dein Silberaı? 
wicht beſtimmte feſte Richrung gehabtz Yo wuͤrde die nachher 
aus jenem Plane erfolgte Verwirrung mit Veränderung deb 
Korn und Schrots gewiß nicht entftanden feyn. 


Was der V. S. 96. von der Ausfuhr des Geldes ſag, 
welche mehr zu befördern, als zu verbieten jey, das tft, fo gr 
es auch der B. damit meynen mag, mit feiner und Zume!' 
Erlaubnis, dem er diefes wahricheinlich abgeberget ;, für 
Deutfchland unrichtig. Seinen Stempel auswärts gelten ; ı 
machen, wäre allezeis-viel für einen Staat gewonnen: dx $ 
mag Wahr ſeyn, bier aber nur in dem Verſtande, foferne & re 
geitempelte Waare und ihr auswärtiger Debit damit vered« ı 
oder verbeffert wird. | 


Wir wollen uns hier in feine Beyſpiele einlaffen, um dı 1 
hohen Münzfteinpel nicht mit dein Waarenſteupel der Fabı ı 
— dı 
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den zu vermengen; aber doc wollen wir unfern Leſern die 

fiille Anwendung auf unjere deutſche Münzen jelbft überlaffen. 
Frankreich gewinnt allezeit, wern es feine Münzen nach 

Deutſchland ſchickt, weil wir feinen Stempel gut bezahlen ; 
das hat Braumann, patriotifchen Andenkens, deutlich genug ges 
äeiget, wenn es gleich viele nicht glauben wollten; aber unjere 
Münzen, jo koftbar auch uinjere Stempel und fo künftlich unſre 
Dlünzmeifter dabey find, verlieren in Frankreich wie in Hol 
land allemal ihren Stempel; alio wiſſen wir nicht, was der 
deutſche Stempel in dem franzöfiichen Tiegel uns für Vortheile 
oder auch für zeitliche Ehre bringen jollte. Wenn wir. unfre 
Eonventionsihaler, fo wie fie find, gleich nach der Levante forts 
ſchicken und fürLöwenthaler ausbringen könnten, wie vor einis 
gen Jahren im Werke war; dann würden wir den 8. beffer 
verftehen, 

Solange aber diefes nicht iſt; fo ziehen wir, unfers mes 
nigen kritiichen Orts, wenn es auf Veredlung des rohen Sil⸗ 
bers und den auswärtigen Abjat biefer Waare anloınınt, dem 
Auasburgifehen Künftler dem künftlichften Münzmeifter vor, 
fo beliebt auch feine Produkten in den MedaillensKabinetern 


feyn möchten, 
* C. 
— 
LVII. 


Hieron. Chriſtoph Meckbachs, I. V. D. Hochfuͤrſtl. 
Sachſen⸗-Weimar und Eiſenachſchen Obervor⸗ 
mundſchaftl. Commißionsraths und Amtmanns 
der Aemter Capellendorf ꝛc. Anmerkungen über 
den Sachſen⸗Spiegel, in welchem vom Staats⸗ 
Lehn · Geift- Pein- und bürgerlichen Rechte gehan⸗ 
delt, der Tert aus denen capitularibus regum 
Francorum, Reis. Abfdyieden, Schwab» und 
Saͤchſiſchen Lehn- Rechte, Schwaben » Spiegel, 
Saͤchſ. Weichbildere. erfläret, mit Benfpielen er 
fäutert und einem Negifter der vornehmften Sa⸗ 

” hen verfehen worden iſt. Jena, 1765. in Com⸗ 
mißion der Fr. Bölferin, 5 Alph. 21 B. in 4. 
3 | Wonn 
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enn mir die große Anzahl der Commentatoren uͤber bad 

Roͤmiſche Geſetz-⸗Buch gegen die in Verhaͤltniß ges 
ringe Anzahl ſolcher Schriftfteller halten, weldhe die verſchie⸗ 
denen alten Rechte und Gewohnheiten der Deutfchen Ju ers 
läutern unternomwinen haben, jo wird man fich. frenlich wun⸗ 
dern , und es ſcheinet bey dem erften Anblick, als ob unfere 
Vorfahren einer Nachiäfigkett gegen ihre eigene , und einer 
unanſtaͤndigen Hochachtung gegen ein fremdes Recht befchuls 
dige: werden könnten, | 
I Mir wollen jest zwar nicht den Vorzuͤgen und der Unent / 
behrlichkeit des R. R. das Wort reden, noch das Dafeyn eis 
nes allgemeinen deutihen Nechtes beftreiten, glauben aber 
Dennod) , daf alle Verwunderung, alle Befchuldigung wegs 
fallen wird, fobald ınan den Unterſchied beyder Rechte mit 


‚einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, Bey jenem rveißet bie 


Mannigfaltialeit der Materien, die Stärke des Ausdrucke, 
Dit das Erhabene der Gedanfen, Ber diefem iſt alles eins 
fah und unvollſtaͤndig, der Gedanke matt, plump der Auss 
druck. Wenn man nun noch Äberdein bedenket, mit wie groſ⸗ 
fen Beyfall das Roͤm. R. gleich anfangs aufgenommen, jo 
daß dadurch das, einen großen Theil des deutſchen R. aus» 
machende Sachſen NR. bevnahe gänzlic) verdrenget, und defi 
felben Gebrauch in einigen Ländern fogar unterjaget wurde; 
wenn man die nachınald durch die Miſchung der verfähiedenen 
Rechte entftandene Verwirrung gedenket, welhe bey Bearı 
beitung deuticher Rechte nach arößer werden mußte, fo vers 
fhwinden die Vorwuͤrfe, welche hierunter unferen Vorfahren 
— werden. Jetzt aber, da man anfängt, die Vorzuͤge 
es Roͤm. R. zu verfennen, jeßt it es die rechte Zeit dag er! 
loſchene Anſehen deutfher Rechte wieder empor zu bringen, 
welches bisher nur in einzelnen Theiten und Materien ficht: 
bar war, Wir zeigen hiervon einen mit vieler Mühe auss 
earbeiteten Verſuch an. Es find zwar darinn alte und neue, 
** und einheimiſche, allgemeine und beſondere Rechte mit 
und ohne Gelegenheit durcheinander geworfen, indeß treffen 
wir doc) vieles darinn an, welches zur Auftldrung der älteren 
Beichichte dienet und von geuͤbten Lefern zu praktiſchen &cı 
brauch genußet werden fann, nur winfchen wir, dafi alle dic 
jenigen, welche in des Verf. Fußſtapfen treten, auch mit glei: 
dein Fleiß darinn fortichreiten mögen, damit die größere Dun 
Leiheit deutſcher Rechte, nicht zu größeren gelehrten Mißge 
burten als das Roͤm. R. Gelegenheit geben mag. 


Sa 
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Nor Verf. möchte den Sachen‘ Spiegel als ein allgemets 
nes deutſches Geſetzbuch angencininen, und dadurch das Roͤm⸗ 
Rha, mit welchem er doch ſein Wert jo ſehr anfuͤllet, erloſchen 
fehen, aus dem ‚einigen jehr befannten Stande, weil jenes 
ein Einheimiſches, dieies aber ein blos in Erimangelung ans 
derer Rechte angenommenes Geſetzbuch wäre. Denn daß 
Kanjer Otto I. den Sachſen das Saͤchſ. Recht beſtaͤtiget, 
(Berrede ©. 13. und 18.) beweiſet fo wenig die Allgemein⸗ 
heit deſſelben, als wenig es auf den zwey Jahrhunderte jüns 
geren Sachſen⸗Sp. gezogen werden mag. Wir bemerken 
aus der Vorrede nur noch dieſes, dafı nad) ©. 16. u. f. dei 
ſtreitige Vers gegen das Ende der Epkoſchen Vorrede: 


Daß er es in (oder an) Latein hatte bradıt, 


zn fol: Daß er es aus Latein hat bracht, und von det 
eutfchen Ueberſetzung einzelner, urſpruͤnglich (ateinifcher Ger 
fee verftanden wird, da doc) der Grundtext deutlich von der 
erften lateinifchen Ausgabe, welche ber Verf. nicht vollkommen 
qu kemen ſcheinet, redet. | 
Den Anmerfungen ſelbſt iſt der Tert in der Alt · und 
Hoch deutſchen Sprache beygefuͤget, nach der Zobelſchen Ausgabe, 
son welcher jedoch richtig bemerket wird, daß, weil Zobel oft 
ER frey uͤberſetzet, man mehr auf das Urbild jehen muͤſſe. 
Neil zufanmenhängende Materien vielmals in verſchiedenen 
Artikeln abgehandelt werden, fo hat der Verf. dieſen Fehler 
Durch Anführung der initeinander in Verbindung ſtehenden 
Zrelten abzuhelfen geſucht, dabey aber nicht gleichen Fleiß 
auf die Vermeidung unangenehmer Wiederholungen verwandt. 
Zicberall treffen wir wiel Belefenheit an, welche durch aus der 
Seihichte hergenommene Beyſpiele und genaue Anzeigung 
unerläfiiger Quellen angenehm und brauchbar wird, vermiß 
gen aber zumeilen eine gute Urtheilskraft. 

Der Kayfer, ob er gleich fein Vaſall, und das Heich nicht 
als ein Lehn Hat, wird dennoch mit in die Claſſe der ſieben 
„SHeerihilbe gefetzet, weil er jelbft init-in den Krieg gegangen 
aznd den Heerſchild darin gebrauchet. S. 27 u.f. Die Frager 
Zn wiefern ber Sohn die auf das Studieren ꝛe. verwandte 
often zu conferiven fchuldig? iſt aus dem Roͤm. R. zu ents 

eiden, und finder felbige fein Statt, wenn aleich der Sohn 

z in peculium adventitium befißet, oder die Geſchwiſter das 
D urqh an ihren Pflichttheil verkuͤrzet werden, oder der Vater 
> (dye Koften aufgeichrieben , ſondern allein, wenn dem Sohn 

ge Lollation ausdrücklich auferleger worden. S. 78. DW 
— ——4 | Mur 
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Mutter konnte bey den Sachſen nicht Vormuͤnderin ſeyn, weil 
ſie ſich fuͤr ihre Kinder nicht zum Kampf einlaſſen forinte, 
Wenn einer Frauen oder Wittven in nothhaften Klagen ein 
” Kurator gegeben wurde, fo brauchte fich derfelbe für die Fran 
nicht in Kampf einzulaffen, weil ev weder die Erbfolge noch 
den Niesbrauch Hatte, fondern der nächfte Anverwandte mufite 
' den Kampf übernehmen, Daß des Menfchen Leben bis 100 
Jahr vermuther werde, wird dem Verf. I nicht leicht: jes 
mand mehr zu-glauben, und ift auch aus L. 56 D. ufufr. nicht 
zu erſehen; Wir glauben vielmehr, daß nad) der jehigen Eins 
richtung der Poften, der Termin von 70 jahren in ben mehr 
reſten Fällen zu lang fen, und daß ınan auf die Länge ber Abs 
B, weſenheit ſehen muͤſſe. Eben ſo ungewiß ſcheinet es uns zu 
ſeyn, daß, wenn der Mann feiner Frau den Ehebruch ver; 
ziehen, und dieſer dadurch die Lebens-Strafe erlaſſen worden, 
jener ihr zu folgen fihuldig feyn fol, wenn fle das Land er 
die Gerichte raͤumen muß. Mit Necht wird S. 15 
9 behauptet, daf durch den L. un. C. de ufucap. transf. ei 
aller Unterſchied zwiſchen der Vfucap. und Praffeript. aufges 
— worden, obgleich der Verf. in Erklaͤrung des Roͤm. R. 
kein großer Held iſt, und auch hier noch vieles hinznzuſetzen 
3 märe, Es iſt nicht ungeräumt, fondern volllommen gegrüns 
. bet, daß nad) den älteren Roͤm. R. (nachdem nemlich die 
conventio in manum aufgehöret) Mann und Frau fi nicht 


. Erbfolge gelanget.. Wenn der V. durch Huͤlfe der Alterthit: 
. Mer die verfchiedenen Zeitpunkte unterjchieden hätte, fo wuͤrde 
er dieſe ungeräumte Befchufdigung verinieden haben, Beſſer 
"werden ©. 250. Rechtlofe von Echtloſen unterfchieden, und jene 
mit infamia juris, diefe mit infamia facti Jaborantibus ver: 
glichen. Wieaber aus L.3. $. 1. D. Naut. Caup. ftab. und 
3 LG. €. de dignit. erhellen joll, daß bey den Römern Zolß 
| ————— und überall alle Zandwerker, und diejenigen, 

elche keine freye Künſte getrieben, vor Echtlos gehalten, 
ft ung unſichtbar. In Eher und peinlichen Sachen hatte 
E Beine Appellation ſtatt; worüber man ſich nicht wundern muß, 
ſaget der Berf., „ denn dag Bericht wurde nicht alle Woche, 
"2 Ja nicht einmal alle Monat gehalten ; wenn nun die Schöp: 
> „pen einmal von einander gegangen wären, fo hätte die Sache 
" nicht erörtert und beichleuniget werden können, deswegen 
‚ „mußte der Fürfprecher fich gleich erflären, was er hun wollte, 
-ſchalte er das Urthel, fo erftatteten fie gleich den Bericht 
darauf, und ſchickten den Fuͤrſprecher mit ad palatinme, ba 

„wurde 


beerbet, und durch das Edift unde vir et uxor allererft zur. 
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„wurde ihm denn gleich darauf der Befcheid, oder Befehl mit 
„zurückgegeben zc. ,, Nat diefes ſich wuͤrklich alſo verhalten, fo. 
har dennoch eine Anpellation ftart gefunden, man jehe ımter. - 
andern die Borrede S. 11. Den Pluch voven(L.IT, Art. XI.) 
bedeutet nicht : den Pflug auf den Felde berauben oder weg: 
tragen, (als weiches nicht mit dein Reben wäre beftrafet mwors 
ben), fondern „iſt dergeftalt zu verjiehen, daß der Näuber 
„denjenigen, welcher mit dem Pflug früh ins Feld, oder 
„daraus wieder heimfahre, oder im Felde damit geackert, 
„beraubet, und auch dieſem nur dreyer Dfennig werth nimmt, 
„vielmehr, wenn er die. vor den Pflug geſpannten Ochſen, 
5, oder Pferde rauber u... 1m. ,, - Eben dieje Bejchaffenheir hat 
es auch mir dein Mühlen:Näuber. S. 7765. Mordbrenner 
und ſchlechte Brenner unteritheiden ſich nad) &. 379. darinn: 
jene find, weldye ſich zuſammen rotfiven, umd die feuerbvens 
nende Materialien, als ihre ordentliche Snftrumenten‘, be 
— zu dein Ende ben ſich führen, und deswegen Mordr 
brennen, damit fie ben eniftandener Feuersbrunft rauben und 
ftehlen fönnen ; diefe find, welche Feindfchaft halber das Haus 
anſtecken, um ſich dadurch zu raͤchen. Kine Buße wird wes 
gen angerhaner Injurjen bezahle, wenn der Kläger feine 
peinliche Beſtrafung verlanget , bey deren Beſtimmung nicht 
ſowohl auf die in den Tert vorgefchriebene Summe , als dem 
Stand der Perſonen zu fehen it. Das Wehrgeld bingegen 
wird vor culpoͤſen Todſchlag, Laͤhmung und Verwundung ent 
richtet, und beträgt 18 Pfund, jedes zu 20 Solidos gerechnet, 
mahvchngefähr 240 Thlr. In Anſehung der Weibsperionen 
aber nur die Hälfte. &. 516 lernen wir ganz etwas neues, 
daß nemlich bey den Nömern der Prätor und nicht die Par— 
theven litem conteftiret, wobey noch darzu Noodt und Zuber 
angeführer werden. S. 574 u. f. wird die Billigkeit des dent 
ſchen Sprihmworts: Fand muß Zand wahren, verthendiget, 
und richtig gezeiget, daß folches blos fLate finde, wenn die 
Sache mit Bewilligung des Eigenthämers aus feinen Gewehr 
ver gefoinmen. Die Mochwehr dehnet der Verf. jehr weit 
ans; fie finder auch gegen denjenigen Statt, welcher fein In⸗ 
ſtrument, Stock oder Knittel ben fih hat, meil auch mit 
bloßer Hand umd Fauſt jemand getödtet werden kann, &. 324 
und 392. wenn auch der Angreifer die Flucht ergriffen, fo tit 
der Angegriftene dennod) berechtiget, jenen au verfolgen und 
zu tödten. S. 607. Ans Liebe zu den deutichen Nechten wird 
fogar ©. 693. zur Enefchuldigung des in bürgerlichen und 
peinliden Hallen üblichen u angeführer, daß Bir 
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es auch im alten Teftament gebräuchlich geweſen, 4 Buß 
Moſ. 5,18.-und da die Tortur mit dem Bamberg. Inſtru— 
wnent eben fo graufam wäre; doch hätten die alten darinn ans 
geftoffen, daß fie denjenigen für fehuldig erkannt, deilen Haut 
verbrandt worden. Ubi judicium? Die Alten ftraften nur 
4 Verbrechen mit dem Todie: 1) Verrätheren, 2) Siraſſenraub 
und Mord, 3) wenn einer Menfchen geftohlen und verkauft, 
‚Oder 4) vorfeßlid Feuer angeleget. Andere Verbrechen wur⸗ 
"Ben nur mit dein Bann, (einer Strafe von Go. bis 1000 &ol.) 
Bein Wehrgelde und einer Buße beleget. &.728. Wadium 
bedeuter nicht eine Buͤrgſchaft oder Pfand, fondern das Abs 
verdienen der Schuld, die einer nicht bezahlen konnte, ©. 744. 
‚u. f. woben gegen Leyſern, bie allerdings wahrjcpeinlichere 
Meynung veriheydiget wird, daß die ſectio debitoris — 
rati von einer moraliſchen Theilung zu verſtehen ſey. 15. 
und 785. wird die aus der Gloſſe des Sächf. Landrechis ——— 
ert. 30. bekannte Regel: Niit dem Tode wettet man dem Kıchs 
ter und büffet dem Rläger, richtig dahin erfläret, daß dadurch 
Vie Erftattung der entwandten Sache oder deren Werth kei— 
nesweges ausgefhloffen werde. _ Daß der Richter bey Entleis 
Bungen befugt fev, von denen Wunden jelbft zu urtheilen, und 
eine ſectio cadaveris eben nicht für nothwendig zu halten, 
derielbe auch durch das jogenannte viſum repertum, und ob 
in jelbigen die Wunde für per fe oder per accidens lethal ans 
gegeben worden, nicht jchlechterdings gebunden werde, S. 945. 
verdienet Aufuterkjamfeit, kommt aber mit den Mi Deniz Ses 
richtsgebrauch nicht überein. 


Sollte der V. nicht befier gethan haben, wenn er, anſtett 
fi bey den hieher nicht gehörigen und als bekannt zum vors 
aus zu-feßenden roͤmiſch- und canoniſchen Rechten, (welche 
beynahe die Haͤlfte ſeiner Anmerkungen zum Segenftand bat) 
fo jehr aufzuhalten, mehrere Abweichungen deuticher Nechte, 
(dergleichen wir nur wenige von Goßlar und Stadilchen S:tas 
tuten finden) aufgezeichnet hätte? dody wir bejcheiden ung, 
er würde dadurch feinem Endzweck, den Umfang des Sächfis 
ſchen Rechts zu zeigen, entgegen gearbeitet haben. 


LV III. 


Demoſlhenes fuͤr die Krone. Snfias Trauerlobtede, 
Aus dem griechifchen von George Friedr. Seiler, 
Coburg, bey Findeifen, 1768. 248 ©. in 8. | 


jenen, wie diefe, wuͤnſchten wir hädfig ankündigen 
zu konnen; fo wuͤrden wir Hofnung haben, ein klaßiſches 
Alterhum in unſrer Mutterſprache zu finden, Oder aud) nur 
der ganze Demoſtheues, von Serler uͤberſetzt, — was fuͤr 
eine andre Antike, als der Demoſthenes von der Hand eines 
Aeiske. — —— 
Herr Seiler / uͤberſetzt edel, richtig, andringend, und ſo 
Original griechiſch, daß wir den alten Demoſthenes bis auf 
feinen heiligen Aerugo in ihm zu finden alaudten — 
mennen, die kleine e und Unbiegſamkeit, die ihn im gries 
chiſchen auch im Siyle unteriheider. ud 
Wenn wir und von der Heberfekung Überhaupt auf dieſe 
Weiſe ausdruͤcken, fo können wir auf der andern Seite ung 
nicht verhelfen, daß von Herrn Seiler eine größere Aufinerk 
fanıteit und Genauigkeit, ſowol auf jeind eigene Sprache, alt 
noch mehr auf die Kleinigkeiten der griechiſchen und auf die 
politiſche, gerichtliche und buͤrgerliche Verfaſſung der Ather 
nienfer gefodert werden koͤnnte. Mitten in Stellen, wo fonft 
Die edie Kühnheit des Demofthenes fehr gluͤcklich gefaßt ift, 
Eommen niedrige oder ſchwache Ausdrücke vor, oder der Deuts 
ſche Periode ift zu fehr in die Form des griechiichen mobdellirt. 
Man ſehe z. E. ©. 48. da unfer Streit eine ſolche Sache bes 
trrift ſ. f. Und jo wenig Fehler in Kltinigkeiten den Werth 
des Sanzen aufgeben, Yo find es doch Flecken, welche man 
weggewiſcht wünfcher. Unjere Meynung iſt hier nicht, ein 
Megifter ſolcher Flecken hier auszuziehen; aber wir muͤſſen 
das, was wir gefagt haben, durch einige Beyſpiele betätigen, 
damit unſre Bemerkung nicht ungegründer feheinen möge, 
3. B. 8.47. ws Eos eımex heißt wohl nicht: wie ich fage, 
fondern: fo zu fügen. ©.48. Weil er ſahe, daf der Ber 
ſchuldigte den Anklagen und Derläumdungen, welche der 
Widerfacher (befonders da er zuerft veder) mitdem groͤß⸗ 
ten Nachdruͤcke vortraͤgt, ganz und gar nicht entgehen 
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Fönnte. - dis ex TB Teoregos Arıyem 6 dunav Ixven 
Man wird das Wort Ixyer nirgends im dieſer . 
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nden. Es ſoll heiſſen: im welchen der Widerſacher, weil 
— zuerſt u gemeiniglidy den meiften Eindruck 
madt. ©. 50. Damit niemand von euch mit einem ab: 
geneigten Bemüthe meine gerechte Sache vernehme. Hier 
hat ſich H. S. zu viel af die Etymologie der Worte Ismarıce 
gehalten. Das Griechiſche ra Urree Tas yeaDns Ömeescs 
As heißt nichts weiter, als die Verthepdigung meiner Sache. 
S. 52. Wenn cr ſahe, daß ich etwas Geſetzwidriges ım 
einer öffentlichen Schrift anrıerbe, fo hatte er mich wegen 
Uebertretimg der Geſetze belangen follen. Die griechifchen 


Worte 5 Ye yerevrw Trosgavope, Tragovonwv ‘YEO- 
Donevov find nicht dentlich genug ausgedruͤckt, und folle 
beiffen: wenn ev fabe, daß ich gefegwidrige Defrete machte. 
©. 53. Und es if jedem erlaubt, fich aller diefer Mittel 
zu bedienen TE Ts EEnv mac ende, follte heiffen : 
und aller dieſer Mittel hätte ew füch bedjegen Förmen. Denn 
man fieht ganz deutlich aus dem folgenden, daß 2m auf 
den Aeſchines geht. Die folgende Periode iſt im Deutſchen 
fo unverftändlich, daß es nicht moͤglich ift, einen rechten Sinn 
herauszubringen: wenn nun befannt wäre ,- daf er dies nei 
than, und durch irgend eine gerichtliche Zandlung mich am 
gegriffen hätte, fo ſtimmte die Anklage mit feinen Zandlun⸗ 
gen überein. Den Einn des Griechiihen fönnte man weit 
beſſer jo ausdrüden: fo hätte man aus feinem Verfahren 
gleich feben Fönnen, wen die Zlage eigentlich angienge, 
S.54. Das mißfiel euch aber gar nicht, wenn die Thebas 
ner etwas leiden follsen. Wie matt! aber des Demoftheneg 
eigne Worte haben einen ganz andern Nachdruck. Onßascıs 
* drisv cry eds aaedern beißt: über das Um 
glüf der Thebaner aber, wenn cs auch noch fo groß feyn 
follte, würdet ihr eudy freuen, S. 55. Die zuvor zwar 
verbaßten, nun aber unglüdlichen Thebaner, beſſer: die 
vorher gwar übermüthigen Chebaner. &. 57. Der aber, 
fo ſich der Sache weiter annahm, öffentliche Schriften aufs 
feste. O yeonyas heißt; der ein Dekret auffegte. ©, 58. 
So gar nichts Geſundes hat dieſer MNenſch vorgebracht. 
vyses in einem ſolchen Zuſammenhange bedeutet jo viel, als 
arndes. 5.74. Allein die Sache ift nicht fo, und woher 
denn? weit gefehlt. Es muß heiffen: nein, weit gefeblt; 
denn Xodey ift Hier vine elliptiſche Nedensart, anftatt zroSer 
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eye ræuro ETETOY, und muf in einem folchen Zufamtnens 
bange immer dutch nein gegeben werden. In folgenden 
Worten: ein Wigling Alexanders fteht im Griechiſchen: 
ein Wigling vorher Philippi, und nun Aleranders, ©. 82. 
Das fage mir nur niemand. Demofthenes ſpricht mit weis 
größerm Nachdrude: 80° av dis raur& Once, oder daß 
wird fich Fein Ienfch zu fagen getrauen. ©. 105. 80 
lange die Schiffe ihren Zauf nach meiner Vorfchrift vers 
richteten, beſſer: fo lange die Schiffe nach meiner Dorfchrift 
ausgerüftet wurden, ©. 108. fondern auch den Läfterern fi 
ig zu eben, und fich wegen dem Werthe feines Geſchen | 
vor Bericht fodern zu laſſen. Aus bem Griechiſchen 
eis de raus ovReDavras dyev, na reras Emmi uOu- 
Yas, a Zdamnsv Edısavoy merkt man bald, wo es dem V. 
gefehlt hat. Ferner find auf derſelben Seite die Worte 
8 megı TETmv ve B0evos, WW Urreuguvos nv unrichtig 
überjegt: dies gefchahe ja nicht aus der Urſache, weil ich 
Rechnung abzulegen hatte. NavomAns searnyaor, Want 
fitleg dee Feldherr, ift hier: Nauſikles als Feidherr. 
S. 114. Bald Geſetze liſtig ubergeht. Das Griechiſche 
or ovesv heißt verfälfchen, verdreben. ©. 119. ift die 
wahre Meynung des Griechiſchen unftreitig dieſe zwar will‘ 
ich dasjenige, wovon noch Fönnte geftritten werden, ob et 
es zum Nutzen des Staats gerathen bat, vorbeygeben, 
S. 188. Du würdeft ausgepfiffen, und ich klatſchte mit, 
Flaiſchen auf dem Parrterre ift wohl nicht leicht ein Zeichen 
des Mißivergiägens. Es muß heiffen: ich pfirf mit. Im 
Sriechifchen heißt ed eyc⸗ d’eoverrrov. ©. 196. Sie wahl⸗ 
ten nicht, ob du gleich fhon ernennt worden wareft, und 
unter die guten Redner gehörteft. Died wär ein Lob auf den 
Acjdyines, welches ſich nicht hieher ſchickt. Deinofihenes jagt: 
xoumee eudwvoy evyra und gut ſchreyen Fannft. S. 198. 
199- Een Hr. S. eine Grabſchriſt auf die Arhknienier, 
bie iım Kriege gefallen waren, in eine Art von Lapidalftil Übers, 
fett, Der aber weder Eigenthämliches noch Würde genug hat. 
hy will den Anfang herſetzen· | | 
Diefe trugen für ihr Vaterland die. Waſfen in den Streit, 
a — ET ea und achteten 
Sie tümpften voll apfet er re 
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Dieß alles, daß der Naden der Griechen nicht das Joch 
möchte tragen, ſammt der Knechtſchaft Ärgetlichen Spott. 


-, Die zwente Rede Hi eine Trauerlobrebe des Lufias. Die 
Xbſicht des Herrn S., wie es aus der Vorrede ſcheinet, iſt 
geweſen, durch dieſe ileberſehungen der Jugend einige Muſter 
dor wahren Beredſamkeit in die Haͤnde zu geben, Allein, ob 
ea ſehr viele ſchoͤne Stellen in dieier Rede vorkemmen, fo 
ft doch Lyfias in den meiften ſeiner Neden, und befonders in 
E Dieter, ß gekünftele, dal; man wenige Perioden autreffen 
werde, bie nicht voll von jpielenden Gegenjägen find: i 
‚ Die Ueberjegung ſelbſt fcheine nicht mit jo vielen Fleiße 
gemacht zu ſeyn, als die erſtere. Er hat Herr S. eine 
große Schwierigkeit, und will den Tert ändern. Allein die 
Worte: welche ihre eigenen Schickſale beflsgen, gehn nicht auf 
die Lacedämonier, wie 2.5. ment. Denneswäre eine lächers 
AUUiche Hyperbel von denen, die in der legten Heinen Schladit gegen 
die Lacedaͤmonier geblieben waren, zu fagen, dafi fie keinem 
Rande und keinem Meere unbekannt wären. Sie gehn vielmebho 
auuf alle die, fo inden vorigen Zeiten von den alten®riechen waren 
beſiegt worden. Denn da das Lob derer, die in der legten Schlacht 
geblieben waren, nicht Materie genug zu einer guten Rede 
geben konnte, jo gebraucht ber Redner den Kunftgriff, ſich auf 
das Lob aller der alten Helden, die auf dein Plage, wo er, 
feine Nede hielt, begraben lagen, zu verbreiten, und der letz⸗ 
tern nur am Ende feiner Rede kürzlich zuerwähnen. &.220. 
Sier aber trafen jie denn eben fo tapfre Manner an, als 
dhe angebohrner »Zeldenmuth war; fiengen an, ihre vorige 
Meynung zu ändern, und wurden nun, mehr aus den Fahr⸗ 
lichkeiten, als aus dem Anſehn ihrer Körper für Weibern 
erkannt, Herr S. mennt, daß diefe Stelle im Terie eine 
Beſſerung nöthig habe, der deutiche Text hat fie vielleicht nös 
thig, der griechiſche gewiß nicht. Wenn ınan fi) erinnert, 
daß (mit den Grammaticern zu reden) dofes nicht nur 
"aktive, fondern auch paßive von der Mieynung gebrautht wird, 
Die andre von und hegen, fo verfchwinden gleich alle Schwie⸗ 
rigkeiten und die Stelle wird fo zu uͤberſetzen ſeyn: „Hier 
‚ aber, da fie auf tapfre Männer trafen, wurde ihr Murh ide 
rem Gefchlechte gleich; man fieng an, feine vorige Meunung 
von ihnen zu ändern; und num wurden fie mehr aus ihren 
Verhalten im Treffen, als aus dein Anfehn ihrer Körver für 
Weiber erkgunt. S. 221. Daß man aber bie abgefchiednen 
Seclen durch das Begrabniß nicht befviedigen, und mas 
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heilig it, beflecken wolle, dadurch beleidige man dieBötter. „, 
Hier hat es Hr. S. ä la Francoife gemacht. Weil er die ' 
Worte des Terts nicht verſteht, jo jehreibt er etwas hin, das 
ſich ohngefähr ‚in den Zufammenhang fchicl/n könne. Im 
Griechiſchen ſteht: res de zarw Ta aurav 8 rouule Ic, 
ieeav de wicwouevav res dm Jess areßerdar. Lind 
es würden ſowol die untersrdifchen Götter das ihrige nicht 
erhalten, als augy die Obern durch Verlegung der Religion ' 
beleidiget werden. D. 222. Nachdem Zerkules nicht mebr uns 
ter den Wienfdyen funden ward &E aygewT wy "Dar In. 
Ob es gleich in der Bibel auch vortömmt, fo kann doch niche 
nad) Luthern uͤberſetzt werden: fondern: nachdem Zerkules 
die Wohnung der Sterblichen veriaffen hatte. S. 223. 
Serkuliten ftaıt Geraflıden, 

Mehrere ähnliche Unrichtigkeiten lieſſen ſich aus S. 223. 
224. 225.232. 234. 245. anführen. (Am legten Orte find 
Ta recQes, der Lohn der Erziehung durch Trophäen übers 
feßt.) Wir-äbergehn auch was S. 9. von den Amphiktynnen 
S. 61. von den Archenten ©. 62. von den Protanien ©. 110. 
von den Theſmotheten ganz wider die Verfaffung Griechens 
lands gejagt ift. 

Die Vorrede ift ungemein wohl gefchrieben., Sie redet 
von griechiichen Ueberſetzungen nicht jo allgemein hin, wie, 
unfer Trupp von Ueberſetzern zu ſchwatzen gewohnt iſt: fons 


\ dern vorzäglic vom Nutzen der Ueberſetzung des Demoftheres ; 


und denn eigentlich für unſer Zeitakter, um die Modedenkart 
und den blumenteichen Styl derfelben zur griechiſchen Einfalt 
zurück zu bringen, Die Anınertungen, die daben über unite - 
Sprache eingeftrent werden, find vortreflih, und felbit in. 
einem Ton der majefätichen Einfat — Wie wahr z. €. 
„ feit dein ınan fi von diefen Quellen der Kunft, von den 
„» Griechen, welche zundchit an die Natur grängen, entferne 
„hai : fo find hochtrabende Worte, fkatt hoher Gadanten ; 
„, wildes Feuer ſtatt Affekt; kuͤnſtlich gewundene Perioden ſtatt 
„des natuͤrlichen Gangs der Sprache; und die Beredſamkeit 
„iſt nicht mehr die reine Jungfrau mit natürlicher Schönheit 
„in erhabnen priefterlichen Schmucke, fondern eine woliftige 
geſchininkte Komödiahtin. Aus gewiflen neuen Schriften 
„zu urtheilen oder zu weiffagen: ſo find wir jehr nahe an dem 
„ Duintilianifchen Zeitalter. "Man dent nicht groß genug, 
„um natürlich und plan zu veden., Wie wahr, wenn +e 


unfre Sprache mit der griech iſchen vergleicht: „freplich * 
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„wir in vielen Vorzugen der Sprache fehr weit hinter den 
„ Öriechen zurück, und werden die Majeftät, die Kürze, das 
„ feine Sanfte, die ſuͤſſe Zärtlichkeit Delicatejje) die Mannichs 
„faltigkeit ihrer Abwechjelungen niemals erreihen. - Denn 
„fe hat faft immer weit mehr offene helltönende Selbſtlauter 
„(a.0.) und eine mufifaliihe Mannichfaltigkeit in dein Ges 
„braudye derjelben; einen reihen Vorrath an ſolchen Conſo— 
nanten, welche fie feit, ſtark und oft majeſtaͤtiſch machen; 
„et. r. p. k. wir hingegen mehr g. ch. Ich: w. welche die Nerven 
„der Sprache fchlaf machen) \einen folhen Bau der Worte, 
„daft beunahe durchgehende ein Vokal und ein Confonant abs 
vwechſeln und einander hinreiſſend fortzichen: (Ganze Perio⸗ 
„den, ja Blätter der Iſokratiſchen Reden, find ſo künftlich ges 
„baut, daß je ein Vokal und Conſonans abwechfeln. Wie oft 
„aber liegen bey uns auf einem Vokal zwey, drey auch mehr 
rere Eonjonanten) fie iſt fürzer, weil fie ſich nicht Überall, 
„wie die unjrige mit ber ecfelhaften Menge Huͤlfswoͤrter 
„‚ (jenn, haben, werden, möchten, wöllen,) ſchleppen darf; fie 
* * mehr angenehme Verſchiedenheit in der Abaͤnderung der 
„Nenm und Zeitwoͤrter durch ihre Caſus und Perſonen, der 
„ren Endigungen ben ung jo eintoͤnig find; mehr Kuͤhnheiten 
„in den Zufammenfegungen dev Wörter, die Trennung der 
Artickel von ihren Nennwörtern, die häufigen Inverfionen 
„nad det Natur der Sachen, die Höflichkeit des Optativs, 
„die abgemefine Länge und Kürze der Sylben, einen präcıts 
„gen oratoriſchen Numerus, und fonft noch manche Bors 
„uͤge, welche ſich mehr fühlen, als mit Worten ausdrücen 
laflen.„ Welch eine Menge Anınerkungen in fo wenig Wors 
ten! und was fir einen Schatz wuͤrde der Verf. nicht noch 
finden, wenn er auf dem guten Wege fortgienge zu überfegen, 


und bey der Ueberſetzung das Genie beyder Sprachen zu vers 


gleichen. Zum Behuf des legten verfpridt Hr. S. daß Hr. 
Harles vben diefe zwo Neden, nach der Taylorfchen Ansgabe 
griechiſch liefern werde. i 


Das Acben und den Charakter des Demofihenes hat der 

V. vor feiner Heberjegung meifterhaft gezeihner. Der Neren: 
fent hatte kurz voraus, ehe ihm dies kleine Buch zu Händen 
kam, die Lobjchrife auf den Demofthenes im Lucian geleſen: 
wie vollftändiger und ausdruͤckender aber ift das Bild, das un: 
fer Lebensbefihveiber mahlı ! Wiewol wir nicht leugnen können, 
daß auch hier Fehler von bevden eben angeführten Arten vor: 
kommen. 3.8. S. 2. Die Anlage feiner Seclenkrafte gleich 
von 
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von Kindheitan — gebaut — in der Friegerifchten Stadt, 
S. 16. Philipp hatte feine Kohnknechte zerſtreut, welche die 
verſchiednen Saiten nad) feiner Zarmonie flimmen mußten, 
©.24. Zarpalus hatte einen Beldh. Sa 32. Lyſias gleich 
einem angenehmen beblümten Thale (dies war genug; aber 


was folgt?) ohne prächtige Jedern oder Fünftlichen Sratüen - 


eines Föniglicdyen Barten. leid) darauf kann fich Sokrates 
nicht zur natrlichen Einfalt erniedrigen. Erniedrigen? herz 
ableffen will er ſagen. Noch mehr Schwulft und Flitter: 
ſchmuck finder der Lefer gleich die Seite vorher: die patrioti⸗ 
sche Liebe für fern Baterland — dieſe erhub ihn zu der ho— 
ben Begeifterung, welche, gleich der Sonnenhige, dir Früchte 
feines ganzen Vortrags burchwärmte, feinen Worten Anfehn 
und Vachdruck gab, ſeine Reden figurirte, und öfters (vermuth? 
Uich ihn) in eine ſolche redneriſche Wuth ſetzte, daß fie, gleich eis 


nem Strohme, von den Bergen unter dem Donnerwetter alles 
mit ſich dahin riſſen — Nein, das If feine griechifche Ein | 


falt, fo verſchiedne Bilder in einander zu verwerfen, umd 
einer Urſache jo ganz niedrige Wirkungen in einer Periode 
beyzulegen. — Und Eleine Unrichtigkeiten? die Menge aud) 
Ze Demojthenes ven Padnien (die Namen der Phyla und 
emi zu Athen find überhaupt jehr verftell!) — des Lyſias, 
Iſokratis, Iſaͤus, Thucidides — zu Delphos, zu Träs 
zene — bey den neuen Tragödien, — den Amphiſſenern 
un Delphus — in wenig Tagen find bie Ppthia. 
Zum Schluß noch eine Bitte! der V. fchläat das Leſen 
des Demofthenes auch unſern geiftlichen Rednern vor! wie? 
Hätte er nicht Luft, fich „über die Bränzen folher Nachah⸗ 
mung und über die AehnlichFeit und Verſchiedenheit der 
geiftlihen und demoftbenifchen Beredfamkeit ,, zu erfläs 


zen? — Da wir uns aus einer Zeitung erinnern, daß der V. 


ſelbſt Prediger fey: wie gut würde ein ruhig vergleichenden 
Kopf, zwey Dinge auseinander feren können, die er beude 
zınter Händen hat! Und welch ein doppelter Ruhm ifts, daß 
ein Mann, auch in dem Stande, mit dem Demofthenes jo gut 
sunzugehn wiſſe! A 
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» 338 Boehmẽri obfervationes 
| obfervätiones juris, canonici. Goettingae, 
apud Daniel. Frid. Küblerum, 1766. ı Alph. 
ı Bogen in 8, ! — 


iſt dieſes eine ungemein ſchaͤtzbare Sammlung von Hei 

nen akademiſchen Abhandlungen des Berf. fo das kansı 

niſche Recht erläutern, welche aber zum Theit jehr umgearbei 
ter und mit vortreflichen Urkunden bereichert worden find. 
Die erfte handelt de ciementinis. Da die Päbfte bereits im 
eilften Jahrhundert die gefeßgebende Gewalt an fich gezogen 
hatten, waren fie auch darauf bedacht, Sammlungen von ih: 
ven Dekcetals: Briefen, welche als beftändige Geſetzbuͤcher gel⸗ 
ten follten, zu promulgiven. Innocentius Il. faßte zuerft dier 
fen Vorfaß, und obgleich jolcher auf der Kirchenverſammlung 

. gu Rom Beyfall erhielte, fo machte dod) die Unzufriedenheit 
der Regenten mit diefer Neuerung, daß feine Sammilung die 

. Kraft eines Sefehbuches nicht befam. Darauf liefien fie vor 
Meivatperfonen Sammlungen von den Schluͤſſen der Kirchen: 
verfammtlungen verfertigen und ihre Dekvetal: Briefe mit 
einmilihen. Da diefe ınit Beyfall aufgenommen waren, 
wwurden fie fo dreifte, in ihren eigenen Namen dergleichen 
- Sammlungen herauszugeben, und fie an die Akademien in 
Italien zu ſchicken, damit Borlefungen daruͤber angeftellet, und 
fie unvermerkt in die Gerichte ceingeführer werden möchten. 
S. 9. Die Elementinen fommen von dein Pabſt Clemens V. 
her. Nachdem diefer die Kirchenverſammlung zu Vienne 
gehalten hatte, machte er feine Verordnungen im Jahr 13 13- 
in Beyjein der Cardinaͤle bekaunt, welche er nach der Ordnung 
der Dekretalen des Gregorius eingerichtet hatte. S. 17. Er 
ſchickte fie nad) Orleans, wo er felbft ftudirer hatte, ımd be: 
- fahl darüber zu lehren. S. 21. Weil er aber durch den Tod 
gehindert wurde, fie auf noch andere Akademien zu ichicken ; 
ß gejchahe diefes durch feinen Nachfolger Johann XXII. im 
ahr 1317. S. 28. Die zwote Obfervarion handelt de cau- 
selis m publicge adverfus juris canonici prin- 
cipia eirca abfolutiones es difpenfationes a jurgjurando. 
Den Päbften wird in dem fanonifchen Mechte, als vermeynt⸗ 
lichen Starthaltern Gottes, nicht nur das Vermögen ungül 

- tig abgelegte Eyde zu annulliren, fondern auch, aus erheblis 
chen Gründen, von den verbindlich geleifteten Enden zu bij; 
penfiren beygelegt. Welches Diſpenſationsrecht dem oͤffentli⸗ 
chen Blanben aus mehr ald einem Grunde gefährlich iſt; — 
ie 


i 
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bie Päbfte urtheilen ſelbſt von der Erheblichleit der Urſachen, 
und der Worwand, daß ein größeres gutes Werk geſtiftet, oder 
das Beſte der Kirche befördert werde, macht, daß ſie einen 
jeden End aufzuheben Gelegenheit haben. : ©. 46. Pabit 
Gregorius VII. ſprach die Unterthanen von dem NH 'digungs; 
End, welchen fie dein Kanfer geleitter hatten, los. Eben dies 
ſes geſchaht auch gegen Friedrich Il. und Ludwig den Berner, 
8.48. — — Daher hat man in öffentlichen Verträgen 


jumeiten dusgemacht, daß keiner von dem Pabft Abfoliiton 


% 


ertheilen laffen ſolle, welches bey dem W. Frieden, auch oft 
mals ben den Wahlfapitulationen und Erbichafiss Verzichten 
geſchehen ift. Die dritte Obſervation de religuöis juris car 


nomiei im imperatoris eledione &.61: Daß die Kimerwant' 


in Anfehung der Kenerlichleiten der Wahl eines Biſchofs bens 


nahe völlig ähnlich ift, wird daher geleitet, weil ein Geiſtlu— 
her, nemlich der Erzbiichof von Mann’, das Wählgenbäfte” 
t 


der Zeit, da die Erzaͤmter entſtanden find, dirigiret hat. 
.62. Man hielte audy den Kayſer für das weltliche Haupt 
ber Ehriftenheit, und glaubte daher; daß deſſen Wahl nicht 


mit geringerer Sorgfalt, als die Wahl eines Biſchefs, vor 


ch gehen muͤſſe. &.63. Man ſuchte endlich dadurch zu vers 
indern, daß die Wahl von dem Pabſte nicht angefochten, und 
für ungitliin erflävet werden moͤhte. S. 64. Die vierte de 
origine jurisdidhionis eccleſtaſticae in cauflis teftainentariis 
&.107. Es ift allerdings wunderbar, daß die Teſtamente im 
mittleren Alter der geiftlichen Gerichtbarkeit unterworfen wors 
Ben find. Das roͤmiſche Recht weis davon nichts. Juſtinia⸗ 
uns machte die Bijchöffe zu Erecutoren der Vermachtniſſe zu 
milden Sachen, und trug ihnen auf, für die Verwaltung ders 
felben,, auch wider den Willen des Erblaſſers zu forgen. 
&.109. Die Päbfte und Biſchoͤffe, befonders Gregorius der 
Große, fiengen an unter der Vorwand diejer Execution die 
Unterſuchung der Teftainent: Streisinfeiten, welche die Kirche 
betrafen, an ſich zuziehen. S. ırı. Eineunrichtige Anslegung 
1. 46. pr.C.detpife. et cleric. veranlafite, dafi man dergleichen 
Vermaͤchtniſſe, * alle Feyerlichkeiten, für guͤltig hielte. In 
dem zwoͤlften Jahrhundert, wurde beſonders in Frankreich und 
Engelland den Biſchoöffen als Ererutoren eine Gerichtbarkeit 
überhaupt bey Teſtamenten zugeeignet. Man verordnete jo 
gar, daß alle Teitamente in Öegenwart eines Peieſters ger 
macht werden jollten. Jin fechjehenden Jahrhundert aber 
wurde dieles in Frankreich wieder abgeſchaft. Marimilion 
derordnete, daß die Teſtamente nach Vorjihrift des Roͤmiſchen 
Ya Rechts 


* 
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Rechts gemacht werden follten. Es hat ſich aber dieſe Gerichts, 
barkeit der Bichöffe in Teſtamentsſachen hin und wieder in 
den Niederlanden und befonders in Engelland erhalten. S. 127. 
Die fünfte Obferpation de finibus jurisdidionis imperialis, 
quoad in caufıs eccleſiaſticis competit. S. 154. Es wird 
hier die Abhandlung des Hrn. Hofr. Benedikt. Schmidts, von 
der Bayferl, höchſten Kirchengewalt über den proseftantis 
ſchen Kirchenſtaat, gründlich widerlegt. Es gruͤndet fich die 
Gerichtbarkeit des Kayſers in Kichenjachen lediglich in deur 
Weſtphaͤliſchen Frieden, worinn ihm das Recht eingeraͤumet 
wird, durch die Reichsgerichte alle Verlehungen des W. 5. 
zu verhindern. Es finder aber; diefe Gerichtbarkeit nur alsdenn 
ftatt , wenn Stände von verſchiedener Religion mit einander 
fireiten, oder doch der Sntervenient von verfchiedener Heligion 
it. Auch vor der Reformation hat der Kayſer in geiftlichen 
Sachen keine Gerichibarkeit gehabt. Ben der Reformation 
legten fich die Proteftautiichen Fuͤrſten, mit Einwilligung der 
Kirche, felbige bey, und der Kayfer erkannte dieſes Recht ber 
proteftantifchen Fuͤrſten. S. 171, Die ſechſte Obſervation 
de advocatiae ecglefhiaflicae cum jure patronatusnexu&.1$4. 
Die Kirchenvogtey iſt der Inbegrif deyjenigen Rechte, welche 
dem Schutzherrn, wegen ſeiner Vertheydigung an der Kirche 
und deren Gütern zuſtehen. Sie kommt theils von den franz 
Eichen Königen her, welche bejonders den unmittelbaven Kir; 
«hen und Stiftern Advokaten beitellten, oder bejidtigten, oder 
von den Stiftern, welche gemeiniglich ihrer Familie diefe Vog—⸗ 
tey vorzubehalten pflegen. S. 188. Die Vogte waren für 
die Erhaltung der Kirchengüter zu jorgen verbunden, fie übten 
aber auch die Gerichtbarkeit an felbigen aus. S ıgı. Eini: 
gen fand nur die niedere, andern auch die hohe Gerichtbar⸗ 
keit zu, und es waren auch jonft ihre Rechte fehr verſchieden. 
S. 194. Das Patronatredht aber beitehet aus denjenigen 
echten, welche jemanden wegen Stiftung einer Kirche zus 
fichen, wozu nicht nur das Präfentationsrecht gehörer, ſondern 
. auch andere näßliche and Vorzugsrechte. ©. 197. Es ift atjo 
die Kirchenvogtey, In wie ferne fie aus der Stiftung entſtehet. 
ein Theil von dein Parronatsrechte, und daher werden die 
Namen beyder Nechte oft mit einander verwechſelt. S. 200. 
Nenn aljo die Vogtey aus der Stiftung entitanden if, jo ſtehe 
dein Vogt aud) das Patronatsrechte zu. S. 202. Obi. 7. 
de tempore fludiorum legitivo a canonicis shfersande- 
S. 313. Man pflegte die Domicellaven, oder diejenigen, 
weldye das Recht der wirklichen Capitelherrn noch nicht haben, 
en ſon⸗ 
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ſondern erſt dazu vorbereitet werden, in den Domſchulen um 
iertichten zu laſſen, und fie wurden nicht eher Capitelherrn, 
bis fie von der Aufficht des Scholaftifus losgeſprochen, oder - 
emancipiret waren. S. 318. Da aber in Sjtalien, Frankreich 
und Deutichland Akademien errichtet, und die Domfchulen in | 
Verfall gerarhen waren, erlaubte man ihnen auf Akademien 
zugehen. In den Statuten der Stifter wurde die Zeit, bins , 
nen welcher fie ſtudleren ſollten, beſtimmet. S. 320. Weil ’ 
mun die auswaͤrtigen Univerſitaͤten in größeren Anſehen waren, 
als die deutfben; jo erforderren verfchiedene Statuke, daß 
die Domicellaren entweder ein Jahr auf einer auswärtigen, 
oder zwey Jahr auf einer deutichen Akadenlie ftudieren follten. 
S. 323. Obf.8. de jure promotoram adfpirandi ad bene- 
ficia eeclefaflica®.336. Wer ein Geiſtlicher werden konnte, 
der wurde auch anfänglich zu den Kanonitaten gelaffen. Man 
fahe jo wenig auf dein Adel, ale auf die Doktorwuͤrde. Nach— 
dem aber der Reichthum und das Anfehen der Domherrn zus 
genommen hatte; jo bewarb fich der Adel ſehr um diefe Würde. 
Es kam aud) dahin, daß man in vielen Stiftern feine andere, 
als Adeliche aufzunehmen verordnete. S. 340. Da aber die 
Doktorwuͤrde bekannt, und dem Adet gleich geachtet wurde, 
ließ man auch Doktoren in verfchiedenen Stiftern zu. ©. 345. 
Heut zu Tage kornınt die Zulaffung der Doktoren auf die Sur 
tuten und der Objewanz dee Gapitel an. x 

T. 
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Q. Curtius Rufus, von dem Leben und den Tha- 
ten Alexänders des Groffen, mit Johann Freins- 
heimsErgznzungen ins Deutfche überfezt, von 
Johann Franz Wagner, Prof. und Rector des 
Kathsgymnafiums zu Osnabrück, J,emgo, 
in der Meyerfchen Buchhandlung, 1768. in 
8. 2 Alph. 4 Bog. 4 
7F ie guͤnſtigen Beurtheilungen feiner Ueberſetzungen Caͤſars 
hat den Verf. veranlaßt, auch die gegenwaͤrtige zu lie⸗ 


fern. Er jagt, feine Freunde hätten ihm zwar geſchrieben, 
es hätten ein paav Zeitungen u. günftig geurtheilt: allein 
+ us 5 / er 
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er glaubte ſich nicht an alle, die ſich zu Kunſtrichtern aufwerfen, 
kehren zu muͤſſen, da es bekannt genung waͤre, daß ſich nicht 
in allen dentſchen Provinzen der qute Geſchmack fände. Aber 
war es denn darauf, daß diefe Zeirungsverfaffer unafinftig ges _ 
urtheilt Hatten, ſchon zu vermuthen, daß fie zu den Geſchmack⸗ 
kofen achörten? Ein Schriftſteller muß in der That nicht leicht 

ſo zuverſichtlich vortheilhaft vor ſich deuken, daß er glaube, jeder _ 
tadelnde Recenſente muͤſſe unrecht haben. Der Verf. jagt, 
er habe ſowol itzt als vorher mit einer gewiſſen Furchtſamkeit 
gearbeitet. Wir haben dies eben nicht bemerkt. Vielmehr 
oft kam es uns vor, daß als der U. zu eilig gearbeitet hätte, 
un etwa dem Verleger die Arbeit jo zu liefern, daß felbige 
zur beſtimmten Zeit auf die Meile gebracht werden könnte. 


Wir haben zu dem Hrn. N. W. ein gutes Zutrauen ger 

En und haben feine Weberjegung mit dem Wunſch gelefen, 

e [hön finden zu fönnen: aber das Lefen ‚jelbft, hat ung ger 
zwungen, fie fo, wie fie jert find, nur zu den Mittelindfigen 
su zählen. Ueberhaupt hat die Ueberjeßung nicht die Farbe 
Ges Styls, welche das Original hat. Zwar hat der Le, oft, 
wie das Original Mittelwärter angebracht, welches wir nicht 

. Kadeln; allein ınan vermißt dabey dennoch das, mas dadurch 
vieleicht bewirkt werden follte, nemlich die Kuͤrze und den 
Nachdruck. Die Ueberferung nimmt faft allenthalben weit 
mehr Platz wen, als das Oriainal, und dies iſt uͤberhaupt ein 
ſchlimmes Zeichen. _Unfere Sprache iſt vielleicht mehr, als 
»ergend cine Europaͤiſche geſchickt, die Kürze fo wie die Inver⸗ 
fionen eines lateinischen Originals zu erreihen. Die Frans 
doͤſiſche darf hierauf bey weitem nicht To ſehr Anſpruch machen: 

- uind dennoch hat Daugelss fein Original ſogar hierinn Aber: 
wroffen. Dies allein macht eine Ueberjegung freylich nicht 
vollfommen: allein ſoll die Ueberſetzung einen Fehler haben, 
Fo gehe ınan lieber in der Kürze ein wenig zu weit, als in der 
Weitſchweifigkeit. Man begeht eine Ungerechtigkeit gegen 
den Schrififteller, wenn man m in der Ueberſetzung unter 

— ſeinem Werch ericheinen läßt. Bey den Alten haben wir bes 
fonders auf dies zu ſehen. Nicht nur die Gerechtigkeit, die 
wir ihnen ſchuldig find, fondern aud) das Vertrauen, womit 
fie als nahahmungswärdige Mufter gelejen werden, macht 
uns dies zur Pflicht. Und hiezu kommt auch dies, daß dies 
jenigen, welche für fi eine Sprache treiben, eine Ueberſe⸗ 
gung mir Zicherheit muͤſſen mn Rath fragen, und zugleich 

- An der Ueberſetzungskunſt als Meiſterſtuͤcke muͤſſen nugen kön 
nen. 
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I wen. Jede Ueberſetzung der Alten fordert einen Diann von 
wahren philologüchen Einfichten, von vielen Geſchmack und 
genamer Kenntnjß beyder Sprachen. Machen ihn diefe Eir | 
genſchaften ann Weberfeger tuͤchtig; fo muß er mit der gröfis 
ten Sorgfalt arbeiten, und fich bemühen, daß nicht nur die 
Gedanten, ſondern auch die Wendungen, die Anordnungen 
der Wörter, die figürlihen Medensarten und die Ausdracke 
felbit, fo weit ala die Sprache, worinn uͤberſetzt wird, es im⸗ 
mer leidet, dem Original nach Vollkommenheiten und Fehlern 
enifprehen. Eine folche Arbeit würde für ein Original gelten. 


Bir wollen nun diefe Ueberſetzung etwas nähet betrachten, 
Ein offenbarer Beweis, daf der Verf. nachläßig überfegt hat, A 
iſt Died, dafs er oft eiwas ganz unuͤberſetzt gelaffen hat, weis 
ches jedoh in feinem Caͤſar noch weit häufiger gefchehen ift. 
Zu ben Xuslaffungen gehören folgende Stellen: &. 497. 
Vbicumgue es. &. 542. Quae mitiora funt, frument® 
conferuntur. S. 626. Ludı etiam convivales extraxere 
terpus. ©.631. Quotusquisque non a vilifimo fanguine 
Ebendaſelbſt quos vicerant. &.642. Lecticis aureis. 
©. 710. Familiarius. S. 722. Lacvo humero u. d, ın. 
Untichtig Überfegt iſt &. 137. fupplantare beneficiis, wels 
des der Verf. giebt: mit Guͤte gewinnen; &.138. Vanae 
religionis opinio, wo im Deutſchen blos: eitle Furcht ſteht; 
S. 141. equos in fugam averterunt zu deutich: fie nahmen: 
im voßen Lauf die Fluht. ©. 240. et ipfi leviter armati, 
überſetzt: nebſt den leichten Truppen, da es heiffen follte: die 
auch zu den leichten Truppen gehörten. ®.244. dextrum 
Alexandri cornu circumibatur, überjegt: Man griff Alerans 
ders rechte Flügelan. S. 274. quippe via leni et tram 
uillo mari moles agi poflünt, zu deutjcht ob fich gleich u. fe m. 
—* heiſſen: da ſich kaum u. ſ.w. S. 3 14. firenuus, 
anſtatt: tapferunverdroffen; S. 370. Quibus viciffet, infe- 
riorem fore, wo im Deutſchen der-anführende Ton unrecht 
unterbrachen tft; S. 389. ſuperſtitione animi, aus Bangig⸗ 
keit, wie auch iu oft jo gegeben wird, wobey ein Haupts 
Begriff wegfält. 8.403. Tandem fuis rex corporibus et 
eultu feminarum, abitinere jufht, uͤberſetzt. Endlich befahl: 
ber König ſich jowol an keiner Mannsperfon, als befonders 
an dem Frauenzimimer nicht weiter zu vergreifen. Snis cor- 
poribus bezieht fid) auf Perfonen beyderlen Gejchlechts und 
<ultu fenmiinarum mußte wohlgegeben werben: an des Frauens 
junners Schinuf. Und rt wird das ſuis richtiger 2 
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444 Rufus, Leben und T'haten 
Jufhit gezogen: welches unftveitig mit der dritten Endung fe 
gefunden wird: und fo heit es: Endlich gab er feinen Sol: | 
daten den Befehl, keinen an jeinem Leibe zu mishandehr und 
der Frauenziinmer Schmuck, (welchen man ihnen fonft vom 
Leibe geriffen hatte) unangetafter zu laffen. S. 649. cruore 
Sıccate, uͤberſetzt: je häufiger das Blut lief, anftatt: da das 
Blut fich ſtockte und trocken wurde. ©. 667. Magnitudini 
Pori adjicere videbatur ‚bellua, qua vehebatur, tantum 
‚inter ceteras eminens, quanto aliis ipfe pracftabat, übers 
ſetzt: das Thier, worauf er ſaß und welches noch einmal fo 
Hoc war, als die andern, machte ihn noch höher. Doch um 
des Raums zu ſchonen, mögen dieie Proben, welche nur wer 
nige unter den noch angemerften vielen find, hinreichend ſeyn. 
Der Berfaffer, von dein mar unbillig urtheilte, wenn man 
. glaubte, daß er es nicht hätte beffer machen können, wird ſich 
ficher über dergleihen Nachlaͤßigkeit felbft wundern. Am Ens 
de fehen wir noch ein Stück feiner Ueberſetzung hinzu, fo wie 
wirs beym Aufichlagen gefunden haben, nebſt dem Original 
und einem Verſuch, wie nahe dag Deutſche ohme dem Eigen: 
thuͤmlichen etwas zu vergeben, dem, Lateinischen etwa kommen 
koͤnnte. In des fiebenden Buchs zweytem Hauptſtoͤck heißt 
es: Hoc exitus Parmenionis fuit, militiae domique clari 
viri. Multa fine rege proſpere, Rex fine illo nihil ma- 
gnae rci geflerat, feliciflimo regi et amnia ad fortunag 
fuae exigenti modum fatisfecit. LXX. natus annos, ju- 
venis ducis et faepe etiam gregarüi militis munia exple- 
vit: arer confilio, manu ftrenuus, carus Principibus; 
vulgo militum acceptior. Hacc impulerint illum ad re- 
gni cupiditatem; an tantum fufpectum fecerint, ambigi 
poteft; quia Philatas ultimis cruciatibus victus verane 
dixerit, quae facta probari non poterant; an falfıs tor- 
nentorum petierit finem, re quaque recenti cum magis 
et liquere dubitatum ef. Herr Wagner hat dies jo 
berießt: „Dich mar das Ende des Parmenio, welcher einer 
a, der berähinteften Krieges und Staatsmaͤnner gewefen. Er 
„führe viele große Sachen, ohne Hülfe des Königs, gluͤcklich 
„aus, der König hingegen that nichts wichtiges ohne ihn. 
3, So günftig dieſein auch das Glück in allen Dingen war, und 
„ſo jehr er verlangte, daß ihn alles hierinn unterftägen follte, 
„ſo geſchickt wußte ihm Parınenio in allen Fällen Genuͤge zu 
„thun. Er hatte ſchon das 70 Jahr erreicht, ftetshin aber 
„allen Dienjten fid unterzogen, die man von einem General 
„bist allein, jondern auch, vom gemeinen Soldaten fordern 
N „kann. 
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„kann. Er hatte vielen Scharfiinn, und mwußte’fogleidyfih 


„au beifen. Seine Fapferkeit war ungemein. Bey den 


Großen war er beliebt, bey dem gemeinen Mann aber noch 


„mehr. Ob nun dieſes ihn wirklich dahin nebracht habe, 
„nad dein Neiche zu trachten,, oder ob man ihn dieſerhalb 
„nur im Verdacht gehabt habe, das jcheint in der That noch 
„nicht ausgemacht zu fern; da man fehon beym Vorgange dev 
„Sache jelbft, ohngeachtet damals diefelbe klar hätte: gemarht 
„werden fönnen, daran gezweifelt, ob dasjenige, was Philo— 
„tas endlich auf der Tortur ausaelagt, und auf feine Art fonft 
„bewieſen werden konnte, die Wahrheit gewejen, oder ob er, 
„um feiner Auaal ein Ende zu machen, es bles erdacht hätte. ,. 
"Sollte dies nicht, folgendermaßen beffer. lauten: „Dies 
„war das Ende Parınenions , eines berühinten Krieges und 
⸗ Staatsmannes. Vieles hatte er ohne den Könia, der Koͤ⸗ 
„nig hatte.ohne ihn nichts von Wichtigkeit ausgeführt, Dem 
„hoͤchſtgluͤcklichen König deſſen Forderungen in allem dem 
„Maaß feines Gluͤfs gleich waren, that er ein Genuͤge. Er 
„war ein Siebzjinjähriger, und hatte in jungen Jahren eines 
— und oft eines gemeinen Mannes Pflichten evs 
„fuͤllet. Er war icharffichtig und feurig in Anſchlaͤgen, ımz 
„verdroſſen tapfer, den Hohenwerth und beyin gemeinen Sol 
zudaten noch mehr beliebt. Ob ihn dies das Neid) an ſich zu 
„, reißen begierig oder nuw deswegen verdächtig geinacht habe, 
„. Iheint ungewiß zu ſeyn, meil der Umſtand, ob Philotas, 


„durch die aͤuſſerſte Marter befiegt, dag was nicht hätte ers , 


wieſen werden kännen, dev Wahrheit gemäß gefagt habe, 
3, Oder durch ein faliches Geftändniß feinen Qunalen ein Ende 
„habe madyen wollen, damals wie die Sache erſt geſchehen 
„var, ” heſſer erkannt werden koͤnnte, für zweifelhaft ges 
‚Halten ift. , ! 

— Daß Übrigens, dieſe Ueberſetzung, in Abſicht auf das aͤuſ 
ſere ſehr ſchlecht, auf wahres Läfchpapier , mit ſtumpfen abge⸗ 
nutzten Lettern, die bey ihrer Kleinheit und der elenden 
ſchmutzigen Druckerfarbe, oft kaum leſerlich find, abgedruckt 
worden, zeigt leider der Augenſchein. 
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Der Hausvater. Zweyter Theil. gr. 8. Hannover, 
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| Hof» Buchhandlung, 1767. 2 Alphab. 12 Bogen. 
Dritter Theil, 1768. 2 Alph. 10 Bogen. ' Des 
vierten Theile erftes Stüd, 1769. ı Alph. 


09 Lefer kennet bereits dies vortrefliche Werk des Herru 
Oberlanddtoft von Münchhaufen aus der Anzeige des 
erften Theils deffelben, welche wir im 1. Stuͤck, des 5. Ban⸗ 
des ©. 125. geliefert haben. = 
Sin den: beyden gegenwärtigen Theilen faͤhret ber Kerr 
Werfafter fort, verfchtebene. in die Landwirthſchaft einfchlas 
gende Materien abzuhandeln, ohne fih an eine ſyſtemat iſche 
ODrdnung zu binden. Dies iſt dem Plan gemaͤß, welchen er 
in der Vorrede zum erſten Theil mit mehrere angezeiger hat. 
Der vor und liegende zweyte Theil fähret die Aufichrift: 
„ Des Zausvaters botanifche, phyfifalifche und Sfonomifdye 
„‚ Bibliotheh,,, und enthaͤlt, 1) im Vorbericht eine Abhand: 
kung von dem Nutzen und der Abficht einer sfenomifchen Bir 
bliothek, welche ſehr lehrreich iſt, den Nutzen ton. Bücher 
deutlich zeigt, einige Einwuͤrſe beantwortet und verſchiedene 
noͤthige Warnungen für angehende Oekonomen ſowol, Als für 
Liebhaber oͤkonomiſcher Schriften Überhaupt enthält. Hier⸗ 
auf folgt die nähere Anzeige der Einrichtung diefer Bibliothek, 
und zuleßt wird ein nicht vortheilhaftes Urtheil von der vor 
einigen jahren herausgefommenen Wöllnerifchen Sfonom. 
Bibliothek gefället S. XXXV, weſches derfelben aber ben 
Kennern um jo weniger nachtheilig feyn wird, ba ber Herr 
Verfaſſer ſelbſt in dev Folge des Buchs, derſelben verſchiedene; 
mal auf einer Art Meldung thut, die immer als eine Genug⸗ 
cthuung angefehen werden fann. 2) Die Eintheilung der Bis 
Sliothel, wo der Herr Verfaffer zwanzig Klaſſen anzunehmen 
Beliebt Hat, und nad) diejem Leitfaden 3) ein Verzeichnig 
ber vornehmſten botanischen, phufitaliihen und oͤkonomiſchen 
Werke liefert. Dies Verzeichniß enchält bloße Titel von Buͤ⸗ 
ern, die in diefe Fächer gehören, an der Zahl dreytaujend und 
etliche Hundert, von welden hernach im ;weyten Stück dieſes 
zweyten Theils eine Auswahl getroffen und jedem Buche eine 
zurze Beurtheilung deffelben beygefügt ift, welches der Kerr 
MB. ſeine kritiſche Hauchaltungsbibliothek nennet. Won diefer 
ktitiſchen Bibliothek können wir fagen, daß der Leſer ſich auf 
das Urtheil des Herrn v. M., von einem Buche allemal ſicher 
rerlaſſen kann, weil hier das Auge des Kenners, recenſirt hai. 
Einen kleinen Jrchum duͤrfen wir indeſſen nicht ER 
\ laſſen 
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kaffen; nemlich, daß S. 7. in der erften Klaſſe nuter die Pa- 
tres oeconomiae, No. 25. ein Buch ſtehet, welches nicht das 
hin achöret, nemlih: Rural Pocms, translated from the 
orieinal german of Mr. Gefner. London 1762. 8. Dies 
find die befannten Idyllen des Herrn Befners. Wer heiffet 
aber auch den Engländer das Wort Idyllen durch RuralPoäms 
aͤberſetzen? Doch diefer Fehler ift eine Muſche auf einem 
zeißenden Geſicht, und der Hausvater bleibt dennoch ein ſchö⸗ 
Im dritten Theil, kommen tim 1. Stuͤck folgende Aufſaͤtze 
ver, 1) des Zausvaters Gedanken bey der Beuft feinen 
Freunde &. 1162. Dieie Abhandlung feheinet der Hrv.M. - 
eigentlich für fich ſelbſt und für feine Freunde geichrieben zu 
haben, weil verfhiedene nahe Todesfälle feine Seele lien 
ti: in eine folhe Lage festen, daß er und andere der Betra 
cungen bedurften, die hierinn enthalten ſind. Der Leſer aber, 
welcher Gefühl hat, wird es ihn Dant wiffen, daß er ihm 

dileſe Gedanfen wmittheilet. Es zeigt fich der Herr Verfafler 
Bier von einer Seite, die feiner Religion und feinem Herzen ' 
Ehre macht; und uns kommt ein aroßer Gelehrter alödenn 
erſt liebenswuͤrdig vor, wenn er die Empfindungen der Freund⸗ 
ſchaft kennet, und zur Ehre der Menſchlichkeit eine Thräne 
meiner fan. Zweh hier angeführte gewaltſame Todesfälle, 
nemlich det Frenherin von Werpup und des Grafen von der 
&ch — werden den Leſer ſonderlich interrefiren. 2) Ans 
weiſung wie allerley Arten von Seen aud andere Ders 
machungen anzulegen und zu warten find, Nebſt einer 
Vorfchrift wie guter Schlehen, Wein zu machen fey 8.63: 
174. Der Herr Verfaſſer fängt hier bey den Befriedigungs⸗ 
hecken an, welche in der Landwirthſchaft von vorzäglichen 
Nutzen find, und räumer ben Hecken von Weißdorn billig den 
erften Plag ein. Alle andere Arten von Stauden und Straͤu⸗ 
Sen muͤſſen dem Weißdorn (Oxyacantha) den Vorrang 
daffen , wenn es darauf ankoinmt, einen Plag einzufchlieflen, 
Baf;_er gegen den Anlauf von Menſchen und Thieren geſichert 
jey. Die Handgriffe und Regeln der Anpflanzung dieſer Art 
Hecken find ©. 7ı ı 104- jehr gründlid) vorgetragen. Wir 
zweifeln mit dem Herrn von M. 19. ob es wirtlih zwo 
Marietäterr von Weiftornen gebe; zumal mir gefunden, dag 
Die Kleinblätterrichten und vielftahelidyten Stauden, wenn fie 
au Hecken, genommen werden, allemal guößere Blätter und we⸗ 
niger Stacheln betommen haben, fobald der Boden einer Pi 0 
: | Fu n 
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chen Hecke beſſer war, als der, wo die. wilde Staude vorher ger 
fanden hatte. Nur iſt ung bey dieſer Bemerkung entgegen, 
daß der Fleinblätierichte Weißdorn im Frühling ehender ansı 
Tchlägt, als der andere, welches mir nicht nım aus feinem alten 
Standort, fondern felbjt in der Hecke nach der Vespflanzung, 
auch jogar nach bereits gefchehener. Veränderung der Blätter 
bemerfet haben. Wenn es &.76. No. 4: heiſſet, daß der 
Saame des Weißdorns mit Sande vermiſchet, den Winter 


hindurch in einem warmen Zimmer mäßig fencht gehalten une 





alsdenn im Frühling gejdet wird, ſogleich im erften Sommer 
aufgehen ſoll; jo hat der Recenſent dieſes verjchiedenemal vers 
ſucht, ja ev hat nach den Vorfihriften vieler engliſchen Wirth: 
Fhafisbücher, den Saamen im Winter in feuchter Kleye, de: 
gleichen unterm Waſſer u. |. w. gehalten, und nie iſt es ihm 
gelungen jelbigen das erfte Jahr zum Aufkeimen au bringen, 
Die kürzefte Methode it, die rothen Beeren gleich im Herbſt 
phne das Fleiſch von dem Kern zu trennen, reihen weile zu 
fäen, den folgenden Sommer dad Beet vom Untraft rein zu 
halten, und bis ins zweyte Jahr das Aufkeimen geduldig zur 
erwarten. Denn aud) hier fcheinet, es will fich die Natur nicht 
zreingen laffen, S, 119. handelt die vierte Abtheilung von 
mit Birken befegten Wällen. Dieſes ift in fandigten Ges 
genden die allerbefte Art von Befriedigungen, fobald felbige 
won lebendigen Zäunen gemacht werden follen. Die Errich— 
gung des Erdwalles von Raſen und die Berflangung dieieg 
alles erfordert zwar alle Behutfanfeit, wenn die Sache gut 
von fatten gehen fol, allein wer die hier gegebenen Regeln 
genau beobachtet, ber wird in feinem Unternehmen allemal 
glücklich feyn. Daß das Einknicken der jungen Birken S. 109. 
alsdenn aefchehen muͤſſe, wenn das Laub mehrentheils heraus 
Et, um das Verbluten des Stammes zu vermeiden, verdienet 
auch bey dein Aptreiben der Birkenjchlage in den Wäldern verz 
ſuchet zu werden, allwo der Recenfent fehr öfters bemerfer hat, 
daß die beten Staͤmme, in welchem Monath des Winters 
man fie auch) vom Herbſt angerechnet, bis im Februar gehauen, 
zur Zeit wenn der Birkenfaft treibt, diefen in größter Menge 
verlohren und fid) oft bis zum verdorren verblutet haben, Ex 
geftehet es, daß er dielen Zeitpunkt die Birken zu bauen, oder 
zu Enicken, noch nicht gewußt, auch in feinen Forſtbuch fo vieler 
Deren auch gelefen, angetroffen habe, obgleich diefer Zeitpunkt 
der fiherfie zu feyn ſcheinet, um den Verluſt des Saftes zu 
vermeiden und das häufige Auffchlagen der jungen Loden zu 
befördern, ©, 1145 168, folgen die Übrigen Arten dev — 


! 
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nach ihren verfchiedenen Beſtinmimungen und zuletzt wird®.1337 
136. von Plantagen und Wildniſſen gehandelt. 3) Anmer⸗ 
ungen von Vertilgung der Wucherblumen und anderer Un⸗ 
Fräuter ©. 177:182, ' Die Wucherblume (Chryfanthemum 
fegetum) kann nur durch das einzige Mittel vertilget werden, 
iwehn men ein Feld zwey Jahr braachet und öfters umpflüner. 
4) Anmerkungen über die lange anhaltende Durre und den. 
großen Waflermangel vom Jahr 1766. Diefe geben den 
Naturkundigern vielen Stof zum weitern Nachdenken. 5) 
Gesanfen über die unter dem Sornvieh herrſchenden Seuche 
'&.191:400., ſind nen, und wird darinn das Kuͤchenſalz als 
das befte Vorbaulngsmittel angepriefen. 6) Vachricht von 
‚einigen esbaren Schwammen .203:214. Der Hr. Berf, 
will, daß jemand eine Befihreibung aller esharen Schwännet 
. Hiefern möge, woraus ein jeder Haushäfter fie ſicher erkennen 
und-von den ſchaͤdlichen unterfheiden möge, und giebt zugleich 
einen Entwurf einer folhen Beſchreibung. 7) Allerley vers 
miſchte Anmerkungen und Wachrichten, deren acht an der⸗ 
Zahl und allefammt merkwuͤrdig find. I. 2“. 
Das zweyte und dritte Stück des dritten Theils, enthält 
eine Nachricht von den vornehmſten zur Speije dienenden 
©bftforten und Früchten, Wir wuͤnſchten, daß wir hier weils 
laͤuftiger feyn önnten, ale ung der Mangeldes Raums erlaubt; 
und fagen zum Beſchluß dein Leſer nur noch foviel, dab wer 
die Fehler unferer Gartenbücher in diefem Stuͤck kennet, und 
weis wie viel Dunkelheit und Verwirrung bierinn und jonder 
Yich in Beftinmung der mannichfaltigen Sorten des Obſtes 
herrſchen, der muß ſich freuen, dag ein Münchhaufen and) die; 
yen Zweig ber Landwirihſchaft bearbeitet hat. Wir kennen 
wenigitens feine einzige jonderlich deutiche Abhandlung vor 
Dieter Materie, welde verdiene dieſer vortreflichen Schrift 
An die Seite gejeht zu werden. — 
Das erſte Stuͤck des vierten Bandes enthaͤlt acht verſchie⸗ 
Den: Abhandlungen, darunter die ſiebende vom Umlauf dr} 
Geldes die nichtigfte iſt, und von der geiindlichen Kenntnig 
des An. Verf. in Finanzfadyen zeuget. Wir muͤſſen es bey 
Dieſer bloßen Anzeige bewenden laſſen, weil #8 uns an Raum 
fehler, ein mehreres davon zu fogen. 
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| LXII. h 

Verſuch über wichtige Wahrheiten zur Gluͤckſeligkeit 
ber Menſchen. Regenten freyer Etaaten jur Er, 

daurung und Beſſerung empfohlen, von einem 
reblich gefinnten Schweiger, MDCCLXVII. $. 
252 Seiten. 


II“ dem Titel fieht man nicht, daß diefe Schrift eigentlich 
wider die eingeführten Eydſchwuͤre, fowohl buͤrgerliche 
als Religionsende geſchrieben iſt. Der V. ſahe jo viel Mips 
brauch des Eydes unter den Chriften. Er fand die Diener 
des Stants und ber Kirche in die Nothwendigkeit gelebt, auf 
fo viel Ordnungen und Vorichriften zu fehrsören und mit ſol⸗ 
hen Berfluhungen ihre Treue zu verjichern, als ob dieſem 
Eyde und nicht der Macht der Geſetze die Pflichtwahrnehmung 
anvertraut wäre. Der große Leichtſinn, womit fo viel End: 
ſchwuͤre aufgelegt und geleitet werden, und die Menge von 
Meineyden, die daraus entftehen, rührten ihn. jo ſehr, day 
er um die Welt davon zu entladen, einen Verfuc gewagt hat, 
ohne Menſchenfurcht und mit einem, chriftfichen Patriorifinus 
asjenige breit und mit aller Stärke des Ausdrucks heraus 
zu fagen, was ihm darüber als Wahrheit einleuchtet. Er 
uͤbergiebt aljo der aanzen Chriſtenheit das Mufter eines aut: 
tigen Endes, durch welchen ſowohl die Sicherheit des Staats, 
als die Gewiſſensfreyheit der Menichen völlig erreicht wird, 
zur Beurtheilung, und wuͤnſchet, daß feine vedliche Abſicht 
geprüft und die Ehriftenheit von den Feſſeln der gemöhnticken 
Eydſchwuͤre befrenet werde. R. 

Wir wollen ihn felbft, mit Uebergehung der allgemeinen 
philojophifchen Befrachtungen, dieser $. 17 13. Über den Men: 
Shen, als ein finnliches, vernünftiges und gejelliges SGefchörf 
anfteller, in einem furzen Auszuge und fo viel möglich miz er: 
nen eigenen Worten reden laffen. : 

Einige tatıfend Jahr hat die Welt ohne End befichen Eirı 
nen. Da ınan tn der Folge fühe, daß die Negenten die ihnen 
eingerdumte Gewalt misbrauchten, jo fiel ınan auf den Sod 
Diefer Strick follte alle Verſuchungen zur willtührlihen Sderr 
ſchaft erwürgen. In Griechenland wurde felbft der MAreona 
gus vereydet. Die Arhenienfer lieffen ihre jungen Bürger mil 

den zoften Jahre ſchwoͤren, daf fie dein Vaterlande, der Die 
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—J— den Geſetzen, der Obrigkeit ie ımd gehorfam ſeyn 
when — Die Römer nad dem, Beyſpiel der Griechen 
. re Sicherheit ben dem Ende. Aber beyde haben 
ihre n, daß dergleichen Feſſel viel zu ſchwach find, 
a Glieder zufammen zu halten. Aus dem Hendens 
um hat ſich der End nach und nach in das Chriftenthum eins 
‚gerhlichen, ja man hat ihn hier noch höher als dort getrieben, 
denn was in chriftlichen Freyſtaaten (auch in Monarchien von 
Staats: Kriege: Evil; und Policenbedienten) befchworen wird, 

pe — eine ſolche Menge von Pflichten in ſich, die auch 































unſte nicht behalten, vielweniger halten kann; ja es 
cherley Gegenſtaͤnde der vielfaͤltigen Eyde, die ihrer 

nicht fönnen befhworen werden, zu heſchweigen, 
erpönung unſerer Ende die Religion zernichiet (da® 
m Verſtande wohl wahr) da dad, die Eyde durch 
ihre ſtarke, fcharfe Verbindungstraft erhalten 
wir rufen Gott zum Zeugen an, vor defjen 
Augen alle unfere Gedanfen blos und entdeckt 
in Rächer, deffen Mache niemand entrinnen kann. 
* in wir durch einen falſchen End ſeine Majeſtaͤt ſchaͤn⸗ 
0 fol ſein Fluch zur Rettung jeiner unverleglichen Hei⸗ 
F eiwig auf uns ruhen. — Dies und nod) mehrere® 
rd in den Andacht glänzenden Worten ausgedrädt: So 
je mie Sort helfe. Die Abſicht des Endes war frenlich 
"die Wahrheit heraus zu preffen und die Wahre 
3 ber Pflichten zu bewirken. Aber er ift jo noͤthig und 
——— als viel kluge und redliche Regenten aufrichtig 
Ben. Es har viel auf ſich, gegen elende Schatten, gegen 

sur elt, gegen ein wenig Ehre, eine Hand voll 
\ 13 ‚einen verſchwindenden Ruhm, eine eingebildete Hoheit, 
E Seele verpfänden. Die Großen, wenn man ihnen 
eſetze nicht beykommen kann, misbrauchen doch ihre 
€ umd brechen den Eyd, womit man fie feifeln weilte. 
ie wollten,die kleinern fie darüber zu Rede ſtellen ? 
ke man nicht, dail fie aus Menſchenfurcht gleichfalls meins 
3 werden? ($.14: 18.) 


dein erſten Weltalter waren Eyd und Meineyd unbes 
Er bald aber die Lafter zugenommen hatten und Ger 
> Lift und Betrug angewachjen war, jo mußte man fein 
E Mittel, diejem Uebel zu fteuern, Treu und Glauben her⸗ 
i * und das allgemeine Wohl ſamt der allgemeinen Si⸗ 

zu behaupten, als den Epd, weil man ihn fuͤr das 
ſtaͤr kſte 
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852 Verſuch icber richtige Wahrheiten 
ſtaͤrkſte Dand der menfchlichen Gefellihaft und das umverlegs 
liche Siegel der Treue und Wahrheit anjahe; indem man 
nicht glauben konnte, die Ruchloſigkeit würde jo hoch fteigen, 
daß fie auf eine verneffene Weije die Rache des Allmaͤchtigen 
heraus fodern doͤrfte, Allein dev Eyd hat bald Meineyde ges 
zeuget, und aus dieſem heiligen Bande ift ein Wuͤrgeſtrick 
;gewmacht worden. Verſchiedene Völker fahen das ein. 3. B. 
die alten Pheygier und Andere. Mod) in unfern Zeiten finden 
ſich Hiervon Merkmale. Um den Eyd verbindlicher zu ınas 
hen ; verband man vieles. Gepränge damit, In Bricchens 
dans und Rom ſchwur man in den Teinpeln und ben dein Als 
gar, und die Sittenlehrer unterlieffen nicht, das Volk über die 
Aichrigkeit der Eydſchwuͤre zu belehren, und der Eyd fan in 
ſolche Achtung, daß man kein Uebel, feine Marter und feinen 
Eigennuß dem Eydesbruch gleich achtete und ihn für den heis 
ligſten Theil des Gortesdienfies hielte, Die Heyden beichäs, 
men in dieſein Stücke die Chriſten. Manche Cafuiften unter 
diejen haben durch ihre Spigfindigleiten die Verbindungstraft 
der Eyde dermaßen ins Meine geiponnen, daß fie ſelbige zu 
ESpinnweben gemacht, nur die ſchwachen Muͤcken damit ges 
fangen zu haften. Bey jo unzählig vielen Ehden, ald nad: 
her unter den Chriſten aufgekommen find, mußten viel verdors 
bene Bernünftelungen zum Vorfchein kommen, und weit nie 
Anand am Strick gerne erwärgte, fo mußte dag Eydess 
band durd) allerhand loſe Erklärungen locker geinacht werden 
d. 19.: 31: — 

Es iſt nicht leicht zu entſcheiden, ob der weltliche oder der 
geiſtliche Arm mir den Eyden härter gedruckt habe. Die ers 
fien Chriſten und. befonders die Biſchoͤffe und Kirchenvaͤter 
ſchwuren nicht. Zunnerich, der Vandalen König, war der 
erfie, der die Väter zu Carthago durch Drohungen zum 
Schwur nöthigte, daß fie die Reichsnachſolge zu Gunſten feis 
nes Sohnes Zilderichs behaupten wollten. Um der Kirche 
Reiner Schaden zuzufligen, ſchwuren fie. Erſt in dem fiebens 
Sen Jahrhunderte it ein Erempel von einem Eyde zum Bors 
jchein gekommen, den die Kirchenväter ſelbſt geſchmiedet has 
ben. Den Anlaß dazu gab Sifenand, der zweyte Gorhifche 
König, der als ein Mebelle feinen rechtmaͤßigen Herren vom 
Thron geſtoßen hatte, und feine Thronbefteigung dadurch bez 
fertigen wollte. (Der ®, hat ihn, wie er fih in Concil. ex 
Coiledt. Labbei Edit. Reg. befindet, hier abdruden laflen. ) 
Don dieſer Gothiſchen fluchreichen Misgeburt it die Zettrechs 
nung anzufangen, da die arınfeligen Chriften mis folchen graͤß⸗ 
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lichen Enden belegt und gefeffelt-worben „ deren Flüche die 
Ewigfeit durch fortdauern jollten. Diefer End ift noch erträgs 
lich und nicht zu weirläufig. - In der Folge änderte fich das. 
- Anfänglid) mußte audy noch die Einwilligung des Volks dazu 
erhalten werden, aber bey hoͤhergeſtiegenem Aberglauben ließ ” 
ſich hernach das Wolf blindlings von feinen Kirten leiten. | 
Die Heiftlihen fanden auch in der Folge bald Mittel, fich 
diefen Flüchen zu entziehen umd die Eydeslaft dem Volke zu 
überlafien. Schon im neunten —— haben ſie den 
End der Treue nicht mehr geleiſtet und der Pabſt Zonorius M. 
hat ihn den Geiſtlichen döllig abgenommen, Unter den fols 
genden Päbften Alerander III, Innocentius Ill; Bonifas 
eins VII. und VIII, und Gregorius 1X, eiferte man um die 
Werte, den Eyd In den hoͤchſten Schwung zu bringen, Man 
priefi ihn dem Volke als eine heilige Sache an, die von Gott 
als ein Eittengebot befohlen worden, und verband deſſen Abs . 
fegung mit immer mehrerem Gepraͤnge und fuͤrchterlicheren 
Formalitaͤten. Man. ſchwur bey dem Altar, der heiligen 
Schachtel und den Reliquien. Aber doch mar alles nicht maͤch⸗ 
tig genug die Meineyde zu heininen, und da famen die Rei— 
nigungseyde auf. $.32149: 5 , > 
So find die Fluchende zum hoͤchſten Anwachs bis Auf uns 
gelangt und von jeder Regierung als ein Mittel jur Erhaltuyg 
der gemeinen Wohlfahrt beliebt und beybehalten worden. ns 
fahrung , gefunde Vernunft und, die heil, Schrifi müffen ung 
lehren, ob die durch Gewohnheit jo tief eingewurzelie Fluche 
eyde ein bequemes Mittel find, Treue, Wahrheit und Gehor⸗ 
faın zu erzwingen und die Gluͤckſeligken aller Glieder des 
Staats zu befoͤrdern. 2 
Die Erfahrung ift ſchlechterdings dawider — Die ges 
ſunde Vernunft lehret die Regenten und Republiden: Macher, 
bafß es eurellnterrhanen unter eutem Schußegut haben, Sor⸗ 
get für ihren äufferlihen Wohlftand, für,die Sicherheit ihrer 
Ehre, ihrer Güter, ihres. Lebens. Geber gute Geſetze und 
befeftiget fie mit argemeffenen Strafen für die Uebertreter, 
und die Unterthanen werden euch gerne gehorchen. Im Fall 
des Segentheils iverden alle Eydfchwüre umjonft jeyn. Thut 
ihr aber das, fo braudt es feiner Berfluhungsende 
man bey ermangelndem Gehorſam auch gegen ſolche Klichten, 
die den Grumd des Staats nicht erſchuͤttern, fid) der ewigen 
Verdammniſi umterziehet. Die VBolljiehung der Strafen, 
weiche die Geſetze drohen, find. ſchon zulaͤnglich, den Regen— 
Anb.3.0.X11.2.9.0.0.3, 3 ven 
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354 Verſuch über- wichtige Wahrheiten 
"sen den Ruheſtand zu erhälten. Die gegenwärtigen Strafen 
wirken ben den leichrfinntgen umd unachtfaınen Menſchen mehr, 
“als die zufünftie Ewigkeit, der fle zu entrinnen hoffen — 
"Die Vernunft lehret, wie felten und gefährlich zu ſchwoͤren 
ſy —- man muͤßte wiffen, was man ſchwoͤre, welches bey 
"der Menge der Geſetze und Ordnungen, die veralten und vet: 
"ändert, aber doch fo oft beſchworen werden, nicht ftatt haben 
"ann — es müßte den Menfchen durch den End nichts unmoͤg⸗ 
"Jiches zugemuthet werden, wie es in vielen Fällen aefhiehet, 
"weil man auf, die Schwachheit der Menfhen und ihre natuͤr⸗ 
Uchen Triebe gar keine Berradtung nimmt — und wenn 
die Pflichten zu halten möglich find, ſo muͤßte gefragt werden, 
“ob fie des Endes werth find? welches Häufig micht bedacht 
wird) — „Ober foll der theure Eyd nur ein Schreckmaͤnn⸗ 
° „chen fenn? Soll er nicht im Ernſt gelten? Soll es mit den 
Meineyden nichts zu bedeuten haben, und ung an Gottes 
„ Snadenfegen wenig gelegen ſeyn? So werden ſelbſt die Hey⸗ 
den wider uns tm Gericht auftreten, die in dem bloſen 
„Lichte der Vernunft dieſe Wahrheit erblickt haben, daß die 
“Götter nicht zugeben können, daß bie geſchaͤndete Wahrhei 
 „ungeftvaft gelaflen werde. ( $.50:58.) 
Das Licht der Offenbarung ftimmet mit der Vernunft über: 
“ein. Das Chriſtenthum verpflichtet die Unterthanen ftärte: 
zum Gehorſam, als alle Eybesformeln. Man har kein Exem 
“pet, daß die erſten Ehriften einen Aufruhr erregt hätten. 
Chriſtus und feine Apoftel waren foragfältig, die Macht, dr: 
Hoheit und das Anjehn der Fuͤrſten den Menſchen anzudrin— 
‘gen ind einzuſcharfen, aber nicht aus dem Grunde des Eudes, 
fondern weil aller Ungehorſam gegen die Obrigkeit eine Mi. 
derſttebung gegen die göttliche Ordnung ſey. Und den Re 
genten wird aufgegeben, nicht den Eyd, ſondern das Schwerd 
zu gebrauchen, di i. die Macht zu ſtrafen und von den Wi 
derſpenſtigen den ſchuldigen Gehorſam zu erzwingen. (S. 59. 
Aus dem, was Joſua, Jephta, Esdras in Anſehung de 
Beeydigung des Volks gethan, läßt ſich nichts zur Bertben 
digung der gewöhnlichen Eydſchwuͤre beweifen. (Dan m. 
‘die Sende des V. $.60:64- ſelbſt lefen.) Das hohe &ı 
seydigungsrecht nad) Leid und Seele kommt feinem Megantc‘ 
zu, fo lange fie nicht beweiſen fönnen, daß fie den Schiür 
‘der Hölle, die Ungehorſamen zu ſtrafen und. die Schlänfel da 
‚Himmels, die Gehorſamen zit belohnen, von dein Allerhochſte 
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zur Gfückfeligkelt der Menſchen. 
finder fich feine Spur folches Endes. Jeſus verwirft die — 
5. (Da diefe Stelle verfchieden ausgelegt wird, fo. 
prüft der B. 9.65 471: die Sründe für und wider. Unſers 
Erachtens fehle er. darin, das er das: Ihr ſollt allerdings 
mcht fhmören, als einen abgejonderten Satz für fich nimmt . 
* von dem ſolgenden trennt, womit es unmittelbar zuſam⸗ 
not) — Aber das ‚große Wort Raifon d’etat, diefes 
Paladiann der feinen Statiſten, das wird doch den Fluchenden.. 
Das Wortreden? Mein. (Es iſt leſenswerth, was der 8. 
6.72. daräber jage und wir laſſen einen jeden vriheilen, ob 
der folgenden Stelle deshalb an ihrer Wahrheit etwas abgeht, 
weil fie diefer und jener anzuͤglich finden wird) S. 149. 
„Es iſt den Regenten der Republicken (Richtern und Unter: 
„obrigkeiten in Monarchien ) minder mühfam, dem Eyde die 
», Berbindungsfraft zu allen Pflichten beyzuſegen, als aber ges 
„rau anszumarchen ( Schade, daß der V. häufig dergleichen . 
„undeutſche Mortfügungen und Wörter braucher!) welche . 
» Dflichten des Eydes werth find. Es iſt weniger befchwerlich; . 
„die etwan vorfommenden Knoten mit dem Eyde zu zerhauen, 
„um die Gefhafie zu endigen, als fie mit langwieriger Unter; . 
ſuchung und Klugheit aufzulöjen._ Es iſt dem natirlihen - 
„Stolz —— mit dem Schilde des Eydes Neid, 
Haß, Nahe, Faulheit und fo viele haͤßliche Leidenſchaften 
„jujudeefen . als der Welt fie zur Schau darzufegenu.f.Ww. u 
ſeberhaupt zelgt ung die Hiſtorie, daß der Ratio Status zu 
iel eingeräume wird. „Es ift ein Gott ber das Mad der . 
‚Schiefung drehet und zum öftern alle erflügelte BROKER 
der feinſten Statiften vereitelt S. 152. — 


Derjenige Eyd, der von allen ſtreitenden Partheyen fönte ; 
tgenominen, beſchworen und ohne Verletzung des Gewiſſens 
‚halten werden, der alle erforderliche Eigenſchaften eines recht⸗ 
äntgen Endes hat, und auf allen Seiten, in allen Geſichts: 
intten feinen Beweisthum, und feine Guͤltigkeit mit A | 
e, mie ihn der B. in Vorſchlag bringt, lautet nun S. ı se 
Igenbder Geftalt. 
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Muſter eines rechtmaͤßigen Eydes. 


seingang: „Ich ſchwöre zu dem lebendigen Gott, von 
‚em mein ganzes Weſen und Leben alle Augenblick abhängt. 
», 3a dir, o Allınächtiger! vor deffen Allmacht die Maͤchti⸗ 
‚en Diejer Erde Staub und Arche, ja weniger als Bi find: 
© Ze J 
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356 Verſuch uͤber wichtige Wahrheiten 
Zu dir, o Wahrhaftiger! der Gnade beweiſet denen, die 
* ei aufrichtigen Herzens find, und ae alles Falſche 
„und Heucheley. 

„Zu dir, o Gerechter! der du einem jeden vergelten wirt 
„nach feinen Werfen, und nicht kannt ungeftraft laſſen, die 
„Entheiligung deines hohen Namens. 

„zu bir, o Allwiſſender! der du das innerſte meines — 

„Jdens kenneſt, und alles verborgene einſi ieheft, fo daß die Eins 
„fterniß ſelbſt dir zum Licht wird, 
„Zu bir, o Allgegenmwärtiger ! der du aud) isund auf sine 
„beſondere Weife diefer Handlung beywohneſt. 
„Bu bir, o Majeftätiiher Gott! der du alle Bolltommens 
„heiten befigeft ; denn dein ift das Reich, die Kraft und die 
„Herrlichkeit, hochgelober in Ewigkeit. 

Der Eyd: „ch beuge mich in der tiefſten Ehrfurcht vor 
„dem Thron deiner Herrlichkeit, und rufe dich an zum Zeugen 
„der aufrichtigen Sefinnung meines Herzens, folgenden Pflich: 
„ten willig zu entiprechens 

Der X pflichten: „Meine empfangene Gewalt, 
„Mack umd Anjehn nicht zu misbrauhen. 

„Meinen Schub, Schirm und das unpartheyiſche Recht 
„niemanden zu verſagen. 

„Nichts was ben Staat zerruͤtten kann, vorzunehmen, 
„noch was mir diesfalls bekannt wird zu verhehlen. 

„Nichts aus der Acht zu laffen, was zum Beſten der ger 
„meinen Wohlfahrt diene. _ 

Der Unterthanen Pflichten: „meine Freyheit, bie ich un: 
„ter der gnädigften Regierung meiner von Gott geſetzten Obrig⸗ 
„keit enieſſe, nicht zu misbrauchen. 

„Ahr zu allen Zeiten gewärtig und getreu zu feyn , nichts 
a vorzunehmen noch zu verfhweigen, was ihre Macht und 
„Ehre verlegen möchte. 

„ Mich ihe fchuldigft zu unterwerfen, das ift, falls ich ihre 
„Geſetze Übertrete, mich der Strafe zu unterziehen. 

„Mein Gut und Blut zu Erhaltung ihrer Regierung und 
„bes lieben Vaterlandes nicht zu fparen. 

Beſchluß: „Wie mir aber meine Schwäche bewußt iſt, fo 
„flehe ich zu dem gnaͤdigen und erbarmenden Gott, daß er dieſe 
„meine aufrichtige Geſinnung in mir befeſtige und durch ſeinen 
„Geiſt mein Herz neige, dieſen theuer geſchwornen Pflichten 
„ohne Gefehrde nachzukommen. Amen !,, 

Diejer Eyd, jagt der V. der Gott zum Zeugen, aber nicht 
* Raͤcher angerufen wiſſen will, iſt in Anſehung Gottes, des 
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Staats, ber ſchwoͤrenden, der Pflichten und der Verbindungs⸗ 
fraft dazu hinlanalich. Er häufer $.73:84- zum Schluß der 
2 Abhandlung noch mannichfalrige Gründe für feine Be: 
——— zuſammen und ſchlieſſet F.85. mit den Gedanken: 
„Wenn alle dieſe Saͤtze und dringende Gruͤnde nicht uͤberzeu⸗ 
„gen, die Eude in behoͤrige Schranken zu ſetzen, und die Ges 
„wohnheit zur Natur geworden: fo iſt diefes ein trauriger Ber 
„weisthum, mit was für einem tödlichen Gift die Endfucht den 
„Staatskörper angeſtecket; da die einen mit allerhand Spitz⸗ 
„findigkeiten_den Eyd dergeftalt ins reine fpinnen, daß alle 
„ Verbindungstraft erichwachet, oder fid) völlig verlieret, weit - 
„ſie ſich bereden, daſſelbe fen erpreflet worden; da bey dem 
„andern die erftaunliche Menge der Meineyde und die daher 
„, beförgenden Gerichte alle Empfindungen ertödten, und end? 
„lich bey den meiften eine ſolche unverantwortliche Unachtfauns 
„keit und Schlafſucht wirfen, daß das große Hebel nicht mehr 
2 bemerket wirde ..„ 
WMan muß in dem W. um diefer Schrift wien allemal 
den ehrlichen Mann, den gewiſſenhaften Chriſten und den frey⸗ 
muͤthigen Patrioten hochſchaͤtzen, wenn man ihm auch nicht in- 
allen Stuͤcken follte Recht geben können. Denn alle Sache 
haben eine doppelte Seite und es fcheint wohl bisweiien, at 
ob der B. den Eyd nur von der ſchwaͤrzeſten Seite angefehen, 
auf manche Nochfälle ımd Streitigkeiten, wo nicht anders als 
durch den Weg des Schwurs aiıs dem Kandel zu kommen iſt, 
auf die-ohnftreitige Erfahrung, daß fich doc) wirflich mancher 
durch feinen geleifteten Eyd von Ungerechtigkeiten und Treulo⸗ 
figfeiten abhalten läßt, und auf Schriftftellen, die den Eyd ers 
lauben, nicht genugfaine Betrahtung genommen hätte, Daß 
man heut zu Tage in den Raths⸗ und Gerichtsftuben mit den 
Eydfchwüren zur Ungebühr und ohne Noth, oft auf die leichts 
finnigfte Weife fptelet, ift eine befannte Sache. Der Re. 
kann es daher nicht bergen, daß ihm der redlich gefinnte 
Schweizer fehr gefalle, und er wuͤnſchte wohl, baf innerhalb 
und aufferhalb zZelvetien viele ganz auf deffen Seite treten 
inöchten, wenn ſichs thun lieffe. Ohne vorhergegangene Vers 
änderungen in dieſem und jenem Punkte der Negierungsvers 
faffirngen, wird es freylich fehwerlicy angehen. Indeſſen wage, 
ich es nicht, ein beftiminteres und entfcheidenderes Urtheil über 
eine Sache zu fällen, welche meiner Meynung nach, vor das 
Forums großer und zugleich gewiflenhafter chriftiicher Staasss 
männer und Moraliften hingehöret. - 
33 Die 
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338 WVerſuch Nber wichtige Wahrheiten 
Die Abhandlung vom Religionseyde ift von der vorigen 
abgefondert und indem 85: 1298. enthalten. Um nicht allzu 
weiläuftig zn werden, und in der guten Hofnung, fie werde 
foviel uneingenommene Leſer finden , als fie verdienet nnd wir 
thr wuͤnſchen, wollen wir ihren näheren Inhalt ınanarzjeiat 
laſſen. Es wird ohnfel bar in der Folge Rutzen haben, daß 
uͤber eine fo wichtige Soche iso von mehr als einem Orte her 
' Stimmen der Wahrheit erihalten. Der V. erklaͤret ſich zum 
Theil ars Gründen, die von andern weniger angedrungen 
worden ſchlechterdings und fo ſtark gogen alle Verendiingen 
anf menfchliche Lehrvorſchriften, Confefiionen und Glaubens: 
“ formeln, ald man es von einem Manne erwarten kann, der 
die Natur der hriftiichen Religion, die Grundiähe des Protes 
ftantifinus und die gebeiligten Rechte der menschlichen Gewiſ⸗ 
ſensfreyheit kennt, und deren Ausuͤbung befördern will. Er 
will ſie als kraͤftige Zengniſſe unſers Glaubens und der News 
gionsbegriffe unſerer Vater geſchaͤtzt und bepbehalten wiſſen, 
aber es ſoll niemand darauf durch einen Schwur als auf cin 
görtliches Sefeß vereuder werden, wovon er die Widerrecht⸗ 
lichkeit fehr einleuchtend vorftellet. Nur .eine Stelle, worinn 
er fid) auf das Beyſpiel der Apoftel ©. 242. ff. berufi, wollen 


» » wir-doch herjeßen: In bein erften Concilio zu: Serufalegr 


„wurde die wichtige Frage abgehandelt; ob ıman ohne die bis 
„dahin. geübte Beſchneidung feelig werden könne? Unftreitig 
„» hätten die Avoftel mit beſſerem Recht, als nachgehends die 
„Vaͤter und die Reformatoren uͤber ihre Streitpunfte ınir ihren 
„bloßen Anfehn durchbrechen, und jchlechterdings befehlen tin: 
„nen, nach ihrer vorgefthrichenen Norm zu glauben. Was 
„thun fie aber? Sie wiffen die Föftlichen Vorrechte der Glaͤu 
„bigen in dem neuen Bunde; fie vufen die ganze Menge, 
>, hiermit auch die irrenden zufammen. Petrus fängt an bie 
. » Bejahung gründlich zu beweifen, aus der h. Schrift, als dem 
„‚ neoffenbarten Willen Bottes von dem Heyl der Heyden ; Pau‘ 
lus und Barnabas ftiminen bey, durch die Erzählung ihre: 
geſegneten Berrichtungen; Jacob (Jacobus) beftdtiget die 
„Meynung. Endlich war niemand mehr, dev etwas dageges 
„einzuwenden hatte, Darüber hin gefiel e8 noch andern , «! 
„nige Erinnerunaen an die Brüder aus Juden und Heyden 
„zu ihrer Bereinigung bevzufügen. Hier war fein Zank, von! 
„dern Friede, fein unnuͤtzer Wortkrieg, fondern Sachen, dit 
zum thätigen Chriſtenthum gehören. Es war nicht die Sram 
„wie man reden, ichwägen, \creiben, fondern was man tb! 
zamd laſſen ſollte? Es geſchahe kein RENT Aus ſpru⸗ 
„ieı 


zur, Gluͤckſeeligkeit der Menſchen. 359, 


ſondern eine hrůͤderliche Erinnerung; keine eydliche Aufdrin⸗ 
„gung, denn die Wahrheit hat keiner folchen Hülfe.nöchig, fons 
„dern ein einfüttiger Vortrag des einftimmigen Schtuffes der 
Brüder. Iſt num diefes Mufter der heutigen Melt zu eins ı 
„fältig? will fiesmit Anachema und Eluchenden, wie noch ger 
ſiehet, mehr ausrichten? Muß. die Neligiensverfaflung : 
„notöwendig nach der Staatskunſt gemodelt und gebidet weis, · 
„den? Hat die Erfahrung nicht längftens bewieſen, daß eben. 
„durch dieſen Eyd nicht nur die bezielte Abficht niemals erreicht 
„werden, noch erreicht werden kann, fondern im Gegentheil das 
„innere Weſen der Religion gleichſam ausgeloͤſcht wird? Was 
ſtreubet ſich dann die kluͤgelnde Welt das apoſtoliſche Muſter 
wieder zur Sand zu au und die Kirche Gottes von dieſem 
„Eydesjoch zubefteven? ? Welch ein gluͤcklicher Umſtand waͤre 
es, wenn allgemach eine und die andere größere oder kleinere Re⸗ 
public hierauf mehr Ruͤckſicht nehmen, und die, Unſchicklichkeit 
einjehen wollte, die damit begangen wird, wenn man alle Glieder 
der buͤrgerlichen und kirchlichen Geſellſchaft vom regierenden 
Conſul an, bis auf den Thorſchreiber in der Stadt auf frunbos 
Liiche Bücher ſchwoͤren läßt, welche mancher in jeinem Leben: 
weder geiehen noch gelefen hat. J 
Noch eins. Der Kunſtrichter, der dem V. einzelne ſchweit⸗ 
zeriiche, undeutſche Wörter und Redensarten aufinutzen wollte, 
ürde unbillig handeln, Sein Buch) ift in der That tn einem: 
jo deutlichen, aber doc) gedrungenen Styl gefchrieben, daß es 
fih auch in diefer Betrachtung recht gut leſen läßt. ’ 
Mir nehinen ned) ein paar andere Schriften über Sie Eyde 
mit. Mach dem Verfirch tiber wichtige Wahrheiten, moͤch⸗ 
ten die Eydfchwüre bey manchem Leſer völlig um. allen Credit 
getommen ſeyn. Die Verfafler der folgenden Schriften. geben 
yich Mühe die rechtmaͤßigen Eyde wieder in ihre Wirde einzu‘ 
Irsen. Wer alſo durch den redlich geſiunten Schweizer, mit 
Aweifeln, an ihrer Zuiaßigkeit möchte eingenommen ſeyn, deu 
höre, ehe er fein Uerheil fäller, nun auch die andere Parthey, 
und leſe, wofern er geduldig ſeyn kann; >. AR. 


Die Zuläßigkeit der Eyde, had) den Grundſaͤtzen des 
neuen Bundes und nach) Anleitung des — 
Textes, betrachtet Johann Balthaſar Koͤlbele, 
beyder Rechten Doktor und Ehrenmitglied der Koͤ⸗ 

nigl. ET, deutſchen — — 
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Göttingen. Frankfurt am Mayn, 1767. in ber 
Andräifhen Buchhandlung, gr. 8. 298 ©. 


Er V. iſt ehedem ſelbſt aufs ufferfte wider die Eydſchwuͤre 
eingenommen gemeien, und hat fogar dagegen geichrie: 
ben, weil ihm die theologiſchen Gründe, jo man gemeiniglich 
‚ für deren Zuläßigteit anführer, kein Genäge thaten. Er hat 
aber die Stellen des N, Teſtaments, welche die Ende ſchlecht⸗ 
hin zu verbieten jcheinen, noch einmal eregetifch gepräfet, und 
nun auch gefunden, daß darinn ganz und gar nicht von dem 
Verbot der Eyde uͤberhaupt, fondern nur von gewiflen unter 
den Juden eingeriffenen endlichen Berheurungen, mit denen fie 
ſehr leichtſinnig umgiengen, die Mede fen. Wir find den V. 
Schriti vor Schritt in feiner Unterfuhung gefolgt, wir Haben 
feine Schyläffe ganz bündig gefunden, auch manche freymuͤthige 
evegetifch und kritiſch gelehrte Anmerkung billigen muͤſſen; aber 
ben dem allen geſtehen wir eben jo offenherzig, daß er ung Über 
die Maafen ermüder hat, weil wir, anftatt den geradeften 
Meg zu gehen, der ein aut Theil kürzer hätte feyn können „ fo 
viel krumme ‚Nebenftraffen mit ihm haben durchlaufen und 
beynahe auf jedem Tritre viel fremde, und noch dazu jeder 
mann bekannte Dinge, betrachten muͤſſen. Diefe Art, durch 
joviel Umſchweife feine Lefer zum Ziele der Unterfuchung zu 
führen, iſt dem ®, eigen, fällt aber dem Lefer ſehr verdrießlich. 
Wenn die Mebendinge, woben ein Autor alle Augenblick mie 
feinen Betrachtungen ſich aufhält, fihon befannt find, dem 
waͤhret die Zeit herzlich lana, ehe er weiter fommt; und wen 
fie neu und fremde find, dev wird durch die Mannichfaltigkeie 
der Gegenſtaͤnde fo zerfirent, day; er zuleßt nicht weis, was er 
alles. gefehen hat, und das eigentliche Ziel ganz aus den Augen 
verliehrt, 

Es fam darauf an, die bekannten Schriftftellen Matth. 5, 
3437. und Jac. 5, 12, richtig auszulegen, und daraus zu 
beitiinmen, was Chriftus und Jacobus da eigentlich verboten 
haben. Das geichieht nur aber erft im achten Hauptſtuͤcke. 
In den vorhergehenden unterhält der V. den Lefer gar fehr 
umfländlih, 1. mit feinen pormaligen Gedanken von der 
Zuläßigfeit dev KEyde, 2. Mit vorläufigen Erinnerungen 
gegen feine vormaligen Zweifel, 3. Mit Betrachtungen 
über die Mofaifihe Verordnungen und über einige Ausle⸗ 
guntsreneln. Die. eingefchalteren Bemerkungen, daß die 
Sittenlehre des A. Teft. weniger Vollkommenheit als die Sit: 
geniehre des neuen Bundes habe ©. 59.; daß, wenn inoralir 
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\ ‘ 
fe Vorfcheiften des A. und N. Bundes einander zuwider 
ſcheinen follten, man nicht diefe durch jene einfchränfen müßte 
S. 61.5 daß Mofes und Ehriftus bey ihren verjchiedenen 
Haushaltungen auch verfchtedene Abfichten hatten, und beyde 
beehalb ſehr won einander verfhiedene Anorötumgen machen 
muften ©. 62., ftehen am rechten Orte und waren noͤthig; 
das uͤbrige hätte weig kuͤrzer zuſammengefaßt merden können, 
4. Mit der Unterfuhung, ob IEſus vor dem Zohenprie⸗ 
ſter geſchworen habe, und ob der Eyd ein Ende alles Zaders 
ſey! Das erfte bleibt unentſchieden, bey dem zweyten kommt 
es auf Hebr. 6, 16. an. Der B, überſetzt; mau mans due 
vos afrıNoynes wregaus dıs Beoıwesw 9 cexcs, und dew 
2yd foll alle ıhre Zweifel einfchränten (oder mägıgen) und 
ihnen DVerjiherung geben, Zum Beweiſe der Richtigkeit ſei⸗ 
ner Weberjeßang führer er die Bedeutungen an, welche diefe 
einzelne Wörter in Parakleiftellen haben, 5, Mit den Eyden 
des Apoftel Paulus, 6, Mit der Zuläfigkeit der Eyde nach 
Anleitung der Birchengefchichte, Dieles Hauptſtuck füller 
wieder vier ganze Bogen, Das Lob der Frantfurtifchen 
Stadtbibliothek und die Unterredung mir einem Freunde auf 
dem Bücherjaale, als Hr. K. ſich einige Patres daſelbſt abs 
bolete, über den Nupen und Gebrauch der Kirchenväter, macht 
‘abermal für den Lefer einen ganz unndthigen Aufhalt., - Man 
fieht, der V. will feine Belejenheit in den Kivchenvätern, und 
noch inehr im Mosbeim, Lave, Arnold, Bruder, Agröner u. 
f. w. anbringen. Aber in der Hauptfache wird dadurd) nichts 
aufgefläret; denn alles, was ſich daraus ergiebt, üft dieſes; 
die Patres haben zum Theil fo, zum Theil anders von dem | 
Eide geurtheilet, und einzelne Anekdoten von den Lebensuns 
ftänden, der Gelehrſamkeit und dein Charakter eines Irenäus, 
Juftinus Nlartyr, Tertullianus, Athanafiug, Auguftinus ev; 
"wartet man hier gar nicht. Ein Schriftfteller, der über eine 
beſt imunte Materie zu fhreiben hat, wird widrig, wenn er bey - 
Ber Gelegenheit feine ganze Gelehrſamkeit auskramt. — Nun 
iſt Herr K. mit dein 7ten Hauptftüce erft bey der näheren 
Vorbereitung auf die Erklarung der Schriftftellen, in wel⸗ 
cheri Matthäus und Jakobus von dem Eyde handeln. Der 
Beweis des kanoniſchen Anfehns des Briefes vom Jacobus, 
und die darouf folgende Erinnerung an die Mährifche Bris 
dergerheinde über diefen Brief konnte gar füglich wegbleiben, 
Sin dem gten Hauptſtuͤck folget endlich die Erklärung dev 
Stellen felöft. Jar. 5, 12. ” wenigſtens Leusdenius / * 
J we 








“v 


362 Die Zuläßigeit der Ende, 


lius und Weeſtein keine Snterpunktation zwiſchen opesurle und 
penle annehmen, überfetst ber V. ©. 232.: „Qor allen Dins 
gen aber, m. Brüder, ſchwoͤret weder bey dem Kiminel, 
„noch bey der Erde, noch mit etlichen andern Enden. Es jey 
„aber euer ja, ja (bleibt bey der Wahrheit und haltet euer 
„Verſprechen) ımd euer nein, nein, damit ihr nicht in das 
ı „Gericht, oder Damit ihe nicht in Heucheley faller, ,, - Er 
rechtfertiget diefe Ueberſetzung aus guten Gruͤnden, und fehliefs 
ſet daraus, daf der Apostel nicht alle und jede Ende verbiete. 
Bey der Stelle Matth. 5, 34. wird die ganze Schwierigkeit 
son Hrn. K, dadurch gehoben, daß er das un omas KA@S 
mit dem yile ev Io geavm ıc. unmittelbar, obgleich gegen 
den Gebrauch der befannteften Ausgaben, ohne Interpunftas 
tion neben einander ſetzt. Es ift dem Rec. angenehm gewejen, 
mit feiner Meynung, die er ſchon oben hierüber geäuffert hat, 
den ©. einftimmig zu finden, Hr. K. urtheilet, die hier bes 
‚findliche gewöhnliche Interpunktation, welde überdies nicht 
in allen bekannten Ausgaben gefunden würde, fey durch Mach: 
laͤßigkeit oder Vorurtheil eines alten Abichreibers eingeſchlichen. 
Und wenn and) ein Punft am Untertheile des Buchſtabens, 
oder ein Komma, weldyes eben fo viel gelte, da ftünde, ‚wie 
die Londonfche Polyglottenbibel von 1657. z. B. zwiichen 
eAws und unre nur ein fat. Romma laͤſe, welches auch der 
fel. Bongel in feinen Manuale von 1762. thaͤte: ſo endige dafs 
ſelbe nicht allemal die Saͤtze, ſondern diene nur oͤfters zum his 
reichenden Unterſchiede der verſchiedenen Beftimmungen des 
Bubjetts und Pradicats; und in zuſanmnnengeſetzten Saͤtzen 
zum Unterſchiede derjenigen Beſtimmungen, die theils in affe 
einzelne Sätze gemeinfchaftlich, undtheils in einige oder einen 
von diefen Sätzen befonders gehören, ©. 249. Man möchte 
daher in diejer Stelle alle Interpunktation weglaffen, oder die 
‚eine ‚oder die andere leſen: fo fönnte ja das um ozcoray 
Ans in dem letztern Fall. eben fo. gut als in dem erftern ge⸗ 
meinfchaftlich zu den dren folgenden Säten gehören. Mie⸗ 
mand wird ung zumuthen, die Gründe, worauf der V. feihe 
wahrſcheinliche Muthmaßung bauet, hieher zu ſetzen. Den 
Soften V. Esw de 0 Aoyos umw, vol, vol, OU, OU, 
paraphrafut Ar. K. S. 254. 10: „Wenn ihe zwar Eyde 
„ſchwoͤren dürfer und geleitete Ende halten mäfer, wenn ihr 
„ aber gleihmol nicht bey allen Kleinigkeiten den Namen Sor: 
durch Eydſchwuͤre mißbrauchen dürfe; und wenn i 
»» eu 
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„euch fernet von verſchiedenen unanſtaͤndigen und ſuͤndhaften 


„Betheurungen enthalten ſollet: fo muͤſſet ihr dennoch eure 
„gegebene Worte nach aller Möglichkeit erfuͤllen, und die 
„Wahrheit jo lange vortragen, fo lange es nur die Religions⸗ 
klugheit verlanget oder erlauber.,, Und bey dein To dr 
REEITCOy TET@Y will er das ausgelaffene Tav EvFoAwy 
verſtanden wiffen, daft Jeſus ſagen wolle: „Ihr wiſſet num 


„die Bergrdnungen des alten und neuen Bundes (%.33:37.), 


„» Wenn ihr aber dieſen Geboten nody etwas hinzufeget, mie 
euch Philo und die Pharijäer lehren ($. 109:173.) fo han⸗ 
„delt ihr übel. „. Fo an 


Sin dem gten Zauptſtück, worinn von den Brenzen dev 
Zulaßigkeit und dem Misbrauche der Eyde achandelt wird, 
ſtimmt Hr. 8» in vielen Stücken mit dem redlidyen Schweis 

3er, der feines Buches wegen von feinen unbilligen Sandelens 
ten viel Verdruß gehabt hat und nicht mehr am Leben fen. 
fol, vollfommen überein. S. 291. fteht eine gute Regel für 
die Gerichtsſtuben. Aber was fehren ſich manche junge Richs 


' 


ger, Rathsherrn und Sachwalter in unfern freyen Zeiten an 


ſolche altfraͤnkiſche Ernithaftigkeit bey Ablegung der Ende, 
Dieſe Herren-haben zum Theil allenfalls eine logifhe Erklaͤ— 
rung vom Eyde im Kopfe, aber fein Gefühl von deffen Wich— 
tigkeit im Herzen. Wanns nur geichworen tt, jo geht die 
- Sache doch heut oder morgen zu Ende. — Warumder Ba, 
das wollen wir beyläufig erinnern, af die geammatifche Rich— 
tigkeit feiner Schreibart oft wenig acht hat, und z. B. die 
Präpofition wegen ftatt des Genitivs, den fie zu ſich nimmt, 
allemal. mit den Dativ. zuſammenſetzt; üngleihen warum 
er nad) feiner Orchographie das doppelte |, (ß, fl.) niemal 
Braucht, fondern allemal grofe, Hufe, Fleiſe, zuliefen, fihreibt, 
wo es offenbar große, Buße, Fleiße, zuließen jollte geſchris 

. ben werben, das wifien wir nicht zu Jagen, ; 
Die andere Schrift zur Vertheydigung der Eyde, die wir 

vor und liegen haben, it eine 


Abhandlung über den Eyd. Zur Berbefferung ber 
Sitten und Beförderung des Credits, aus dem 
englifihen. Braunfchweig, im Verlage der Schroͤ⸗ 
derſchen Buchhandlung, 1767. 8, 136 Seiten. 


In 
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diefer Abhandlung findet der Leſet unter fünf Kapiteln 
von der Kechtmäßigfeis der (Eyde, von dem Illeineyde, 


von den Derficherungen und Betheurungen, von den Urjas 


chen des leichtfinnigen und falfhen Schwörens und den Mit⸗ 
ten wider dafjelbe, von der Meynung der alten Rirchens 
Ichrer wegen der Kechtmäßigfeit des Eydes, ebenfalls die 
benden Stellen aus dem Matthäus und Jacobus erklaͤret. 
In der Hauptfache, nur nicht fo umftändlich, nicht mit fo viel 
oft zur Unzeit angebrachter litterarifcher und hiftorifch s kriris 
ſcher Gelehrſamkeit, als e3 von Hrn. Kölbele in feinen Trak— 
tat geiihehen iſt, wird hier eben daffelbe vorgetragen, mas 
man zu allen Zeiten für die Zuläfiigfeit der Ende an fih, und 
wider deren Misbraud), zur Erklärung und Einfhränfung jes 
ner Schrififtellen gefhrieben hat, N 
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| Briefe-antiquarifchen Inhalts, von Gotth. Ephraim. 


Leßing. Berlin, bey Friedrich Nicolai. ıter Theil 
. 256 Seiten in flein 8. 1768, zter Theil 276 
Seiten mit zwo Kupfertafeln in 8. 1769, 


Gs würde fehr.überflüßtg feyn, wenn man den Inhalt biefer 
Briefe, die mit jo pieler Begierde in ganz Deutjchland 
find gelefen worden, itzt erſt anzeigen wolte. Die Beranlafz 
fung derfelben hat bekanntermaſſen Herr Klo gegeben. Dies 
fer hatte von einigen Kennern der Kunft gehört, daß das anti; 
guarifche Studium der Deutfhen Berbefferung nöthig hätte. 
Er glaubte der Mann zu fenn, der in biefem Fache Ruhm eins 
erndten könnte. Er wußte zwar herzlich wenig vom Alterchus 
me, aber mit gutem Vertrauen auf Kegifter und Lollectaneen, 
auf feinen Briefwechſel mit einem Lippert, (deffen kleinfte Ges 
danken fo gar fich zuzueignen, er fchon zuweilen in der Stille 
verjucht hatte, und am meiften auf feine dreifte Stirne, 
vermoͤge dev er ſchon ſo oft in lateiniicher Sprache, von Sas 
djen, davon er nur einen flüchtigen Begriff hatte, etwas harte 
hinſchreiben können, ergriff er dig Feder und fihrieb fein 
Yon nefihnittenen Stemen. Er vernachläßigte die Hälfe der 
freundſchaftlichen Zeitungen nicht, um jeinem Ruhm zu beve: 
fligen. Kaum war dag Werf aus der Preſſe, jo Rn in 
un | echs 
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ſecho bis acht Zeitungen auf einmal, fo viel lobpreifende Necens 
-flonen, als wenn das größte Meiſterſtuͤck erfchienen wäre: 
Wie io viele gelehrte Zeitungsfchreiber auf einmal, gerade auf 
dies Buch gefallen, und welche Winfe ihnen gegeben, und ob 
einige Necenfionen ihnen eingefhicft worden, lohnet nicht. der 
Mühe zu unterfuchen, genug, Herx Klotz genof zwey ganze 
Monate lang, den Ruhm eines Mannes, der große antiguas 
riſche Kenntniſſe beſaß, und den guten Geſchmack in dieſes 
Studium einzufuͤhren, befliſſen waͤre. 

Er haͤtte ſehr leicht noch lange Zeit, das Publikum in die⸗ 
ſem guͤnſtigen Vorurtheile für ſich, erhalten koͤnnen. So oft 
auch das Studium der Antiquitaͤten und der Kunſtwerke uͤber⸗ 
haupt, in manchen Journalen, ein Modeſtudium heißt, fo wer 
nig Leute (Vergleichungsweiſe) befchäfiigen fich doch damit, ' 
und unter diefen wenigen, verfteht nur der allergeringite Theil _ 
die Sachen die dazu gehören, aus dem Grunde, der größte 
Theil ſchwatzt nur auswendig gelernte Kunftwörter mit anfcheis 

‚nenden Wohlgefallen nach, und dieſe Leute, konnten denn 
Herrn Klon, der ihnen den guten Geſchmack beym Alterthum 
lehren wollte, leicht mit Ehrſurcht anſtaunen. Sehr viele 
Leute fuͤrchteten auch, die hoͤchſtungezogene Feder des Herrn 
Alotʒ, die auf jeden, auf den er einmal einen Haß gefaßt hat: 
te, fogar mit giftigen Perfönlichkeiten loßzuziehen gewohnt 
war, und jchwiegen aljo lieber ftille. ’ 

Inzwiſchen kam Kerr Bl. ungluͤcklicher Weife für ihn, auf 

den Einfall, ſich auch dadurch ein Anſehn zu geben, daß er 
that, als ob er in der antiquariſchen Wiſſenſchaft, und in Bes, 
leſenheit in den atten Schriftftellern, einen Leßing weit übers 
fähe, und daß er fich die Mühe gab, einen Leßing nebenher. 
über gewiſſe Dinge zu belehren, die derjelbe nicht veritanden. 
haben felte. Eigentlich freylicd, hatte nur Herr Rlog Herrn 
Ceßing nicht verftanden, und das einzige mas Kerr Leßing 
fernen fonnte, war, daß Herr Rlog ein großer Stuͤmper in’ 
der antiquariihen Wiffenfhaft, und in der Kenntniß der‘ 
Sunftwerte fey. Da nun die Kloßiiche und freundlichverbru 
derte Zeitungen, fleißig wiederholten, wie treflih Herr Klotz 
Herrn Leßing belehret habe, ja da 08 endlic, hieß, dan er In. A 
Eching unverzeyblicher Fehler bbermiefen habe, fo vi dem | 
guten Lefing die Geduld. Er ſchrieb, ohne an die chriſtliche 
Barmherzigkeit zu denken, dieje antiquariſchen Briefe, worin 
er den An. Blog init einemmale, von der großen Höhe, auf, 
der diefer fih zu ftehen eingebilder hatte, herunterſetzt. J 
jet 
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bbhbhewweiſt, daß Herr Klotz fehr ſeichte antiquariſche Kenntniſſe 
befike, daß er von Kunſtwerken eben jo wenig verſtehe, daß er 

Gedankenloß compiltre, und feine feunfollende größe Gelehr⸗ 
amteit noch dazu aus ganz gemeinen, und ziemlich unficherri, 
üchern ſchoͤpfe, ja was das ſchlimmſte ift, er beweiſet alles. 
dies ſo einleuchtend, er zeigt in allen Stuͤcken eine fo uͤberaus⸗ 
‚große Veberlegenheit über Herrn Alotz, er zeigt eine fo große 

Tenntniß des Alterthums, eine jo buͤndige, nicht aus Collecta⸗ 
7 Heen und Regiſtern gejuchte, jondern aus den Quellen geichöpfte 
| Beleſenheit, er zeigt ſo vielen wahren Geſchmack, er zeigt auch bey 
den kleinſten Anlaͤſſen, ſo viele Scharſſinnigkeit, ſeine Schreibart 
iſt ungemein kernhaft, nachdruͤcklich unterhaltend, ſo daß ſelbſt 
‚die, welche der Streit und die abgehandelte Sachen, nicht fo ges 
nau angehen, dieſe Bricfe doch mit Vergnügen gelefen haben. 

Da die Sache anfieng, eine für An. Blog fo nachtheilige 
Bendung zu nehmen, da Herr Lefing, Herrn Klotz den. 
Krieg ip zu fagen, in fein eigenes Land, das er zu befisen glaub⸗ 
te, zu ſpielen wußte, jo wäre wohl zu vermuthen gewejen, daß 
er, als ein Mann, der doc) jeiner Sache gewiß jeyn Nolte," 
feinen Poſten Schritt für Schritt behaupten würde, aber Sr, 
BI. verließ entweder aus Ohnmacht, oder wie er verficheen will, . 
aus Friedfertigkeit und, werfen politifchen Abſichten, ſeinen 
Poſten, und entwich in Latium, feine alie Freyſtaͤte. 

Die Art, wie fih Herr Blog bey den antiquarifchen Bries, 
fen betragen hat, ift fo fonderbar, daß wir unfere Lejer ein wes 
nig damit unterhalten muͤſſen. Wir wollen unſere Nachrich⸗ 
gen mit Documentch belegen, damit man nicht glaube, wir 
buͤrdeten dem guten Manne etwas auf. . 

Kaum war der erfte Thell der antiqustifihen Beitfe wer 
nige Tage in deh Buchlaͤden zu haben geweſen, als fie in den 
alliſchen gelehrten Zeitungen No. 82. v. 13. Octob. 1768: 
" dngezeigt wurden. Man verficherte: „Dies ſey eineblofle pees 
„ſonliche Zähfetey, die Ir. Leßing mit Sm. Ki. anflenge — 
Leßing helfe fih mit Diftinktionen, er greife Druckfehler 
„an — es ſey im dieſem Buche die bitterfte Balle ausgego? 
„ſen, u.f.w., Wenige Tage darauf erſchien das 7te Stuck 
Ber Alogıfchen Bibltorheh, wo S. 465. u. f. duch ſogleich die 
\antiquarifchen Briefe recenfiret wurden. Herr AI, verficherr 
te, (NB. in feinen eignen Natnen) dieſe Briefe wären ,, vol 
„ter perſoͤnlichen Beleidigungen, der Styl ſey oft mehr ala 

bloß ſatyriſch — diefer Streit gehe nicht die Kaffe an — 

verſprach zugleich?! „Seren Zefing in einer bejondern 
u Schrift zu annworten. ; v 
| Dis 
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Dies geſchahe im November. Gegen Ende des Decem⸗ 
bers aber war der Zorn des An. Al, ſchon fo weit verraudher, 
daß er zu dein Jahrgange 1768. feiner Zeitungen eine hochſt⸗ 
ſanftmuͤthige Borrede fchrieb, worinn er beklagt, „dan zwiſchen 
„ihm, und einigen Gelehrten die er hochgeſchaͤtzt habe, und 
„deren Verblenſte er auch noch nicht verfenne, eine Zwiltinteit 
„entftanden fen, ,, er verfihert zugleich, „daß durch alle gege 

„ihn Herausfomınende Schriften feine Zufriedenheit im ae 
„ringftennicht geitöret werde.,, Er verfichere, „daß er von 
„den antigquarifihen Briefen, die Zelfte noch nıcht gelcfen 
„habe und. auch micht leſen werde. „ Er verfichert: „daß 
„er Künftig Feine Schrift, die wegen. ihn gerichtet fey, 
‚jemals beantworten werde. ,, * 
Bir unterwinden uns hiebey einige Fragen zu thim— 
3) Wober Fomme bey sen. Kl. der Eigenſinn, daß. er die 
antiquarifche Briefe gar nicht leſen will? Wir bitten ihr 
ganz ergebenft, daß er doch ſo gütig fenn moͤge, ſie noch zu les 
ſen. Wir, die wir dieje Briefe gelejen haben, können ihn 
verfichern ,.daf fie fehr leſenswuͤrdig find, daß Er ins beſon⸗ 
dere reiht jehr viel daraus lernen kann. Er kann viel im Als 
terthume und in den Künften daraus lernen. Er fann fernen, , 
daß er ſich instünftige für Sachen Hüte, mit denen er fich bisher 
An der Welt lächerlich und verächtlich gemacht hat. 3. Ex daß 
er künftig nicht won Sachen ſpreche, die er nicht verfteht, wie 
‚er doch jo oft geihan hat, 5. E. daß er fich nicht widerjpreche, 
und einen Schrififteller bald einen grofen Mann, bald wieder , 
zinen Jgnpranten nenne, nadıdem es ihn feine Leidenichaft 
heißt, 5. €. daß es falſch ſey, daß ihn Hr. Lefing um Beur⸗ 
aheilung des Laokoons gebeten habe, **) z. E. daß er ſich die 
höniiche Gewohnheit abgewoͤhnen müffe, einen Autor, deffen 
ft er —— perſoͤnlich anzugreifen, und etwa (wie 
Hr. Leging Th. II. S. 258. anfuͤhret) von einem Juriſten, 
deſſen Schrift er in feinen Altis recenſirt, der Welt zu berich⸗ 
- i tens 


..*) AIR ber zweyte Theil der Antiquarifchen Briefe in den 
allifchen Zeitungen angezeigt ward, (0 ward jogar vers 
ichert, daß unter allen Wiütarbeitern, feiner zu finden ge 

vörfen, der diefen zweyten Theil hätte leſen wollen. 

2 Hert Leßing bat dies Th. II. ©. 217. und folglidy aud zween 
‚Briefen die Hr. Al: an ibn geichrieben,, h einleuchtend 
bewielen, dab man wohl fiedet, Hr. Al. ift fehr unglücklich, 
wenn er Briefe druden läßt, die an ihn geichricben wor» 
ben. Der Gegentbeil har immer Briefe von Hrn. AI. in 

y garen; die denn auch gedrudt werdin, und das fclägr 
och nicht recht vortheilhaft für Hrn, Kl. aus. 
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ten: berfelbe habe feine Creditoren betrogen, und um fich 

des Zungers zu erwebhren, entweichen müffen. Alles Dinge 
auf die Hr. Blog noch nicht gedacht zu haben fheint, und bie 
er doc) lernen fönnte, wenn ev nur die verzweifelten Briefe 
antiquarifchen Inhalts, zu lefen fich entfchlieffen könnte. 

2) Wie Fann man den Werth eines Buche "beurteilen, 
davon man nut die eine Zelfte gelefen bat, und die andere 
nie lefen will?. *) Wie kann mar insbejondere fagen, cs 
sche die Künſte nicht an, betteffe nur eine perfönliche Zäns- 
Ferey,. befchäftige fich mit Drudfehleen. Iſt dem Hrn. BL 
niemals eingefalleh, wie möglich es doch wäre, daß in der 
Hälfte dev antiquartifchen Briefe, die er nicht gelefen hat, 
wider Vermuthen ſich etwas finden tännte, das die Künfte 
interefire, das feine perfönliche Zänterey ſey, das wichtigere 
Sachen, als Druckfehler erörtere, 

3) Wie kann Se. Bl. im November öffentlich. ver pre⸗ 
den, eine Schrift, in einer befondern Schrift zu beagtwor; ® 
ten, von deu er im December wieder öffentlich fagt, dag er 
die eine Zälfte davon nut gelefen babe, und die andere nie 
lefen wolle, Man pflegt doch fonft ſich nicht eher zu einer 
‚Widerlegung zu entfchlieffen, bis man ein Buch durchgeleſen 
hat. Oder wenn der Vorfag zu widerlegen eher entftand, ‚als 
die erfte Hälfte durchgelefen war, woher fam der Vorſatz die 
andere Hälfte nie durchzulejen? Wir wuͤnſchen, daß Kr. Kt. 
feinem künftigen Biographen zu Liebe, öffentlich erklaͤren möge, 
wie dies zugegangen jey. 

4) Wie fann Sr. BI. im November der Welt öffentlich 
verſprechen, eine Schrift zu widerlegen, und im December 


*) Sollte ed wohl gar Hrn. Al. gewoͤhnlich ſeyn, von ſolchen 
? Sachen, zu untbeilen, die er kaum halb fefer Wenn dies 
etwa wäre, fo liche ſih daraus erflären, warum er in fets 
nen Zeitungen, feiner Bibliothek, in feinen Aftis und im 
allen Vorreden, zu manderley Büchern, womit er die 
gelenrte Welt ſo reichlich beſchenket, auf die: tifchen 
valder und auf die al meine deutfche Yibliotber 

fo angelegentlich fdyimpft, Da doch viele andere Peute, die 
bepde Werfe für fo ganz leidlich halten. : Der gute Mann 
mag fie wohl even fo wenig leſen, als die antiquarifchen 
Briefe, und blos deswegen urtheilt er fo fcief' davon. 
Im Grunde müffen ihm dies die Bert. der allgem, deutfcher 
ibliothek und der Eritifhen Wälder nıct fo gar übel 
nehmen, denn bat ers nicht mit den Alterthümern und 
den Aunftwerfen eben jo gemahr? Er urtheilte darüber 

feifch weg, odne fie gefehen, oder recht erwogen y haben. 
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ebenfalls öffentlich fagen, er wolle Feine Schrift, Sie gegen 
ihn perihter fey, jemals beaniworsen? Dies ift ja ein oͤf⸗ 
feutlicher Widerſpruch mit fh ſelbſt. Hatte Hr. A. feine 
Nennung geändert, warum jagt er nicht was ihn zu einer 
fo pföslidyen Veränderung bewogen habe? Was mag wohl die 
urſach dieſer Veränderung ſeyn? Sollte etwan »Ir. Klog wers 
ſchiedene Dinge in den antiquarifchen Briefen gefunden bas 
ben, die er fich nicht zu beantworten gereaute? Dies wäre 
ſehr ey Aber er hat ja nur eine Hälfte der antiz 
zuariſchen Briefe geleſen, und in denielden nichts als Kritig 
wen über Druckfehler, und perfönliche Jändereyen gefunden, 
die wichtige Halfte hat er gar noch nicht gelefen. Es giebt un® 
daher’ zu verficheht, daß er aus Edelmuth, aus Friedferrigfeit 
fih in feine Streitigkeiten einlaflen wollte. Wie ſchoͤn wäre 
dies, wehn es wahr wäre! Aber follte der Mann, der ſo viele 
Leute mit den verhaßteſten Perfönlichteiten angegriffen bat, 
der * wie es feine Leidenichaft heiicht, bald Stuͤmper lobt; 
Hald großen Gelehrten verächtlid) begegnet, det Aber den gea 
tingften Widerfpruch aus der Haut fahren will, folfte der blos 
Kus Pdelmurh aus Friedfertigkeit ſtill ſchweigen? Dies if 
nicht fo recht wahrfcheinlich, aber wohl koͤnnte man vermuthen, 
day er feine gaͤnzliche Ohmnacht zu antworten mit dem Mans 
tel der Friedfertigkeit bedecken will: Ey num! einigermaſſen 
anschte er feinen Zweck erreichen, wenn er wuͤrklich fich ganz 
ruhig verhielte: Aber da der gute Mann nun ſeit 1768: feine 
Vorrede ſhreiben Fan, (denn Bucher zu ſchrelben, hat er aufk 
wegeben) ohne zwar in jeder Vorrede zu wiederholen, daß er 
bey allen Angriffen wider ihn garzigleichmürhig wäre, aber 


doch andy im jeder Vorrede, diejenigen, Die etwas wider feine 


Schriften einwenden, wacker auszuſchendiren, ſo glauben 
manche Leute, er mußte heimlichen Groll, im Herzen hegen, 
tnd er habe jeine Worte, fehr ſchlau abgewegen, da er der 
Reft, blos verjprochen hat, auf die Schriften, die wider ihr 
beratisfommen, nicht zuů antworten, denn dadurch hat er ſich, 
der Freyheit darauf zu ſchimpfen gar nicht begeben: 


Doch genug hievon. Wir betrachten die antiguarifchen - 


Briefe nicht etwa blos als eine perfönlihe Zänderey, wofür 
ſie Hr. Blog ausgiebt. Mir berrachren jie als ein Werk, das 


zu mehrerer Erläuterung der Alterthuͤmer, und zu Einführung 


eines wahren guten Geſchmacks in dieſes Studium, die wid)? 
tigſten Benträze liefert. In diejer Abficht Haben wir fie ſehr 
aufmerkfam gelefen. Der Raum erlaubt uns nur eine Annert. 
21nb.3.0.X1:3.9.4.0.8: Aa hy 
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kung, als ein Zeichen der Aufınerffamteit, init der wir dies 
Wert durchgelefen haben. ne 
Im Anfange des zweyten Cheils findet man eine beſon⸗ 
ders lefenswArdige Unterſuchung dev Deutung, die Hr. £. in 
feinem Laotoon von dem Borgheſiſchen Fechter hatte geben 
‘wollen. Er nimme durch neue Unteriuchungen bewogen, feine 
Mulhmaffung, daß er den Chabrias vorftellen Könnte, zuruͤck, 
ud ſagt S. 39.: „Der Borghefifche Fechter ınag meinetwe⸗ 
„gen immer dev Borgheſiſche echter bleiben; Chabrias ſoll 
„er mit meinem Willen nie werden. ,, Wir wagen es aber 
dennoch, einige Gedanken über die Stelle des Yrepos bekannt 
zu machen, welche daruͤber vielleicht einiaes Licht verbreiten 
koͤnnen. 
Hier iſt die Stelle: Sed ex his elucet maxime inventum 
ejus in proclio, quod apud Thebas fecit, cum Boeotiis 
“ fublidio veniflet. Namque in eo victoria idente-fummpo 
duce Agefilao, fugatis jam ab eo condudlitiis catervis. re- 
diquam phalangem loco veruit cedere, obnixoqge genuSCUTO 
projeduque bafta impetum excipere hoilium docnit. Id 
nova Ageſilaus intuens, progredi non eit aufus, fuosque 
jam incurrentes tuba revogavit. Hoc usque co tota Gra- 
cia fama celebratum eft, ut illo Matu Chabrias fibi ſtatuam 
fieri valuerit, quæ publice ei ab Athenienfibus in foro con- 
ftituta et. Ex quo factum eſt, ut poffea achletz, ceteri- 
que artifices bis Rasibas in flatuis ponendis uterentur, cum 
victoriam eflent adepti. Nepos verdienet Äberhaupt in feis 
„nen Erzählungen wegen der Eleganz und Prärijion jeines Aus: 
Druckes und wegen feiner Unparthevlichkelt allegeit als Geſchichts⸗ 
Br den größten Glauben. Wir wollen ihın alfo auf fein 
ort glauben, daß Chabrias eine neue und vorher ganz um: 
gewöhnliche Stellung des Kriegers anbefohlen habe. Das 
loco vetuit cedere und auch das projecta haſta war nicht 
neu: alfo bleibt nur das obnixo genu fcuto entweder allein 
oder in der Verbindung ınit den benden erftern als dad unge⸗ 
mwöhnliche übrig. Die Linie behauptete aljo ihren Plaß und 
ſteinmie das linfe Knie (nach der natürlichen Erklärung des 
Hrn. Leſting) gegen das Scutum und in diefer Lage erwartete 
jeder Krieger den Feind mit vorgeftekter Lanze. Was ift abrr 
das Scutum? nad) dem, was Kr. Lefing und der Göttinal: 
fihe Recenjent ſpricht, üt c8 der Clypeus oder’ Arms, nad 
dem Ausdruck des Nepos aber das Scutum oder @eseeos. 
Ich kann wohl dies ohne Beweis annehmen, daß dis Griechen 
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seat. ——— | 
ar — 4 - ; * PETE 
ao Yen von Schitden Hatten, einen runden Armſchild/ wel⸗ 
Mi dieRömer Ciypeus nennen, und mit welchem ſich der 
ger totder-den Anfall von oben herchn werihendigte: und 
elichtet ‚Oergeos welcher faſt die ganze Mannslange 
. Diefer Schild war das,nöiniiche Scutum. Hinter 
‚wiefes Schtum frellere ſich der Krieger mit vorgeſtreckter Lanze, 
Be rm MWerthendtgungsitveite war, ohne ſich des Arms 
lee In -Bedieien, oder bldienen zu Tönnen. Ben dem 
Angtif, aber toarf, ev. das Seutuhi anf die Schulter (Siehe 
Bippeet, Datriliothet Tauf. Il. N. 162.) und gebrauchte der 
"Acmsaite und das Schwerdt. - Sin Lipperts Dakepliorhek 
Tauf. 18. N7103. bis 107. if dieſer Unterſchled des Chym 
heus mb" Sentirnm und wie der Clypeus. im Streit. am Arıne 






























en worden ve deutlich zu ſehen. Auf den Gemmen 
is TuS } 


us zwoie Handhabe nur zu ſehen, und fie um— 
Ellenbogen:; aber bey haut. bargheflupen | es 
Beiter vorgeruͤckt; doch kann alle zeit * d no 
haftan eingreifen, und_der Clypeus muß, alsdenn die 
bekötthner,die wir gleich Anzeigen werden. Geſetzt aber 
eſe fofift gewöhnliche Worftellung von ber Art der Vers 
Meodigund und des Angrife waͤre nicht rechts. wir ‚erlaubten 
wi noch “dein Anfallenden, den Gebrauch des, Scurum — 
Run 
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en war, und daß das Scutum bey Erwartung des Anz 
di je he weten kann. Aber zu was hußte Bas Sch 
'asn, wenne 


— 4 re > 
Dr Anfall konnte es nicht leichte gebraucht werden — Ober, 
2 ‚N re Fa ri des Hrn, Leßing das Unges 
whnlitt der Vertheydigung — Man laſſe ben Krieger des 
a3 brie Et geichloffnen Gliede ſtehen, ihm ſeinen Clypeus 
bis an das Knie fällen — wie will er an dunjels 
"Ben das; Knie ſtemmen, da es nicht fefte ſtehet, und bey allen 
Anfteminen doch nur fefte ain Knie lieget — der Anfallende 
Habe Auch jein Scutum nicht vor fih — zu was ber‘ lypeus? 
- Seinen halben Leib zu decken —, dies that ſchon faft ganz der 
er (Goawk) Kann der Feind nicht auf feinen feftfter 
henden $e Zuruͤckdruͤckung der Lanze in den Unters 
‚teib fall , Beer von oben einhauen? Das Ungewoͤhnliche und 
Schreckhafte für den Agefilats konnte alſo die Wealaffung des 
"8 utun nicht ſeyn, und auch nicht der neue Gebrauch des 
Ivpens, der —— Beſchuͤtzung wider einen Anfall von 


oben w, oder zu Ausweichung einer Verlegung durch Wendun 
* — n Aa 4 = gen 
















Lu Ein wir Doch dies feft fegen, daß dag obnixo genu 


ücht bey der Vertheydigung gebraucht wurde? 
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gen des Feindes ;. B. für einen Dieb oder Stoß der Lanze, 
konnte gebraucht werden. Es mußte ein ganz ungewöhnlicher 
Anblick ſeyn, der dem Agefilaus es ganz unmöglich machte, 
feinen Feind in dieſer Stellung anzufallen, — Die unger 
woͤhnliche Vertheydigung war aljo nach unfrer —— in 
dem obnixo genu fcuto zu ſehen. Hierdurch ſeukte ſich der 
Koͤrper; und der linke Arm mit dem — ar Schilde, 
wenn er in die ptojectam haſtam eingriff, mußte dein Cly- 
cus die Lage geben, daß er über den Mann ein Schilddach 
—— Chabrias unterfagte noch, religyam phalangen 
loco cedere: fie ſtunden alfo ın sefehlenenen Bliedern: 
ein Scutum ſchloß an das andre an, und aljo war von vorne 
"durch dte Bedeckung des Körpers durch das, Scutum, und dem 
Civpeus über das Haupt in dev Verbindung der Linie eine bes 
deckte eberne Mauer zu fehen.. Diejer ungewöhnliche Ans 
Klick entiegte den Ageſilaus, weil er feine Möglichkeit ſade, 
feinem Feinde anzufommen, daß er die Retirade anbefohl 
Nach diefer unſrer Vorftelung und Erklärung liefle ſich dev 
Borgheſiſche Fechter noch wohl zum Krieger des Chabrias may 
chen. Es verftcht fich, daß kein Artift wen Chabrias mit dein 
Scutum vor ficd) und dein Clypeus über ſich, weder in halber 
noch ganzer Anficht wird gebildet haben. Der hoͤchſte Vors 
wurf der Kunft war die Stellung des Chabrias,. (Status) 
in weicher ſich nach dein Nepos Chabrias auf den öffentlichem 
Monumente vorftellen ließ: Sch fehe aljo bey dem Borghe⸗ 
fiihen Fechter das obnixo genu fcuto, wenn es auch gieich 
Nicht nach der Wahrheit der Gefihichte das linke Knie ift, da 
es dem Künftter ohne Vorſchrift (nad) dem ſchwankenden Aus⸗ 
druck des Cornelius) frenftehen mußte, anftatt der Stellung 
der Vertheydigung die edlere Stellung des Ausfalis zu wählen, 
wenn ihn auch nicht andre Umjtände (3. B. der Bloc, dee 
DOrffeiner Aufftellung sc. ) zu diefer Veränderung der Geſchichto 
noͤthigten: er ſcheinet mir fogar durch die am linfen Arm ge» 
win uicht vergeblich angebrachten Küffen die neue Lage des 
Ciypeus, welche durd das Ganze (obnixo genu fcuto pro- 
jectaque hafta verurſacht warden, zu charakteriſiren. 


Aus dieſer unſrer muthmaßlichen Erklärung laffen ſich alle 
Stellungen der Athleten leicht verſtehen. — Alle vorhandene 


Denkmaͤler haben nunmehro die Stellung des Chabrias, Es 


faͤllt entweder der linke oder der rechte Fuß mit gebogenen Knie 
aus, nachdem cd dein Künftler aefälle, oder beſſer, wie er ent; 
weder als Vertheydiger oder als Angreifiender gefieger dat, und 


der 


2. 
Y 


EN) a 


ıter und 2ter Theil, 373 


Ber ausgeſtreckte techte und linke Arm ift nebft dem Körper in 
der Stellung und Richtung, als wenn er die projectam haftam 
biele. Ich erinrtere mich jekt, nur der beyden Fechter in 
Dreßden. Eben diejelbe Stellung (flatus) haben zween Ringer . 
auf einem Carneol des Graf Moszynski. Siehe Lippert. 
Daft. Tauſ. II. N. 909. Die Tab. II. &, 57. eingeruͤckte 
Gemme bildet diejelbe Stellung des Chabrifchen Kriegers: aber 
die Richtung der Arme und die Lage des Ciypeus ift Vielleicht 
wegen der vom Hrn. Leßing angebrachten Urfache von dem 
Kuͤnſtler nach der VBorfihrift des Steins geändert, — Dio— 
dor und Pohaͤnus konnnen nach der Anmerkung des Herrn 
Leßing mit, den Worten des Nepos jehr wohl uͤbereln, nur daß 
beide, nebit andern neueru Griechen comrıs anftatt Iasgros 
gebrauchen. Denn or is kann eigentlich nicht 9cutum heiſſen. 


‚ Gd. * 
— — —— —— — 
LXIV. 


D. Johann Heinrich Chriſtian von Selchow, Ge⸗ 
ſchichte der in Deutſchland geltenden fremden und 
ein heimiſchen Rechten. Goͤttingen, im Boßisgeli« 

‚Shen Verlage, 1767. 404 ©. 8. 
ir halten dieſes Lehrbuch wegen ſeiner Deutlichkeit, Ord⸗ 

— nung, wegen feiner Einrichtung, die zwiſchen Sciagra— 
vhie und völliger Ausführung ein gluͤckliches Mittel haͤlt, ud 
wegen feiner velativifch: gröfiten VBollftändigkeit im literariſchen 
Theil, ver vielen andern Büchern diefer Art zu akademiſchen 
Borlefungen brauchbar, Mit Unrecht würde man es für eine 
bloße Lleberjeßung der im Jahr 1758. herausgefommenen ele- 
mentorum hiltoriae juris des H. V. halten, Die fluͤchtigſte 1 
Vergleichung bender Schriften kann das Gegentheil, und zur 
gleich die mannichfaltigen Vorzuͤge des deutfchen dehrbuchs vor, 
»eın lateiniſchen zeigen, \ 

Es mird und erlaubt ſeyn, die Erzählung des Inhalts mit 
‚inigen Zweifeln und Anmerkungen, die ung bey dein Durchle⸗ 
en biefes ſchaͤtzbaren Buches eingefallen find, zu begleiten. 
Der H. 9. ©. verfihert in der Vorrede, daß er gegründete und 
eſcheidene Erinnerungen mit Vergnügen anhören werde, ' 
Diese Berliherung, welche in zu Vorrede figürlich — 
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fagen will als: der Himmel fen dem gnaͤdig, der etwas am - 
meinem Buche tadeln wird, dieſe jchen wir bey einen Manne, 
der die Wahrheit jo fehr ſucht und liebt, als Hr. v. S. fie 
aufrichtig an. Beſcheiden folfen unfre Anmerkungen zum 

nigſten fern. Ob fie gegründet ſeyn werden, Absrlaflen wie 
dein Urtheil des H. V. und anderer compeienten Richter. Die 
Morbereitung giebt Nachricht von der Geihichte der Rechte 
überhaupt, ven ihren Theilen, von den ihr verwandten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, von ihren Dearbeitern und ihrem Nutzen. Die juris 
ſtiſche Lirteratur beißt es un 2 6. faun ganz bequem mir der 
Geſchichte der Nechte verbunden werden, Daß dieſes ſogar 
bezuem geſchehen könne, duͤnkt uns nicht. Der biographiſche 
Theil kann ohne Verwirrnng des Zuhoͤrers nicht wohl, damit 
verbunden werben, und im bibliographiichen werden, inner 
betraͤchrliche Luͤcken uͤbrig bleiben. In der erften Anınerfung 
zum 3 $. vermiſſen wir Reyberi hiltor. jur. univ. Kil. 1711. 


Der erfte Theil erzähle die Sefchichte desrämifchen Rechtes 
nad) drev Epochen; die Geſchichte des alten Rechtes unter ber 
freyen Republik, des mittleren von Cäſarn auf Juftinian, 
und des neueren von Juftınian auf uniere Zeit. Die Unters 
abtheilungen führen wir, den Naum zu eriparen, nicht an, 
Dürfen wir freymuͤthig reden , jo ſcheint ung diefer Theil den 
inneren Gehalt der übrigen nicht zu haben. "Man fieht darian 
unmer den Mann von weitläufiiger Beleſenheit und den groſ⸗ 
ferr Litterator. Aber man vermift die Genauigkeit in. den 
Erzählungen und die Beftinimtheit, zuweilen auch die Richtig⸗ 
feit in den Urtheilen, welche man von einem Gelehrten , als 
2.9. S. if, und in einer Wiſſenſchaft, worinn fo jehr vorges 
arbeitet war, erwarten fan, Wir wollen unfee Klage docu⸗ 
mentiren. 

Im 13$. ſagt H.v. S. Ancus Martius führte das Recht 
dev Fecialien ein. Nicht richtig genug, wie wir glanben. 
Yıuma hatte ſchon die Fecialen beftelle, und ihnen gewiſſe Sunt: 
tionen, übertragen. Ancus har die Nechte derfelben nur er: 
nenert, und-vielleicht genauer beftimme.. — Den Fehler der 
Dunkelheit würden wir den Gejegen der r2 Tafeln mit dein 
19 $. nicht vorwerfen, fo wenig als der gloflae malbergica- 
ober andern alten Monumenten. Bas können die Zehenimdn: 
ner dafür, daß wir ihre Sprache nicht mehr verfiehen? ven 
der Dauer diejer Tafeln hätte in eben diefein $. etwas Denrli- 
er gejagt werden können, wie lange ınan die Tafeln „Feiby 
und wie lange die vollfiandigen Worte gehabt habe. Dbiri: 
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benden Dinge find nicht gehoͤrig unterfcieden worden. — So 
deutlich Erneſti und Bach gezeigt haben, daß das Wert lex 
ein alaemeines Wort fen, und die plebifcita fowol als leges. 
. centuriatas gleich anfangs bedeutet habe: (und ſolche Maͤnner, 
wann fle vom latelnifhen Sprachgebrauce zeugen, verdienen 
doch gewiß Benfall oder Widerlegung,) jo bleibt doch H.v. S. 
im 22 $. bey der gemeinen Terminologie, ohne uns Grund 
feines Otaubens anzugeben. — Sm 24 $. hätten die Piras 
nefischen falti angeführt zu werben verdiene. — Die As 
bendart Jegibus folvere, wann fie die lateinijchen Scriftfteller 
bin den Kavfern brauchen, zeigt keine allgemeine Diſpenſation 
ar; wie der 25 $. anzugeben jcheint. Große Philologen has 
ben dieſes bewiejen. — Nicht lex Maemia, fondern Publi- 
lia vercrönete zuerſt, was im 28 $. ftcht. Lex Maenea ber 
ſtaͤ igte es nur. Eben diefer $. fagt: „der Senat wurde bey 
» gefährlichen Unruhen durch das fogenaunte SC. tacitum bes 


„rechtiget, folche Anorbnungen zu machen, durch welche die j 


„Ruhe des Staates wiederhergeftellt werden fonnte.,, Wie 
Fonnte der Senat durch ein SC. zu etwas berechtiget werden ? 
Das hieße fich felbft berechtigen. Aber der H. V. wollte viels 
feicht jagen: der Senat war berechtiget, verinittelft des SC. ta- 
cıti&c. Es fen. Gleichwol ift doch noch immer, wann wir 
nicht irren, das SC. tacitum mit dem SC. extremo et ultimo, 
wie es Caͤſar nennt, verwirret. SC. tacitum heifit ein SC, 
alsdann, wann feine Schreiber und fervi publici bey deſſen 
Verfertigung zugezogen wurden, ſondern, mm die Sache 
deſto geheimer zuuraktiven, die Senatoren jelbft das Protocol 
führeen. Davon veder der angeſſihrte Tapitolinus, Ganz 
euvbas anders aber war das SC. ultimum, wo der Senat vers 
erdnete: darent operam Coil. etc. ne quid respublica de- 


trimenti caperet, und von diefem handeln die allegirten x 


Stellen des Licero, Läfar ımd Salluſtius. Noch müflen 
roir erinnern, daß ung die beyden firkitigen Tragen bey den 
SC, nicht genugſam unterfchieden zu ſeyn ſcheinen. Die erſte 
1: behielten die SC. ihre Guͤltigkeit nur ein Jahr lang, oder 


galten fie fo lange, bis fie durch ein neues Geſetz, ein neues 
SC. abgefchaft wurden? Die andere: hatte der Senat das 


Necht, Verordnungen in Privatfadyen zu geben? So muß 
>ie Frage beſtimmt werden, dann daß der Rath in denen Dis 
ven, die feiner Aufjicht überiafien waren, und in manchen öffent 


ichen Angelegenheiten gejetliche Verordnungen gemacht babe, 


sicd niemand leicht läugnen. Und in Anjehung dieier zwey 


en Frage geht au nur a 
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eb. Daß, wie im 29. $. behauptet wird, die edicta ordi« 
naria in dem neueren Zeiten auch perpctua follten genennt 
worden ſeyn, möchte ſich ſchwerlich beweiſen laſſen. Zum wer 
nigſten ſagt ed der gnaeführte Bach nicht — Weber den 


Glund des Rechtes, Edikte zu geben, find bekanntlich die 


Meynungen ber Gelehrten aetheilt. Der H. V. ſagt im 30. $: 


> 08 kam allen in einem öffenrlichen Ehrenamte ftehenden Derſo⸗ 


nen zu. Soll Ehrenamt eine Weberjehung bes lateiniſchen 
bonor feyn: fo ift der Satz, duͤnkt uns, nicht allacmein genug 
“ausgedrückt, wie Ritter in der angemerkten Stelle, darthur. 
Die Rechtsgelehrten haben die ftoifche Lehrfatze nicht blind; 
lings und ohne Wahl angenommen, nicht ſowol, weil ftch die; 
felben zum roͤmiſchen Staatsverfaſſung nicht alle ſchickten, wie 
der 40. $. jagt, jondern weil fie ſich Aberkhaupt zur bürgerlichen 
Geſellſchaft nicht ſchicken. — Daß Sertus Aelius Latus 
bie neue Formeln in feinen tripertitis bekannt gemacht habe, 


(46.$.) iſt zweifelhaft. Mann die Partheyen mie Vorwiſt 


fen des Richters von einem Rechtsgelehrten ein rechtliches Gut⸗ 
achten einholten: fo iſt wahrſcheinlich, daß der Richter die: 
ſein Gutachten gemaß ſprechen mußte. Go apodiktliſch, als 
im 48. $. geſchieht, wuͤrden wir den Satz nicht ausſagen — 
Das Fragment des legis regiae anf der ehernen Tafel, (54. 8.) 


würde freylich die Richtigkeit des Geſetzes beweiſen, wann 


nur gegen die Authentie des Monumentes fetbt ſo viel zu ers 
innern wäre. Man jehe das fehöne Werf des Hrn. Curtius 
de fenat. rom. nah — Im 55.6. verftchen wir die Worte 
nicht: „Auguſtus lieh den Reichstag und die meiften Mas 
>, giffratsperionen annech einennen.,, Doch vielleicht iſt dies 
ein Druckfehler. Aber wir wiſſen nicht, ob es weniger als 
ein Widerſpruch it, wann gleich darauf folgt: „nur ſuchte 
„Auguſt die Ernennung der meilten Staatöbedienten an fich 
»juzichen.,, Wann er die meiften annod) ernennen lief, jo 
hat er deren Ernennung nicht an fi) gezogen. Aus den Wors | 
ten: ebendaſelbſt: „die praefedti practorio, welche anfängs 
„lich bloße Oberſten der Leibgarde waren, bekamen ſehr fräd: 
‚zeitig die Gewalt der erftien Staatsininifter „ jollte ınan 
Schlienen, dafi dies ſchon zu Auguſts Zeiten gejchehen ſey, dann 
nur von diejer Periode redet der $. Und das kann doch um: 
möglich de3 Hrn. v. ©. Meynung gewefen ſeyn. — Die 
eklektiſchen Nechtsgelehreen find wohl von den Alten nie IC. 
hereiscundi genennt worden, wie im 61. $. fteht. Dieſes 
Wort in dieſem Verſtande hat befanntlih Cujscius, durch 
eine falfche Leſart deg Scius vogführt, zuerft aufgebracht. = 
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In der Tabelle $.62, bitten wir ben einer künftiaen Auflage 
umjeinige Berbefferungen. Proculus war ein Schüler des 
diteren Necva; er hätte alſo dem Nerva nachftehen muͤſſen. 
So gehört auch Minucius Natalis vor den Salvius Julia⸗ 
mis. Dann dieſer commentirte uͤber deſſen Schriften. Die 


gleichzeitige Rechtsgelehrten muͤßten dee Deutlichteit wegen 


gegen einander Aber ſtehen, und endlich einige der größten 
3: €. Lajus, nicht ausgelaffen fern. Die Aediles fönnen, 
wie der V. im 68. $. meynt, zu Zadrians Zeiten unindglich 
ganz abgekommen ſeyn. Es ift wahr, daß diefee die gemeine 
Saae,ift. Aber die Stelle des Capitolimus im Leben des Bors 
dian, 3. Kap. ift offenbar dagegen — Der Kayſer Theodos 
ließ feinen Codex nicht fowol deswegen verfertiaen (9. 75.) 
weil der Greaorianiiche und Hermogenianifche, Privatarbeiten 
und unvolltändig waren; als er feßte vielmehr jene Arbeiten 
fort. Er fieng da an, wo jie aufgehört hatten. Huch hat dies 
fer Sanjer eigentlich feinen Theil an der Abfaffung der im 78. 9. 


angezeigten Verordnung, Dies beweifer die Unterſchrift. 


Angenommen mag er fie wohl und auch in feinem Reiche pros 
mulgirt haben. Wann es in dielem $, fernor heißt: „der 


„K. Valentinian machte die Verordnung, daß man die 


„Schriften des Papinians ıc. nad) diefen aber dis Werke 
„des Scävola, Sabinus, Inlians, und Marcellus in den 
3, Berichten anführen follte: „, Joutdies den Worten der Cons 


firutien-augenjcheinlich zumider; Milan leſe fio, und allenfalls 


die Gebaueriihen excurl. ad I. ©. 1973. dabn. — Der. 
Kr. vo. S. glaubt ($.95.) nicht, daf die florentiniiche Pan: 
dekten die Quelle alier andern Eremplarien jeven. Uns duͤnkt 
noch immer gegen das Brenlmanniſche Argument von ber Ver: 
Beftung der legten Blaͤtter, wann es in feiner ganzen Staͤrke 
vorgetragen wird, läßt ich nichts mit Beftand ſagen. Daß 
die Pandekien gelehrt worden find, (welches Herr v. ©, fuͤr 
eisen ſtarken Grund hält,) ehe man die florentiniiche Hands 
ſchrift fannte, beweist, fi quid eft in nobis ingenii, nicht 
visit. Das’ florentiniihe Eremplar konnte ja, nachdem eine 
Menge Kopien immediat und mediat davon genommen waren, 
vergerten und die Pandelten unmer gelehrt werden, ohne daſi 
man von dein Driginalercınplar enwas wußte. — Bey dem 
$. muͤſſen wir anıherten, dafı hier wieder zwo Fragen nicht 
gehörig unterihieden zu feyn fiheinen, einmal: hat Juſtinian 
die Movellen in eine Sammlung gebtacht? fuͤrs andere : ſchreibt 


ſich unſre Sammlung mit * Abtheilung in neun Collatio⸗ 
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er von ihm her? Das erſte iſt wahrſcheinlich, das legte un⸗ 
miglich · — — 


Im ziventeh Theil wird die Geſchichte des canoniſchen und 
paͤbſtlichen Mechtes vorgetragen. Die erfte Periode endigk 
fidy bey Gregor VII. die zwente mit der Reformation. Mir 
haben aud) hier einige Anmerfungen gemacht. — 6. 103. 
Zu den bier angeführien Scrififtelleen gehören vorzüglich 
noch: Paul. loh. Rieggeri exercit. acad. de colledtionibus 
jaris ecclehaltici antiqui f. antegratiani. Viennae 1757- 
und Joh Ant. Rieggeri bibliotheca juris canon. P. 1. Vin- 
dob. 1761. 8. P.2. 1762. 8. Bor dein 105 $. hätte Pert⸗ 
ſchens Kirchenhiftorie Über die vier erſten Jahrhunderte ‚mit 
vielem Reshte ftehen fönren. Der 107 $. fagt: die canones 
apoftolici hätten ihr nachmaliges großes Anſehen erft in der 
sworen allgemeinen Kivchenverfammlung erhalten. Wir 
mögen diejen Worten. einen Verftand beylenen, welchen wir 
wolten: jo fehen wir nicht, wie fie ſich vertheydigen laflen. Ir 
der Kirchengeſchichte führt das im Jahr 381. zu Conftantines 
pel gehaltene concilium den Namen des zweyten allgemeinen 
eonsilii. Don dieſem fann H. v. ©. nicht reden, oder ex 
widerspricht fih, dann er fagt unmittelbar vorhet, daß die ca- 
nones apoftolici vor dem Jahr 394. nirgends angeführ: wuͤr⸗ 
den. Will man hingegen annehmen, 9. v. S. rede von dein 
zweyten Lonftantinopolitaniichen concilio, weldyes im Jahr 
553. gehalten wurde: fo ift feine Meynung völlig unerweistich, 
Dann die canones apoftolici erhielten ihre Beitätigung erft 
im fiebenden Jahrhundert auf der zu Conffentinopel in den 
Kayſerlichen Pallaft, Trullum genannt, im Jahr 692, gehals 


tenen Kirchenverfammlung. Diejes concilium aber wird von 


feinem einzigen Geſchichiſchreiber, fo viel uns wiſſend ift, mit 
bein Namen de? zweyten Konftantinspolitaniichen belegt. Es 
beißt concilium oder fynodus conftantinopolitan. in Trulle, 
auch ſynodus quinifcxta, weil #8 als ein Qupplement des 
finnfien und jechiten allgemeinen concilii angejehen ward. — 
6.122. Hier mangelt ein wichtiger Schrififteller: Paul. Tab. 
Riegger diſſ. de decreto gratiani. Vindob. 1760. 8. — Der 
anonymifche Biograph des Burkhard von Worms fagt, er fey 
poit biennium, quam rex conragovs in regni folium fublima- 
tırs eit, geftorben. Sein Todt fällt. aljo vielinehr in das Jahr 
1026. als in 1024. oder 1025., wieder 118 $. angiebt. Daß der 
Abbt zu Bemblour Olbertus dein Biſchof Burchard zwar bey 
fainer Arbeit geholfen, jedoch nicht, wie einige glauben, Dex 
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Berf. des Werks fen, möchte anzumerfen, nicht überlüßig ges 
weſen ſeyn. — Sm 127$. wünfchten wir etwas von der 
heutigen Autorität der palearum zu tefen. — $. 137. Die 
Sammlung des Bernhard Circa führt bey dein Auguſtinus, 
Doviatius und allen andern den Namen breviarium extrava- 
antium. Der Sr. von Senfenberg aber will in dem codice ' 
der Uniwerficätebibliotheck zu Siefen geſehen haben, daf das 
Berk opus fententiarum extravagantium heiße. Die Hetr 
ren Böhmer haben diefe Nachricht auf guten Glauben (und wer 
hätte es nicht gethan?) angenommen. H. v. &. bleibt au 
dabey. Der Mecenfent aber, dem ben feiner ehemaligen Durch— 
reile durch Giefen, Ar. D. Boch den codicem gezeigt bar, 
kann verfichern, daß fih H. v. SenBenberg verjehen habe, und 
daß das Buch mit Haren und leferlichen Buchſtaben auch dort 
breviarium extravagantium betitelt if. Auch muͤſſen wir 
überhaupt anmerten, daß die Senfenberaiichen Proben fehr 
meit von der Urkunde abweichen, fe dag ınan fich auf Die 90 
nırine Nachricht, welche Ar. D. Roc von dem Gieſiſchen co» 
dice geben will, nicht anders als freuen ann. — $. 141. 
daf die Sammlung Zonorius des II. von dem Taneredus 
verfertigt fen, und von dem Pabfkan die Univerfirdt Boldgna 
gefickt worden, it — mir fünnen es nicht anders nens 
nen — eirte ziemlid) deutliche Unrichtigkeit. Die vor der Samm⸗ 
fung xbefindlihe Bulle fen Zeunge. Pabſt Zonorius ſchickt 
feine Sammlung an den Tancredus, und fagt am Ende der 
Bulle: compilari fecimus, et ribi fub noftra bulla duxi- 
mus deffinandas. Quocirca diferetioni #uze per apolto- 
lica feripta mandamus, quatenus eis follenniter publica- 
tis, absque ullo ferupulo dubitationis ureris, et ab aliis 
recipi facias tam in judiciis quam in Scholis. Auch war 
Tancredus Archidiaconus und decrerorum Magifler, nit 
aber Canzler der Univerfität, wie ihn Hr. v. ©. nennt. Zum 
wenigften ıneldet Herr von Kiegaer in deffen Lebensbeſchrei⸗ 
bung von dieſem Amte nichts. Die neue Ausgabe diefer fünf 
ten Compilation, welhe Herr Joſ. Ant. won Riegger zu 
Wien 1761. gr. 4. veranftalter hat, hätte billig angezeigt wer⸗ 
den jollen. —- — dem 143. und 144. 9. fehlen die Des 
kreralſammlungen Innocentius des IV. und Gregorius des 
X. — — So zuverlaͤßig, als im 145. $. geſchieht, moöch⸗ 
ten wir nicht behaupten, Clemens V. ſey durch Krantheit und 
andere Geſchaͤfte verhindert worden, die Clementinen an die 
Univerſitaͤten zu ſchicken. Die Autoritaͤt des Aventinus, der 


im feinen annal. boic. die Sache ganz anders erzählt, iſt * 
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nicht zu verachten, Im 128. $. it der Schriftfteller, welchen- 
von dem Gloſſater Semeoa die umjtändlichite und befte Nach⸗ 
richten giebt, Silberrad ad Heinece. p. 874. vergeflen worden, 
Die Frage: ab im Fall der Colliſion das römifche oder canei - 
niſche Recht gilt? ift jo wichtig, daß man des Ken. V. uns 
ſtandliche Beantwortung gerne im 155.8. wuͤrde gelejen haben, 
‚Sin der Geſchichte der deutichen Reichsgrundgeſetze, welche 
den dritten Theil ausmacht, hat Ar. v. S. das ganz eigne . 
Verdienſt, daß er zuerſt eine Verwirrung eingefehen hat, die 
bisher in allen Lehrbuͤchern der Nechtsgeichichte herrichte, 
Man bar nemlich Bisher immer in der Nechtshiftorie die Hi⸗ 
ſtorie des deutſchen Staatsrechtes abgehandelt, die dod nicht 
ſowol dahin, als ia die deutſche Reichshiſtorie gehörte. Kr, 
v. ©. har alfo diefe Geſchichte weggelaſſen, und dafür bie 
Hiſtorie der Neichsorundgefese vom Uriprung der Nation, big 
zum Nusgang des Karolingiihen Mannsitammes, alsdann 
von Conrad I. bis auf Maximilian I. und von da auf unfte 
Zeiten erzählt, welche, obgleich der Hr. V. auf einem unger 
bahnieren Wege geht, jehr arindfich und ſchoͤn iſt. Kleinig⸗ 
Feiten find es, was wir zu erinnern finden, Wir follten nicht 
glauben, ($.175.) daß eine auf dem Reichstage muͤndlich 
verabgeredie Verordnung ein Reichsherkommen genennt wers 
den koͤnnte — — Die Meynung, welche der Hr. V. im 
379. $. anninmnt, daß die Slimmen der Stände auf den 
eiheldarı ſchon von Ludwigs des deutfchen Zeiten durchs 
gchends und immer entfcheidend gemejen jeven, wuͤnſchten 
wir etwas ſtaͤrker unterſtuͤtzt zu ſehen — Sm 189. 5. iſt, ver⸗ 
muthlich durch einen Druckfehler, die Verordnung Friedrich 
des II. von 1232. auf 1222. geſeht. — — Wamn der 
198. 9. jagt, daß ron der guͤldenen Bulle keine Originalſchrift 
vorhanden ſey: jo duͤnkt ung, dev H. V. har ſich nicht richtiq 
genug ausgedruckt, oder dev Begriff eines Originals iſt all⸗ 
zuſehr eingefchranft, Wollte nicht ein Exemplar, welches ein 
Heichsftand aus der kayſerlichen Canzley, mit dem fauferlichen 
Eiegel befräftiget, bey Errichtung der güldenen Bulle erbal; 
sen hat, ein Original ſeyn? Der Herr von Senkenberg, den 
der Hr, B, für ſich anführt, ift ihm vollig zuwider. Auch 
wiſſen wir nicht, warum ber Hr. V. das Eremplar der guͤl⸗ 
Denen Bulle, welches Sentenberg a. a. D. (49. nicht 34.) 
beichreibt, ein Wenzeslaiſches nennt, da es zu Carls IV, ges 
fihrieben if. | 
Die Geſchichte des deutſchen Privgtrechtes,im 4ten Theil... 
cheilt fich in 2 Kapitel. Das erſte handelt vom bürgerlichen, * 
an 
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andere vom peinllchen Puivatrechte. Das mittlere baͤrgerliche | 


Recht rechnet der Herr V. von Conrabl. dad neuere von 
Cart IV. an. Im 249, und 250. $; würde eine genauere 
Unterjcheidung der doppelteh Bedeutung des Wortes geſchrie⸗ 
bene Geſetze, eiwas zur größeren Deutlichkeit beytragen. 
Dann itzt fieht es rotrflich einem Widerfpruche ähnlich, wann 
im 249: $. ftcht: die Deutſchen konnten nicht fchreiben „ Und 
im zsoften : fir lebten nicht gaͤnzlich ohne gefchriebene Geſetze. 


Wann man behauptet, die älteften Deutichen haben keine ger ; 


fchriebene Geſetze in grammatikaliſchem Verſtande gehabt: fo - 


folgt diefes narürlid) aus ihrer bekannten Unwiſſenheit im 
Schreiben. Auf feine Art aber laͤßt fih erweiſen, daf fie 
feine in juriſtiſcher Bedeutung gefchriebene Geſetze gehabt has 
ben follten — Dafi das Saliſche Geſetz ($. 253.) unſtrei⸗ 
tig in lateiniſcher Sprache abgefaßt fen, möchten wir nicht Nas 
gen; indem Schilter, Leibwin, Chrift. Bottfr. Sofmann ın A. 
fehr dagegen ſtreiten. Die Vorrede diefes * iſt neuer 
als das Geſetz. Dies geben wir zu. Aber daraus allein wür⸗ 
den wir ınit den Hrn. V. nicht ſchlieſſen, fie verdiene Beinen 
Glauben, wann fie jagt, dap das Geſetzbuch unter öffentlidyex 
‚Autorität abaefafit fen; zumal da fie von diefer Abfaffung ſo 
annftändlihe Nachricht giebt. Daß das Geſetzbuch der Sachs 
fen jehr unvollftändig gewefen fen, läßt fi, wenigſtens nicht 
aus dem im 259. $. angegebenen Grunde behaupten; da nicht 
ausgemacht it, ob es ganz auf unite Zeiten gefomimnen. Auch 


duͤnkt uns, es hätte von dieſen Geſetzen erit im folgenden Ab: , 


ſchnitte gehandelt werden mäffen. — Traume find es wohl 
eben nicht, ($.260.) wann ınan die Öefehe der Anglen und 
Woarmer den Thüringern mir zuſchreibt. Dann es ſteht doch 
nun einmal darüber: lex Anglorum et Werinorum h. e. 
Tburingorum. Aber viel glaublicyer ift frenlich des Hn. V. 
und feines Vorgänger Dieynung — Bon den Geſetzen der 
Kongobaiden wird in der Note zum 265. $. gelagt: „wir 
„beſitzen übrigens die? Camınlung nicht mehr in ihrer erſten 
4, Seftalt, fondern jo wie fie von K. Carl dem großen verbeflert 
worden; Hier möchten wir einige, Autorität angeſührt 
Baben. Karl der große hat, fo viek wir haben finden tounen, 
ben den longobardlichen Belegen nichts gerhan als einine Zus 
fätse dazu gemacht, und die jetzige Geſtatt ift der Sammlung 
entweder ju Lötharius II. Zeiten von dem Peirus Diaconus 
Lafınenfis gegeben worden, oder det Verfaſſer it unbeiannts 
Man f. Muratori praef. ad P.2. T. ı. feript. rer. italıcar. 
P:-7: — Wie hr v. ©. 94266: jagen kann: „Die Fran⸗ 
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iz Een haden in dieſem Abfchnitte noch feine Sammlungen ihrer 


4, Sewohnheirsredhte gehabt, „, da die Sglier und Kipuarier, | 
deren Geſetzblicher kurz zuvor befchrieben worden, gleichwel 


granken waren, ſehen wir nicht recht ein 9.274. — GBrupen 


hat im Hanoͤv. Magazin von 1765. 59. ©t. 934 ©. und 
St: 946 ©. behauptet, und mir glauben, auch bewicfen, 
daß die Kapitalerien noch im dreyzehenden Jahrhundert in 
Hebung gewejen find. Wann Hr. v. S. diefes für falſch Bält: 
fo häiten wir eine Wibderlegung ii ihın zu leſen gewuͤnſcht. — 
Sm 291. $. wird behauptet: die Originalfpradye des Sadı 
ferifpiegels fey unſtreitig die deutſche. Danmes ſey fein Jareir 
hifches Original des Repkow bekannt, und dev Beweis der aes 
gentheiligen Meynung aus det Vorrede fen von aeritiger Erı 

blichkeit, da diefe Vorrede nicht von dein Verfafler des Spies 
gels herrähre, fondern neuer fey, Wir haben dabey immer 
nod) folgende Bedenklichkeiten. 1) Die Vorrede fen von wen 
fie wolle: fo ift fie do), wie niemand leugnet, fehr alt, und 
es ſteht davinn mit Klaren Worten ganz umftändlich: das Bug) 
fen läteiniſch aufgeſetzt, darauf aber auf Bitte des Greve 


‚Hoyer von Valckenfteine ins deutſche überjeße worden. 


Warunn will,der Hr. V. diefe Erzählung nicht glauben, da er 
doch der Sloffe ( $.289. ) glaubt, was fie von dem Alter des 
Sachſenſpiegels fagt? 2) ſcheint e8 ung noch gar nicht hin 
länglich bewiefen zu feyn, daf die Vorrede nicht von dem Aepı 
son ſich ſelbſt könne geſagt haben: 

Gott hat die Sachfen wohl bedacht, 

Smt diz Bud) is vorgebracht. 
fheint uns nicht unuͤberwindlich. 3) it auch deutlich noch 
nicht gezeigt, daß ein alter lateinifcher Spiegel, den wir haben, 
nicht von dein Repfow jey; und gejeßt er wäre es nicht, fo 
laſſen ſich manche Urjachen angeben, warum fein lateinifches 
Original auf unſte Zeiten gefommen if. — Wann der 2. 
V. im 295 $. ſagt: „es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Kavier 
», CarlIV. ben Beftimmung der Reichsvicariaten auf die Sach⸗ 
„ſen⸗ und Schwabenjpiegel gejehen habe: ,„, Jo wuͤnſchien wu 
ober Gründe zu wiffen. Die Abıheilune in Sachſen und das 

ich will unirer Einficht mach, nichts anders fügen, als die 

in der guͤldenen Bulle vorkommende Abtheilung in terras juris 
faxonici et franconiei: Dann das Reich koinm immer um: 
ter dem Namen der Franken vor. Der König jelbft betan ſraͤm 
Pifches Recht, wann er gleich von Geburt ein Sachſe wur. 
j sch 


„Row herruͤhre. Der Grund, daß der Verfaſſer nicht wohl 


\ 
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Senkenberg hat dieſes in den Gedanken von dem lebhaften 
Gebrauch des d. Rechtes vertreflich ins Licht gelegt, und zus 
ges berviefen, daß der Schwabenſpiegel unter den fränfifchen 
Meer mit zu verfiehen jey. Was die angeblichen-terras juris 
{axonici betrife, welche unter dem Pfälziichen Vicariat ftes 
hen ſollen: jo iſt eine große Frage, ob fie den Geſetzen nad) 
und vermöge des Caroliniſchen Inſtituts darunter gehören, 
oder nicht vielmehr durch eine, nady und nad) eingeichlichene 
Obſervanz, durch Verträge u.). w. darunter gekommen ſeyen. — 
$. 299. daß der« chwabenſpiegel nach dem Jahr 1268. vers 
fertigt ſeyn muͤſſe, weil darin Friedrichs des I. als eines vers 
ftosbenen Herrn gedacht wird, ſcheint keine ganz richtige Folge 
zu ſeyn, wann man bedenke, wie jehr diefes Buch von Zeit 
zu Zeit interpolirt und vermehrt worden iſt. Es fonnie-aljo 
daſſelbe lange vor Friedrichs des II. Todie ſchon eriftiver haben, 
und die Stelle, no dieſer Kayſer ale verfiorben erwähnt wird, 
kann ein Zuſatz der folgenden Zeiten jeyn. — Den 300 $. 
nden wir unverſtaͤndiich. Man follte vermoͤge deſſelben dens 
Zen, der Schwabenſpiegel fen nichts als ein Auszug aus dem 


Sachſenſpiegel; ja eigentlich hicht einer, ſondern mehrere von 


einander verihiedene und von verihiedenen Verfaſſern ges 
machte Auszüge, Die Urſache von der Verſchledenheit der 
Handſchriften in Anfehung des Jahalts und der Ordnung feßt 
Here von Sentenberg vielmehr darin, daf der Schwabegs 
fpiegel nicht gloßist gewefen ift, wie es der Sach enß iegel 
war $.320. — Der Hr. v. Sa verſteht unter des Reichs 
ver Rechten in der €. ©. O. das römiiche und canoriſche 

echt, und zwar, wie man aus einigen [einer uͤbrigen Schrif 
ten ſiehet, Ausfhlieffungswerfe. Er hat in diejem Punkt 
einen ftarten Gegner an dem Arn. Oberappellattongrach Kopp 


in Caſſel befömmen, welcher die im erſtern Stuͤcke ſeines 


fhönen Werkes von der Heßiſchen Gerichtsverfaffung ange: 
nommene Meynung, daß unter jener Benennung auch die 


deutſchen Rechtsbuͤcher verstanden wuͤrden, in den Zuſatzen zu 


bein Buche S. 258. gegen Hn. von Selchows Einwendungen 
fiandhaft verfochten hat. Wir wuͤnſchen und ffen die Forts 
fegumg einer Controvers, die über das deutſche Recht noth⸗ 
wendig viel.neues Licht verbreiten ınuf. 


Die Beibichte des peinlichen Rechtes if in zween Abſchnit⸗ 


ten abashandelt, im erften diefes Recht vor, im zweyten dafs 
felbe nad) Carl dem V. Wir müflen einige tleine Kriticken 
wmachn.. Die Meynung vom Urfprung der Vehmgerichte, 
welche. dein H. V. im 3309. Die wahrſcheinlichſte A 
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[4 
ſchon von einigen Schriftfteflern vor Ihm vörgetragen worden. 
Man fehe: Anonymi (lob. Georg: Ercard) närrat. hiſtur. 
de judie! fehinicis $. 18. Pifloris amoenit. jurid. hift. P. 4. 
'p- 855- und Rod in den Anmerkungen von den Reftphälifchen 
Gerichten 1757. und diefe Autoren hätten wohl mit größrem 
echte Allegirr zu werden verdient, als Eſtor in den kl. Schrifs 
"ten, der eigentlich von diejer Sache nicht Handelt. — 9.336. 
die Bambergiſche H. G. O. iſt nicht zum erftenmal zu Maynz, 
ſondern, wie Herr D. Roc) bewieſen hat, im Jahr a 507. zu 
Bamberg herausgekomnen. Die Kreßiſche Ausgabe der cds 
roliniſchen H. ©. O. wird igt nlemand mehr vornemlich mer⸗ 
ken wollen, (F. 337.) da man weis, daß fie von ber Original⸗ 
- edition vielfältig abmeicher. 

An der Hiftorte des deutſchen Lehnrechts, welche mit der 
Hiſtorie des longobardiſchen den fünften Theil ausmacht, werz 
den zuerſt einige ſehr richtige Anmerkungen über den Urſptung 
der Lehen gemacht, aledann aber die Geſchichte der deutſchen 
Lehnrechtsbuͤcher erzählt. Den Beſchluß macht die Geſchichte 
des longobardiſchen Feudalrechtes vor und nah K. Friedrich IL 


| Go, 
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Lsbensbefchreibungen jetztlebender unb neuetlich ver⸗ 
ſtorbener Gottesgelehrten und Prediger in den Rda 
nigl. Preußl. fanden. Erſte Samınlung, Halle, 
ben — Gottfr. Trampe, 1768. 8. 156 Sei⸗ 
ten. Zweyte Sammlung, 1769. 156 Seiten. 


ya der Gelehrte, der zum größeren Wachsthum der 
e menjchlichen Erkentniß / zur größeren Cultur der Mi 
ſenſchaften und der Gelehrſamkeit durch feinen Fleiß fo vor⸗ 
" züglicy viel beugerragen hat, daß fein Gedaͤchtniß verewigt zur 
werden verdient, tod ift, fo fann ınan das Gewicht feinem 
Verdienfte viel genaner abwwaͤgen, das gute und das ſchlechte 
in feinen Arbeiten und Schriften der Welt mit viel wenigen 
Zurückhaltung vor Augen legen, und feine Einfihten als Gen 
lehrte, feine Geſchaͤfte als Mitglied der Gefellichaft und feine 
Tugenden und Fehler als Menſch viel freymuͤthiger benrthei⸗ 
len, furz man kann aledenn aus jeiner Lebensbejchreibung ein 
weit lehrreicheres und vollſtaͤndigeres Garze machen, als ſich 

ſeu 


- 


‘ f} / 
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J 
ſolches bey ‚feinen Lebzeiten thun laͤſt. Denn da bleibt alles 
Wrücnieht, die Biographie nimmt gemeiniglich doch den Ton ; 
einer ihmeidyelhaften Lobrede an, fie kann dem Leſer nicht die 
ganze Geſchichte des mertwuͤrdigen Mannes liefern, ımb da? 
nit wird fie der Nachwelt wenig oder gar nicht brauchbar, det 
Nachwelt, die alles, was er war und that, von ihm wiffen will, - 
die nach einer weniger trückchen Waoge, als vie itztlebende, 
jedermanns Werth abwaͤgt und nicht leider, daß jemandes Vers 
dienſt auf eine höhere oder niedrigere Stufe aefent werde, als 
defien wirklicher Werih es mir ſich bringt. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den, der Recenſent muß es auſrichtig gejtehn, iſt er den Le⸗ 
bensbeihreibungen der Gelehrien bey ihren Lebzeiten nicht 
fehr zugerhan, und moͤchte fein eigenes Leben weder vonans 
dern beihrieben lefen, und am wenigſten es felbft in der As 
ichr beſchreiben, daß es vor feinem Abfterben gedruckt würde: 
in ic) ein wichtiger Mann, von autem Kopfe und Herzen, der 
mit feinen mehr als gewöhnlichen Talenten gewucheri und grofs 
fen Nutzen in der gelehrten Melt geftifiet hat, fo werden bie, | 
die nad) mir leben, ſchon für mein Ehrengedähtniß ſorgen. 
Din ic ein brauchbarer Mann, der in feiner groͤßern oder 
Heinern Sphäre nach dem beften Vermögen arbeiter, fo wird 
es mir lich ſehyn, wenn man mich in der Stille fortarbeiten 
Ike, bis ich meinen Lauf vollendet habe. Wäre ih hm eitt 
ſehr intztehmägiger oder gab fehlechter Gottesgelehrter, ber 
Nichts weieı thäte, als daß er feine ehedem gehörre Collegien 
auf dem Lehrſtuhl oder in Schriflen treulich nachdocirte, bes 
finde mein ganzes Verdienſt in weiter nichts, als daß Ich ein? 
imalein Gedicht, oder eine Predigt, eine Sieges: Friedens 
oder Leichenrede hätte drucken laffen: ſo würde ich mich bes 
Schäme finden, wenn man mic) neben wirtlih großen Maͤn⸗ - 
nern aufitellere. Es möchte unter den Muſterern doc) roelche 
geben, die da ſagten: Wie kommt der hierher? Gehört det 
much mit unter, dte großen Leute? und das würde mid; roth 
anachen. | | 
Ed denkt der Mei. Andere denken anders, und jeder hat 
feine Urſachen, warum ev jo denft, Der Sammler der anges 
zeigeen Lebenebefchreidungen muß das auch willen, benn er bit⸗ 
ter aufs angelegentlichſte alle Lehrer äuf hohen und nicderen 
=shorien, wie alle Drrdiger In ben koͤnigl. prenſ. Staaten, fie 
Aeh en zur Unterizäigung ſeines Werks ihn ihre Lebensläufe, 
ans enn fie nur intereflante Hınftärde von allerley Art enthielten; 
A AEcchicken, ss ſollie ihnen ein Pla In diefer Sammlung of , 
ger fiehen: Unter Wunſch ift, daß dieſes Anerbieten nicht, 
Zinb.;.0.XU.23.8.0.0,8. Sb möge 
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möge gemifbrancht werben, denn es giebt gar zu viel Maͤu⸗ 
fies, die jeden Meinen Umſtand aus ihrem Leben für überaus 
intereffant halten, der das Publikum gar nicht interefirer. 
Indeſſen haben wir ja (dom Lebensbeichreibungen igtlebender 
Juriſten, Aerzte, Künftler u.f.w. Warum follten wir fie 
nicht auch von iftlebenden Gottesgelehrten und Predigern 
haben, die einen fo ehrwuͤrdigen Theil der gelehrten Republic 
ausmachen? Und zwar in den koͤnigl. preuſ. Pändern? Auch 
das geht an, denn die preugiihen Staaten find groß genug, 
und es iſt befannt, daß darin einige große and viel rechtſchaf⸗ 
fene Settesgelehrte und Prediger leben. . 


| In der erften Sammlung finden fid) von Verftorbenen die 
Febensbefchreibungen des fel. Burg in Breslau, ımd Job. 
Sımonis in Zalle; von iktlebenden aber Nachrichten von den 

erren D. Semler, O. €. R. Sılberfdhlag, D. Yröfelt, 

. Arnold, D. Gruner, D. Lilienthal, D. Töflner, Mag. 
Lange in Zaublingen, D. Bielfe in Stettin, Prof. Mur⸗ 
finna in zalle, D. Nicolai in Magdeburg und Feldpred., 
Liebe in alle. Die zweyte Sammlung enthält die Lebens» 
befchreibungen ber Herren D. Stoſch in Frankfurt, fel. O. C. 
R. Sußmilch, C. R. Scyienmeier in Stettin, Pred. Elsnev 
in Berlin, Pred. Bachholz zu Lremmen, Paft. Jefter in 
Königsberg, Paft. Voß in Sommerfeld, Prof. Schulze in 
Berlin, Diac. Trefche zu Mohrungen, €. R. Zerbft in Min⸗ 
den, D. Schulze in Frankfurt, D. Bod und D. Reccard 
in Rönigeberg, Prof. Jene und Prof. muchler in Stargard, 
Pred. Spitzbarth zu Magdeburg, Paft. Bärtgen ebendaſelbſt, 
Diac, Sparling zu Stargard, zuſammen alſo 14. Lebensbe⸗ 
ſchreibungen im dev erſten, und 18. in der zweyten Samın» 
fung. In der legteren find ſchon jehr viel hoͤchſt unbetraͤcht⸗ 
fiche mit untergelaufen, 

Unfere Lefer, denen fie noch nicht zu Händen gefoinmert 
find, werden wiffen wollen, was der V. für einen Zweck das 
bey habe und mie fle gefchrieben find. Wir wollen beydes ans 
jeigen, und damit zugleich unjer ohnmasgebliches Urcheil vers 
binden. Die Abficht bey diefem Buche iſt gar nicht ein Wert 
für die Nachwelt zu ſchreiben- Der B. oder Sammfer wihk 
blos/ und wer koͤnnte das tadeln? durch das Benfpiel der ver» 
Dienteftien Männer befonders die Stadirende erınuntern ihnen 
nadjzueifern und jeinen übrigen Lefern Bewegungsgründe ges 
ben, fie hoch zu fchäßen. Wer aljo zu den verdienteften Theo« 
logen in den preuſ. Landen gezähle werden uud vom Publifes 

hoch⸗ 
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wenn H. Trampe ——— drucken läßt, fo denken wir 
wird das Merk zu ziemlich viel Wänden anmachjen: Leſer 
wird es genug finden, denn wie viele werden ein Buch ems 
pfehlen, in welchem ihrer weniafteng nicht unruͤhmlich gedacht 
Wird. Und der Nusen dabey? Es fcheint, als ob fich dee 
wohl nur auf die jungen Leute, die fi). der Theologie widmen 
und einige andere Leſer einjchränfen möchte. "Denn diejenigen; 
welche mit dem gelehrten Deutichlande etwas befannt find; 
fennen auch, wir möchten nicht fagen; die vorzüglichiden Got⸗ 
tesgelehrten in den preußiſchen Staaten (denn mandjer vorz 
treflihe Mann darunter, hat in feinem Leben feine Zeile 


—— ſeyn will, der muß feinen Lebenslauf einfhicten: 


drucken laſſen und überwient an Gelehrſainten hundert andere; ' 


die jedes halbe Jahr ein Buch auf die Mefie bringen) aber 
doch die befannteften unter ihnen, und willen fo ziemlich; wen 
und wie viel ein jeder darunter Faͤhigkeiten und Verdienfte hat; 
in welcher Dijeiplin er am ftärkten fit, mo jein Genie hinge⸗ 
bet, was er geſchrieben hat und was feine Schriften werth 
ſind. Daß ein jeder, der viel weis, Anweijung in jeiner Ju⸗ 
end genofjen habe, und fleißig geweſen jen, verſteht fich wohl 
8 ſelbſt, ſonſt hätte er das nicht lernen koͤnnon. Jedoch er⸗ 
fährt man auch aus dieſen Lebensbeichreibungen, ‘wen bie 
- mehr oder weniger verdienten Mänter zum Bater und zum 
- Geburtsort gehabt, wo fie in die Schule gegangen, von went 
fie da unterrichtet worden, in welchem Jahre fie die Univer⸗ 
 firde bezogen haben, wann fie in ihre Aeinter gekommen find; 
und ein Bud), eine Predigt und eine Differtation haben drut 
ee lafjen, weiches ein dritter nicht inimer jo genau im Ges 
>” tniſſe 












e bat: 
Aber wie find dieſe Lebensbefchreibungen gefährieben? Ein 
ganz — ———— als Schröeckhs, den ſich der V. zum Mus 

ker genommen hat, aber um vieles beſſer als die Pratje, Pauls 
nd ähnliche Männer ihre Biographien zu fehreiben pflegen: 
Er erzählt nichs alle Kleinigkeiten, welche die Familienumftände 
einer Theologen angehen, und wo er foldye würdige Männer 
als Semiler, Töliter, Yrößele u: j. w. mit Grunde lobt/ 
Da vermeidet. er doch den unerträglichen Romplimenteuton; 
aß fi das Budy in diefer Adficht recht qur lefen läßt. Die 
junnungen; die er gelegentlich aͤuſſert/ find ebenfalls gut, nur 
He eingeflveuten Betrachtungen finden wir mandınal zu all 
glich: Der Stil ift bisweilen zu nachlaͤßig, zu derwirrt; 
gr. doc) nicht zierlich und der Ansdruck nicht allemal ſchicklich 
ung. Es klingt etwas unſchicklich, wenn es z. B. von dens 
Bb2 Schut⸗ 


\ 








X 


lich MR der Stiefvater gemeynt, es koͤnnte aber auch ſeyn, 
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Schulknaben, zu der Zeit, da er noch dekliniren, oder den 
lateiniſchen Autor exponiren lernt, heißt: Unſer Gelehrter 
zeigte das und das Genie; unſer Gelehrter gab da und dazu 
Hofnunq; unſer Gelehrter machte einen ſchnellen Fortgang 


in den Wiſſenſchaften. Die Lebensbeſchreibung des Hrn. D. 


Kölner S.78. 1Samml. faͤngt ſo an: „Er kam 1724. den 


gien December zu Charlottenburg auf die Weli. Sein Ba 


„ter war an diefen Orte Prediger, wo er ſich nicht ſowol durch 
„feine Gelehrſamkeit, als durch fein rechifchaffenes Wefen Ach⸗ 
tung und Liebe erworben hatte. Denn er ftainınte von -c# 
„nem Vater ber, welcher ſich durch die traurigen Streitigfteis 
„ten der Pietiften, deven Parthey er ergeben war, beruͤhmt 
„gemacht hatte. Und dieſer hatte ihm fchon fruͤhzeitig die 
„Grundſäaͤtze der Gotrfeeligkeit und der Wiſſenſchaften benge: 
„bracht. Allein unfer Gelchrte forinte nur fehr kurze Zeit 
„die Gegenwart defielben (diefes Wort paßt hier gar nicht) 
„genieſſen. Denn noch ehe er vermoͤgend war, den 

4, der väterlichen Erziehung zu ſchaͤtzen, ſo wurde ihm ſchon fein 
4, Vater durch den Todt entriffen.,, Das Wort Vater wird 
zu haufig wiederholt. And wer if iin Anfange des dritten 
Perloden' der er? Iſt es Hr. T. oder fein Vater? hat dieſer 
oder Hrn. T. Grosvater fih durch die pietiſtiſchen Streitig⸗ 
feiten verdient gemachte? In Verbindung mit den folgenden 
Merioden, it vom Ken. T. die Mede, aber in Verbindung mit 


dein vorhergehenden follte man glauben, der abſtanunende er 


ſey Hrn. T. Vater. Einige Zeilen weiter beißt es Pr. 7. 
hätte an Hm. C. R. Progen in Stettin einen zweyten Vater 
bekommen. Man weis nicht, ob dieſer Herr. T. Mutter ger 
eyrathet, oder ſich nur des jungen T. vaͤtetlich angeneminen 
be. Auf der 79 Seite, wo gefagt wird: Die erſten 
Gruͤnde der jugendlichen Wiſſenſchaften erlernte er unter der 
Anweiſung und Aufſicht feines Vaters. Nach einiger Zeit 
„ befuchte er die Schule zu Croßen, an welchein Ort fein Baı 
damals die Stelle eines Inſpectors bekleidete, „ wird 
Lejev wieder zweifelhaft, was er aus dein Väter machen 
unter deſſen Anweiſung und Auffiht Hr. T. ale Kind die er 
Gruͤnde der jugendlichen Wiffenfchaften erlernte. "Wermurt 













der leibliche Bater des Hrn. T. damals noch gelebt hätte u 
von Charlottenburg aus, Inſpector in Lroßen geworden war 
Denn vorher hieß es zwar, fein leiblicher Vater jey ihm i 
zarten Alter abgeftorben, allein da fein Jahr beſtimmt it u 
auch dort geſagt worden, jein leiblicher Vater habe ihım ſch 
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ten bengebracht, ſo könste 
am den Mei (om dendeibichen al den Ciiefater 


Einen sehen 2. Gen.diefen Bebensbefchreis 
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er feine Kl sen, Töndern wirkliche Fehler, die wir dar⸗ 
| —* * —* ‚An einem Buche, wornach junge Leute 
ibew follen „muß Für die Richtig ⸗ und Deutlichteir des 
zu Bibi geforge werden; denn barang: ijt ebenfalls‘ für fie 
zu fernen. Für die Jugend: tom —— — en 
genug ſchreiben. 
—* u en en des Hrn. Feldyr. Tiede in ji * 
al, welche von ihm felbft tin atpeijen “on auf 
m eines Briefeg an den Zerausgeber et 
ter. allen qm weniaften gefallen, wann teret 
bildet, ‘eben dieſe —* dein eier unendliche 
een. Das it gewiß viel gejagt, und er muß 
3 on finden, wder yon feinen meiften Leſern 
e ſich mit fo unerheblichen Anekdoten, a zum 
bortemmen, werben amufiren lafen. Jr. T. 
& wo, daß er auf Verlangen feines Freundes 
& t, macht ns Aber die Rarrheit des Eigenlos 
— fufttg, 5 eht das, was er von ſich zu ja 
zen ©, entweder in deli oder ins ſonderbare, und 
tele n nit den p6 gem natürlich zugieng, To auſſer⸗ 
ordent wenn fie unmitelbar "won ne göttlichen 
Gofehm alter worden wären, Schon daraus 
— Conrvaf. Mittlerweile fügt uns Hr. T. 
ingenden unbedeurenden Kieiniäfeiten und 
As m eim Leben init einer Selbftgefätligkeit , die 
icpen hat. Mir bekommen, ſogar zu erfahren, 
ex wahrend des letzten Krieges in dem ur 
dein und dem Siege, und nad) der und der 
ia gepfebigt hat. Wie get unjern Leſern folgende 
un y um * zwanzig aͤhnlichen nur eine — * 
Ueberha wäre es wohl nicht eines jeden Sache, 
ge Feidptediger zu feyn. Wie oft habe ih vor Ge⸗ 
1 anfehntichyen Zuhrern eine Rede halten muͤſſen, 
Men vorher wichts wußte! der bejons 
mir den 22ten Auguſt dieſes 28 


ey" 5* hatte auf einige Ta Urlaub nad) Bri 
venomien, —* * durch u * ſchnell zur ik 
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an antheilen, find folche Doängel in der Schrei 
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8 wenigſtens ſollen wird doch denken. Wozu wi 


390 Lebensbeſchreibungen jehztleb. u. neuerlich 
forbert. Ich komme in der Nacht nach zuruͤckgelegten 9Meb 
„len im Lager vor Schweidhig an, finde ein friiches ' Iferd 
» vor, und muß fo bunfel und regnigt es’ auch war, längs dei i 
euer dev Verlagerung ‚(aber doch Schußfrey, dent die 
Heerſtraſſe, hat man ung.gejagt, konnte von den Kanon 
aus dev. Feſtung nicht, beſtrichen werden ) fogleich noch d 
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vMeilen ins Hauptquartier nach Peretgiwalde. (Zwslf Mei Ä 


len en caurier geritten, iſt freylich eine ziemliche Smapage) 
„Ich melde mich beym Senerat; Adjudantendes $ tige * nd 
„erhalte den Befehl jogleich eine Siegespredigt, wegen der 
„dor 6 Tagen gewonnenen Schlacht zu halten. We hiedene 
„vornehme Officier unterhalten ſich mit mir im Geſpt aͤche, 
„und begleiten mich fogar in die Sacriften, verlaffen mich andy 
„nicht che, als bis der vor leßte Vers des Liedes geſun en 
wird, (die Höflichkeit mußte in der That lajtig feyn) ıpig, d m 
» Deyfügen, daß der König ſelbſt mein Zuhörer feyn Werbe, 
WMeynen fie nicht, mein Freund, daß hier auch der jerz 
ꝓ„Kanzelredner erblafien konnte? (Ya gewiß jeder andere 
des Blaffen Todes geweſen, nur Sr. J. blieb leben.) 
„Kuͤſter eroͤfnete die Thitre der Sacriftey und Ich var 
unſchluͤßig, welchen Tert ich unter zween wählen sollte 
arme Man!) „Ich wählte Di, 1ıg.13:15. De f 
„war zwar nicht gegenwärtig „, (hatte aud) wielleicht r ht 
gedacht, es zu ſeyn,) „aber übrigens mein Auditorium 
„glänzend und von fo edlen und Hellfichtigen Männern sup 
„, mengejeßt, als fehr felten ein Redner vor fi ‚Sehen wird, 
„ Mitten unter meiner Predigt wurden Trommeln dicht ve 
„ber Kicche gerüßer, weil die Garde daſelbſt ihre Mache hat 
„ Einige meiner Zuhoͤrer mußten mich be) diefem Signal 
„laflen. Ich fehtwieg die Zeit Über ftille,,, (dem zuriicke nı 
ven Zuhörern muß dieſes Stillſchweigen fehr zweudeutig 
weſen ſeyn,) „und meditirte auf meinen noch uͤbrigen Bor 
(Der Fall iſt aufferprdentlich, das iſt wahr, und md hte 
noch nie in der Welt vorgekommen ſeyn.) „Nach aufge 
„ner Wache, ward die Kirche völler, wie zuvor und cd} 
‚meine Rede mit neuem Muthe foit. er doch das 
hören fönnen!) „Die Redner in Rom waren es gew 
„als wir, auf dem Rednerſtuhle in ihrem Bortrage | 
„Au merden : aber das vermehrte vielleicht dag Feuer. 
Reden. (Bey Hin. T. wird das auch wohl zug 



















nft diefe Anmerkung machen?) 
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berſtorb. Gottesgelehrten ec. 1.2te Samml. 391 — | 


Wir riethen- dein Herausgeber, wenn er dergleichen Ber 


bensbeſchreibungen fo unendlich vergnügens findet, daff er zum 


Deften feiner folgenden Sammlungen befonders die Maͤnner 
aufjuchte, welche den fchlefifchen Kriegen als Feldprediger bey 
der Preuß. Armee beygewohnt haben, und deren vermuthlich 
noch ein paar hundert leben werden. &ie würden ihm ohms 
fehlbar zum Theil weit wichtigere Anekdoten aus ihrer Erfah; 
rung erzählen und mit mehr Befcheidenhett. 

So ſehr ſich Hrn, Tiedes Feder zu feinem eigenen Heinen 
Ruhm ergießt, fo panegyriſch ift Hr. Buchholz zum Lobe ſei⸗ 
ner Gönner, des ſeel. Geh. Math v. Arnim und Hm. Oberften 
Quintus Jeilius. Der letztere wird nicht etwa blos als ein 
jehr gelehrter Mann und fehr braver Officer, als ein großer 
Gönner der Selehrten, gerühmt. Es heißt aud: „Buintue ' 
„Jeilius iſt einer der feltenen Geifter, die nur etwa in jedem 
„Jahrhundert einmal zum Tröf der Menſchen erfcheinen. 
3 Vielleicht aber fähe ınan fie nicht fo felten, wenn es bie Vor⸗ 
„hung nicht für gut fände, fie den Nienfchen zur Strafe _ 
„verborgen zu halten. „ Ob Hr. ©. nicht fühlen kann, daß 
man einen edeldenfenden Mann beleidiget, wenn man ihın fo 
ttbertriebene Schmeichelenen ins Seficht jagt. Und daß eim 
Kenner ber Belt, den Gelehrten veraͤchtlich finden muß, der 
fich fo friechend vor ihm in Staube waͤlzt. Selbſt verdiente® 
Lob verlieret feinen Werth, wenn es nicht am rechten Orte, 
and mit gebährenden Anftande gefagt wird. 





LXVI. 


Verſuch einer Allegorie, beſonders fuͤr die Kunſt, der 
K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen zus 
geeignet (vom Abe Winkelmann.) Dresden, 
1766. ı Alph. 4. 


SM“ würde bie Abſicht diefes ſchaͤtzbaren Buches ganz und 
gar verfennen, wenn man eine vollſtaͤndige Abhandlung 
Aber bie Allegorie überhaupt, oder auch nur eine vollftändige 
Dammlung derfelben für die Kunft insbefondre darin ſuchen 
wolte. Der ®, gefteht feldft diefe großen Abſichten nicht ers 
reicht 34 haben, indem er nur liefert, was er von alten und 


rinigen neuern Bildern gefunden, nebft einer Anleitung andıe 
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mäffe. Die Zeit Anders alles, Warum nicht auch den Sinn 
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aus alten Nachrichten zu ziehen, (9. 1. der Vorrede) und eine 
neringe Aufnerkfamkeit wird einen jeden noch mehr davon 
überzeugen. | / 


Es enthaͤlt Materialien zur Allegorie für die Künftler, von 
einem Gelehrten geſammlet, der zu ſehen wußte, reihe Bey— 
träge zu dem noch unvollkommnen Syſtem derſelbigen, viele 
und manmichfaltige Verichtigungen von Jrrthuͤmern in Dieter 
Wiſſenſchaft, über deren Principia man ſich bis dahin noch 
wenige Muͤhe geneben, und endlich ſehr grope Ausfihien und 
ſehr vernünftige Rathſchlage für denjenigen, der dag Far unabs 
jchliche Feld dev alten und neuen Allegorie einnal nen durch— 
zuarbeiten Luſt und Kraffte haben möchte. . Wirnetmmunee ſaſt 
unabſehlich das Feld der Allegorie, weil es fid; verliehret in der 
Duntelbeis dev erſten Zeiten und entfernter Voͤlker, weil es die 
Bilderſprache, die Dilderfchrifi, die ganze Mythologie, die 
ganze Gefchichte, Natur und Phantaſie in füh begreift; denn 
wenn? und wie? und woher? Hat nice dir Einfalt der erſten 
Zeit, die Lit geheimnisvoller Priefter, die Phantaſie des Künfts 
lers und Dichters die Bilder genommen, deren fie ſich bedies 
net? Allein wie nothwendig, wie fruchtbar, wie lehrreich ift 
es nicht zugleich eingin Gelehrten, der Wahrheit aller Zeiten 
wiſſen, und einem Kuͤnſtler, der fie bilden und dichten will ? 
Man jchränke fih, wenn man will, ein, blos. auf die Allego: 
vien der Griechen und Mömer, die, wie mit ihren Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Schriften und Kunftwerken zum Theil geerbt, angenem: 
men und uns zu eigen gemacht haben, es bleibt doch von uns 
gemein großen Umſange, und ſo weit wir es keunen, iſt es uoch 
ſehr wuͤſt und ungebaut, fo viel allegoriſirende Philoſophen, 
Scholiaſten, Commentatores und Antiquarios bir auch aufzu⸗ 
weiſen haben moͤchten, und ſo vielen neuen Witz und Aberwitz 
man ſchon angewandt haben mag, um den alten zu verſtehen. 
Iſt nemlich nach dem Quintilian VIII.6. Allegorie, quam 
inverfjonem. interpretamur, cnm aliud verbis aliud fenfu 
oftenditur, ac etiam interim contrarium, und iſt fir für den 
Kuͤnſtler in weitläuftiaften Derftande genommen, elite Anden: 
tung der Beariffe, (wir feßen zu dieſer Winkelmanniſchen Der 
fihreibung S. 2. hinzu, abftrafger Begriffe) durch Wilder; 
jo folgt daraus, daß bey Erklärung derſelben alles auf die Jin; 
tention des Redners, Dichters und Kuͤnſtlers ankomme, Der 
ſich ihrer bedienet; 2) und daf ınan in Deutung und Gebrauch 
derjelden auf die Verichiedenheit der Zeiten und Länder jeben 


Ber 
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der in ber Vorwelt angenommenen bedeutenden Bilder? Es 
wäre fehr deutlich zu beweiſen, daß die allegorüihen Vilder ' 
diere Abänderung wirklich erlitten, daß fie in verfhiedenen 
Ländern verichieden geweien, und daß rs wie eine Grille, aljo 
auch ein vergebnes Bemühen jey, eine Allegorie oder Scos 
nologie, wie man ed nun nennen will, für alle Zeiten zu dens 
fen, oder aber der Welt aufjudringen, . 

— die Intention bey den allegoriſchen Figuren betrifft, 
ba ſieht ein jeder wie fchwer es jen, fie genau zu treffen, und 
wie leicht es jen, einen Nebenbegriff ben einceın Ausdruck oder 
einem Bilde zu finden, Alle erfinmliche Vorſicht iſt hier nö— 
thia, wenn wir nicht unſre Begriffe den Alien sufallegorifiven, 
yoollen; eine genaue Bekanntſchaft mit den Schriften der Ak * 
ten , ein ſchaefes Auge bey den Monumenten ihrer Kunft und 
eine richtige Miffenichafr ihrer Begriffe. Wer dieſe nicht hat, 
der bleibe vom Heiligthuun der Allegorie weg. Ihm iſt eg 
verſchloſſen, und es ergeht ihm gewiß als dein H. G. NK. deri in 
jeden gefluͤgelten Genius ein Amoretchen und in alten Abbildung 
gen von Steletten die Gottheit des Todies zu finden weis, 
Doch wir lenten wieder ein auf die Schrift, die wir vor 
uns haben,. und in der wir freylich nicht durchgängig die nes 
hörige Ruͤckſicht auf verbenannte beyden Grundſatze genommen 
finden, die doch aber immer ein ſehr angenehines Seichenf iſt, 

ür den Liebhaber des fibönen Alterthums und der Künſte. 
ngemein viel neues iſt darinn arfagt, 

Gleich in der Vorrede it es die Anmerkung über die bes 
fonders gebildeten Obren einiger alten. männlichen Statuen, 
Sie find klein, platt an den Kopf gedruckt und der knorpliche 
„Gang vder der Flügel des Ohrs, amd beſonders derjenige 
»» Theil, welcher Anthelir heißt, iſt wie bewachſen oder aes 
„ Ihwellen, wodurd die Oefnung des Ohrs enge wird und 
minnerhaib am Rande der Defnung Falten und Einid; “tte 
a7 hervorgebracht werden. „ ie finden ſich an einigen Sta⸗ 
tuen des Herkules, des Caſtor und Pollur und einiger Dinger, 
‚Da nun die Alten den Pancratiaſten und Spartanern in Folae 
ihr ex Leibesuͤbungen zerſchlagene, durchgearbeitete, gequeiſchre 
zeifente Ohren belegen; jo fieher man, daß dergleichen bes 
jonders gebildete Ohren fehr bedeutend find, and zur Charak⸗ 
gering der Panxratiaſten, Götter und Heroen gebraucht 
weorden, die ſich in dieſem Theil der Spnnaftif gezeigt und 
berühmt gemacht. (Vorrede &.V-IX. ) 

— SEs follte ung leid ſeyn, um den großen Fleiß des Herrn 
Segsuignes, wenn W. im — Geiſte geſchrieben has 
ben 
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ben ſollte, was er von den bisherigen neuern Verfuchen zur 
Erklaͤrung der äguptifchen Hieroglyphe ſonſt ganz richtig gejagt 
hat. Die Zeit wird es Ichren. 

Daß die älteften Kuͤnſtler ihre Bilder mehr nach ber Daus 
tung ald der Schönheit entworfen, wird ©. 8. 9. jehr richtig 
gezeigt; daß hernachmals, wie die Kunſt eine ſchoͤnere Geſtalt 
bekommen, die ſymboliſchen Vorſtellungen ſelbſt auch mahleris 
ſcher worden, hat der V. zwar nicht beſonders ausgefuͤhrt, es 
folgt aber ab oppoſito. 

Zomer iſt ſeit der zer freylich die Hanptquelle, dus mels 
chen die Künftler fchöpften: doc laͤßt ſich mit ˖ W. nicht als 
ein Brundjaß vorausſetzen, daß jedes dunkle und unbefannte 
Bild aus der Zeit der Fabel oder der heroifhen Geſchichte ers 
Flärt werden müffe, es fen denn, daß man es als ein Öffents 
liches roͤmiſches Monument, wofür er die Münzen erfannt, 
anzufehen berechtigt fev, ©.9 +12, Wir häufen die Bemeife, 
Aweifel und Einfchräntungen nicht, die in andern Journalen 
und Schriften, dagegen fehom gemacht worden; und begnuͤgen 
ung angemerkt zu haben, daß diefe Negel nur in den inehriten 
Fällen befonders Altern Werken wahr ſey, weil Zomer bie mehr 
reſten Fabeln erzählt, daß fie aber vorzüglich ben den geſchnitt⸗ 
nen Steinen ftarfen Einichräntungen unterworfen fey, fomol 
als bey erhaben Arbeiten und Verzierungen in Stein und Mars 
nor, denn die:DVerfertigung der gefchnittnen Steine hieng 
natuͤrlicherweiſe mehr als andrer Kunſtwerke vom Willkühr des 
Siebhabers und Kfinftlers ab, und die erhobnen Werke und Bers 
zierungen find nach W. eigner Bemerkung ©. 17. 18. nicht 
beitändig allegoriich und bedeutend. Es mag aljo ungemein 
vielen Monuͤmenten in neuesn Zeiten ergangen feyn, wie Dem 
alten Roman der Roſe, der moraliſch und myſtiſch ausgelegt 
werden fann, wenn. es auch gleich nicht die Abficht des Vers 
faſſers gewefen feyn follte; und wenn wir uns nicht ivren, fo 
iſt W. ſelbſt oft viel zu frhaefjinnig in Erklärung der Kunfts 
werke geweien. - 

Noch eine Anmerkung über bes Läfar Aipa Iconologie, 
wollen wir mit W. eignen Worten einruͤcken. Sie find für 
unve Künftler, die das Buch leider fuͤr klaßiſch angenommen, 
ungemein lehrrejch. 

Es heißt S. 23. „Dieſen Scribenten X Pierins, deſſert 
Abſicht eigentlich nur auf die fyindboliihen Zeichen der Megupz 
ter gieng und der ſich um die alten Denkmahle ſelbſt nichts bez 
fümmerte) legte Caſar Kipa zum Grunde und an 

un 
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„und äber denſelben fein Gebäude auf.‘ Die Belefenheit in 
„ſeiner Jconologie ift mehrentheild aus jenem eutlehnt; das 
„übrige ift theild aus neuern Büchern, die yon Sinnbildern 
„handeln, als Alciatug, Cypotius u. ſ. f. genommen, ein 
„großes Theil aber iſt auf ſeinen eignen Grunde oder vieimehr 
„in jeinen Gehirne erwachſen. Seine Bilder find dergeftalt 
„erdacht und entworfen, als wenn feine alten Denkmaͤhler in 
„der Welt wären, und man follte glauben, er habe meder von 
„Statuten, noch von erhabnen Werken, nach von Muͤnzen 
„und geihnittenen Steinen Nachricht gehabt. Seine Bilder 
„find höchftensben Ilinninationen anzubringen. Man könitte 
„viele Einfälle deffelben nicht laͤcherlicher erdenken, und ich 
a glaube, wenn ihm 3. E. das welſche Sprichwort in ein Sieh 
„piſſen d. i, vergeblihe Dinge hun, einzefallen wäre, ee. 
„wuͤrde auch djeſes fighrlich gemacht haben. „; 
Wir ſehen fogar nod) feinen rund, warum das elende 
Bilderwerk von Läfae Kipa noch bey Illuminationen ftatt fins 
den und da erträglicher feyn ſolle, als ben agdern Gelegenheis 
gen. : Wären feine Bilder burlest oder Äberhaupt für den ge: 
meinen Mann faßlich charakteriſiret, wie dieſes durch einen 
Mann von Genie ganz wohl möglich zu machen ftände, fo 
hätten wir nichts dawieder. So aber find fie faſt ohne Aus 
nahme mit vielen Ernfte lächerlich und ohne Veyſchrift rä;ch 
haft unverftändlic, - ae 


LXVIL 


Friedtich Albrecht Meiſters, Hochfuͤrſtl. Hohenloh ⸗ 
Meuenſteiniſchen Hofpredigers undEonfiftorialrachs 
Kandidaten» Briefe Schwaͤb. Hall., verlegts 

ob. Chriſtoph Meßerer, 1767. 8. 292 Seiten, 

weyter Theil. Anſpach, yerlegts Jac. Chriſtoph 

Poſch, 1769. 322 Seiten, 

ie Abſicht Ars V. bey dieſen Briefen iſt ſehr gut. Cr 
will den Kandidaten des Predigtamts Anleizung geben, 
wie fie ſich während ihrer Kandidatenjahre auf ihr kanftiges 
Ant, mit Nuben zubereiten ſollen. Wir wänfchten nur, daß 
er es nicht möchte bey bloßen allgemeinen und befannten Los 
eeionen üben die Miheen und Gefhäfte un bie Aufiügung 





396 Meiſters Kandidaten: Briefe, 
ber jungen Geiſtlichen Haben beenden laſſen, fondern daß er 
über diejen und jenen Punkt erwas beſtimmteres und ſpecielle⸗ 
res vorgetragen hätte. Der Kandidat foll fleißig beten, fleiſ 
fig ſtudiren, fleißig lefen, aber.nicht zu viel, mit frommen ge: 
lehrten Predigern Umgang pflegen, ſich im predigen üben, cin 
eingezogenes ftilles Leben führen, ſich nicht zu einem Amte 
drangen, jondeun den gättlihen Ruf abwarten. u.f.w. Das 
weis wirklich ein jeder und it jehon von Spenern 5. DB, und 
andern aͤltern Gortesgelehrten, deren Uxtheile Hr, M. auch 
daruͤber anführt, vielfältig gefagt worden, Dasingegen tönnte 
es für jo manchen Kandidatey cinen großen Nutzen haben, 
wenn, ınan ihnen eine gründliche, genaue Anleitung gäbe, wig 
fie ihr Studien am vortheilhafteften einrichten, welcher Huͤlfs⸗ 
gnittel fie. fich zum Wachsthum ihrer theologiſchen Erkenntniſſe 
bedienen, was für Bücher fie lefen und in welcher Ordnung fie ſel⸗ 
bige leſen follten u.d. gl. Aber auffolche nähere Anweifungen | 
fic) der V. garnicht eingelafien, — Die neun Briefe, wel 
den erften Theil qusinachen, find indeſſen noch die erheblichſt— 
Die achte, woraus der zwente Theil befteher, find nicht einmgl 
fo wichtig. Vielleicht war die Materie ſchon erſchoͤpft, amd 
die Kleinigkeiten, Die noch etwa nachzuholen waren, konnte der 
V. durch feinen Vortrag um jo weniger heben, da alles, wag 
er darüber faget, wieder nur in allgemeinen Meflerie ! 
ſtehet, wodurch eigentlich nichts, beſtimmt und ausgemacht 
Dergleichen ſind die Anmerkungen uͤber die Rechte, den Un— 
terbalt, das Anſehen und den Rang der Kanditaten und ihre 
Bleidung. Was man hierüber in- diefen Briefen Kefi 
freylich faft durchgehends vernünftig und richtig, aber D 
falls fo allgemein bekannt, daß fihmwerlic ein Kandidat, oder 
font jemand etwag neues und merkwirdiges daraug Jerıg 
wird. Bon eben diefer Beſchaffenheit iſt auch größter 
bas, was der V. von ben Examen oder den Pruͤfungen De 
Kandidaien faget. Es wird ihm nicht ſchwer zu beweilen, daß 
ein doppeltes Eramen derjelben heilſam und noͤthig ſey, eines 
nemlich, wenn fie die Univerſitaͤt verlaffen und ſich z 
daten angeben, und das andre vor der Ordination. — 
Einrichtung und den Gegenſtand der Prüfungen aubetrift, To 
will er, dab man die Kandidaten nicht blos in Abfi 
SGelehrſamkeit und Geſchicklichkeit, ondern guch ihres 
_ wandels, ihrer Frömmigkeit, und ihres Seelenzuftg 
fen joll, Er thut auch Vorſchlage, wie eine foldre P 
mit Mugen anzuftellen fey. Man jell alterhand ‘p 
„ ragen an die Kandidaten thun, map ſoll fih nad dey Senn: 
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zeichen erkundigen, daraus ber Kandidat feine eigne ımd an⸗ 
dere Leute Verehrung abzunehmen pflege: er müßte fagen, 
wie elne weife und nüliche Seelenführung anzufellen fen; 
mah müßte ihm allerhand Urtheile über die fogenannten Mit 
teldinge und daß Leben des großen Haufens der Chriften abs 
fordern; man müßte fich genau erkundigen, was er fir Dis 
her leſe, und mit welchen Leuten er den meiſten und vertrau⸗ 
teſten Umgang habe. — Sollten dieſe Verſuche, fragt der 
Verf., den examinatoribus nicht zum wenigſten mehr Auf; 
ſchtuß, als erkaufte, erbettelte, oder ſonſt unerhebliche Zeug⸗ 
niſſe geben können? — Wir find nicht der Meynung, dab 
fie dies thun wuͤrden, wir glauben vielmehr, daß dergleichen 
Hinterfuhungen einen fehr gropen Mißbrauch unterwerfen 
find, und in mancher Abfiche ſchaͤdlich feon wuͤrden. Was 
man auch immer für Kennzeichen der Belehrung amehmen 
mag, eig gewifle Wefonderheiten und Enthältfamfeiten in 
der Aufführung oder eine gewiſſe Modeſprache; fo find ſie nicht 
mir an ſich ſelbſt zwendentig und trienlich , ſendern ber Heuch⸗ 
fer kaun fie insgefamt mit leichter Mühe nachmachen, und aufs 
weiten. Und wer wird fich unterfiehen, aus Kennzeichen, die 
6108 Aufferfich find und ſeyn können, aus einer Sprache, die 
der Heuchler fo gut als der Rechtſchaffne führen kann, den eis 
nen von dein ändern zuverlaͤßig zu unterfheiden? Wie wills 
kahrlich, wie ungerecht und tmrannifdh werden nicht of: Urs 

eile fern, die fich auf ſolche Praͤfungen geinden? Wie viele 

euchier werden dadurch gemach werden? Mander Unwiſt 
fender wird durd) eine heuchleriſche Gleichſoͤrmigkeit mit den 
Gefinnungen und der befannten Methodiſtick feiner Prüfer ſich 
ihre Gunft und einen Schutzbrief für feine Ungeſchicklichreit 
Verichaffen. Er ift einmal, nad) ihrem Urtheil, ein wahrhaf? 
tig Wiedergebohrner, und ſollte dies nicht billig die Menge 
ſeiner uͤbrigen Fehler bedecken? — Man begnuͤge ſich alſo 
auch in Abſicht auf die Kandidaten mit dem von dem Apoftel 
angegebnen Kennzeichen der Bekehrung. Wer recht thuty 
Ber n gerecht. Ihr tugendhafter Wandel, in jo fern er in 
Bie Augen fallt, oder durch unverdächtige Zeugniffe bekannt ift, 
iniete das einzige fihere Merkinahl ihrer Frömmigkeit ſeyn; 
ımd fo bleibt es billig bey dem Ausipruche des fel. Speners: 
daß Durd) das ſchaͤrfſte Eramen nicht mehr herausgebracht wers 
den Fünne, als die Tuͤchtigkeit des Kandidaten, und deſſen Ge: 
ſchick lichleit das Erfimnte andern wieder vorzutragen: ob aber 
folctyes alles in den Herzen, und der Menſch ein wahrhaftiger _ 
Zesnpel des heiligen Geiftes fey, laffe ich durch unſte mn 
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nicht erforſchen. — Der Berf., der dieſes Urtheil anfuͤhr 
ret, ſcheinet demſelben, feinen vorigen Aeuſſerungen ganz ents 
gegen, Bepfall zu geben. Es iſt dies nicht der einzige Fall, 
da wir ihn mit ſich ſelbſt uneinig und in ſeinen Urtheilen 
ſchwankend gefunden haben 


LXVII: 


schensgefchichte Johann Zacob Mofers, von ihme 
felbft beſchrieben. 1768. 216 ©. in 8; 


We find inmer auf die Lebensbeſchreibungen, welche Ges 
lehrte von fich felbft aufgefeßt haben, vorzuͤglech aufs 
merkſain gewefen, und wir geftehen aus denjelbeu viel gelernet 
zu haben; nicht nur zur Öelehrtengefchkhte,fondern zum Stu⸗ 
dio der Menjchen überhaupt: Der Mann, der edles Bemußts 
ſeyn und Freymuͤthigkeit genug beſaß, um vor den Augen der 
Belt zu jagen, was er zum Dienfte der Wiffenichaften geleifter 
babe, und zugleich jein ganzes Leben der öffentlichen Beurthets 
Lungen getroft öffnen konnte, diefer mußte ung fogleich für ſich 
einnehmen. Iſt es in der That ein großer und vortreflicer 
Dann, wie lehrreich muͤſſen folhe Nachrichten von ihm ſelbſt 
werden? Wir berufen ung nur auf Thuani und Zuetis Lebens: 
beichreibungen von fich jelbft: Aber auch wenn mittelindfige 
oder gar jchlechte Köpfe Ihre eigenen Biographen werden, leſen 
wir fie doch gerne: denn fie belehren uns felbit etwas, was gar 
ihre Abſicht nicht war, nemlich, daß fie mittelinaͤßig und fchlecht 
find, ohne es zu fühlen. Diefes Schaufpiel kann man in dem 
jogenannten Belebrten Europa und jeinen Fortießungen oft 
fehen, wo mancher, der längft vergeflen iſt, jeine eigenen Ders 
dienfte mit großer Selbiljufriedenheit ausgepojaunt hat: Es 
iſt dieſes der Auftigfte Theil des ganzen Werts. Solche eigne 
Lebensbejchreibungen nun erwarten wir hauptiächlich als einer 
Nachlaß verdienter Belehrten ; haben fie aber Much genug dies 
felben noch bey ihrem Leben herauszugeben, fo bewundern wir 
fie defto mehr, wenn fie voll Offenherzigkeit und Wahrheits⸗ 
liebe find, tuenn wir darinne recht den Beobachter feines eiges 
nen Geiftes und feiner Zeitgenofien finden. Sie werden var 
immer ·etwas partheyiſch ſeyn; aber nirgends iſt es auch ichs 
ter die Spuren der Parthevlichteie, zumal durch Vergleichung 
anderer Nachrichten, zu entdecken. — Nun genug geſagt, 
un unjern Leſern zu zeigen, warum uns gegenwwaͤrtige Rebenes 

beihrem 
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beihteißung des Herrn von Mofers fehr fhägbar if. Die 
Welt muß es ihm noch mehr als vielen andem Verdienſtvollen 
Männern Dank wiffen, daß er fie aufgefegt hat. Denit dies ' 
fer ehrwuͤrdige Greis Hi nicht nur jeßt der fruchtbarfte Schrift⸗ 
ftellev von Deutfchland, und um das deutſche Staatsrecht uns 
geniein verdient; er ift auch durch viele gute und boͤſe Gerüchte 
gegangen, ohne etwas von der allgemeinen Hochachtung zu 
verliehren ; ift ein pragmaticus von bewundernewürdiger Ars 
beitſamkeit; ‚ein Mann von einer Redlichkeit die alle Prüfung 
Überftanden hatz auch fcheinen feine Gaben und Entwürfe 
lange nicht fo genuͤtzt worden zu jem, als fie ed verdienten, 
Noch ein befonderer Bewegungsgrund für ihn, diejes Leben 
zu fhreiben, war es, daf h viele unrichtige Nachrichten von 
ihn ausgeftreuet worden find, und befonders nuch in den vers 
idyiedenen Lebchsbeichreibungen von ihm gelejen werden. Die; 
fe; jagt er ift alle Proben ausjuftehen fähig: und wir glauben 
es ihm. Man ſieht darinne den ehriihen Mann herverbliden, 
der der Wahrheit getreu bleibt, — jo weit man es nut immer 
in jeiner eigenen Sache bleiben lann, und weder heftig noch 
ſchimeichelnd von andern ſpricht. Selbſt in der Geichichte 
inancher deuticher Höfe, Länder, Univerfitäten, u. d. g. m. iſt 
diejes Leben wichtig. Solte auch der Berf. hin und wieder für 
ſich etwas eingenommen feyn, fo iſt es doch nicht die grobe, 
partheyiſche Selbftliebe, welche Eckel verurſacht; es iftdie Bors 
ftellung eines Mannes, der ſtets die beften Abſichten gehabt 
Kat, und fid derjelden gar wohl rühmen darf. Wir hätten 
noch) gewuͤnſcht, daß der V. oͤfters nicht blos feine Einſichten 
und veränderte Sefinnungen beichrieben, ſondern auch angeges 
ben hätte, wie, auf welchem Wege er auf derjelben gekommen 
fey. Er geftebt 3. E. S. 21., daß er, aß er im Jahr 1721. 
nach Bien gefommen, nicht einen Zunfen einer Reltgion, nicht 
einmäl einer natürlichen gehabt habe: in der Folge iſt er nicht 
tiur ein fehr eifriger evangeliicher Chrift geworden; ſondern 
Hat ſich jogar jehr auf die Seite derjenigen Parthey gelenkt, 
Dis gerolffe innerliche ftarke Einpfindungen zum Merkniale der 
Gott ſoe ligkeit annimmt. Ueber alles dieſes hätte er uns mehr 
ſagen ſollen. Aus ſeiner naiven, ungezwungenen Erzaͤhlung 
interdeſſen, kann der Leſer manches jelbit ſchlieſſen? dahin ges 
hört unter andern die Stelle S. 39-41. Wir wollen bey Ges 
egenheit diefer Waterie, nur ein Benipiel aus diefem Leben 
nfuhren, das den V. charakteriſirt; Su 20a2. Es wurde 
5. DE. zu Wien angerragen, zur Roͤmiſchen Kirche zu treten, 
un eine anſehnliche Dedimung ‚erlangen zu koͤnnen. Ob ew 
gleich 
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| gleich damals gar keine Religion hatte war er doch zu ehrlich 
‚ Mich änfferlich zu ſtellen, als wenn et die R. Lach. vor beſſer 
hielte als die Evang. Er dadıte weiter, wenn die chriſtl. Res 
ligion wahr fen; fo koͤnnte die Cath. nicht die wahre chriſtl. Rel. 

| ſevn, mweil fie mit den Lehriägen des. Teft. mir dem Vorbilde 

F Chriſti und der Apoſtel nicht uͤbereinſtimme. Er lachte alſo 

* Über den Antrag, und fagte zu dem befehrenden Pralaten: 

Der Handel komme ihn verdächtig vor, weil ihm auf einen 

Luther fo viel geboten werde. Wenn der Prälat gefagt hätte, 

ob er nur tauchen wollte, fo hätte ev es in Ueberlegung neh: 

nen können: da ihm abet derielbe gegen Vertauihung feiner 

* Religion mir der Cathol. fo viel zulege, muͤſſe ſeine Waare 
ſchlechter ſeyn, als M. ſeine. — Eine ganz gute Antwort 

in ähnlichen Fällen — Uebrigens iſt dieſe Lebensbeſchreibung 

+ me ein Auszug aus einer viel weitlaͤuftigern, die der V. zum 

Dienſte feiner Familie aufgeſetzt hat. Sollte dieſe letztere ein! 

mal einem geſchickten Manne in die Haͤnde gerathen, der ſeibſt 

urtheilen, und anderer Urtheile von dem Verf. prüfen könnte: 

fo würde er ung eine ſehr lehrreiche und faſt volllommene Bio: 

graphie liefern können, deren Moſer wohl würdig its 
| Sn 
E. LK, | 

Saminlung der uber die fürftl. Jablonowskiſchen Aufr 
gaben aus der polnifchen Gefhichte, Erdmeßkuriſt 
und der Haushaltungsfunft von der Naturforfchens 

den Geſellſchaft in Danzig 1766. gefrönten Preis» 
ſchriften; nebſt der Lobrede auf diefen Fürften und 
der mit dem Acceſſit bemerkten geometriſchen Ab⸗ 
handlung. Danzig, bey Dan; Ludewig Wedel, 
1767. -22 Bogen in 4. und 24 Bogen Kupfer. 
Auch ift jever von ben 4 Abhandlungen Lie Preis“ 

medaille ſtatt einer Vignette vorgedruckt. 

zeſe Sammlung hat auch einen lateiniſchen Titel; ſo faire 

einen gedoppelten Text, in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache, in geſpaltnen Colummen. Die hiftoriihe Frage, 
worunter Hr. Pr; Schlörher den Preis erhalten, war in fol: 
5, genden Worten ausgedrärker: „Könnse man nicht die Au—⸗ 
9 —* „» keteft 
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unft des Lechus in Pohlen im den Jahren zwiſchen 550. und 
„560. durch glaubwuͤrdlgere Zeugniſſe gleichalter Schriftſtel⸗ 
„ler, oder die kurz nachher gelebt, entweder gruͤndlicher, wie 
„bisher geſchehen, beweifen, oder dieſe Meynnug entkraͤften? 
„Die aus ſehr ſeltenen Buͤchern oder Handſchriften angefuͤhrte 
„Stellen, inuͤſſen unverſtuͤnmelt beygebracht, hienaͤchſt die 
„Buͤcherſammlung angezeigt werden, in welcher ſelbige zu 
„finden , mit beygefuͤgtem ariindlichem Urtheile, in wie weit 
„man dieien Werten Glauben beymeſſen könne., 

Man fieht, daß in der Aufgabe das Dafeyn eines Lechs 
vorausgefeht, und nur eine hähere und zuverlaͤßigere Zeirbes 
ſtimmung von feiner Ankunft in Polen verlangt worden, Hts 
®&. aber glaubte, man jeßte das Daſeyn des Lechs ohne Grund 
woraus. Ganz recht ſchloß er fo: hat es nie in Polen einen 
"Lech gegeben, jo fallen alle Unter fuchungen Äber die Zeit feiner 
Ankunft und über andere Dinge, die man von thin erzähle, - 
von fid) ſelbſt als eitel dahin; denn ein Undina hat feine Drds 
dikate. Des Verf. ganze Bemuͤhung in diefer Preisihrift 
geht alfo dahin; das Dafenn des Lechs zu beſtreiten. Er ife 
‚nicht. der erite, der den Lech für ein Unding ausaiebt. : Er 
fagt felbfi ©.7.: „ Der Satz, den ich behaupte, (daß es nems 
lich feinen Lech gegeben) ift nicht neu, nicht erft erfunden, nicht 
ſchwer zu beweiſen: ſehr viele Gelehrte kennen ihn don, fie 
ſetzen ihn mit Heberzeugung als ein hiſtoriſches Arion, ohne Ver 


weis voraus, und ſchon der gute Geſchmack und blos das his ' 


ſtoriſche Gefühl zwinget auch denen Benfall ab, die fich in eine 
umfrändliche Unterfuhung nie eingelaffen haben. Allein da 
biefes Gefühl nicht das Loos aller iſt: fo vermuthe ich, die 
Geſellſchaft (zu Danzig) fordert deutlicd, enttwidelte Beweile 
ju einer bisher nur duntel erfahnten Wahrheit, faßliche Bes 


weise, die auch über ein verjährtes Vorurtheil fiegen können. »s . 


In ſonderheit finde id), daf Hr. ©. die neuen Unterſuchungen 
des P. Dobners in jeinen Anmerkungen ju den Boͤhmiſchen 
Annalen bes Hajek genutzt bat. | 
Ich unterjuche jeßt die Gruͤnde, wodurch Hr. S. das Das 
ſeyn des Lechs zu beftreiten geſucht hat: Sie laſſen fih auf 
drey Hanptläge bringen: 1) Man fann nidıt aus gleichzeiti: 
‚gen Schriftſtellern beweifen, daß es einen Lech geacben; 2) 
Noch weniger laͤßt fich fein Daſeyn durch die Tradition days 
shun; 3) Man kant jogar die Art und Weife, wie die Fabel 
vorn Led) entftanden ift, ziemlich wahricheinlich angeben. 
Die Wahrheit des erften Satzes ſucht der V. alfo ins Licht 
zu feken. Der alleverfie polniiche Annaliſt, der des Lechs ex’ 
- 24n1b.3.d.X11.8.0.0.0.23, &% wahr 
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‚wähnet, iſt hoͤchſtens aus dem Ende bes raten Jahrhundert 
neinlich ein UIngenanntes, von dein inan Chronica Principum 
- Poloniae cum eorum geftis hat, die bis auf das. 5. 1382. 
‘gehn. Nun joll Lech zwifchen dem zten und gten Jabrhums 
dert nach Chrifti Geburt (denn Dies find die benden Extreme 
aller Mevnungen) gelebt haben. Wie kann ein fo neue 
Schriftſteller (io ſhließt der Verf.) ein tüchtiger Zeuge 
„Led ferm? Hiezu kommt noch, daf der Lech des Ungenannten 
(wie Ar. Schl. ©. 16. fagt) „, Augenicheinlich nicht der Ei 
‚ter des heutigen polniſchen Staats war, jondern ein weit älter 
rer Lech, ein Urentel des Japhets, der noch, von den Whaflern 
der Sündfluth tropfte) und den Thurm zu Babel noch im Sr 
fihte hatte.,, Um des folgenden wilten jcheint es mir 
zu fenn, die Worte der polniſchen Chronik, fo weit fie die 
genwärtige Sache betreffen, hieher zu fegen. In Chra 
infuper Bohemurum recolo me legiile, quod poſt iyi 
nem linguarum factam poit dilavium, ut in genefi leg 
difperfae fint omnes gentes per varia loca,; de quibı 
Jratres Slavi ſucceſſu ternporum, pro pollefi on 
capiendis, hinc ind habıtacula quaefierint, Juor 
unus Czeeb, alter Lech appellati funt: borumtamen 
Czech dicitur Bohemiam perveniens ibidem manfıot 
elegit; Lech vero, ubi nunc eft Polonia, conflituifl 
tor fuam fedem. De Czech itague Bohemi, de Lee 
tem procefferunt Poloni, propter quod Lechiti feu Le 
funt vocati tunc temporis feu neminati, Der Rurfam 
bang und die ausdrücklichen Worte in dieſer Stelle geben 
mir deucht, keinen Urenkel des Japhets zu erfennen: von 
Waſſern der Suͤndfluth (dag ich den undchten Wit in 
Ausdrucke nur mit 2 Worten rüye) hätte er ohneden 
tropfen können, denn befannsermafjen find dteLeute in ber 
nicht naß geworden, und zur Zeit des Thurmbaues gab F 
fein Sändfluhwafler mehr. Die Chronick redet vichne 
einem fucceflu temporum, von Zeiten, die dange me 
Sprachenverwirrung und der Zerſtreuung des m ich 
ſchlechts erfeige find. Es laßt fich alſo aus dieſer Chro 
Die Lebenszeit des Lechs anberrift, weder zum Vorthei 
zum Nachtheil der Sache etwas folgen: eben jo wen 
man dem Rußiſchen Annaliſten Neftor (in den Nufifche 
nalen I, 2.) Schuld geben kan, er habe die Wardger, | 
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oder zu Baugehuͤlfen des Babyloniſchen Thurms gemache, 
er fügt, fie wären Abtönmlinge des Japhets. — 
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Aber ich komme jetzt auf die Unterſuchuug der Hauptſache. 
Das vorhergehende zeigt, daß Hr. ©. Teinen eriten Beweis wi⸗ 
der das Dafenn des Lehe auf das Stillfhweigen älterer 
Schriftſteller gründet. , Diefe Art hijtorifiner Beweise ift ſhon 
in der alten Kiftorie, deren Materialien man doch ſo ziemlich 
ſchon durchftudiret hat, wenigſtens ganz vor fich hat, und übers 
ſehen kann, ungemein ſchluͤpferig: aber in der mittlern Ger 
ſchichte ift er darum meiltens mit großer Gefahr zu irren vers 
bunden, theils weil man befanntlich von Zeit zu Zeit bisher 
unbekannte getvefene Schriftfteler aus Winkeln hervorzieht, 
theild weil manche gute Chronicken verlohren gegangen findt 
welches beydes injonderheit von der Hiſtorie der ſlaviſchen Na⸗ 
tionen gilt. Doch darauf will ich jetzt eben nicht beſtehen. 
Aber daruͤber wundere ic) mich, daß Hr. S. das Alter der ger 
dachten polniſchen Chronick mit der groͤßten Zuverſichtlichkeit 
in das Ende des 14ten Jahrhunderts ſetzt, blos darum, weil 
fie ſich bis auf dag J. 1382. erſtreckt. Anonymiſche Chroni⸗ 
cken, dergleichen dieſe iſt, haben insgemein mehe als einem 
Verf., und werden von Zeit zu Zeit fortgeſetzt. Wie kann 
man das Terre Jahr einer ſolchen Chronick nur mit einigem 
Eheim des Rechten oder der Wahrheit zum Zeitalter dev gan⸗ 
zen Chronik überhaupt machen? Hieraus folget meines Erach⸗ 
tens wenigſtens fo viel, daß man zur Zeit ni nicht roiffe, wie 
alt der Sqhriftſteller fey, dev des Lechs zuerſt gedacht hat. 


Eine andere Bedenflichteit habe ich bey der Stelle, die 
man vom Cjech und Pech im Boguphal, der im J. 1253. aes 
ftorben, nach der Sommersbergifchen Ausgabe finder. Hr. © 
hält S. 14. dieje Stelle ffir die Stoffe eines ſpaͤtern Jgnoran⸗ 
ten, meil fie in der alten welt zuverlaͤßigern Bodieſoviſchen 
Handſchrift, die Hr. Dobner zuerft bekannt gemacht hat, nicht 
feeht. Aber um uͤberzeugt zu werden, dab die Dobneriſche 
Ausgabe des Bogüphals beſſer fen, als die Sornmersbergiihe, 
werden ganz andere Gründe erfordert, als biefelben des Hen- 
Dobners find: Daß die fristine Stelle mit einem unaus⸗ 
fichlichen Wuft von etnnologifchen Unfinn beladen tft, ,, ent: 
fcheider nichts. So etwas iſt man von Schrififtellem des 
Mitte lalters Khon gewohnt, Es bleibt folglich noch unausges 
macht, ob Lech nicht aud) fchon fm Boguphal erwähnt werde. 


Noch ein Umſtand. „Lech ſtehet und fällt init Lach, 
beyde find Zwillingsbrüder and einander wie fm der Geburt 
airo auch in ihren uͤbrigen Schieffalen völlig nleich : ,, je ſagt 
unjer Verf. S. 6. Lech aljo reht und faͤlli mit Czech. Hic 
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mit vergleiche ich, was der Verf. ©. 22. füat: ;„Nefter, der 
ditefte Rußiſche Annalift, der um das 3.1113. ſchrieb, und 
ohnlaͤngſt in St. Petersburg in der Mviprache' gedruckt worden 
, fabelt fhon von drey Brüdern, Kii, Sczek und Choriw, 
bie eine fichtbare Anfpielung auf die Stadt Kiev, die Czechen 
oder Böhinen, und die Chorwaten odet Kroaten find. Wäre 
nun Neſtors Sczek mit dem Boͤhmiſchen Czech einerlen: ſo 
uͤrde di. Tradition um mehr als 200 Jahre aͤlter, als Dale⸗ 
mil (der um das J. 1315. ſchrieb) feyn.„ Kr. ©. hat ſchon 
duf der vorhergehenden ©. 19. zu erkennen gegeben, daß er 
Bicht ungeneigt jey, Meftors Sczek mit dem Böhinifiben Czech 
für einerley zu halten. · Nun fehlieffe ich fort. „Lech ſteht 
und fällt mit ed. „,. Den letzten erwähnt jihon Neſtor um 
dad J. 1113. Alfo (ich ſchlieſſe nach den Gruͤndſaͤtzen des 
Verf.) find wir mit den Nachrichten vom Lech' doch ſchon bis 
ge % 1113. zuruͤckgekommen. Sc) fahre fort zu ſchlieſſen. 
ben der Neftor, der. erft un das J. 1113. jchrieb, iſt derjer 
zige Schriftfteller,, den die Muffen und mit ihnen Ar. Schl. 
33 für glaubwuͤrdig genug halten, das Daſeyn eines Ruriks, 
der doch ſchon A. 862. die Rußiſche Monarchie gegrundet bar, 
zu bezeugen, ja Neſtor iſt die einzige Quelle ber älteften Ruf 
en Geſchichte vom gten Jahrhundert bis zum 12ten. 
ollte nun nicht eben diefer Neftor Mannes genug fern, das 
Daſeön eines Lechs zu beweifen, den doch manche gleichfalls 
ind ore Jahrhundert, wie die Ruffen ihren Rurik, ſetzen? 


So viel vom erften Hauptbeweije des Verf. Der zweyte 
bt: „Lechs Dafenn ift nicht aus der Tradition ermweislich. » 
3 Verf. will fih hier nicht in eine fubtile Theorie von der 

erth und der Glaubwuͤrdigkeit dev Tradition in der Ges 
ſchichtskunde einlaffen, ſondern er begnügt fich nur, ein Ariom, 
wie er es heißt, und ein Exempel anzuführen. Das Axiom 
lautet fo: „Ein hiſtoriſther Sag, der eine Begebenheit zum 


- Gegenftand- hat, die vor goo Jahren fich ereignet haben fol, 


deren aber in diefer langen Reihe von Sahıhunderten kein einz 
iger Schriftfteller, auch diejenige nicht, die die nachfte Ber; 
anlaflung dazu hatten, —— gethan; ein Satz, von 
dein man nicht nur mit Gewißheit die Zeit, wenn er entſtan⸗ 
den, fondern auch mit Wahrjcheinlichkeit die Art, wie ex ent: 
ftanden ſey, (nemlich aus einem bloßen Verjehen) angeben 
kann: vi folder Satz, Tage ih, verdient nicht den ehrwärs 


digen Namen einer Tradition, fondern heißt, nah allen Res 


geln der hiſtoriſchen Kritik, eine Unwabrbeit; follte ev füch 
auch 


N » 
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auch nach der Zeit jn unzaͤhligen Buͤchern verbreitet haben, 
he fogar die allgemeine Sprache ganzer Nationen gewor⸗ 
n ſchn. 
Wie vieler Einſchraͤnkungen dieſes ſogenannte Axioin bes 
dürfe, wird man, zumal was die erſtere Hälfte deſſelben ans 
beteift, bald bemerken können. Nach meinem Beduͤnken 
koınmt den mündlichen Heberlieferungen zwar nicht ein hoher 
Grad von Wahrheit zu: aber alle Wahrheit überhaupt ihnen 
abzufprechen, halte ich um vieler Urfachen willen für bedenklich: 
Die Grade der Wahrheit bey Lbeberlieferungen fteigen und 
faller. , cheils mit der innen Beſchaffenheit der Sache, theils 
init dem geringern oder größern Abjtand der Zeit, cheils mit der 
Heinen pder größern Anzahl der Uimftände und Beftimmungen, 
woraus die Überlieferte Erzählung zuſammengeſetzt tft, u. ſ. f- 
Diefes auf die vorhabende Materie vom Lech angewandt, ſo 
iſt es erſtlich an fi nicht: unglaublich oder unmöglich, daß es 
einen polniſchen Lech gegeben habe: Zum andern, von der 
obengedachten polniſchen Chronick an, (wenn ich fie auch dem 
Verf. zn lieb, bis in das Ende bes 14ten Jahrhunderts her⸗ 
abfegen, ımd alle obige Bedenklichkeiten und gegenfeitige Zeugs 
niffe nicht in Anfchlag bringen wolke) bis zum gten Jahrhun—⸗ 
dert, in weldes dod einige Gelehrte den Lech feßen, find ‘ 
gleichwol nicht 8Saͤcula, wie der Verf. rechnet, fondern nur, 
5.: Drittens iſt hier nicht die Rede von einer ganzen Beger 
benbeit, von einer unftändlihen Erzählung, die ſich durch die 
Tradition erhalten haben foll, fondern nur von dem Mamen 
einer einzigen Perfon, von den Stifter eines Volks, das ſich 
nach ihm Lechiten heißt, und ſchon durch diefen Nationalnas 
men täglid) an denjenigen, von dem es ihn hat, erinnert wers 
den konnte. Ich halte es nicht für nöthig, mid) hier länger 
zu verweilen. :-Was die leßtere Hälfte von dein Ariom des 
Berf. nemlich die Zeit und die Art, wie der Satz entftandem 
ift, anbelangt, Jo wird fi hernach, wenn ich auf den drittem- 
Hauptbeweiß kommen werde, eine Öelegenheit zeigen, davon‘ 
zu reden. Sekt noch ein Wort von dein Beyfpiele, das der 
Berf. als eine Inftanz gegenden Lech anführt. Es ift von ber 
Zahl der Schwediſchen Könige, die Rarl geheiffen, hergenoms 
nen. Dean ;ählet befanntlich 12 Karle in Schweden. Sjın 1sem- 
Jahrhunderte, fagt der Verf. ©.27., wußte man in Schwer 
en jelbft noch nichts von den fpäter erdichteten ſechs Karlen. 
{ffein tm ırten Sahrhunderte glaubte ganz Schweden, daß 
8 17. Rönige diefes Namens gehabt; und noch jetzt iſt dies ein 
lgeme iner Glauben bey allen Völfern, die Karl der zwölfse 
Cc3 anſtatt 
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angſtatt Karl der ſechſte ſagen. GSelbſt die ſchwediſche Regie⸗ 


sung hat dieſen Irthum authorifirt: allein es bleibt doch ein 
Irchum ze. Mir deucht ,-diefe Inſtanz paffe t recht auf 
ben Leah. Der Tradition mag es vielleicht zu ſchwer ſeyn, 
6 Karle zu erhalten. Aber follte es ihr ſchwer fepn, ginen 
einzigen Lech zu erhalten? Sur 7, 

Ich kounme endlich auf den dritten und letzten Hauptſatz 
des Verfaſſers. Man kann, ſagt er, die Zeit und die Art 
von der Entſtehung der Fabel vom Lech beſtimmen. Den 
entfernten Anlaß dazu will er in dem Lieblingskanon der alten 
Griechen ſowol, als der unwiſſenden und doch viel wiſſen wol⸗ 


lenden Leute im Mittelalter finden. „Die Voͤlker und Staat 
„ten (Io heißt diefer Kanon) haben von ihren Stiftern, 


» Stammvärern and eriten Anführern den Namen. „ Nun 
werden die Polen von inländiichen und auswärtigen Schrifts 


‚ "Kelleen Lachi, Lechi und Kechira genannt. Was folgt natärs 


licher aus dem erit angeführten Kanon, ats daß der Stamm⸗ 
water der Polen Lech aeheifien habe? So fagt der Verfafſer 
S. 29. und 30. Ich bin barinn völlig feiner Meynung , daß 
man diefen Kanon fehr oft zum Afyl der Unwiſſenheit gemacht 
bat: aber allgemein wellte id) ihn Doch nicht-verneinen. Unz 
ser 100. Voͤlkern mag gleihmwol etwa eins ſeyn, das jeiuen 
Namen, wo Kicht von dem Stammvarer, doch wenigſtens 
vom erften Anführer oder von einem berühmten Regenten be: 
kommen hat. ch will damit nur jo viel fagen, wenn aus 
andern guten Gründen erhellet, daß eine Nation nach ihrem 
Stifter, Anführer, Stamınvater oder nach einem ihter Res 
genten genannt worden; fo habe man fein Recht, den Gegen: 
far des obigen Kanon zur Beſtreitung jener Gründe anzus 
wenden. Henn man dhigen Kauon fo. ausdrädt: Einige 
wenige Völker und Staaten haben van ihren Siiftern, Stauun⸗ 
vaͤtern, erften Anführern, oder von einem ihrer Regenten den 
Namen; ſo duͤnkt mich, ließe er fich für hitorifch wahr que: 
geben, obwol nicht fiher genug, als Prämiffe in hiſtoriſchen 


Demonſtrationen gebrauchen, eben weil er nur eine partikuz 


lare Wahrheit hat. Was die Polen befonders anbetriſt, fo 
erinnere ich mich an eine Stelie in Nejtors Rußiſchen Annas 
len (1. 4:,) wo Lacht als ein allgeineiner Volksname vors 
Sommt, unter welchen die Polen, die Luticer, die Maſovſza⸗ 


mer und die Pomeraner als hejonderer Stämme begriffen wors 


‚ben. Ob dies für oder wider den Lech gebraucht werden könne, 


muß ich dev Kürze wegen Bier unumserfucht laſſen. 
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ere mich jeßt, um mit dem Verfaſſer zu reden, 
der Wlege des Lechs. Herr Schl. laͤßt ihn ©. 19. ff. als ein 
Wundertind aus einem grammasitaliichen Fehler entftehen. 


Dies gieng jo zu. In der ober wörtlich mitgetheilten Stelle 
fagt der ungenannte Verfaffer der polnischen Chronit, ev erim 


nere fih, das, was er gleich darauf vom Czech und Lech ers , 


zähler, in böhmifchen Chroniden gelefen zu haben. Hr. S. 
seht diefer von dem Ungenannten angezeinten Spur nad, 
Sicht Die zur Zeit bekannten böhmischen Chroniken durch, und 
finder in der Reimchronik Dalemils, eines Domherrn zu Prag 
um das J. 1315. zuerſt den Czech in Gefellihaft des «icchs. 
Aber diefer Lech des Dalemils ift fein eigenthoͤmlicher Name, 
Fondern ein Appellativ und heißt ſo viel ald Jüngling. „In 
dieſein Lande (in Eharmatien) fingt Dalemil, war ein Jaͤng⸗ 
king Cim Grundtext rin Lech,) defien Name Czech hies. 
Herr S. hält es ©. 22. für wahrſcheinlich, daß der yolniiche 
Lingenannte, der feiner Meynung nad), wie oben ſchon anges 
. geigt worden, erft nad) dein J. 1382. geichrieben hat, und 
felbft geſteht, er habe die Erzählung vom Cjech And Lech aus 
böhmischen Chronicken entlehnt, aus jener unrecht verftandes 
nen Stelle des Dalemils zuerft den Lech In die polnische Yes 
ſchichte hinüber getragen. Allein mir kommt dies nicht ganz 
wahrſcheinlich vor. Erftlich jagt der polniſche Ungenannte, 
wie die obigen Worte defielben deutlich zeigen, daß ex nicht 
blos nur die Namen Czech und Lech), fondern die ganze fols 
gende Erzählung von ihnen aus.den böhmifchen Threnicfen 
geichöpkt habe. Zum andern fommen Dalemil und der polnis 
jche Lingenannte in keinem übrigen Stuͤcke, auffer den Nas 
men Czech und Lech, überein, welches dod) ſeyn muͤßte, wenn 
der letztere den erftern ausgeichrieben. Drittens halte id) es 
kuͤr ‚nicht fehr wahrfcheinlih, daß ein Pole, wenn er boͤhmi⸗ 
she Schriften lieft, einen fo lächerlichen Fehler , als hier dem 


polnifchen Ungenannten angefchuldiger wird, begehen könne. _ 


Viertens tft, wie oben gezeigt worden, noch gar nicht ausger 
macht, daß der polnifdhe Ungenannte, von dein bie obige Stelle 
in der Chronik herrühtt, erſt nach den Zeiten des Dalemils 


gelebt habe. Fünftens find noch nicht alle boͤhmiſche Chro⸗ 


micferr gedruckt, auch nicht alle mehr vorhanden, und diejenige, 
welche der ungenannte Pole vor fich gehabt, und ausgejchrier 
Gen, achdrt allem Anfehen nach zu denen noch ungedruckten oder 
verlohren gegangenen. Wenigſtent kann ich in Feiner vors 
Banderzen eine ſolche Stelle finden, die in den hiſtoriſchen Um⸗ 


fänden, geſchweige erſt in den Ausdrüden mir — 
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abelein kommt, die der pblnifche Ungenannte gefefen häben 
» muß. Diefe und andere Umſtaͤnde bewegen mic) zu glauben, 
daß Led nicht aus einem Sprachfehler entjtanden. 
Uebrigens halte ich, der bisherigen Erimmerungen uns 
achtet, die Preifichrift des Kun. ©. für eine leſenswuͤr⸗ 
| * — und fuͤr eine ſehr ſchoͤne Probe der hiſtoriſchen 
rilick. Be 
Die oͤkonomiſche Preißfrage it folgende: „Auf was fir 
„eine Art kann ein fefterer und fiärkerer Damm, als fonften 
2», gebräuchlich gewefen , aufaeführt werden, wodurch nicht als 
„lein der Gewalt eines veifienden Stromes und dein in engen 
„und gekruͤmmten Flußbetten ſich aufhäufenden Eile Wieder: 
„fand geleiſtet, ſoudern auch mit den geringſten Koſten, fo: 
„wol der Anhaͤufung des Eiſes vorgebeuget, als auch die Kraft - 
„des Waſſers gebrochen und aufgehoben würde.,, Die ges 
kroͤnte Abhandlung it yon Hrn. J. M. Zube der Stadt Thorn 
Sekretair. Ungeachtet die Frage in allgeinginen Ausdrücken 
angegeben worden, fo Icheint man doch dabey einen befondern 
Strom in Prien zum Augenmerfe gehabt zu haben. In fot: 
chem Fall aber wäre es dienlicher geweien, die Frage näher 
zu beitimmen. Denn eine Aufloͤfung für alle mögliche Falle 
kann nicht Überhaupt geneben. werden. Es jheint auch, daß 
Hr. 2. feine Beantwortung den eigentlid verlangten Umſtaͤn⸗ 
den gemaͤßer einzurichten arlucht habe... Er ſetzt die Be: 
fhüßung des Vorlandes, die Ufereinfaffungen, Dackwerte, 
Stroͤmkoͤrbe, Strichzaͤune, Haͤupter, Zungen, Buhnenx. 
bey Seite, und haͤlt dieſe Werke fuͤr zu koſtbar und zu wenig 
dauerhaft. Er urtheilt, daß die Ufereinfaffungen-das Wes⸗ 
foälen der Erde hinter denfelben nicht hindern, an gefährlichen 
Orten von feiner Dauer find, und vom Eife- leicht beichädiet 
werden. Aus ahnlichen Gründen mißraͤth er auch die Haͤupt 
ter und andere in Strom hineingebauten Werte, weil fie mn 
Einriſſe abzuhalten von geringem Nusen find, und in engen 
und jchnellen Fluͤſſen mehr Schaden als Nutzen verfprechen x. 
Nun muß freylich alles diefes mit Unterichied verſtanden wer: 
den, weil es viel darauf ankommt, zu willen, wie fchnell, wie 
enge, wie auffchwellend ein Fluß ift, ob er Felienftäcke, Kie 
fellteine, Gries, Sand, Schlamm, Erde ic. mit ſich Führe: 
Der Verfaffer ruͤndet indeffen die Krämmungen des Strome« 
im Circul aus, mit der Vorausſetzung, daf die Gefchmindic' 
feit des Waflers in ein und eben der Krümmmg durchaur 
gleich jey. Das ift nun weniaſtens beffer, ald werm ınan, mır 
gr erzählt, das Ufer in der Kruͤmmung in einen oft fehr heiten 
.. , a0 > f- 
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Winfel auslaufen Täft: Sonſt aber muß man aus gnten 
Gründen darauf bedacht ſeyn, die Kruͤmmungen zu vermins 
dern, und dieſes geht ohne in dem Strom hineingehende 
Werie oder Schupfwehre richt wohl an, wiewol dieje an einis , 
am Orten bey fehr veiffenden Fluͤſſen nicht geſtat et werden. 
Mach Bezeichnung des Ufers wendet fich der Verfaſſer zu den 
Deihen, womit er den Strom einſchraͤnken will. Beſonders 
hält er viel auf eine ev Dofirung, und ſucht analytiſch 
die kruͤmme Linie zu beftimmen , die die Abdachung des Dei⸗ 
ches gegen den Strom bis in die Tiefe deffelben haben folle, 
Hierinn thut er einen erften Schritt, Es bleiben aber wohl 
noch mehrere zu thun. Beine Abſicht iſt, die Abdachung alſo 
anzulegen, daß bew jedem Aufſchwellen des Stromes die gegen 
den Deich gerriebene Wellen durchaus mit gleicher Kraft ant 
fahren, damit der Deich dunchaus gleich feſte fen. Er febt, 
die Höhe und Breite der Wellen wachſe wie die Quadratwur⸗ 
zen der Tiefe an. Wir daͤchten, die Breite der Wa erfläche 
inöfte auch mit in Betrachtung gezogen werden. Denn in 
einem fehr engen Fluſſe, fo tief er auch ſeyn mag, werden wohl 
keine fo große Wellen entſtehen, als wenn derſelbe ben aleichet 
Tiefe viel bretier iſt. Sodann bereihnet der Verfaſſer auch 
nur die Gemalt des Waſſers an der Oberfläche. Dieſes ſetzt 
aber wiedernm voraus, daß der Deich nur von den Wellen bes 
fchädiet werde. Ein Hmftand der nicht allgemein iſt, weil 
das Waſſer befonders in den Kruͤmmungen in die Tiefe gräbt ic, 
fir dieſen Fall raͤth er an, ſolche Tiefen mit Steinen auszus 
füllen. Dieies mag angehen, wo Die Loͤcher nicht groß und 
Steine vorräthig find. Zu den Deichen ſchlaͤgt ev gute Erde 
vor , bepflanzt fie mit Mafen und Korbweiden, mifiräth aber 
größere Bäume, ımd will, daß man fein Holzwerk in den 
Deichen dein Waffer blos fee, weil das Waſſer die dar 
liegende Erde allzuleicht megichwenmt. Doc wir brede: 
Bier ab, und fchliefen nochmals, daß wenn die Abficht der 
Hreißfrage auf einen wuͤrklich vorhandenen Strom aeht, es 
beffer geweien wäre, den Strom und die eigentlichen Gegen⸗ 
den zu benennen, weil fich bev Auflöfung folher Fragen alles 
—* den eigentlichen und individuellen Umſtaͤnden richten 
muß · 

Wir haben eben dieſe Anmerkung in Anſehung der geome; 
er iſchen Aufgabe zu machen. Sie lautet folgendermaßen 
,, Einen nnzugänglichen und undurchſichtigen Wald oder Mo: 
„. raft auf die befte Weiſe auszumeffen, und denjelbenin gleiche 
Theile oder in Theite nad) — Verhaͤltniß zu theilen: 
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„ferner bis zu welcher Größe dleſes er. ſey, zu zeigen, 
„und wie weit man bey der genaueften Berechnung dennoch 
„von dem wirklichen Gehalte abweichen koͤnne, es jen, daß 
„man ınit oder ohne geometrische Werkzeuge arbeite. ,, Diefe 
Frage ift augenſcheinlich fo unbeftimme, daß man fie nach Des 
Tieben auslegen kann, und vielleicht gerade das nicht trift, was 
die Frage jelbft veranlaft haben mag. Iſt z. E. der auszu⸗ 
anefiende Wald nur von Moräften oder von andern Walduns 
gen umaeben? Zt der Moraft zu Wintergzeit zugefroren, daß 
man denjelben auf dem Eire umgehen fann? Giebt es Berge 
und Thaler in dem Walde oder um denielben herum, die dag 
Ueberfehen deffelbeh hindern oder auch leichter wachen ?ıc. 
Dieje und mehrere Fälle körmen vorkommen. Aber jede bes 
fonders abhandeln, das würde die Arbeit länger gemacht has 
ben, als es fih für eine Preifichrift von vorgefchriebener Länge 
Hätte ſchicken führten, zumal da auffer der Art den Wald auss 
zumeſſen, noch die Abtheilung dejfelben und die Berechnung 
der möglichen Fehler hinzulommen. Die Frage: zu welcher 
Große diefes möglich feys hat kaum einen Verftand, und tft 
Fehr ungeometrifh. Der Wald wird doch nicht Aber die Erds 
fläche hinausgehen oder ‚jeine Grenzlinien hinter dem Firmas 
mente haben, und eben jo wird auch der den Wald umgebende 
Moraft nicht eine unübgfehliche Breite Haben oder unter dem 
Mole in noch ungejehenen Gegenden liegen. Sedoch wir wols 
Ten ung zu den beyden Beanhwortungen der Frage wenden. 
Die erfte, die den Preiß erhalten, ift von Hrn, A. Auer, einem 
Litthauiſchen Edelmann und Landmeffer. Er nimmt den Fall 
en, wo der Wald mit einen Morajte ungeben ift, aufferhalb 
dieſen Morafte aber umgangen und gefehen werden kann. Für 
dieſen Fall ift die Auflöfung ganz ordentlich. Wan zieht ein 
Wieleck um den Moraft herum, und macht jede Seite deifels 
ben zur Standlinie, vermittelt deren die ins Aug fallenden 
Srenzen des Waldes in Grund gelegt werden. Auf diefe 
Art wird der Grundriß verfertigt, und die Eintheilung ſowol 
als die Berechnung des Inhalts und der möglichen Fehler 
Kaßt fi fodann im Zininer auf dein Papier vornehinen. 
Sollte nun der Wald Jahr aus und ein unzugänglich jeun, 
ſo wird die Sache wohl auf dein Papier bleiben mäffen. Hr. U. 
unterlaͤßt nicht hin und wieder anzumerken, wie ihn die Uns 
beſtimmtheit ber Aufgabe in Verlegenheit gefeßt. Die andere 
Schrift ift von Hrn. Wilke aus Leipzig. Es wird darinn 
überhaupt betrachtet ebenfalls angenominen, der Wald feve 
wur mit einem Morafte umgeben, und fo müßte eine wiels 
x eck ig⸗ 
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edigte Standlinie um den Moraft herum gezogen werdente. 
Dieſes läuft mit dem vorigen auf eines hinaus. 


ADLE* 
ar ur we 


Carl Renatus Haufens vermifchte Schriften, Halle, 
bey Curt, 1766. gr. 8. 
gr aanze Sammlung befteht aus acht Auffisen, davon 
der erfie eine freye Beurtheilung über die Wahl, Vers 
bindung und Einkleidung der biftorifchen Begebenheiten und 
eine Vergleichung der neuern Geſchichtſchreiber mit den rö⸗ 
mifchen ©. 1527, enthält. Eine Cache, die, wenn fie recht 
ausgeführt wäre, gar nicht unrecht jeyn würde, Gleich ans 
fängs fucher der V. den Bormurs, als wenn feine Arbeit nad 
Cucians Abhandlung uͤberſluͤßig wäre, dadurch abzulehnen, 
daß die Lucianischen Vorichriften zwar für die daınaligen Zeir 
gen und Geſchichtſchreiber vortreflich geweſen wären, bev unſrer 
egenwärtigen Verfaffung aber nicht wohl ohne Ausnahme be: 
(get werden fünnten. Särte cr doch diefe richtige Demers 
Zung nie a8 ber Acht gelaffen; vieleicht hätte fie ihn vor many 
en übertritbenen Tadel behuͤret. Die Urſache von diejer Vers 
ſchiedenheit ſuchet er in der Freyheit zu denken uud zu ſchreiben 
In Griechenland und Rom, ſagt er ©. 3. herrſchte greyheit 
and die Vorzüge des Bürgers verbannten aus bem Bemürbe 
des Geſchichtſchreibers Sucht, Zofaung, Gefahr, Angft, 
Schmeibeley — Der Befhichrfchreiber theilte ganz frey 
ohne Zofnung Lob, und ohne Furcht Tadel ars, ihn dw 
ſchutterte nichts, er drung bis in die Palläfte dev mächtige 
fien Beherrſcher, ftürgte fie vom Throne und gab fie dem 
Xrarıonen Prof. Sem Urtheil war das Urtheil aller Zeit⸗ 
genoſſen. Das legte iſt nun offenbarer Unfinn, Was fol 
Daß heißen? ey ſtürzte fie vom Throne und gab fie den Na⸗ 





zionen Preig. Hill der V. damit fo viel ſagen, die alten Ger - 


ſch ichtſchreiber hatten den Negenten ohne Ruͤckſicht auf feine 
Soheit, fo wie er war, in feiner ganzen Bloͤße den Nationen 
wor Augen geſtellt, jo if es abgeſchmackt ausgedruͤckt. Allen 
Ken ſolchen hochtrabenden Morten ſchluͤpft mancher vorüber, 
Oh ne das Zalihie wahrzunehmen. Denn er mag nun die Fre 


Se it der Alten im Denken und Schreiben noch fo jehr erheben, 
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fo war fie doch nicht fo groß und bewunderungswuͤrdig, als fle 
ihın vorköinmt. Wenn der griecifche Geſchichtſchreiber von 
dein Perfifhen Könige ungejcheut urtheilt, oder die Unterdbrüs 
ung des DVaterlandes nach feiner Befreyung unpartheyiih 
erzählt, jo fehen wir nun eben hierben feinen Heldenmuth, der 
ihn vor allen neuen Schriftftelern Fenntlih machte. Hr. H. 
fagt zwar ©. 2. zu den Beweiſe feines Satzes: zu den Jeiten 
des Kucians Fonnte der Geſchichtſchreiber, wenn er von 
Alerander dem großen redete, ganz frey fagen: Miefer Mann 
glaubte bey allen feinen Talenten nur dieferwegen gebobren 
zu feyn, um das menschliche Geſchlecht zu züchtigen. Allein. 
das iſt ganz allerliebft. Lucian lebte im zweyten Jahrhundert 
nach Chriſti Geburth, und Alerander — war doch wohl alfo 
nicht fein Zeitgenoffe? Beurtheilt ferner der alte Gefcyichts \ 
fchreiber feine Zeitgenoſſen, mit denen er im einer Republik 
febet, nach ihrer wahren Beſchaffenheit, fo kann man diefes 
ebenfels für nichts aufferordentliches, fondern,für eine noths 
wendige Folge der Gleichheit unter den Bürgern anfehen, welche 
noch heut zu Tage bey aflen uneingefhränfen Regierungen vorr 
handen iſt. 

Dieſes gilt auch von den Roͤmern zu ben Zeiten der freyen 
Mepublit/ ob wir gleich nicht einmal ſolche Geſchichtſchrei⸗ 
ber mehr von ihnen haben, woraug wir von ihrer Freymuͤ— 
tigkeit mit Gewißheit urtheilen innen. Die Zeiten, welche 
Livius in feinen noch vorhandnen Büchern befhreibet, waren 
damals ſchon laͤngſt verfloffen und folglich hatte er von ben Pers 
fonen, die er frey beurtheilte, nichts weiter zu befürchten, da 
Öfters fogar von ihrem Sefchlechte niemand mehr uͤbrig war. 
Dem Kayfer, unter deſſen Schuße er lebte, mußte feine Frey⸗ 
mäthigfeit jchlechterdings ‚angenehm fen. Die Vaterlandss 
fiebe, welche er nach der feinften Politick bey feinen neuen Un⸗ 
gerthanen zu erhalten juchte, wurde durch die Beyſpiele ihrer 
Vorfahren genähtet, zugleich aber aud) durch die Vorftellung 
yon den nothwendigen Lebeln der demokratifhen Regierung 
ſo gemaͤßiget, daß fie ihm nicht fchädlich werden konnte. Soll⸗ 
ten wir daher beſtimmen, wie weit ſich damals die Graͤnzen 
ber hiſtoriſchen Freymuͤthigkeit erſtrecket, fo müßten die legterre 
Bäder des Livnis noch vorhanden ſeyn. Denn aus dem Caͤſas 
wird man fie hoffentlich wohl nicht bezeichnen wollen. Von 
den nachfolgenden Zeiten mag Tacitus im Anfange feiner Ges 
ſchichte für uns reden: poflquam bellatum apud Adtium atı » 
que omnem poteftatem ad unum conferri pacis interfuit, 
magna illa ingenig gellere, Simul veritas pluribus mo— 
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dis infracta. Doch wir wollen fein Urtheil, welches vel 
lejus fon genung beftätiget, nichs weiter abſchreiben. Er 
felöft konnte leicht von,den vorhergehenden Megenten freu ur: 
theilen, da entweder ihre Gefchlechter völlig ausgeſtorben, 
oder ihre Regierungen den Wolfe äufferft verhafie waren, und 
die Kayfer, unter denen er jchrieb, es wegen ihres eignen Vor⸗ 
theils gerne fehen mußten, wenn er ihre Vorgänger nach ih⸗ 
ter wahren Geftalt abfchilderte. Wenn er hinzufehet: prin- 
‚«ipatum. divi Nervae et imperium Traiani uberiorem fe- 
tıriorerngüe materiam fenectuti fepofui: rara temporum 
felicitate, ubi fentire, quae velis, et quäe fentias, dicere 
Micet, fo aiebt er uns den volllommenſten Beariff von den das 
maligen Zeiten. Ya felbft gegen die Megierungen des Nerva 
und Traians erreat uns Plinius mit feiner Lobrede große 
Zweifel. Dergleihen übertriebene Lobfprüche find jederzeit 
verdächtig und bringen vernünftigen Lejern den Argwohn ben, 
als wenn fie die Klugheit erfordert hätte. Wenn daher Hr, 
H. fpricht: der große und vechtfchaffene Rönig betrachtete 
das Lob des Geſchichtſchreibers, ale die größte Belohnung 
und felbf der Tyrann, wenn er an die Befehreibung feiner 
Oraufamkeiten zurücfdachte, wurde beunruhiget, fo ift dies 
fes zwar ganz häbjch gejagt, im uͤbrigen aber fein eigenthuͤrn⸗ 
licher Vorzug der alten Gefchichtfchreiber. Wir wollen Ar. 
H. nicht mit einer Menge von Citationen Üiberhäufen, da er 
ie jo jehr verabſcheuet; der einzige Abt St. Pierre und der 
darcheſe Otrieri, welchen fein Held, der Hr. von Doltaire, 
fo treflich geplündert hat, kann ihn von dem Gegentheil übers 
führen. Zur Noth kann er auch die Heine Anetbote nachle⸗ 
fen, die Burner von Ludewigen XIV. Th. 1. S. 596, erzählet, 
Allein auffer der Furchtſamkeit der Neuern find feiner Mey⸗ 
nung nach &. 4. noch viele andre Urſachen, warum fie den 
Alten nicht gleich foinınen. Die Akten waren Maͤnner von den 
gluͤcklichſten Naturgaben, von der groͤßten Wiſſenſchaft, von Ger 
ſchmacke, voll Kenntniß des Staates und vollkommen unterrichret 
vor der Natur und Befchaffenheit der Begebenheiten, die fie aufs 
Pr Altes diefes fehlet den Neuer, — Wir wollen 
och in aller Welt nicht hoffen, daß dieſes eine neue Urſache 
abgeben foll, warum Lucians Regeln auf unfre Zeiten fich richt 
Schicken. Denn fonft'wäre es allerdings zu beklagen, day uns 
bie Natur anf eine fo unbarmherzige Art alle Fähigkeiten ent⸗ 
zogen. Vielleicht kennt Hr. H. unſre guten Geichichtichreiber 
richt. Wird er fich aber mit der Zeit noch mit ihnen bekannt 


machen, fo haben wir das gute Vertrauen zu ihm, ev verde 
- . ein 
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fein Urtheil zuruͤcknehmen. "Waren denn unter den Alten alla 
diejenigen, die ſich an die Geſchichte wagten, einem Thucydi⸗ 
des, einem Kivius u.ſ. w. gleich, und gab es unter ihnen keine 
Saufen? die Schartefen find fo, wie mit der Zeit die prags 
matiſche Befchishte der Proteftanten und andre ähnliche Werks 
gen, verlohren gegangen und nun find wir unbillig genung, alles 
ganz und gar zu verwerfen, was nicht den Meiſterſtuͤcken dee 
Alten gleich koͤnmt. Hiermit wollen wir die Fehler dev Nens 
ern nicht entichuldigen, fondern unfern Runftrichtern nur MA 

ſigung anpreiien, die ofre ohne alle Einſchraͤukung loben uı 


tadeln. 

Hr. H. faget S. 5. Der Sranzofe erzähle völlig ohne 
Wahl, obne Sorgfalt, oft falſch, und glaubt fehr fchön zu 
fchreiben, wenn er mit dev Sprache des Redners, ja des 
Poeten, feine Begenjtände vorftellt. Bald ſollten wir glauben, 
er hätte dieſes Gemaͤhlde von fich copirt; jo genau ftellt es alle 
feine Züge vor. Alfo Haben die Franzoien feinen Thuan, keis 
nen Zenault und andre gute Geſchichtſchreiber, von denen man 
Gebrauch machen könnte? Wir haben auc) aufferdem immer ges 
glaubt, day; in dev Wahl der Begebenheiten die meitenfranzöfus 
ſchen Geſchichtſchreiber am giücklichiten wären, wenigſtens darı 
inne insgemein glücklicher als in der Ausführung, doch von deu 
Deutſchen urtheilt er nothwendiger Welje noch ſchlinmer und 
finder fich daher im Gewiſſen gedrungen, feine Landsleure anf 
den rechten Weg zu bringen, Cr jeßet daher gewilfe Regeln 
feſt, wornach fie hinführe arbeiten follen. Ehe wir diefelben 
zergliedeen, miüffen wir eine nene und fonderbare Entdeckung 
bemerken, die ee S. 5. machet: Die Lefer follen bey der Zer⸗ 
ſtörung der Länder und der Städte, bey-dem Anblick det 
serfchlagenen, bey jenen aufferordentlichen Schidfaalen der 
Nationen eben die Größe ber Unruhe empfinden, welche die 
unglirlichen gequalet hat. Im Ernite, eben die Größe? 
Hr. H. kennt die Natur der menſchlichen Einpfindungen vor; 
treflich. 

Die Abſicht der Geſchichte , fagt er nunmehro ©. 6. iſt 
dreyfach. Sie erzäblt entweder Begebenheiten, welche 
uns die innere Derfajfung der Länder und den zuſtand Der 
Zöfe Kenntbar machen 5; oder Begebenheiten, die auf unfern 
moraliſchen Ebarafter und auf unfee fittlichen Zandlungen 
einen Einfluß haben; oder endlich Begebenheiten, die auf 
alle Arten der Wiffenfchaften Licht und Erläuterung auss 
breiten, Diefe drey Begenftände fcheinen die Materialien 
zu feyn, weldye der Geſchichtſchreiber bearbeiten, veriäns 

‚ den, 
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den, entwickeln und mit Schönbeitch, welche mehr die Na⸗ 
‚tur als die Runft darbietet, ausſchmucken muß. Es iſt freys 
lich an dein, daß die Verbindung diejes dreyfachen Gegenſtan⸗ 
des zu dein Begriffe eines ganz vollfommenen Geſchichtſchrei⸗ 
bers noͤthig iſt; allein iſt fie denn der Gefchichte fehlechrerting®: 
weſentlich und muß man nicht vielmehr in einzelnen Fällen 
die Güte eines Schriftftellers nach feiner beſondern Abficht bes 
urtheilen? Kann man vernünfriger Weiſe den Gtannone aus 
der Reihe der Sefchichtfchreiber ausitreihen, weil er fid) auf 
die bürgerliche Verfaffung von Neapel eingeſchraͤnket has? Ehe 
man die deurjchen Geſchichlſchreiber fo ganz ohne alle Gnade 
verdammet, ſo bedenke man doch ihre Abſicht. Viellelcht Ans 
dert man alsbenn die Sprache, oder unterjchreibt doch nicht 
ſogleich mit manchen ruͤſtigen Recenſenten Hr. H. Uriheil. 
Der R. ift weit entfernt, Struven, Sahnen u. |. w. für Ges 
nies oder fiir vollloinmene Geſchichtſchreiber zu halıen ; er ger 
ſtehet fogar gerne, daß ohngeachtet er fich ſeit langer Zei: mit 
der Gefchichtstunde beichäftiger, er Ihren Werfen doch niemals 
Geſchmack abgewinnen, jondern die Lekiure derjelben innere 
für eine Strafe anſehen wird. Gleichwol haͤlt er -fie in Vers 
gleichung mit ihrem Plane für brauchbar und nuͤtzlich, für 
saufendinal brauchbarer, als die pragmallſchen Hiſtoͤrchen, die 
fid) jego in ſo großer Menge hervordrängen, Wäre Hr. H. 
ein Rechtsgelehrter, (denn daß wir ihn trotz ſeiner Biblio⸗ 
ther der Geſchichte und einheimiſchen Rechte dafür nicht Hals 
sen können, verurfache unter andern fein Ur heit über die deuts 
ſche Geſchichte) fo wuͤrde er willen, wie es vor den Zeiten dies 
fev Männer in unfern Rechten ausgefehen und wie es noch jetzo 
-ausfeheh würde, wenn fie ung nicht durch ihre Arbeiter auf 
den reiten Weg gebracht hätten. Der Erfolg zeiget alſo, daß 
ihre Werke der Adficht, die fie hatten, Die Geſchichte zum Ge⸗ 
Brauche des deutſchen Rechtsgelehrten und Staatsmanns vor⸗ 
zutragen, gemaͤß eingerichtet ſind, und in ſolchen Fällen has 
ben die Juriften ein altes Sprüchelgen: ftultum eft contra 
fadta loqui, > a 
Aber, wirft ung Hr. H. ein, fie fprechen in einen mass 


’ gen und elenden Tone, fie machen Paragraphen, fie ſind 


ch tbar an Beweißen, und ich babe das Befeg gemacht, 


Fein Befhichrfäpreiber trete auf, er habe denn die Geſchichts⸗ 
Schreiber Rome und Bricchenlande gelefen — Es iſt nicht 


unbekannt, — * Hr. H. ſeine Einſichten uͤber das Paragra⸗ 
he ninachen geihöpft. Aber ſeine Schriften lehren, daß er 


on Diejer Sache blos den Buchſtaben im Gedähenig — 
— | a | 
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ohne den Geiſt davon gefaßt zu haben. So gut es im übrigen 
ifi, die Alten zu leſen und ſich nad) ihnen zu bilden, fo wenig 
ann man ihnen im ganzen Vortrage der Sefchichte, infonders 
heit der deurichen jederzeit folgen. Zume, das Haupt ‚der 
jesigen Gejchichtichreiber, giebt bey Hauptfachen jeine Quellen 
an und verfällt bey Staats: und Parlamentsangelegenheiten 
umweilen in dag trockne: wie vielmehr der Deurfche, der bey 
earbeitung der Gejchichte den rechtlichen Gebrauch bisher 
‚ Ämmer zum Kauptaugenmerke gemamer hat? Ben diejer Abs 
cht aber mul; man, zumal wenn ınan die Beichaffenheit der 
eutſchen Sejchichtöquellen kennet, die Fehler des Vortrags 
und der Einkleidung dem Zeitalter oder aud) dein Genie des 
Schrififtellers zu gute halten, und nicht jowol auf den Ton der 
Erzählung, auf. das Paragraphenmachen und andre in diejer 
Betrachtung zufällige Dinge als vichnehr auf die Wahrheit 
und Senauigkeit ſehen, wobey es ofte auf den Buchjtaben des 
Gejeges, des Schrififtellers, der Urkunde anköinınt. Damit 
wollen wir auf: feine Weiſe das üÜbertriedene Anführen nichts: 
wirdiger Schrifien entihuldigen. Denn bey dem drenfigs 
jährigen Kriege ſich auf die Sinnlandifche Maultaſche und ders 
teichen zu beziehen, ift eben fo, als wenn mar die Mordges 
E ichten anführte, die auf den Meſſen abgeſungen werden. 
Man verlange nur aber aud) feine Geſchichten von Deutjchland 
in Taſchenformat zu jenem Gebrauche. Wenigſtens moͤchte 
es doch wohl ebentheuerlich ſeyn, wenn der Neichsragsgefandte, 
ehe er zu Rathe führe, von der Frau Gemahlin fi) den Strick⸗ 
beutel ausbitten müßte, um daraus den Beweis von des H. 
R. R. Obfervanz zu führen. — Um kurz zu feyn, wieder: 
hohlen wir, was wir gleid) anfangs gejagt haben. 
Geſchichtſchreiber würde zwar den hoͤchſten Grad der Volltom: 
menheit erreichen, welcdyer den dreyfachen Segenftand der deut: 
ſchen Geſchichte gleich glüclich bearbeitete und folglich allen Ars 
ten von Leſern eine Gnuͤge thäte, Allein fat fürchten wir, 
daß diefes unmönlich jey,. Man lafle aljo einen jeden feinen 
eignen Weg gehen, und unterjuche lieber, ob er nad) feiner 
Adficht gut gearbeitet, als daß man ihn nach der allgemeiner 


Regel jogleid) verdamme. Freylich fehlt es der deutſchen Ge: 





ſchichte bis jetzo yo an einem Werte für den Liebhaber, und 
wir wünfchen gar ſehr, daß dergleichen bald ericheinen möge. 
Bey Umarbeisung der englijchen Welhiftorie hoften wir enwar 
von der Artz denn dahin gehörten eine Auszüge aus Urkım, 
den, feine Tageregifter und Marſchrouten der Kayſer. 
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Die Bröße des Geſchichtſchreibers, heißt es ferner ©. - 
zeiger fich ın der Wabl, ın der Verbindung und Tinkleidung 
der Begebenheiten. Die Wahl iſt Veränderungen unterwors 
fen, nachdem man die Geſchichte vieler Nationen, eines eins 
zelnen Landes oder nur einer Perjon befchreibt. Dennoch ſetzt 
Kr. H. hinzu, beurtheile idy alle biftorifche Arbeiter nad 
dem allgemeinen Brundfage: find die Begebenheiten wichtig 
oder nicht? d. 1. lebren fie mıd) das Glück oder Unglück vie⸗ 
ler Nationen, (eines Volks, einer Perfon; werde ich alle mes 
“ Heime Triebfedern zu dieſen Veränderungen gewahr, Fanrı 
id) alle Brade beffinimen, nady welchen das Glück oder Uns 
glüd herbeygeeilt iſt und ſehe ich die Vorfchriften die ich 
beobachten muß, um glüdlicher zı werden u. ſ. w. Sollte 
nicht aber, wenn ein Gefchichtichreiber nach dieſem Grundfage 
arbeisen wollie, wohl manche Begebenheit verlohren gehen, 
Dir dein eriten Anfehen nach, geringe zu ſeyn fcheiner und gleich⸗ 
wol in der Folge, ohne daß es der Schriftſteller voräuszufehen 
im Stande it, von Wichtigkeit fenn fann. So iſt es z. B. 
bekannt genung, daß ſich veriihiedene Reichsfuͤrſten des Erz⸗ 
jägermeiteramtes des R. R. anınaflen, und der Meifinifche 
Serhidrichreiber kaun es daher nicht übernehen, daß Friedrich 
der Strenge auf dem Koflager zu Metz 1356. diefes Amt wich 
lich ausgeuͤbet und mit einem wilden Schweine vor der kahſer⸗ 
lichen Tafel erſchienen, da. dieler Vorfall für das Meißniſche 
Hecht entiheidend iſt. Wie ſtimmt diefes aber mit Ar. I 
Ertlarung von der Wichtigkeit der Begebenheiteh überein’? 
Wie kann dieie Parade des Maragrafen zu der Keuntniß des 
Gluͤckes oder Unglüfs von Meißen, zu dev Wahrnehmung 
Der geheimen Triebfedern zu dieſen Veränderungen, zu. der 
Deftimmung der Grade, nach welchen fie herbeygeeilt oder zur 
Er:angung der gehörigen Klugheit etwas beysragen? Man muß 
Die Wich igkeit einer Begebenheit allegeit nad). dem Zwecke bes 
urcheilen , den fi der Geſchichtſchreiber vorgelegt hat. Un 
Das Blüd der Lander befiehet in einer der phyfikalifchen 
Seſchaffenheit des Erdbodens und den sEigenfchaften, oder 
dem Charakter der Nation ahgemeffenen Regierung — das 
ilnglüd der Nationen fhreiber fidy enrweder von den mans 
welbaften Einſichten und Zeidenjchaften des Regenten und 
gesner Diener.ber, oder von ben Streitigkeiten und Kriegen/ 
zoeldye eine Nation mit den andern oft beftändig zu führen 
gezmungen ift, oft berechtiger zu feyn glauber — Uns ſchei⸗ 
nei diele Erklärung von dem Bläce einer Marion, die Hr. H— 
feibjt dunkel nennet, viel zu unbeſtimmt zu jeyn. Dennauf 
Anh.z.d. XII.B.d.a.d B. Do dleſe 
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dieſe Art ift es auch ein Gluͤck, wenn ein freyes Wolf feine bis⸗ 
herige Unabhängigkeit verliehrt und von dein Bezwinger aus 
Staatsklugheit ſeinem Charakter gemaͤß beherrfcher wird, mels 
des doch nieinand leichte im Ernſte behaupten wird. Doch fie 
mag richtig ſeyn, fo muß gleichwol der deutſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber’hier große Behutſamkeit brauchen, went er nicht ofte in 
ein leeres und unnuͤtzes Gewaͤſche verfallen will. Unterdeſſen 
baß die andern Staaten, je näher fic umfern Zeiten kommen, 
ſich mehr in das Ganze ziehen und entweder eine uneinges 
fchräntte oder doch. wenigſtens eine ſolche Regierungsform ans 
nehmen, wo bie Stände und Regenten leichter zum Befolgung‘ 
eines gemeinfchaftlihen Zwesfes gebracht werden könnten, trens 
net ſich Deutihland mehr und mehr in einzelne Staaten „ jo 
daß bey dem vielfachen Intereſſe der Neichsftände kaum nach 
‚ ein dunkler Schatten von der ehemaligen Einheit der Rep: 
Klick uͤbrig iſt und die melften Schriftfteller daher ftatt einer 
Reichs⸗ und Staatsgeichichte von Dentfchland eine Kayſerge: 
hr geliefert Haben. Hat nun der deutſche Geſchichtſchrei⸗ 
er vollends den Kopf von ben Grundſaͤtzen unſers B. voll und 
wählt die Begebenheiten nad} feinen Vorichriften und Begrif⸗ 
fen, fo wird er nicht ſowol dem Urſprung und die Ausbildung | 
unſrer jeßigen Staatsverfaffung gründlich zeigen, als vielmehr 
zu politiihen Kannengleſſereyen Anlaß geben, die, fotange als. 
unſer gegenwärtiger Zuftand fi nicht abändert, (und das 
dürfte hoffentlich wohl niemals geſchehen) zu nichts weirer Hefs | 
- fen, als daß man, anftatt aus ben Neichsgejeßen zu ı | 
ten, *) über die Mängel und Gebrechen der deurihen Reich 
verfaſſung mit einer vielbedeutenden Miene auf $. C. moſe⸗ 
riſch raiſonniren lernt. — Da unterdefien dev B. hier eins 
mal die Quellen von dem Unglück eines Landes angeben wollte, 
warum Übergieng er die Gebrechen der Staatsverfaffung ſelbſt, 
da ihm doch wohl bekannt feyn follte, daß der größte 
Unheils in Deutfchland fidy daher fchreibt. —— | 
Bey der Wahl bes Begebenheiten find unfre 2 
ſchreiber meiſtentheils unglüdlich oder muſſen es vielmehr 
feyn, da fle aus unvollfommnen Nachrichten fihreiben. — 
“Das Deyipiel, das er ©. 20. aus dem Sueton ge *25 
um die Verbindung und Entwickelung der Begebenheiten zm 
zeigen, ift hier werigftens ganz unſchicklich, da der Dioaripp 
fe 





H Wir empfehlen hier Hrn. 9. die herzbrechende Anmerkung 
des Hrn. von Seldyow in den Elem. jur. publ, $, 5. 
aus forgfältigen Betrachtung. — 
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Finn rignen Weg gehet und oͤſters Dinge berühren kann und 
muß, die in einer allgemeinen Geſchichte nicht Platz finden: 
Die Beſchreibung Kleiner Gefechte nennet Hr H. im Ganzen 
der Seihiihte mit Hecht lächerlich: wer wird nber Ablerfel⸗ 
Sen Vorwuͤrfe machen, daß er fich in jeiner Geſchichte KarisXil. 
darauf eingelaffen? Inſonderheit binder fih der Biograph 
nicht fo fehr uw die Zeitrechnung; als es der bürgerliche Ges 
ſchichtſchreiber thun muß. Doch vielleicht dentt Hr: H. darüs 
ber anders. Man kann dies nicht willen, weil er in feiner 
langen Declamation von der Verbindung der Begevenheiten 
auch nicht ein Wort bavon gejagt hat. — Wir haben uns 
init Fleiß bey dieier Abhandlung jo lange aufgehalten, weil in 
dan andern der Verfaſſer fich größtentheild nur iwieder auss 
schreib, Was er zum Schluffe von der Schreibart in der Ges 
ſchichte gefagt, hat uns noch am meijten gefallen: * 
I]. Anekdoten zu dem Leben bes berühmten Samml 
Johann Chriſtian Zünigs S. 28; 31. Ar. H. ift nun einmal 
der Lucian der Deutſchen. Darum giebt er ung hier diefe veras 
hiftorias als en zu feiner Theorie der Geſchichte: 
Der Bi Hält es ja font für lächerlich, wenn ein großer Mann 
unter andern auch nach jener eoͤrperlichen Seftalt: geichilbers 
wird, und hier wird uns Lünig bis alıf den römiſchen Degen 
beſchrieben. Warum das? Um nur im einer befto lächerlis 
chern Figur zu erfcheinen. Dergute Zünig! Fehlt e# gleich 
feinen Sammlungen an der arhörigen Genaulgirit, Ordnung - | 
und Wahl, oder in Hk. H. Sprache zu veben , find fie gleich b 
ohne Beift und ohne Geſchmack, jo hat er dennoch-Verdienfte 
und vielleicht würden heut zu Tage wenig Gelehrte dergleichen 
auszuführen im Stande fern: Anſtatt alio. feine Schwach— 
Heiten lächerlich zu machen; jo ſuche man lieber ſeine Urkunden⸗ 
faıtunlungen zu ergänzen ‘und zu verbeſſern. Denn feine 
Staatsconjilia und Reden großer erren find freylich groͤß⸗ 
zentheils ſchlecht: Aber daß er fie gefammelt, daran iſt fein 
Zeitalter fhuld:  » — Beer 
Il. Entwurf einee Befchichte det Zerzogthümer Gars 
Iand und Semgallien voh 1700. bis 1736. ©:22:41: Es 
fol ein Mufter ‚einer wohlgeſchriebener Geſchichte jeum: Je 
nun, wet es dafür haften will. Ein gewiſſer großer Miniſter 
aber, an einem derangefehenften Höfe in Deutſchland⸗ der eine 
genaue Kenntnif von den Eurländiichen Angelegenheiten hat⸗ 
zırtheilte, da er diejen Auffa® mit großer Begierde: gelejert 
Hatte, ganz anders davon, und der R. verfichert, ſelbſt von eis 
zuem ehemaligen Diener und Sen bes, lichten and 
va Ä a 
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aus dem Hanfe Kettler, der zuleßt in Sachfen ein ganz aus 
„fehnliches Amt bekleidete, eine genauere und vollftändigere 
Nachricht von den damaligen Borfällen uud Unterhandlungen 
sehört zu haben. | 
"IV. /Seagment. einer Abhandlung von den Schickſalen 
der Nationen O.42:48. Wir fönnen nun eben nicht jagen, 
daß ung diefes Fragment, das noch dazu unter alien Stücken 
Diefer Sammlung am jchlechteften geichrieben ift, eine große 
Begierde nad) der ganzen Abhandlung gemacht hätte. Nichts 
als Ftanzöfiiher Wis und Flittergold, wodurch der flüchtige 
Leier leicht getäufchet werden kann. Es ift eine bekannte Sage, 
daß manche Menjchen bey den weiſeſten Maafiregeln dennoch 
ſtets unglücklich find, andre hingegen auch ohne die gehörigen 
Mittel jederzeit ihre Abfichten erreihen. Der 3. trägt dies 
fes auf ganze Völker über und behauptet, daß viele plößlich 
entweder einpor ftiegen oder wiederum verfielen, ohne daß ınan 
die Urſachen davon aus ihrer Verfaflung und Verbindung mit 
- andern Staaten einzufehen im Stande wire. Wir wollen 
und können uns hier nicht in einen weitläufrigen Streit ein: 
‘ Jaffen; fo viel muͤſſen wir aber befennen, daß wenn wir von 
einem ganz ‚unbegeeiflihen Gluͤcke oder Ungluͤcke mancher 
Menſchen haben reden hören, mir immer bey einer genauern 
Unterfuchung die Urfachen davon entweder in ihnen felbft oder 
doch in den Nebenumitänden entdecket haben Manchinal 
fieher man die Maaßregeln eines andern für gut oder ſchlimm 
an, und fie find unter den damaligen Umſtaͤnden, oͤfters we; 
gen einer unbemerften. oder unbelannten Kleinigfeii, gerade 
Bas Segentheil von dem, wofür man fie hält. Bey vielen | 
. find die Leidenfchaften und Umſtaͤnde andrer Urſache, und jo 
wird man in.den meiften Fällen die Urjachen zu dieſem unbe: 
' geeiflihen Gluͤcke oder Ungluͤcke mancher Perjonen angeben 
Pönnen. In der Völkergejchichte wird. man, zumal wenn 
man eine Borficht glaubt, noh weniger Denipiele davon fim 
"den. Wenigftens find diejenigen, die Hr. H. anfuͤhrt, ger 
rade fo beichaffen, daß es and) gar leichte jemanden unbegreift 
tich vortoınmen könnte, wie Rußland in fo kurzer Zeit plögtich 
‚aus feinem vorigen Nichts zu einer folhen Größe habe empor 
fleigen können. Hier liegen die Urjachen offenbar in ‘PDere 
‚großen Seite, in den Fehlern und Umftänden jeiner Gegner 
und überhaupt aller derjenigen, die jeine Abfichten aın erft 
Hätten hindern fönnen und zum Theil auch follen. Allein ebe 
ſo offenbar find-fie ben den Bevipielen des U. Ihm üft es 
Megreifich, daß Philipp von Macedonien Griechenlarid 
j , - zwur 
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J 
müngen, und zwar durch eine Staatsliſt bezwungen, die jen . 
\ berinann habe einfehen fönnen.- War denn aber Srieenlanh 
' damals noch eben das, was es vorher gewefen war, und kennet 
denn Hr. H. wenn er nun ja Philipps Kunftariffe für fo klein 
anfiehet, kennet er das menſchliche Herz und feine Leidenichafs 
ten gar nicht? Ludwig XIV. hat manchen Vortheil durch bie : 
offenbar von ihm felbft verurſachte Trennung und Uneinigkeit 
andrer erlangt, und man ſiehet ja noch räglid) manchen ſonſt 
einfihtsvollen Mann blos aus Haf und Neid gegen andre fein 
eignes Glück verſcherzen, oder doch feine liebiten Wünfche und 
Hofnungen, die er ohne Mühe duch eine Vereinigung mie 
andern hätte befriedigen können, gleihgiiltig aufopfern. Das 
andre Bepfpiel iſt noch weniger alücklich gewählt. Hr. H. haͤlt 
Aleranders Siege über die Perſer, feinen kurz darauf erfolge 
ten Tod und die Zerftücklung feiner Monarchie für unbegreifs 
lich. Naͤchſtens wird er auch nieht einfehen können, woher es 
gekommen, daf Carl der Große geftorben und mit feinem Tode 
fein Reich verfallen, oder daß unter den legten Königen vor 
Spanien aus dem Haufe Defterreich ein Stuͤck nach dem ans 
dern verlohren gegangen, bis die Monarchie in eine Unthätigs 
keit verfallen, woraus fie fich jetzo noch nicht völlig erhohlt 
hat. — Wenn er vollends zum Schluſſe feiner nken 
über das Macedoniſche Reich hinzuſetzet, daß nach Alexanc 
ders Tode viele kleine Staaten aus demſelben entftanden wären, 
die fo lange gläcklicy geweien, als fie die Größe und Gluͤck⸗ 
feeligteit des Staates nicht nad) der Menge der Provinzen, 
ſondern nad) einer weißen Verfaffung beftimme hätten, und 
im Gegentheil unterdrückt worden wären, jo bald fie fi aus⸗ 
zubreiten gejucht hätten, fo hat er unftreitig nur eine Sentenz 
aus feinem .Tlorilegio anbringen wollen. Das Reich dee 
Ptolemaͤen, andre zu gefhweigen, war nun wohl nicht jo gar 
klein und fand aud) feinen, Untergang nicht auf diefe Art — 
Rom endlich, (denn aller guten Dinge müffen doch drey ſeyn) 
der zweyte Alerander „ wie Hr. H. auf eine recht ausgeſuchte 
Art faget, fonnte ſich unfern Gedanken nach gar wohl ausbile 
den umd auch lange erhalten, ohne daß ınan beydes für unbe— 
reiflih halten darf. Italien ftand damals in keiner Verbin⸗ 
ng mit auswärtigen Reichen und war jelbft in viele einzelne - 
taaten zertheilt, davon die wenigften den Römern an Staͤrke 
gieidy oder Überlegen waren, da diefer Staat gleich anfange 
Durch die vortrefliche haͤußliche Einrichtung der Bürger eine 
Art von Feftigteit erhalten hatte, Die Bewegungen unier 
den Patriciern und den 1-— aber waren nach einer * 
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gemachten Anmerkung dem Staate mehr zu ſeiner Erhaltung 

nuͤtzlich als nachtheilig, weil fie die einzelnen Theile des Gans 
gen immer gefhäftig erhielten und mehr aufinnerliche als aus⸗ 
waͤrtige Angelegenheiten giengen. 

V. Leben und Charakter Johann Jacob Maſcove 
®.48:55. Eine Biographie folf charakteriftifch ſeyn, d. i. 
‚ man fol die Erziehung des Mannes, von dem die Mede üft, 

feine Vorbereitung, feine Grundſaͤtze, feine Art zu Handeln, 
feine unterfcheidenden Fehler und Vorzüge, kurz den Mann 
ganz daraus kennen fernen und gleichſam Schritt vor Schritt 
mit ihm fortachen. Mit dieſer Regel jeheinet es, hat es Dr, 
N. wie Swift mit dem Aongın, machen und fie bey biefem 
Aufſatze durch Fehler darıhun wollen. So wenig hat er fie 
beobachtet, er, der Geſetzgeber der Sefchichriihreiber! Nadı: 
bein er mit einem jehr alltäglichen und fait möchten wir fagen, 
ſchulmeiſtermaͤßigen Spruche angehoben, fo ſaget er ung, dab 
Maſcov nach feine Eltern Tode, durch die Vorfurge feines 
Vetters zu Danzig, die Miffenfchaften getrieben und fich als⸗ 
denn zu Leipzig auf die Gortesgelahrheit geleget habe, bie ev 
endlic auf den Rath einiger won feinen Goͤnnern die Rechte 
vrwahlt. Anftatt uns bier Maſcovs Methode und Ordnung 
am ſtudiren zu zeigen, fängt er an von feinen ‚Schriften zu rer 
den. Da wollte mar ed auch wiſſen. Doc vielleiche hat er 
es deswegen gethan, weil in der bekannten Schuift des Hrn. 
AÆrneſti, die er hier nur ing furze gejogen und mit Auekdoͤtgen 
verbrämt hat, davon gleich gegen über geredet wird, umd er 
‚es folglich gar leichte hätte vergeilen können. Sonſt fehen wir 
wenigſtens nicht ein, wie es dahin koͤmmt, da ww in der Folge 
felbit roieder auf Maſcovs Vorbereitung zu feiner nachmaligen 
Größe zurück koͤmmt und, erſt von feinen Reifen auf eine Art 
gu reden anfängt, daß es beynahe fiheinet, als wenn er ſich 
ohne feine tiefen Betrachtungen über den. Nutzen und die Ari 
des Reifend nicht getraut hätte, von einem fo wichtigen Manne 
dren Seiten anzufülien — Bon Maſcovs Grundjägen und 
Are zu handeln findet man nichts, als daß er zu viel Stel; 
beſeſſen und eine zu geringe Treue gegen jeine Freunde und 
‚andre, die feine Gewogenheit geſucht. Das kann aus vieler: 
ley Urſachen wohl wahr feun: iſt es aber genung? — Wehr: 
"das unterfheidende in Mafcous Echriften und Vortrage en 
klaͤrt er ſich etwas umftändlicher. Mafcov, fagt er, war un 
partheyiſch, beſcheiden, gründlich, ein Feind beiondrer Men 
mungen; er befaß Geſchmack und fchrieb im Lateiniſchen ſowel 
nis Deutſchen deutlich, matürlid) und fruchtbar Rn 
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Im mändlihen Vortrage war er deutlih ‚, angenehm, Über ; 
jeugend und verftund die Kunft bekannte Wahrheiten neu una”. | 
wichtig zu maden; die mittlere Sefchichte war feine vor 
nehmſte Beſchaͤftigung, Bey der neueften blieb er gemeiniglich 
ſtehen u. ſ. w. Allein Mafcov kann noch beſtimmter geichil« - 
dert werden. Er ſchreibt aberhaupt ſtark und gedrungen, aber 
nicht felten affektirt; er iſt gründlich, doch nur in der Ges ' 
fhichte, im Staatsrechte aus Mangel philofophifcher und juriftis 
fher Kenntnifje und andern eignen Urſachen zu hiſtoriſch, im 
Lehnrechte unftreitig mittelmäßig und Äberhaupt ein größerer 
Geſchichtſchreiber als Rechtsgelehrter — kurz, diefer Auflag 
iſt ohne Plan hingefehrieben und voller Luͤcken. Zum Schluffe 
finden wir nod) fo eine Alltagsanınerfung:; die Ehe war mißs 
vergnügt und er mußte ein gewöhnliches Schickſal erfahren, 


VI. Von dem Einfluß der Geſchichte auf dire Sitten der 
Bürger ©.56:68. Don eben dem &chlage, wie bie Hbris 
gen, voll angeblihen Wig und gewagter Urtheile, deuen es 
an der gehörigen Genauigkeit fehlt, Da wir aber ohnedem 
weitläufig genung geweſen find, vielleicht = als wir jollten, 
fo wollen wir uns hier nicht aufhalten. Es wird uͤberdieſes 
nächttens eine Abhandlung des V. von dem Einfluffe der Ges 
ſchichte auf das menfchliche Herz vorkommen, wo feine Säge 
umftändlicher ausgeführt find. 

VII. £eben und Charakter Carl des Iwölften, Königs 
von Schweden &, 69 : 129. Wir wollen unfre Gedanten 
ber diefen Aufjaß aleich in fünf Säge faſſen und fie alddenn 
eimzeln beweiien. Hr. H. hat 1) ben Charakter feines Helden 
ganz verfehlt, öfters den Geſchichtston verlaffen,, 3) nichts 
neues acjagt, jondern 4) andre und infonderheit Voltairen 
Blos uͤberſetzet oder vielmehr maſcula imitatione bis auf bie 
Wendungen und Neflerionen ausgeichrieben und endlich 5) feine 
Erzählung durch derbe hiſtoriſche Fehler verfchönert, Erſtlich 

Hat Ar, H. Caris Charakter in ſeiner Schilderung ganz vers 
fehlt. Carl war nad feiner Aufführung zu urtheilen ein Was 
gehals, nicht muthig, jondern keck, halsftarrig, unbiegfam, 
zachgierig, unverjöhniich, ohne Großinuth und Menfchenliebe, 
trunken von faljchen Begriffen von Ehre, ein Sonderling, der 
Das Abentheuerliche*) ſüchte und nachahınte, daß man beynahe 
DODda4 bens 


” Man nehme nur fein Vorhaben Petern zum Zweykampfe aus⸗ 
zufordern, bep dem Nordberg in den Anmerk. zum * 
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Benjenigen Recht geben muß, die ihn den Don Quirote ded 
Naords nennen, oder ihm einen thea.raliichen Charakter benfes 
gen. Nach Hr. H. hingegen wuͤrde Carl, auch wenn er keine 
Krone getragen harte, als eine bloſe Privarperfon noch immer 
die Bewunderung -der Nachkommen feun. Alle feine Fehler 
und Laſter follen ans dein Ehrariße hergefominen fern, Die 
Geſchichte, füget er S. 128. weis von Beinem (Eroberer auſſer 
‘von Larln, der aus einer Schlacht in die andre gegangen, 
um ſeinen freunden Röntgreiche zu eben. Vielleicht iſt 
aber auch Fein Eroberer nach nicht gewefen, der nur aus 
Begierde nad) Ehre gehandeldhat, wie Carl. — Zweytens 
iſt Hr. H. öfters aus dem Tone der Geſchichte arfallen. Wie 
wollen, hier nicht den Eingang rügen, der einer Schulchrie 
gar nicht unahnlich ſiehet, ingleichen auch nicht die Deklama⸗ 
‚tionen S. 73. 94. und namentlidy nicht das hämifche Urtheil 
‚ Über die Auffuͤhrang des Königs Auguft nad) dein Siege bey 
Kaliıih S. 97. Mur im Vorbeygehen bitten wir ihn, Vol⸗ 
tairen &. 188. folg. nachzuſchlagen. Jetzo wollen wir zum 
Beweiſe unives Uriheils die Ehrenveitung des befannten Pats 
kuls ©. 77. folg. anführen, die Hr. H. fo anhebt: Man bas 
von den Urfachen des nordiſchen Arıeges ſehr falfch geur⸗ 
theilet und man muß fidy wundern, dag alle Befchichtfchreis 
ber, feinen ausgenommen, die diefe Begebenbeit aufgezeich⸗ 
net, die Wabrheit fo fehr beleidiget und zugleich das Ans 
denfen eines Mlannes verunehret haben, der ein fo traur 
ges Schidfal ın verfchiedener Betrachtung nicht verdiente, 
Naan fieber hieraus, wie gewöhnlich das Nachſchreiben und 
Wiederhohlen ın der Sefchichte if. Vielleicht ift es aber 
bey Feinem Gegenftande unverzeyblicher, als wenn die Aede 
von der Guüte des Zerzens und der Kechtichaffenbeit unfrer 
Zandlungen ift. Der Irrthum des Geſchichtſchreibers wird 

alsdenn verdammlih. ch will e6 wagen u. [. w. 
iſt eine belannte Regel, melde von guten &chrififtellern 
genau beobadier wird, daß im Laufe der Erzählung ber 
Geſchichtſchreiber nur ſelten und mit großer Behutſamkeit 
auftreten fol, und bier tritt nicht der Geſchichtſchreiber, 
fondern der geprängvolle Nhetor auf. Das war der dritte 
Vorwurf, den wir Ar. H. machten. Diefe Verthevdigung 
vom Patkul ſoll, ob fie gleich halb aus dem Voltaire S. 90. 
gefhrieben iſt, neu feyn und Ar. H. faget ausdruͤcklich, alle 
®u 


$. 5. oder die Geſchichte mit dem Waſſertrinken beym Vol⸗ 
taire Th. VE feiner Werte ©. 404, der Ausgabe von 1764- 
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Geſchichtſchreiber, ) Feinen ausgenommen, ea von den 
Urfachen des Nordijchen Krieges unrichtig geustheilet und Pats 
kuln falſchlich fir den Urheber deflelben ausgegeben. Zu einem 
folhen Borgeben gehört in der Thar ein quter Grad von Un⸗ 
verjchäintfeit oder Unwiſſenheit. Wer Zakuftis Briefe oder 
nur des Grafen Peer Memoire fur les dernieres 
revolutions de Pologne und andre polnifüre Schrififteller ges ' 
lefen hat, weis zur Gnuͤge, daß der wahre Grund zu dem 
Nordiſchen Kriege in dein Wahlvertrage des Königs Auguſt 
de avulfis recuperandis lieget , dem er um jo viel lieber eine 
Gniige zu leiften füchte, da er jelbft Ehrbegierig war, von Carln 
Beine großen Begriffe hatte, und überdiefes das Mißvergnuͤ⸗ 
en des Liefländiihen Adels fehr wohl kannte. So erzählen 

ie meiften Schriftfteller- die Sache, und Voltaire, den doch 
Kr. A. nanlentli deßwegen tadelt, faget ausdrücklich, daß 
Auguft zu dein Liefländifchen Kriege ſchon enifchloflen gewefen, 
als ihm Patkul, weiches doch wohl nicht geleugnet werben kann, 
Borftellungen gethan. Wer find aljo die Schriftfteller, welche 
ihn für die einzige Urfache dieſes Krieges ausgeichrien haben? 
Die Verf. der damaligen Schwedilchen Staatsfchriften , von 
denen es nun eben kein Wunder ift. Patkul mußte und konnte 
auf eine andre Art vertheydiget werden. Er war ganz unſchul⸗ 
dig für einen Diajeftätsverbrecher erklärt und geächtet worden, 
and war folglich nad) feiner Verbannung feinem Vaterlande 

auf feine weile Pflichten ſchuldig. — Noch eine Stelle, ws . 
Hr. N. neue Sachen erzählen will. Er fagt S. 76. zu dem 
Zeitpumnft findet man auch, daß Carl Fein Feind von der Liebe 
geweſen ıft. Die Gefdichtfeheeiber und felbft Voltairt 
Schweigen bier ſtille. Gleichwol bezieher er ſich jelbft auf dem 
uhtbelannten Verf. der hiftoire du Nord und Voltaire ſchweigt 
nicht gänzlich, fondern fieher die Sache ©. 107. nur nicht für 
anz ausgemacht an. Kurz das einzige neue, das wir bemerkt 
haben ift etwa die Nachricht von einem gewiffen Frolig ©.72. 
Carln die eriten Begriffe von einem unvermeidlichen Schicft 
faale beugebracht haben joll. Alles andre ift bekannt und aus 
einigen wenigen. Schrififtelleen zufammengeiragen. Denn ia 
eine mweitläufige Lekture Hat er ſich nicht eingelaffen, jo, daß 

och immer eine jehr wichtige Nachlefe **) Abrig bleibt. Die; 

Dd5 jenis 

”) Bir eis Hen. H. die Abhandlung von den Urſachen 

dieſes Kriegeß, die der deutſchen Ueberfegung von Voltass 

vens Geſchichte 5.403. fgg. bevgefüger iſt. 

4) Inſonderhen fann man des Grafen Dadichs Denfwürdigs 

feiten von Eonftantınopel braucen, die Hr. Barterer in 

dem zwölften Sande der Hiſt. Bibl. bekannt gemadt bat, , 
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J jenigen aber, die er gebrauchet / hat er nicht blos geleſen/ ſou 
dern viertens bis auf die Wendungen und Urtheile ausgeſchrie 
ben. Diefeg Gluͤck if infonderheit Voltairen mwiederfahren, 
wie wir durch die Deigleihung zeigen können, 


Se Volt, S. 80. 

Ulrica Eleonora, welche wes Ulrique Eleonore, princeſſo 

gen ihrer Tugenden hochge⸗ vertueuſe et digne de 

achtet ımd mur allein von plus de 'conflance, que‘ 

ihrem Gemahle wenig ges fon Epoux ne’ lui en te» 

achtet wurde. : moigna. | 

NM, H. S: 3. — Bolt. S. 84. 

Dieſe Königin war zur Vor⸗ Elle était avanche — à ig 
 mänderin — ald mit ber chaßse. | 


— 


Jagd. 
Hr. H. S. 76. Volt. S. 36. 
Die Geſandten — bie Zar Les amballadeurs — de fa 
lente des Königt, deployer. 
Ar. 9. S. 81. Bolt. S. 106. 
Earl verändert — zu hans On fut bien plus furpris — 
dein, admirable, _ 


Droech wir find des Abſchreibens müde; alſo nur noch eine 
ginzige Stelle, wo Hr. H. nen ſeyn foll und die doch gleichwal 
größtentheild aus dem Voltsire genommen iſt. Man lefe, 
was er S. 95. von dem Betragen der Schweden in Sachſen 
faget und vergleiche damit den Voltaire S, 184. fl. 
Endlich die hiftpriihen Schniger, — Ja alle koͤnnen wir 
fie nicht anführen: aljo nur drev, Bon Carls Thronbeſtei⸗ 
gung heiße e8 ©.74. Die Reichsräthe, welche der Kegentin 
zugeprönet waren, wurden gar bald überredet. — Zu dies 
fer Zeit Reichsräthe in Schweden? Les confcillers de la r&+ 
‚gence heißt e8 beyin Voltaire, 8.85. furent hientot perſua- 
37 — Die Abſetzung des Königs Auguſt beſchloß Karl nicht, 
> wie Ar. N, ©. 86, fg. die Sache erzählt, aus eigener Bewe⸗ 
ung, fondern es ift nun wohl ausgemacht, daß er die erſte 
FReranlaffıng von dem Cardinal Primaten bekommen. Der 
V. karın unmöglich die M&moires fur les dern. reval. de Pol. 
nachgeleſen haben, wenn er ſich gleich darauf beziehet. Mer 
Altranſtädtiſche Friede, heißt es ferner S. 98. Kann unter den 
Vertragen dieſes — cin Original genennet weer⸗ 
‚den, (Wie allerliebſt witzig Hr. H. doch ifl.) Ich will ihn 
nicht wiederholen. (Hätte er es doch iminer gethan.) es 
dermann weig, daß Auguſt Arong und Scepter verlohr. Ec 
mußte 
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anußte feinen Kärhen befehlen ihn nicht mehr Rönig zu nens 
nen, er mußte diefen Titel aus dem Kirchengebethe ausftreis 2 
ae u.f.mw. Ein Gefchichtfehreiber , ein Drofeffor dev 
SGeſchhichte, ein gebohrnes Sachſe begeher einen Fehler, den 
mande alte Frau wenigſtens durch die damaligen Saͤchſiſchen 
Münzen würde darthun fönnen. Auguft behielt den königlis 
hen Titel umd durfte ſich nur nicht des Beyſatzes von Pohlen 
bedienen, Der B. will ja die vorsreflichen Gefchichtsbchen 
Bes Hrn. von Aambezti wie er fie nennet, gefefen haben. In 
bern vierten Theile S. 273. fteher die Urkunde diefes Friedens⸗ 
ſchluſſes, die er bey Gelegenheit nachſehen fann. Doch ohe 
jam latis eſt! | 
Wir eilen zum Schluffe, ohne ung bey dem achten Auf: 
fake, einer Rede von der Theorie der Befchichte G, 130: 134. 
aufzuhalten. Es ijt eine Wiederkaͤumg des vorigen. Schluͤß⸗ 
lich empfehlen wiv nur nah Hru. H, eine genauere Bekanntſchafe 
mit der deutfchen Grammatick, an der er fih ofte auf ging 
grade und pielfache Art verſuͤndiget. / ; 
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Achael. Com. Curtii, Prof, Eloq. et Hiſt. in 
; Acad. Marburg. Commentarii de Senatu Ro- 
mano pofttempora Reipublicae ıiberae. Prac- 
fatus et C. A. Klotzius. Halae, fumtibus et 
typis Io. Iac. Curt, 1768. 736 Seiten, obne 

iwey Vorreden 8. 

Ingleichen; Genevae, apud Fratres de Tournes, 

1769. 4: 
ie nehmen beyde Ausgaben, die bald nach einander ge: 
 folger find, zuſammen, weil fie felbft Bis auf die Druckt 
1 einerley enthalten, und ſich auſſer dem verſchiedenen 

J mate, nur dadurch unterſcheiden, daß die erſtere rechtmäßig, 
die Er ein Nachdruck iſt. 

Die Ordnung, deren fih Hr. C. bedienet hat, iſt dieſe 
&y theilet feine ganze Materie in acht Bäder, In erſten 
j Br er von Kayjer, als dem Haupte des Senats; mit 
Bern zweyten lomuit eg auf den Senat ſelbſt, und — 
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deffen Aemter und Anfehen dom Auguft bis auf bie Zeiten 
Eonftantin des Großen. Zu diefer Periode gehövet auch noch 
das dritte Buch, darinn er die einzelne Rechte des Senats 
tuchgehet,, die bemielben von den Kanfern bis auf Conftans' 
tin verftattet worden find. Im vierten Buche fihildert er 
ben Senat, wie er von Eonftantin dem Gr. bis auf Carl den 
©r. gewefen tft: und erzähler im fünften die Rechte, welche 
berfelbe in diefem Zeitpuntte behauptet hat. Das fechfte 
Buch enthält die Geſchichte des vömifchen Kaths von Earl 
dem Gr. bis auf die Zeiten der Wiederherftellung des Ses 
nats 1144.: das fiebende die Gejchichte von 1144. bis zum 
Tribunat Nicol. Laurentii 1346.; das achte die menefte Ger 
ſchichte des Senats bis auf unjere Zeiten. ' 

Da die größte Macht und das meifte Anfehn ‚der Kayfer 
ein Raub des Senats geivejen und daher entftanden iſt, wo⸗ 
durch auf der andern Seite das Anfehen des Senats verkleis 
nert wurde, daß fie ſich nemlich diejenige Aemter bengelegt, 
welche einzeln die Gewalt unter den Bu Sale vertheis 
let harten ; fa hat Hr. €. vecht wol gethan, daß er zuerjt vom 
Kayſer redet, der in feiner Perſon alles Große vereiniget bat, 
was fonft der Senat in vielen Glieder befaß, und das gleich: 
ſam ein Ausfluß deffelben war. Unterdeffen glauben wir doch, 
daß fih der Ar. V. hier in mehrere Weitlaͤuftigkeit eingelafs 
fen habe, als nach jeiner Abſicht nörhig war. Es trift dies 
insbefondere das erfte Capitel des eriten Buchs, datinn die 
Namen der Kahſer, Cafar, Imperator, Auguftus erkläre 
und deren Urfprung oder Gelegenheit unterjuchet werden. 
Alles was davon gejaget wird, ift Theils allgemein bekannt, 
Theils auch bey einer Sefchichte des roͤmiſchen Senats übers 
fluͤßig. Die folgende Capitel diefes erften Buchs find wichtis 
Ser, indem darinn die Rechte und die Gewalt der Kawfer, inss 
befondere bas Imperium proconfulare, die Cenfura, der Pon- 
tificatus maximus, die tribunitia poteftas befchrieben wers 
den. (Eap.2.) Ein eigenes Capitel (das zte) iſt dem füge: 
nannten Föniglichen Geſetze (lex regia) gewidmet. Nachdem 
diefe Urkunde S. 19:20. jelbit aus Gruters Sammlung von 
Innſchriften mitgetheiler worden, etzähler Hr. Curtius bie 
©ründe, mit denen man für oder mider das Alter und die 
Aechtheit derſelben geftritten hat, und fügt noch einige Zwei⸗ 
fel bey, die er für befonders wichtig zu halten fcheiner, obs 
aleich ſolches, wie es uns vorkommt, ohne Noch gejchichet, 
da faſt alle blos Yrebenumftande beiveffen. Jin gren Eapitel 
handelt er die Übrige Rechte der Kayfer ab, ale das lus rela- 
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SKonis, das Recht Candidaten vorzufchlagen ; wobey uns ber 
fonders gefällt , daß Hr. E. die Regierung der einzelnen Rays 
fer unterfchieden hat, welches wir an andern Orten vermiſt 
fen, hier wird auch einigermaffen beſtimmt, in wie fern Dio 
behauptet habe, daß die Kayſer unter keinem Gefoge geftans 
den. Das Recht, Krieg, Frieden oder Buͤndniſſe zu machen, 
Geſetze worzufchlagen , ift in ſo ferne eingeichräntt geweſen, 
daß immer die Einwilligung des Senats, wenn alles gültig. 
feyn ſollte, erfordert wurde. Und wenn auch, faat Hr. Eurs 
tius, einige Kavier Hiervon abgegangen find, indein fie alle 
Gererhifame des Senats zu Boden getreten haben, fo mu man 
daraus noch nicht Ichließen, daß diefes gefekwidrige Verfahren zu 
den allgemeinen Rechten der Kayſer gehören habe, Es wuͤrde, 
nad) des Verfaflers Meynung, eben jo feltfam jenn, das Ans 
fehen des Senats und des Kayfers nach den Zeiten eines Cas 
ligula, Mero und Elagabalus zu beurfheilen, als aus den Zeis 
ven Richard li. Heinrich VIII. und EarlI. die Reaierunass 
verfaffung von England beſtimmen zumollen. Dieſe Bergleis 
“ung fdyeint ung nicht völlig zu paffen; da in Rom nie eine 
ſolche Einſchrankung ſtatt gefinden hat, als in England, und 
es imuier aufdie Denkungsart und den guten Willen des Rays 
fers ankam, was er den Senat geftatten und nicht geftatten 
wollte , ohne diesfalls durch Geſetze beftimmte Grenzen ans 
zunehmen, dergleicdyen in England offenbar find. Bon dem 
Sitel Pater patriae handelt er mit Recht aanz kurz; fo wie er 
auch nur im Vorbeygehen erwaͤhnet, daß mit der Würde des 
KRavfers zugleich die eines Patriciers und Senators verbuns 
Den gemweien ſey. 

Das zweyte Buch enthält, wie bereits erwähnet worben, 
Die Geſchichte des Senats vom K. Auguft, bis auf Conſtan⸗ 
sin den Gr. Er handelt zuerit, (Kap. ı.) von der Wahl der 
Senatoren; hernach (Kap. 2.) von den Confuln; von den 
Praͤtoren, (Kap. 3.;) von den Aedilen,- (Kap. 4.;) von den 
Zribunis Plebis, (Kap. 5.:) von den Quäftoren, ( Kap: 6. ;) 
zuletzt · von den Cenſoren, Prosonfuln, Proprätoren und den 
Senatoren überhaupt. (Kap. 7.) Ar. €. hat das, was man 
von diefen Aemtern weis, gut im die Kürze gefaſſet. Im 
Sten Kap. handelt er von den durch die Kanfer, bejonders durch 
Ben Auguft neueingeführten oder veränderten Ehrendintern, 
als dem Präfetius Prätorio; Kap. 9. von dem Praͤfekto Urbt. 
CLonteloris Wert it bierbey als ein Huͤlfsmittel gebrauche 
worden, dem aber Eduardi Corfisi Series Praefeltorum 
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a Chriſto nato DC. (Piſis 1763. 4.) wegen inehterer Ge— 
nauigkeit und Ordnung vorzuziehen iſt. Letzterer geht gar oft 
vom Contelortus ab, wo ihm der Gebrauch mehrerer Denk 
maͤhler und UÜrkunden ein größeres Licht gegeben hat, das ers 
fterer bey dein’ Mangel aller diejer Huͤlfsmittel entbehren 
mußte.) — 
Das dritte Buch, darinn bie Rechte des Senats abge: 
handelt werden jollen, fo weit ſolche die Kayſer der erſten Pe⸗ 
riode, nemlich von Auguſt bis auf Conſtantin den Br. , vers 
ſtatdet de 1; wie wir es beritehen, bald eingeſchraͤnkt, bald 
eniehnlicher gemacht, bald auch nur nach ihren politiſchen Abs 
(ihren anf eine feine Art gefehret und gebraucht haben: dies 
Buch, jage ih, war der Schauplatz, auf welchem jih Hr: €. , 
/ als Seichichtiiihreiber; Ad vollen Stärke zeigen konnte; 
Er jeibit, der Verfaſſer, hat ſolches gemerket, da er fich zum 
Anfange dieſes Buchs der Worte bedienet! Delabitur nunc 
tnıca oratio ad rei capat; jura fcilicet Senatui fub Impera- 
toribus hoc aevo — relicta. Unterdeflen moͤgen die Lejer; 
aus dent was mir anführen wollen, ſelbſt urtheilen, ob die 
Husführung der Sache ein Genäge thue, und Km. Curtius 
als einen vragmatiſchen Geſchichtſchreiber ausjeichne, oder 
nicht; Erſt behaupter er allgemein, daß der Senat unter ben 
Kayſern eigene Rechte gehabt habe, wobey er jeboth ſelbſt die 
Einſchraͤukung macht, daß mon die Regierungen der guten und 
boͤſen Kanier wohl unterfcheiden müffe. Ein billiger und ger 
linder Negent hat ihm viel von dem alten Anjehen gelafim, 
ein wilder und graujamer faftgar nichts: - Aber eben dieſe Be⸗ 
merkung härte Hrn. €. erinnern muͤſſen, es fen noͤthig, den 
Begriff der Rerhte, die er dein Senat als eigen beisleget, et: 
was genauer zihbeftimmen: Beſaß er Mechte, auf die ct 
trotzen konnte, oder hieng fein Anjehen mehr dor dem guten 
Willen dev Kayſer ab? Iſt das, was er Rechte nenner mit 
den Gerechtjamen der Landftände oder eines Parlaments; 
"wer ich jo jagen darf, oder vielinehr mit den Aufträgen eines 
Seheimenrarhs: Collegii zu vergleichen , dem der Kavier vieh 
oder wenig anvertrauen, ein kleines oder ein großes Anſehen 
belegen fonnte, wie es ihm belichte ; ohne daß daſſelbe auf 
etwas gewiffes pochen Fonnte? Was waren zwiſchen beyden, 
dein Kapier und dem Senate, fir Verträge errichtet , auf die 
fich ihre Rechte gründeten , und auf welche ſich der Senat, 
wenn er beeinträchtiget und gefränfer wurde, berufen konnte? 
Dieſe Fragen hätten, 7 uns duͤnket, etwas genauer unter: 
ſuchet werden muͤſſen, da ihre Aufklärung ohnfehlbar sin m 
J | Ä * 
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hellet Acht Nber die ganze Staatsverfaffung von Rot verbrei⸗ 


tet, ohne dieſe hingegen alles dunkel und zweydeutig Bleibers 
Ohnedem fcheinen wir bemerket zu haben, daß fich nicht ſelten 
eine merfliche Partheylichkeit oingeſchlichen habe, fo daß dein 
Senate Rechte beygeleget werden, die bloße Kunſtgriffe der 
Kayfer und nichts beitändiges waren. — Mac, diefer alk 
gemeinen Behauptung acht det Ar. VB; die Rechte des Se⸗ 
nats einzeln durch, Der Senat hatte das Recht Verſamm⸗. 
lungen des Volks anzuftellen, Aemter und Ehrenftellen auszu⸗ 
theilen: er erwährlet letztere, die dev Senat bengeleget har, 
nach der Reihe; dahin gehören die ordentlichen Conſuln, die 
Prätoren, die Präfektt Praͤtorio u. ſ. w. Hier kommt vieles 
wieder vor, das ſchon im vorhergehenden Buche vorausgeſetzet 
worden war. In einem eigenen Paragraphen handelt er von 
dem Rechte des Senats in die Wahl, Beſtaͤttigung und Abier 
Kung der Kayſer. Er behauptet, die Einwilligung des Des 
nats jen zum Kanferthume unentbehrlich gewefen. Auguſtus, 
fagt er, hat feine ganze-Ehre dem Sonate verbanfet, und ohu⸗ 
geachtet ſolche mit Gewalt erzwungen wat, jo beweißt doch 
eben dieſe angewandte Gewalt, daß die Einwilligung des 
Raths nothwendig geweien ſey: hätte er ſich nach eigner Mills 
kuͤhr feine Aeinter und Ehrenftellen nehmen können, was wären 
die Stimmen des Senats nörhig geweſen? Hierauf hätte ſich 
noch mit Montejauien etwas anderd äntwerten laffen. Augus 
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ſtus ſprach freylich von nichts als von dem Anſehen des Senats 


und von ſeiner Hochachtung gegen die Republick. Er dachte 

aber darauf, eine ſolche Regierungsverfaſſung einzufuͤhren, die, 

Yo viel als moͤglich, allgemein gefällig märe, ohne jein Inter⸗ 

eſſe zu führen. Dem zu Felge machte er der bürgerlichen 

Verfaſſung nach gewiſſermaſſen eine Arikocratie daraus; im 

‚ Anjehung der Armee aber eine Monarchie: eine Einrichtung 
Die zweydeutig, und am Ende blos monarchiſch war; Alles 

Anfehen, das er dem Rathe beylegte „ gründete fich auf feine 

feine Denfungsart: Er jahe das Benipiel feines Verters, des 
Caͤſars, vor fich, das er dadurch vermeiden wollte, daß er mehr 
tepublifaniichen Schein um feine monarchiſche Gewalt herum⸗ 
audeden fürchte. Er lies fih vom Senate das geben, mas. er 
nehmen konnte: Dies ift der Schläffel, jagt Monteſquieu, 
zum ganzen Leben des Auguſtus: ‘aber daraus kann man noch 
nicht auf Rechte ſchlieſen. Den Senat nad) feinen Abſichten 
brauchen, ihn Dinge beſchlieſen, and öffentlich befehlen In» 
fen, die man jelbft vorher eingeleiter hat, umd mit einem Worde 
durch ihn a sin bequemes Überzug ausführen, was man 
- — will, 
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will, blos um keine widrige Geſinnungen des Volks gegen ſich 
felöft zu erregen, welches um fo viel leichter zu bewerkſtelligen 
war, je mehr ein Kayier darauf Bedacht nahm, den gröjsen 
Theil der Senatoren zu Creaturen zu haben: dies iſt noch fehr 
zon einem Reichscollegio verſchieden, das dem Negenten zur 
Seite gefegt und durch förmliche Geſetze oder wenigſtenb Vers 
träge in eigenen Nechten beftätiger und geſchuͤtzet wird. Was 
insbejondere das Recht der Eomitien anbelangt, fo halten wir 
es mir Montejquieu, der in jeinen Confiderations fur les 
'caufes de la grandeur des Romains etc. p. ı21. ſaget: Ti- 
bere, qui craignoit les aflembl£es d’un peuple fi nombreux, 
ui öta encore ce privilege et le donna au fönat, c’eA & 
dire, à lui meme. Hr. Curtius führer freylich Beyſpiele an, 
wo es ſcheinet, daß der Senat bey der Wahl und Beſtaͤttigung 
der Kayſer noch etwas zu bedeuten gehabt habe; allein bey ver⸗ 
ſchiedenen lieſen ſich noch Erinnerungen machen. Um nur ein 
Beyſpiel anzufuͤhren, ſo getrauten wir uns aus der Stelle des 
Tacitus, (Hiſt. lib. I; cap 12. nicht 4.) noch nicht zu folgern, 
was Hr. C. daraus folgert, funıma reverentia Senatum co- 
luiffe fuperbum alioquin Germaniae militem. Ex hat die 
Stelle felbft in dev That nur halb und verſtuͤmmelt angeführet: 
denn die Worte, welche Tacitus binzufeger, fchränken jeine 
Folgerung fehr ein — quo feditio, fügt Tacitus bey, mol- 
lius acciperetur. — Dieje Worte, welche nicht hätten follen 
weggelaffen werden, geben der Stelle eine ganz andere Wens 
dung, und fie beweiſet nicht mehr völlig, was fie beweiſen 
fol. — Hierauf wird von der Nichterlihen Gewalt des Des 
nats, — von deffen Theilhabung und Bejorgung der Provins 
zen, — von dem öffentlichen Schatze des Römijchen Volks, und 
wie er von dem Fiſcus desKayfers verſchieden geweſen — von dem 
Jure facrorum und andern minder berraͤchtlichen Rechten des Se⸗ 
nats geredet. Hr. C. hat von allen diejen,Stellen aus den alten zu: 
ſammen getragen,und mirtelft jolcher gezeiger, in welchem Anjehn 
erwaͤhnte Aeuter unter verichiedenen Kayſern geftanden haben. 
In eigene Berrachtungen über die Urſachen diejes abwechſeln⸗ 
den Anjehens läßt er ſich gar nicht ein. Und dies iſt es, wor⸗ 
inn wie uns in Anfehung unferer Hofnung am meiften 
betrogen fanden. Da ſchon im aten Buche die Geſchichte 
der erften Periode enthalten war, jo glaubten wir, daß nun⸗ 
mehro das darauf folgende, ein Bofverfcher Dijcours aus je: 
ner Geichichte feyn würde, worinn die politifichen Maximen 
ber Kayfer, nach welchen fie den Senat genußet und za ihren 
Abſichten gebraucht haben, aufgedecket und erwieſen würden. 
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Aber etwas dergleichen fanden wir gar nicht, fo:idern vielmehr 
eine bloße Erweiterung und Fortiegung des vorhergehenden. 
Bir tranen es Hrn. C. zu, daß er die Geſchicklichkeit gehabt 
habe, mehr zu leiften, als ev geleiſtet har: aher dag was wir 
vor uns haben, DE blos mit dem Geiſte eines Amicuarii und 
Compilators, nicht aber dein eines Loesvers oder Monteſ⸗ 
quicu ober Gordon's geſchrieben worden. Doch wir nehmen 
gerne dieſen Tadel zuruck, wenn Kr. C. glauben jolfie, daß 
mir mehr von ihm forderen, als er auf ſich genommen 
habe. Er hat, wis wir md eben erinnern, Commentarias 
und feine Geſchichte ichreiben wollen. — 

In die folgende Buͤcher koͤnnen wir ung nicht einlaſſen. 
Aus dein, waß wir von den erften deren Büchern gejagt haben, 
werden unſere Leſer leicht auf die übrigen fchliefen, da der 
Verf. durchgehende den nemlichen Plan beybehalten hat. 
Das Bud) ift allemal brauchbar, und der Fleiß des Hrn. V. 
verdienet gewiß; ben billigen Leſern Dank, da er wenigfiens 
ſeinen Umſanden nach alle ihm mögliche Huͤlfsmittel gebraucht 
har. Daß durckgehends große Lücken geblieben find, geftehet - 
er ſelbſt, und enſchuldiger fich auf ein hinlangliche Weiſe, ins 
dem er uͤber den Mangel einer vollſtaͤndigen — kla⸗ 
get. In den ſpaͤtern Zeiſen vergeben Wir ifin diefe Unvolle 
ſtaͤndigkeit ohne alle Eniſchuldigung zu verlangen: Ind faſt 
har es ung verdrojfen, doß er Die Hiſtorie des heutigen Raths⸗ 
collegii zu Rom in ein Ganzes mit der Gelchichte des alten 
roͤmiſchen Senats zuſammengetragen hat, In unſern Aus 
gen ſind dieſe Dinge gar zu ſehr verſchieden, als daß man ſie 
neben oder hintereinander ſetzen darf. Es ſey wie ihm wolle, 
Jo hatie der Senat, auch unter den Kayſern, nod) einen Eim 
finß aufein ganzes Reich. Wir würden daher die Gejchichte 
doſſe! ben gleich abgeſchnitten haben, fo bald viefer Einfluß aufz 
schörer hat. Was Hr. C. mir einander zuſammengeſetzet har, | 
find heterögenea. | | 

Aus den beyden Vorreden, beren eine der Hr. Seh. I 
Klo, Nie andere aber der Verfaffer vorgeieker har, finden 
wir nichts mertwuͤrdiges auszuzeichnen. De in der eriten 
wieder einiae fehr grobe Ausfälle auf den Verleger dieſer Bibl. 
gcſehen, werben diejenigen von ſelbſt vermuthen, die die 
frit einigen Jahren erichienenen Vorreden des Hın. Bl, leſen, 
denn ale fingen em Lied. 
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Iſagk Iſelin über die Geſchichte der Menſchheit. 
Zwey Bände. Neue und verbeſſerte Auflage, Zuͤ⸗ 
rich, bey Orell, Geßner und Comp. 1768. Erz 
ſter Band, ohne Vorbericht, Zueignung und Ein⸗ 
leitung, 364 S. Zweyter Band, 438 ©. in 8. 
— erſte Ausgabe dieſes vortreflichen Buchs, vom Jahr 

/ 1764. ; iſt bereits im zweyten Stuͤcke vierten Bandes 
biejer Bibliothek angezeiget werden. Sekt wird man daher 
nur auf dasjenige fehen, was in dei neuen Auflage hinzugejegr, 
eder verändert worden iſt. a | 

Die hauptjächlichfte Veraͤnderung, die Hr. 3. mit feinen 
Werke vorgenominen hat, betrift die innere Einrichtung defiels 
ben. Er hat die Bahn, welche das menſchliche Geſchlecht bis: 
her zur Vollkonnnenheit gegangen ift, im Ganzen jowol, als 

‚im Einzelnen, genauer und vollſtaͤndiger gezeichnet. &ie bat 

in der neuen Ausgabe deutlichere Hauptabtheilungen, die in 
mehrere Abfäge witerfhieden, wiedermn Halle inter. 
punttionen haben, als in der alten, Alle dieje Theile find ger 
nauer abgeimeflen, — ſich beſſer aus und ſind doch durch 
gewiſſe ſanfte Schattitungen, und natürliche Uebergaͤnge aut 
anit einander verbunden. Die drey Hauptabtheilungen, Stand 
der ratur, Stand der Wildheit, Stand der Sitten, befin: 
den ſich zwar in beyden Ausgaben ; allein ihre Charaktere find 
in der neuen forgfältiger und unterfcheidender angegeben, wel⸗ 
ches auf die Unterabtheilungen eine gute Wärkung gerhan hat. 
Man vergleiche dieferwegen das 33 Hſt. 1B. a. A., mit dem 

6 Hſt. 1B.n. Den Stand der Natur theilet Hr. S- 
n der n. A., in den thieriichen Stand, ımd in den Stand der 

Menfchheit, der wieder in den erften, und in den jwenten Grad 

derſelben zerfällt. Für jeden dieſer Stände ift ein allgemeines 

Gefeß beſtimmt, und für ihre befondere Abtheifungen find ae: 

wiſſe Charaktere fefigejeßet worden. In der a. A. unterfchei: 

der er in dem Stand der Natur blos den niedrigften Grad be: 
uenſchlichen Fähigkeiten, und den ziwenten Srad der Menſch⸗ 

u Der erfte Stand komint mir dem thieriſchen Stand n- 

. fowol vor fih, als auch in Abficht jenes Geſetzes Überein. 
Dev dein zweyten Grade der Menfchheit aber, nahm er im 
8Hſt. 2B. a. A. das Hauptgeſetz deflelben zu unbejtiinme au. 
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Daher geſchah es, daß er den erſten Grad der Menſchheit n. 
A. uͤberſah, und mit dein zweyten a. A. in einen flieſſen ließ: 
S. 8. und 9. Hſt. 2. B. a. A. Er charakteriſirte dieſen Stand 
beſonders durch die Anfänge des geſellſchaftlichen Lebens, im 
16. und 17: Hſt. und durch den Fortgang zu dem Stand der 
Sitten, im 18. 19. 20. und 21. Hſt. 2: B. a: A. ‚Weil ee 
aber diefe Charakere mit den erſten und ſchwachen Kelinen der ı 
gejelligen Ernpfindungen, und den erften Aenfferungen der; 
durch die Einbildung erhöheren Sinnlichkeit verwechſelte; ſo 
geſchah es, daß er nicht allein die Anfänge des gejellichaftlicyert 
Lebens, die zu den.eiften Anfängen des gefisteten — ge⸗ 
hoͤren, und erſt nach dem Stand der Wildheit folgen ſollten, 
vor ſolchem in das 18. 19. 20. 21. 24: und 25. Hſt. 2. B. a; 
A. brachte; ſondern auch ſogar im 10. und 11. Hſt. dieſes Buchs 
die Züge der Wildheit mit ben Kennzeichen des zweyten Gras 
des der Menichheit verinengte, indem er die duch die Einbils 
dung erhöhete Linhlichkeit, nicht von der bösartigen und hefe 
tigen Einbildung , als einem Hauptzuge der Wildheit unters 
ſchied. In det n: A. hat daher Hr. J. dieſen Hauptſtuͤcken 
ihre rechte Stelle gegeben. Und dies iſt der Grund, weswe⸗ 
gen das 17: 18. 19: 20: und 21. Hſt. 2. B. a. in das 3: 4; 
5.6.7: Hſt. 4: D. n: A. und das 24. und 25: Hſt. ebendeſſel⸗ 
eu Buchs in das 8. und 10. Hſt. 4. B. n. X; verfeget, fo - 
wie das 10: und 11: DE: 2: B. a: A. in daß 4. 5. und 6: Hſt. 
3-B: n.%, Üübergerragen worden iſt. In dem 15: Al:2:B 
n. A: ©: 199. iſt die Gränze des Standes der Dlatur deutlich 
beinerkt, welches in der a. A: nicht gejchehen war; ob es gleich 
der fefte Punkt ift, von dem fich der Stand der Menfchheit 
in den Stand der Wildheit,; und der Bitten fcheider. ieſe 
Theilung iſt nun zwar in beyden Ausgaben faſt auf gleiche Art 
geſchehen, ©: dad 26. Hſt. 2: Be a. und das 14. Hſt. 2. ©; 
n.2%:; allein der Uebergang vom Stande der Natur zur Wilds 
heit iſt in dem 1: und 2.2: 3. B. n. A. beffer und mit mehs 
rerem Vortheil gemacht worden, als in dem 23. Dit: 2: DB: 
a. A., no er fich ohnedem nicht am rechten Orte befand: Das 
allgerneine Geſetz des Standes der Witdheit, 1. Hſt. 3.B: n; 
A. ift eine gute Verbefferung; wogegen aber die einzelnen Züge 
der Wildheit im 2: Hſt. dieſes Buchs nicht jo derbe ausgedrückt 
find, als fie es im 1. Hſt. 3. B. a: U; waren. Vielleicht ſchie⸗ 
hen Hrnu. J. diefe Züge feines Semähldes zu hart: Er wollte 
fie mildern, und er hat fie beynahe ganz verwifcht: Den Stand 
der Sitten hat er in der n. A. aleichfalls heſſer beaxbeiter, und 
eingetheilet. Beſonders iſt der Plan im 2. Hſt. 4. Bin: A.⸗ 
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nach welchein dief: Stand behandelt worden iſt, ſehr gut ans 
geleget, und in einer meijterhaften Verkuͤrzung vorgeftellt. ‚Er 
iſt auf Beobachtungen aufgeführer, ‚melde Fruͤchte der Ge 
ſchichte find, die auf ihrem Stamm jelbft gewachſen, und durch 
die Pflege der Vernunft zur Neife gebracht worden. Ar. 3. 
unterjcheidet den Stand der Sitten, in die eriten Anfänge, 
und in die Fortgänge derfelben. "Die Anfärige der Litten ge: 
hen bis zur Feſtſetzung der häuslichen Geſellſchaft, und fie be: 
‚greift das vierte Buch der n. A. Hierinn werden zweene Zeit: 
. punkte angenommen, ‚der eine unter dein erften, und der anı 
dere unter dem zwenten Geſetz der Geſelligkeit. Diele Periode 
des gefitteten Standes ift fowol im Ganzen, als in den Theis 
fen fehr jchön entwickelt. In der a. A. war fie Übergangen 
worden. Und. obwol einige Stuͤcke derſelben, die in etliche 
Hauptſtuͤcke des 2. B. a. A. gerathen waren, hieher gebracht 
find; fo find fie doch dergeftalle umgedndert, und mit neuen 
Betrachtungen verfeßet worden, daß daraus ein weit befferes 
und neues Ganze entftanden, das in eine Luͤcke eingepaffer iſt, 
die mar in der a. A. nur gar zu ſeht merkte. Allein aus ebin 
dieſer Urſache iſt es vermuthlich geſchehen, daß dieſer Theil 
noch zum erſten Bande d. n. A. hinzugeſetzet worden iſt, dei 
alſo aus einem Buche mehr, als in der a. A nemlich dem 
vierten befteher, 
Der zweyte Band der Gefchichte der Menichheit, enthält 
‚ die Fortgänge des gefitteten Standes. In der a. A. befteht 
er, aus dem 4.5. und 6. Buche. In der n. A. aber fängt 
er von dem fünften Buche an, und endiget ſich mir dem ad: 
ten. Dieſe Veränderung hat dennoch darinn ihren auten 
Grund, dag Ari J. in. der m. A. die Forrgänge der Sitten 
genauer und ordentlicher abgehandek hats In beyden Aut: 
gaben faͤngt zwar der zweyte Band von diefen Fortgängen an; 
allein ſtatt deffen, daß in dern. A: der Fortgang vom haͤus 
lichen Stande bis zur Feftfehung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
von den Fortgaͤngen der Sitten bey. den beionderen Völkern, 
injonderheit bey den Ortentalern, den Lieblingen Hrn. J. 
nad, Masgabe der allgemeinen Anlage des 2. Hſt. 4. B. erſten 
Bandes n. X. , gehsrig im 5. und 6. Buche, abgefondere- it, 
Hit beydes in dem 4. Buche zweyten Bandes a. A. zuſammen 
gefaſſet worden. Und wegen dieſer Zerſtuͤckelung, iſt die Anı 
zahl der Bücher in dem zweyten Banden. A. vermehret wor⸗ 
dem, Sonſt find die Fortgänge der Sitten bey den bejonderen 
Volkern, in der n. A. im Ganzen eben jo beſchaffen, als tn 
dev alten. . * — 
S⸗ 
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So wie nun Hr. 3. den Plan feines Werts von neun 
aufaenommen, und ihn befier eingetheilet hat, jo hat er auch 
in.den einzefnen Büchern und Hauptſtuͤcken Verbeſſerungen 
gemacht. Er hat den Stof verſchiedener Hauptſtucke zwar 
beubehalten,, aber. ihn dergeftalt umgearbeitet, herumgefeget 
und gewendet, daß man fie als neuanjchen faun. Vielmals 
bat er die Hauptſtuͤcke der a. A., ja die Theile derfelben mit 
Vortheil zuſammengeſetzt, und manchesinal einen-Theil eines 
Haupiſtuͤcks einem andern, To zu-fagen, glücklich eingepfropft, 
indem er dadurch die Betrachtungen, die ohne Noth, und 
oft zu ihrem Nachtheil getvennt waren, unter einen gemein: 
ſchaftlichen, und ihnen angemeflenen Geſichtspunkt gebradıt 
hat. Ein andermal hat er den Inhalt der Hauptſtuͤcke mit 
Recht getheilet, und die Theile wiederum. durch Erweiteruns 
gen und Zuſatze zu neuen Hauptſtucken erhoben. Sehr oft 
find einzelne qute Gedanken eingepaßt, wichtige Betrachtuns 
an eingeichalter, pder hinzugejeht, und diejenigen, deren Ans 
fangspunfte in der a. A. nur angegeben waren, mit gutem 
Gluͤcke weiter fortgeführt worden, Es giebt unter Diefen Zus 
fäßen und Einialtungen Betrachtungen, bie würflich ing 
Größe gehen, Mir wollen nur einige auszeichnen, Die Be: 
trachtung über die Werkzeuge der Vereinigung der Menſchen, 
und den Trieb fi zu partheven, 26. Hſt. 1. B. Die Vers 
gleichung der auſſerordentlichen Geiſter in der gelehrten, mit 
den Helden und Eroberern in der politiihen Welt, und der 
ansichweifenden Charaktere in jener, mit den ircenden Nits 
tern und Don -Quichotten in. diefer, ſamt den Gedanken über 
ihren beuderjeitigen Nutzen, 23. Hit. 1. B. Die Vireinis 
aung des Öottesdienftes mit ber Geſetzgebung, und die Eins 
führung eines guten, und eines jchlimmen Urweſens in die 
Philoſophie und die Goͤttesgelehrtheit, im 13, Hſt. 5. B., 
welches uͤderhaupt reichhaltig iſt. Die Gedanken vom Des 
fpotiiinus, und dem Verhaͤltniß der morgenlaͤndiſchen Reiche 
zu den europaͤiſchen Monarchien mittlern Zeitalters, 6. Hſt. 
6. B. Bon den Vorzuͤgen der, von den Griechen bewohnten 
Länder, 3. Hl. 7.B, Die Bildung des Charakters der Bars; · 
ger in den griechifchen Freuftaaten, 14. Hſt. 7. B. Die dem 
Hrn. J. eigenthümlihe Beobachtung, daß nach der Geſchichte 
alle Staaten bey ber Verderbniß angefangen, daß zwar einige 
fich bis zu einer glänzenden Bluͤthe erhoben, daß aber noch 
feiner jemals die wahre Vollkommenheit erreichet habe; 100; 
gegen Montesquieu in feinem Geift der Gefeke zu lehren ſchei 
net, als ab eine jede Verfaſſung von dem Zuftande ihrer Dolk 
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kommenheit und Staͤrke angefangen haͤtte, und von da durch 
alle Grade der Verderbniß bis zum aͤuſſerſten gegangen wäre, 
ar. Hſt. 7.B. Die vortreflihe Gefchichte der Freyheit, um 
12. Hſt. 8. B., und die eben ſo fhönen, ferneren Betrach⸗ 
Kungen über diefen Gegenftand, im 23. Hſt. defielben Buchs. 
Die Zweifel, welche Kr. 3. in dieſein Hauptſtuͤcke über die 
wahre Frerheit änflert, verdienen allerdings Aufınerfiamfeit. 
Aber fie fcheinen doch in der Hauptſache auf die Frage, über 
die beite Regierungsform, hinauszulaufen. Der Deſpotiſmus 
ätte ben der daͤniſchen Regierungsſorm, wegbleiben follen. 
r. J. iſt hierinnen vermuthlich vom Montesquieu misge⸗ 
leitet worden, und es wird ihm unbekannt ſeyn, was Hr. 
Ancher, de Indole juris privati pro habitu Imperii Danico- 
Norvegici, Copenhagen 1765, und Ar. thor Straten, von 
ben Regierungsforinen, Flensburg 1760, hierüber gegen die: 
fen und gegen den Sen. v. Juſti geichrieben und melde nicht 
au verachtendeh Gründe fie angeführer haben. Mir legen ihm 
biejes daher nicht = Laft, und find überzeugt, daß er es eins 
mal mit eben der Billigteit ändern werde, mit welcher er die 
Hofnarren, in einer Anmerkung zum 14. Hſt. 3. B. n. A, 
weiter nach Monomotopa verwieſen hat, die ſich nach dem 
13. Hſt. 3.B. a. A. noch in Rußland befanden, wo man fie 
doch laͤngſtens vergeffen hatte. 


Einzelne Gedanken ſowohl, als, ganze Hauptſtuͤcke, die 
nicht an ihrem Orte waren, haben ferner einen bequeineren 
Platz erhalten. Diefes it befonders in denjenigen Stellen 
geihehen, in welchen fich Hr. 3. wuͤrklich vorgegriffen hatte, 
die er nun weiter zurück gewiefen hat. , Auch hat er den ein: 
zelnen Gedanken die Feile gegeben, fie reines und deutlicher 
ausgedruͤckt, oft etwas mehr ausgewicelt, ihnen einen leich: 
tern Gang verfihaft, und fie in einen richtigern Zufammens 
Hang gebracht. Und um diefen deſtomehr zu befördern, find 
oft einige Gedanken ausgeichoben worden, die folhen ohne 
Moth unterbrachen, und nur eine ſchwache Beziehung auf das 
vorhergehende hatten. An neuen Hauptftücen fehlt es auch 
nit. Die n. X. iſt durch verfihiedene vermehret worden, 
die wichtige Beobachtungen und fruchtbare Grundſaͤtze enthalı 
ten. Es find auch mehrere, und zum Theil’ beträchtliche Bes 
weißitellen und Anmerkungen hinzugekommen, welche zumeiı 
fen feine Bergleihungen und gejhichtliche Bemerkungen ent: 
halten. Die Zweifel, die fih Hr. J. in einer Anmerkung 
zum 10Af. 3d.n.%., in Abſicht der Wiederfprüäche det 
En Zontan macht, deffen Nachrichten er indefien in der Ge: 
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föihte der Wildheit fehr gefolget iſt, mögen doch wohl ae: 
gruͤndet jeyn, wenn ınan dem Ze Beau, in jeinen merkwuͤr⸗ 
digen Reifen, trauen darf, ber dieſem Schrifefteller ſtarke 
Vorwürfe macht. | 
| Noch einige Verbefferungen, muͤſſen wir anführen. Sr. 
5%. bat die Hauptparthien und Gruppen feines Werks in der m. 

U. befier, als in der alten verbunden. Diejes hat er durch 
gewiſſe allgenggine Betrachtungen zu bewuͤrken geſucht, die er 
am Anfange oder am Ende ber Bücher, oder auch jonft an 
ſchicklichen Stellen angebracht hat, Vorzuͤglich gut ft dieſes, 
un 11. und 12H, 8 Buchs gefchehen, In beuden Hauptftüs 
den herſchet cine vortreflihe Evolution der Begebenheiten, 
Erft dad Ey, dann die Raupe, dann die Puppe, bis endlich 
das immermehr vergrößerte und fid) ausdehnende Thier feine 
Kölle jprengt, nach und nadı den Balg abjtreift, und nun völ— 
fig entwickelt hervortrit, eine kürzere ober längere Zeit lebt, 
ſeine Ever legt, umd ſtirbt. Eben jo verhält es ſich fat, mit 
den Beränderungen und Herumwaͤlzungen fowol des menjchlis 
den Geſchlechts überhaupt, als aud) insbefondere der verfchies 
denen Voͤlkerſchaften. Der Barbar ift eine narftige, gefrdfs 
fge und zerftöhrende Raupe. . Hingegen ift der Puppenzuftand - 
einer Nation derjenige, in welchem fie fich zwar nach und nach 
entwickelt, allein auch ein Zuftand, der am allerunrubigften 
iſt, in welchein alles aährt, durcheinander arbeitet, ſich ablöfer 
und auödehner, And diefer Zuftand war bey den Europdijchen 
Nationen, das mittlere Zeitalter. Er dauert bev einer Na: 
tion länger, ale bey einer andern, und erftrecft fih weiter, 
als man denken jollte, Immer finden ſich noch Ueberbleibſel, 

Die in der Folge, je nachdem der Aplaf if, minder oder mehe 
aufgähren. Fr. 3. hat nicht allein diejes leßtere ſehr wohl 
bemerket, indem er die Züge der Wildhelt in dein Charakter 
ber fchon gefitteten Nationen, in der n. X. mehr hervor ſchei⸗ 
sen läffet, ſondern er hat auch in den eben angeführten Haupt: 
ſtücken das Bild dieſes Zuftandes , nad) der von und angegebes 
nen Analogie glücklich entworfen. Aber auch die einzelnen 
Gruppen has ex in eine ſchicklichere Verbindung geſetzet, eh 
er feine Betrachtungen fanfter und ebner ablaufen laffen, und 
ſich den Uebergang von einem Hauptftüc zum andern in den 
vorhergehendem vorbereitet, oder in dem folgenden durch eis 
sıen Zufaß verfchaft hat. In der a. A, waren die Materien 
oft zu geſchwind abgebrochen, nicht nahe genug an einander 
herangefuͤhret, und durch keing Gedanken gleicher Art vereis 
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440 Iſelin uͤber die Geſchichte der Menſchheit. 
Die Deaebeiheiten und Erſcheinungen in der Geſchichte 
der Menichheit find fertler in dern. A., mehr mit einander 
verglichen, aus ihren ilvfachen und Veranlaſſungen ausführlis 
cher und vollſtaͤndiger eutwickelt, und ſelbſt diefe find mehr ges 
ſammelt, und jo zufammenerfteller, wie aus ihrer Aufamunens 
wuͤrkung ein gemein ſchaf liches Reſultat entſprungen it. Wie⸗ 
derum iſt in der n. U. Licht durch Schatten, und Schatten 
Durch Licht, das Beſondere durchs Allgemeine, und das Allges 
meine durchs Deiondere mir anter Wirkung gehnben. So 
find die befondern Zuͤge eines Charatters auf gewiſſe Srunds 
zuͤge, einzelne Wuͤrkungen anfeine Hauptwuͤrkung, und befons 
dere Urſachen auf allgemeinere gebracht, und es iſt gelungen. 
Nur die Scilderuma Aleranders, der ſonſt im u8 Hſt. 7 Buchs, 
an einem vorheithafien Orte auftritt, iſt unſers Erachtens nicht 
markigt und frafıia genug. Doc iſt es dadurch wieder gut ge⸗ 
macht, daß die Züge in dem Charakter des Socrates beſſer 
zufammergehalten und geordnet find, 16 Hſt. 7 B. Da wo 
Ar. J. hingegen Lie Gedanken und Begriffe durch gewiſſe Bens 
wörter zu heben und aufzuleuchien fucht, iſt er ſaſt allemal un: 
glüflih. Das erhabene Chaos, ©. 176. zweyten Bandes, 
die ſchimmernde und verfeınerte Wildheit, ©. 215. eben: 
daſelbſt, it unter andern, Widerfpruch und falfcher Schimmer. 
Hr. J. hat gewiffe Lichlingswörter ben der Hand, die er als 
lenthalben nah Befinden hinzuſetzt. Zumeilen ſchicken fie fich 
gar nicht gut zur Sache, und in den mehreften Fallen thun 
fie weiter feine Wirkung, als daß fie die Einfalt des Styls 
ſchwaͤchen, zugefchweinen, daß fie durch die Öftere Wiederhos 
lung ihre Kraft verlichren, Diele Wörter find unter vielen 
andern, prächtig, heblidy verebrungamitrdig, edel, groß, 
herrlich, fchmeichelbaft, glänzend, Bewundernswindig 
und glücfelig. Beſonders braucht er dag Benwort, erhaben, 
oft am unrechten Orte, davon das 12. Hſt. 7. Buchs ein Ben: 
Tpiel it; und das Wort, gleich, für eben daifelbe, daß daher 
oft Zweydeutigkeit und Miſton entfieht, 3. ®. die gleichen 
Römer, &.217. zweyten Bendes. So klingt es auch nicht 
gut, wann es heiſſet: „Alle geneſſen den gleichen Unterricht, 
‚die gleiche Erziehung, und die gleiche ſchwarze Suppe, ©. 
„157. ebendafelbft. , — 
Ueberhaupt möchten wir faſt ſagen, der Styl des Hrn. J. 
in der n. A. hat im Ganzen genommen, gelitten. In der a. 
A. hat derfelbe mehr Würde, und eine edie Einfall, Wenn 
ex dort zuweilen auch nicht fo gelenkig und biegfan war, als 
er es hätte ſeyn folfen, fo war doc) dafeldft der Ausdruck fri— 
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ſcher, kraͤftiger und ſtaͤrker, und die mehr gedrungenen und 
geſchloſſenen Perioden hatten einen beſſern Fall. Mun iſt er 
zwar überhaupt betrachtet, leichter und geſchmeidiger gewors 
den, allein er hat an mandıen Orten, die Siarte verlohren.” 
Er iſt nun ein Deuticher, dein ınan es fehr anichen kann, daf 
er in Frankreich geweſen it. Der franzöfikhen Medensarten, 
Wendungen und Wortfuͤgungen nicht zu gedenken, die doch 
nicht felten*) vorfommen, herrſcht in dem Werke hin und ıwier 
der die ſalſche und ſchallende Deklamation, die io vielen neueren 
Franzoſen eigen iſt. Zumeilen uͤberladet der D. feine Schreibs 
art mit Worten, und denn fcheint fie aufgedunjen und unrecht 
glänzend, Dieſes fällt, um deito mehr auf, da Kr. J. meift 
fo unnachahmlich fimpel und bündig ift. Eben jo verfällt er 
bin und wieder in das koftbare, und allzufinnreihe. Seite 
273.3weyten Bandes fteht ein unrichtig gusgedruck ter Gedanke : 
Aus denſelben, nemlich den Wohnungen der Mönche, breis 
„tete fich ein ſchwaches Licht durch ganz Europa bis in den du 
„teren Norden aus, und faın von da mit neuen Spisfindigs 
„keiten bereichert zuräct. ,„ Ein mit Spitzfiudigkeiten beveis 
ehertes Licht! Deraleichen facfelnden Wis, der nur Flitters 
gold it, wünfchten wir bey einem Schrififteller , der ſo große 
&:ärke im Denken, und auch verichiedne Theile der Schreibs 
art jo fehr in feiner Gewalt hat, nicht zu finden. Er hätte fie 
den mitielmaͤßigen Köpfen überlaffen ſollen, die Ihren Mangel 
an riehtigen Gedanken, durch ſolche Sichönflecken zu bedecken 
ſuchen. Bey dieien erfennet man oft die feichte und ſchwache 
Gedanken, mie den unfruchtbaren und unbearbeiteten Acker 
an den Kräutern, die darauf wachfen. Da wo der Schriftftels 
fer tiefer hätte eindringen oder weiter fortgehen ſollen, hluͤhet 
die Deklamation; 
Infelix lolium et fteriles dominantur avenae. 
Hr. J. hätte ſolchen Flittexputz a der, philofophis 
ſche Begriffe dem geſunden Menſchenverſtande faßlich, und 
Doch genau und mit Würde auszudruͤcken, ohne weder in den 
Eavalierton, noch in den Styl der Schule zu verfallen, oft 
fo fehr in feiner Gewalt hat, Es thut ung daher um fo viel 
mehr leid, wenn dieſer vortreflihe Schriftitellge, fich nicht als 
— Ee 5 lent⸗ 


*) 3.8. 1.8. ©.247. „Er mochte bep der Armee eine gute 
„ Mannszjucht beobachten „, u. v. a. mebr. Dahin gebött, 
auc die Nahahmung der franzdfifhen Eonftruftion, durch 

- celui, celleetc. da ber Deurfche allemal dad Nennwort 
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lenthalben gleich bleibt, Man merkt diefes infonderheit im 
1. Buche. Seine Begriffe find dafeldft oft nur flach abger. 
ſchoͤpft, und auf Merkmale gebracht, die mehr ſchimmern, als 
erleuchten. Flach und unbeſtimmt find 3. B. die Begriffe, 
vom gemeinen Verftande, 7. Hſt., von der Einfalt und Bloͤ 
digkeit des Geiftes, 8..Of., von der Neigung und'Abneigung, 
‚34. Hſt., vom ſittlichen Gefühl und Gewiſſen, 27. Hſt., und 
von der Freyheit, 28. Hſt. dieſes Buche, ö f 
Auch hier finden wir bin und wieder Auswächfe in den 

© hreibart, die wir wegwuͤnſchten. „Seite 9. erften Dans 
„des, beftrenet der ichöne Geiſt die feinen Schönheiten und‘ 
„die reitzvolleren Verhältniffe mit einem ihrer märdigen 
„Glanze, und ©. 14. ebendafeldft, firenet der große Geiſt 
„Glanz und Licht iiber ein bewundernswärdiges Ganzes. 
Die Sprache iſt auch in der Nechtichreibung, und in den 
Woͤrtern zwar einer geworden, aber nad) nicht ganz ausges’ 
beffert. Es finden ſich noch harte Wortfügungen, helvetiſcho 
Hedensarten und Ausdräde, auch ſelbſtgemachte Wörter und 


— 


ungewohnliche Endigungen. Ennetbürgiſch heiſſet noch im⸗ 


mer, jenſeit der Alpen: entweders, disorts, find auch unger’ 
wöhnliche Arten fih auszudrücken; desgleihen Unfräuter, 
Bern Unkraut ift cin Nomen colledtivum, das feinen Plu- 
ralem hat. Der franzöfiihe Imperativus, in der erfien Pers 
fon mehren Gefchlechts ift nunmehr Deutfch gegeben, weswegen 
in dein zweyten Stuͤck des vierten Bandes diejer Bibliothek, 
S. 242. eine Erinnerung gemacht worden war. 


Auch ift Hr, J. darinn zu wenig ftteng gegen fih getwefen, 
daß er faft gar nichts von jeinen vorigen Gedanken umkom— 
men laffen,, fondern fie über kurz oder lange wieder zu brau⸗ 
eher gejucht hat, Man merkt oft die Stellen, wo fie einges 
hoben find, und ſich nicht ganz völlig paſſen. Beſſer ift es 
ihm mit ganzen und neuen Betrachtungen gelungen, wo er ſich 
elbſt mehr gleich ift, weil er da eine frenere Hand gehabt hat, 

8 ift Freylich überhaupt eine fchlimme Sache, um die Vers 
befierung. Unſre erften Gedanken, die in den beften und feus 
yigften Augenblicken einpfangen und gebohren werden, ob fie 


2, unſre aͤchten Kinder find, haben doch die Eigenſchaften 


r Kinder der Liebe, Sie tragen wie dieje die Kennzeichen 
bes Enthuſiaſinus, aber fie Haben auch feine Fehler, Bey der 
Hinarbeitung der Probufte unjers Geiftes, jollte man diefe 
ur zu vermindern jüchen, und ihnen zuweilen nur ein wenig 
nachhelſen, ohne jenen zu nahe zu kommen. Allein eben 1 
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Widen fat immer. Es giebt gewiſſe fühne, feine und geift; . 
reihe Meifterzäge, Züge, die nur einmal gemacht werden. 
Dieje find am zärtlichften, und könnten am wenigiten Fleiß vor; 
tragen, Gebraucht man ihn, To wird man mart und verfä 

in die Deklamation, wiederholet man fie zu oft, fo geraͤth 
ınan ins manierte. — Beyde Febler,hat Hr. J. bey der 
Umarbeitung feines Werts, wie es uns ſcheinet, nicht gaͤnzlich 
vermeiden können. FB 


Diefes war die gute und fihlimme Seite der n, A., in 
ber fich zwar manches geändert hat, aber nicht das Gepräge 
des rechtfihaffenen und menfihenfreundliden Herzens des Kon, 
J., das fie allenthalben trägt, und flv welches der Meceniend 
wahre und reine Hochachtung hat. Daben verdienet dies 
Merk wegen der grofien Kenntniß dev, Welt, und des menſchli— 
chen Herzens, wegen der vielen richtigen Gedanken, Beobady: 
tungen, und fehr treffenden Bevfpiele aus der Geſchichte, wes 
gen der meift jehr richtigen, bindigen und wohlangemeßnen 
Schreibart, unter die befien Schriften gefeht zu werden, dev 
ſich unfere Nation ruͤhmen kann. Diefe zwerte Auflage wird 
gewiß; nicht die legte feyn und man hat alle Urfache zu hoffen, daß 
dieſes Wert in längerer Zeit zu feiner wahren Vollkommenheit 
reifen werde. 


Uebrigens ift in dev. n. A. noch ein Vorbericht Über die 
Veranlaſſung deffelben , eine Zueignung in einem Schreiben, 
an die menfchenfreundliche Geſellſchaſt in der Schweiß, und 
eine Einleitung Hinzugefopmen, in welcher über die Natur dey 
Seſchichte der Menfchheit, ihren Gegeuftand, und Anwen 
dung viel gutes im der Kürze gefager iſt. 

DR 


2 


par un — > . au ar 


i 
| 
| 
| 
} 
j 
| 





44° Kune Nachrichten, 
NEE EZ E22 22 2272 22 


Kurze Nachrichten. 


2. Gottesgelahrheit. 
Geſchichte der drey_ legten Lebensjahre Jeſu. Erſter 
Theil. Leipzig, bey- Fr. Aug. Hartwig, 1768. 
17 Bogen und 2 Bogen Vorrede in 8. 


er ungenannte Verf. hat mit Recht. geglaubt, daß eine 
aus den vier Evangeliften zufammengeordnete und anpins 
ander hängende Gejchichte bes Lebens Jeſu, oder vielmehr der 
Zeit, in welcher er fein görtliches Amt geführet hat, nicht als 
fein lehrreid) ſeyn, ſondern auch den richtigen Sinn der evans 
gelifhen Erzählung darlegen und den Charakter unjers Hevs 
fandes ins Licht fegen wuͤrde; wenn man zugleich die Gründe 
feiner jedesmaligen Reden und Handlungen aufjuchte, und die 
Veranlaffungen dazu aus den Umſtaͤnden der Zeit und des Orts, 
aus dem Charakter des Volks mit welchem Jeſus umgieng, 
aus. der Denfungsart und, den Abfichten feiner Feinde, den 
Schwachheiten feiner Jünger u.f.w. in die Geſchichtbeſchrei— 
Bung einflieflen lieffe. Sin der That lernt man auf diefe Art den 
locafen Zweck feiner Reden und Handlungen genau fennen, und 
gelangt zu dem richtigen eregetiihen Sinn deſſen, was ung 
von ihm aufgezeichnet ift: und unſer V. iſt, jo viel wir willen, 
der erfte, welcher die Geſchichte Jeſu auf eine fo pragmatifche 
Weiſe behandelt hat. Zwar hat ein Engelländiicher Gottesge⸗ 
er Edmund Lau feinen Confiderations on the (The 
of Religion. Cambridge 1755. Refledtions on the Life. 
and Character of Chrift angehängt, in welchen er aus ähnlis 
‚hen Quellen gefchöpft hatz feine Betrachtungen betreffen aber - 
vornemlid) bie weile und ſchickliche Lehrart unſers Erloͤſers und 
zeigen ſein zweckmaͤßiges Verhalten nur an verichiedenen eins 
einen Beyſpielen, nicht durch den ganzen Lauf feines Ans. 
Haben denn aber, Fönnte man fragen, die Evangeliiten 
felöjt nicht pragmatifch gejchrieben? Allerdings; allein fie has 
ben verſchiedene Umfiände, Zwecke und Veranlaffungen nur 
angedeutet, welche ihren damaligern Leſern hiftoriich bekannt 
waren, und zu volltändigerer Einficht in die Geſchichte und 
Reden Jefu von ihnen hinzugedacht wurden ; und fo haben fie 
‚ es 
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es auch ehen denfelben Aberlaffen, die daraus erwachfende Be⸗ 
trachtungen für fich ſelbſt anzuftellen. Unſre gegentwärtine Bis 
belleſer aber wiſſen dieje hiftorifche Umftände nicht, und köns 
nen fie nicht hinzudenken, folglich auf) nicht gehörige Betrach⸗ 
tungen daraus ziehen: hierinn iſt ihnen alfo der Verf. zu. Hülfe ' 
gekommen; indem er theils die hiftorifchen und inoraliichen 
Veran aſſungen der Reden und Begebenheiten , theils ſolche 
Betrachtungen, welche beionders den ſittlichen Charakter Jeſu 
erläutern, in die Erzählung eingeflechten hat. Frenlich hat 
er bier auch nur zuweilen Vermuthungen folgen müffen,, wie 
es jedem Ausleger geht, der ſich in die ganze Lane der Umſtaͤnde 
ſetzen will; find fie aber hiftoriih und moraliſch wahrs 
einlich, fo hat er feiner Pflicht Genuͤge geihan: 

In der harınönifchenErzählung hat der Verf.zwifchen denen, 
welche alle ähnliche Begebenheiten, die die Evangeliften etwas , 
verſchieden erzählen, für eine einzige halten; umd zwiſchen des ' 
nen, welche jede beionders in ihre eigene Zeitfolge ordnen, die 


Mittelſtraſſe gehalten: und fich nach dem Zufeinmenhange dee 


Geſchichte entichieden, Die Reden Jeſu find nicht ſowol 
wörtlich umichrieben,, als vielmehr ihr vollftändiger Zinn in 
einer natuͤrlichen, faßlichen und zugleich männlichen Schreibs 
art, dargelegt worden: und hier zeigt er fich meiftentheils als 
ein foldyer Schriftausfeger,der die wahreften und richtigften Aus⸗ 
fegungsregeln vor Augen gehabt, welches man ſchon daraus 
vermuthen kann, meil er ſich nach feinem Zweck immer ih bie 
Wunftände der Zeit, des Orts und dev Perſonen hat feßen muͤſ⸗ 
fen. Er nennet diefe Gefchichte eine menfchliche Befchichte Jeſu, 


weil er zur Abſicht hat, zu zeigen, wie Jefus fih unter Mens : 


fchen, als Menfch , in Beziehung auf fein Amt, bey feinem 
Eharatter, eines Gefandten Gottes, bewiefen habe. 

Dieſer erfte Theil enthält nach einer vorläufigen Erzaͤh—⸗ 
Jung von den Verrichtungen Johannie des Taͤufers, die Ges 
ſchichte Jeſu von feiner Taufe an bis zu Ende feiner zweyten 
Paſchafeyer zu Jeruſalem, und alles deſſen, was er in diejer 
Zeit geredet und gethan hat, Won dem inerfwürdigften das 
raus wollen wir hier etwas anführen. 

Sjohannes hat nach ©. 8. deswegen in Judaͤa getauft, weil 
er in Galilaͤa unter der eiferfüchtigen herodiichen Kerrfchaft 
rrächt fiher war. Aber Jeſus war doch in Galilaͤa ficher, wie 
der V. jelbft an einen andern Orte fagt, und ficherer als in 
geibda: warum war Herodes auf ihm nicht eyferfüchtig, der, 
Doch noch deutlicher ein neues Reich predigte, und mehr Auf 
fehen machte, als Johannes? ©. 12. Johannes nahm die 
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gewoͤhnlichen Ausdruͤcke (oder die religioſe Sprache) der Ju⸗ 
den, und ſuchte ihre Begriffe, die f fid) darunter vorftelleren; 
zu laͤutern. (Jeſ. Chriſtus und feine Apoftel machten es auch 
o: dies iſt der Auslegungsſchluͤſſel zu vielen Stellen.) S. sr: 
erkt der V. ſelbſt, daß er bey Schilderung des Charakters 
Jeſu in den panegyriſchen Ton verfallen. Dieſe und ein paar 
andere Stellen, die ſich der Deklamation nähern, ſtechen gegett 
die Siinplicität ad, weldye der Ve übrigens jo ſchoͤn, und detit 
Leben Jeſu fo anftändig, Beobachter hat: Zu den Urſachen, 
die Jeſuin in die Wirte getrieben, ©. 55. wirden wir noch 
als eine Hauptſache, die Vorbereitung und Bewährung zu 
feinem Amte rechnen: ©&.66:68. gehörte es zum Zweck bes 
DB. die Beranlaffung Johannis zu dem ungewoͤhnl. Ausdruck 
anzuzeigen: Sehet, das ift Gottes Lamm ꝛc. Er iſt um defto 
merkwuͤrdiger, weil er weder in der vorhergehenden Predigt 
Johannis gegruͤndet zu ſeyn ſcheint, noch von Jeſu gebraucht 
iſt, und nur lange nachher von Paulo gelegentlich, ı Kor. 5., 
2. und von Petro, als ein Gleichniß, ı Pet. 1; 19. ange: 
bracht worden iſt; die Offenbarung Johannis ausgensinmen; 
wo er, wie bekannt, efters vorkoͤmmt. Br 
Der Sinn der Rede Jefu mit dein Nicodemus ift ©: 87. f. 
ſehr faßlich vorgetragen, welches der Verf. überhaupt gut in 
feiner Gewalt hat; nur jcheinen uns einige Schwierigkeiten 
mehr übergangen, als gehoben zu ſeyn. Kann Nicod. S. 89: 
fragen: Wie kann das bey alten, ſtark verwöhnten Leuten 
ftate finden? die aus den Heyden zum Judenthum Überttaten, 
und aljo wiedergebohrne waren, nach jüdijchen Begriff, ma! 
ven ja auch alte, jtarks verwöhnte Kan: Wir jehen diefe 
Frage Nicodems vielmehr als einen Zug damaliger Diſputir⸗ 
kunſt an, um die Kräfte des linterredners zu erforichen. Die 
irdiſchen Dinge V. 13. deuten wohl ınehr an, als den Ver— 
fall der Sitten &: 93: Bisher, feheine Jeſu Sinn zu ſeyn, 
haben ich und Johannes euch nur folhe Dinge geprediget, 
die ihr ſelbſt bereits willen, und durch Nachdenken und Schiüffe 
ans eurei Religionserkenntniß beftätinen fönnet; aber wenn 
ich euch nun Dinge jagen werde; die jeht erjt durch mich vom 
Himimel offenbaret werden follen, als 5: B: des Menfchenfohrt 
wird ſterben, daf alle Menfchen felig werden können; u. f. w: 
wie werdet ihr dieje glauben, wenu jhr jene nicht einmal glau⸗ 
ben wollet! die Unterredung Jeſu mit dee Samartıerin 
©. 1135. f. befondeis die Erfldrung vom 21 +24 Berfe eınpfeb: 
len wir als ein Mufter einer wahren und ungekuͤnſtelten 
Schriftauslegung. Die Betrachtung ©; 130, nach welcher 
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Regel Jeſus bey feiner Wunderwerten gehandelt, ſcheinet 
uns meht im Charakter Jeſu zu liecen, als die ©.133.,; daß 
Sefus die Menfhen durch kine zu ſchuelle Willfährigkeit nicht 
zu kuͤhn machen wollen, ihm mit unzeitigem Anhalteh um 
Wunderwerte befchwerlich zu ſeyn. S. 156: wird es als eine 
moraliſche Veranlaſſung Jeſu zu dem wunderbaren Fiſchzuge 
Petri angegeben, die Juͤnger dadurch voll Vertrauen auf ihn 
zu machen, daß ſie ihrem Beruf nicht ſo aͤngſtlich nachgiengen: 
welches ganz wahrſcheinlich iſt. Die daͤmoniſchen Leute ber 
ſchreibt der V. &.161: m a: D: als ſolche, welche mit det 
fallenden Sucht behafter find. Die Umſchreibung der Berg⸗ 
predigt ©: 1734 fa verdient um der ungefuchten Erklaͤrungs⸗ 
art willen, und die Betrachtungen S. 212: f. über die dabeh 
beobachtete weiße Lchravt Jeſu, um ihrer angemeſſenen Wahr⸗ 
heit willen alien Benfall. Mit der Erklärung ©: 250. f. 
von der Rede Jeſu Joh. g, 17: fi find wir nicht ganz einig, 
und glauben, daß die feyerliche Art, nie Jeſus fich mit Gott 
vergleicht, mehr andente, als der Verf; darinn zu finden 
Scheint: Welcher Lefer wird aber wohl mit itaend einem Aus; 
leger der Schrift durchgehende einig jenn. Im Ganzen ge; 
nommen wird die pragmariiche Erzäblungsart , die eingeſtreu⸗ 
ten Betrachtungen, die Entwidelung der Charaktere, des 
Zwecks und der Veranlaſſung, nebit der guten und körnichten 
Schreibart, dieie Gefchichte jedem chriftlichen Leſer intereſ⸗ 
fant machen. , Einige Ausdrücke geben zu ertennen, daß der 
Verf: ein Schweizer ſey. 


Gefchichte der drey letzten Lebensjahre Jeſu. Zweytet 
Theil. Leipzig, bey Fr. Aug. Hartwig, 1768, 
18 Bogen in 8: 
er Plan dieſes Werks iſt aus dem vorigen Theil bekannt: 
/ Der Berfi erzählt die Geſchichte des Lehramts Jeſu aus 
den vier Evangeliften im Zuſammenhange; er mifcht Betrach⸗ 
tungen ein, welche die wahrſcheinlichen Gründe des Verhak 
tens Jeſu und der in feine Begebenheiten eingeflachtener ‘Derz 
fonen, die Gründe feiner Lehrart, die allgeineinen und beions 
dern Urſachen feiner Wunder u. 1:1; anzeigen ſollen; er träge 
die helleniſtiſche Sprache der beiltgen Sejchichtfchreiber In eine 
ſolche über, welche jeßt faßlicyer it; und kleidet Die Neden und 
Lehren Jeſu in eine erklärende Umſchreibung: jo dab das Ganze 
zu einer harmonijchen und pragmarijchen Geſchichte Jefu wird: 


In vielen Stuͤcken hat ev es unſers Erachtens ſehr wohl ae) 
BB. . troſ⸗ 
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xoffen, feine Schreibart iſt edel und vol, und fein Vortrag 
ift dein Zwecke angemeffen, manche Zweifel, welche wider die 
Erzaͤhlung der Evangeliſten erregt werden, nicht jo wohl zu 
heben, als ihnen vorzubeugen Aus Beyſpielen wird man 
ihn noch beſſer beursheilen innen. OR 
In Unterſuchung der Gründe und Abfichten Jeſu, warıpt 
und wozu er dies oder das gethan, muß man ſich oft mit 
Wahrſcheinlichkeiten behalfen; und wenn man fehlt, iſt man 
zu entichuldigen. Wer es hierin treffen will, muß fi genau. 
in die Umſtaͤnde ber Zeit, des Orts, der Perionen und ihrer 
Denkungsart, der Gelegenheiten und ihrer Veranlafjungen 
verjegen; und ja nicht die Sache aus unſrer Lane und nach ums - 
ferm gegenwärtigen Geſichtskreiß beurtheilen. Jenes bat der 
Derf. opt beobachtet, zuweilen aber iſt er auch in dieſen Fehr 
ler gefallen. Mit jenem richtigen Blick hat er den Charakter 
der Jünger Jeſu gezeichnet S. 24., wie fie vor ihrer Bekannt⸗ 
- fchaft mit ihım befchaffen gewefen, den er weder ju hoch noch 
zu niedrig darſtellt. Eben jo richtig if feine Behauptung S. 
27., daß Jeſus jeinen Jüngern niche vom erſten Augenblick 
an von der Abficht feiner Sendung vollkommenen Unrevricht ers 
theilen,, fondern fie nur erſt an feine Perſon, ziun Vertrauen 
auf ihn, und zum Glauben an die Söttlichkeic feiner Sendung 
‚ gewöhnen wollen S. 74. vergl: mit 78:79. führe er trif⸗ 
tige und angemeffene Gründe an, warum Jeſus ſich in feinen 
Vortrage der Parabeln bedient: Diejenigen eriihöpfen die 
Sache 2 nicht , welche fich hier überhaupt auf die orienta⸗ 
lifhe Manter des Unterrichts berufen Jeſus bediehie fich 
derjelben, wie der V. jehr wohl jagt, weil feine Lehren den 
Juden zn neu; ihren Vorurtheilen zu Anftögig, und dein Her: 
kommen ihres Glaubens zu grade entgegen, zum Theil auch 
zu tief umd zu geiſtlich waren; ale daß fie einem folchen Volke 
ganz nacend und auf einmal gejagt werden konnten, Warum 
that Jeſus zu einer Zeit Wunder, und zu anderer Zeit wieder 
nicht? Der Verf. antwortet S. 100. feine Wunder ſollten nicht 
bloje Schaufpiele der Phancafie fern, drum that er zuweiten 
feine auf Begehren Matth. 13,52:585 mußte ev bon eineın 
Wunder ſolchen Benfall des Volks erwarten, welcher. nachtbet: 
lige Folgen haben, oder den Argwohn und die Eiferſucht der 
weltlichen Obrigkeit erwecken oder nähren konnte, jo thar er 
auch feine: fie follten nur zur Beſtatigung und’ Beglaubigung 
feiner Lehre dienen ©.245.f Wir jeken hoch hinzu: ee Ehın 
auch auf die verichiedenen Zeiten, Derter und Lmriände ar, 
in welchen er fi befand; welche ihn jeßt bewegen tonnren 
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Wunder zu verrichten, und dann nieder veranlaffen, ſich der; 
felben weife zu enthalten. 


Andere angegebene Urſachen und Bemerkungen find und 
minder einleuchtend. So ſcheint es uns die Geichichte nicht 
zu Fechtfertigeh, dag man init dein Verf. S. 16. glauben fönne; 
die Jünger hätten aus dein Umgange mir Jeſu viel Stärke bes 
Seiltes und Inoraliihe Groͤße angenommen: es mwiderjpriche 
alıfferdem dein Charakter, welchen er \elbit bald darauf von 
ihnen entwirft, Auch thut es ung kein Genuͤge, was er S. 
138. fagt, warum Jeſus den Dämonen erlaubt haben jolle, in 
die Heerde Schweine zu fahren, (Im Vorbeygehn merken _ 
wir an, daß unfer V. ©. 130. und 32. unſchluͤßig ift, ob er 
die Dämonen für wirkliche Beſitzungen, oder fuͤr Krankheiten 
halsen foll, welche nach) dem gemeinen Glauben den bölen Geit 
ftern zugefchrieben worden; doch erklärt er fie jo, als wären 
es Krankheiten.) Wat es in dieſem Fall blos Raſerey, jo hat 
Jeſus bei dieſem fchädlichen Wunder fich thaͤrig bewieſen; waren 
es wirklih Dämonen, jo war fein Wille nuv zulaffend: und . 
dies verändert, wie uns duͤnkt, die Sittlichkeit der Handlung 
ſelbſt. Beſſer hat es der Verf. wohl getroffen S. 142. 155: 
warum Sefus diefen Befeffenen geboten habe, jein Wunder 
bekannt zu machen; welches er doch in manchen andern Fällert 
verbot. Jenes Wunder gejchahe unter den Heyden, wo es 
ohne Nadırheil bekannt werden konnte: unter den Juden hin 
gegen konnte eine zu laute Nachricht von jeinen Wundern Ge 
danken des Aufruhrs erwecken, feine Anhänger in ihren eitien 
und irdiſchen Hofnungen nähren, und jeinen Widerjachern Args 
wohn und Vorwand geben, ihn eines Verbrechens ſchuldig zu 
finden; drum war er unter ihnen fo zurückhaltend und beicyeis 
den, wenn er ein ſeht ruͤhrendes Wunder verrichtet hatte; Ueber 
die Abſicht, welche Jeſum bewogen, von dem Eſſen ſeines 
Fleifches und Blutes zu veden, wird ©.210: 22: viel gutes 
gejagt; doch ift ed uns moch nicht zureihend: Sollte Jeſus 
wohl dutch dieſe uUngewoͤhnlich verblümte, und juͤdiſchen Ohren 
nnangenehine Aucdräce jolche Jünger von fih haben abſchre— 
cken wollen, welche duch ihre verdochbene Denkungsart und 
Charafter feine übrigen Sänger hätten anſtecken Eönnen? War 
es nicht gemung, wenn er denen, welche von ihm als dem 
Meßpßias, ſinnliche und irdifche Dinge erwarteten, diefen Ir— 
thum dadurch benehimen, und fie ſtutzig machen wollte, auf 
keine weltliche Unternehmungen zu denken, da fie ion von fid), 
als von einem beftünmten kuͤnftigen Opfer, veben hörten ? Ber 
Anb.3.0.X11.23.0.0.0.3, öf ir 
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fer Elingt der Grund der harten Rede Jeſu S. 241. Es if 
nicht recht, daß ınan den Kindern das Brod nehme, u. f. w. 

Der Sinn der heil: Schrift ift in der erflävenden Umſchrei⸗ 
Bung faßlich und meift auc) richtig dargelegt; Mur werden in 
manchen ſchweren Stellen, vielleicht aus großer Neigung zur 
Faßlichkeit, die Schwierigkeiten mehr übergangen, als gebe: 
Ben. Wan lefe 3. E. die Gefchichte des Weibes, welche Jes 
ſum falbere S. 73. und die Umjchreibung der Rede Jeſu aus 
dein 6 Kapitel Johannis S. 208. f. wo ung Aberhatıpt der Geifk 
und Zufammmenhang dlefer Nede nicht ſattſam erwogen du ſeyn 
ſcheint. Durd) den Geiſt, der da lebendig macht V. 63. vers 
fteht er ©; 221. den Geiſt Gottes? deutet aber Jefus nicht viels 
mehr auf den geiftlichen Sinn feiner Mede? werexgere rıv 
MoganAneiv umov;, wird gegeben &.38. ihr habt zwar etz 
was, das euch tröfter, aber es iſt nur in eurer Einbildung. 
Das ift wohl zu willkuͤhrlich: den Troſt macht ihnen Jeſus 
nicht freicig, er deutet ihnen nur an, daß fie feinen mehr zu 
erwarten haben: S. 58. meynt er, daß Jeſus init den Wor⸗ 
ten; ſelig iſt, wer ſich nicht an mir ärgert: den Johannes in 
feiner Gefangenſchaft habe ſtaͤrken wollen, denn er fügt den Zu: 
faß bev: (um deswillen, was er betr Bekenntniß meines Mas 
inens leiden muß.) Meder Si aber noch Sprach⸗ 
gebraud) berechtigen ihn dazu. An Jeſu fich Argern, heißt in 
allen übrigen Schrififtellen; feine geringe Perſon anftößig, 
und zu einein großen Propheten Gottes untaugtich finden. Wie 
Johannes ein größerer Prophet als feine Borgänger, und alle 
had) ihm größer als er geweſen, wird S. 61. wohl gezeigt; 
nur wuͤnſchten wir es noch mehr entwickelt zu fehen: 

Der Charakter Johannis ded Taͤufers im 4 Kap. ded 3 
Buchs, die Vergleichung und Erklärung der Gejchichte des 
Hauptmanns zu Kapernaum S. 44., die Abflchten Jeſu bey 
der erften Ausfendung jriner Jünger, feinen Aufırag an fie, 
welcher nur eine einzige Wahrheit zu predigen enthielt, ©. 
260. fölg. einpfehlen wir zum Nachlefen. Uebethaupt hat der 
Berf. viele Theile der Sefchichte und Reden Jeju mit einem 
anfhauenden Blick auf die damalige Berfaffung und Denkungss 
art behandelt, und fie dadurch fo fünpel und faßlich dargeitellt; 
daß fie manche Leſer in einem ſolchen Lichte fehen werden, welde 
verfchiedene Zweifel, die nur aus unrichtigen Erklärungen und 
Aufägen entipringen,, aufflären wird. Die Regeln der Har— 
monie, welchen der ®. folge, wünjchten wir von ihm ange⸗ 
zejgt zu jehens ung seine er in der chronologijchen Anord⸗ 
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mind der vier Evangeliften nicht nach einerlen Methode zu vers 
fahren. Diefer Theil endiger ſich mit der Nede Sefu Joh. 6; 
hachdein er die vier mufehd Mann gefpeifer hatte e faft färche 
ten wir, das Werk moͤchte zu weitlduftig gerathen; der Verf: 
koͤnnte fh, wie und duͤnkt, der Deutlichkeit unbeichabet,, in 
feinen Betrachtungen und Umſchreibungen fürzer faſſen. 


Bon der Vorrede müffen wir noch etwas fagen; in welhee 
die Unrerfdyeidungszeichen und der Zweck wahrer Wunderwerfe - 
turz und hinfänglich angegeben werden. Mir Necht behauptet 
er, dab das Wunderthui nie die Hauptſache eines Wunderihaͤ⸗ 
ters ſey, daß er nie dad Erftaunen des Poͤbels zu erregen, zur 
Abſicht haben muͤſſe; ſondern es nur als ein Mitrelgebrauchen, 
den Verſtand zu erleuchten, das Herz zu ruͤhren und das Ge⸗ 
muͤth zu erheben, (kurz, feinem Vortrage gehoͤriges Gewicht 
zu geben.) Er druckt den vornehinften Endzweck der Wunder 
Iehr gut aus; daß fie dienen ſollen, pofitive Anftälten Gottes, 
als göttliche, zu beweifen,, welches ohne Wunder nicht geſche⸗ 

ben hann. Wenn er aber die Lehren der Tugend ganz aus⸗ 
fließt, zu deren Empfehlung und Beitätigung er keine Wuns 
der für nörhig hält; jo fcheint und das noch eine nähere Unter⸗ 
ſuchung zu verdienen Wenige Menichen befolgen die Lehren 
der’ Tugend, ‚wenn fie nicht noch) durch Höhere Autorität Ges 
wicht erhalten: und Wunder legen ihnen aöttliche Antoritäe 
bey. Biel unmündige am Berftande faffen die zum Theil tiefs, 
ſinnige und weitliegende Gründe der Verbindlichkelt zu derſel⸗ 
ben nicht; der groͤßte Haufen wird auch durch die triftigſten 
Gründe nicht wirkſam uͤberzeugt und zur Thaͤtigkeit gebracht; 
follen Wunder das nicht erſetzen? Die fünftige gute Folgen der 
Zugend liegen zum Theil für alle, menigftens für viele Diens 
fehen in einem ungewifen und ſchwebenden Schimmer; und 
‚Doch kann Ihre völlige Zuverläßigkeit allein ftandhaft und unz 
Serdroffen in der Tugend machen: follen geſchehene Wunder 
nicht dieſe Zuverläßigkeit geben, und es uns betätigen, daß 
Gott ſelbſt aus der Tugend lauter gute, heilfame und herrliche 
Folgen entipringen laffen wolle? Wenn der Verf. diefe Fragen 
feiner Unterfuchung nicht unwerth hält, fo hoffen wir in der 
Vorrede des folgenden Theils erwas zu ihrer Beantwortung 
zu finden, ⸗ 


D. Siegmund Jac. Bautngärtens Erläuterung der 
ebriftlichen Alterthümer, herausgegeben von. PM. 
| si ZDoa⸗ 
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Joachim Chriſtoph Bertram. Halle, bey Joh. 
Juſtinus Gebauer, 1768. 1 Alph. 14 B. in 8. 


E⸗ iſt einmal der gelehrten Welt beſtimmt, daß ihr alle 
Vorleſungen des ſeligen Baumgartens durch den Druck 
mitgetheilt werden ſollen. Allenfals koͤnnten die Gelehriern 
aus Binghams origjnib. eceleſiaſticis, woraus dieſe Erlaͤu⸗ 
terungen, nur in einer veraͤnderten Ordnung, groͤßtentheits 
genommen zu ſeyn faheinen, und aus Suicöri thefauro, eine 
vollftändigere Kenntniß der chriftlichen Alterthuͤmer erhalen; 
und minder Gelehrte könnten fih an des Verf. breviario, 
zumal nachdem es durch H. D. Semlers nuͤtzliche und prag: 
matifche Anmerkungen bereichert worden, begnügen laſſen; 
vornemlich da fie Anmerkungen dieſer Art in gegenwaͤrtiget 
Erläuterung entbehren muͤſſen, belche ihnen dexh zu richti⸗ 
ger Beurtheilung der kirchlichen Gebräuche jo nuͤtzlich find. 


Weil es nun aber einmal da if, wollen wir es uniern Pe; 
‚fern kürzlich beſchreiben. Mach einer etwas ausführlichern 
Einleitung, als man im breviario findet, in welcher der Um— 
fang. der chriftlichen Alterthuͤmer beſtimmt, der Nutzen, der 
aus ihrer Kenneniß erwaͤchſt, fehr wohl ins Licht gefeßt , und 
‚die Hülfsmittel zu ihrer Erlernung angegeben werden; fol 
get die Abhandlung ſelbſt. Hier wird immer erft ein Satz 
aus dem breviario lateiniſch angeführt, und dann in einer 
deutfchen Erläuterung umftandlicher ertlärt uld hiſtoriſch be; 
ſchrieben, die widerfprechenden Meynungen verjihuedener Ge: 
lehrten ‘oder ganzer Religionspartheyen gegen einander geftellt, 
und an welche man fich haften müffe, gezeigt. Hierauf wer: 
den.die Quellen nachgewieſen, daraus die hiftoriichen Gründe 
der Wahrheit geichöpft werden muͤſſen; und eine Menge nene: 

‚rer Schriften und Eleiner akademiſchen Abhandlungen ange: 
zeigt, welche bejondere Stuͤcke der chriftlichen Alterthuͤmer 
umſtaͤndlich unterjucht Haben. Aus den legtern leuchtes des 
Verf. bekannte literarijche Buͤcherkenntniß hervor’; die Quel: 
len jelöft find aber gewöhnlich nur angefuͤhrt; mo es doch zum 
Unterricht nöthig geweien wäre, die Worte der Kitchenvi: 
ter, Concilien u. ſ. tw. jelbft hinzufegen, daınit der junge Be: 
lehrte mit eignen Augen jehen und urtheilen koͤnnte. Yun 
muß derjenige, der dieſes Buch brauchen will, die vielen bloi 
fen Cliationen folher Stellen wenigftens im Bingham nadı 
ſchlagen, wo er fie woͤrtlich und ausdrücklich angeführt finder, 
am aus ihnen urtheilen zu lernren. — 
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Es würde unſers Erachtens über die ganze Geſchichte der 
Kirche viel Licht verbreiten, wenn ınan die chriſtlichen Alters 
thuͤmer ſo abhandelte, daf ınan in jeder Hauptabtheilung von 
gottesdienſtlichen Perjonen, Zeiten u. j. w. die Erzählung der 
vorzutragenden Materien jo ordnete, wie fie wirklich nach und 
nad in der Kirche aufgekommen und abgekommen find ; und 
alfo die Perfonen, Zeiten u. f. w. in eime chromologifche. Ord⸗ 
rung fteliete, daß man gleich fehen könnte, wann und wie 
ein Ant, ein Gebrauch, ein Feft und dergleichen, in der 
chriſt lichen Kirche eingeführt worden if, Dann würde man. » 
es aleich uͤberſehn fönnen, ob etwas neu oder alt in der Kiche, 
ſey; man würde natuͤrlicher Weiſe gleich die jedesinaligen Ur: 
ſachen finden, wie and warum die Auffere Verfaſſung der 
Kirche oder des Gottesdienſtes eine nene Wendung befommen 
babe; man wuͤrde alfo auch hieraus den Werfall oder die Beh . 
ſerung der kirchlichen Anftalten nebſt den Quellen derſelben 
anzugcben und zu beurtheilen im Stande ſeyn; und fiber 
haupt die Seftale der Kirche und ihrer Abänderungen im eis 
nem auf einander folgenden Gemaͤhlde vor fich haben. 

Durch dieje Ordnung würde man auch am erften verans- 
laßt ‚nach dem Urjprung und den.meraliihen Gründen zu: 
forſchen, mwerans jede neue Einrichtung der firchlichen und 
gortesdienftlidien Verfaſſung entftanden iſt. Dieſe Erkennt 
ui des biftoriichen ſowohl als moraliſchen Urſprungs gottess 
dienitlidyer Einrichrungen in der Kirche iſt zur richtigen Vor⸗ 
ſtellung und Beurtheilung derjelben nothwendig; um ihnen 
theils ihren gehoͤrigen Werth beyzulegen; theils die bejons 
dern Zwecke derſelben, weſche oft nur auf Zeit, Ort und Ge; 
Iegenheit eingefchränft waren, zu bemerten; theils auch die 
unabhängige Srenheit der chrijikichen Kirche zu Verdnderung 
derſelben um gleihmäßiger Zwecke willen, vecht anſchauend 
zu faſſen. Ein gottesdienftlicher Gebrauch oder eine kirchliche 
Einrichtung iſt deswegen für und nody nicht verbindlich, weil 
fie in der alten Kirche beliebt worden ift: die weilen Väter 
in derſelben richteren ſich nach. den dalnaligen Umſtaͤnden; 
und mir jollten uns nach den univigen richten, und manche 
Abaͤnderungen ıreffen, die unjern Zeiten ſehr noͤthig find. 
In der Theorie und in dein Lichte der Erkenntnis üt man 
jest wohl weiter gekommen, aber das Äußere Kirchenweien 
bleidt wie ed gewejen, ja wie es zum Theil aus finftern Zeis 
ten heribergenommen worden ift. 

Endlich Tollte ein Lehrer dev chriſtlichen Alterthfimer ſeine 

Zuhörer aud) wohl auf den — und Nutzen der verjchieder 
—— 3, uen 








454 Aurze Nachrichten 
nen Gebräuche und Anordnungen aufinerkſam machen; damit 
fie ſelbſt urtheilen lernten, welches Gewicht man einer jeden. 
bevlegen, in wie fern man darauf halten muͤſſe, und wie lange 
fie von gemeinnäsigem Einfluß auf die Glieder. der Kirche. 
geweien find, oder. haben feyn können. Sonſt bleibt man. 
auch bey. einen ausgebreiteten Kenutniß des chriftlichen Als 
terthuͤmer ein aberglaͤubiger Berehrer ſolcher Dinge, welche 
zur Zeit ihrer Einfuͤhrung nicht ohne Nutzen geweſen find, 
aber nunmehro lange abgenutzt, ja durch ihre Beybehaltung 
den wahren Weſen des Chriſtenthums nachtheilig oder ver⸗ 
Heinerlich ee ' | 
“ Auf: das. letztere hat fich der fel. Baumgarten gar nicht 
eingelajien: den Urſprung der verfchiedenen Einrichtungen, 
hat en wohl zuweilen beruͤhrt, ald &.68. wo er dem Urſprung 
des chrütlichen Lehrfiandes umd Gottesdienftes ınit gutem 
Grunde aus dem Judenthum und der Verfaffung der. Syna— 
gogen herleitet; dies hätte aber alleınal geichehen, und vecht 
dus Licht geſetzt werden muͤſſen, wenn dev Unterricht nicht blos 
eine trockene hiſtoriſche Erkenntniß ‚der Alterthuͤmer ſelbſt 
haͤtie ertheilen, ſondern auch zur fruchtbaren Anwendung der⸗ 
ſelben beförderlich ſeyn ſollen. = — 


Candii Fleurii Abbatis Hiſtoria Eccleflaftica 
prius ab A. R. P. Brunone Parode, Ordinem 
S. Benedidti Ettalae profeſſo, Sub-Priore ac 
Bibliothecae Praefedto, Modo a P. Dominica 
' Ziegler, Ejusderm Coenobii Sacerdote „ SS. 
Theologiae Eandickio Examinato Approbato 
latine reddita. Tomus XXIII. ab anno Chri 
1312. usque ad annum 1351. Tom, XXIV. 
ab a. 1351-1414. Augultae Vindel. et Oeno- 
onti, impenlis Wolff, 1767. 1768. 8. Derfek 
en Tom. XXV. bis XXXVII. 1769. 1770. 8. 
is zum T. XXIV. geht die Ueberſetzung der Kicchenge: 
>. jhichte des Claudius Sleury ſelbſt. Ein unbekannter 
Verfaſſer in Frankreich hat den Fleyry fortgefokt, und Diele 
Fortſetzung ift lateiniſch berfeßt worden, Man ift damit big 
auf ben XlIlten Band gekommen, welcher in fortlaufender 
dahl mit den Yanden, die Sleury geliefert der z7ſte iſt, und 
ie 
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die Goeſchichte bis! aufs Jahr 1541. führt. Der Ueberſetzer, 
welches der P. Alerander, z S. Joanne de Cruce Carmelita 
excalceatus Provinciae Bavaricae, olim S. Theologiae ac 
8. S. Canonum Lector, iſt, hat auch Anınerkungen hinzuges 
fügt. Man weis, wie eine Kirchengeſchichte von rönifchkas 
rholiſchen Verfaſſern beichaffen fenn wird, allein die Denkungs⸗ 
art der Urheber nimmt fich doch fehr vortheilhaft vor der 


Denkungsart des Ueberfekers aus. Da ums ber letzte vorzug⸗ 


lid) angeht, fo wollen wir in einigen Beyſpielen den Geift 
feiner Anmerkungen zeigen. 3. &, Der franzöfifche Fortfeker, 
vertheydigt bey Selegenheit des berähinten Canons der gten 
Ditzung der Eoftnisiichen Kirchenverſaiumlung, die Unterwuͤr⸗ 
figkeit des Pabftes unter die Concilia, als: ein Glied der aalı 
kcanifchen Kirche. » Wan weis, mas infonderheit Schelftras 
ten zum Behuf des Pabftes gegen diefen Kanon gefagt, und 
wie er fonderlidy gelaͤugnet, daß die Worte: ad reformatio-' 
nem in capite et membris, ſich in allen Abfchriften fänden, 
Der P. Alerander , der glaubt, daf hierauf alles ankomme, 
meynt die gallicaniſche Kirche widerlegt zu haben, wenn er 


nur dargethan, daß diefe Worte fich wirklich in einigen Hands , 


ſchriften des Waticans nicht finden. Er fahrt zu dem Ende 
den Burnet an, (der hier vermuthlich durch einen Druckfeh⸗ 
ker Brunet heißt) welchem Schelftvaten einige Codices gewies 
fen, worinn diefe Worte nicht ftehen. Er bedenkt aber nicht, 
wie ſiegreich für die gallicanifche Kirche die Worte find, deren 
Aechtheit nicht beftvitten wird: Declaras quod ipfa Syno- 
dus — generale concilium faciens, — poteftatem 
a Chrifto immediate habeat, cuilibet, cujuscumque ſta- 
tus vel dignitatis, etiamfi papalis exiftat, obedire tene- 
zur u. ſ. w. Esift zu beklagen, daß die Deutfchen von ber 
roͤmiſchen Kirche fih fo freywillig dein harten ultramontanis 
ſchen Joche auch in den geringften Stüden unterwerfen, da 
fie ſich doch jo gut als die Franzoſen wentgftens zu der freyeren 
Dentungsart der gallicanischen Kirche herauf ſchwingen koͤnn⸗ 
sen. Einen folhen Borzug giebt doch ſchon den Franzofen die 
mehrere Auftlärung ihrer Vernunft duch die Wiffenfchaften. 
Das Concilium, das Zudewig XII. gegen ben Pabſt Julius 
Den 11. verfammlete und der Krieg, den er mit ihım führte, 
infonderheit aber die Friedensbedingungen, die er ihm vors 
Jeate, fcheinen dein Ueberſetzer, die abjcheulichften Verbrechen. 
„‚ Miferam, ruft Th. zaten ©. 165. mit den Mariana aus, 


„, miferam temporum labem, a profanis Chrifli Vicario 
„ieges imperandi — * uno peccatp „, (nemlich 
‘der 
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der Zufammenberufung der -Kirchenverfammlung ) „,quot et 
„ quanta exflitere peccata ; quae tamen, jeßt er jelbft hinzu, 
„haud impune-abibant;' quippe ut refert Odoricus Ray- 
valdus — poſt varios demum funeſtos Cafus Gallus ac- 
cepti Ferrarienfis auri poenas, Italici er Navgrrici impe- 
rıi jactura perfolvit.,, Sn der Vorrede zum. 33ſten Th, 
©. XVII erzaylt der P. Alerander die graͤßliche Mordges 
‚Naihier daß in Maasburg Urban Regius zu einer Kindbeties 
rin gecufen worden, um fogleich.nac der Geburt dag Kind im 
bloßen Waſſer (nicht in geweyheten) unter bloßen Himiuel zus 
taufen, Allein was geſchieht? die Frau koͤmmt auf goͤttliches 
Goheiß mir zwey Wechſelbalgen nieder, „edee monſtra auta 
„Dei in lueem prodiere, ,„ Ben einem ſolchen Manne kann 
man wohi erwarten, daß er den Ketzern nicht guͤnſtig tft. 
Nichts iſt aber luſtiger zu leſen, als die Art, wie er ſich auch 
des ſchlimſten Theils- feiner Kirche z. E. eines unruhigen 
Pabſts, wie Julius II. oder ber unwiſſendſten Ketzermacher, 
als der cölnifchen obſeurorum virorum annimmt Dem 
erſten warf man ınit Recht vor, daß ev den Frieden flöre, 
dieſes giebt der P. Alerander den maylaͤndiſchen Vätern reich: 
lich zuruͤck (TH. 33. ©. 307.) „Hacc ac cetera temeraria 
„verba aufusque fagrilegos hi graculi a Bafileenfibus cor- 
„vis didicerant; nam nibil antiquius fchifmaticis ef, 
»quam identicem vociferari: Pax! pax! etnonerit pax ; 
„cum illi primi pacem perturbent, fchifma contlent, at- 
„que nutriant „ &p map frenlic ein Mann jprechen , der 
den Srundfägen des roͤmiſchen Hofes fo ergeben ift, als der 
P. Alerander, denn nach diefen Brundiägen, dringt man auf 
nichts, als auf die theologiſche Einigkeit, woben übrigens alie 
feindfelige Gefinnungen genug Spielraum behalten, da tie 
Vernunft und Erfahrung die morgaliſche ESinigkeit, als die 
Finzige wahre und arg räliche Einigteit fodert. 

Es iſt ungemein ſeltſam, was der P. A. zum Lobe feines 
voriveflichen Ortuun Gratius Pfefferkorn, Jacob on he 
ten ꝛc. beybriugt. Er ſteckt ſich mit vielen aufgebtafenen’Drans 
koͤpfen hinter die Rechiglaubigkeit, und fährr auf die beſteu 
Gevter ihres Zeitalters, als auf die gottloſeſeen Buben (os. 
„Allo, heißt eo Th. 35. S. 294. illo nimirum aevo non- 
„nulli, qui fe purwwes ditterasurae viros jaditabaut, Lu- 
„‚theri erroribus clam praecinebant, cum vero clandellina 
„eorum eonblia, a vurıs fidei Zeln accenfis, — derege- 
„tentur, hinc illicorum auctoriratem couvitüis, calımn- 
„nis, famofs libellis in vulgus Iparlis, nes: nen atrası- 
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„bus jocis et udibriis imminuere famamque eorum lae- 
| „dere toto ftudio eo fine nitebantur, — Ita illo aevo 
 „aceidit; tum enim-infurgebant nonnuli qui Grammar 
"  „tices, Eloquentise, Graecae et Hebraicae Iinguae novas- “ 

„que Pbilofopbise jeientias plenas buccis depraedicabant, 

„ceteros omnes tamquam rudes idiotas contemnebant, fibi- 

„que harum fcientiarum abulu populi ac incautorum fa- 

„mam conciliabant, — ir können nicht alles abjchreis 

ben. Aber nun koͤmmt noch eine ſchoͤne Wehklage, die wir 

nicht auslaffen können, „Ita nempe nulla aetas magis pe- 

„ricalofa, quam illa in qua fcientiarum abufus impune 

„‚graflantur, quot quantosgue viros Jam a reda fidei fe- 

„mita abduxit nova pbilofopbandi ratio, quae praeter fen- | 

„siendi libersatem fenlım fidem eliminat; unde hodierno 

„aevo tam effraenis facros Ecclefiae ritus contemnendi, 

„sraditiones, ac pia Hiflariae facrae monumensa. (der V. 

„meynt die Münchslegenden) rejiciendi' libertas ortum 

duxit, quam ex ipſo artis criticae abufu? „ Dieſes ift 
eine Apoſtrophe, womit Ortuim, Pfefferforn und die übrigen 
obfcuri Viri den Reuchlin, Eraſmus, und noc mehr unfern 
zutbhet anreden fonnten, und wirklich angeredet haben, jet 
laͤßt fie ſich auch in der proteftantiihen Kirche hören, und zwar 
won denen, die den Namen und das Anfehen Rurhers am meis 
ſten im Munde führen, Anſtatt dieſer langen Paraͤneſe hätte 
der Ueberſ, den Paul Jovius widerlegen ſollen, den darinn 
faſt alle andere nachgeſchrieben haben, als Hiajus, Cave ꝛc. 
wenn er nemlich erzaͤhlt, daß Zochſtraaten vor Verdruß uͤber 
die Epiilolas obſe. vir. geſtorben ſey. Denn dieſer Ketzer⸗ 
macher ſtarb 1527. und die Ep. obfc. vir. waren wenigftend 
zebn Jahr vorherverjchienen. Ferner, daß Keuchlin einen 
awensen Theil geſchrieben, der weit heftiger, als der erſte, wels 
ches ganz falſch üf, File 
Wir würden nicht fertig werden, wenn wir alle Erempel 
dieſer Art anführen wollten. Nur noch ein und das andere 

Bel iel, um zu zeigen, wie dev Ueberſetzer mit der Hiſtorie 

zann Deiten jeiner Kicche umgeht. Th. 37. S. 404. leugnet 

er, daß franz I. den proteitantifchen Fuͤrſten in jeinem Ant 
go ortsichreiben 7537. die Verficherung geueben, daß er die 

& irdyenverfammlung nicht anerkennen werde, wenn fie nicht 

wrechtinäßig wäre, und an einem fihern Orte gehalten würde, 

Er behauptet, ſelbſt Siewan- und Freher hätten diejes Schrei: 

Sen für erdichter gehalten. Wenn er nicht etwa eine ven 

Fa lſchte Ausgabe des Sleidans gehabt, fo hat er ſich hier einer 
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vorfeglihhen Unwahrheit fchuldig gemacht. Denn die Nach⸗ 
richt von diefem Schreiben und die angeführten Worte finden 
ſich in der Riheliſchen Ausgabe des Sleidans ing. S. 320. 
Die Urſach aber, die der Hr. P. hinzuſetzt, iſt in der Politick 
fehr gültig: Quis enim credat, quod Rex Chriftianifimus 
. talia ad apertos juratosque fidei ac Ecelefiae hoſſes per- 
fcribere voluerit. Er leugnet endlich, daß der Herzog von 
Mantua, feine Hauptftadt nur unter dem Bedinge der Kir: 
chenverſammlung einräumen wolle, daß der Pabſt auf feine 
Koften eine Garnifon darinn unterhalten muͤſſe, die aber uns 
ter den Befehlen des Herzogs fiehen jolle. Der Paolo Sarpi 
führe dieſe Bedingung ausdrücklid an „, Hift. del Conc. ha 
„in Gen. 1629. 4. ©. 84-.era neceflario una grofla 
 „nigione, laqual egli non voleva dependente da altri, * 
„non haveva da mantenerla del fuo.,, Dieſes ausdeiiehs 
liche Zeugniß tt mit dem Stillfehweigen eines Pallavicini und 
—— nicht widerlegt. Wir wiſſen gar nicht, warum ſich der 

Alerander die unſelige und vergebliche Mühe giebt, alle 
auch die geringften Schritte des Pabſts zn verfechten. Aus 
allen dieſen Beyſpielen fi fieht man aber, tie wenig ein unträgs 
licher Nichter in Glaubensſachen die Einfoͤrmigkeit inder Lehre 
erhält. Denn bende Verfaſſer, des Tertes und der Anmers 
kungen, find Glieder der roͤmiſchkatholiſchen Kirche, und doch 
ann man ſich nichts verfchiedenes denken, als ihre Grundfäge 
und Eafemepnungen in ſehr wichtigen Punkten. 


V. 


Die Verhaͤltniß der Deiſterey gegen die Kirche und 
ben Staat in Anmerkungen über das fogenannte 
Trauerſpiel Saul und David beſtimmet. Frank⸗ 
„furt und Leipzig, 1768. 8. 104 Seiten. 


De Verf. des bekannten Trauerſpiels, wogegen a Pine 
gen gefchrieben fi fü nd, hat fi) bereit, durch mehr a 
Sottiſe von dieſer Art’ bey dein Religion und Tugend liebens 
den Theile feiner Zeitverwandten veraͤchtlich gemacht. Ver⸗ 
nünftige Lefer, wenn fie auch einmal über feinen launigten Witz 
lachen, und deſſen kann ſich kauun der ernfthaftefte enthalten, vers 
abſcheuen doch zugleich von ganzen Herzen die Seele eines 
Mannes, der ihn zum Nachtheil der Welt jo fehr zu ıniebrams 
«hen fähig it. Deun Nachtheil würde doch, wie in dieſen 
Bogen gezeigt worden, die kirchliche und bärgerliche Berfafz 
x fung 
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ſung ohnfehlbar davon haben, wenn der Leichtfinn allgemein 
werden follte, mit welchem Voltair dasjenige dem Gelächter ' 
blosfteller, was von jeher fo vielen verftändigen, gelehrten und, 
großen Köpfen heilig und ehrwuͤrdig geweſen iſt, und aud) ges 
wiß immer bleiben wird. Indeſſen die chriftliche Religion iſt 
fm im Wege und alfo arbeitet er Jahr aus Jahr ein, gegen 
biefel$e durch Schauſpiele, durch Briefe, durch Teftamente, 
durch Catechiſinen, durch Romane, durch Evangelien, und Gott 
weis wodurch mehr. Das ſchlimmſte it, daß es iko oft wirk⸗ 
lich auf Unkoften feiner Vernunft umd feiner eigenen Ehre, ges 
ſchiehet. Denn das geicheute Publikum fieht wohl, daß feis 
etlichen jahren. weniger kluge Sachen, als Poſſen aus feiner. 
beruͤhmten Feder flieffen. Seine ſcurrilen Einfälle, die ihn 
auch im Alter nicht verlaffen, ziehen ihm noch den Beyſall fols 
er Lefer zu, denen etwas Witz mehr werth iſt, als zehnmal 
mehr gruͤndlicher Verſtand. Aber eines ſolchen Mannes Scrifs 
sen, wenn fie auch noch fo voll haͤmiſchen Spottes Aber die Bir 
bei find, haben gewiſſermaſſen ihren Stachel verlohren, und 
wicheicht verdiente fein Saul nnd Dapid. nicht einmal die 
Muͤhe, die ſich der V. diefer Anmerkungen zu deren MWiders 
Kgung gegeben hat. Uns duͤnkt, der lachende Frengeift liefes 
and. verfteht ſolche ernfthafte Widerleaungen nicht. Der ner 
Ichrte hat fie bereits lange für ſich ſelbſt gedacht, und wer fein 
Selehrter von Profeßion ift, dem merden fie bey ihrer allzu 
philofophifhen Trockenheit gewifferinaffen immer raͤthſelhaft 
Gieiben. Damit wollen wir die Arbeit und die gute Abſicht 
des ®. dieſer kleinen Schrift auf feine Weife tadem. Biels 
mehr. hat es uns fehr gut gefallen, daß er dem Urheber des 
Moffenipiels zeigt, wie er mehr als einmal von der Wahrheit 
der Gefchichte abgegangen fey; Hier einen wahren Umſtand 
ansgelaffen, da einen falihen untergefehoben, den Charakter 
des Davids ſchwaͤrzer geſchildert, als ev wirklich ift, ihm einige 
Lafter angelogen, die auf die Vergehungen erfolgte Beferung 
ganz verihwiegen, und überhaupt die Moralität der Handlun⸗ 
derſchiedener Perfonen nach bloßen Willtühr beftimmt habe. 
Ab er eben dies ift auch dag befte in diefen Blättern. Die vors 
Päufigen allgemeinen und befondern Anmerkungen find zu dunkel 
and abſtrakt, als daß fie einjeder verftände, und die Sjronie, 
. in welcher von den Deiften und. ihrer feichten Wiffenichaft ges 
redet wird, viel zu gefucht, als daß fie einen fonderlichen Eins 
druck machen könnte. In den NMacherinnerungen werden 
gruͤndliche Urtheile unter andern über Baylen, das allgemeine 
Zeitpferd der Antichriften, wie ihn dev V. nennet, gefäller, 
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beionders gegen das Ende. Nur werden alle Deüften zu ſehr 
in eine Claſſe gejegt, da ihnen der V. insgefamt Lehrjäße benz 
mißt, die dev rechtichaffene, für Gott und fein® allgemeine Vor⸗ 
fehung, für die Möoralität und Tugend, für die Vergeltungen 
der Ewigkeit und Nberhaupt für die Lehren der h. Schrift, wos 
ben nichis Abernatärliches anzunehmen ift, init wahrhafter Ehr⸗ 
erbierung erfüllte Naturaliſt nicht behauptet, und die aller ges 
fünden Dhilofep ie entgegen feyn wuͤrden. Voltaire hat cine 
ganz eigene nasärliche Neligion, wenn er uͤberall welche hat. 
ir kennen Deüten, bie ſich ſehr weit von ihm entfernen, nie 
großer Beſcheidenheit von der Bibel fprechen, wenn fie aleich 
an ihrem adrelichen Anfehn zweifeln und ich feinen Spott über 
dieſelbe erlauben würden. Einige Schimpfwörter , die dem 
V. verinutblich in feinem gerechten Unwillen gegen das anſtoͤſe 
fige Trauerſpiel entfahren find, hätten ebenfalls wegbleiben 
können. Sie dienen zu nichts und jchaden der guten Sache 
mehr, als fie Nutzen ichaffen, Auf die unläaugbare Wahrheit, 
„das; Goit in dem Alten und neuen Teſtament eine allmahlige 
Verbeſſerung des Willens und der Sitten unter den Mens 
„ſchen habe veranftalten wollen, „, wozu der®. S. 57. bey Ger 
legenheit der Vielweiberey des Davids einen Wink giebt, hätte 
noch mehr gebauet werden können, Sie breiter tiber dic Mo— 
ralitdt vieler Handlungen aus der bibliichen Sefchichte. des A. 
&., welche uns nach der veredelten feineren chriſtlichen Moral 
erjchrerklich find, aber es dazumal noch nicht waren, ein großes 
Licht aus, Vielleicht waͤre ed auch gut gewefen, wenn der V., 
da er fich einınal auf dergleichen Anmerkungen einließ, beinerft 
hätte, daß nad) der orientaliihen Art zu reden, Gott von vies 
len menſchlichen Handlungen und Begebenheiten, die Hlos un: 
ter feiner Zulaffung gefchehen und von ihren Mittelurſachen 
abhängen, zur erfien unmittelbaren Urſache angegeben werde. 
Got: wollte, Sort ſprach, Gott befahl dies und das, heißt oft 
nur jo viel als er ließ es geichehen, er wollte es fo in drin alle 
gemeinen Zufammenhange der Begebenheiten, wie er alles 
boͤſe in der Welt will, 06 er es gleich nicht billige. Bey Vers 
thendigung des bibliihen Ausdrucks, da David ein Mans 
nad) dem Zerzen Gottes genannt wird, möchten wir wohl fras 
gen, wer uns denn gelehrt babe, daß dag ſoviel als nach dem 
(beſtaͤndigen) Wohlgefallen Gottes bedeute? Kann es denn 
nicht auch eben fowol heißen, David war ein Mann zu den 
Abſichten Gottes, die er durch deffen koͤnigliche Herrſchaft über 
das Volk Iſrael ausführen wollte. Dabey kann David im— 
wer ein fehlerhafter Mann bleiben, defien Bergehungen Gott 
% hoͤchſt 
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hachſtt misbiliget. Genug wenn durch ihn die goͤttliche Rath⸗ 
ſchluͤſſe vollzogen werden. Und mehr als ein ſehlerhafter 
Mann ift David ie geweſen. Er hat ein und das anderemal 
fehr schwer gejindiget, aber in das Laſter iſt feine Seele nie 
verſunken; denn die wiederholte Fertigkeit in einer und eben 
bderfelben Sünde erfolgte nicht, fondern er befann fich bald eis 
nes beffern und kehrte um. Diefen wichtigen Unterſchied zwi—⸗ 


ſchen Fehltritten und Laftern, der in dem Charakter Davids 


nicht zu vergeſſen it, hat der V. nicht ausdrüdlich bemerkte, 
Bir hätten gewänfcht, daß er mehr darauf beitanden wäre. 


Ioannis Petri Milleri etc. Inftitutiones theolo- 
giae dogmaticae in ufum auditorum cpnikri« 
ptae. Lipfiae, fumtibus Weygandianis \cı9 
io ccuxvn. 8. 440 Seiten. 


— — — compendium theologiae polemi- 
cae. CHIOCCLXVUN 8. .324 Seiten, | 


> te Ordnung , in welcher der V. in diefen alroamatifchen 
Buͤchern die Lehren der Dogmatik und die unter den 
ehriftlihen Parıheyen firittigen &laubensurtickel abhandelt, iſt 
natürlicher und beſſer eingerichter,als man fie in den meiftenComs 
pendien diefer Art antrift. Vorzüglich gefällt uns an dem 
FZrn. D. M., daß er feinen Zuhörern in den Vorleiungen 
fagt , was fie ſelbſt Über. diefe und jene Materien für Bücher 
nnachleien follen; eine Sache, woran bisher die wenigiten afas 
demiſchen Lehrer gedacht haben, und die doch jehr dienjam ift 
Wenn die rechten Bücher gewählt werden. Eben fo ruͤhm⸗ 
lich iſt, daß der V. in der polemiſchen Theologie feine Zuhds 
zer ınit den Einwürfen der Deiften. befannt macht und fie ges 
gen dieje gehörig zu wafnen ſucht, da mancher Peofeffer ſonſt 
alles nöthige gethan zu haben glanbte, wenn er die jungen 
— — darauf abgerichtet hatte, auf dem theologi⸗ 
ſchen Kampfplatze mit ſolchen ketzeriſchen Gegnern eine Lanze 
sı brechen, die einem ſeit undenklichen Zeiten faſt nirgends 
mehr in den Wurf kommen. Uebrigens hat der moderate 


"Merf. in benden Büchern den Lehrbegriff und die ſymboliſchen 


Wauͤcher unjerer echt lutheriſchen Kirche mohlbedärhtig vor Au? . 
gen aehabt, ind forgfältig umher gefhaner, daß ihm nicht 
ein Wortchen entfahre, worüber man ihn der Paradorfie be: 
ſchuldigen koͤnnte. Dem zufolge hat aud) Ar. M., beiom - ı 

ders 
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ders in dein Artickel von dee Rechtfertigung, den Arninlas 
nern feine Antwort ſchuldig zu bleiben gefucht, oder wenig: 
ſtens bey eigenem Stillſchweigen Schuberten und Nuenftädten 
antworten laſſen. Das thut auch in Zeiten, wo etliche Theos 
logen die Kuͤhnheit haben, den Lehrbegriff der Arminianer | 
fehr vernunft: und ſchriftmaͤßig zu finden, und ihre binnen 
hundert Jahr ſo wenig genugten Gottesgelehrten für gute 
Dogmaticker und Eregeten zu erklären, fehr nöchig, infonders 
heit auf einer Lintwerjirät, die auf den Ruhm der ſtrengſten 
Drthedorie jeit eininer Zeit vor andern evferfüchtig geworden 
u ſeyn jcheinet. Denn wenn man in ben Böttingıfchen ge: 
hrten Anzeigen oͤffentliche Klagen darüber führen farın, daß 
es anißo Niode werdet, den eigenen Gehorſaͤm gegen dis 
un Gebote mir in die Zeilsordnung der Chriften zu 
brißgen, fo ſtuͤnde ‘es einem dortigen Lehrer der Theologie 
wohl nicht zu rathen, den geringiten Lehrſatz feiner Kirche 
um ein Haar anders zu beftiinmen, ald es uniern Vaͤtern nad 
dern Fleiſch gut geduͤnkt hat. Ein weiter Mann muß wie 
Hr. M. in der Borr. zu verftehn giebt, auf dem Karheder 
lehren was er lehren joll und ſich lieber die näheren sErläus 
terungen über polemifche Dinge für Privatunterredungen 
unter guten Sreunden vorbehalten. Da fann man ſich aud) 
3. B. unter andern uͤber die Dinge freyer herauslaffen, quad 
recens a Genevate, Verneto in inffrüdion chretierme ad» 
miffa funt adverfus articulos -Fundamentales. (S. 38: 
- theol. pol.) . Zn Eollegio mußten fie beylaͤufig doch auch 
angeführt werden: 


Arte geiftliche Gefange nad) der neuen Mundart Vera 
befjert durch Martin Friedrih Schäffer, K. Preuß 
O. C. R. und O. Amtsfefret.c. Breslau, bey 
Wilhelm Gortlieb Kom, 1768: 8. 179 Seiten. 


Wohlgemeynter Verſuch zur erbaulichen Aenderung 
einiger alten Kirchenlieder, von Joh. Heintich 
Pratje. Bremen, verl. Georg Ludwig Foͤrſter, 
1769. 8. 134 Seiten. ! 
r. Schäffer hat 122. veränderte alte Kirchengefänge zu⸗ 

fammengetragen, Hre Pratje aber nur mit der Verbeſſe⸗ 

rung von 26 %iedern vor der Hand den Anfang gemacht. Wer 

wird nicht die Abficht dieſer Bemuͤhung nr ar 
un 
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ind daß man Die Lieder nicht ganz umd gar ungeſchmolzen, fons ei * 


dein allemal ihren Plan beybehalten, und blos in einzelnen 


Stellen einen Ausdruck, einen Gedanken und mehrentheils 


das harte Sylbenmaas verändert hat, um auch die Werfifitas 

tion weicher und fliefiendrr zu machen, das würden wir ebens 

falls Silligen, wenn man nur lauter ſoſche Geſaͤnge gewäßle 

hätte, die in ihrer ganzen Anlage, nach ber Materie und Fors 

mel unverbefferlich newejen wären. Aber daran fehlt es ins 

fonderheit bey dein Hrn. Schäffer gar ſehr. Man fann uns 

möglich mit dieſem Manne, als Liederverbeſſerer, zufrieden 

ſeyn, und Hr. Pr. hat wohl gethan, daß er ihıt nicht gefolgt 

ift, ob ihm gleich deffen Gejänge bekannt geweien. Hr. Sch 

hat gar nicht die gute Wahl der Lieder ‚getroffen, die bev ihm 

geſtanden hätte, und in den fihlechteften Gefängen, die ein ans 

derer ganz ausgemerzt wuͤnſchen möchte, hat er das fhlechtefte 
unverändert ſtehen gelaſſen. 3. B. in dem Liede: Schmtide 

dich, o liebe Seele ic. wird die leßte Strophe, welche vielleicht 

die erträglichfte und befte unter allen ift, von ihm am meiften 
geändert, die übrigen find faft wörtlic jo geblieben, wie im 
Original. Auch das: 

„Ach wie pfleg ich oft mie Thraͤnen 
„Mic nach diefer Koft zu ſehnen! 

in der gten Strophe, ift geblieben: Mir möchten doch bin 

Hrn. Sch. fragen, wie es in einem Lande, wo für den evanges 
liſchen Chriften allenthalben öffentliche und frene Neligionss 
Übungen find, und ein jeder wenigitens jeden Sonntag das 
Abendmahl in Gemeinfchaft mit andern genieffen kann, fobald 
er will, wie es da ohne Schwaͤrmerey mögltd) fen, vor Sehns 


ſucht nad der Communton zu weinen? Der Cemmunicant 
fingt aljo damit bey uns eine offenbare Unwahrheit. O! mit - 


‘Der Beränderung alter Geſaͤnge, wenn man foldhe Sachen fies 
n läßt und die Berbefferung auf ein Er ftatt enes Du (vi 3.) 
ns noch dazu jchickt ſichs beffer in einem Liede, welches ja 
auch ein Gebet iſt, Gott in der zweyten Perfon anzureden, 
als in der dritten von ihm zu fprechen ) aufein ja anftatt eines 
Soch (v.9.,) bisweilen gar nur auf die Vertauſchung eines 
Bogen Flickworts mit dem andern einjchräntt, ift dev Befoͤr⸗ 
Derung des Öffentlichen Gottesdienſtes geaen dejfen Veraͤchter 

fuͤrwahr wenig geholfen: | 
Hr. Pratye gefällt uns in Vergleichung mit Hrn. Schäffer 
zweit beiier. Er ändert größtentheils mit mehr Ueberlegung 
ad Gefühl des wahren und guten, als jener. In dein Liedet 
vZerr 
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Serr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut etc. hat er j. E. die gie 
Strophe fehr gut fo geändert: | 
„Weil aber dies dein Wort mir fagt: 
„Auch, Sünder!, du follt leben. 
„Wer thränend feine Schuld beflagt, 
„Dem will ich fie vergeben: 
„Ja weil du alle Huld verheißt 
„Dew, der fih mit zerknirſchtem Geift, 
Inm Glauben zu div nahet. 
Herr Schäffer ſingt dagegen: 

Jedoch dein heilſam Wort durchdringt mit feinem hol: 
„den Klange mein mattes Herz, es laht, es fpringt, es iſt 
Tihm nicht mehr bange; weil Gnade dem dein Wort vers 
„beißt, der gläubig mit zerknirſchtem Seil, zu Zeju Wunden 
fliehet. . 

So aut hatte es der Autor denn allenfalls auch ſchon ges 
macht. In dem Liede: Nun laßt uns Bott dem Gerenzc, 
iſt nach Hrn. Pr. Verbeflerung die Verſiſilation viel gelenkiger 
und weicher: 


* Yun laßt uns Gott erheben, 
Ihm Dank und Ehre geben 
„Fuͤr alle feine Gaben, 

„Die wir eınpfangen haben u. ſ. 1. 


Der matten Flicfwörter find aber doch noch zu viel. Und 
dann wuͤnſchten wir, daß Hr. Pr. auf die Aenderung ſolcher 
Metaphern, die der gemeine Mann rägelhaft finden muß und 
der Frengeift verſpottet, noch mehr bedacht geweſen wäre. 
Was ſoll ſich der einfältige Chrift bey dem Wachen mit Jeſu 
Zodesihweiß, bey dem alten an Jeſu Wunden bey dem 
Verbergen in feinen Wundenhölen, oder Ahnl. Tropen gedens 
fen? Entweder er macht ſich unrichtige Worftellungen davon, 
oder er bleibt an dem falfhen Nebenbegriffen Heben, oder er 
denkt nichts daben. In keinem Fal-hat er vernünftige Erı 
bauung, auf welche Hr. Pr. dod) billigermaßen fo jehr dringt. 
Da indeffen.in einigen Schrifiitelen vom rein, vom heil wer⸗ 
den durch das Blut oder die Wunden Jeſu geredet wird , jo 
will Hr. Pr., um dem vermutheten Tadel vorzubauen, jene 
metaphoriſche Nedensarten wie gewöhnlich mit dev bibiiſchen 

Spra: 
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Sprache entfhuldigen. Die liebe biblifche Sprache, wie fie 
ſich doch imi ach: misdeuten laffen! Allein unſerm — 
ten nad) har’jolche Entſchuldigung fo lange feinen Grund, als 
es augenscheinlich und ſchlechterdings nothwendig it, daß man 
die biblischen Redensarten dem üngelehrten Chriften erklare, 
damit fie die Sprache der Bibel’veritehen lernen. Dan muß 
dein Bolt die Metaphern der Schrift verdollmetſchen. Und 
muß das der Prediger, muß das der Schriſtausleger thun, 
warum nicht auch der Liederdichter, der unvermerft jo ſdoͤne 
Gelegenheit dazu hat? Hr. Pr. ſegt: Wer nicht fingen wilk, 
waſch mich mit deinem Todesjchweiß, der finge mit einem - 
neuern Geſangbuch: Uns tröfte noch dein Todesfchweis,. Dies 
iſt etwas verftändlicher und beſſer, aber nicht viel: Denn eis 
gentlid) liegen die Gründe des Troſtes für den Glaͤubigen im 
der ganzen wohlthärigen Erlöjung ‚des Mittlers, deren Wirs 
kung auch auf mein Gemuͤch, wenn ich fie betrachte, beffäns > 
Dig fortwaͤhret. Aber der Schweiß, das Blur, bie Wunden 
deffelben ; lautet ſinnliche, materielle Dinge, die nirgends 
mehr find, können doch wohl feine ınoraliihe Kraft des Tro⸗ 
fies haben, Wozu alfo jeldye umderftäuidliche ,.; nichts jagen 
wollende Metaphern? Wir würden fie in neue Gefänge nie - 
‚Mit hineindringen,, und in den alten, wern wir uns einmak 
. Di Freyheit naͤhmen, etwas darinn zu Ändern, fie nie ſtehen 
m | £ 4» — 


Die gereinigte Sittenlehre der Chriſten nach "der 
Schrift und Vernunft. Frankfurt am Mayn bey 
Johann Joachim Keßler, 1768. 8. ı Alph. 6 B. 


Shine die Natur des Menſchen, die gegenwärtige und eher 
rn wmalise Verfaſſung der Welt, die Philofophie und die 
Heüige Saxift ſehr jorgfäliig und auf eine en ald gemeine . 
Weiſe ſtudirt zu haben, follte ſich billig feiner an bie Heraus⸗ 

"gabe efnes ſolchen Buches wagen, zumal da fein Mangel an 
ãb nlichen Schriften it. Allein der V. muß geglaubt habem, 
daß man leichter dazu kommen könne und liefert bier, wir 
wiſſen nicht eigentlich für wen, ſeine zuſammengeraſten Ger 
danten, I. von der geiſtlichen Befchaffenheit eines natürli⸗ 
chen Menſchen, IL.von der Veränderung und Beſſtrung dis 
tes Sunoets, II. von dem duch den Blauben geſtifteten 
neuen Gehorſam yegen die göttlichen ns IV. von den 

, Yrichten cınes Menſchen gegen Bott, V. gegen ſich felbft, 

2nb.3.0.X11.8.00.0.3. Sg vi 
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VL genen andere, auffer einer befondern und näheren Vers 
bindung mit denfelben. VIL Don ten Pflichten eines Men⸗ 
fchen in den großen und Kleinen Geſellſchaften mir anderen, 
VIII. von der Tugend und dem Kafter, der menfchlichen 
Schwachheit, dem geiftlichen Alter dev Chriften und den 
‚ Vortheilen der wahren Gottſeligkeit. Seit hundert Ib 
ren iſt fe’ ı noch fo jchlechtes homtlerifch, dogmatiſch, morafi: 
fches Lehr: oder fo genanntes Erbauungsbud hEausgekonmen, 
worin man nicht ebendieſelben Sachen fände, Ä 


Beſchaͤftigungen des Herzens mit Got in ben Mor⸗ 
gen» und Abendftunden — Meue verbefferte und 
mit zwey Anhängen vermehrte Ausgabe, Berlin 
und Stralfund, bey Gottlieb Auguft fange, 175%. 
8. 344 Seiten. 


F ieſe in die Form eines Gebets und einer Selbftermun: 

{ terung eingetleidete ganz kurze Betrachtungen Über wohl 
„gewählte biblifche Sprüche kommen der ungefünftelten Eins 
falt in den Gedanken und dem Ausdruck, welche dazu bie 
ſchicklichſte it, ziemlich nahe: Die lebhaften Keltgiondems 
‚pfindungen des Verfaflers nnd der Verfaſſerin, e Dr. 
Reich, Prediger zu Bardeffen und Schandeloh un. feine 
Ehegattin, Fr. Zenriette Regine gebohrne Tismar, find, 
haben Wahrheit und richtige Erkenntniß zum Grunde, ob 
ſich gleich beyde B.von manchen Formeln aus der jo genannten 
Heilsordnung, In welchen fie ihre Gedanken bisweilen ans 
‚brüsden, no mehr härten losmachen follen. Da dieſe Ber 
trachtungen Unterhaltungen mit Sort find, fo finden wir es 
fehr unnatuͤrlich, daß in einigen die bibliſchen Sprüche dem 
Hoͤchſten gleichfaın vorerfiäre werden. Und dam follte in eis 
nem jeden Städe, fo wie in dem fiebenden Über Pf. 14. 1. 
geſchehen ift, der Hauptgedanfe, weldyer in dein Texie liegt, 
durchs Ganze fegn durchgeführt und nicht nit zu entfernen 
Nebenvorftellungen durchflochten worden ſeyn. Die und da ırufte 
auch der Ausdruck weniger geſchmuͤckt, und nicht fü fauriib 
und hyperboliſch ſeyn. Was durch die uneigentlichen Reden : 
arten: fi an das Kreutz Jeſu halten, in feinem Blırte gere 
nıget werden, ein mit der weißen Seite der Unfhuld Chrip 
‚und mit der glildenen Bette der Bercchtigfeit des Jmmanızef: 
und beftätigrer Erbe feines Abnigsreichs feyn 

u. d. gl. angezeigt wird, hätte in eigentlichern Werten vie. 

| ’ —  "\, 
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verſtaͤndlicher geſagt werden konnen. Bey dem allen finden 
wir dieſe Betrachtungen zu ihrem Zweck brauchbar. Die 
30 Morgenbetrachtungen ſind von Herrn Reich ſelbſt, die 
o Abendbetrachtungen aber von feiner Ehegattin aufgeſetzet. 
erite Anhang enthält eine Anweifung zur Hebung des 
Bebtts nach dem verfihiebenen innern Zuftande der Men⸗ 
ſchen, aus dem englifchen uͤberſetzt; Der zweyte, profaifche 
und poetiſche Berfuche, welche der Kunſtrichter nicht zu fErenge 
beurtheilen muß, da fie von einem fanften, verftändigen Frauen⸗ 
zimmer herrühren und wirklich manche gute Strophe haben. 
Die zwote Abtheilung dieſes Andachtsbuchs iſt zu Brauns 
ſchweig bey Job. Chriftopb Meyer 1769. herausgekommen, 
unterſcheidet fich aber in feiner Abſicht von der erften. 


Heinrich Wilhelm Clemms, d.5. Sch. D. ꝛc. zweyte 
Sammlung einiger Sonn. und Fefttags- aud) Tas 
fualpredigten , nebft einer Borrede von theologiſch⸗ 
moralifhen Predigten. Tübingen, verlegts Joh. 

. Beorg Cotta, 1768. 8. 167 Seiten, i 


ichts ganzes, nichts recht durchgebachtes, zuſammenhaͤngen⸗ 

‚des und wohl ausgeführtes in allen diefen Vorträgen, 

und wenn daben irgend ein Prediger von einem populären Vor⸗ 
trage entferne ift, jo ift es der V. Er fagt wenig oder nichts 
für das Herz des ungelehrten Ehriften und dem Verftande des 
aufgeklaͤrten Zub ut er auch kein Senüge, jondern ee 
ſcheint es fih zum Gefeß gemacht zu haben, die purg trorfene 
Dogmatik, wie fie aus einem Jahrhundert ins andere von dem 
— — Kathedern fortgepflanzt worden iſt, zu predigen. 

m und nicht alles beträgt, fo kann dabey der Zweck des 
Chriſtenthums und der Religion überhaupt an unfern. Gemei⸗ 
nem jchwerlid) erreicht werden. Die Auslegungen der gemöhns 
lichen Sonntags; und Feftevangelien, wie fie der V. macht, und 
die Schlußfolgen, welche daraus hergeleitet werden, find aller 

. mal dazu eingerichtet, daß gerade der Lehrſatz herauskoinmen 
muß, den er beweiien will. Ob er Aber logijch jchlieffe, ob er 
fo eregifice, wie ein Ausleger exegiſiren wuͤrde, der über das Res 
ſultat einer Schriftanslegung noch nicht feine Parthey genom⸗ 
„ men hätte, das ift eine andere Frage. Hr. Clemm iſt immer 
AWber die Sachen, die in ſeinem Texte ſtehen ſollen, ſchon mit 
m'fih einig. Sie, muͤſſen ſich herausſolgern laſſen, ſie moͤgen 
e vollen oder wicht. An ber Xlten Predigt z. B., worinn die 
* Ga 2 Cehre 
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Lehre von der Erkenntniß des dreyeinigen Gottes, mie fie 
den Blaubigen zwar allein gefegnes fey, nichts deſto weniger 
aber auch den übrigen Menjchen vorgetragen werden folle, 
abgehandelt wird, muß alle gefunde Logik und Hermenentick 
zu ſchanden werden. Dielleicht wäre es den Gottesgelehrren 
niemals eingefallen, aus dem Geſpraͤche des Erloͤſers mir Mi: 
codemo die Dreveinigkeit zu beweifen, wenn ınan vor Alters 
nicht die Erzählung deffelben zu einem evangelifhen Terte auf 
das Feſt der Dreyeinigkeit gemacht hätte. Dies ift geſchehen 
und alfo muß auch nun ein jolh Geheimniß da heraus erfläret 
werden, follte der ganze Beweischum auch der ſeyn: (S. 155.) 
„Unfer Heyland fagt im Evangelio, wir reden was wir willen 
„und zeugen, was wir gehört haben. Hier nimmt er fich und 
‚„, jeinen Vater zufaınmen,, (Dich und den Vater? deffen wird 
ja vorher mit keinem Worte gedacht, obgleich des Geiftes im 
Gegenſatz des Fleiſches Meldung gefhieht). — Das erhel: 
ler noch deutlicher, wenn er im folgenden hinzufeßt: „Nie: 
„mand fährer jen Himmel, denn der vom Himinel hernieder 
„komt ꝛc. — von dem Geiſt aber hat er vorher geredet, als 
z, deinjeniger, der das große Werk der Wiedergeburt, welches 
„ein görtlidyes Werk ift, in uns anfahe und vollende. Er har 
„alſo von dem Vater, Sohn und Geiſt fo geredet, daß man 
„die Gortheit des Sohnes und des heil. Geiſtes, wie des Bas 
„ters aus feinen Reden fchlieffen muf., Ein trefliches Ar: 
guinent, fo bündig wie das weiter unten &.157.: „Eine alls 
„, gemeine uͤberaus große, aber eben. fo unerfannte Wohlthat | 
„(der Lehre von der Dreveinigkeit nemlich) ift der Genuß 
„des Leibes und Bhires Ehrifti, darauf unjer Heyland auch 
„im Evangelio deutet, wer.n er jagt: wie Mofes in der Wu 
„sten eine Schlange erhöber hat zc,,, In der That, w 
jemand einen Preis fiir denjenigen ausgejegt hätte, übe 
die Lehre von der Trinicät nach Athanafianiichen Begriffen ar 
dunkelſten und aus den leichteften Veweisgründen predig 
würde, jo hätte ihn der ®. verdient. Hr. C. mag es uns nich 
übel.nehmen,aber was ſchwaͤcheres für die Dreyeintgteit haber 
wir nie geleſen, als dieje feine Predigt, Wenn er fie felbt 
verſteht, fo wird es ein Gluͤck für ihn feyn, andere Leute ver 
ftehn fie warlich nicht, die Glaubigen jo wenig, wie die Un 
alaubigen. Gut iſt es, daß wir felcher Ausleger Erkläcunge 
über die Lehre von dem Vater, Sohn umd heil. Geiſt entbeb 
ten koͤnnen. Der V. hätte nicht nörhig gehabt, die Lehr 
des Evangeliums wider diejenigen aufzummuntern ,, die aus z 
„beſorgter Liebe gegen die irrenden noch jo jehr bitten, ına 
2 follx 
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„ſollte doch dies Geheimniſi mit einer Huͤlle zudecken, damit 
„nicht ſo viele Seelen daran laufen, ſich ſtoßen und zurüuͤck 
„weichen. ,„ Er iſt den Bitten dieſet Leute zuvorgekommen 
und hat für das zudeden des Seheiinnifles fo geforgt, daß 
mir den jehen möchten, der ed unternehmen wollte, es zu ents 
huͤllen. Der Biſchof Atbanafius fegte unter fein Glaubensbes 
kenntnifi; dieſes iſt der rechte chriftlicye Glaube. Werdens 
feiben nicht feft und treulich glaubt, der Fann nicht felig wer⸗ 
den. D. Llemm jagt: „Wenn wir einmal in der Ewigkeit 
„Jeſum beffer kennen werden, fo werden wir erfahren, daß 
„das Geſchoͤpf, welches den Gedanken, die Lehre von der (ums 
„ endlichen) Gotthelt Chriſti zu unterdruͤcken denfen will, ein 
„Abſcheu der ganzen Creatur fev.„ , Andere möchten viel: 


licht jagen: Wenn wir einmal in der Ewigkeit Jeſiun beffer 


fennen werden, wenn wir jehen werden, wie Chriftus das 
Reich Bort und dem Vater überantworten, wie der Sohn 
ſelbſt dem unterthan feyn wird, der ihm alles unterthan hat, 
auf daß Bott fey.alles ın allen; jo werden wir ung wundern, 


wie der blöde, Furzfichtige Menſch hier ein jo enticheidendeg, 


hartes Urcheil über ſeines ateihen fällen konnte, die Jeſum, 
als den Sohn Gottes, als den Herrn und Stifter ihrer Glücks 


ſeligkeit verehrten, Übrigens aber nichts thaten, als dag fie in 


ihren Boritellungen von dem Vater, Bohn und heil, Geift mit 
dem Athanafins und dem D. Clemm nicht einänmeren, jun 
dern ſich in aller Einfalt des Herzens an das eigene Zeugniß 
Jeſa hielten; Mein Vater ift größer denn ich. Iſt es denn 
nicht nöglid, Meynungen mit Meynungen, Hypotheſen mit 
Hypotheſen zu beftreiten, ohne die, die ſich aus ihren Grüm 
den fuͤr die gegenfeitige Meynung erklären, zu verdanineh ? 
Inder Vorrede von theologiſch moralifchen Predigten 
fagt der B,, was ſchon oft gejagt iſt, man fol die chriftlichen 
Meotiven zur Gottſeeligleit in die nachrlichen Bewegungsgtuͤnde 
ini: einweben und einpfiehle zu Muftern in Predigten beſonders 
feine Landsleute, einen Reichlin, Zedinger, Bottftien Koffs 
mann, Zochſtedter, und von noc) lebenden einen Grammlich, 
Decslin und Rieger, lauter Männer, die man auſſerhalb 
Wurtenberg von'der Seite gar nicht kennt, vom welcher fie 
Sr. C. anpreijen wil. | 


1 

Die erſte Auferſtehung und der andere Tod. Ein 
Sendſchreiben. Frankfurt und Leipzig, 1768: 
2. 54 Seiten, 
893 _ So 
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Se entſchleden die Gewißheit unſers zukuͤnftigen Lebens 
nach dein Tode iſt, jo problematiſch find doch deſſen ber 
fondere Imftände, woriun ſich gute und böfe Menfchen nah 
Leib und Seele befinden werden, Und wie es mit allen pros 
blemariihen Dingen geht, dag fich der eine dieſe, der andere, 
jene Vorftellung davon macht, fo geht eg auch hier. Mehren: 
theils läuft es damit auf Hypotheſen hinaus, darüber fich ſel⸗ 
ten ziween Köpfe vereinigen werden, weil dem einen eben das 
hoöchſt unmwahrfheinlich duͤnkt, was dem andern fo jehr wahrs 
fheinlich vorkommt, Viele Lefer werden die Gedanken des 
V. über die bekannte Stelle Off. Joh. XX. 6. , welche dieſes 
Sendſchreiben vcranlaſſet hat, billigen und richtig finden, ans 
dere nicht, und ihn noch dazu fiir einen Erzketzer erklären. 
Das thun wir num zwar nicht, abet doch find wir aud nicht 
in allen Stücken feiner Meynung, wenn wir ihm gleich in 
vielem bevpflichten, Da wir zur Beſtimmung der befondern 
Verfaſſungen in der zukünftigen Geiſterwelt zu wenig fihere 
Data haben, die wir noch Äberdem am wenigſten aus der 
Apokalypſe hernehmen möchten, und Gott es für gut gefunden 
dat, ung nur dag allgemeine davon willen zu laffen: jo halten 
wir gerne unſer Urtheil darüber zurück, und wollen bey einer 
weifen Zubereitung unfers Geiltes auf die Ewigkeit, und in 
dem freubigen Vertrauen zu Gert, er werde den von feinem 
Menihenauge zu Äberiehenden Plan feiner Veranftaltungen 
mit den Sefchöpfen nach der hoͤchſten Berechtigkeit und Gärigs 
feit ausführen, mit ruhigen Gemüthe abwarten, was uns 
und unfern Mitmenſchen dort bereiter iſt. Uebrigens läßt ſich 
dieſe kleine Schrift angenehm lefen, Ahr Verf. ift, wie wir 
gewiß willen, fein Geiſtlicher und unterfchreibt ih F. zu P. 


Predigten über dag Leiden und Sterben unfers Herrn 
Jeſu Eprifti von Georg Jacob Pauli, Königl. 
Preuſ. Hofpred. C. R. und Inſpektor in Halbers 
ftadt, Halle, bey Joh. ac. Eurt, 1768. 8.267 
Eeiten, Andrer The, 1769. in fortlaufender 
Seitenzahl bis 592. — 

ir empfehlen dieſe Predigten allen evangeliſchen Chri— 

ſten, welche ſich beſonders in der Pafions;eit mir Be 
srachtung des Leidens uud Todes unſers Erlöfers erbauen wol! 
ken. Wir kennen manche Saminlungen eigentliher Paßions 
predigten, die gut find, aber nicht leicht Welche, die beſſer woü 


\ : ren, 
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ver, und ber DB, wird fich mit ihrer Herausgabe bey allen gu ; 
gefinnten Chriften Dank verdienen, Wortreiche, aber Ges 
dankenleere Deklamationen, in vollen Sturme des Affekts 
vorgetragen, nm in andern auf eine kurze Zeit ähnliche 
Grürme der Leidenfchaften zu erregen; Afthetifhe Schitder 
tungen, poetiihe Mahlereyen, NRednerblumen und das ganze 
Gaukelſpiel einer falfhen Rhetorick, muß man freylih bey . 
dein V. nicht fuhen. Aber dem verftändigen,. ehrlichen ' 
Chriſten wird Ar. P. um deswillen defto lieber ſeyn, weil cr 
die Überjeugente Sprache des gefunden Verflandes und mir 
mahrer Andacht erfüllten Herzens mit ihn redet, und fo faßs 
lich veder, daß ihn einjeder and bey den geringften. Faͤhig⸗ 
feiten verftchen kann. Seine dabey beobachtete Lehrart iſt 
gerade die rechte, Die es feyn muß. Er arfldret neinlich ohne 
gedehnte BWeitläufigfeie die Hauptumſtaͤnde aus der Leidenss- 
geſchichte Chrifti nach, der Angabe des einen oder des andern 
sinter den dreyen eriten Evangeliften,, und dann zieht ex dars“ 
aus für -feine Zuhörer diejenigen Kehren und Ermahnungen.. 
zum Glauben, zur Deiligung und zum Trofte, welche natuͤr⸗ 
licher Weiſe daraus flefin. Was bejonders an biejen Bow 
traͤgen zu ruͤhmen iſt, beftcht darin, daß. ſich der B. bey 
Auslegung der hiſtoriſchen Texte genau an den Bericht des 
heiligen Geſchichtſchreibers bindet, und ſich von allen den 
menſchlichen Einfälen und willkuͤhrlich angenommenen Lehr⸗ 
fügen entfernt haͤlt, die man nur gar zu oft, ohne daß die Evam 
geliſten ein Wort davon ſagen, in die Erklaͤrung der Leidens⸗ 
geſchichte Jeſu einzinnifchen pfleget, und welche, wie er fehr 
richtig anmerkt, durch dem langwierigen Gebraud) zwar ges 
mein, aber um beswillen noch nicht wahr und untrüglich ges 
worden find. Die erftie Predigt von der Wichtigkeit des 
Worts von Chrifto, dem Gekreutzigten, über ı Cor. XI. 2., 
woorinn der V. jeine Zuhörer auf die folgenden vorbereitet, 
ſollie injonderheit von deujenigen gelejen werden, die dieſen 
Ausiprud) des Apoftels fo wenig verftehen und mit dem, was 
fie Chriſtum predigen, ‚oder evangelifch predigen nennen, 
einen ganz eigenen Begriff verbinden, der dem Apoftel nie 
ınals in den Sinn gefommen tft — ° Der erfte Theil enthält. 
ſechzehn Predigten und endiget ſich mit der Geſchichte vom 
Fall des Peseus, von feiner Reue und Beſſerung über 
Marc.XIV. 66:72. Der zweyte Theil fängt in der 17ten 
Predigt mit ber Ueberlieferung unfers Erlöſers au den heyd⸗ 
mifchen Richter Pilatus an, und ſchließt in der zaten mit dem 
Segrabniſſe Jeſu über 74 — Der Anhang 
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dreyer Predigten über i Coͤr. 6. 20. 2Cor. 5, 14.15. Eph. 5, 
22, Weide zur Vorbereitung zum beit. Abendmahl und zu: 
gleih zur nüßliden Anwendung Leg Leidens und Sterbeus 
Je u Chriſti die en, wird chriſtlichen Pefeen zu ihrer Privat: 
andacht vor der Communien um fo brauchbarer seyn, je mehr, 
der D, darinn für die wahre Erbauung eines jeden geforgt hat. 


Herrn Clandius Fleury ꝛc. allgemeine Kirchenge⸗ 

ſchichte des N, Teſt. vom Anfange der chriſtlichen 
Zeit echnung bis auf gegenwaͤrtige Zeit. Zehender 
Theil. Frankt. und Leipz., verlegts Johann Eprie 
ſtian Koppe, 1708. 4. 498 Seiten 
We begruͤgen uns, blos anzuzeigen, daß in dieſein Theile 
we die Begebenheiten der Kirchengeſchichte det N. Teſt. 
vom; Jahr 1419. bis 1185. erzähler werden. Da in dieſe 
Jahre dev Zeitpunkt fallt, wo die roͤmiſchen Miſchoͤffe die Ap⸗ 
pellationen an ihren Stuhl guͤltig madnen und ihre Autoritaͤt 
dadurch befeſtigten, fo wird von dieſer Malerie in der, Vorrede 

etwas umſtaͤndlich gehaudelttt. 

—— RI | RS IR VE Fa as ER * —2 N R 
D, Johann Jacob Pfitts, theologiſche Unterſuchun⸗. 
gen. Des zweyten Bandes zweytes, drittes und 
viertes Stuͤck. Frankſurt am Mayn, ben Joh. 
‚ Bortlieb Garbe, 1767. und’ 1768. in 8. 1 Aipo. 

AO re — 

(Er dieſer Unterſuchungen find gründlich und gemeinnuͤtz⸗ 
⸗ lid. Dahin rechnen wir unter andern im ie ©. Das 
weologiſche Gutachten uͤber ein paar höchft fanarifhe Schrif 
ten, und im aten St. die zwote: Ob jemand mit gurein Ger 
wiſſen erlauben koͤnne, daß ihm ſelbſt oder feinem Kinde, 
die Blattern eingepfvopft würden? weiches aus Gründen 
der Religion bejaher wird. Andere Untetſuchungen gehören 
zu den ganz muͤßigen Spekulationen, deren man fuͤglich Aber: 
Hoden ſeyn konnte. 3. B. die erſte im ren ©r. Ob die von 
den Nienfihen unterjchredene Planeten : Einwohner Dortbeile 
aus dem Mittleramte J. Chrifti haben? Zu dem darauf fols 
enden Annide iſt iſchen Eatechiſmus iſt der V. durch Pie elende 
hartete, Catechitme de P’honnere Homme, veranlaffer 
worden. Wir haben den Catechiſme ehedern auch gelejen mid 
uns garnicht gewundert, daß der jogenannte Honnete Homaı- 
2% da 
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Bu för sh ihmalhen Caloyer und das Mönchchrifienehuin 
tinn;hivend den Meifter fpielt. Hr. Plitt hatt ihn einer 
förmlichen Widerlegung werth. Sie ift gut gemennt, die 
Gruͤnde, aus welchen der Chriſt gegen den Deiften in dieſem 
Aunitatechiſmus ſchließet, ſollten nur zum Theil ſtaͤrker und 
widerlegender ſeyn, als ſie wirklich ſind. Ein Deift, der nicht, 
wie jener Laloyer wilifaͤhrig genug iſt, zu allem was fein 
GBeener will, ja oder nein zu fagen, wuͤrde dem Hrn. Plirt 
hoch viel zu chim machen. — In der erften Unterſ. bes 
sten St.: welche unter den verfchiedenen Sypothejen von 
dem Urfprunge der menfchlichen Seele in der GSottesgelahr⸗ 
heit die wahrſcheinlichſte und brauchbarſte fey? entſcheidet 
der V. mit Grunde fuͤr die Praͤexiſtenz der Seele. Aber ge⸗ 


manche theologiſche Hyrotheſen, die er daraus erklaͤren 


it, möchten wir ihm große Einwendungen machen, wenn 
fer der Ort dazu wäre, — — 


3 


Ludewig Bourdaloue, v. der Geſellſchaft Jeſu, kö⸗ 
Nnial. Hoſpredigers faͤmtliche Predigten und geiſtl. 
Reden. izter Theil‘, welcher die Ermahnungen 
enthält, ı Alph. 134 Bogen 1767. 14ter Theil, 
oder chriſti. Unterweifungen und erbauliche Betrach⸗ 
tungen in ber Einfamfeit, ı Alph. 10 Bogen, Aug 
dem franzoͤſiſchen überfegt. Prag, in der Walther 
ſchen Buchhandlung, 1768: & 


Be mar ohnftreitig ein großer Prediger, und feine 
Art des Kanzelvorttaaes von dev Art ſeiner Vorgänger 
ziemlich unterſchieden. Man wird fein Genie, feinen frucht⸗ 
baren Verſtand, die vorzügliche Gabe, mit der er die Glau⸗ 
Gensiehren ſeiner Kirche won ihrer praftiihen Seite vorzuftels 
Ten, nnd durch die Scheimnißvoliffen Spekulationen hindurch, 
den Weg zum Herzen feiner Zuhörer zu finden wußte; jeinen 
Eufer für die Religion und Tugend , undjeine wirkliche Son 
tesforcht, durch welches alles feine Predigeen ihren eigemthünt: 
Jichen Charakter befominen haben, auch in Diejen von jeiner 
Feder geſammelten Aufjäten , durchgängig wahrnehmen. — 
Die Ermahnungen, welche den ızten Theil ausmachen , find 
Leine vollftändig ausgearbeiteten Predigten, ſondern kürzere 
Sortraͤge, die er sheils in verſchledenen Berfammlungen wohls 
gHäriger Perionen zum Beſten der Armen; theils in Ordens: 
N . \ Ga 5 | h aͤn⸗ 
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ufern, zur Belehrung ber Geiftlichen in den Pflihten ihres 
sanded, und die Faftenzeit uͤber vom Leiden Chriſti gehalten 
Bat. — Die chriftlihen Unterweifungen dm 14ten Theil, 
enthalten einen geiſtlichen Unterricht für Perfonen, deren Seel; 
forget er war, und die ihn in den Angelegenheiten ihres geifts 
fihen Heild um Kath gefragt hatten. Hier freut man ſich 
Aber den ehrlichen Mann, der als Fremd und Prediger, zwar 
nicht immer nach den gereinigtern Erkenntniffen eines proteftans 
tifchen Lehrers, aber gewiß nach feiner beiten Ueberzeugung 
mit klugem Eyfer ben Seelen rathet, und ihnen das Chriltens 
thum ehrwuͤrdig und wichtig zu inachen beinüher it. — Die 
erbaulichen Berrachtungen im der Einſamkeit zum Gebrauch 
des geiſtlichen Ordenchäufer find zum Theil jehr ausführlich 
und in dem Geiſte der Selbftermunterung abgefajt. Zunaͤchſt 
beziehn fie ſich zwar auf die Umftände dererjenigen, fir welche 
fie angeitellet worden. Allein ein jeder, der nach ber Redeart 
der Catholicken auch nicht im Klofter, fondern in ber Welt 
lebt, wird dennoch Äberaus viel gutes darinn finden, was ſich 
für ihm ſchickt, und felbft von einem Proteftanten zu feiner 
Erbauung in der Einſamkeit mit ungemeinem Nußen wird koͤn⸗ 
nen gelefen werden; wenn er gleich über gewiffe befondere Dias 
serien unmöglich des ehriwärdigen beredten Paters Meynung 
flte feyn koͤnnen. 
Johann Otto Wichmanns, Predigers zu Hafelau 
Paßionspredigten. Hamburg, bey 5. ©. Fritſch, 
1768. 8. 15 Bogen. Ä 
Bußpredigten von Chriftian Friedrich Engelmann, 
Paſtor der Gemeinde in Sampersdorf und Mitglied 
der hallifchen deutſchen Gefellfchaft. Breslau und 
Seipzig, in Verlage Georg Gottlieb Horns, 1765. 
8. 14 Bogen. | 
Acht Predigten über das Seiden Jeſu Chrifti, unſers 
Herrn, nach der Beſchreibung des Evangeliften 
Matthäi, worinn der Tert von Wort zu Wort er⸗ 
klaͤrt und zur Ausübung der Gottfeligkeit angewen⸗ 
bet wird, von M. Caſv. Döring, Pred. zu Nie 
derwieſa. Sauban, 1764, 8. 336 Seiten. 
Bas 
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Dr atıch ‚hie umd da gegen einzelne Vorftellunggarten; 
Schriftauslegungen und den Styl der Verf. zu erinnern 
ſeyn möchte, fo find doch dieie Predigten im Ganzen erbaulich 
und voll guter praktischen Betrachtungen. Da wir es aber 
doch 6108 auf das Zeugniß Jeſu und feiner Apoftel glauben 
muͤſſen, daß Sort die Leiden und den Tod feines Sohnes als 
ein Mittel zur Erlöftng, zur Begnadigung-und Heiligung der 
Menfchen veranftaftet habe, fo fellte man doch auf der Kanzel 
nicht unnöthiger Weife über das gültige oder ungültige Löfes 
geld für unfere Seele fo viel philofophiren, als z. B. von Hm. 
€. in der achten Predigt nefchehen ift, fondern den Menfheg 
deito nachdruͤcklicher die Gründe. am das Herz legen / weldye 
darinn zu ihrem Trofte und zu ihrer Heiligung liegen. Bon 
ein haben fie feinen merflichen , von diefem defto größeren 
Gen. An Hr. Döringen haben wir beſonders auszufeßen, 
daß er zu viel und zu trocken für den gemeinen Diann epegis 
ſirt, überall in dem X. Teſtamente Weilfagungen von Jeſu 
Leiden findet, wo feine find und in viele Schriftftellen Sachen 
hineinträgt, die nicht darein liegen. a 


Neue Sammlung einiger Predigten , befonders über 
Evangelia und einige andere Terte von Johann 
Andreas Cramer, Koͤnigl. Dänifchen Hofprediger. 
= Achter Theif. Kopenhagen, 1767. 8. Meunter 
Theil. Kopenhagen, 1768. 8. bey Johann Gott 
lob Rothe, Könige. Dänifcyen Hof und Univere 
fitäts- Buchhändler, zufammen a4 Alphaberh. 
Ar diefen Predigten haben uns aus dein gten Theil, bie 
neunte von dem Wohlgefallen Gottes an der Tugend, 
Die zehnte von dem Misfallen Gottes an der Sünde, und 
befonders die dreyzebnte, von den fichern Aennzeichen erlaubs 


zer und ſchaͤdlicher sErgögungen vorzüglich wohlgefallen. 


Da alle Welt auf Ergoͤtzlichkeiten begierig it, da man es in 
gewiſſem Verftande gerne zugeben kann, daß uns Gott zum 


Vergnuͤgen gejchaffen habe, die wenigften Menſchen aber folhe 


Eraöpungen fuchen, wobey fihs wahrhaftig und auf die Dauer 


vergnuͤgt jeyn läge: fo thut es jehr nörhig, daß ihnen da der . 


Scheideweg ken Tugend und Lafter , -zwijchen erlaubten 

sand unerlaubtem Wergnügen richtig gezeigt werde. Und das 
Hat der V. in dieſer Predigt gethan. Der Gedanke S. 370. 
at ſehr treffend „Wer verdient wohl von beyden mit mebe 
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„Mitleid angefehen zu werden, derjenige, ber vor anderer 

„Menſchen Thüren fein tägliches Drod ſuchen, oder derjenige, 
„ der bey andern feine tägliche Gluͤckſeligkeit betteln muß, allzu 
„arm, als daß er ohne das Allmofen finnlicher Beluftigungen, 
„und geiellfchaftlicher Eraöglichkeiten jeine Seele gleichſam 
2 nähren und erhalten fönnte, Wem feine eigene Geſellſchaft 
„eine unerträgliche Laft ift, der muß wirklich der Gutherzigt 
„keit anderer Menſchen ſehr verbunden feun, daß fie ihnen 
„nse eben fo unertraͤglich, als ihm ſelbſt üft. 


Bibtifcher Unterricht zur Gründung, Erbauung und 
Befeſtigung im wahren Chriſtenthum über die 
‚Sonn und Fefttags Evangelien und einige Kern: 
 fprüche von D. Adam Struenfee, Königl. Däni- 
ſchen Oberconfiftorialrach und General» Guperins 

© gendenten der Kirchen und Schulen in dem Her— 
zogthum Schleswig und Holftein c, Halle bey Joh. 
Juſtinus Gebauer, 1768. 8. Der erfte Theil 978. 
Der zweyte 926, Der dritte 558 Seiten, 

ie gedehnt und fangmetlig,find doch dieje Be die 

wir wenigſtens aus mehr als einer Urfache nicht ohne 

roße Ermüdung (efen koͤnnen. Der ®. hat fie, mie bekannt, 
ehedem in Zalle gehalten. Und da der Struenfeefche Ton in 

Predigten in- gewiften Gegenden noch für ganz ausnehmend 

erbaulich gehalten wird ſo iſt es kein Wunder, daß dieſe weit: 

ſchweifige Poſtille eine neue Auflage erlebt hat, | 


Tägliches Geſchaͤft eines Chriſten, beftehend in Beil.‘ 
famen Gedanken uͤber die wichti giten Wahrheiten 
von den vier legten Dingen des Menfchen. Au 
dern franzöfifchen überfegt. Mit Rupfern. Augs 
er 9, verlegts Mathaͤus Rieger und Soͤhne, 1768 
8. 156 Seiten. 
hriftlihe Erinnerungen über das sende des Mienfchen, üb 

er Sünde, Tod, Bericht, Zölle, Fegefeuer und Simır 

an alle katholiſche Släubigen, mit erbaulichen Legenden u 

fabelhaften Geſchichtchen von heiligen Männern und Frrane 

von erfhienenen Engeln und Menidyen aus dem Reiche der Ze 
ten, guter und böjer Art, befräftiget. 
ei 
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Samuel Lauens, Hochgraͤfl. Stolbergifchen Superin⸗ 
tend. Conſiſt. Raths und Hoſpredigers, Kraft des 
Blutes Chriſti, in ſechs Paßionspredigten. Neue 
verbeſſerte Auflage. Breslau, bey Johann Mi—⸗ 
chael Gampert, 1768. 8. 212 Seiten. 


Auzgin genaue und gut durchgedachte Begriffe von der 
Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts durch den Opfertod 
Chriſti, welche doch in dem N. Teſtamente durch den tropis 
fhen Ausdruck feines Blutes, wie der V. jeibft recht gut eins 
ſieht, angezeigt. wird, muß man in diejen Predigien nicht 
ſuchen. Wohl aber trift man defto mehr verbluͤmte Vorftels 
lungen von der Kraft des Blues Chrifti am Berschte Gottes/ 
im Bewifjen der Mienfchen, in ſchweren Berichten Gottes, 
die Seele nahe zu Bott zu. bringen, im heil. Abendmahl, 
in und nad) dem Tode. Daß doc ‚dergleichen Männer, wie 
der V., wenn fie ſich einbilden, man könne, ohne die Wörs 
ter Blur und Wunden Chriſti beftändig im Munde zu führen, 
den Menſchen die ıheure Erlöjung dev Welt durch den Sohn 
Gottes nicht ans Herz legen, niemals bedenken wollen, daß 
das Blut des Erloͤſers ale Blut in feinem Leben und Tode, 
weder eine beſondere phyſiſche noch. moraliſche Krafı gehabt 
habe, und itzo, da wir Jeſum nicht mehr nach dem Fleiſche 
kennen, da ſein Blut einmal auf Golgatha vergoſſen worden, 
ſolche eben ſo wenig haben koͤnne; ſondern daß alle Wirkun⸗ 
gen, welche durch den Tod des Mittlers in dem Verhältniſſe 
der Menſchen gegen Gott, in ihren Geſinnungen, in ihren 
Verhalten, in ihrer Beruhigung des Gemuͤths, in ihren Hofs 
nungen auf die Zufunft, hervorgebracht werden, durch Ers 
Zenntniffe und Voritellungen in der Seele, durch Überzeus 
gende Einjichten des Verſtandes und darauf gegründete Nichs 
tungen ded Willens bey den Menjchen erfolgen müflen. Das. 
Blut Ehrifti, ald Blur, hat zur Veränderung moralifher 
Weſen, wie die Menſchen find, und zur Veränderung des 
göttlichen Urtheils über die Suͤnder jo wenig Kraft, als its 
gend einanderes menſchliches Blur, und laͤßt fi) unmöglich im 
Herzen empfinden. Aber die Erkenntniß des Sohnes Gottes, 
# ber zur Erlöfung einer ‚fündigen Welt Menſch wurde, und 
er fein Blut am Kreug für fie vergoß; die glaubige Annehmungd 
AJeines Evangeliums die ift kraͤftig den Menſchen zu Überzeus 
Agen, dag er mit Gott verjöhnt, oder eigentliher, von der 
auf ihm haftenden Schuld des Sünde befreyt jey; die wiegt 
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‚bey ihm Vertrauen zu Gott, Ruhe des Gewiſſens, ernftlichen 
Fleiß der Heiligung und Hofnung auf eine jelige Unfterbliche 
feit. Gerade diefes lehrer der B. in den gegenwärtigen Pre⸗ 
digten, nur daß er alle feine Gedanken in die hyperboliſche 
tropifche Blutſprache einzufleiden für gut findet, deshalb er 
auch, wie leicht zu erachten ift, lauter ſolche Texte gewähler 
*— worinn das Wort Blut ein oder etlichemal vorkommt. 
rde Ar. 2. nicht offenbar viel verftdndlicher für feine Zus 
— geredet haben, wenn er ſich nicht fo myſtiſch verblumt, 
ondern in eigentlicheren Redensarten ausgedrückt hätte? — 
Wie die folgenden Borktellungen aus der Vorrede theils an ſich 
ſelbſt, theils unter einander zu reimen find, überlaffen wir dem 
Leſer; „die Menichheit des Heylands — F dariun vor 
„allen andern Menſchen einen unendlichen Vorzug, daß fie 
„nicht allein ohne Suͤnde, ſondern auch mit göttlichen Eigen: 
„haften und Kräften begabt ift. Und weil hieran auch das 
„Blut Ehriftt feinen Antheil hat, fo ift es freylich ein ſolches 
„Menſchenblut, davon auch nur ein einziges Tröpflein weit 
„koſtbarer geachtet werden muß, als alles Blut aller andern 
„Menihen, fo ein großes Meer daffelbe auch ausmachen 
„würde.,, Und wiederum: „die h. Schrift verficht unter 
„dem Blue Chrifti, nicht allein jein materialiſches Blut, 
„fondern auch feine Leiden zur Genugthuung für die Sünden | 
„der Welt, und der verdienftliche Gehorſam ift darinn mit 
„ eingefchloffen. — Alſo alles, was Chriftus für uns gethan 
„und gelitten hat — des Bluts Chriſti theilhaftig und froh 
„werden, dazu trägt das wenigfte mit ben, wenn idy mir von 
„ feinem ımaterialifhen Blut in meiner Einbildungstraft eine 
» Vorftelung mathe. Das eigentliche Gefchäfte des Glaubens 
„dabey befteher darinn, dafi ıman fich daffelbe als fein eigenes 
„Blut zueignet, und ihm im Herzen kräftig zu werden geftat; 
„tet. Doc, ift e8 nicht allein erlaubt, fondern auch nuͤtzlich, 
„, wenn man fi) von den Wunden Ehrifti und feinem Blut ein 
„ſolches Bild macher, dadurch diefelben ald Wunden und Blut 
„’ eines andern Menſchen dem Gemuͤthe deutlich und eindruck: 
„lich werden. — Doc hat man Behutſamkeit babey zu ger 
„brauchen, daß man die Phantafle nicht erhitze. — 
Blut Chriſti predigen, heißt alfo nicht, wenn ınan nur 
a, Oft dafjelbe nennet, und den Leuten zumuthet, 
„fafien — fordern es gehövet allerdings, was mehra 
„dazu., Das denken wir auch. Aber dann mag doch 
Himmel wiffen, wozu das immerwährende reden von ı 
als Blur und Blut dienen ſoll. Warum fpricht, denn der. ME. 


mich: 
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richt deutlicher vonder Sache, worauf es sigentlich dabey 
ankoınınt ? ‚ 


Abhandlung von dem gefelfchaftlicjen Leben der Ehrie 
en, 1764. 8. 62 Seiten. 
er Verf. will in mehreren Abhandlungen über das gefchs 
ſchaftiiche Leben der Chriften, welche er pe anfündiget 
zeigen, daß durch die Ausuͤbung des Chriſtenthums das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben gut und gluͤcklich, beym Gegentheil aber das 
größte Unglück ſogar noch für die Nachkommen angerichtet 
werde. Eine vortreflihe dee, die der chriſtliche Moraliſe 
den frechen Verächtern des Evangeliums, welche darauf aus 
find, alle Grundjäge der Moralitdt in dem menfchlichen Ges 
muͤthern zu erſticken, um dem Lejer eine ungehindertere zügelt 
loſe Sreyheit zu verfchaffen, fo anfchauend und Bar zu machen 
ſuchen follte, als nur moͤglich wire. Aber fchade, daftr DB, ı 
fie nicht zu bearbeiten gewußt hat. Er it der guten Ausfühs 
zung eines an ſich ruͤhmlichen Plans auf keine Weite gewach⸗ 
fen, fo ſehr wir ihm auch als den vechtichaffenen Freund der - 
Mahrheit und Tugend werth achten, fuͤr den er ſich mit alle  - 
Beſcheidenheit gehalten wiffen will. „Auffer dem, daß es feis 
zen Vortrage an Waͤrme und Leben fehlt, entdecken dieſe wes 
nige Bogen einen Schrififteller, der die Sachen, von denen er 
handeln will, in feiner Ordnung vorher gehörig durchdenkt 
and wenn er jchon die Feder in der Hand hält, noch nicht übers 
legt hat, in welcher Verbindung wohl eines aufs andere folgen 
müfle— Daher tommt es, daß er auf einer und eben derſelben 
Seite von drey bis viererleg Dingen fpricht a die gar nicht zur 
Spauptinaterie gehören und ed würde einer mas zu fuchen haben, 
wenn er die Mebergänge von einem zum andern, wie fie ſich 
natuͤrlich darbieten muͤßten, herausfinden wollte. Trokne Sens 
£enigen und zur Noch richtige Schlüffe, wenn der V. ja zween 
Augenblide einem Gedanken — *— findet man wohl in 
fedem Abſatz, aber keine ſcharſſinnige Beobachtungen uͤber das 
moraliſche Leben der Menſchen. Wenn er in der angefanges * 
sen Art, das erſte beſte, gr ihn Mehr hinzufchreiben forts 
fähret, fo fann aus feinen igen Abhandlungen nichts ſon⸗ 
derfiches heraustonnen. 


N 

Daßionspredigten über willführliche Terte von Wolf 
Chriſtian Matthid, Marggrafl. — 
ulm⸗ 
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Indeſſen kann man doch nicht jagen, dag Hr. M. feinen Bir 
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Culmbachſchen | Hofpredigern. Hamburg, bey 
Chriſtian Herolds Wittwe, 1768. gr. 8. 118.S. 


SS“ Predigten folgenden Inhalts. 1) Die Tage, welche 


der Betrachtung der Zeıden Jeſu gewidmet find, a 
bie Tage des Zeils, Über 2Cor.6: 1,2. 2) Jeſus am Oel⸗ 
bergeäber Matth. 26: 36546. 3) DieBröße der Leiden Jeſu 


Über Pi.22: 15518: 4) Warnung an die Sünder aus dem 


Leiden Jeſu, Über Ebr. 10. 26331. 5) Von dem Troſte 
der Leiden Jeſu, Über Eſ. 53. 4, 5: 5) Das Verhalten 
Deſu ın feinem Leiden, als eın Muſter unfers Verhaltens 
‚bey unferm Leiden. Sie find insgelamt kurz, aber recht gut. 
Weber eine und die andere Rede des Erldjers, deren Zinn 
und Bedeutung nicht ausdrücklih in der evangelihen Ges 
ſchichte erklaͤret wird, führer er zwar die gewöhnliche Ausles 
gung an, laͤßt es aber bey dem befcheidenen non liquet bewens 
den und jagt! Wir wiffen das nicht recht, es fann ung an dem 
genug ſeyn, was mir davon wiſſen. Daher zeigt er immer, 
nur bisweilen ein wenig allzu kurz abgebrodyen,, im ben drey 
legten Predigten aber ausführlich „ welches denn jeng Kürze 
hinlaͤnglich entſchuldiget, wozu wir Jeſu Leiden nußen und 
anwenden ſollen, nemlidy zur Heiligung, zum Troſt und zur 


Machfolge des Erloͤſers. Einige Stellen haben freylich zu viel 


poetiſchen Schinuck, der ſich durchaus nicht auf, die Kanzel 
ſchickt. Z. B. S. 19. „Schon hatte die Macht ihre ſchwar⸗ 
Zzen Schatten über die Zinnen des Teinpels, uͤber Jeruſa⸗ 
„lems Pallaͤſte, und Hohe Mauern ausgebreitet, ſchon hieng 
ſie vorm Himmel tief herab; als Jeſus in ihr Ruhe fuchte. 
„, Statt des balſamiſchen Schlafs bedeckten Schrecken ſeine 
„Seele, ergriff ihn die Angſt, und drang mit den Pfeilen 
„des Allmaͤchtigen, die ihn verwundecen tief in fein Herz. 
S. 48. „Mein Bott, mein Gott ꝛc. Ich ſehe dein Ange⸗ 
„ſicht nicht — Ah! du haft es in tiefen Ernſt gehüllet, 


„und mit den Schrecken deine Gerechtigkeit gejdywarzer, 


8.66 „Was fteher ihnen (den Sklaven der Wolluͤſte) bes 
„vor? — Thränen aus den Augen, die von der Luſt der 
» Sünde glüheren — Seufzer tief aus der Bruſt, die jo oft 
„von flrafbaren a aufſchwolſ., Der Verfaffer ſucht 
ſich in der Vorrede deshalb zu rechtfertigen, allein der anae: 
führte Grund ift nicht hinlaͤnglich, denn die edle Simplicität 
der Predigten bleibt immer ihre befte Volllommenheit, wenn 
fie auch vor den aufgeklaͤrteſten Zuhoͤrern gehalten werd. 


tea; 
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dag init ſolchein Schmuck uͤberladete, ſondern da er ſich ihm 
ungeſucht und natuͤrlich, wie von ſelbſt darzubieten ſcheint, ſo 
mnisfaͤllt er wenigſtens nicht damit. Vielmehr haben wir ein 
gewiſſes Leben, und eine ſanfte Ruͤhrung in ſeinen Vortraͤgen 
gefunden, die uns gefallen har: — 


Der Proſelyt oder Verſuche über die wichtigſten Glau⸗ 
benslehren der roͤmiſchkatholiſchen Kirche, der Welt 
zur gründlichen Beurtheilung vorgelegt von Fer—⸗ 
dinand Ambrofius Fidler, ebemal. Fathol. Priea 
ſtter, Lehrer und Correpetitor der Philofophie, poles 
mifchen Theologie und der geiftl. Rechte, in dem 
Kayſerl. Königk Hofflofter der Auguſtiner in Wien, 
Erſter Band. Leipzig bey Wilhelm Gottlob Soma 
men, 76 
— = - M ‚ — 
Der Proſelyt, oder Beantwortung der Frage, ob die 
Austilgung der roͤmiſchkat holiſchen Ordensmoͤnche 
dem allgemeinen Staate mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich 
fen? von M. F. A. Fidler. Zweyter Band, 1769. 
Machdem Kr. F. ein Proteſtant geworden und von Seiten 
der Katholicken dieſerhalb allerley ſchimpfliche Verläums 
dungen wider 8 ausgejtveuel worden, fo fand er noͤrhig, ſich 
"dagegen Öffensiich zu verihepdigen und der Welt die wahren 
Urſachen ſeines Ueberganges zu unſerer Kirche vorzulegen. Ex 
thut ſolches in der gegenwärtigen Schrift auf eine Art, die 
feine Umchuld und die lautern Beweg.ngsgründe feines Abfalls 
son Pabitihum hinlänglich rechtfertiget, feinen ehemaligen 
Drdensbrüdern aber frenlich zu feiner fonderlichen Ehre gereis 
chet· Indeſſen kann Hr. 5. wohl nicht dafür, wenn er den 
ihn verfolgenden Mönchen mehr als eine bittere Wahrheit ſagen 
muß. Sie waren Urfache, daß er Leipzig vetlaſſen und ſich 
nad) Zamburg begeben mußte, wo er ſich ißo aufhält, da er 
dert vor den Nachſtellungen ſeiner aufgebrachten Feinde nicht 
icher warr Ba 
f gJeder Band des Profelyten enehält vier Stuͤcke. In des 
1 D. ı St. handelt vr 10 Fragen ab, Welche die h. Schrift, 
als die einzige Richtſchnur Unferd Glaubens; den römiſchen 
Siſchoff, die romiſche Kirche und deren vorgegebene Apoſto⸗ 
liſche Wahrheit, Eintracht und, Seiligkeit, die Bekiquien, 
Anh.z.d. XII.Bd.a.d. B. Hh aleı 
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Zloſtergellibde u. d. gl. betreffen. In den 2ten wird ben 
Moͤnchſtand, insbejondere der Barfüßer Auguſtiner Orden, 
mit feinen vierfachen Geluͤbden nach dem Leben abgeſchildert. 
Das zte und te handelt von dem Jubels und Ablaßfeſte zu 
Rom. Dem zten ift ein Sendſchreiben an einen gewiſſen Zuftigs 
macher Joſeph Anton Bandel, oder den Pogenannten ſtumm 
gewefenen Advokaten aus Conſtanz, betreffend feinen Sonn« 
und Feyertags Zumor, zum Anhange bevgefüst. Wan muß 
es freylich dem V. zu gute halten, daß er fich durch De Bana 
delfchen Beſchuldigungen etwas in Hitze bringen laͤßt. Wenn 
er aber mit ſeinem Gegner, deſſen Anklagen ohnehin von kei⸗ 
nen vernuͤnftigen Menſchen geglaubt werden, in, feinem fe 
aufgebrachten Affekt gefprochen hätte, fo würde er felbit noch 
mehr daben gewonnen haben. — In des Ilten Bandes r ©t. 
kommt der V. wieder auf die Mönche zuruͤck, und befchreibe 
deren Charakter und Verfaſſung in den erfien, mittleren, und 
‚gegenwärtigen Zeiten.. Der fiebente Satz: Dig Fatholifchers 
Miächte werden immer, fo lange es Mönche in ihren Lanz 
dern giebt, die Feſſeln ihrer Unterthanen tragen, ift bee 
fonders wohl ausgefuͤhrt, und dasjenige jehr beyfallswürdia, 
‚was der B. ben Gelegenheit dev Erziehung katholiiher Prins 
zen beybringt. Das 2. 3. gte St. enthalten eine umftänds 
liche. Kritick Aber die berüchtigte päbftliche Bulle in Coena 
Domini, welde lateinifh und deutſch abzedruckt ift, in vers 
ſchiedenen Briefen an jeinen feiblihen Bruder, den Pater 
Marianus und einige andere Mitglieder des Barfüßer Au: 
guftiner Ordens in dem kayſ. koͤnigl. Hofklofter der Auguſti⸗ 
ner in Wien. Der V. geht dieſe Bulle von $: zu $. durch, 
widerlegt ihten Inhalt, und macht unterfchiedene ganz be⸗ 

srächtliche Anmerkungen darüber. 

Die Briefe an feinen Bruder, in deren einem er ihm 
Er Flucht von Wien meldet, find fehr ruͤhrend gefchrieben. 
er ste hat ung wegen der richtigen Urtheile des V. über Die 
Toleranz, den Neligionszwang umd die bey den Katholicken 
verbotene Lefung ketzeriſcher Bücher vorzüglich gefallen. Möchz 
ten ſich manche Proteftanten nur nicht auch öfters in diefer 
Sache als wirkliche Päpftler zeigen! Schade, daß Hr. F. nicht 
blos ausgefuchte , jondern mit unter fo viel befannte Sacherk 
fagt, und einerley gar zu häufig und bis zur Ermädung der 
Lefer wiederholt. Haͤtte er diejes mehr vermieden, fo würde 
er weit Intereflanter und nicht fo langweilig zu lelen getoorden 
EL als er in einigen Stücken geworden ift. Infonderheic 
Ästen wir gewuͤnſcht, daß er uns anftatt allgemeiner Beur⸗ 
cthri⸗ 
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Met n äber die Verfaffung der roͤmiſchen Kirche und des 
; hidhlebens, die eben nicht neu ſind und mehrentheils einers 
ley fügen, mehr einzelne Tharhandlungen iind Anekdoten aus 
den Kloͤſtern erzähle hätte. Es ift zwar von dem V. edel und 
ruͤhmlich gehandelt, daß er feine ehemaligen Ordensbruͤder 
ſovlel als möglich ſchonet; Und ii nicht in ben Verdacht bey 
ihnen zu fommen, ale ob er ihre Perfonen bejchimpfen wollte, 
lieber verfchweigt, was er von ihren perjönlichen Handlungen 
entdecken konnte. Uns duͤnkt äber, daß lekere Härte doch mehr 
geichehen können, ohne daf Hr. F: nöthig gehabt hätte, jes 
inandes Namen zu nennen. Der Lefer hätte ohnſtreitig das 
bey gewonnen: Denn das Bud) wäre pragmatifcher und ges 
meinnhtiger dadurch geworden, und die Herren Moͤnche häts 
ten eben nicht inehr als igo verlohren, da fie doch nothduͤrftig 
mitgenonnnen, und ihre Heucheleyen und Lafter an ein paau 
Exempein klar genug ver Augen geſtellt werden: 
Man erſchrickt z. B: über die unmenſchliche Sraufamfeit; 
mit welcher man diejenigen im Kloſter zuruͤckhaͤlt, die nicht 
ante eigener Einwilligung nach ausaefiandenem Probejahre' 


barinn bleiben wollen, und nad) den Grundiäßen des Ordens, 


feldft die freye Wahl haben müßten ob fie an ihre Profegion 
weiter gebunden jeyn wollten, oder nichts; über den Geis und 
die Unbarmherzigkeit, mit welcher man Geld und Victualiers 
von den aͤrmſten Leuten erbettelt,, die reichen Erbſchaften der 
Mönche an fid) zieht, und nicht velitattet, ihren armen Ans 
verwandten nur ein geringes davon zu vermachen u. d. de 
Fade vondiefer Art machen auf-den Lefer ſtaͤrkeren Eindruck, 
als trocdene Vernunftſchluͤſſe, wenn fie auch nöch fo richtig 
find. — Daß der B., der Übrigens eine gute Einficht in 
bie Lehrjäge der lutherischen Kirche zeiget, und kein Proteftant 
geworden jeyn würde, wenn er nicht die Kirchenvdter und die 
Bibel fleißig ſtudirt hätte, der reinen deurichen Sprache bins 
nen drenen jahren fo mächtig geworden ift, hat uns gewun⸗ 
dert: Er ſchreibt bis auf wenige grammatiſche Unrichtigkei⸗ 
ten einen recht guten Styl. Nur müßte er weniger heftig 
ſchreiben, und fih feine Schimpfwoͤrler und grobe Anzügs 
lichkeiten gegen feine Gegner erlauben, wenn er Lejern von 
guten Sitten durchgehende gefallen wollte. Im ſpottenden 
fatyriſchen Tone zu fprehen, möchten wir ihm ebenfalls abs 
rathen. Er kleider ihn wirklich nicht. Sein Wig iſt weder 
fein noch ungezwungen und er hat nicht Laune genug dazıtz 
Ridendo dicere vera * eigene Gabe, die nicht 
— a e 
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einem jeden gegeben ift, den man fonft im ernfhaften Ton recht 
gern fprechen hört. | \ ri 2 Ei 


Theologiſche Briefe. 2 Bandes 4.9. Samlung nebft 
dem Regifter. Quedlinburg, verlegts Ehriftoph 
Auguft Reußner, 17661768. ind. 

n dem gten Stück wird die im gten angefangene Abhands 
Iung befchloffen , in welcher ihr ungenannter B. aus der 
Offenbarung Johannis gegen den Vitringa und manche ſich 
ſelbſt aufgeworfene Zweifel weitläufig zu erweiſen ſucht, daß 
die erneuerte Erde der Ort der Seligkeit für die Gläubigen 
ſeyn werde, und fie fi) dann im Paradieje an den Blättern 
und dem Holze des Lebens erquicken, nad). ihren verfchiedes 
nen Ständen, wie hier, unterfchieden feyn werdenu.i.w. Der 
Berf. ift feiner Meynung fehr gewiß; wir wollen es geduldig 
abwarten, ob fie zutveffen wird... In dein angehängten Cha— 
rafter des fel. Zimmermanns in Zamburg wird von deſſen 
Schriften unter andern gefagt, daß fie ihn in die Klafle der 
fhönen Geiſter feßen, und noch bey der ſpaͤteſten Nachwelt 
von ihm zeugen werden. Hieruͤber möchte wohl weder die 
Jetzige noch) die Nachwelt mir dein Verf. einig ſeyn. 


Matthäus Henry praftifche Erklärung der Palmen 
Davids. Erfter Theil, aus der englijchen Sprache 
überfegt und mit einer Vorrede vom Singen ver 

- Palmen Davids im erften Tempel herausgegeben 
von Friedrich Eberhard Rambach, Ober: Con» 
fiftorialrarh und Inſpektor der evangelifhen Kir 
chen und Schulen in Schlefien. Leipzig, in der 
Weygandifhen Buchhandlung, 1768. 2 Alph. 
343. und 34 Bogen Vorrede ing.  - 

Gage, follte der Titel wohl nicht heißerf, denn eine 

eigentliche Erklärung des Sinnes, den der Pfahnift bey 
feinen Worten gehabt hat, und aus hermeneutifchen Gründen, 
fucht ınan hier vergebens. Die Worte, und nod) dazu die) 

MWorte der Ueberſetzung, bedenten unſerm Berfaffer dag, mas 

fie ihm nad) der Lage feiner eigenen Erkenntniß, und nach der 

Vorausſetzung derſelben bedeuten = Iſt es nun Te 
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Erklärung, was ift es denn? Es iſt eine Reihe zufälliger, guts - 
geinennter Betrachtungen eines frommen Mannes, welche ihn 
ben Selegenheit der Worte des Pialmiften bengefallen find, 
oder. die er aus dem Vorrath feiner Erkenntniß und Erfahrung - 
bar ſammlen fönnen ; und theils in dogmatiſchen Belehrungen, 
theils in porifmatifchen Anwendungen beftehen. Wir läugnen 
nicht, daß man aus der Menge und der weitläufigen Entwices 
lung derjelben auch erbauliche, und gut und finpel nefagte, 
herausfinden kann. Uns dünkt aber, daß ed uns an Schrifs _ 
ten diejer Art von unſern Altern Sottesgelehrten nicht fehle, ja 
daß manche derfelben, welche beffer und fernhafter als dieje 
find, bereits gar vergeffen worden. Indeſſen muß es doch H. 
Rambach für nüslicdy halten, Deurfchland damit zu veriehen; 
denn auf diefen Sand welcher auf die befchriebene Art 50 
Palmen betrachtet, foll eine Reihe mehrerer folgen, welche 
das ganze Alte Teſtament eben jo praktiſch erklaͤren. 


Johann Adam Henfels, Predigerg bey der evangelis 
fchen Gemeine zu Neudorf am Grägberge, Protes 
ftantifche Kirchen Gefchichteder Gemeinen in Schies 
fien nach allen Fürftenthümern, vornehmſten Staͤd⸗ 
ten und Dertern diefes Jandes, und zwar vom An« 

. fange der Befehrung zum chriftlichen Glauben vor 
und nad) Yußi, Lutheri und Calvini Zeiten bis auf 
Das gegenwärtige 1768fte Jahr, nebft einem voll» 
ftändigen Verzeichniß aller izt lebenden Geiſtlichen 
bey den evangelifchen Kirchen, in acht Abfchnitten 
abgefaßt und mit einer Vorrede verfehen von Fried: 

vi berhard Rambach, Koͤnigl. Preuß, Ober» 

Eonfiftorialratd und Inſpector der Kirchen und 
Schulen in Schlefien. Mit gnädigfter Freyheit. 
geipzig und Liegnitz, im Verlag David Siegerrs, 
1768. 4 Alph. 8 Bogen in 4. | 
ine proteftantijche Kivchengeihichte? Warum nicht lieber 
eine Kirchengeſchichte der proteſtantiſchen Gemeinen? Und 
eine Kicchengeichichte der Proteftanten vom Anfange der Be; 
fehrung zum chriftlihen Glauben, if ja etwas wibderfprechen: 
des. Doc) der gute Verf. hat gern alles erzaͤhlen wollen, was 
er nur von den Kirchen in Fe hat zuſaumnen finden köns 
‚ 3 3 nen, 





46: Kurze Racheichten 
nien. Won den Ältern Zeiten vor der Reformation hat er ohne 
Wahl und Ordnung, zum Theil aus beffern Schriftitellern ges 
ſaminlet, was zur Schlefifhen Kirchengeſchichte gehört und 
nicht gehört, Won der Reformation bis hieher ift das Buch 
mit fo vielen Referipten, Documenten u.|.1. aus andern bes 
Sao Samnlern, tiber weitläufig erzählte Kleinigkeiren vers 
ehen, und bey dein aller doch fo unvollitändig; daß man nug 
aus Mitletden gesen einen bejahrren Verf. der vielleicht feine 
Lebenszeit auf diefe Sammlung gewandt hat, gelinde davon 
urtheilen kann. Das merfmürdigfte fuͤr uns ift geweſen, was 
er von der Ausführung der Alt⸗Ranſtädtiſchen Conventien in 
Schlefien erzählt. Dieſes aber nebft alleın wichtigen im Buche 
konnte gern in ſechs Bogen geſagt werden, Uebrigens kann 
dieſe Geſchichte dem geiſtlichen Stande in Schleſten ſowol durch 
bie darinn enthaltene Nachrichten als durch die Maßigung, die 
der V. beobachtet, nuͤtzliche Dienſte thun. F 


Unterredungen zwiſchen einem Hofmanne und einem 
Geiſtlichen. Herausgegeben von Johann Andreas 
Eramer, Könige. Dan. Hofprediger. Kopenha⸗ 
gen, bey Johann Gottlob Rothe, 1768. 18 Bo— 

gen in 8. 


DE Verf. welcher nach H. Cramers Zeugniß in der! Vorr. 
or ein angehender Geiſtlicher, Namens Lanne, fenn joll, 
Ei in diefen Unterredungen verfchiedene Actiefel in Voltaires 
ictionaire philofophigue beantwortet, welche die chriftliche 
Religion und die bibliſche Geſchichte betreffen, In dieſer 
Abſicht unterredet er ſich mit einem Hofmann vom Abraham, 
vom Opfer Jephthah, von der Suͤndfluth, vom Moſes, Sa; 
lomno, dem Chriſtenthum, dem angebohrnen Verderben, der 
Gnade Gottes, von Wundern, und von der Seele in zwoͤlf 
Geſpraͤchen. Voltaires Einwuͤrfe werden in denſelben, von 
Ihrem groͤbſten Spore entkleidet, vorgetragen, und ernfthaft 
und beiheiden, furz und treffend, filnpel, qut, und meiſten⸗ 
theils hinlänglich beantwortet, Dieſe Schrift wird daher von 
allen Voltaivifchen Lefern, die ihre Religion nody lieben, 
und duch jeine Verdrehungen und Spötterenen in Vermir: 
tung gerathen, dafi fie felbit nicht gleich zu antworten wien, 
mit Nusen und Beyfall geleſen werden. Der Verf. ſetzt faſt 
immer die Sache ganz kurz in ihr gehoͤriges und jedermann 
{apliches Licht. Mar iſt ung der Wanſch zumeilen eingefat 

| | len, 
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len, daß er das ungeſalzene, und die recht vorſetzliche Nieder⸗ 
traͤchtigkeit, wider die hiſtoriſche Wahrheit zu ſprechen, an 
dem alten Spoͤtter mehr haͤtte aufdecken und ruͤgen moͤgen. 
Bielleicht- aber hat er ſeinen beſcheidenen Charakter behaupten 
wollen, und die Schwierigkeit nicht zu uͤberwinden gewußt, 
die Unterredung mit einem Gegner, der dadurch erhitzt wer⸗ 
den konnte, fortzuſetzen. Die Dialoge geht ungezwungen 
und natuͤrlich fort; ſie hat auch den gemeinen Fehler nicht, 
wie H. Cramer in ber Vorr. bemerkt; daß die Hauptperſon 
immer Recht behält, und der Gegner zur völligen Ueberzeu⸗ 
gung gebracht * Wer um dieſen Fehler zu vermeiden, 
ſcheint uns der V. feinem Kammerherrn nicht Charakter ges 
nung gegeben zu haben: er läßt fih zwar nicht geihwind bes 
zuhigen und fberzeugen, aber er wird zu geſchwind kalt und 
ungeihäftig, eine Unterſuchung zu verfolgen, und bricht kurz 
und leichtfinnig ab, als ob ihn die Unterredung, darauf er fich 
doch wieder einläßt, nicht interefirte. Mehr Beftimmuug 
feines Charakters würde der Dialoge mehr Lebhaftigkeit und 
mehr Intereſſe ertheilet haben: indeflen.fo, wie die Schrift 
da iſt, macht fie ihrem Verf, nah Styl und Inhalt jederzeit 


Ehre. 
} em R. 


D. Koh. Hermann Benners erfoberter Beweiß mag 
bie heilige Schrift von einigen Heilswahrheiten lehre 
und nicht lehre, Ben proteftantifchen Kirchen zur 
Beurtbeilung. Gießen, bey Johann Philipp Krie« 
ger, 1768, 7 Bogen in 8, | 

r. D. Benner bat es bier mit dem Berf, einer theologis 
ſchen Moral zu thun, den er nidyt nennt, und wir auch, 

fo wenig als fein Bud) kennen, Er beftreitet einen Satz defr 
felben als unbibliic und unproteftantifch; „daß nemlich die 

Bekehrung ſchon in unglaubigen Seelen vorgehe, (oder viel: 

mehr von dem Glauben vorhergehe,) und in der Ausübung 

biblifcher Tugenden beftehe: wie denn auch der Geiſt des 

Herrn durch die Natur und durch die Philoſophen, (worun⸗ 

ter er vornemlich den weiſen Davies meynet ,) herrliche Wirs 

Zungen hervorbringe., So viel wir aus einfeitigem Zeugs 

niß urtheilen können, find diefe Gedanken freylich unreif; es 

ſcheinet uns aher auch von beyden Seiten Wortftreit und Vor⸗ 
urtheil für angenommene enable Spfteimen mit unter 
i ! ; 4 iu 
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zu laufen. Buße ann ohne Neue und Vorſatz zur Beſſerung 
nicht ſehn, und wird ohme Glauben an das Wort Gottes, 
der ſich verſchiedentlich Außert, bey Chriften nicht en, 
Das Bewußtſeyn von dieler Belehrung muß da ſeyn went 3 
der Glaube ober dag Vertrauen duf die von Gott verheißene 
Wergebung durch Chliſtum wahrhaftig, d. i. heilig und gut 
ſeyn fol, Die innere Empfindungen des Herzens in dee 
Buße (ricte genommen,) find gewiß gurz’eb fie gleich nicht 
gute Werte heißen, wodurch nur aͤußere Handlungen oder “ 
ertigfeiten dazu verftanden werden, Des alten A. Walche 
Erkldeuna hievon, weiche 9.89. angeführt wird, iſt (ehr gußz 
vernunftmaͤßig und faßlich. | * 


D. Siegmund Jac Baumgartens theologiſche Moe 
ral in Tabellen. Von Zobann- Ehriftian Prager, 
. Prediger zu Heldburg. Mit einer Borrede D. 308 
bann derer Milers. Halle, bey Johann Juſti⸗ 
frus Gebauer, 1768. 14 Bogen und 2 Bogen 
Morrede ind. * 


FNeſe Zabellen find ein zufammenhangendes Verzeihui 
der Materien, welche in Baumgartens theol giſchen 
Moral abgehandelt find; umd können denen münlich fer 
die nicht felbft die Sache, worauf es jedesmal ankdınıne, here 
augfinden können, Mas H. D. Miller über die Unzulängs 
Tichteit-des moraliichen Geſchmacks In der Borrede fagt, daß 
ex keine; gleichfoͤrmige und allgemeine Ausübung der Tugend 
hewirke, verdient eine eigene und genauere udhung, 
woben die Natur des Menſchen noch befonders fubiert werz 
ben muß. Einige Säge des Verf, verdienen bemerkt zu wer⸗ 
den. Das moralifhe Gefhhl (ein Kind der lebhaftern Fans 
tafie und der feineren Selbftliehe) wird durd das [rappan te, 
dle, uneigennüßige einer That rege gemacht, und ermed 
Liebe zum auſſerordentlichen; das ordentliche aber rd üb: 
ſehn und nicht geachtet (von vielen, das iſt wahr.) 8 
Pflicht der Gerechrigkeit und Billigteit kann man mi t de 
fnoraliichen Geſchmacke eines jeden zur Ensfcheibung über 
fen. Die ſchaͤndlichſten Handlungen können zur Mode wert 
and dann ertickt die Gewohnheit die moralifche Empfindk 
gu Rom mar die hohe ftoifche Philoſophie am glänzendften 
bie abſcheulichſten Yafter am meiften gemein waren. ERS 
Ahi macht wohlenehuftaftifch partheyifch für das was Frappk 
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aber es Bringt die fimple, einförmige, verborgene Tugend nicht 
hervor, (welche body die einzig inögliche Tugend der mehreften 
Menſchen if.) das kann ein habitueller Gehorſam gegen Gott, 
und Hofnung auf ihn allein bewirken. (Aber diefer Gehom 
fan wird ohne moral. Gefühl nicht habituell; und ohne das 
gute, nuͤtzliche, edle u, f. w. des göttlichen Befehls zu em⸗ 
pfinden , wird man ihn auf fid ynd auf den jedesinaligen Faß 
wicht Anwenden lernen. Eins, dunkt und, kann ohne das 
andere nicht vecht wirkſam ſeyn. — 


Vollftändige Einleltung in die Religion und gefammte 
Theologie, herausgegeben von Heinrich Wilhelm 
Clemm, der heil. Schriſt Doctor und oͤffentl. Proe 
feffor der Theologie auf der Univerfirat Tübingen, 
wie auch vierten Frühprediger, Superintendenten 
und Paftore der dafigen Gemeinde. Fünften Ban⸗ 
bes erftes Stuͤck. Tübingen, verlegte Johann 

"Georg Cotta, 1768, 21 Bogen in 4, 


enn auch nicht alle mit den Beweifen des V. zufrieden 

fenn follten, fp muß man es doch ınit der Maͤßigung 

und Beſcheidenheit ſeyn, welche er fowol im Vortrage, als tn 
der Verthepdigung der dogmatifchen Lehren vom freyen Wike 
fen, von der Berufung, Erleuchtung, Wiedergeburt und 
Rechtfertigung vor Bott, (die hier abgehandelt werden) bes 
weilet. Uns koͤmmt es vor, daß er zu viel durch das Leſen 
anderer dogmatiſchen Schriften geleitet wird, und genauen 
und richtiger in Beſtimmung mancher Lehren und in der Wahl 
der Schrifibeweiie jeyn würde; wenn er mehr feldft forjchte, 
und ays der Quelle jchöpfte, als den S5deen anderer nachgienge. 
Daß er es fünnte, weis man aus andern Proben; und au 
daraus, daß er das, was er zu erklären hat, recht faßlich und 
Elar darzujtellen weis. Einige unterſcheidende Gedanken wol 
fen wir herausheben, S. 42. will er, daß im Pehrvortrage 
nicht fo ſehr auf das natürliche Unverndgen bes Menfchen ger 
drungen werben folle, weil es leicht zur Trägheit verleite. S. 
72. will ey die Allgemeinheit des göttlichen Gnadentufs das 
durch retten, daf er den Ruf durch das Licht der Natur und 
die Stünme des Gewiſſens für eine Wirkung der durch Chris 
ſtum erworbenen Gnade und des Einfluffes Gottes erklärt. ©. 
90. aͤuſſert er den ee ob auch all⸗ * 
5 u) 
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bey dem Abendinal Jeſu fehon miedergebohrne geweſen. S. 
91. erklärt er die Wiedergeburt und Erleuchtung aus den figuͤr⸗ 
lichen R. A. der Schrift, und ſcheint beydes mit dem Ges 
ſchüft Gottes in der Heiligung zu verwechſeln. S. 111. bes 
hauptet er x der wiedergeborne verkKehe den Sinn ber heiljar 
anen Lehre grändlicher, völliger und richtiger, wenn auch nur 
vom bloßen Verftande dev Wörter und Sachen die Rede ſeyr 
‚ tin folgenden deutet er es aber nur dahin, daß es vergleishungss 
weiſe (ceteris paribus,) und fo auch bey den Lehrern zu vers 
ftehen fen. — Ben der theoretiihen Einfiche koͤmmt es wohl 
wornemlic auf den Brad der Kräfte und ihres Gebtauchs an; 
in praktiſchen Dingen giebt Erfahrung und Hebung dein wres 
Deigebornen den Vorzug. 


Vollſtaͤndige Einleitung in die Religion und gefammee 
Theologie, herausgegeben von Heinrich Wilhelm 

Elemm, der heil. Schrift Doctor und öffentl, Pros 
feſſor auf der Univerſitaͤt Tübingen ꝛc. Fuͤnften 
Bandes zweytes Stuͤck. Tuͤbingen, verlegts Jo— 
hann Georg Cotta, 1768. 15 Bogen in 4. 


ra in ben vorigen Bänden beiwiejene Unterſuchungsgeiſt, 
ee die acroamatifce Nichtigkeit oder wenigſtens das Des 
ſtreben darnach, und das Abwägen der Beweißgruͤnde fchets 
nen hier den Verf. fehr zu verlaffen, Die gröfte Hälfte dies 
fes Stuͤcks füllen Auszüge aus aſcetiſchen Schriften, (darun— 
ger die aus einigen des Ar. Kanzlers Reuß noch die lehrreichs 
ften find,) nebſt afcetifchen Konmentarien darüber; und er— 
Baulihe Betrachtungen, welche völlige Predigten über Terte 
Ber Schrift find, und gelegentlich zur abgehandelten Materie 
‚gezogen find, Darüber ift das acroamatiſche kurz und unvolls 
frändig gerathen, die Beweißſtellen aus der Schrift ohne eres 
getiſche Prüfung hingeſetzt, und die Ideen felbft unrichtig 
oder nur halb beſtimmt worden. 

In der erjten Abhandlung pen ber Buße und Bekeh⸗ 
gung ift une dev Verf. gang ein Nägel. S. 166. giebt er 
‚eine Befchichte des menſchlichen Herzens, welche abſcheuͤlich iſt, 
wenn fie allgemein wahr wärg, und wenn jeder Menfch, wie 
‘er behauptet, den Lebenslauf durchgienge, den er ſchildert. 
Die von ihm ©. 171. angeführte Arten menſchlicher Beteh: 
rung find gewiß nicht die einzigen. Giebt es denn in der 
rl nich auch noch beſſere Arten? Und hilft 46 was, oder 


ver: 
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verdirbt es ſehr viel, wenn man die Menſchen ſo boͤſe und 
verlehrt abmahlt, daß die meiſten bey ſich ſelbſt ſagen muͤſſen; 
wahrhaftig, fo bin ich doch nicht! Ueber die Wirkung der 
Gnade in der Bekehrung wollen wir nur folgendes auszeich⸗ 
nen. S 481. Sowohl der Anfang als Fortgang der Bes 
kehrung wird allein von Bott gewirkt: die Maturfräfte find 
viel zu ungeſchickt, ald daß fie mit der Gnade zugleid) wirken, 
oder fie gar regieren und eigenmaͤchtig gebrauchen follten, _ 
(Wer gebraucht fie denn fonft?) — „Wer follte fi die 
uncrträglishe Mühe geben, ſich jelbft aus eigener Kraft tus 
gendhaft, heilig und fromm zu machen, und nicht alles eins 
gig dind allein auf die göttliche Gnade ankornınen zu laffen ?,, 
Wird man denn in der Buße tugendhaft, heilig und frommm? 
in der Heiligung wird man es, wo ja der Verf. felbft nad) 
ber legten Abbendl, die Mitwirkung der Naturkräfte lehrt.) — 
©. 194. „Es iſt bloße Einbildung , ınan könne mit den von | 
Sott verliehenen Äbernatürlichen Kräften feine Bekehrung 
und Vollendung nach eigenem Butdünfen ſelbſt wirfen und 
zu Stande bringen.” S. 185., Gnade iſt es, daß wir von 
Gott ergriffen werden, — — Gnade ift es, daß wir wach⸗ 

‚fen, dab wir Kinder, daß wir Jünglinge, daß wir Däreu 
im Chriſtenthum werden, „(Vaͤter im Chriftenthum im actu 
Bekehrung!) Das ıft und bleibt eine lautere und mit 
er Yratur undermifchte Gnade. So bald dic Natur bey 
iefen Stufen mitwirken will, fo wird ein Fehl berauss 
Pommern. „— „Die Natur hat ihr Geſchaͤfte erft alsdann, 
‚wenn fie durch und durd) gehbeiliget ıft, d. i. (man merfe 
die Erklärung des eigentlihen durchs figärliche;) wenn dev 
geiſtliche Menſch ganz gebildet, und nach dein Maaf des volls 
— ———— Alters Jeſu herangewachſen iſt. (So wird die 
Natur in dieſem Leben ihr Geſchaͤfte wohl nicht anfangen duͤr⸗ 
fen, denn zur Heiligung duch und durch koͤmmt fein Meuſch 
Hier auf Erden.) —,, Nur eine leidende Faͤhigkeit hat dev 
Menſch zur Bekehruug, in fo fern er von andern Geſchoͤpfen, 
Die keine vernünftige Seele haben, unterſchieden iſt. (So? 
Alfe, weil er die Vernunft brauchen kann und braucht.) Doch 
bt der Verf. in der Beichreibung, die er S. 187. giebt, den 
sonjchen viel ehun. So auh ©. 189. „Er mwiderfichy 
nicht, fehlägt die guten Rührungen nich: in den Wind, ‚bemi 
met fig nicht durch fremde Gedanken, unnüßg Geſellſchaften, 
ſchaͤdliche Vorurtheile.,, (Und wie macht er das? Anrwortz 
wenn er feine Aufmerkſamkeit pon fremden Gedanken abzieht 
and auf die guten Ruͤhrungen richtet, wenn er die 
} f pi n & 
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Ti  Befellfhaften meidet und beffernde ſucht, wenn er fchädliche 
5 Worurtheite durch Forfchen und Prüfen des göttlihen Worts 
| egraͤumt.) S. 191. fogt der ®. felbft: der Menfh muß 
j Denken was er liefet, und auf die erften Rührungen, die er 
empfindet, Achtung geben, Und S. 192. heifit es wieder: 
ER, ler zu feiner neuen Schöpfung (jo nennt er die Befehrung, 
denn et folgert alle feine Ideen von der Befehrung aus der 
. einzigen Beweißftelle der Schrift, wo fie figdrlich eine neue 
x oͤpfung heißt ;) eigeninächtig mitwirken will, der wird 
077 eine geiftt, Mifgeburt „, und gleich darauf fagt er doch; „Gott 
| ‚Ändert unfer Herz durch die Kraft feines Wortes. Wie nötbig 
es alfo, daß wir dieſes Wort fo bebandeln, daß es feine 
Kraft nicht an ung verliere. „ . 
Was in der aten Abhandlung von dem Blauben durch 
Ehriftum an Bott aın beften gelagt wird, iſt aus der Mora 
des 3. Reuß genominen. Und die Ze von der geiftl. Ders 
" einigung mit Bott, wird, ohne dafi ınan weiß warum? mit 
einem langen YAuszuge aus Mieiers philoſ. Betrachtungen 
—F fiber die chriſtliche Religion angehoben, 


Briefe wiber bie Freydenker und Feinde der Religion. 
> Aus dem daͤniſchen des Herrn Owe Guldbergg, 
Prof. und inform, Sr. Königl. Hoheit des Prine 
7 gen Friedrichs. Mit einer Worrede herausgegeben 
/ > pon Ehriftian Samuel Ulber, Paftor "bey der 
Hauptkitche zu St. Jacob in Hamburg, Kopen- 
bagen, 1768. In Johann Gottlob Rothens, 
Hof und Univerſitaͤts Buchhandlung, ı Alphab, 
und 2 Bogen Vorrede in 8. —J 
B ſchaͤr ferem und anhaltendern Nachdenken wuͤrde zwar 
manches in dieſen Briefen anders, und wie uns duͤnkt, 
wichtiger , beftimmt worden ſeyn; überhaupt aber enthalten 
fid fehrreiche and nuͤtzliche Betrachtungen, und es find Ans 
Merkungen eingemilcht, welche von nicht geineiner Scharfinz | 
Kigfeit.und Kenntniß des Menfchen zeugen. Schade; da 
Micht durch eine längere Prüfung und Vergleihung gegans 
find, fo mürden fie fih in mehreren Lichte ynd mit fruches 
een Folgen dargeftellet Haben. Auch das ıft Schade; da 
Ber Werf. feine Gedanken nicht durch Erempel erläutert bat, 
We er konnte und fellte, jo würden fie weit mehr Licht und 
Br. i Uchems 
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Heberzeugung erhalten haben: nicht zu gedenfen, daß ihn dies 
ſelben veranlaßt haben würden, manches genauer zu berichs 
sigen. ©. 33- fagt er von Erklärung der bildlichen Sprache 
der Schrift: Das Bild dürfe nicht weiter gelten, als in fo 
‚fern es nad dem Zeugniß anderer Schriftftellen auf die abs 
‚gebildete Sache paßt; die eiggegenftehende Erflärungsart fey 
die Duelle vieler falihen Erklärungen und Lehrpuntte ©. 35. 
Ein Erempel fehlt nur noch, die Sache recht ins Licht zu feken; 
‚und grade bey Anwendung allgemeiner Ideen auf einzelne 


Sälfe lernt man, wie leicht man fid) an einer unfichern und 


Allgemein gefagten Idee begnügen lafle: Im 8. und 9 Briefe 


‚giebt der V. uͤber eine Materie, die noch nicht genung bedacht 


iſt, Gelegenheit weiter nachzudenken; worauf ſich nemlich die ' 


gerwiffe Ueberzeugung gemeiner Chriften von der Wahrheit 
ihrer Religion gründe, Won der richtigen Erkenniniß der 
allgeineinen, auf Menſchen paffenden Ueberzeugungsart, hänge 
die richtige Methode ihres Unterrichts ab; fo wie alle faliche 
Methoden deffelben daher entipringen, daß man ihre Ueber— 
jrugung nad) einem ganz andern Maaß mißt, als fie gemejs 
fen werden jollte. — 


Kurze und zur Erbauung eingerichtete Einleitung in 


die chriſtliche Glaubens und Sicten⸗Lehre in Frage 
und Antwort gefaffet und zum häußlichen Gebrauch 
herausgegeben von oh. Friedr. Jacobi. Zwote 
Auflage. Hannover, verleges Johann Chriſtoph 
Richter, 1768. 20 Bogen in 8. 


ieß ift eine chriftliche Keilsordnung , die ſunpel, und für 

die allgemeine Faffıng aud) gründlich it, und zugleich 
Jede Wahrheit auf eine narhrliche Art zur Erbauung anzuwen⸗ 
den lehrer. Beſonders zeichnet fic dev Verf. dadurch aus, 
daß er die Lehren des Chriſtenthums durch beweifende Erems 
‚gel aus dem gemeinen Leben beftdsiget, und die Pflichten und 
"Anordnungen deflelben aus der Natur ihrer Folgen angele: 
gentlich und werth macht: eine Methode, die Überzeugender 
and wirkfamer ift, als tiefgeholte foftematifche Beweiſe, welhe 
von den wenigften recht verftanden werden. Die Formeln 
zur erbaulichen Anwendung konnten zuweilen charakteriftifcher 
wnd weniger allgemein ſeyn. £ 
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Johann Friedrid) Jacobi, Conſiſtorialrattzs und Ge⸗ 
neral- Superintendentens zu Zelle, Beyttag zu der 
Paſtoral · Theolögie oder Kegeln und Mufter für an⸗ 
gehende Geiftliche zu einer heilfamen Führung ih— 
tes Amtes; Zwote Auflage. Hannover, verlegts 
Johann Chriſtoph Richter, 1768. ı Alph. ı Bog. 
und 38* Bogen Vorrede in 8. 


5 ieſer neuen Auflage iſt eine Vorrede beygefuͤgt, darinn 
ſich der Verf. gegen einige gemachte Einwürfe verthey⸗ 
diget. Wir find mir ihm eins, daß in Predigten und Kas 
techijationen nut folhe Sprüche ju Beweißſteilen genommen 
twerden fbllten, über deren Auslegung kein Streit aus gelehr⸗ 
ten Gruͤnden fenn fann. Aber warum fehlte fich ein Predts 
ger alles Eregefirens auf der Kanzel enthalten? Soll ev feine 
Zuhörer niche zum richtigen Verſtande der Schrift führertz 
oder aus Furcht vor einem Aberhingehenden Anſtoß fortfahs 
ten, eine faſt allgemein unrichttg befundene Auslegung durch 
öffentlichen Vortrag zu heiligen? Stellen freylich, deren Auss 
tegung, vielfeitig ift, Sprachkunde, philologifhe Kenntniffe 
u. f. w. vorausießt, gehören nicht auf die Kanzel, nicht eins 
mal für den Prediger als Prediger. : Verſteht er das Pi 
defto beffer fuͤr ihn: fo ift er aud) ein Gelehrter, aber noth⸗ 
wendig ift es nicht zu feinem Amt: Ueberhaupt wiffen die 
afademifhen Gelehrten, die mit des Verf. Meynung, daß 
ein Prediger nicht geehrter Kenneniffe, Sprachen u.'f. w. 
bedürfe, fo unzufrieden find, gar nicht, wie die Neligion eis 
ned Bauers oder mäßigen Buͤrgers ausfehe und ausſehen 
imäfe. Sie betrachten gewöhnlich die Menſchen durch die 
Brille ihrer theologiſchen Gelehrſamkeit, die fie fih in zwans 
319 Jahren geſammlet haben; und nennen, was ihnen ges 
tdufig und Elar ſey, muͤſſe es andern auch feyn. Die wenig? 
ften von denen, die fie erziehen, find. zu Predigern gejchiekt 5 
das was zum Prediger gehört, wird verjäumt oder gar vers 
geflen, und das jcheinbar gelehrte, womit ihr Hnterricht dag 
Gedaͤchtniß bereichert, nußt grade am wenigften zu dieſen 
Amte. Es ift ja nicht Achte, fondern nur auf Glauben anges 
nominene Gelehrjamteit, welche die meiften ins Aint bringen, 
und es fann nicht anders jeyn. Kann diefe wohl den Mans 
gel des gefunden Verftandes, der Erbaulichkeit und der fo nds 

thigen Keuntniß dev Menſchen erjegen ? 
| Di⸗ 
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Die Bergprebigt Jefu in einer neuen Weberfegung mit 


Anmerkungen von Johann Adrian Bolten. Hamas 
burg, gedruckt mit Schroͤderiſchen Schriften, 17683 . 
4 Bogen ‚In 8. 


— Probe macht nach mehrerem begierig. Der Verf. 
hat in dieſer Ueberſetzung verſchiedene hebraiſchartige 
Redensarten in den rechten deuiſchen und wahren Sinn übers 
getragen, und nit vieler Einſicht in den orientallihen Spradis 
gebrauch die Nichtigkeit deffelben in den Anmerkungen bewies 
fen. In den meiften Stellen verdient er unſern Beyfall, und 
wir muntern ihn defto mehr zur Fortſetzung auf, je mehr leis 
‚der! der Mißbrauch und die willkuͤhrliche Entwidelung mor⸗ 
genlaͤndiſcher Ausdrücke des N. T. auch bey Lehrern der nahr⸗ 
De Stoff zu ſchwaͤrmeriſchen Ideen in der Religion iſt. 

inige Erempel werden hoffentlich unſre Leſer ſchon aufmerk⸗ 
fan machen. matth. 5,1. Glücklich find die Demuͤthigem 
denn fie gelangen zum Reich Meßiaͤ. V. 6. Gluͤcklich find 
die, fo bey Gerechtigkeit Hunger und Durſt leiden; denn’ fie 
werden fatt. Ve 9. Bottes Kinder feyn. wird überjeßt, fie 
gleichen Bott; D. 17. erklären nicht erfüllen V. 29. nicht 
ärgern, fondern wanken laſſen, nod) lieber würden wi: jas 
gen, verführen; ©. 38. aayrısıvan vergelten. Kap. 6,2. 
&rexesıfie verfehen, deutſcher, fie verfehlen. Das Se; 
Get des Herrn iſt ſeht finpel ausgedruckt; die vierte Bitte 
heißt hier: Sieb uns nad) diefem täglich unfer Brod, Doch 
diele unver Lejer werden die wenigen Bogen mit Vergnügen 
ſelbſt leſen. Wäre die Ueberjegung hie und da etwas biegſa⸗ 
aner, fo würde fie noch vollkommener ſeyn. 


Die erften Sehren der chriflichen Religion nebft einer 
Anleitung, wie fieder Jugend ohne muͤhſames Auss 
wendiglernen auf eine leichte,. angenehme und exe 
bauliche Art benzubringen, zufammengetragen von 
Joh. Friede. Jacobi. Hannover, bey Johann 
Ehriſtoph Richter, 1768. 6 Bogen md, 

Sn‘ der Verf. ſich wider das Auswendiglernen der Relle 

gionsfäge erflärt, it fehr vernünftig; denn eben das 
durch wird dem Chriſtenthum dev erfie Stoß beugebracht. 

Seine Fragen umd Antworten find ziemlich ſunpel, und > 
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—* wird die Sammlung bibliſcher Sprüche fuͤt alle Thelle 
chriſtlichen Sittenlehre nicht ohne Nutzen ſeyn. Aber in 
der Entwickelung der Materien hätten wir eben fo viel Sorg⸗ 
falt für eine Kindern angemeſſene Faßlichkeit zu beierken ges 
wuͤnſcht, als es meiſtentheils in der Wahl der Materien ſelbſt 
eſchehn iſt. Sie find faſt gar nicht entwickelt. Allein dag 
auch grade das ſchwerſte. 


gohann Melchior Goͤtzen, Paſt. zu St. Cathar. E. 
HGochehrw. Miniſt. Senioris, und Ephori der Schu⸗ 
len in Hamburg, Predigten über die Sonntagss 
und Feft- Evangelia des ganzen jahres, Leidzig, 
gedruckt und verlegt von Bernhard Ehriftoph Breite 

“-£opfund Sohn, 1768: 6 Alph. 15 Bogen in 4, 
Ween H. Sen. Götze wirklich Urſach findet, feine Zuhd⸗ 
rer vor ſchaͤdlichen und gefaͤhrlichen Irthuͤmern zu vers 
wahren, und wirklich durch die Gemuͤthsfaſſung derſelben 
gedrungen iſt, ſich oft und enfrig dagegen zu erklären; fo 
wänfchten wir wohl, daß er fie nicht verdnlaffen möchte, an 
degend einen feiner perjönlihen oder gelehrten Gegner zu ges 
r beten. Sonſt deuten fie es auf diejen oder jenen Wlann, 
finden diefert oder den angeſtochen; und vwergeffen daruͤbet dem 
Vortrag auf fich mg anzuwenden; Iſt dein Zuhörer diefer 
Ausweg erſt eröfnet, Id weis der H. Sen: allzuwohl, daß 
dann für des Zuhörers eigene Belehrung und Befferung wenig 
Nutzen mehr ju erwarten iſt. Er fieht immer auswarts, und 

ſoll in ſich hineinblicken. — | | 
Bil man das verhaten / wie das denn eine Hauptpflicht 
des Lehrers iſt, ſo muß man genau bey der Sache bleiben, und 
ſeine Saͤtze deſto vorſichtiger beſtimmen, unter den Beweiß: 
gründe mit deſto forgfältigerer Wahl die juverläßigiten und 
ungezweifelteften wählen, die dem Irthum feine Ausflucht 
laſſen; damit am Ende etwas inehr, als verwirrtes Geſchrey 
.. Gegengefhrey, anftatt wahret Ueberzeugung, heraus⸗ 

me. 

Iſt es uns allein um dieſe zu thun, ſo wuoͤrden wir uns 
lche und aͤhnliche Saͤtze nicht erlauben. „Eine uͤbertriebene 
und ausſchweifende Liebe zu den jo genannten ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften find ein Beweiß der Finſterniß unſrer erleuchter 
„ten Zeiten. S. 593. Der Satz iſt Roußeauiſch und falfhi 
Mur die Verwöhnung des Geiſtes, die Regeln derſelben 
In vo Zu 
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„zum Probierſtein der Wahrheit zu machen, kann Verblems 
„dung, und die finnlihe Anwendung derſelben unmeralifche 
„ Eindrücke anf das Herz verurfahen. „. &.757;: „ Wer Sur 
„thuͤmer anpreifer,ift gefährlicher als der, der die Menſchen durch 
Frechheit, Leichtſinn und boͤſes Erempel zu Laſtern verfuͤhrt. 
Ein Satz, deu weder die geſunde Vernunft, noch die Schrift, 
noch die Grundregeln der Geſellſchaft gut heißen koͤnnen. Ein 
Irthum iſt im dem Maaße gefahrlich, als er zum Laſter vers 
leitet oder darinn befeſtiget, oder zum Guten ‚träge machts . 
S. 767. „Ein faljher Prophet thut nie ein abet gu⸗ 
„tes Werk, (ein falſcher Prophet aber iſt ihm der; der Jrs 
„thuͤmer ausbrei:et,) und et fann es nicht thun, denn wahr⸗ 
haftig gute Werke find Früchte der Gerechtigkeit , die durch 
Jeſum ae Wenn man alſo fieht, daß ſolche Mens 
„ſchen Werke thun, welche an ſich fuͤr gute angeſehen werden 
„koͤnnen, fo können wir. aus ihren Irthuͤmern den (uß 
„inachen, daß ihre Scheintugenden nicht wahre Tunenden) 
„ſondern geſchiminkte Lafter find: Und die wahre Lehren, 
„die fie votträgen, find wicht ihre eigene, fie haben folche vr 
„bein Garten des adırlihen Worts geraubt, um ſich dan 
„den Scheih guter Baͤume zu geben.;; Wie wenn ein Glied 
der römischen Kirche, welches ehrlich glaubt, daß der H. Ser 
Irthuͤmer ausbreite, wider ihn aljo argumentirte? Wird nice 
auf diefe Weile die Verurtheilung aller Menſchen willkuͤhrlich, 
and von den Vorurtheileh ihrer Erkenntniffe abhängig ges 
macht? &.930: „Ein Irrlehrer ift ein Verführer, wenn 
mer Wahrheit für Irthum oder umgekehrt aitpteifet , ſollte er 
„auch felbit die ftärkfte Ueberzeugung davon haben, daß er 
„es für Wahrheit erkenne; fo, wie ein Dieb ein Dieb iſt, 
„er mad mit Gewalt oder Lift ſtehlenn, Wir find ja, der 
9. Sen. mit eingeichloflet, nicht üntruͤglich, konnen ehrlich 
Irthum für Wahrheit Halten, müffen ihn alfo auch anpreifent 
foll der Satz und das Gleichniß für alle, auch für den H.Seni 
eiten, oder mur für die einzelnen Perfonen, die er, im Sinne 
1? Und ‚liegt nicht ben jolchen Urtheilen immer der Sag 
jum Grunde: was ih glaube, ift allein wahr? Wenn der 
sömifche Chrift wider Luthern und feine Neformation, und 
proteſtantiſche Kirchenlehrer das fagett follte, und wie oft hat 
er grade das gefagt! was der H. Sen. von Irrlehrern und ih⸗ 
ven Verführungen fagt, „ſie find widerjpewftig, machen Rot⸗ 
„ten, — bie Obrigkeit muß mit ihnen, als mit Verbrechern, 
mit Störern der Ruhe, iingehen, u. f. w., wie mürde 
- er felbft wider dieſe Säge eyſern i Entweder fie find in allen 
‚Anb.3.d.X11.8..0.9.B. gi Kir⸗ 
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Kirchen wahr, oder in feiner: entweder es gi 

ich habe recht, und wer das nick glaubt, iſt ein oo 
oder es gilt fiir feinen. 

Pur durch Entwicelung richtiger Gründe, durc 
merzung derer, die es nicht find, durch Verhütung alle: ; 
ſchen und zwendentigen Saͤtze, durch abermaliges und au 
maliges Forfchen der Wahrheit, nicht durch Anfchwärzın 


‚ und Verfcehrenung derer, die und wideriprechen, beweiſen wir 


Ashtung für unfern Glauben, und Lebe zu dem Jrrendeit. 


VWom Predigen, ober der Erfolg der Lehren alter und 


„ neuer Zeiten, wobey eine gluͤcklichere Sitten » Ber» 
beſſerung vorgefchlagen wird, 
 °  Omnein praecipiti vitium ftetit. | 


* dem franzoͤſiſchen überfegt, 1768. 84 Bogen 
8. | 


in feichtes franzöfifches Geſchwaͤtz mit vieler Zuderſicht. 
Priefter, Dichter, Nedner, Philoſophen und. Religions⸗ 
diener find feit. Anfang der Welt alle Prediger geweſen, und 
haben die Menfchen nicht gebeffert: fie blieben, was fie was 
rer. Der Verf. weis ein beffer Mittel, die Menſchen gut 
zu machen. Die Reglerung fell die Tugend beichnen und das 
Laſter beftrafen. Aber wie fie Tugend und Lafter- finden und 
unteufcheiden ſoll, daran har er nicht gedacht; Doc) giebt er 
einen Plan, wie. fie es. angreifen joll. Man joll die wäters 


liche Gewalt wieder herftellen, den Männern die Gewals 


über ihre Weiber wieder geben, die Gewalt der Herren Aber 
das Geſinde vergrößern, das Cenſoramt einführen; über zehn 
Käufer feßt der V. einen Cenſor, ihrer zwoͤlfe machen ein 
Tribunal aus, welches ber Tugend und Rafter in ſeinem Vier⸗ 
tel erkennet, umd die Blieder des Staats, der Regierung zur 
Schande, Strafe und Belohnung auszeichnet. So mil 
* Verf. die Welt kluͤger und beſſer machen. Ein ſchoͤner 
aum!t? Zu 


E. A. W. Hörfchelmanng, der Weltweißheit Doctors, 
der hochloͤbl. vhiloſoph. Facultaͤt zu Serra Adjuneti 
und der deutſchen Geſellſchaft daſelbſt Mitglied, 
Beurtheilung des Cliſfordiſchen Verſuchs im philo« 
ſophiſchen Denken über dig Lehre vom heiligen Abend⸗ 
Dan? mahl. 


5 


) 
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mahl. Altona, Hamburg und Leipzig, 1768. 
6 Bogen in 8. | 
lifford hat durch feine unbeftimimte Gedanken und unrich⸗ 
tige Faſſung der Streitfrage Anlaß genung gegeben, ſich 

an ihm in der Diſputirkunſt zu üben Das macht fh H. 
Zörſchelmann zu Nutze, und tummelt fih mit ihm weidlich 
herum. Sn der Hauptfache wird man ſchwerlich Belehrung 
bey ihm finden. Ueber die inmbollihen Bücher werden auch 
hie und da Gedanken eingeſtreut, welche manche Leſer niche 
werden verdauen können. : 


8. 


e % 

M. Koh. Friedr. Friſchens, der heil. Schrift Bac⸗ 
cal, und’ Pred. zu Er. Georgen in Leipzig, polemis 
fcher Catechiſmus, over furzer Unterricht von dem 
Unterfcheide zwijchen der evangelifchen und römifche 
katholiſchen Religion, wie auch) andrer chriftlidyen 
Religions» Partheyen, nebft dem papiftifchen Re⸗ 
ligions- Ende und nöthigen Regiſtern, wie auch 

“einer Vorrede von Johann Friedrich Bahrd, der 
Beil. Schrife Doctor und Prof. u. ſ. w. Leipzig, 
bey Wilhelm Gottlob Sommern, 4768: 8. ı Ale 
pbab. 15 Bogen, 
ine neue vermehrte Ausgabe einer bercit$ vor 12 Jahren’ 

das erſtemal gedruckten Schrift, in weicher nach der Ord⸗ 

nung des lutherſchen Catechiimi befonders die Pehrfäre der . 

roͤmiſch⸗ katholiſchen Konfefiong : Verwandten zam gemeinen 

Gebrauch in Jragen und Antworten widerlegt werden,  durch:' 

gehends aber eine lobenswürdige Beſcheidenheit in Urtheilen 

und Mäpigkeit im Ausdruck beobachtet wird, BE 


! wer 


Betrachtungen über die Önaden » Wirfungen des heil,‘ 
Geiſtes, angeftellt von Gottlieb Lange, jüngiten. 
Diacono der evangelifch lutheriſchen Kirche zur 
beit, Drevfaltigfeit in Danzig. Danzig und Leipzig, 
verlegts Daniel Ludewig Wedel, 1768. 8. TED, 
J1 2 | Die 


— 
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Die pure Dogmatick in fieben Predig:ch über die Berufung⸗ 
Krleuchtung, Wiedergeburt, Rechtfertigung, eis 
ligung, Erneurung und Erhaltung ausgejchrieben; 


Symbolae ad interpretationem f. Codicis — 

Hafniae, apud Heineck et Faber, 1768; 8. 

l.4. particula Il. ibid. 1769. pl. 3. in fortlau= 
Feen ogen» Signatur und Seitenzapl. 


us dein allgemeinen Titel fihlieffen wir, daß der V., der 
fi in der Zuſchrift (Gostfried Venedict Fun?) nennt, 
entfchloffen fen, nad) und nach auch über das neue Teſtament 
Benträge zu liefern. Die gegenwärtigen Dosen geben nur 
auf das alie Teftament, und enthalten Erklaͤrungen oder Ers 
laͤuterungen der Wdster 119, 199, 317 (Ir, weiches neme 
Lich beyläufig mitgenommen wird) Y, O2w, bus AO) 
443, 399, WER und einiger Schrififtellen, in welchen die 
Dann derjelben ftreicig ift, wobey aber über Ser. 9,4- 
. d. Richter g, 13. 6, 17: Hoſ. 10,6. eigne kurze Abhand⸗ 
lungen vorfommen. Dev Recenfent hält fich verfihert, dab 
Lefer, welche die Schriftauslegung ſchaͤtzen, mit Ihm die Forts 
fegung wünjchen werden, wenn er folgende aus dem arabijchers 
Sprachgebrauch erwiejenen Leberjeßungen und die Genealogien 
der Bedeutungen des Worts Iay benfhreistz Jeſt 9, 4- 
„Wie am Tage Midians. Da jeder die Beinruͤſtung mir Zits 
„tern anlegte, und dag Machtkleid (HYW) im Blute ges 
„waͤlzt, und von den Flammen ergriffen, ein Raub des Feuers 
„ward, (das Gewälz ausgenommen, ſcheint ung die Webers 
ſetzung unverbeflerlich zu fern, da nad) der Geſchichte Die 
Feinde in der Nacht überfallen wurden) — Sof. 10, 6- 
„Mach Aſſyrien werden fie Tafeltribut liefern; einem feindlis 
„chen Könige ihre [hönften Früchte (Mr): Ephraim wird 
„feines Marks beraubt werden — Und Iſrael ſchwin⸗ 
„det hie durch feine Anihläge — — Sy; tractus ter- 
„rae declivis et metaphorice plaga coeli occidentalis; 
„deorfum labi und daher. 1.) Meton. de cibis ſapidum 
„effe, de fideribus occidere. nomen ‚vefpera, metalept. 
„peregre abire tranfıt. abducere, u. f. w.„. Bey den 
Wort Hi iheint dem V. der Schröderfche Commentar de 
veititu molierum ad Jef. II, unbekannt gewefen zu ſeyn. 
Doc das find Kleinigkeiten gegen des Verfaffers Belefenhere 
in arabiſchen Schriftſtellern, vichtige Beurtheilung un Ge: 
rauchs 


J 


son der Gottesgelahrheit. sor 


| Brauche, Geſchmeidigkeit im uͤberſetzen, umd das feine Gefuͤhl 


} 


des wahren und fchönen. Das werden ihm felbft Herr Hofe. 
Michaelis, von dein er am häufigften abgeht, und Herr D. 
Teller, gegen den er auch einige FREE beybringt, zuges 


| ftehen müffen. 


Geſchichte unfers Herrn und — Jeſu Chriſti 
auf Erden. d. i. Die vier Evangeliſten in einen 
Tert zufammen gezogen, nad) des feeligen Bengels 
Harmonie und Leberfegung, nebft deffen erbaulis 

chen Anmerkungen ,. mit einer Vorrede Hrn, D 
‚Erijtian Auauft Erufiug zc. herausgegeben’ von 
E.G.M. Leipzig, bey Johann Ehriftian Lan⸗ 
genheim, 1765. 8. ı Alph. 18 Bogen, 

Das neue Teftament zum Wachsthum in der Gnabe 
und Erkenntniß Jeſu Chriſti nach dem revidirten 
Grundtert uͤberſetzet, und mit dienlichen Anmer« 
kungen begleitet, von D. Joh. Albrecht Bengel, 
zweyte Auflage. Stuttgart, bey oh. Benedict 
Mezler, 1769. 8. 1 Alph. 20 Bogen. 


gr zweyte Auflage unterfcheidet fich von der erften in 
nichts als einer vorgeießten Anzeige des H. Burck, der 


Verbeſſeruug einiger Druckfehler, Ungleihheiten in der Ors 


thographie und Verinehrung des Anhanges durch eine neunte 
umd zehnte Abtheilung, oder zwo Tabellen, von welchen bie 
eine die Harmonie der. vier Evangeliiten, die.andere ein Res 
gifter der jo genannten evangelijhen und epiftoliihen Terte 
enshält. Dieſem Negifter ift noch in der vierten Colonne je: , 
Desinal eine, Anzeige von den Schrififtellen beygefügt ,„ welche 
entweder auf den benbderjeitigen Tert felbft oder die in diejer 
Weberfegung dazu, gemachten Anmerkungen des Bengels ihre 
Deziehung haben, - 


Mac) der erften Auflage bieſer Ueberſebung — 1753. — 


und der Bengelſchen Harmonie iſt in der erſten Schrift, F 

Text der vier Evangeliften von dein.Ungenannten zufannınei. 

gefegt worden, und, nebft Deybehaltung der VII. Abtheilun: 

gen der von Bengeln vereinigten Lebensbefchreibung Jeſu, 

nur die Zergliederung berfelben in 288 Puntte und 107 Ca: 

pitel zufammen gezogen In eine gleiche VE 
| 3 
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| \ 
bat der Verfaſſer die verfchiedenen Anmerkungen; gebracht, 
welche der jeclige Mann der Erzehlung ‚eines jeden Evange⸗ 
liften von demjelben Inhalte unter dem Tert feiner | 
ſetzung beygefügt hatte, und ihnen gleichfald dieſen Die 
gewieſen. Ueberdem aber find noch in einem Anhange 
mertungen aus der Vengelfhen Harmonie gefammelt, di e 
theils den Verftand des Texts erleichigen, wg zum Nacht 
denfen für Geuͤbte dienen ſollen. Man fiehet nun wohl daß 
es der Herausgeber mit dem allen recht Aut gemeynt, und im 
jb fern er, wie H. Cruſius verſichert, kein Theolog tft, hätten 
wir ihm auch nicht zumuthen wollen, in ber fo ganz hei aiſo E 
griechiſch⸗ deutſchen Ueberſetzung des ſ. Bengels Verbefferus 
geu zu machen, und unter ſeinen Anmerkungen eine 
Mahl zu treffen. Allein von dem H. Cr., unter Beffenä uf⸗ 
ſicht der Ungenannte gearbeitet hat, hätte man Dendrstenwarg 
sen follen. Er eutſchuldiget zwar die Meberjtkung mie be 
an fi wahren Dehaupiung, daß der Geſchmack der Meuj Jen 
verichieden ſey. Wenn ernun aber fragt: Geine eignen Work 
„welcher Geſchmack wird wohl der beſte Ion? derj 
„dem die Wahrheit und das geiſtliche Wachschum wohl 
„wenn auch etwas nnangenebimes -mit auszuſtehen war 
„oder. derjenige, der ſich die herrſchende Wei hineei 
„ſen läßt, daß er lieber das gründliche wegwirft, al ein? 
„gnuͤgen vor feine juctenden Ohren entdehrt?,, jo ſe hei nt 
uns eines Theils die Frage zu fruͤh abzubrechen, icht 
dacht zu haben, daß man noch weiter fragen könnte „0 
„ endlich derjenige, der in weiſen Ernſt wünftht, daß das 
„auch gut ind einnehmend für Menſchen, denen jon ia N 
„erfelt, moͤchte gejaget werden ? anderntheils die Frag 
verändern. Sie iſt nicht diefe, was der Lejer von-Gefahi 
bey der Bengelſchen und einer andern ihr gleichenden Me 
Kesungsart denken joll? fondern, ob-Lırtheu, der mit 
überjeßt hat, Bengeln, dem es ganz daran fehlte, # 
hen ſey? Darauf alfo hätte H. Er die Antwort, m 
dünkt richten follen. Er giebt uͤbrigens in der Bon 
nöge Regeln, nach welchen die Bereinigung der Evangı 
gefchehen muͤſſe, welche zwar nicht unbefanht , ind von 
geln gleichfals befolgt worden find, aber doch imma Die I 
ſcheinlichſten bleiben werden Wir nehmen die einsk e 
hanptung aus, daß Luc. 4, 78. das pnädige Jahr deds 
für Fin volles Amtsjahr Chriſti anzunchmen fen: D u 
hes mag wohl alsdenn der Tag ſeyn, deſſen in derfelban 
Deverbindung bey den Propheten gedacht wird? = 72 
f W. — 
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Wihelm Burkitts — praktiſche Etklaͤrung des n. 
T. — Siebender Theil — aus der englaͤndiſchen⸗ 
Sprache uͤberſetzt von Friedrich Eberhard Nam: 
bach, Oberconf ſtor ialrethee Halle, verlegt Don; 

Zohann mmanuel Gebauer, 1768. 8. ı Alph. 
17 Bogen, 

..” 2.0. Achter Theil: „er REN 1768° 
ı Alph. 11 Bogen. R 

Sr fiebende Thell enthält die drey Briefe Sohannis, den 

Brief an die Ebraer, die beuden Briefe Petri, ba: 

Brief Jacobi und Juda, nebft einer vorgefesten Abhandlung 

des Burkitts von dem Charakter der prabtiſchen chriftlichen 

eligion, welche wir allen denen, zur Leſung, Prüfung und. - 
obachtung empfehlen, welche ihre Religion entiveder auf 
blos Aufferliche Andachteuͤbungen einferänten (wir bedienen 
uns der eignen Worte des Verf.) oder fich nur auf ihre Or: 
töpdorie verlaffen, was fie nun. auch im Grunde des Her— 
zeus ſeyn moͤgen; oder endlic, das ganze Chriftenthum in ges 
wife Eınp ndungen und Begeiſterungen ſetzen, von nichts 
anders als von Erweckungen und himmliſchen Süfigfeiten 
reden ‚ fid) der zärtlichften Ausdrücke von ihrem Heyland be; 

Denen, welches doch alles nur: ein Aufferlicher Anſtrich der 

—— iſt. Der Verf. ſelbſt ſetzt fie ſehr richtig in die 
nesaͤhnlichkeit mit Gott und Chriſto, welche er ein goͤtt⸗ 

liches Leben in der Seele nennt, leitet daraus ihre Wortigfz 

lichte it her und beſchließt mit einer Anzeige ihre Huͤlfsmittel. 

Von den Erklaͤrungen ſelbſt gilt das, was wir bereite bey der 

Anzeige der vorhergehenden Theile 3zB. 1 &t. S. 20. f>f. 

sd. 1 &t. S. 240. f. f. geſagt? haben. Die befannteften 

umd —— Erklaͤrungen werden kurz wiederholt und danu 

weilauftige erbauliche Betrachtungen daruͤber angeſtellt: z. E. 

das Wort Sottes iſt lebendig und kraftig tc. „das Wort 

GSoties iſt nicht das ſelbſtſraͤndige — ſondern das gefchvie: 

Abene — Wort Gottes — dieſen Worten wird eine große 

geichriehen. „, And num wird dieſe Kraft-nad) den 

— Vorſtellungen erldutert; „die Buße von den 

„todren Werfen (K. 6. 1.) Todte Werke bezeichnen alle Hands 

Anngen der Menſchen — die nicht aus den Glanben koin⸗ 

„en, hier lernt man alſo nicht, daß jenes Wort geh 

die gortlichen Ordhungen find , und dieie He werte, dis 
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Im achtem und letzten Theil, ift des Mlofes Lowmann 
Erklaͤrung der Offenbarung Johannis zum Grund gelegt wor⸗ 
dev. Er hält fie für eine emblematiſche Kirchen: und Welt⸗ 
oefchichte des n. T. in fleben Perioden; von der Zeit, da 
dieie Offenbarung eingegeben worden, bis auf Conſtantin 
den großen; von da an oder 337. bis auf die. Zeiten Las 
roli Martelli oder 750.; dann bis auf den Umſturz der rös 
miſchen Hierarchie oder 2016. den taufendjährigen Ruhe⸗ 
fiand der Kirche; neue Unruhen durch Posiaffung des Satans; 
die allgemeine Auferffehung; endlih die Einführung in dem 
neuen- Himmel und die neue Erde. — Wir geſtehen, das 
wir von dem allen nichts verftchen. ‚ Fr 


Wohlgemeinte amtsbruͤderliche Aufmunterung an alle 
redlich⸗ geſinnte evangeliſche Lehrer und Prediger 
in der itzigen bedenklichen und gefährlichen Zeit 
wohl acht zu haben, auf ſich ſelbſt, auf die heile 
fame Lehre und auf die Heerde; wobey zugleid) in 
einem biftorifchen Berichte durch Das a. und n. 
Teſtament gezeiget wird, wie die alte Schlange, 
welche beftändig wider das Reich Gottes und Jeſu 
Chriſti ftreicet, ſich beſonders an die Lehrer gemacht, 
fie einzufchläfern oder große gelehrte Männer auf 
Ihre Seite zu ziehen, in gefäbetiike Srehlimer zu 
flürzen, von Meßia und Bekehrung zu demfelben 
abzuhalten gefucht hat und noch ſucht. Daher auch 
der Herr von Bogazkh, wider den ſonſt gelehrten 
Herren D. Semler vertheydigt und deſſen gefähre 
liche gehrfäge entdeckt werden: aus berzlicher Liebe 
zur evangelifchen Kirche aufgelegt von Johann 
Andreas Fritſchlern, Diac. D. Blafii zu Mühle 
haufen: in Thüringen; Sangenfalga, in Werlag 
Joh. Chrift. Martini, 1768. 8. j 

Ei Mann, der vor beynahe funfzig Jahren fih nach dem 

Geiſte eines Franken und Breitkaupts gebildet bat, 
und fteif und feft an das glaubt, was dieſe Männer gelehrt 

und gefeprieben haben, dem muß ein großer Theil der a 

theos 
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theologiſchen Welt natuͤrlicher Weiſe anſtinken; der wird in 


beſter Meynung die Synodalſchreiben ſeines hochwürdigen 
Seren Superintendenten M. Chriſtian Gottlieb Reinholds, 
als die wichtigſte Schrift der Welt anpreiſen; die Empfehs 
lung guter Werfe, weil jein Syſtem Davon ſchweiget, unter die 
Werte bes Teufels, der alten Schlange und die Siftmifchereyen 
verlarvter Naturatiften, Pelagianer, Socinianer rechnen; über 
Verlegung der Lehre von der Nechifertigung Hagen; Kr. D, 
Semlern anfeinden, daß er gegen den N. Bogazky, dev nur 
betehrre Prediger haben will, auch auf Gelehrſamkeit und Eins 
ſichten dringet. Und am dem verdient doch immer noch das 
gefhägt zu werben, baf er fich mit Lefung neuerer Schriften 
abgiebt ; jo wenig von ihm eine richtige unpartheniiche Pruͤ⸗ 
fung derfelben zu erwarten if. Ind als einen jolhen Mann 
zeigt ſich 5. Fritſchler in dieſer Schrift, Pr 


‚’? 


Fünf Predigten, melde am Eonnfage nad) dem 
neuen jahre, am Sonntage Seragefima, andern 
Dfterfenertage, aud) dritten und fiebenden Sonne 
tagenad) Trinitatisı 768. in der Univerfirärs-Kirche 
zu Jeipzig gehalten und auf Verlangen dem Druck 
überlaffen worden von Johann Friedrich Burs 
ſchern, der h. Schrift Doktor, der Theologie öffente 
lichen ordentlichen und der Philofophie aufferordente. ⸗ 
lichen Profeffor zu Leipzig. Leipzig, bey Ulrich 
Chriſtian Saalbach, 1768. 8 Bogen 

Er Predigt; Jeſus der Chriſt Gottes auf der Flucht 


allen ſeinen Dienern zum Troſte auf ihrer Flucht un⸗ 


ser dem Zimmel: ſeine Flucht verkuͤndiget ihnen 1) Schu 


vom Simmel, fo lange fie in dem ESlende unter den Simmel, 
als flüchtige umher ivven =) Aufnahme ia den Simmel und 
daſelbſt eine bleibende Stadt, wenn fie aus diefer Welt un⸗ 
eer dem Simmel fliehen müffen. Zwente Predigt; was Mens 
ſchen zu thun haben, die das Wort Bottes zu ihrem Nutzen 
Hören wollen: hiebey fragt fih ı) wenn Fann man fagen, 
Buß Bottes Wort, denen die es hören, VNutzen ſchaffe? 2) 
was haben Menſchen zu thun, die Gottes Wort zu ihren 
Liugen hören wollen, und fo, daß fie den Yrumen nicht felbfb 
finden? Dritte Predigt: I find alle ber Sünde wegen 
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des Todes. 2) Durch Chriftum aber follen wir ewig Iebem;, 
wenn wir nicht lieber in unſern Sünden fterben wollen : Vierte 
Predigt; eine ernfrliche Auffoderung aller Sünder, ihren einis 
gen Erretter zu hören, der fie zur Buße rufet: vernehmet- 
1) was fie thun follen, vernehmet 2) den Nutzen, den ficbar 
ben werden, wenn fie cs thun, vernehmet 3) den Schaden, 
den ſie haben werden, wenn fie es nicht thun: Fünfte Pres- 
digt; Die Unbilligkeit umd der Schade des Mißtrauens der 
yudifchgefinnten Menfchen gegen Bott und ihres Vertrau⸗ 
ens / auf andre Dinge auſſer ihn: Erweget im erjten Theile, 
die Unbilligkeit, die fie damit begeben, daß ſie gegen Bott‘ 
mißtrauiſch find; hingegen ihr Vertrauen auf andre Dinge 
auffer ihn ſejen; erweget aber auch im andern Theile den 
Schaden, dem ie ſich aus ſetzen, wenn fie in ihrem Mißtrauen 
genen Gott verharren und ihr Vertrauen nicht ganz anf: 
ibn fein Jeimen. 

. &o wenig bekuͤmmert fich der V. um die erfte jo geſunde 
Hegel des homiletiſchen Vortrags, welche die Rurze in der Aus‘ 
gabe und Eintheilung des Hauptſatzes eınpfiehlt, und jo ſtroͤmt 
eine Fluth von Worten und Fragen durd eine jede Predigt 
won Anfang bis zum Ende über die andre her, und fo foll auch 
der Mann beym öffentlichen Vortrag in dem hochgeipanteften 
SGeſchrey anfangen und bis an den Schluß aushalten, daß ihm 
denn nichts weiter fehlt um ein tönend Erz und cine Flingende 
Schelle zu feyn und dadurch die Menge um ſich zu verſammlen. 


Ehriftliche Predigren zur Verherrfihung Gottes und 
Jeſu Chriſti, und zur Beförderung des innern Chris 
ſtenthums, von D. oh. Auguft Ernefti. Leip⸗ 
gig im Verlag Chriſtoph Breitkopfs und Sohns;; 
1768.98: ı Mph. 48. * 


ieſe Predigten, an der Zahl Neunzehn, werden immer ein 
ſchatzbares Denkmal von dem bleiben, was ein Mann, 
wie Herr E, in Leipzig, vor einer afadeıniichen Gemeine, von 
ber Fürforge Jeſu für fein Wort, von der Zerrlichkeit Jeſu 
ip. feiner Ypedyigfät,„von dev Vortreflichkeit des Reiche 
Chrikı . von dev Offenbavung der sserrlichkeit Gottes , von, 
der Geburt feines Sohnes, von dem Vrachdenfen über bie 
Schsen und Pflichten der Religion, Über Religions: Iweifel, 
über die Werke und Woblthaten Bottes, u. f. w. aut, allges. 
meines Srbauung zu ſagen fuͤrs Beſte hielt, und in ne 
F rds 
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Orduung, mir wie viel Faßlichkeit und eindringender Staͤrke 
er das alles geſagt hat. Und wie gut wuͤrde es ſeru, wenn 
Lehrer, und Gemeinen, über die Religion fo nahdachten, wie | 
der Herr D. in einigen Vorträgen den Weg dazu gesriger hat. 


Herrn D. Ehrift. And. Cruſius XX. Beyträge zur 
Beförderung der. Befehrung zu Sort, und des 
- Glaubens an unfern Herrn Jeſum Chriſtum, nebft 
- einer Abhandlung von der Ehrerbierung, weiche ein‘ 
Prediger dem göftlichen Worte, und der Gcmeine 
die ihm Döret, ſchuldig ift. Geſammlet und her» 
> ausgegeben von einem Verehrer des goͤttl. Worts. 
$eipzig, bey Ulrich Chriſt. Saalbad), 767. 
E ſind Predigten, von welchen einige ſchon einzeln gedrukt 
geweſen. Wenn alles, wie es ſeyn jol, gepräft wird, 
jo wird man viel Gutes daraus behalten und nußen können, 
Beſonders empfehlen mir die Abhandlung mit der Beylage, 
von dem Betragen der Kirch, und Schuldiener, um ihrem 
Amte und Stande Ehre zu machen, der Deherzigung aller, 
ffir die fie eigentlich beſtimmt iſt. 5 = N 
Ta ’ | r. 
M. Johann Michael Mehligs, Diaconi zu St. Jae 
cobi in Chemnitz, furzgefaßte Kirchengeſchichte als. 
- gen und neuen Teftaments, bis aufs Jahr 1766 — 
nebſt beygefügten Zeitrechnungs · Tabellen. Chem- 
nis, bey Johann Chriſtoph Stoͤßeln, 1767, 8. 1 
Alphab. 16 Bogen. | ö 
Di B. will blos file Anfänger gefchrieben haben, und hat 
/ daher jedem Hauptabſchnitt feiner Erzahlung Fragen zur 
Wiederhoͤlung angehaͤngt. Er muß aber nicht aberlegt haben, 
daß gerade.diejen mit einer pünftlichen annalifchen Anzeige als 
ier auch noch fo umwichtigen Vorfälle und des ganzen leichten, 
GBeſchwaders von Schrififtelleun und Partheygangern am wes 
nigſten gedient fey, und der enticheidende Eirhliche Ton, polez, 
anifihe Unterbrechungen der Srzählung, bloße Muthmaſſungen, 
Hier am übelften angebracht find, Soll es aͤbrigens ein ſo 
großes Verdienſt ſeyn, daß die Geſchichte bis auf die neueſten 
Zeiten fortgeführt iſt, wofhr es der Verf. in der Vorrede hält, 
fo reicht der. Titel ſchon zu, es einzufehen. PR 
iA allſ⸗ 
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Halliſche Sammlungen zur Beförderung theglogi- 


ſcher Gelehrfamfeit herausgegeben von D. Joh. 
Sal. Semler. Erſtes Srüd. Halle, bey os, 
hann Gottfried Trampe, 1767. 8. 10 Bog. 


hne fih an eine gewiſſe Zeit der Fortſetzung zu binden, 
verfpricht der H. D, in dieſen Sammlungen, Auszüge 
aus gedruckten und doc nicht genug befahnten ober geihäß: 
ten Schriften, theils ungedrudte Machrichten, theils auch 
furze Unterfuchungen und Abhandlungen Aber theologiſche 
Materien zu liefern. Es enthält aljo dieſes Stuͤck 

1. einen Auszug aus R. Simons diflertation critique fie 
fes,manuferits du N. T. mit vielen einzelnen Anınertungen 
des Hrn. D. 

2. Ausjug aus einem noch ungedruckten theologifhen 
Briefwechſel atıs-dem vorigen Jahrhundert an Ahasverus 
Fritſch, worunter die meiften von den Spener find, | 

3 Urſachen warum die Herren Reformirten und Lutheras 
ner die Unitarier und fich feldit unterginander zu dem Abend: 
mahl des Herren adınittiven. fönnten und follten, ausgefertige 
von Sam, Crell (wie der H. D. muthmaßt) im Namen ber 
Unitarier zu Königswalde in der Neumark, nebft einer Bitts 
fehrift derjelben vom Jahr 1718. an ben damaligen König in 
Preußen ; beyde gleichfals air Anmerkungen des An. D. bes 
gleitet. 

& Verſuch einer Beobachtung ber das Wort adeADdce 
im N. T. von bein Herausgeber, der, wie bekannt, es in den 
Briefen Pauli von Amisbridern erflärt und daher in dieſein 
Verſuche viele Stellen zum Beweiſe ſammelt, daf ders 
von uadnlaus oder aysoıs, das ift, gemeinen Chriften, ums 
terſchieden werde, und daraus bie Folge zieht, daß Paulus 
feine Priefe nicht zunächft an die ganze Gemeine gerichtet 

e 


e 

5. Abdruck einiger Urkunden aus der mittlern Zeit, zu 
ber beſondern halberſtaͤdtſchen Kirchenhiſtorie gehoͤrig. 

Sammlungen von der Art, wenn beſonders die Abhande 
lungen nicht zu fang find und die Auszuͤge nicht durch zu viele 
Stuͤcke vereinzelt werden, haben einer fo entfehiedenen Werth, 
daß wir auch diefen allen Beyfall verfprehen würden, wenns 
fie gleich nicht durch die Aufficht und Theilnehmung des Hrn. 
D. Semlers ſich vor andern auszeichneten. 


Der 
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| Der wahre Epriftliche Religionsenfer nach Schrift 
und Vernunft, von Chriſtian Fried, Engelmann, 
Prediger in Lampertsdorf. Glogau, verleges Chr. 
dr. Guͤnther, 1768, ı Alphab. 2 Bogen, flein 8, 


9‘ dies ift ein ſchaͤzbarer Beytrag zu der Befferung herr⸗ 
jchender Sitten. Den Menfchenfreund muß es gewiß 
vergnügen, wenn er bey dem Gelächter des Unglaubens über 
Religion und Tugend, und bey dem verwirrten Gefchrev einer 
unbelehrten Menge, die Rechesläublafeit Ihrer Meynung nach 
ju behaupten, in verfihiedenen Gegenden Männer auftreten 
fiehet, die mit Gelaſſenheit und Ueberlegung den einen Theil 
zum Nachdenken, und den anderen zu einem vernünftigen Bes 
tragen zu bewegen ſuchen. Herr E. ift ohne Zweifel duch den 
Verfaſſer der Schrift vom falfchen Religionseyfer gereitzet 
worden, zu dev Beſtreitung deffelben Lingehevers das feinige 
beyjutragen. Und da er dielen vorneimlich ‚mit der Entlars 
vung einer jo menfchenfeindlichen Geſinnung geſchaͤftig gefun⸗ 
ben, die unter dein Namen der reinen Begierde vor Gottes 
Ehre und Rechtglaͤubigkeit nichts als Verwirrung, Mistraueu 
und Entehrung des görtlichen Namens verbreitet, jo hat ev 
vielleicht bejorget, day der Gleichguͤltigkeit 1) dadurch Bahn ges 
machet werben könnte, 2) die dem ernitlichen Beſtreben nach 
' der Berherrlichung Gottes nicht weniger gefährlich werden 
kann. Er jeßer fih daher ein weiteres Ziel und will mit der 
Behauptung der Nothwendigkeit und der Belehrung von der 
Beſchaffenheit des wahren Eyfers, zu gleicher Zeit dein falfchen 
Enfer begegnen. Indeſſen eben dadurch jchadet er unjeres Ers 
achtens nach feiner edlen Abſicht. Sein Plan wird unver⸗ 
merkt jo weit, daß er hier und da abjihneiden muß, au ander - 
gen Orten jchweifer er aus Liche der Deurlichkeit in Neben⸗ 
erflärungen aus. Er unterjcheider dabey den Eyfer in der 
Gotltſeligkeit und Tugend von dem eigentlich jogenannten Res 
ligionseyfer nicht namentlich und mit dev einleuchtenden Deuts 
lichkeit, die jedem gemeinen Lejer faßlich werden könnte. Ja 
da der ſyſtematiſche und analytiſche Vortrag, deffen er fich bes 
dienet, ihn ohnedem auf Wiederholungen der erſten Gründe 
jeder Pflicht zuruck führer, jo zweifeln wir, ob er den ausge⸗ 
breiteten Nutzen einer jonft lebhaft und gut gejchriebenen, ja 
in diejen Zeiten jo ſchaͤtzbaren Schrift erhalten werde, den fie 
bod) gewiß gehabt hätte, wenn es ihın entweder gefallen hätte, 


nur von dein Eyfer dus Gelehrten und des Theologen allein, 
des 
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der PER ein Keligiongenfer genannt ulerden ann, u ha⸗ 
deln, oder beyden ſehr verſchlednen Verpflichtutigen 
fondere Anleitung zu gönnen. Wir — 
ganzen Umfang feiner Schrift in der Kürze darzuſtelln. 
Nach einer allgemeinen Einleitung von der 2 der 
Verbindlichteit zu derſelben und den Begriffen des wahren i 
des falſchen Ehfers, fuͤhret er ung in einer erſten Betrachtung 
eben Befihaffenheit des wabren Chriftlichen Religion 
vs hin. Der wird durch die Kraft der geoffenbartere 
OBahıheiten auf das Herz gewirkt, und aͤuſſert ſich in den um: 
ablaßigen Benähungen, Erkenntniß und Anbetung: Gottes 
fiach den Vorſchriften der Vernunft nud der Schrift zurverbreii 
ten. "Bon dem falfchen Eofer unterfchefder er fich durch eine 
richtige Erfeuntniß und durdy weiter ausgebreitete B müf 
gen. Soctates unterfagt feinen Schülern nur die — € 
der Urheber der Ehriftlichen Lehre fordert feine Finger ze liebe? 
⸗ der Feinde ano Der chriſtliche Eyferer halt hber die ı — 
Erkenntniß der Wahrheit unermuͤdet. Es dahin zu Deingen, 
daß andere in der Ueberzeugung ſeſter werden, ie ſein Ziel. 
Er vertheydige bie Wahrheit mit feinen Etempel, und er deli 
det auch die Ungemaͤchlichkeiten freudig, welche —— auptung 
derſelben nach ſich ziehet — * y 
Diejenigen, welche einen folchen Eyfer Bestie 
find alle Weſen, Me Erkenntniß von Sort, von — 
den rechten Mitteln ihrer Ausbreitung erlangen tͤnnen. Alfo 
auch der Menſch — doch müffen es Chriften in einem h 
ren Maafe thun. Gott fordert fie auf, fie follen ihn über ai 
168. lieben. Ihnen werden darum Gnadenwirkungen des ” 1 8 
Geiſtes verheiſſen. Ihnen wird befohlen nach dem 2 ahs ⸗ 
thum in der Erkenntniß und dem guten zu freben.) iebe 
Pichten, die gewiffe Perfonen, andere die alle angeh * er. 
Rehigiondenfer gehoͤret gewiß zu den letzteren. Set Ne 
bat er in der Seele. Deren Kräffte müffen gebt —— — 
Denn das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzent — J 
der Verf. (mit einem nicht allgemein erwieſenem Ausf he‘ ; 
hinzu, ift böje — "Wie dies nun gefchehen foll, min m‘ 
vornehmften Vermoͤgen der Seele gejeigt, Der ma Ne Sie ie 
atonsenfer verpflichtet audy alle Stände (dert zu geft 
len, werden hier wieder die Beariffe des Standes und ber Bi 
ſchiedenheit deſſelben eingeſchaltet.) Er — ex de 
nige nicht (des Beyſpieis der ehedem vereinigten hohenp 
4 ſterlichen und königlichen Wuͤrde bebärften tote Hier au 
che Ya, © meifenicht.) So lange wir Ieben find wir bau ve 
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Er waͤchſet fiufenweife, jo wie die Erkenntniß reiner, klaͤrer, 
geroiffer, Kbendiger wird. Doc muß die Aeufferung deſſelben 
nicht bis ins Alter verichoben werden.‘ Indeſſen ſolte dieſes 
niche nur dein geiftlichem Stande eigen bleiben müſſen. Es 
cheinet zwar fo, denn fie haben bende Pflichten geinein; doch 
nd fie auch in vielen unterfchleden. Sie werden bevde, der 
Theologe und der geinetne Chriſt, gleich ſtark zur Annahme de 
natürlichen und neoffenbarten Geſetzes verpflichtet. Sie 
fen beyde redlich im Eyfer ſeyn, immer zunehmen, bis ans Ende 
beharren. Doch unterſcheidet jüch der Enfer des Lehrers (wart 
un nicht auch des Gelehrierin) darinn, daß er immer groͤßer 
wird, immer weiter um fich her leuchtet und ſchneller zunimmt. 
Sich lefe im Livius, fagt Montagne, was andere dariun nicht 
leſen. Es giebt unter den Lehrern mancherlen Arten. Der, 
welcher den acroamatiſchen Unterricht andern mitiheilen will, 
at das weltlaͤuftigſte unter allen Feldern zu bebauen. Es ib 


ön, was der B. bier von den Pflichten defielben fügt, und - 


wie glücklich waͤren fie, die Lehrer, wenn andere mir Erwegung 

ihrer Prlichten ſich abhalten lieſſen, fie nicht mir unnuͤtzem Ge: 

ſchrey in den Verrichtungen thres Amtes zu Köhren. Der faz 

techetifche Lehrer folget zundchft deſſen Pflichten, in Abficht auf 
den Eyfer, weldye hier nicht minder wahr bezeichnet werden. 

Menn der acroamatiſche Lehrer nicht bey aller Gelegenheit auf 

das thätige jo üft fein Schluß auf die Gleichguͤltigkeit 

deffelden in dem Chriſtentihum zu anachen, und wenn der kates 
chetiſche nicht zu Vorftellungen Anlaß giebt, die zu ſeinem Zweck 

nichts beytragen, iſt er deshalb der Trägheit nicht ſchuldig zu 

achten. _ 

. Die Dinge, womit der wahre Religtonseyfer zu thun bat, 

und wie er fich damit befihäfrige,, werden in der dritten Ber 

trachtung gezeigt. Es iſt die reine Erfenneniß von Gott aus 

Natur und Offenbarung ſowol als die Auebreitung feiner Ehres 

Er tft Alfo ein Freund der Wahrheit. Ben der Verſchiedenheit 

des Berufs wird der eine immer weiter in dein Verlangen nach 

Erkenntniß als der andere kommen. Man läftere ihn aljo nicht, 

wenn er weiter fieher als feine Vorfahren. Der redtiche Enfer 

ver lernet fich dabey ſelbſt fennen. Er handelt nad) feiner beftz 
möglichften Einfiht. Er iſt gewiſſenhaft und vichter ſein gan⸗ 

zes Betragen nach der beſten Ueberzeugung ein. Das Gegen⸗ 

heil kommt vom Mangel der Erkenntniß, "der Uebertesung, 

von Leidenſchaften, Vorurtheifen und dem Wideritande gegen, 
die Wirkungen bes — Geiſtes her, (wo doch der Ausdruck 
Chriſti zu ſeinen Juͤngern, ohne mich konnt ihr nichts thun, 
uns 
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uns wieder zu weit gedehnet ſcheint.) Der wahre Eyfer vers 
errlicht Gott: Er lieber ihn aljo. Er lieber auch feinen Naͤch⸗ 
in Doch unterfiheidet er die allgemeine Liebe von der Bruz 
derliebe und bey der letzteren giebt er dein Glaubensgenoſſen 
einen merfüihen Vorzug: (Sollte dies letztere wohl gegruͤn⸗ 
det jeun? &o wahr es iſt, daß bey den Beweiſen der Liebe’ ein 
Menic den Vorzug vor dein anderen haben muß, fo jehen wir 
boch die Verbindung zur vorzäglichen Liebe_der-Glaubersges 
offen nicht: Eben die Meynung felbft wird zu aller Zeit die 
Quelle des falſchen Eyfers ſeyn. ‚Soll ich unpartheyiih in der 
Bruderliebe bleiben, wie kann die Mennung des Glaubens jes 
mals ein Grund des Vorzuges meines Mäcytens in meinen 
Augen “yn? Giebt ihm denn das einen wahren Werth daß er 
jo denkt? Kann ich. das benrtheilen, ob das ein wuͤrklicher Vor⸗ 
zug ben ihın jev. Liebe ich den Nächiten um des Glaubens 
willen mehr als andere, fo liebe ich in ihm nicht den Menichen, 
nicht das gute des Menſchen, Vondern meine Meinung in ibm; 
die Eitelkeit von anderen mit Beyfnll angefehen zu ſeyn. Die 
Stellender Schrift, die man dahin zu zerren pfleat, behaupten 
auch das auf feine Weife.) Der Evfet, der die Wahrheit zum 
Vorwurfe feiner Beſchaͤftigungen nacht, hat es auch mit ir⸗ 
venden zu thun. Hier wird der Irthum aus Schwachheie 
und der Irthum aus Vorſatz unterjhieden. Der letztere 
follte von der Zahl der Chriften trennen (wie ſchwer aber iſt 
es, ihn mir Gewißheit zu kennen) der V. jchläget hier in drey 
verfhiedene fehr wichtige Berrachtungen ein. Von der Tos 
levanj, von den Duellen der Intoleranz und von den Bey⸗ 
jpielen, wo Männer Gottes uͤbereilt geeyfert. 

Eine der wichtigften Pflichten des vernünftig eyfernden 
Chriften, ift die Duldung. Ein Verhalten, nach welchen 
Perſonen, die in ihrem Gortesdienft abweichen, feine Hinz 
derniß in den Weg gelegt, oder Strafen zuerfennt werden, 
Es gefdjiehet dies entweder von dein, der die Macht hätte fie 
zu zwingen, dem Landesherren, deffen Rechte hier nicht ers 
wogen werden fönnen, oder von ander, die mit den irrens 
den in einem Staate leben, Der chriſtliche Eyferer haffee 
fie nicht, rufet nicht das Wehe über fie, am wenigſten ſucht 
er fie buch Drohungen, durdy Belohnungen zu ſich zu ziehen 
oder mit Lift und insgeheim ihnen Hinderniffe in den Weg 
zu legen, Ein folhes Betragen, welches aller ärgerlichen 
Profelntenfucht den ſtaͤrkſten Damm entgegen ftelet, ift dars 
sm nöthig, teil es unmöglich iſt, alle Menſchen zu einem 
Sinne zu bringen, Wir verlaffen hier wieder den Verf. in 

i ‚eines 
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einer nicht unangenehinen Ausſchweifung uͤber die Nothwendig⸗ 
keit der Uneinigkeiten, die wir doch nicht zu aller Zeit als ein 
Uebel betrachten möchten. Was er von den Quellen. der ns 
toleranz jagt, ift nicht weniger gut, fann aber aus der Ab: 
Handlung vom falfihen Relig. iäyfer noch weit mehr erzaͤnzet 
werden: Er fieher den Mangel des prattiichen Chriſtenthums, 
der die Liebe in den Verſtand und nicht in das Herz pflanzt, 
die Herrfchaft der Leidenihafe, Hochmuth, Mangel des Nas ' 
denkens und das Vorurtheil davor an, «als ob Nebenmeynuns 
gen wichtige Folgen nach fich zoͤgen. Wie ift es möglich, 
bey ſolchen Betrachtungen nicht die Geſchichte unſerer Tage 
au ſchildern. Der Verf. kann ſich auch deſſen nicht enthalten, 
ohnerachtet er fich dagegen in der Einleitung verwahret. Doch 
geichiehet es mit Befcheidenheit. Möchte es den erwuͤnſch⸗ 
sen Eindru machen! Nichts ift tadelnswitrdiger als anzuͤg⸗ 
liche Ausdruͤcke gegen andere Religionsverwandte auf der Kans 
zel. Es ift loͤblich, daß Eontrovers s Predigten verboten wers | 
den, und eben dies follte auch mit Schriften gen. die 
brauchbare und verdiente Männer mit dem Keber Namen 
anzufhwärzen fuchen. Was die Beyipiele derer betrift, die 
bey allem Schein des uͤbertriebenen Enfers, doch nicht zu tas 
bein waren, fo koͤnnen fie für. uns nicht verbindlich ſeyn. 
Der Berf. löfer die Zweifel, die das Betragen Mofis, Pines 
has, des Erlöfers, der die Krämer aus dem Tempel trieb, 
Petri, Pauli, veranlaffen könnte, meift nad) den Anleiturg 
gen des H. D. Lilienthals auf. Er hätte fidy fürzer faſſen 
und genauer in feinen eregetifhen Beweifen ſeyn können, doch 
zeigt er deutlich, daß für uns alle nur fo viel folge, ein jeder 
der Gott liebt, müffe auch für feine Ehre forgen, aber die ber 
fonderen Bemuͤhungen eines jeden in dieſem Fache, werden 
nur duch Beruf, Gelegenheit und ausdrüdliche Verfiherung 
des Willens Gottes beftimmt. | 
Die lebte Betrachtung zeiget die Mittel an, der Richtige 
Feit feines Eyfers gewiß zu werden. Und das ift erſt die 
Cultur des Derftandes. Mach deffen Befhaffenheit kann ein 
verfchiedner Eyfer bewieſen werden. Ein gemeiner, ein ftars 
fer und ein großer Eyfer. Welchen Grad aber ein jeder zu 
beweifen habe, hält der Verf. ſchwer zu beſtimmen (indeſſen 
kann es doch einem jeden fein Herz nad) unpartheyifcher Pruͤ⸗ 
fung feiner Kräfte jagen, und die Welt felbft wird es nad), 
reifer Ueberlegung der Pflichten eines jeden mit ziemlicher 
Gewißheit jagen fönnen:) Man lerne dabey fich felbft und 
fkinen Beruf Fennen, man überzeuge ſich, daß ayf die treue 
Anb.3.0.X1.3.0.0.0.3. Kk An⸗ 
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Anwendung der Erkemnntniß · am meiſten ankommt. Nicht 


Theorien die weitlaͤuftig find, befördern die Ehre Gottes, 
fondern das praktifche it das Ziel. Wie gluͤcktich wäre die 
Melt, wenn das Ereinpel eines Spaldings und andeter, die 
wie er die Bahn deralten betreten, allgemeiner befolget würde, 
(Wir. hoffen es wird gefihehen.) Dabey iſt die Keuntniß 
des Einfluſſes der Wabrheit in die Bottfeligfeit noͤthig. 
Wer damit einen vernünftigen Begriff von den geiftlichen 
‚erfahrungen verfnüpfer (und den kann er in einer fleifiigen 
Anwendung allgemeiner Lehren auf fich ſelbſt erlangen, ohne 
erit einer beſonderen Charakteriftic des Werches der Empfin⸗ 
‚dungen zu.bebürfen) wer ein woͤhlgeordnetes gutes Zerz Zu 
erhalten ſucht, der wird der Nichtigkeit feincs Eyfers verfi: 
chert leben. Wir ſchließen mit dem Wunſch des Verf. den 
wir auch auf ihn anwenden. Moͤchte es zu aller Zeit recht 
viel vernuͤnftige Eyferer in der Birche geben, 


Deutliche Vorftellung, was die wahre Kirche von der 
Salbung unferes Erlöfers lehre, und nicht lehre— 
Aufgefegt von M. Johann Ehriitoph Erbitein. 
Erfurt, verlegts Jac. Friedr. Straube, 1768, 
„Bogen $, ; 


E“ neue Veranlafjung, für.einen künftigen Mienosa, der 
etwa in einer dogmatijchen Abficht herumreiſſen möchte, 
fid) noch eine Stunde länger in feinen Geſpraͤchen zu verweis 
len, um die wahre Kirche zu finden, denn auch hier nach — 
latet anguis in herba. Unferer Hofnungnachmeynten wir 
Eine vecht gründliche eregetifche Abhandlung zu finden, die 
Querft die Häreften Stellen des n. T. von dieſer Sache zum 
oͤrunde legte, ihren Sinn nad) dem hebraͤiſchen und griechi⸗ 
chen Sprachgebrauch beſtimmte und ſodann die uͤbrigen Siel⸗ 
en bey der verſchiedenen Bedeutung, die der Ausdruck der 
Salbung leiden fann, erläuterte. Allein der Ve kehret das 
Ding um. Nachdem er ſeine Collectanea von. den Salbun⸗ 
gen der Alten geplündert Hai, dabey er zuweilen vecht leichte 
gläubige Anmerkungen macht, fo fängt er von der Erklärung 
ev Stellen des a. T: an, ſetzt dabey voraus, die Dogmatich 
fey untruͤglich — und wer wollte das nicht glauben, der zue 
wahren Kirche gehörer. Er fuchet nach derſelben dich. ©. 
zu erklaͤren und da bommt denn. heraus, daß die Salbung 
Chriſtum zut. Fuͤhrung des Mittleramtes habe tuͤchtig machen 
miſ⸗ 
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muͤſſen. Das kann aber nicht anders als durch Mittheilung 
unendlicher Gaben geſchehen ſeyn, denn Hr. M. E. uͤberſieht 
das alles, was zur Fuͤhruug des Mittleraintes nothig geweſen 
ift, gar gut. Folglich it die Salbung , wie immer gefehret 
worden, nidyts anders als die Mittheilung unendlicher Gas 
benan die menfchliche ratur, die aber doch noch vonder com 
municatione idiomatum zu unterſcheiden ſey. Wir geftehen, 
daß wir nody erft eine mehrere Salbung erwarten, um dies 
fo deutlich als der V. ju finden: Er berechtigt ung ſelbſt dazu, 
da er, nachdem er den Ar. D. Köcher, Ablward, Rosbach 
und wie die Ketzer alle heifien mögen, durch alle locos der 
Dogmatik durchgejagt hat, um ihnen ihren Abftand von der 
wahren Kirche recht faßlich zu machen, mit den Wunſche 
ſchließt, dem wir ihm auch In Anſehung feiner von Herzen 
nädhiprechen: „Ich winiche, daß der Herr feine Kirche, die 
„ohnedem Auſwiegler genug hat, vor dergleichen Stveitiga 
„ feiten in Zukunft bewahren und mid) nebft allen wahren Des 
„kennern mit der Salbung jeines Geijtes erquicken wolle. „ 


Pr. 


Chriſtian Ludwig Becks, Predigers im Kloſter Wels 
tenau, Beleuchtung der Offenbarung Jeſu Chriſti. 
Frankſurt und Leipzig, Erſter Theil, 1768. 8. 
Zweyter Theil, 1769. zuſammen 962 Seiten. 


un werden wir wohl endlich einmal die Off. Job. verftes 

hei lernen, worüber fih ſchon fo viele die Köpfe zevs 
brochen haben, oder vielmehr die Orfenbarung Jeſu Chriſti, 
weiche dieſer, wie der Ve ſagt, dem Johannes in die Feder 
dictirt hat. Mit Beyſeitſetzung aller bisher beliebt geweſe⸗ 
nen Murhmafungen und Bengeliſchen Lehrjäge, die Hr. B. 
auch ehedem hochſchaͤtzte und bewunderte, hat er ſich blog 
um eine rechte Kenntniß der, der Offenbarung ganz eigenen 
Sprache bemüht, und dann nad) der Negel, die Kap. 1,3. 
gegeben Wird, dieſes göirliche Buch fo lange bdurchgeleſen, bis 
er den wahren Verſtand deffelben gefunden, welcher ſich auch 
durchs bloße. Lejen von felbit finden muß. Sonderbar genug ! 
da doch fo viele eben das gethan, umd cin jeder beynahe was 
anders hetausgeleien = Hier. liefert. er wis nun, ohne 
das aeringfte Urtheil Über den Inhalt und die Abficht des gan⸗ 
zen Buchs, und ohne die mindefte Einleitung, die man ſonſt 
bey Auslegung · eines bibliſchen Buchs wohl voranzuſchitken 
— “ta. pflegt, 
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flegt, in dem erſten Theile feines Werks feine Erflärung der 
in erften Kapitel, welche fo eingerichtet iſt, daß der V. eis 
nen Vers nad dein andern Wort für Wort,, Phrafe für 
884 durchgeht, dieſelben oben an zur Rubrike hinſetzt und 
daun drunter die Woͤrter oder Redensarten verdeutſchet, ſie 
etymologiſch zergliedert, Citationen auf Citationen, aus ans 
dern Schriftſtellen, wo eben das Wort vorkommt, macht umd 
dann eine doginatifche, wmoralifche, hiſtoriſche, eregetifche oder 
aſcetiſche Anmerkung hinzufüge, ohngefehr wie ein Informa: 
or mit feinem kleinen Schäler das Buch, grammatiih und 
analytiſch durchgehen würde, um ihn griechiihe Vocabeln und 
MWortfügungen dabey zu lehren. Außer Hrn. Chryfanders 
Sachen haben wir nicht leicht was ſeltſaineres in dieſer Art 
gelefen. Man wird ſich kaum eine Vorftellung davon ma— 
hen, wenn wir nicht ein Beyſpiel dazu aus dem Buche jelbft 
geben. Hier iſt eines, wie es ung in die Finger fälk: 
„Der 7 Ders (Kar. ı.) 
„, Siehe er Fommt 
„Jeſus Ehriftus, des Menſchen Sohn, der geftochen wor: 
„ben ift. 
„mit den Wolken 
„Die Wolken find fihtbar, mirhin muß wenigftens dies 
„kommen gejehen werden — Wolke wird Kap. XIV. 
» I4 erklärt. 
„und es werden ihn feben alle Augen 
„Alfo Fromme und Gottlofe. 
„und die ihn geftochen haben — 
„Als er gefreuziget worden ift. Iſrael wird ihn auch 
„kommen fehen. 
„und werden heulen alle Geſchlechte der Erden. 
2 Siehe Math. XXIV. 39. 3 
„Ja Amen | 
„Dies beziehet fid) auf die vorhergehende Worte. Der 
— komint ganz gewiß. 
„Der g Vers. 
„Ich bin das 4. und O. 
„A. und O. iſt der erſte und legte Buchſtabe im griecht⸗ 
„then Alphaberh und EN fo ee a wenn wir Deurfche jagen 
„A. und 3. Das A. u ift Jeſus. Kap.I.rı. XXI. 
— Dann ans IL 13. ich bin das A. und 
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0 fagıe in dein zwölften Vers vorhero: Siehe ich komme 
„„batd. Und Yohannes ruft dem, der da Bald kommt Rap: 
sXXII. 20. entgegen und fagt: a komm Herr Zeful- 
„Der Anfang und das sende ‘ 
„Der Anfang and das Ende fit Jeſus, aber als wahrer 
„ Gott und Menich in einer Perfon Kap. XXII. 13: nad) obis 
„gem Beweiß. Ein aötrlicher Seyland, 1 Cor.XV.23.24- 
„ Der 10 ers. Ä 
„Und hörete hinter mir eine Stimme als eine Pofaune 
„Dies war die Stimme deffen, den Johannes Kap- 1. 
„13:16. fahe. Des Heren Stimme mar, laut des 15 Bers 
Iſes, mie die Stimme vieler Waſſer. Die Stimme deſſel⸗ 
„ben hörete Johannes als eine Poſaun. Eine Poſaun iſt 
„‚ihon für ſich eine Stimme. Kap. X. 7. Und der Poſaun wer⸗ 
„den viele Stimmen zugeſchrieben. 4 p. VIII. 13. Bir fins 
„den in diefem Buch deutlich, daß Davazı zu 7 Povn Stims 
„men zu der Stimme fid) verhalten, wie varmıyyes Por. 
* faunen VIII. 2. zu aAmıyE Poſaun. Eine Stimme als 
„einer Pofaune wird in dieſen Buche niemand zugefchrieben 
„als Jeſu; Mithin iſt fie eine Eigenfhaft deſſelben, welche 
in der Zahl der fieben Engel, denen firden Pofaunen geges 
„ben worden find, ſich noch näher zu erkennen giebt, wie wir 
„, Kap. VIII. 2. jehen werden. 
„Der 11 Vers. 
„Die ſprach: ich bindas A. und O. der erfte und der legte, 
„Die Poſaun ſprach felbften, das Reden wird nicht R 
„, wohl der Stimme, als vielmehr der Pofaune zugeſchrieben, 
„wie ung nicht nur das hier vorfommende Wort Asysans, 
„jondern auch der Kap. I ‚1. befindliche noch Härere Aus⸗ 
druck axAmıyyos Accisgans zu erkennen giebt. Das A.- 
„und O. ift Jeſus nach feiner menjchlichen Natur (fiehe Ev 
„„ Elärung des achten Verſes y. |. 1... Eu 
Unjere Lefer werden ung wohl ein mehreres fhenten. An 
Ende eines jeden Kapitels wird die Summe von deſſen Sins 
halt kurz angezeigt, und ber übrige Raum des legten Bogens 
ir Widerlesung der Einwendungen, fo den V. gemacht wor: 
den, angefuͤllt. Auf diefen erften Theil hat Hr. B., dein 
darch viele Briefe verfihert worden, daß feine Beleuchtung 
Benfall finde, getroft den zweyten Theil bereiis Zeit folgen 
laſſen, der die übrigen 19. Kapitel in ſich faffet. Und nun⸗ 
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mehr, da das ganze Werk die Preſſe verlaſſen hat, foli nach 
tine apokalyptiſche Brammatid', ein apoFalyptifches Voca⸗ 
bularium, eine apofalyprifche Geſchichte, eine deutſche Ueberz 
fezung des ganzen Buchs aus der figiichen in die unver: 
bluͤmte Sprache, und ein pollfrändiges Negifter, als ein Ans 
Bang, deinfelben zugegeben werden, Noch jehen wir nicht, 
‚wer eigentlich alte diefe Werke brauchen fell, und fürdıten, 
der gute V. werde ſich wie bisher eine undankbare Muͤhe das 
anit machen. Wegen des Beyfalls, den ihn einige Freunde 
ſchriftlich verfichert. haben , hätte er doc) wohl auf ſeiner Mut 
ſcyn jollen, denn das elendefte Buch finder, immer feinen 


Mann, der es lobt. Und it diefer Dann vollends ein Freund, 


fo zz 2 das, würde nun zu ſpat ſeyn, wenn man Hr. B. bit; 
ten wollte, er möchte die chriſtlich freye Unterſuchung über 
die Off. Joh. aus der Zandſchrift eines franfifchen Gelehr⸗ 
ten, die Hr. D. Semler vor kurzein herausgegeben hat, mit 
bedachtſamer Aufmerkſamkeit durchſtudiren, denn der. liebe 
Mann iſt ſeiner Sache jo geipiß, daß er feine Tedler, erade 
zu für Verlaͤnmder erklaͤrt, dann aber doch —*2 be⸗ 


dauert und für fie aus Herzens Grunde zu Got Yufıer, daß 


‚er ihnen erleuchtete Augen gäbe, und wenn es möglich wäre, 
inachen möchte, daß fie feiner Offenbarung ebenfalls glaubten, 


Die heutige Welt, nad) verfchiedenen Ständen in fitte 


lichen Reden gefchildergt und zur Befferung gewars 
net von F. Jordan Simon, aus dem Eremiten« 
Hrden des heiligen Auguflinus. Augsburg, ver. 


De: zz 


‚legs Matihäys Rieger und Söhne, 1768. 8.797 | 


he Chriſtenthinn, in oinem zum Theil yofierfichen, - 


aber lebhafien Vorirage x Hier find ein ‚paar Stellen, 


woraus wan den Geiſt des Diannes und jeine Art fich auszu⸗ 
druͤcken, fann kennen lernen. In der fechiten Nede über die - 


Geſchichte des verlohrnen Sohnes, der Vater fteller ein Bafı 


gelng an, heiße cs ©, 323: „Wenn die Sünder ınit dem 


„verlohrnen Sohn zu ihrem Gott zurückkehren „- wenn fie im 


„, dem: heiigen Saerament der Buße ihrem Vater, dem Prie— 


— 


„ſterreumuͤchig ihre Sünde bekennen, wenn fie aufrichtig 


„das Pater peccavi, Vater ich habe geſuͤndiget, ſprechen went 
„fie eine wahre Reue haben, u.j.w.; alsdenn wenn ihnen die 
sa Diener, Die Prieſter, das erſte Kleid der Gnade — 
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kosſprechung angeleget, dem Ring der goͤttlichen Liebe und - 
„Freundſchaft an den Finger geſtecket und die Schuhe der 
„evangeliſchen Tugenden angezogen; alsdenn führer der hin 
liſche Water den wiedergefundenen Sohn, die gerechtfertigte 
„Suͤnder uͤnd Suͤnderinnen an’ feine Königstafel ic. hd 
„dier ſehe ichseinen allgemeinen Jubel in dein Haufe Gottes, _ 
„die geheiligten Chöre der Engel ergreifen ihre Harfen umb 
«Daltenfpiee und ftimmen vor dem Throne Gottes Freuden: 
„md Jubelgeſänge und die Mffeften Spnphonien an., Die 
ee Mede Über die Bekehrung des heil, Auguſtinus fhliche 
ſich mit dieſer Vorftellung ©. 371.Auguſtin, Augufin! 
ja in der Stunde des Todes, wo du dor dem Schwerdte der. 
„, Gerechtigkeit dich alle Winkel deines Bettes durchwerfen 
„wirſt, wird dir Melania Muth einfprechen, fie wird bir den 
„Schweiß des Todes abtrocknen, fie wird dich beängftigtem 
„zudecken; ſie wird olle, auch jogar die. Priefter abweiſen, 
„und feinen zu dir laſſen; fie wird die ſterbend noch die Milch 
„ihrer WE Thraͤnen zit koſten geben, fie wird dich unter. 
„Ihren zaͤrtiichen Umarınungen einfchläfern ; du wirft jchlafen ; 
„aber ewig wirft du einjchlafen, umd deine Freundin wird dir 
„alſo ſelbſten den Nagel der göttlichen Gerechiigkeit durch die - 
Seele fhlagen, Und alsdenn wirſt du mir Slanben machen, 
„Du ſterbeſt den Tod der Gerechten? O eingeſchlaͤferter Augus 
„Fin! Izt, ige iſt die Zeit, izt iſt die Stunde, daf du von 
„dem Schlaf deiner Sünden auffteheft kn cr - nu Acht 
Auguſtinus geht aus dein Tempel mit feiner Melania; Hand 

- „in Hand gefchlungen, Höhnend nnd fcherzend geht er uͤber 
„‚mejne Drohungen fort; und wohin? Weber acht Tage wol; 
njen wir fehen, wo er hingegangen. Indeffen vufe ich zu der 
„doͤttlichen Barmherzigkeit für ihn; ich bitte euch, rufet auch 
„ihr mit mir für ihn: Miferere meiDeus, Herr und Gott 
„‚ erbarine dich feiner, ,. — 


Des Hochwuͤrdigen Herrn Girard, Pfarrherrn zu 
Saintrtour ſaͤmtliche Predigten. Aus dem fran⸗ 
zöfifhen überfege. Erſter Theil, von dem erften 

. Sonntage des Advents, bis auf den fechften Sonn«. 
tag nad) drey Könige, Augsburg, verlegts Mar 
theus Rieger und Söhne, 1767. 8. 500 Seiten. 

Zweyter Theil, vom Sonntag Septuagefimä bis 
auf den Palmfonntag. 3767. 518 Seiten. Drit⸗ 
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ter Theil, vom H. Oftertage bis auf den neunten. 
Sonntage nad) Pfingften. 1767. 464 Seiten. 
Vierter Theil,. vom roten bis auf.den 24ſten 
‚Sonntag nad) Pfingften. 1768. 440 Seiten. 
Fuͤnfier Theil, auf die Feft und andere Gedaͤcht- 
nißtage. 1768. 368° Seiten. 9 
rankreich hat won den Zeiten Ludwigs des 14ten bis ifo 
F ungleich —* Prediger gehabt, als den Verf., deſſen Pre⸗ 
digten an ſich ſchoa nicht ſonderlich viel bedeuten und durch die 
gegenwärtige Ueberſetzung noch mehr verlohren haben. 


Sammlung einiger Predigten, gehalten von Ludwig 
Beni; Ouvrier. Frankfurt am Menn, bey Jo« 
hann George Fleiſcher, 1767. 8. 272 Eeiten. 

Aenn der V. die KHauptiäge feiner Predigten gleich "nicht 

allemal jo ausführer, als es wohl feyn könnte, fo find 
fie doch ordentlich und erbaulich abgefaflet. 


D. Jacob Ehriftian Schäfer Sammlung. einiger 
"Predigten, meiftens bey Beerdigungen gehalten. 
Regensburg, ben Joh. Leopold Montag. 1765. 8 
"1 Alphab. 17 Bogen. — 

Chriſtliche Predigten in einer vollſtaͤndigen Samme 
(ung über alle Sonn» und Feſttags. Evangelia des 
‚ganzen Jahres, auch die an den drey allgemeinen 
Buß- Bet- und Fafttagen vorgefchrieberren Terte, 
mit den nöthigften Negiftern ans Licht ‚geftellet von 
M. Chriſt. Ehrgott Rafchia, Paftor in der Dresd« 
ner Friedrichſtadt. Dresden und $eipzig, in Wer- 
lag Johann Nicolaus Gerlach und Sohn. 1767. 
4. jufammen 6 Alph. 3 Bogen, 

Predigten über Sonn» und Felltagsevangelia, von 
Gotthiff Friedemann Föber, Fürftl. Saͤchſ. Con⸗ 
fiftortalrath und Stiftsprediger zu Altenburg. Er⸗ 
* Theil. Altenburg, in der Richterſchen Buch⸗ 

andlung. 1767. 8. 1 Alph. 2 Bogen. 

Lauter 
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uter Prediäten, welche von ihren Verfaſſern ſelbſt für mit⸗ 
= .telmäßig und unerheblich ausgegeben werden, und nur eis 
gentlich denen zu Gefallen im Druf erſcheinen, die fie gehört 
haben und fid mit ihrer Lefung zum zweytenmal zu erbauen 
vermeynen. y » i 


Sammlung einiger Predigten am Tage des Herrn 
gehalten von D. Siegmund Bald. Weimar, 
1764. 8. 18 Bogen. | 

ir Haben feit langer Zeit feine Predigten gelefen , bie f6 

voll von feltfamen Schematifinus und allegorifchen Vor⸗ 
ftellungen geweſen wären. Es fcheint, als ob der V. eine 
rechte Kunft darinn feße, die Sachen, von denen er reden: 
will, dem Zuhörer zu verſtecken, denn ſonſt wuͤſten wir nicht, 
warum er dergleichen zum Theil unbejtimmte, zum Theil: 
figürliche und Geheimnißvolle Themata wählen follte, als diefe 
find: Das Leiden Jefu hat etwas bewegliche, die Ausföhr 
nung mit Bott ift darinn was hinreicdyendes; Das Gebet 
der Puls der Seelen; die gefährlichen Splitter im Bewifs 
fen; wenn wir dem Lamme nachfolgen, fo haben wir von 

Den Wölfen nichts zu beforgen; die Antwort ber Zofnung 

auf das Jcugniß des Blaubens ; die vedeuden Todten, Wir 

haben es fonft immer für die erfte homiletiſche Regel gehals 
ten, man müffe die vorzutvagende Wahrheit fo beſtimmt und 
faßlich auszudräcden ſuchen, daß auch die einfältigften gleich 
verjtehen, wovon die Rede feyn werde. Aus der zweyten 
Predigt die vom Geheimniß des Schlafes Jefu auf dem 


J 


Schiffe handelt, kaun man unter andern lernen, daß dieſer 


Schlaf die unſuͤndlichen Schwachheiten der Menfchen heilige, 
uns Hofrung zur Ruhe made und ein Vorbild feines Schlums 
mers im Todte gemefen jey; und aus ber achten, welche die 
Geſchichte der Thränen Jeſu vorträgt, daß die Thränen des. 
Moſes, Joſephs, Davids und Elia, welche fie bey gewiſſen 
Gelegenheiten vergoffen haben, Vorbilder. des weinenden Jeſu 
gewefen find. — Man füge doch in aller Welt, was jolche 
Predigten für Nußen fchaffen follen. Iſt es nicht was ber 
truͤbtes, die chriſtlichen Gemeinden mit dergleichen Dingen 
unterhalten zu hören, und möchte man nicht viele Prediger 
um Sottes willen bitten, ihr Amt doch gemeinnüßiger zu mas 
chen, und ihren Zuhörern ſolche Sachen vorzutragen , die fie 
verſtehen und auf ihr moraliſches Lehen anwenden können. 
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8. C. Schmahlinge, Predigers zu Wülfingerobe ꝛc. 

Verfuch von tanbpredigten. Halle, bey oh. Jac. 
Curt, 1768. 8. 276 Seiten. — 


ner dem chriſtlichen Landvolke giebt es allerdings auch vers 
ftändige Leute, die wohl einen guten Vortrag von deng. 
ſchlechten unterſcheiden können, - Und vor einer Sanbgeiiinds’ 
mit der möglichen Einfalt und Gruͤndlichkeit, bey welcher 
aud der gute Ausdruck nicht vernachlaͤßiget wird, ſo zu pre⸗ 
digen, daß die Wahrheiten der Neligton fie Überzeugen und, 
ruͤhren, iſt ſo leicht nicht, wie fichs mancher eindilder, und⸗ 
erfordert ein eigenes Siudium. Der V. hat in 12 Predig⸗ 
gen einen Berficch damit gemacht. Verſuche find niche fo glelch 
Meiſterſtuͤcke, aber fie find ihm doch gewiß recht gut gerathen. 
cd uns gleich kt, daß er bisweilen nad) der Verfaſſung der , 
Landleute noch andere, noch ſimpler und mehr in dev Sprache. 
des gemeinen Lebens hätte reden können. Denn hie und de, 
Hat er doch noch, ohne es vielleicht zu inerken, ſolche tropiſche 
und allenoriiche Vorftellungen gebraucht, die der Bauer nicht 
genugſam verſteht und Sachen geiagt, de wohl zu dogma⸗ 
riſch gelehrt fuͤr ihn ſedn möchten. Indeſſen wäre zu wunſchen, 
Bat; wir nur viele Landgeiftliche haben moͤchten, die vor, der“ 
Zubereitung zu ihrer Predigten nicht dähten: Dem Bauer 
thuts wohl ; ſondern ſich um die Aufklaͤrung und moraliſche 
Beſſerung ihrer Gemeinde durch das Chriſtenthum, ſo viel 
lobenswuͤrdige Muͤhe gaben, als Ar. Sch. Hier iſt das Ver⸗ 
zeichmiß der Predigten, doch, um des Raumns zu ſchonen, 
mag es wegbleiben. Die Themata find nicht unrecht ges, 
wählt, follte es aber nicht zu eindönig fepn, daß fich alle Pre; 
digten anfangen: „Wir wollen in dieſer Predigt da und dar 
„von handein,,? . 


Neuſte Sammlung auserlefener $eichenpredigten, 
; welshe von angefehenen Gottesgelehrten, und an⸗ 
‘ dern geſchickten und verdienten Lehrern unſerer 
' Kirche igiger Zeit gehalten morden, nebft einem, 
Anhange, darinn einige zu $eichenpredigten ſchick— 
liche Sprüde ber h. Schrift Furz erflärt worden ıc. 

von Joh. Chriſtian Friedrich Heufingern, Dia- 

eono zu Eiſenach. Eilfter und 121er Theil. Ba 
® nach, 
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nach, verlegts ſel. ee Wieiwe und Soͤhne, 
1768. 8. Er 
Ebendeflelben heilige Reden, über alfe Sonn. und 

- Sefttags» Evangelia. ‚Erfter Theil. Eiſenach, bey 
- Michael Gottlieb Grießbachs fel. Söhnen, 176%, 
4. 632 Seiten, Zweyter Theil, 1769. 600 Stiten, 
um füge einer, daß der V. ben der Herausgabe fremder 
Reichenpredigten nicht gut wähler. Er hat an dem eilf⸗ 
ten Theile Hr. Spaldings Gedaͤchtnißrede auf, den ſel. Probſt 
Sußmilch einruͤcken laſſen, die ſich wundern wird, wie fie fi. 
eine ſolche Geſellſchaſt kommt, denn die uͤbrigen fallen gar iu 
ſehr dageren ab... Die beiligen Reden find um nichts 
beſſer oder jchlechter als die Leichenpredigten. Da ſie aber 
des V. Gemeinde erbaulich geſunden und den Druck begehret 
* i haben wir ne weiter dagegen ishie eidzuwenden. sr 
« - “ 


Die Kraft der Chriſtl. Mitichen in den legten Stun. 
ben fterbender Gerechten. Hildburghauſen, 1768, 
in 8. ' 

ein neuer Titol um Pirkmanns Bundlein der Lebendis _ 

J — allg. d. Bibl, II. B. II. St.S. 235. asia 

eiſhen 


Gottſelige Srdanfar eines mahren Chriſten in allen 
betruͤbten Zufaͤllen, befonders in Abſicht itziger Zei« 
ten bey tberhandnehmender - Religionsjpötterep, : 
Frfrt. 1768.: 8, i 

ſt ein neuer Titel iin ein anderes elendes Bud: zzeilers 
füile Jeſusgedanken, Stuttg. 8. welches Machlaryr * 
worden ift, ehe wir es noch in dieſer Bibliothek Haben an F— 

= fönnen. Dan muß das Publicum für dergleichen 
trug warnen, der bey verfegener FERN lerwaare, faft zur 
Praris geworden ft. ’ 
©: 


Deytrag zur — der —— Religion, ents 
mE Bernunft s und Schriftmaͤßige a 
 grols 
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. großer Männer Fatholifcher Religion, geifklichen 
und meltlihen Standes, älterer und neuefter Zei« 

7 ten, über die Gewaltthärigfeit, wegen Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen. Als ein Anhang ift die Ver⸗ 
orduung der Durchlaudhtigen Kepublif Venedig, 
vom September 1767. die geiftlichen Stiftungen 
und Güter betreffend, hinzugefügt worden. 1768. 
11 Bogen. | = 


iefe Satnınlung ift größtentheils aus des Thuannd Ges 
DDſcichte genommen, und enthält nicht nur die gemäßigten 
und toleranten Urtheile ſelbſt, fondern auch die zum Theil merk: 
wuͤrdigen Beranlaffungen derfelben. Es ift wahrfcheinlich diefe 
Saunmlung in Adficht auf die gegenwärtigen pohlnishen Haͤnt 
del gemacht worden, wie denn auch alle zum Vortheil der pohls 
nifhen Dißidenten jemals gemachte Acten, Neichstagsichlüffe 
und Tractaten, wie auch die Ausiprüche und Aeufferungen eins 
zelner Magnaten, bis auf den legten merkwürdigen Reichstag, 
hier. in der Kürze zufammengetragen find. Wie die auf den. 
Titel angeführee Verordnung der Republik hieher gehöre, koͤn⸗ 
nen wir nicht einjehen. | 


Pr. Jeremiae Frid. Reuff. Cancellarii Tubingen- 
fis. Opufcula varii generis Theologica, paf- 
fim emendata, haud paucis in locis audta. 
Fafciculus I. Tubingae fumtu Bergeriano 
MDCCLXVIII. 


F en Anfang in dieſer Sammlung ‚Heiner theologiſchen 
Schriften, die als Differtationen , Programmen u. |. 
w. zuerft erjchienen find, macht eine eregetiihe Abhandlung . 
über die Weiffagung des Propheten Zacharias Kap. VI. 12.12 
Der Verfafler Hält diefe Weiſſagung für das hoͤchſte und herr” 
fichfte, was die Gabe der Prophezenung hervorgebracht hat, 
und fir einen deutlichen Inbegriff und eine Beftätigung der 
apoſtoliſchen Lehre Hebr. VIII. 1. Er überfeget die Worte 
des Propheten folgendermaßen: „Siehe, es ift ein Wann, ° 
„er heiffet Zemad), er wird aus feinem Orte auftwachien (er 
„wird durch feine eigne Kraft hervorwachſen) und er wird 
» bauen den Tempel des Jehova. Er, er wird den Tempel 
„des Jeheva bauen, und wird bie Majeftdt einpfangen auf 
, „deſ⸗ 


3 
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deſſen Throne, und wird figen und herrfchen auf deſſen 
„, Throne, und wird ein Prieiter ſeyn auf deſſen Throne, und 
unter den benden werden Rathſchlaͤge des Friedens (die den 
„, Frieden zur Abficht Haben) jeyn oder gepflogen werden. ,, Dieje 
Ueberfeßuna wird mit vieler Gelehrſamkeit und guter Beur⸗ 
theilungstraft erwiefen, und ausführlid, erläutert. Es wer; 
den auch aus der Abhandlung einige Folgerungen gegen den 
betannten hermenevtiihen Grundſatz des Grotius gezogen, 
verimöge deffen diejer fonft fo vorerefliche Ausleger keine oder 
fehr wenige Weiffagungen von Ehrifto im nächften und Budys 
ftäblichen Verftande zugeftehen wollte, 5, 

In der andern Abhandlung von dem wahren Urheber der 
Offenbarung Johannis wird Hr. Dr. Semler widerleget, der - 
von dieſem bibliichen Buche zu geringihätige Gedanken geduf: 
fert hatte. Der 8. beweifet aus den aͤlteſten Kirchenſcriben⸗ 
sen das hohe Alterchum diefes Buchs, das noch bey Lebzeiten 
des Apoftels , dem es zugeeignet wird, in dev Kirche bekannt 
gewefen. Er fchlieffet hieraus, daß unmoͤglich unter diejen 
Umſtaͤnden mit dieſem Buche ein Betrug hat vorgenommen 
und noch weniger ducchgefeßet werden können; daß es unmoͤg⸗ 
lich einem Apoſtel J. C. bey deſſen Leben, in den Gemeinden, 
an welche es zunaͤchſt gerichtet war, und wo derjelbe bis an 
feinemZode gegenwärtig war, untergefchoßen werden, oder 
von denenjenigen,, die es demſelben zueignen, die zum Iheil 
mit den Schälern diefes Apofteld Uingang gehabt und von 
denfelben unterrichtet worden, faͤlſchlich hat zugeeignet werden 
£önnen. Die, Zeugniffe der Kirchenvdter, worauf nad) der 
richtigen Bemerkung des B. in diefer blos hiſtoriſchen Sache, 
ob Johannes der Urheber der Offenbarung ſey oder nicht, al; 
les ankommt, werden mit vieler Genauigkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit angeführet,, fo daß vermuthlich in diefem Stuͤcke der V. 
feinen meiften Lefern eine Genäge thun wird. Allen, was 
die Zeit betrift, worinn der h. Johannes die Offenbarung ſoll 
gefchrieben haben, und die der V. dem gemeinen Vorgeben 
nach, in die Regierung Demitians verſetzet, moͤchte den Eins 
wendungen, die Newton, und nach demſelben, neuerlich Herr 
Hofrath Michaelis dagegen gemacht haben, nicht genug bes 
gegnet feyn. Wir verwundern uns wirklich, daß der wich 
tigfte Einwurf gegen die gemöhnliche Zeitbeftimmung nicht 
erwähnet worden, den dieſe beyden Schriftſteller nicht ſo⸗ 
wohl aus der Abweichung des Styls in der Offenbarung von 
dein Styl der Übrigen Schriften Johannis hernehmen (denn 
dieſe Verſchiedenheit möchte fih aus der Verſchiedenheit bes 
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Inhaltð und der le le renden und prophetifchen Schteibatt 
lären -laffen) als vielmehr aus: der fo ſehr hedraffirend 
Sprache der Offenbarung in Veraleichung mit den i 
Schriften dieſes Apofteis ziehen. Dieſe mit jo ung wöh —* —*24 
chen und harten Hebraiſinen angefällte Schreidgrt h —*— 
uen einen hebraͤlſchen Scribenten anzuzeigen, Der ind | 
chiſchen Sprache ein Anfänger und noch ganz ungeü 
weſen. 

In dem dritten Aufſatze wird von der innern mo 
lichen Verfaſſung der rußiſchen Kirche, ihren Lehrbegriff 
Zuſtande eine jehr Isjensronrdige Machricht gegeben: J da 
V. bey derſelben alle Altere und neuere Nachrichren < 

R und gebraudst hat, ſo feheint fein Bericht eben jo gem 
zuverlaͤßig, als vollftähdig zu fun: Er —— vi 
(ig, die Lehre diefer Kirche , ans ihren jpinbofifhen® A 
wovon die ſogenannte orthodoxa Confeflio fidei « 
licae et apoflolicae eeclefiae orientalis, wo nicht dag ei 
zuverlaͤßige, doch unftreitig das wichtigſte iſt. Die © 
. fion, die zuerjt vom Petrus Moatlas, Metropolik 
Kiow, mit Anziehung feiner Biſchoͤffe und einiger be 
Männer, entworfen, durch Abgeordnete des Harriaddhe 
ber Kirche von Konftantinopef geprüft und durchgeſeht 
hierauf durch eine fegerlihe Annehmung und Untere 
vier jogenannten apojtoliihen Patriarchen des Orient, € J 
Conſtant inopel, Jeruſalem, Antlochien und Alexandrien 
Jahr 1643. beſtaͤtiget ward, iſt ein Glaubensbuch von ei 
ſo allgenteinem hohem und bewährten Anjehen, als ſch 
eine andre Kirche aufjinveifen hat. Mach diejem Yyımboif 
Buche urtheilet der V. von dein Lehrbeartff der rußiſchen Ki 
daß derjclbe zwiſchen dem evangellſch⸗lutherſchen und d 
miſchkatholiſchen gleichſam in der Mitte’ ſtehe. Mit b * 
hat dieſelbe die Lehrbeſtimmungen gemein, die anf den € 
ſogenannten ocumeniſchen Koneilien gegen die Arianer, 2 
cedonianer, Neſtorianer und Eutychlaner feftgefeßt finds” 
meiften emfernt fie fich vor allen denjenigen —— 
die Reſormirten, Arminianer, Socinianer und Anab 
eigenthuͤmlich Haben. Uns will es indeſſen ſcheinen, da 
rußiſche Lehrbegriff , inſonderheit inſofern er Mi —9— 
als theoretiſch betrachtet wird, weit mehr auf d 
eholifche Seite hinuͤberhaͤnge. Mit den römiſch 
nemlich hat die rußiſche Kirche nicht nur eineiey Ki 
Sei; ment und Zucht, Gebräuche, Gottesdienft, Corpmbr 
— Aberglauben gemein, ſondern auch alle diejenigen Th 
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Alenbeber aan Geunde liegen/ nur baß ſie nicht anf ei 4 


gleiche Weife und Jleich wett in benden Kirchen angewan 
und genutzet werden! der einzige Punkt von Wichtigkeit, wor 
inn ſich Sie rußiſche Kirche von’ der römifchen trennen, ik d 





ndeſſen eignet ſie doch der allgeine inen Kirche dieſe Unfehlb 
keit gi Die Regierung der rußiſchen Kirche tan ſonſt tn den 
k en des Patriarchen von Mofcan, nachdem aber * 
dem Haupte des Staats oft fü gefährliche Würde lin Anfange 
dieſes Jahrhunderts vom Peter dem I. abaefchaft worden, iſt 
van deſſen ſtatt ein heiligee Syned aufgerichtet, ber aus einem 
enen, zween Vicepraͤſidenten, vier Raͤthen, titd vier 


D 
Seyſthern beſtehet. -Dieje müffen gleich beym Antritt ihres 


1; 
Ans dat Monarchen, als dem Oberhaupt der Kirche, den 
Eyb der Treue ſchwoͤren. Die gefainte hohe und niedre Geiſt⸗ 
iſt dieſein Collegio unterworfen und vermittelſt diefer 
Einrichtung und vermoͤge des vortreflichen Kirchenteglements 
eben dieſes Froßen KRahſers, wird der ſonſt ſehr intolerante Geiſt 
der ven Prieſterſchaft in die aehörigen Granzen der Un⸗ 
derwerfüng und Mäfigung eingefchränters 
En Programm, worin die wahre und ewige Gottheit J. 
Cegegen die neuern Arianer, namentlich den Herrn Baſedow, 
vertheydiget, und eine akademiſche Rede, worinn die Wich— 


"tigkeit des Lehrpuntts von der Gottheit Chriſti gezeiget wird, 


wmachen den Beſchluß dieler Samınlung. Da in dieſer @ammi 
lung nie nur wichtige und nuͤtzliche Materten mit Gelehr⸗ 
famteit, Scharffinn und Droderation abgehandelt, ſondern 
auch.in einer deutlichen md einnehmenden Schreibart worger 
Kragen werden, fo halten wir diefelbe‘allstdinge einer weitern 
und allgemeinen Bekanntmachung windin nneee 


| Briefe uͤber den heiſtigen Zuſtand des Chtiſtenthums 


* ranzoͤſiſchen des Herrn A. J. Rouſtan, Predigers 
bey der Delpetifchen Kirche in London. | Bafel,;bey 
Johann Rudolph Im . Hof und Sohn 1468: 8. 
356 Seiten. Ay? ach 
AT ABA 7 331931 FRI EN Jar sis F ıyuıW 
— Briefe Mei Anbei ⸗woͤrdig zu ſeyn, mo? 
mit ſie gleich bey hhrer Bekanntmachng bon Kennern 
aufgenommen wurden Che —— eine ebrun jo 
sichtige als uupartheyiſche ®efhteibung vo 
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und dein Betragen ber Ungläubigen und.ihrer Haͤupter, der B 
enshufiaftifch gejchäftigen Beſtreiter, oder vielmehr Verieinn: 
ber und Läfterer der Chriftlichen Religion. Ihre neueften 
Einwuͤrſe gegen diefelde werden angeführer und, geprüfet, und 
von der gegenwärtigen Lage bes Streits: wird eine hinlängliche 
Nachricht gegeben, woraus deutlich genug erhellet, daß es die 
wahre Abficht der Beftürmer des Chriftenchums nicht ſey, auf 
ben Trümmern deffelben die natürliche Religion, oder irgend 
etwas, das den Namen Religion verdiente, aufzubauen, und 
daß Aeufferungen von dieſer Art nichts als ftnatskluge Beinäns 
telung ihres wahren Endzwecks find, den Atheiſmus, wenigs 
8 den praftiichen, einzuführen, oder eine völlige Zweifel: 
aftigkeit Über veligidfe Materien auszubreiten. Die wichtigs 
en Beweisarände für das Chriſtenthum werden in ausgeſuch⸗ 
ten und treffenden Anmerkungen über den Charakter und die 
Glaubwuͤrdigkeit der evften Lehrer, über die Entftehung, Aus: 
breitung und Erhaltung deffelben, in angenehmer Kürze vor: 
geftellt. Der vierte und fünfte Brief find infonderheit merfs 
würdig. Die Borcheile und Nachtheile, jo die Chriftliche Re⸗ 
ligion der Welt und der menſchlichen Gefellihaft gebracht, 
werden mit der größten Inparıheplichkeit gegen einander abs 
gewogen, und auf eine völlig genugthuende Art, wird es nicht 
ducch ein Raiſonnement, fordern durch Thatſachen bargeıhan, 
daß die Lehre Jeſu und feiner Apoftel, der menfhlichen Geſell⸗ 
haft, und jedem bejondern Sliede derielben, ausnehmende 
ortheile geftifter; und daß die nachtheiligen Wirkungen, fo 
dem Chriſtenthum zur Laft gelegt werden, nicht in demſelben, 
fondern in der Verfälihung defielben gegründet find, erheller 
aus dem aufgeftellten Contraſt des ſchriftmaͤßigen und des paͤbſt⸗ 
lichen Chriſtenthums. — in dem fechiten Briefe wird ger 
zeigt, daß wenn es auch den Gegnern des Chriſtenthums wirk⸗ 
lich ein Ernft wäre, ftast des Chriftenthums einen gereinigten 
Naturaliſinus zur herrfchenden Religion zu machen, diefes ein 
z vergebliches und unmögliches Unterttehnen feun wuͤrde. 

e Weberfeßung fcheinet ziemlich getren zu feyn, nur wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß fie nicht fo ſteif und weniger mit ſchweitzeriſchen 

Idiotiſmen überladen ſeyn möchte. 


Johann Samuel Paste, Prediger an der H. Geift 
Kirche zu Magdeburg, "Betrachtungen über tie 
sichtigften Angelegenheiten des Menfchen. Eine 

Beylage zum Greis, Helmſtaͤdt und Magdeburg, 
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und zu finden bey dem Commerzienrarh 
| Sprit Daniel Hechtel, 1768. 8. 14 Bogen. 
fe Betrachtungen beftehen aus Selbftgeiprächen. Diele 
des Vortrages bat den Bortheil, daß fie das Herz 
teabaehandelıen Wahrheiten einnimmt und die Anwendung 
ben erleichtert; allein es Finnen Auch diefe Selbftgeiprd 
einer Weitlaͤuftigkeit und langen Fortſetzung, leicht ein 
Naenes und gekünftelies Anfehen annehmen, und wenn 
i us ‚eine Reihe von Vernunftſchluͤſſen hindurch geführet 
werben, fann das Herz, oder an deſſen Stelle, die Einbil: 
Dumaskraft ihren Weg fo fchnell gehen, daß der langjamere 
nicht folgen kann. Don diefen Kehlern können wir 
jeigien Betrachrungen nicht ganz frev Iprechen; wir 
ei darinn hin und wieder philoſophiſche Unrichtigkeiten, 
moelhafte Beweiſe, nicht genug entwickelte Begriffe und 
elren etwas Gezlertes in der Schreibart bemerkt zu has 
Allein wir haben auch fo viel autes, wahres und ridys 
ges, gu und oft ruͤhrend ausgedruͤckt, darinn gefunden, 
wis fie jener Mangel ungeachtet, mit Vergnügen und Ers 
‚geleien haben. — Den eigentlichen Inhalt dieſer 
Betradtungen wollen wir mit den Schlufworten des Verfaſ⸗ 
fers anzeioen: „Siehe meine Seele nach dieſem Ziele (die 
gkeit) mit unverwandten Augen. Du weißt, was deine 
—*2 na in der Zeit iſt; den Willen Goites zu thun; du 
„»meißt, daſ dir Gort feinen Willen offenbart hat, und daß 
„, dr ihn in einen thatigem Leben zum Nuten der Sefellfchaft 
„ausüben Fannft und follft; du weifleft mas Gott für dich ge: 
„tban, von allen Suͤnden dich zu erlöſen, und did, in dieſer 
ig t zu feanen; ımd du weißt, daß Er der Herr deines 
Sluͤcks und Unguͤcks in der Welt ift, und worinn dein Gluͤck 
„und deine Wirde beſtehet; du weiße, wie du die unvermeid⸗ 
„lichen Widerwartigkeiten ertragen follft, und mie Gott dein 
Eebensziel beſtimmt; du weißt, wohin dich der Tod. führer, 
„und welch cin:boppelter Zuftand in der Ewigkeit auf dich wars 
niet. Alles diefes weißt dir, und warum? mas ift der Zweck 
vr. diefes Willens? mas ift der Zweck, daß dir Gott feinen Wil⸗ 
en offenbaret? was iſt der Zweck deines Dienſtes, den du 
—* m leiſteſt? was iſt der Zweck Alter Führungen Gottes, als 
fer Leiden, aller Weiner Wege, auch der Wege des Todes? 
‚die Ewigleit, die Ewigkeit iſt der Mitielpunft, und alles 
u dahin zufanfmen, OD Ewigkeit fen du denn mein Ziel; 
Ne Wohnungen des Friedens ſehd mein Endzweck., 
gl Wil⸗ 
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We Je | | 
Wilhelm Barclaji J.C. Abhandlung von der Made 
— des Pabſtes in zeitlichen Dingen. Nachdruck der 
% Muͤnchner Auflage'des Joſeph Aloys Eräg, 1768. 
Erg, 243 Seiten, 
——— ieſe Abhandlung des Atern Barclaji iſt defi Gelehrtert 
BE laͤngſt als eine Hauptfchrift in einer in der roͤmiſchen Kirche 
Fehr wichtigen Streitfrage befannt. Für den größten Theil 
I unfeer Lefer würde ein Auszug aus derjelben weder lehrreich 
* Mod) intereffant ſeyn; diejenigen aber, die die Beweisgruͤnde 
* eines Barclay bedürfen, um uͤberzeugt zu werden, daß der 
U Mabft nicht der Regent ihrer Regenten fey, werden wohl ehum, 
daß fie diefe Schrift, die ihnen durch diefenicht ganz uͤbelge⸗ 
zathene Ueberſetzung brauchbar geworden, felbft leſen, wo fie 
belehret werden, wie fie bey aller Ehrfurcht und Gehorfam, 
Jo fie dem Oberhaupt ihrer Kirche ſchuldig find, fich alsgetreue 
ur Unterthanen ihrer weltlichen Obrigkeit zu beweiſen haben. 
* * 2 ! Dr. N 


u 


Car. Guil. Robert S. S. Th. Dr. et Prof. Com- 
mentatio de fuperbia eique oppofita humili- 
tate chriftian.. Ex ofhc. Mullero - Weldi- 

% glana, Marpurgi, 1768. 17 Bogen in 4. 
a TG 8 erfte Kapitel enthält tiefe und geſunde morafifche Grund⸗ 
ee N jäße von der erfien einfachen Empfindung des Rechts und 
Unrechts, von der natürlichen und ſittlichen menſchlichen Gluͤck⸗ 
= feligkeit, von den verjihiedenen Rechten des Menſchen, deu 
Marürlichen gemeinfchaftlihen Rechten aller, und den erlang; 
en und erworbenen Rechten, hiernädhft von dein Grundſatze 
der moralifcher Gerechtigkeit und dann von der Selbftliebe 
u amd Eigenliebe, bejondersvon der Verbindung der allgemeinen 
Menfchentiebe mit der Selbitliebe. Won allen diejen Grund; 
fügen der Sittenlehre hat R. die neneften Lohrgebäude, imfonders 
heit der Engländer, auch Sulzers, Mofers, Tollners, Mi—⸗ 
I chaelis, Lei, und anderer neueſten Weltweiſen mit vielen 
Sleiße unterjuchet und verglichen. Er feget zuleßt fett, daß 
Das allgemeine moraliſche Wohlwollen eben ſowol aus der ers 
fen Grumdidee des Rechts und Unrechts folge, als der Trieb 
ber Selbftliebe, fo daß jenes nicht aus dieſein herzuleiten iſt, 
ſondern vielnehr bende neben einander unferer Natur gemaͤß 
find. Hieraus wird der Begriff dev verkehrten Eigenliebe, 
| weiche 
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„die Liebe anderer ausſchlieſſet, der, Begriff der morali⸗ 
en Verachtung anderer and endlich der Begriff des Hoch— 
inuths beftimmet. Das andere Kapitel enthält umſtaͤndlichers 
Erklärungen einiger zum Grunde gelegten Schrififtellen, des 
Gleichniſſes Luc. 18. und Luc. 14. und Matth. 33. wobey dep 
©. fih gar zu viel mit verfchiedenen Auslegungen anderer Auss 
Jeger , die dod) im Grunde vonder. jeinigen jo gut ale nichts 
verjchieden find, aufzält und feine philofophifche Erklärungen 
des Hochmuths und deu Demuth init den Meden Chrifti zu ver 
einigen fucher. Darauf folger im dritten Kap. die Erörterung 
ber Beichaffenheit und Wirkung wie aud) des Uriprungs beys 
der entgegenftehenden Sefinnungen und endlidy die Huͤlfemit⸗ 
sel zur Demuth. —A 


Hiebey werden verſchledene Stellen der apoſtoliſchen Briefe 
erflärt, und darauf die verſchiedenen Stufen und Arten des 
Hochmuths, deffen Unterſcheid von der Ehrliebe, dem Untevs 
Sheide der Demuth, von der Selbſtverachtung auch Nieders 
srächrigkeit, hingegen von der Verbindung der Demuth mit 
der Bejcheidenheit; ‚und des Hochmuths mit dem vermeflenert 
Stolze, erläutert. Es werden die betrübten Wirkungen de$ 
Hochmuths und defien Urfachen auseinandergejeßt: bey we 
cher Gelegenheit der Verf. den Mosheim beuriheilt, der (Si 
zent. Th. 4.) behauptet, es fey in der menihlihen Natup 
nichts, daraus der Urjprung des Hochmuths könne erklaͤrtwer⸗ 
Den, fondern derſelbe ſey ein Beweis, daß unjere Natur. durch 
einen fremden Zuſatz verdorben ſeyn mie. Bey der letzten 
Adhandlung von den moraliihen Micteln zur Demuth bricht 
der Verf. gar zu furz ad. Seine wenigen Aninertungen von 
den Vortheilen einer vernünftigen Erziehung zur frühen Däms 
pfung der Eigenliebe, zur Einprägung der Gerechtigkeit und alle 
gemeinen Liebe und dann von den Huͤlfsmiueln der chriftlicher 
Religion zur lebendigen Empfindung unjerer Abhänglichkeit 
"von Sort, und unferes von aller eignen Hülfe entblößten Elen⸗ 
des, von der Verbindung der aus dem wahren Glauben flief 
— Menſchenliebe mit der Demuth, dieſer Theil der Abs 
hHandlung, der eigentlich der hauptſachlichſte iſt, hätte wohl 
“in dem Verhaltniſſe mit den übrigen Theilen etwas beffer kön: 
nen ausgearbeiter iwerden. Weberhaupt werden die meiſten 
Leſer mit der gar zu Angftlichen oft zur Undeutlichkeit führens 
‚Den Latinirdt des Verf. und mit einigen zur Hauptſache nicht 
gehörigen Ausfhmweifungen nicht jehr zufrieden feyn. Wer 
ich aber dadurch nicht — laͤßt, der muß dem Verf. 
—— 2 das 
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Pas Recht laſſen, daß er die richtigſten moraltſchen Brundk 
[se mit auter Beurtheilung anzuwenden weis und nicht nur 
durch das Leſen der beften Sittenlehrer, fondern auch durch 
eigne Einfichten in das menſchliche Herz vortrefliche moralifche 
Kenntniſſe zeinet. Beſonders nimmt ſich nach dein Urtheile 
des N. die Öfterer glückläch angemendete Anmerkung des Verf. 
heraus, daß jede Leidenfhaft durch den Widerſtand ſtaͤrker 
geretzet wird, daß alſo auch bie Eigenliebe, wenn man fle 
unmittelbar angreift, eher geſtaͤrket als befleget wird. 


Die Lehre vom Gebet in zehn Predigten, von Gottfr. 

eh, D. und Prof. und Univ. Pred. Göttingen, 

bey J. €, Dieteric) zu Gotha, 1768. 168. in 8, 

F leſe ungemein ſchoͤne Predigten handeln theils von den 

Vortheilen, theils von der Natur des Gebets. Die 

Wahrheiten die hier, wiewol nicht in einer ordentlichen Folge 

auf einander, abgehandelt werden, ſind folgende: Das Gebet 

giebt uns Ruhe und Zufriedenheit des Gemuͤths, es wirket 

Gottesfurcht und Staͤrke zu alien Arten der Tugend, es ae; 

woͤhnt ung zut Menfchenliche. Won dem Benftande des heil. 

Geiſtes zum Gebete lehret Hr. Leß ausführlich, daß derfelbe 

hicht als eine befondre Einwirkung in unfter Seele; noch als 
ein Anmittelbarer Antrieb anzufchen fey: worinn ſich manche 
ſchlecht unterrichtete Chriften zu ihren ardften Schaden trren: 

fondern daß dielelbigen Gründe des ad.tlichen Worts, dadurch 

bey uns der goͤttliche Friede und die Liche zu Sort und feinen 

Geboten erwecket wird, uns aud zum Gebete tuͤchtig machen. 

Bon den Eigenfchaften des Gebets werden folgende infonders 
heit abgehandelt: ein Gott gefälliges Gebet muß vornemlich 

als ein Mittel zur Befdrderung der Goͤttesfurcht gebraucher 

werden: man muß mit völligen Vertrauen ber Erhörung, mit 

Selbſtpruͤfung, mit Selbftaufopferung und himmliſchen Sinn; 
fo unarbunden an Zeit und Ort, und alfo mir fo ungefünftels 
‚ven Morten beten, daß es auch möglich ift ohne Unterlaß zu 
beten. Dieſe Prodiaten empfehlen fich vorzüglich nicht nur 
‚wegen der richtigen Schrifterflärungen und rührenden Bered⸗ 
ſamkeit; fondern befonders wegen ihrer edlen Simplicitaͤt, 
unfanatlſcher Andacht, wahrer geiftlichen Erfahrung und rede 
ter praktiſchen Brauchbarkoeit. = 
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Entwurf-von ‚den Kirchengeſchichten n. T. wie ſolche 
imn den erfülleren Weiffagungen der Off. Johannis 
enfhalten-von D. Ph. Fried. Hahn Oberconſiſtor. 
Kath, Lehrer d. H. S. und Sen. d. Univ. zu Kiel. 
Leipzig, ıter Theil, 1768.91. 8. 1 Alph. 3 B. nebft 
5 Bog. Einleitung. ater Theil, 1769. ı Alph. 8B. 
—** Anmerkungen uͤber dieſen Entwurf von 
— Sam. Benj. Ehre, Pfar. zu Vorghedt 
 feipz, 1768. gr. 8. 7 Bogen. 


eve Zahn liefert eine weitlaͤuftige Erklaͤrung d. of. De 
ıte Th.gehet bis aufs dte Kap. der andere bis zum rqten, 
der zite Th wird verfprochen, doch nur fo weit er die Offenb. 
erfuͤllet hält: weil er mit Meiffagungen der noch zukünftigen 
Dinge fidy nicht abgeben will. | 
In der Einleitung fagt er: der Inhalt der of. beſtehe 
in einer Erzehlung der Schickſale der Kirche, die aber nicht 
nad) einer Zeit: und Jahrrechnung, ſondern nach Verfchleben: 
heit der Sachen eingerichtet ſey. Die Kirchenväter hätten 
eine jchlechte Einficht hierinn *gehabt. — in ſ. Vorrede 
zu dieſem Buch, habe zu erſt den rechten Weg gezeiget, wel⸗ 
dem Ehyträus und andere gefolgt wären, unter welchen 
er infonderheit den Lluver wihmt, und unter den heuern deu 
Thom, Yreuton und Oporin., die anderen wären wieder auf 
Abwege gerathen. Einige fchränften mit Grotius die Off. 
auf den Untergang der Juͤd. Republick ci, bie andern gruͤn— 
beten ſich auf die 7 Perioden des Cocceji, die Zten gerieihen 
auf chiliaſtiſche Einfälle, theils im. gröbern theils in fubrk 
lerem Berftande. . 
* Sm Buche jelbft wird ton Scia zu Sthet der Tert hie 
gejeßt, zergliedert, der Wortverſtand fehr weirläuftig gezeigt, 
hernach die Erfüllung aus der &. Geſchichte nachgemielen. 
Die Briefe im aren®. 38. werden hiftorifch erkläret. Das 
6K. ſieht der ®. an als eine Kurze Vorfiellung von den Schick⸗ 
falen der Kirche bis ans Ende der Welt. Das erite Ziegel 
vorheiffer die Ausbreitung des Chriftenihums, das 2, 3, gie 
meiden Krieg, theure Zeit und Peft, die die Menfchen-und 
alſo auch die Chriften treffen würden. Das ste Siegel die 
Verfolgungen durch alle Zeiten, das Gte die Kekereyen und 
innerlichen Unruhen der Kirche, morinn aud ‚Könige und 
Fuürſten wit verwidelt nu Das 7teRap. ſiehet er — 
4 3 a 
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Als einen Teöft fuͤr Glaͤublge, und die Verfiegehmä als eine 
- Berfiherung-ihres Onabenitandes an, moben zugleich von 
- Sten an zu ihrem Troſt die Herrlichkeit jener Welt ihnen vors 
. Mit dem gten Rap. fänat der V. an, die Weiffagungen 
auf befondere Umſtaͤnde zu ziehen. Die erſte Pofaume gehet 
auf die Berfolaunaen unter heydniſchen Kayſern, die 2te auf 
die Bnofiiter. Die zte anf den Origenes „die. ge auf. Die 
Zaͤnkereyen dev Donatiften, Uiontanijten und anderer. Die 
Ite auf die Arianer, Photinianer, Maccdonianer. Die 
6te auf die Mahumethaner. ———— 

Im ten Thoil ſieht der V. das note Kap. als eine Vor⸗ 
bereitung zu folgenden Entdeckungen an. Das ırte Kap. 
iſt eine allgemeine Ausſicht. Die 2 Zeugen find uüberhaupt 
die Bekenner im geiſtlichen und weltlichen Stande. Im 12 
K. wird die Kirche die herſchende Religion im roͤmi— 
ſchen Reiche. Das Knaͤblein iſt vorzüglich -Conftantin der 
Große. Der Himmel, wo die Engel frreiten.und fiegen, iſt 
die ehtiſtliche Kirche im roͤmiſchen Reiche. Die nahherige 
Merfolgung des Drachen it auffer dem Meiche bey den Per 
fein. Das erſte Thier, im 18. it die Macht vieler Voͤl—⸗ 
ker, die im roͤm'ſchen Neiche fih aufwerfen, und weder die 
Meinigfeit der Lehre nod) des Lebens: behaupten. Das ate 
Thier ift das Pabſtthum, deffen Anfang ins Jahr 666. von 
bet Dftenb. Johannis aerechnet, fälle. Kup. 14, 1:5. find 
die Släubigen unter bein Pabſtthum überhaupt: Darauf folgt 
ber erfie Enael, Karl der Große. Der andere Engel bes 
deutet alledarauf folgende Zeunen. der Wahrheit. Der zte 
Enael it Autbee.: Die Erndte und NWeinlefe find die Ger 
richte Gottes ber das Pabjtrhum, dadurch er die von dem 
Katholicken negen die Protefianten erregten Kriege auf ihren 
Kopf zuruͤck tallen laſſet. « 

Der Verfaſſer macht weitlaͤuftige und leſenswuͤrdige Ans 
merfungen ans der. Kirchenhiftorie. Indeſſen, oft fehlt fo 
Kar die Mahricheinlichkeit. Sollte wohl der vom Himmel 
gefallene Stern 8.8. DB. 9. Origenes mit feinen allegorifchen 
Auslegungen ſeyn, der. den Brunnen des Abarundes eröfnet 
und fo viel Menichen getoͤdtet? Was fiir ein ſchweres Urtheil 
wird die Corcejaner weiten, die wider den Wortverftand die 
ganze Bibel von Chrifto auslegen. Die Heuſchrecken find 
auch nie Die Arianer, Bey dein Urtheil über die gte Po: 
June wollen wir war nicht entfcheiden, ob die Montaniften 

und 
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and Donatiſten gemeynet werden: dies aber zeugt von ber 
Weisheit des Verfaſſers, daf er die Berfinfterung der Sonne ic. 
nicht ihren Lehren, ſondedn den darüber entfiandenen Zaͤnke⸗ 
reyen zufchreibet. Die Lehre Jeſu wird nicht durch verfchier 
dene Meynungen chritlicher Lehrer verdunfelt, fondern eis - 
 genslich durch die Zankjucht und Intoleranz. Die Wahrheit 
rechtfertiget fich allezeit felbjt, und ungegründete Meynungen 
verſchwinden von ſelbſt, je weniger Lerm darüber geblajen 
wird: Die 2. Zeugen im ırten 8. find zu nachdruͤcklich bes 

“ zeichnet, als dafı darunter überhaupt alle Bekenner der Wahrs 
heit verftanden werden fännten. Die Erktärung vom ıflen 
Thier K. 13. iſt zur Beichreibung deffelben und zu den Läfterun: 
gen gar nicht ſchicklich. Ueberhaupt koͤnnte dieſes Buch beſſer 
eine verſuchte Erlaͤuterung der Offenbarung aus den Kirchen⸗ 
Geſchichten, als ein Entwurf der Kirchen-Geſchichte aus der 
Offenbarung genennet werden. Der Hr. M. Fehre iſt ein 
Anhänger des berühmten Bengels, und hat ſelbſt vor g Jah⸗ 
ren eine Anleitung zum vechtem Verftande und Gebraudye ber 
Offenbarung gefchrieben. Er bemuͤhet ſich alfo in den Anmers 
fungen Aber des H. zZahn Entwurf, feine Hypothefe zwar bes 
fcheiden, aber auch Höchftangelegentlich zu vertheydigen. 

z W2z.. 


Heilige Bibelluft, oder Sprüche der heiligen Schrift, 
welche einander erflären, oder das Herz im Gebet . 
zu Gore erheben, mie M. Adam Grenz, Stadt« 
prediger ir Dreßden Vorrede. Drefden, bey J. 
Nic. Gerlach, 1768. 8. 84 Bogen. - . 

F ieſe Sammlung von Spruͤchen aus der ganzen B 

(nach S. 13. der Vorr.) eine kleine Nealparallelbibel,sie 
and verdiente zum gemeinnuͤtzigen Gebrauch fir alle, ‚die ſich 
gern durch Gottes Wort zurecht weifen laffen,, im Tafıhenfors 

. mar wieder aufgelegt zu werden. Nur mäften alsdenn die 

Sprüche völlig ausgedrudt feynz und dafür die Borrede, die 

etwas vom guten Geſchmack anführt, das frenlich mehr wohl 

‚gemeint als wohl getroffen iſt, lieber gar wegbleiten. _ 


- DB. 


Katechetiſche Betrachtungen, in denen der Inhalt des 
heiligen roͤmiſchen katholiſchen Glaubens dergeſtalt 
| 6 vor⸗ 
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vorgetragen wird, daß Perfonen, weld)e in der Yus \ 
gend fchledye unterrichtet worden , oder Die dei ers 
baltenen Unterricht vergeffen haben, die Glaubens⸗ 
wahrheiten und gebenspflichten diefer heiligen Reli⸗ 
gion ſich leicht und rührend bekannt machen koͤn— 
nen. Breßlau, auf Koften der Göbhardeifchen 
Buchhandlung, 1768. 13 Bogen ing, 

ir fehen aus diefer Weberfchrift den inhalt und bie Abs 

fiht dieſer Schrift, wovon der Verkeger in einer dazu 
geſchriebenen Vorrede fügt, dat Benediftus Strauch, des 
Saganifchen Sıtf:s Prior, der Verf. fen. Mir muͤſſen nad) 
Durchleſung derſelben aeftehen, daß die Katholicken ein fo qu⸗ 
tes Erbauungsbuch dadurch erhalten haben, als ſie wohl nicht 
im Deutſchen finden. Die Betrachtungen find durcheängig 
an die Sottheir, an die Jungfrau Maria, an die Seele oder 
an irgend eine chriftliche Tunend, wie Gebere und Andachten 
gerichtet. Die Schreibart iſt Äberhaupt gut und edel, auf 
das ehätige Chriſten hum wird mit Eyfer gedrungen, und von 
den Lehren ber katholiſchen Religion, welche am meiſten von 
der Wahrheit abgehen, wird das Anſtoͤßigſte weagelaffen und 
das Uebrige von der beften und nuͤtzlichſten Seite vorgeftellet, 


2 


Krieifhe Polnglotten » Conferenzen, über das erfte 

Buch, Mofe: morinn theils die in den Polyglottis 
- „Londinenfibus befindliche Dolmerfhungen, nems 
Ach Aria Montani, die Vulgata, der LXX, die 


dreyfache chaldäaifche, die zweyfache famaritanis 


fe, die ſyriſche, arabifhe, perfifhe; theils die 
nahmbaftefte, in den heutigen europäifchen Spras 
chen, nad) dem Grundtert, verfertigte Weberfeguns 
gen, namentli D. Er und Pifcators hoch⸗ 
deutſche, Athias und 
die hollaͤndiſche, engliſche, daͤniſche, franzoͤſiſche, 
italiaͤniſche, ſpaniſche, gegen big Urkunden gehalten, 
und nach derſelben, mit ——— alter und neuer 
Exegeten und Philologen, gepruͤfet und beurtheilet, 
And 


ekuthiels Fudendeutjche, . 
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und folgends mit einer neuen, nicht freyen, fondern 
. genauen Grund» und accentmäßigen begleitet wers 

den: ausgefertiger von D, Johann George Meins 
tel, hodhfitijtl. Brandenburg « Onoizbadhifchen Pro-. 
“ Decano und Paftore zu Windfpah. Nürnberg, 


1769. verlegts Joſeph Ehrenreid) Ammermäller, 
1 Alph. ı Bogen ohne die Vorrede, in gr. 4, 


Eben deffelben fortgefegte kritiſche Polnglotten » Confes 

renzen über das erfie Buch Mofe, nebit einer Charte, 

‚. welche die Vertheilung bes Paradies -Fluſſes auf 
einen neuen Weg vorgeſtellet. Mürnberg ! 1769, 
gt. 4. 12 Bogen, 


ar erfte Stück biejer Polyglotten Conferenz ift fchon 1764. 
unter dem Titel einer Probe herausgekommen, und ha 
vermuthlich wegen der mir dem Derleger vorgeganaenen Ver—⸗ 
änderung bev Ausgabe der Fortfeßung ein neuer Titelbogen 
mir der Angabe des Jahres 1769. vorgefeht worden. Der 
Titel ſelbſt iſt fo ümſtaͤndlich, daß dem Recenſenten nichts weis 
ter übrig bleibt, als — von der Vergleichungs⸗ und Ueber 
ſetzungsart des H. D. zu fagen. In der Probe, welche un: 
genchtetder Menge Bon nur die erften drey Kapiiel enthält, 
findet ınan zuerjt alle auf dem Titel angegebenen Leberfekuns 
gen eines jeden Verſes, bey dem die Vergleichung noͤthig 
ſien, von Wort zu Wort abgedruckt in der gleichſalls ange— 
zeigien Ordnung und Dollmetſchung, was die orientaliſchen 
anberrift; hierauf folgt die Eririfche Unzerfuchung,, in welcher 
die Fleinfte Abweichung jener Ucberjegungen bemerft wird, bie 
Bedeutungen, die fie den Morten gegeben, nad) den Regeln 
der Sprache gepruͤft, die lateinischen Ueberſetzungen der oriens 
taltichen Verſlonen an den gehoͤrigen Orten verbeſſert, endlich 
die Ausleger in Menge anneführt und beurtheikt werden; Den 
Beſchluß macht bey jedem Capitel die eigene Ueberſetzung des 
V., welche genan mach den vorhergehenden Anmerkungen 
nnd der maſorethiſchen Abtheilung einacrichter ift. An der 
Foriſetzumg, die fh mit dem 12 Cap. des ı ®. M. endioer, 
hat der Verfaffer cınen etwas kuͤrzern Weg genominen, und 
nur die Montanſche und Lutherſche Ueberſetzung jedesmal 
vollſtandig abdrucken laſſen, dabey aber die Veraleichung ſelbſt 
auf die Fragmente des — Em und Theodotien 

mit 
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mit ausgedehnet, und dabey die Kennicotſchen Tellerſchen, 
Schultziſchen hieher gehoͤrigen Schriften zu Rathe gezogen. 
Als Sammler hat nun der Ar, D. ohnſtreitig fein Verdienſt; 
Fleiß, Velefenheit, Buͤcher⸗ und Mörtertennmifi ,. alles tft 
fihibar ; und kann das Werk denen immer nhtzlich ſeyn, die 
eine Menge Materiatien gehörig zu brauchen wiflen : Aber als 
Beurtheiler und Ueberſetzer möchten wir ihm ein aräferes 
wünſchen, wenn nicht auch fchon jenes für einen Mann groß 
genug wäre. — Denn es joll die zand nicht zum Fuß ſpre⸗ 
chen, nody der Fuß zur Zand: ich darf dein nicht, Um die, 
welche dag Merk noch nicht fennen, in den Stand zu fehen, 


‚über die beyden legten Talente des Verf. felbft urcheilen zu 


koͤnnen, twallen wir folgende Heberfekungen nebft ben vorauss 
geichieften Erklärungen beyfuͤgen: 

I. 1. Am Anfang ſchuff Bott: und zwar den Simmel und 
die Erde, weil nemlich im Original nach dem Wort Bott, 
ein größeres Interfcheidunaszeichen fteht, um den Schöpfer 
von dem Geſchoͤpf Himmelweit, (man denfe nur, dies fol 


. ein Colon ausrichten) zu unierfcheiden, und den Lefer mit ſei⸗ 


nen Gedanken daben aufzuhalten, welches nun in der Uebers 
ferung durch das noch überdies eingefchaltete: und zwar, nach⸗ 
geahmt wird. Der 

3.26. Weiter ſprach Bott: „wir wollen einen Men⸗ 
„ſchen machen in unferm Bilde nach unferer Gleid;heit, Es 
„unterreden ſich, fagt der B. in diefer Stelle, die dren goͤtt⸗ 
„lichen Perfonen untereinander, daf fie nach allen vorigen 
„Creaturen einen Menſchen ſchaffen wollen, — und das ers 
„ſtere Wort Bild wird durch das andere einneiihränft, damit 
„man es nicht auf eine vollkommene Gleichheit ausdehne „,; 

U. 15. Auc hatte Jehova, Gott, geſprochen: es iſt nicht 
gut, daß der Menſch für ſich alleın fey, ich will- ihm cine 
szülfe machen nad) feiner Leibes Gegenwaͤrtigkeit: d. i.na 
der vorhergehenden Erklärung, die ihm immer gegenwärtig 


y. 

. II. 15. 16. Und Seindfchaft will ich fenen zwifihen die 
und dem Weibe und zwifchen deinem Saamen und ibrem 
Saamen: Er, er wird bir den Kopf zerreiben, und du, du 
wirſt ihm die Ferſe zerreiben. Zu dem Werbe fprad) er, 
fehr mehren will idy deine Schmerzhaftigfiit und ſonderlich 
deiner Schwangerfchaft; mit Schmerzen fellt du Rinder ges 
bahren, und nad) deinem Nann foll dein Verlangen feyn; 


‚und er, cr foll über dich herrſchen: 


Hiew 


r, 
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dierdber iſt Ber Comnnentar des Hu. D.; ins Kurze ger 
gegen, dieſer: „ber Weibes / Saamen iſt Chriftus, weil er 
„ohne Zuthun eines Mannes gebohren ift, und das Prädicgt 
ihm fonft beugelegt wird, Roͤm. 16. 20. Das Grundwort 
5, bedeutet in den benachbarten Sprachen reiben, zermalmen; 
„das-Saupt ift die Gewalt des Teufels; die Setfe, die ernie⸗ 
vdrigte Menfhheit Ehrifti, und weil die Vorwörter, die ſchon 
„in den Hauptwörtern mit gedacht werden fönnten, bach noch 
„beſonders ausgedruͤckt werden, jo kann der Deutiche dieſen 
eo» Nachdruck in feiner Sprache nicht anders, als durch die — 
= en des Vorwortes erreichen. 

IV. 1. — — ind ſie ſprach, ich habe einen mann 
gewonnen, den Jehova; daß alfo Eva, (wir führen die Worte 
des Verfaffers an,) nach meinem wenigen Ermeſſen ferechen 
will: „ich alaube nicht allein an den werheiffenen Weibess 

3», Saamen, und hoffe gewiß, daß er zu feiner Zeit im Fleiſch 
neifäeinen werde, jondern ich habe ihn auch, dem Jehova, 
„init be zum Mann erfohren und angenommenzc. 

— 7, Wirſt du es nicht, (dein Angeficht) wenn du Sich 
gut erzeigeſt, empor richten dürfen? und iſt nicht, wenn du 
dich nicht gut erzeigſt, eine ſchwere Sünde vor der Thüre, 
du Laurer! und zu. dir ſteht doch feine, Abel‘, auf den 
laureſt, Liebes: Neigung; «ber du, du willft über ihn 
herrſchen. 

— 8. Und es ſprach Cain, feinen Bruder Abel an: und 
es begab ſich zc. woben die Meynung, daß hier aus Verfehen 
eiwag im Terte ausarlaffen fen, kurz damit abgemiefen wird, 
daß es einigen nur Yo gefchienen habe, und Hm aanz füg: 
lid) von einer Interredung genommen werden können; bie 
daben übrig bleibende Härte dee Periode aber ganz mit Suilf: 
ſchweigen Übergangen wird. 

— 15 — — — und es fente Jehova Cain ein Zei⸗ 
‚hen, daß ihn nicht erſchlagen würde, ein jeder, der ihn 
fünde, day alfo nicht das Zeichen an dem Cain gemacht, . 
fondern dem Cain gegeben worden; wie denn auch jenes dag 
Original nicht fage. 

V. 24. Es wandelte aber Zenoch immer wit Gott, 
amd er war nicht mehr da; weil ihn Bott wegnahm; wobey 
in der fritiichen Vergleihung nach den gewöhnlichen Gründen 
die Himmelfahrt Henochs veriheudiger wird, u. f. w. 

An Kurzem wird ınan aljo von Hrn. 17. zwölf und viek 
leicht noch — Quartbaͤude einer nach dem — ver⸗ 
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fertigten Veberfegimg imd Erklärung des A. T. haben? Kr. 
Panger wird eben fo viel Bände liefern? Herr Michaelig 
macht auch den Anfang damit zu drohen, und Hr. Körner 
wird nicht nachbleiben, . Und jo Hätte man denn, das engliiche 
Bibelwert dazu a ae in einem Zeitraum vom drenfig 
Sahren nach einer jehr mäßigen Rechnung funfzig Bände 
Schrifterflärungen des A. T. Alle fehr einträglich für den 
Herausgeber, Verleger, ben den unterthänigen Recenſente 
aber auch fo mager für ein richtiges Schriftverſtaͤndniß, dad 
nun immer noch, gleich bey dem erſten dreyen Kapiteln de$ 
erften Buchs der moſaiſchen Geſchichte, ungefragt, und une: 
fchieden bleibt, ob nicht die barinn enthaltene Beſchreibung 
durchqehends hieroglyphiſch abgefaßt fen? Gleichwol kann nody 
Hr. M. irgendwo dem Le Clerc den Vorwurf machen, „die 
„überklugen Leute wollen die ſymboliſche und paraboliſche Art 
„zu reden nicht kennen lernen, deren ſich Gott in feinem Vor⸗ 
„trag aus weifen Urfachen nach Erheiichung der Umſtaͤnde — 
— bedienet,.. | T 


Eben deflelben critifches Sendfchreiben ıc. 1767. 8. 
5 Bogen. 
rer erſte Theil geht Hrn. M. Dogel in Halle an, der in 
einer bafelbit verchendiaten Difputation die eben anger 
zeigte Polyalottenbibel der Prüfung unterworfen, und haupt: 
fächlich daran getadelt hatte, daß fie allzu genau fey. Das 
gegen antwortet Hr. M. daft Ar. V. allzu frey überfege, und 
muftert die ganze Schrift vom Anfang bis zu Ende. Wenn 
man nicht, wie bevde thun, es ben der Eintheihung 
in zwo Ueberſetzungsarten die freye und die genaue, bewen⸗ 
den laͤſſet, ſondern noch die wörtliche, ala die dritte annimmt, 
daß nun die genaue zwifchen beyden das Mirtel halte, To 
“möchten wohl beyde gegen einander Recht haben; Hr. M. 
überiegt zu wörtlich, Ar. V. zu frey; keiner von beüden ges 
nau. — Weil nun aber fr. D. Teller dein Verf, ale der 
Anftifter diefer Vogelſchen Diſputation verdädtig ſchien, 
fo eniſchloß er ſich im laͤngſtbekannten reinen theologischen Ey: 
fer, ihn wegen feiner Ueberſetzung B. der Richter 5. 10. 14. 
neben her auch den Tert zu lefen: Er zeigt aljo im zweyten 
Theil, daß er das erftemal Aberfeßen wuͤrde ſtatt, die ihr anf 
koſtbaren Tapeten ſitzet — die ihr in Sänften oder auf 
Tragſeſſeln / ſitzet: — und in der zweyten Stelle, für; die 
zum Treffen blafen — die mit der Jeder des Schreibens 
: ums 
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umgeben, mie Gußet: oder wie Ar. D. Dietelmayer, die 
den Stab bes Zehlers führten. Die erfte Erklaͤrung des 
Worts INH macht gewiß der Tellerfehen den Rang ftreitig, ' 
und ift auf alle Weiſe werth, von ihm felbft unparrhenifch nes 
prüft zu werden. Aber die jwente, ner kann ſie billigen, 
‚wenn er das Ebräifche damit vergleicht? zu gefchweigen, daß 
die Sußerfche einen neuen Ausleger braucht, der erſt fage, 
‘was hie für eine Feder verftanden werde u. f. mw. 


Ehrenrettung einiger wichtigen Wahrheiten der heili⸗ 
“gen Schrift gegen die Mecenfion von des Herrn 
EA. Cruſius ꝛc. Hypomnematibus ad 
Theologiam propheticam, welche in der allges 
meinen Bibliorhef B.IV. St.I. Berlin und Steg 
tin, 1767. befindlich ift. Leipzig, bey 3. Ir. karte 
8genheim, 1767. 8. 9 Bogen, | 
7 fe gedachte Recenfion ift hier von Wort zu Mort wieder 
R; abgedruckt, jo wie die gleich darauf folgende der ſchrift⸗ 
"mäßigen Anmerfungen Über die Erneftifche Recenſion, und 
beyde machen den Terr aus. Darüber commentiret alsdann 
“der ungenannte Berchendiger in 219 Anmerkungen, wirft den 
Recenſenten bald Umwiffenheit, bald Bofheit, bald Verketze⸗ 
rungsjucht vor, legt ihın jo gar die Druckfehler als Abſichts⸗ 
voll zur Laft, und giebt überall zırverftehen, daß der ein ins 
gr fey, ber nicht an die Theologiam propheticanı 9. 
r. glaubt. Befonders haͤmiſch foll das ſeyn, daß fein volls 
fländiger Auszug aus dem ganzen Bud) geliefert worden, 
+ da man fich doch mit klaren Worten nur auf das Linterfchess 
dende deſſelben einzulaffen anheiſchig gemacht hatte. Daher 
hätte auch der Verfaſſer nicht in einem fo triumphirenden 
Zone fragen follen, mwarınn man die Erklaͤrung der Weiffas 
a Daniels von den fiebenzig Wochen mit Stillfchweigen 
. übergangen? ob es vielleicht eine zu ſchwere und verdrieflidhe - 
Sache geivefen? Ja wohl, wenn man num immer nichts ale 
Bengein wieder lieft; und mas er mit allen feinen Voraäns 
“ gern imermiefen gelaffen auch umſonſt richtiger erwieſen fücht. 
och niemand hat —* daß Wochen nicht Taye ſondern 
DZahrworhen mach der Abſicht Daniels ſeyn ſollen: Alle be: 
rufen sich ſchtechtweg auf 3B. M. 25,8 ae 45. — 
| , a 
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fuͤllungszeit der Weiffagung nicht heraus fäıne, Wochen der 
zweyten Art verflanden werden müßten, und feiner denkt auch 
zur daran, ausjurechnen, was heraus fommen fünnte, wenn 
man Wochen Wochen feyn liejle, da ſich Daniel auch nicht 
mit einer Sylbe merken laſſet, daß fie es nicht ſeyn jollen, 
und gleich im Eingang des Kap. auch Jahre als Jahre in 
dem gewöhnlichen Verjtand nimmt. Diefes Urtheil gilt aljo 
von 


Herrn D. Cruſius, ıc. Berechnung der fiebenzig Wochen 
- Danielis aus defien hypomnematibus ad theo- 
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ſetzt von M. C. F. ©. Grohmana), ꝛtc. 1766. 

— fr 4 Bogen in $. 

* |. und von den drey folgenden 

— ESr. Hochwuͤrden Herrn D. Chriſt. Aug. Ctuſius, etc. 

A ſaßliche Worftellung von dem ganzen Buch der 
E: — Offenbarung J. C. öder ber ſogenannten Offenba⸗ 


ne . 
— * — * 
— 8* X 1 * 72 x « 
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—* rung Johannis ꝛtc. — (einer ehemaligen Vorrede * 

Leipzig, 1766. 8. 4 Bogen. 
D. Chriſtian Auguſt Cruſii, ꝛc. gruͤndliche Bes 
Er 1 lehrung von Aberglauben sur Xufelärung des Unter. 
Dr “4 ſchiedes zwifchen Religion und Aberglauben aus 
= dem $ateinifchen, (vier Differtationen ) überfegt, 
von M. Chriſt. Friedrich Petzold. _ Leipzig, 1797. 

8 . 1Alph. 3 Bogen. 

Herrn D. Chriſtian Auguſt Eruſius, Abha — 
von der wahren Bedeutung des Namens ehovah, 
bdaß ſie fich auf ein Werk Gottes und zwar auf das 
I: Reid) Gottes beziehe, aus: dem Lateinifchen (einigen 
* akademiſchen Programmatibus) überfegt von M. 
RE Rudolph Julius Walther: Leipz., 1767. 8.78. 
* Alſo von dieſen — daß in allen das. umftändlichen erwieſen 
| * ——— J ‚werden ſoll, was ſchon in der Theologia prophetica von jes 
FE hder Materie, der Hauptfache na enthalten ift; aus der einen 
ET ; Schrift immer wieder in dis andere ganze Siellen Übergeirägen 
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‚alle nehmen es als ausgemacht an, daß, weil, ſonſt die Em 
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n propheticam ©. 403. 427. ins deutſche über« 
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werden, die Ueberſetzer (Hr. Petzold ausgenommen, deffen 
Ueberſetzung ſich auch nody am beften leſen laͤßt) eine feltfam 
andächtelnde Sprache führen, es hoch rühmen, daß fle die Er⸗ 
laudniß dazu von den H. D. erhalten haben, und das Oridi⸗ 
nal nach feiner Auffern Einrichtung weitlaͤuftig befchreiben. 
Wenn wir, wie Hr. D. Erufius wären, wir erlaubten das uns 
fern Zuhörern nicht, und ermahnten fie dafür zum eigenen 
Fleiß im Reifen, Nachdenken und Unterfuhen. — Jede 
Gelegenheitsfchrift,, in welcher immer einerlen Lieblinasideen 
wiederholet werden, nun aleich ins Deutiche uͤberſetzen laffen, 
ift doch auch wahrhaftig eine Fleine Eitelkeit; zu gefchiwetgen, 
daß der Inhalt von der Art ift, dag der ungelehrte Theil, der 
Hr. D. mag ſich fo jehr dagegen jträuben, als er will, zu den 
ungejundejten Schwaͤrmereyen dadurch veranlaffet werden muß. 
Schwaͤrmerey iſt es und bleibt es, wenn z. E. in ber zuletzt 
angezeigten Schrift. erwiefen werben joll, der Name Jehovah 
bedeute, den der es ift, und feyn wird, nemlich in feihen Wer⸗ 
fen begriffen damit befchäftiger ift und es in alle Ewigkeit 
ausführen wird; und zwar weil das Wort feyn auch Bezies 
hungsweife in etwas feyn anzeige; und das foll nun wieder 
heiſſen in etwas begriffen ſeyn; und das etwas wieder daß 
Werk Gottes feyn, und endlich das Werk Bottes die Ders 
anftaltung durch Chrißum ein ewiges Reich aufzurichten: 
Und das kann der Ueberſetzer nod) als das ımläugbarfte Zeug: 
niß von Ehrifto anpreiien! 

Jedoch ift hiemit des Ueberfegens Erufiicher Schriften ins 
nerhalb zwen Jahren (1766. 1767.) noch kein Ende: Es 
folgt : 
Herrn D. Chriſtian Auguſt Erufius sc. Erläuterung 

des Briefes Pauli an die Roͤmer, fonderlich in Abs 

fiht auf die verfchiedenelichen Bedeutungen des 
Wortes Gefeg aus dem lateinifchen, (gleichfalls 
vier Einladungsfchriften) überfege von M. Gott⸗ 
Fried Joachim Wichmann sr. Leipzig, bey Joh, 
Friedrich Langenheim, 1767, 8. 12 Bogen. 
Dieſer Ueberſetzer ſagt nun gar, daß er mit vieler Furcht und 
Zaghaftigkeit dieſe Arbeit unternommen habe, und nicht Muth 
genug würde gehabt haben, feine Kräfte an einem fo wich⸗ 
tigen Werke zu vetfuchen, wenn nicht der H. D. felbit Die 
Mühe der Durchſicht und Ausbefferung über fich |. 
y tte. 
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hätte. Es iſt alſo an der Richtigkeit der Ueberſetzung nicht 
zu zweifeln, wie wir fle denn auch ganz fliefiend gefunden has 
ben. Der Inhalt des Originals ift auch von einer allgemeis 
nern Brauchbarkeit, und in vier Abichnirten, uns kurz zu 
faſſen, dieſer: Geſetz, bedeutet oft die ganze ſchriftliche Of⸗ 
fenbarung des A. T. und vorzuͤglch die Bücher Moſis Cap. 
2.3,24.31.10,4. Im engern Verſtande zeigt es die Vor⸗ 
ſchriften von dem an, was der Menſch thun ſoll, und bes 
areift das Sitten Ceremoniells- und Policey: Geſetz der Aus 
den in fih, ale Cap. 8,3. 3,20. Oder das Sittengefeg bes 
fonders, Kap. 7, 5. 7. folg. oder den Theil der Pflichten, 
weiche ein Mensch dem andern fchuldig if, 13,8. Ein einzis 
acsınal wird die Befengebung ſelbſt 5, 13. 20. und mehr 
als. einmal eine gewiſſe Anordnung, Einrichtung und 
Verfaſſung der Dinge dadusch bezeichnet, als in-den Meds 
arten das Bejen des Beiftes, des Lebens in Chrifto, (nach 
der Ueberſetzung des Hrn. D.) d. i. die Ordmung des Zeyls 
durch Chriſtum; im Geaenfc das Geſetz der Sünde und 
deu Todes, neinlich die fejtgefente Ordnung, nach welcher 
auf die Sünde der Tod erfolget; das Befeg der Werke, 
d. i. die Veranſtaltung, durdy völlige Beiftung der Pflichs 
ten, die Seeligkeit zu erlangen und gezenjeitig das Geſetz 
des Gilauben⸗ oder die Anordnung durch die geglaubte Ver⸗ 
heiſſung feelig zu werden: hiernach werden nun die ausge⸗ 
zernneren Stellen umfchrieben,, und gelegentlich der Inrhexz 
ſche Lehrbeariff von der Mechtfertigung durch den Glauben, 
imgleichen die Vereinigungsart Pauli und Jacobi in den ber 
kannren ſtreitig ſcheinenden Ausſpruͤchen wiederholt. Der Hr. 
D. bat als ſehr richtig eingeſehen, womit der Ausleger zur 

Auftlaruns dieſes Briefes den Anfang machen muͤßte, und 
et ſcheint darinn einen Schritt weiter als die meiſten feiner 
Voraänger gegangen zu ſeyn, daß er in den Stellen, wo man 
das Sitlengeſetz allein verjteht, das ganze moßaiſche Geſetz 
gedacht wiflen will, und die ey vous ober auch das 
Fo Zoyov vous (weldes uns aber nicht einerley zu ſeyn 
ſthetnet,) als das, was der Jude nach feiner Religion that, 
von Bein ECYw ya als der höhern ausgebreiteten 
Techtſchaffenheit, (doc iſt dag unfer Ausdruck) ee 
dei. Das vermiſſen wir jelbit in 


Heintich Schraders, Prebigers zu Nehmen, in ber 


Grafſchaft Kavensberg, ‚perapkeafifhen, Er 
Härung 
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klaͤrung und Zergliederung des Briefes Pauli an 
die Roͤmer. Halle, im Verlag des Wanfenhaus 

. fe, 1767. 8 se 
Sie ift nicht lang nachhero hetausgekoininen: Die Zergliederung 
eines jeden Hauptſtuͤckes wird allezeit vorangeſchickt, wovon 
wir aber nichts weiter anzeigen können, als daß dei Verfaſſer 
auffer den Bingang (K. 1: 1:18.) undden Befchluß, (R. 155 
v. 14: bis zum sEnde bes 16. Kap. den Vortrag des Apofteld 
in ſechs Hauptſtuͤcke abgetheilt; nemlich von der allgeine inen 
Verſchuldung und Strafbarkeit der Menſchen — von dei 
——— 10 — der Gnade jur Heiligung 
des Wandels — der Verwerfung des juͤdiſchen Volkes — 
em gottgefalligen Verhalten eines gerechtfertigten und geheit 
gten Chriſten — dem Verhalten der Staͤrkern gegen die 
chwaͤchern in Anſehung der Freyheit von den moſaiſchen 
erordnungen ber Gebräuche. — Auf die Zergliederung jer 
bes Hauptſtuͤckes in Abſchnitte, zweene oder mehrere, folgt 
eine neue Ueberſetzung der unter. jeden Abſchnitt gehörigen 
Perioden, deren Inhalt denn wicder zergliedert, umſchrieden 
und mit Anınerfungen zur Erläuterung unter dem Tert beglets 
tet wird, welches alles die paraphrajtiiche Erklärung des D- 
ſeyn fol. Die ganze Erklärung wird noch überdem willführs 
lich in zween Theilen geliefert, fo dal; der andere mir dem 
hieussten Capitel anfängt, und ſtatt der Vorrede das 32. 33: 
34: Capitel des 2 DB: Mi; paraphrafirt worden, zum Beweis, 
ber bey diefer Gelegenheit dem Moſes ertheilten nähern Offen: 
barung der Mehrheit * goͤttlichen Perſonen und der Perſon 
eines allgemeinen Mitlers der Menſchen. In der Vorvede 
zum erften Theil wird unter andern ein eignes Wortverzeich⸗ 
nis eingeſchaltet, in welchen der verfchiebene Gebrauch, den 
ber Apoftel von den Worten: Gefen, Sünde, Tod, Leben, 
Gnade, Babe; Beredhtigfeit, Glaube, Werfe, Fleiſch 
macht, beftimmt wird. Dies it alſo etwas, das dem Ders 
faffer eigen ift, und Nachahmung verdient. Einen Schrift: 
elfer im — zu verſtehen, iſt es zureichend, wenn man 
Nur. einmal weis, welche Begriffe man init feinen Lieblings— 
Worten umd Ausdrücken ju verbinden hat. Zur Probe, wie 
Hr. Schr. die Bedeutung der angezeigten Woͤrter beftimmet, 
überfeßt und umfchreibet, und Hrn. Erufius übertrift, oder 

ihm nachſteht, wollen wir beyde noch fetbft reden laſſen. 
8.2.7. Schrader: denen nemlich, die nach der ihnen 
befobtenen beftändigen Bebarvung Matth. 24. 13. ın dem anı 
Anh.3-0.X11.23.0.0.0.B: Dim ge fau⸗ 
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gefangenen guten Werke, Roͤm. 14. 20. Philipp. 1. G. ih: 
rer Bekehrung zu Gott in gehöriger Treue, gegen Gott fort: 
gehen X. : 3 
Cruſius: Nemlich diejenigen, welche Gutes gethan und 
im Guten beharrer haben, iſt das ewige Leben heſtimmt; de: 
nen zwar, die durch Beharrung bey gutem Thun — — 
ſuchen; ewiges Leben. | 
8.3. 20. 21. Schrader: daher, da nun der Jude vor 
Gott fb fehuldig, als der Zeyde immer feyn kann, erklaͤret 
witd ıc. fo kann auch Fein Fleiſch, Feiner von allen von Ma: 
tur fündlichen und verderbten Menjchen durch fich felbft, durch 
Werke des Geſetzes, durch folche Werke, damit er vor Gott 
beftehen zu Binnen, fih dünfen laffen möchte — — — 
gerecht werden. Denn durch das Geſetz, fofern man folches 
vornemlich als einen Spiegel der goͤttlichen Heiligkeit, und 
als eine Negel unfers Wandels betrachtet, koͤmmt nicht Er⸗ 
kenntniß der Gerechtigkeit, fondern vielmehr der Sunde — 
— Jegt aber, nad) der Zukunft Chrüfti, ift die ohne das 
Geſetz, das ilt, ohne daß das Gefek hier als ein Enticheis 
dungegrund angenommen werden darf, 8.4, 14. 15. 16. — 
— tor ıhm zu erlangende göttliche Berechrigfeit, durch die 
Predigt des Evangelii an das helle Licht zu jedermanns Er: 
fenninif gebracht worden, 
Cruſius: hieraus fieher man alfo, daß die heillge Schrift, 
rn wie fern fie dem Menfchen Werke zu thun gebietet, den 
"Menfchen nicht vechtfertiger, fondern überweifet: Yun aber 
ift ohne das Geſetz, nemlich ohne die Werke des Geſetzes, 
‚und alfo ohne das Geſetz der Sitten wie der Gebräuche , die 
Gerechtigkeit Bottes, welche den Menfchen ans Gottes Güre 
‚angedeyet, effenbaret werden, | 
8.5.12. Schrader: Sintemal fie alle in ihm gefündiget 
haben, (nimmt aljo beyde Erklärungen des ed © zuſammen, 
‚ohne in einer Anmerkung den Grund daven anzugeben) fo 
daß feine Suͤnde ihrer aller Suͤnde werden ift, und fte alle 
‚mit ihm aleich ſchuldig, firafbar — — worden find. Cru⸗ 
ſius: weil fie alle gefimdiger haben, fhlechtweg ohne Pa: 
raphraie, ob man gleich aus der Erlaͤuterung wohl merket, 
daß der Hr. D. nicht für die Zurehnung der Sünde Adams 
iſt. 

— 20. Schrader. Es iſt zwar das Geſetz Moſis dic 
ausdruͤckliche und allgemeine Offenbarung des goͤttlichen Mil: 
lens, (alſo ſoll hier mar der ſittliche Theil verſtanden werden) 

noch 





von. der Gottesgeahrfeit u 547 


PR —— damit — — der tiefe Sall-bes ganzen 
menſchlichen Gefchlechts in End umd Tod V. 12. ſammt ber 


eigenperſoͤnlichen Verfchuldung und gewiſſen Stwafbarkeit des 


Menfihen fo. viel deutlicher in feiner wahren Groͤße entdeckt, 
und dem Menfchen zu feiner Beſchauung dargeftellet werde, 
Wo aber diefe Sunde, dieſe Verfchuldung — — und nas 
tuͤrliches Unvermögen ſich felbft zu Heiligen — — - durch 
diefe neue Offenbarung Gottes aenehret, entdecket und geößen 
worden st — — da erzeiget ſich doch dieſe veiche Erloͤſungs⸗ 
Gnade noch viel maͤchtiger, den fo.tief ins Verdamniß verfuns 
tenen Menfchen zu retten: Cruſius: Ein Befeg aber iſt ne⸗ 
‚ben gingefommen, das moſaiſche von den Sitten wie von der 
Gebraͤuchen auch feldft der buͤr gerlichen Verfaſſung, iſt übers 
dein hinzugethan worden, auf daß der Fall oder die Suͤnde 
groß genacht würde, ihre Bewalt, Widrigfeit, deſtomehr 
offenbar und befannt würden: Wo aber die Simde übermächt 
zig groß gemacht worden (im angezeigten Verſtande) ba dm 
äft die Gnade noch viel überfehwenglicher worden, ba if 
auch, (wenn wir den Ar. D. recht verfianden haben, ) durch 
dir moſaiſchen Schriften, von welchen aber die Juden nur 
den geſetzlichen Theil annahınen, die Verhetffung ind Ynftndtd 


gung der Gnade und aller zukünftigen Güter anfs geriffefte | 


und feitefte beftätiget worden. 

€.7,8: 11. verftehen beyde das tode ſeyn der Snde ohne 
Geſet; und gegenfeitig ihr lcbendig werden durchs, Gefeß jo, 
daß der Apoſtel jagen wollen, die ausdrüdlichen fittlichen 
Vorſchriften hätten die Sünde, die Feinen Zwang leiden könne, 
nur gleichfam mebe aufgebradıt, ihre WirPfamteit und Aust 
brüche vermehrt. 

Wir můuͤſſen hier abbrechen: Der netheilende Leſer wird es 
ben Schraderfchen angeführten Paraphrafen feicht Anmerfen, 

daß der Zujchnitt daben auf künftige Wochenpredigten gemacht 
foorden, fo wie er jelbft in der Vorrede verfichert, daß fie die 
Reranlaffung dazu u 5; 
12 E 


Die gute Sache ıc, der göttlichen FREE ıc. von 


a Chriſtoph Lilienthal. — Dreyze Iyehnter 
Theil. Königsberg, 1768: 8. ı Alph. ı ı Bogen, 


Ey zwölften Theil (f. IB. ISt. ©.253. f. diefer Biblio— 
t 


hek) war der Hr. D. bis auf die Geſchichte Abrabams 
gekoumen, mit der ev nun diefen anfängt, und bey der ‚Eins‘ 
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548 Kurze Nachrichten: 


fahrung Ber könialichen Würde unter den Ifraeliten enbiget, 
Ein? weirläuftiae Belefenheit und ſich allezeit gleichende große 
Beſcheidenhoit find auch in dieſem Theil ſichtbar; aber durch⸗ 
aus herrſchet auch diejelbe Weitläufiigkeit fort, welcher bie 
gute Sache wahrhaftig nicht bedarf, und die ihr wenigſtens 
feinen Feind aeneigter machen wird. Die ganze Geſchichte 
wird z. €. in ihren Zufaminenhang mit den. Veranlaffungen 
and-Mrfachen der vornehfnften Begebenheiten, die oft nur ges 
muthmaſſet werden; und eingeftveueren Erlänterungen aus 
der Kritick, Geographie, Alterthümern u. d. m. erzähft, Die 
Tellerfhe Erklärung von dem Wort Siloh; Die Kennickot⸗ 
fche Vermuthung von der durch die Juden verfälichten Leſart 
EM. 27, 4.5. werben aeprüft, Varianten aus Königsbergs 
ſchen ebräifchen Handicwiften des A. T. aeliefert; daf nun 
das Ganze mehr ein paranhraftiiher Kommentar über bie 
fünf Buͤcher Mofis, das Bud, Joſua, der Richter, Samues 
lis, als die verfprochene Vertheydigung üjt, 


Unpartheyiſche Wahrheit und Frieden ſuchende Ges 
danfen über die Irrungen der evangeliſch- Iutheris 
fchen mit der reformirten Kirche, im Punfte des heil, 
Abendmahls. Hanau, bey Gorthelf David Schulz, 
hochfuͤrſtl. hanauiſch. Hofbuchdrucker, 1765.48. 8. 

Sy V. dieſer Schrift ſuchet in der That den Frieden. Er 

ift zwar weitläuftig genug in einer Mebenjache, nemlich 
die weientliche Gegenwart Des Leibes und Blutes. Chrifti in 
dein Abendmahl von dem Verdachte des Widerfpruches zu Bes 
freyen. Es geſchiehet aber dies mir einem fo kuhigen, von 


. dem polemijchen gewöhnlichen Tone weit entfernten Ausdrucke, 


daß man deutlich fieher, er babe die Wahrheit mit.der Liebe 
gefücht. Der Hauptendzweck feiner Schrift fol dahin gehen, 
den großen Haufen der Glieder in dev lutheriichen Kirche zu dei 
wegen, daß fle mit den veformirten Friede machen und.fo,-wie 
es auch ſchon der Ueberſetzer des Bertrandſchen Catechiſinus 
geraihen, zum gemeinfchaftlichen Abendmahl mit ihnen gehen. 
Er beruft fich auf das Beyſpiel der apoitofifchen Kirche, welche 
Frieden mit denen bewahrer hat, die in articoks fidei fecun- 
dariis irreten. Er forders auch die Vorjteher der Kirche auf, 
daß fie nach und nach die anfehnlichiten Stellen mit Maͤnnern 
bejesen, die dev Geiſt der Vertragſamkeit regieret. Die Vors 

ſehung 


‚ol 


- 


sonder. Gotkesgelahrheit. sag 
ſehung wird ſeine Münfche erfüllen, Und wenn man in.anı 
beten Artickeln fich trägt und. duldet, wie 3: E. bey ber wert 
ſchiednen Borftellungsart, welche in Abſicht auf die Wirkums 
gen der Gnade, oder die Wirkungen der VBorfehung, unter den 
Sekten ber Ehriften herrſchen, warum follte es nicht in dieſem 
Srtuͤck geſchehen können, daß der eine mehr unmittelbar, ber 
andere weniger den Erlöfer gegenwärtig im Abendıinahl zu vers 
ehren glaube und den verfchieden dentenden Naͤchſten, doch 
als einen Micbruder und Mitglied feiner Kirche behandelt. 


Ausfuͤhrlichet Grundriß einer Vertheydigung der. 
chriſtlichen Religion wider die Feinde und Spoͤtter 
- berfelben von Fr. Sam. Bock. Koͤnigl. Preuſ. 
Eonfiftoriafrath, ber heil. S. Doktor, derſelben 
wie auch der griechiſchen Litteratur, ordentlicher 
Profeſſor auf der Koͤnlgsbergiſchen Akademie und 
der Koͤnigl. Schloßbibliothek erſter Aufſeher. Erſter 
Theil, Königsberg und Leipzig bey Joh. Jac. Kan⸗ 
„teen, 1768. 1 Alph. 2ı Bogen in 8. Zweyter 
Theil, eben daſ. 2 Alphab. 3Bogen. J 
kann wohl freylich dem Chriſtenthum nicht zum Vor⸗ 
X vwurſe gereichen, daß noch immer neue Verſuche zur Ver⸗ 
ydigung dejtelben an das Licht treten, davon der eine dem 
andern an Srfndlichfeit uud Vollftändigkeit Übertreffen ſoll. 
Da die Angriffe feiner Feinde erneuert und vervielfältiget were 
den, wer wird..es den Freunden deffelben verargen, daß fie 
auf allen Seiten Licht zu machen und jeden Anftoß aus dem 
Wege zu räumen ſuchen, der ein wabrheitliebendes Gewuͤrh 
an der Ueberzeugung hindert. Indeſſen follte dach dies num 
endlich einmal die Frucht jo vielen Angriffe und Vertheydigun⸗ 
gen ſeyn, daß niemand mehr mit abgenugten Waffen zu dem 
Vortheil des Chriſtenthums auf. den Kampfplag träte, oder 
- Bermushungen zum MVortheile deffelben in die Stelle dev Bes 
weiſe feßte, und daß das weientliche der chriftlihen Religion 
von den Meynungen befonderer Kirchen unterkhieden wuͤrde. 
Den, B, ſcheint die Verfügung des Fönigl. Obercuratprii bee 
Mniverfitäten in die Nothwendigkeit ‚gefeget zu haben, feinen 
Entwurf zur Vertheydigung der chriftlichen Religion zum 
Beſten feiner Zuhdrer herauszugeben, Es iſt auch nicht zu laͤug⸗ 
wen, daß er fi vortreflihe Colleftanen aus feiner reichen 
* Mm; Lekluͤre 
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Enge Nachrichten 


Leltäre geſanunlet, auch Aber. manche einzelne Theile feiner 
Verthehdigung nachgedacht, die ev, um fie auch denen nützlich 
zu machen, weiche feine Vorleſungen nicht hören können, 
in einen angenehmen, freyerem und mit vielen Benfpielen era 
laͤuterten Vortrag eingefleider'hat. Bey dem allen wuͤnſch⸗ 
ten wir aber doch zur Ehre des Hrn. D. und zum allgemeis 
nen Beften, daß er das nonum prematur in annum beſſer 
in acht genommen, Er würde dann anftatt ung eine Vers 
theybiaung des angenommenen kutherifchen Kirchenfufteins zu 
liefern, bey der doch fo viel Lücken noch auszufüllen uͤbrig bleis 
ben, vieleicht eine wirtliche Vertheydigung der chröftlichen Reli⸗ 
gion in ihren mefentlichen Theilen neliefert, viel zufällige Ges 
danken mehr gepruͤfet, viel Wiederholungen vermigden und 
dem Spötter der Religion nicht fo viel ſchwache Seiten aezeis 
get haben, der fo lange immer gewonnen Spiel behalten wird, 
als man hart ihn uͤberhaupt nur zum Chriſten zu machen, ihn 
mit einemmale zum Verehrer dieſer oder jener beſonderen Kirche 
und ihrer Meynungen machen will. Um unſre Nachrichten 
zur Ergänzung der vorigen Baͤnde kurz zu machen, können 
wir von diejem in der kleinſten Schrift gedruckten und mit fo 
viel oft untsteinander geworfenen Materion angepfropftem 
Buche nur den Hauptinhalt anzeigen. re 


Der V. bar es in zwölf Abſchnitte re -davon fieben 
den erſten und fünfe den sweyten Theil ausmachen. Zuerft 
werden Wahrnehmungen aufgezähler, die an den bisherigen 
Religions: und Schriftfeinden gemacht worden. Es find dies 
Entdeckungen der falſchen Kuͤnſte, vorneinlich die Religion 
verdächtig und das Chriſtenthum entbehrlich in den Augen der 
Menſchen zu machen, nemlich die Berthendigung der Freyheit 
zu denken, die Beſchimpfung des Stifters unſerer Religion, 
die Verehrung der heydniſchen Weiſen, das Gelächter, To 
gegen bie Erzählungen dev h. S. erhoben wird u. ſ. w. So 
nuͤtzlich nun diefe Wahrnehmungen auch immer ſeyn mögen 
und fo fehr fie von dein Fleiße des V. zeugen, die Cinwürfe 
der Segner in ihren Quellen kennen zu lernen, fo ftehen fie 
doch hier gewiß nicht an ihrem rechten Orte, Welch ein Ges 
Ihren wird nicht gegen den Freygeiſt erhoben, ber jeine vers 
aneynte Widerlegung des Chriftenehums mit Charakterifirung 
der Seiftlichen in allgemeinen Ausdrucken anfangen will, und 
warum wollen wir uns gleicher Waffen bedienen? Der zweyte 
Abſchnitt, der in eine etwas beſſere Ordnung gekleidet, vielleicht 
an iinfange die ſchoͤnſte Wirkung tr 
R ; ‚ t * Br [1477 
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Vorſchlaͤge zum Nachdenken für Neligions ⸗ und Schriftfeinde: 
Hier wird die Billigkeit des Glaubens erwieſen und nachdem 
Regeln feſtgeſetzt worden, nach denen man bie Glaubwuͤrdig⸗ 
keit einer Sache beurthellſen ſoll, auch nach den Grundſaͤtzen 
einer vernünfiinen Erflärungskumft, ſehr gut gezeiget „was 
ein billiges Betragen in Abficht auf die Erklaͤrung der Offen 
barung fordert. Der dritte Abſchnitt beſchaͤftigt fich mit der: 
Eriftenz: Gottes. Der ®. ſuchet fie aus-dein Begriff von 
Sort ſelbſt mit dem Lartefius, wie auch aus der Zufälligkeit 
der Welt zu erweiſen, welchen Gründen er dann noch dem 
Beweis aus den Zenaniffen und der Gejchichte unter gemijs 
fen Einihräntungen hinzugefünet hat. Die neue Art des 
Beweiſes, jo Hr. M. Kant an die Stelle der bisherigen ge: 
feßt, wird nur berührt und dabey auf die Beurtheilung in 
den Briefen über die neuefie Litteratur verwielen. Machs 
bem er hierauf das mangelhafte der Beweiſe, die aus der eins 
gepflanzten Erkenntniß und dem vollfommenften Ziel, unſrer 
Begierden -geführet werden, zur Gnuͤge gezeigt, ſammelt er 
die Bemerkungen eines Nieuwentyt, Derham, Reimarus 
and anderer, und ſtellet dem auſmerkſamen Leſer ein ſo jchör 
nes und, rtuͤhrendes Gemaͤhlde der Weisheit und Größe des 
Schoͤpfers aus, Betrachtung der Welt in einem jo vollem 
Lichte dar, daß es gewiß nicht ohne Eindruck betrachtet wer 
den kann. In den. vierten Abſchnitt handelt der Hr. D. 
einige Wahrhgiten der natuͤrlichen Erlenntniß Gottes und 
- der Seele des Menfchen ab, rechtfertigt die Vorſehung und 
behanpter die Iimmaterialität und Unsterblichkeit der Seele, . 
Der fünfte joll die chriftliche Religion nad) den Kennzeichen 
einer göttlihen Offenbarung prüfen. Es werden aber dieſe, 
fo wie,meiftens inner in den Lehrbiichern aefchieber, als aus: 
gemacht nnd ficher angenommen. 3. E. „Die Offenbarung 
„muß Dinge enthalten, zu deren Erkenntniß der Menſch auf 
„, feine andere Weiſe gelangen koͤnne, gleichſam, als ob es 
der Weisheit des hoͤchſten Wefens unanftändig wäre, Dinge 
zu deren Erkenutniß, der Menſch zu feinem großen Nachtheil 
nur ſpaͤt gelanget wäre, fräher zum der Vermehrung der ge 
ſammten Gluͤckſeligkeit unferes Geſchlechts fund zu machen: 
Ferner „die Dinge, welche die Vernunft erkennen mag, muͤſt 
„ſen nicht der wichtigite Theil einer Offenbarung ſeyn, da 
doch die Erfahrung felbft bey uns, die wir eine Offenbarung 
goͤttlicher Wahrheiten zu verfchiednen Zeiten glauben, gung⸗ 
ſam gelehret, daß Offendarungen von Seiten Gottes geſche— 
hen, um nur den Menfchen den wichtigſten Theil ſchon er; 
| a4 Auer 
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Fannter Pflichten wieder in das Gedaͤchtniß zu bringen, — 
Der fechfte Abfchnitt ſoll das vorzuͤgliche und übereinftims 
mende in den Gfaubenslehren der chriftlihen Religion zei⸗ 
gen. Eben diefen aber wuͤnſchten wir ins kurze gezogen, ums 
gearbeiter umd verbeſſert zu fehen. Alle mögliche Kirchenlehs 
ren, bis auf den Kinderglanben, werden ald Glanbenslehren 
der hriftlihen Relioion daraeitellt. Was kann der Spötter 
daraus lernen, daf es den Vertheydigern des Glaubens nicht 
an Morten fehler, auf alle Einwuͤrfe wenigfteng etwas zu 
antworten? In dem fiebenden Abfchnicte hinnenen ftehen wies 
der zur Vertheudiaung der chriftlichen Sittenlehre wortrefliche 
Dermerkungen, und wird inebefondere die von den neueren 
Religionsſpoͤttern fo hoch aepriefene morgeniändifche Weiss 
heit und Sittenlehre in ihrer aanzen Schwache gezeigt. Der 
achte Abſchnitt häite gewiß ein eianes und befonderes Wert 
erfordert, wenn die Glaubwuͤrdigkeit der imder Offenbarung 
enthaltenen Gefchichtswahrheiten hatte hinlaͤnglich erwieſen 
werden füllen. Hier aber hat Hr. B. wie es ſcheinet, aus 
ſeinen Sammlungen adnommen, was ihm aut gekhienen. 
Und wenn dies der gewöhnliche Einwurf der Schriftſpoͤtter 
st, daß die Erzählungen der bh. Schlift oft einer alten Sage 
ähnlicher als einer wahren Geſhichte ſehen, ſo begreifen wir 
nicht, wie fie der Hr. D. durch feine Bemerkungen widerles 
gen will. Daß die Suͤndſluth mit allen ben Umſtaͤnden g6 
fchehen, wie fie Moses berichrer, follen die Meynungen der 
Armenier von den Trümmern der Arche auf dem Berge Aras 
rat beſtaͤrken, weiche Ehardin, Tournefort und andere erzähr 
fen. Daß das Leben dev Erzuäter zu einem fo hohen Ziele 
geführet worden, foll durch das Zeugniß der alten Dichter_bes 
Fräftigt werden, melde die erften beglückten Bewohner ber 
de in einem ſo hohen Alter ſchilldern. Mir wuͤnſchen von 
erzen, daß kein Bazin die Kritick diefes Abſchnittes unter: 
nehme. In dem neunten wird von den Weiffagungen der Hfi 
fenbarung, als Beglaubigungsſiegeln ihres göttlichen Urſprun⸗ 
ges, geredet. Hier wird die Wirklichkeit derfelben er 
und die Vorzüge diefer Vorherverkandigungen vor allen We 
muthungen ähnlicher Fälle werden dargethan. Sobbes 
unter den neueren Rouffeau vornemlich, werben widerlent, 
wo wir denn noch gerne, jo wie bey dem folgenden Ca: 
pitel, die Unterfuhung beygefuͤgt gefehen hätten: In wir 
weit wir, Pie wir in der That den Pi Sinn vie 


ter Weiſſagungen nicht mehr wiſſen und den Wunderwers 


ten nicht mehr nahe find, den Erfüllungen der erfteren * 


’ 
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Ber Nachricht von den letzteten, einiges Gewicht zu umſe— 
ver Ueberzeugung von der adttlichen Sendung der Lehrer, die 
fie verrichtet, zugeſtehen muͤſſen? Die ®errachtimg der in der 
Offenbarung befindlichen Vorherverkuͤndigungen führer der Hr, 
D. auf zweyerley Lehren, die nicht weniger als die Weiſſagum 
en zu der Beſtaͤtigung des göttlichen Urfprnnges der Offen: 
rung dienen follen. Einmal ſolche Lehren, die in neueren 
Seiten erft erfunden, damals aber noch feinem Menfchen be; 
kannt gervefen. 8. E. der Ausfpruch, daß der Acker Difteln 
und Dornen tragen folle, melches zwar ein Plinins mohl von 
keinem unbebanten Acer bemerken möaen, ber die Geſchichte 
Des Erdbobens ſammlen können, Moſes aber nicht, der nur in 
einem Winkel gelebt; Ferner, daß gewilfe Winde wehen, dig 
einen beftändigen Strich zu halten pflegen, hätten die Airen 
bey ihrer Schiffahrt nicht wiſſen fönnen; Salomon aber haͤtty 
doch mit Gewißheit davon Predr. v. 6. geredet. Es find hier 
noch mehr dergleichen Stellen, wo der V. ſeine ganz beſondere 
Auslegungskunſt zeigt, z. E, daß Jeremias, der von den 
Seiten der Erde Feder, ſchon die gegen die Achſen ber Erde 
eingedräfte Geſtalt derfelben gewußt hätte. Wir wollen nicht 
fpotten. - Aber wenn auch nur ein ernfthafter Zweifler dem 
Hrn. D, erwiederte, daß die Ausdruͤcke das nicht allemal fa: 
> gen, was er fie fagen läftt, und daf es in der neueren ge; 
lehrten Geſchichte, die doc) dem V. nicht unbekannt feyn fann, 
Beyſpiele genug von foldyen Enideckungen gegeben, die ein; 
er Perfonen gemacht haben, und doch von feinem ihrer 
ettgerioffen „ fo viel uns bekannt, geglaubt und verftanden 
Wworden, Was will er antworten? Eben fo foll die Offenba: 
rung einiger Sachen, die dem Menfchen vinerforfchlidy find, 
ein Beweis des göttlichen Urfprungs der Offenbarung ſeyn 
dahin denn wieder durch eine ſeltſame Erläuterung die Verf; 
cherung Gottes an Abraham gezogen wird, daß niemand die 
Sterne zählen würde, 


Der zehnte Abſchnitt foll die Wunderwerke ale ein Be: 
Blaubigungsfiegel des goͤttlichen Urſprungs der Offenbarung 
darſtellen. Wie gewöhnlich wird hier die Möglichkeit derfel: 
ben erwiefen, die ald Werke befchrieben werden, fo Aber die 
Kräfte der Natur gehen und doch in den allgeineinen Zufams 
menhang durch den Schöpfer der Natur eingeflochten worden, 
wobey denn gegen Spinofa und neuere Zweifler vieles gefagt 
wird, und zulekt die vornehmften Wunder, fo zum Vortheile 
der Offenbarung gefchehen find, befonders betrachte werben, 
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554. Kurze Nacheichten: 
Hierauf trltt der Hr. D. gegen Mibdleton und feine Vertheyt 
diger auf und fücht auch am Ende die Würklichteit des Wun⸗ 
ders unter dem Antonino mit der melitinifhen Legion aus dem 
Grunde. vornemlich zu ‚behaupten, daß der Kavier bald nach 
dem erhaltenen Siege gelindere Gefinnungen gegen die Chris 
ften acäuffert. ’ | . j . 
Der eilfte Abfchnitt hat das fchönfte aus den vielen Schrif⸗ 
zen vor die Wahrheit der Auferftehung Chrifti zuſammengele⸗ 
fen. Worauf denn nach den aemöhnlichen und gewiß noch uns 
erwiefenen Begriff der aditlichen Eingebung, der Beweis bias 
zugefügt wird, daß die chriftliche Meligion die einzige wahre 
fey, den wir am Ende, nad) feitgeiegten Merkmalen der vors 
zuͤglichſten unter den dreyen, im roͤmiſchen Reiche gebuldeten 
chriftlihen Religionspartheven, bis auf die Vortreflichkeis 
des einzigen wahren evangeliſch⸗ Iutheriihen Slaubensbeterme 
nijjes fortgefeget finden. W. z. E. Ww. 
— — — — — — — 
2. Rechtsgelahrheit. 


Gedanken eines Afrikaners uͤber das Geſetz der Nas 
tur, als ein Anhang zu dem Werke des Hn. Pilati, 
von ber Wuͤrklichkeit des natürlichen Geſetzes aus 
bem Waͤlſchen überfegt, von W. H. IB. Zürich 
und Chur, bey Orell, Gesner, Walfer und Com» 
pagnie, 1767. i 
er in Deutfchland alles uͤberſetzen muft. Hier 
iſt ein recht ſelzamer Ausfall, den’ eines Afrikaniſchen 
Kaufmanns Sohn, bey der erſten Stunde, die ihm ein 
engliſcher Philojoph in dem Rechte der Natur giebt, wider 
bie Dernunft und. die Philojophie thut, um den Inſtinkt an 
derjelben Stelle zu fegen. Es iſt jonderhar, daß der junge 
Afrikaner unfern guten alten Schmauß ſo vortreflich wieder; 
Hofer. Der ganze Inhalt gehet dahin: alle Seichichtichret: 
ber und alle Reifenden haben gelogen, menn fie gefagt haben: 
daß die Wilden nicht alfe richtiger denen und menfchlicher 
Handeln als die Gelehrten — Es hat fein Menſch ein Recht 
feine Vernunft der Vernunft eines andern vorzuzichen — 
nun widerfprechen ſich die Philoſophen, alſo muß man nichts 
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von ihren Lehren glauben — aljo muß man. dein Inſtinkt 
folgen — benn der ift fid aller, Orten gleich. Wenn man 

aber fragt: ob her Inſtinkt, der-den Afrikaner antreibt, jeis _ 
nen Sohn zu verkaufen, um Branntewein trinken zu koͤnnen, 

Der Inſtinkt, der den Skythen antreibt ſich vollzufaufen, dem  : 
Inſtinkte gleich fen, den eine zaͤrtliche Mutter gegen ihr Kind \ 
beieelet, oder beifer ald die Vernunft, die einen weiſen Mann 
Maͤßigkeit lehret — To möchte ich wiſſen, was der Afrikaner 
Baranf antworten wollte? Er koͤnnte nichts anders als ſchma— 

den, wie itzt dieſer Schuft gegen feinen guten Lehrmeifser thut. 


K. ⸗ 


Collectionis notabiliorum decifionum ſupremi 
tribunalis appellationum Haffo-Caftellani, cura 
et reviſione praelidis hujus judicii nec nen 
‚ „ fereniflimi Landgravii conſiliarii intimi Zeonh. 
. Henr. Ludov. Georg. de Canngieffer, nunc edi- 
tae Tomus]. Callell. typis et impenfis Ioh, 

‘; Martini Lüdicke, 1768. 9 Alpb. in Sol. 


SM“ wiirde das vor ung liegende Wert aus einem ganz 
+ falfhen Sefichtspuntte beurteilen, warn man es als 
eine Sammlung von Privat: oder Facultaͤtsreſponſis betrach⸗ 
“ten, und verlangen wollte, daß fich alle Entfcheidungen ent: ’ 
weder durch. die Widhtigfeit des Gegenftandes, oder die 
Schwierigkeit der Streitfrage, oder die Meuheit der in! 
hrung auszeichnen jollten. Die Adficht eines foldyen Wer 
es verlangt nicht, und die ungeheure Menge der Sachen, 
‘welche gewöhnlich an folchen hohen Teibunalen pendens find, 
erlaubt nicht, daß es durchaus diefe Vorzüge habe. Genug, 
daß die oft fo ſchwankende und zweifelhafte Gerichtsobſervanz 
dadurch ficherer und beftändiger gemacht, dunkle Stellen der 
Landesgeiege erklärt, und Nichter und Sachwalter unterrichs 
:tet werden, ‘welcher Mennung das hödyite, Landesgericht in 
Fällen, wo die Stimmen der Nechtslehrer gerheile find, ben: 
‚pflichter,, und auf welche Grundiäße es die Entſcheidungen 
der bürgerlichen Streitigkeiten gebauet haben will. Genug, 
daft es dieſen Endzweck erreicht: es werden gewiß, und ıwek 
‚cher Vortheil iſt diefes für den Staat! unzählbare Procefle 
verhuͤtet, und manche jhon ensjponnene wicht wenig abgelürzt 
un. | Man 
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Man wiirde aber auch atıf der andern Seite irren, wann 
man glauben wollte, daß die gegenwärtige Sammlung weiter 
nichte, als gerade ihre Hauptabſicht erreiche. Viele Rechter 
materien find darinn mit fo vieler reifen Benrrheilung und 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit abgehandelt, daß ſie allen Rechts⸗ 
zelehrten auch auſſer Heſſen ſchätzbar feyn, und jeder das Land 
alüicklich preifen muß, welches zu feinen Richtern folhe Maͤn⸗ 
ner hat, als man hier fonnen lernt, 
Mir würden eine undankbare Arbeit Übernehmen, wen 
mir den Inhalt aller Decifionen hieher festen, und wollten 
wir nur die wichtlaften anzeigen, fo wuͤrden wir doch aın Ende, 
fo ſchwer ift die Wahl, faft alle angezeigt haben. Daher wbls 
fen wir nur uͤberhaupt bemerken, daß die Lehre von den wech⸗ 
felsweiten Teftannenten, dem Netracte, ben Nullitäten 
Proceſſes und den Parsdfiedelleyhen auf eine vorzüglich gelinds 
lie, und zum Theil ganz neue Art ausgeführt iſt. Die 
ſtreuge Unpartheylichkeir, womit Die Streitigfeiten des vegies 
renden Haufes mit dem Fürftlichen Haufe Rotenburg, und 
des Landesherrn mit feinen eignen Unterthanen unterfucht und 
entſchieden werden, kann allen Gerichten zum Mufter dienen. 
Gerne fagten wir noch etwas zum Ruhme des verehrungswuͤr⸗ 
digen Herausgebers diefer Sammlung, ‚wann wir nicht wuͤß⸗ 
ten, daß derſeibe auch die gegruͤndeteſte Lobſpruͤche haßt, und 
nur durch ſeine Handlungen zum Beſten ſeines Fuͤrſten und 
deſſen Staates, erhoben ſeyn will. Man macht uns aus 
Heilen Hofnung, daß das Werk fortgeſetzt, und nächſtens ber 
zweyte Band erſcheinen werde, —— no 
Jo. Georg. Eforis, commentationum et opufch- 
Jorum Vol.1. P.1..168©. Vol.l. P,IL.468©, 
4: Lemgov., typis Meyerianis 1768. 
Dil zuſammengedruckte Feine Schriften bes Hrn; gehel: 
A men Rath Eſtor find größtentheils. aus denen Zeiten; 
wo er-nicht auf Koſten feiner Beurtheilungstraft gelehrt war, 
wie er es leider ikt iſt, und haben ihm helfen den Rahm ers 
werben, den ihm feine neuefte Schriften gewiß nicht erworben 
hätten. Wir zeigen nur an, was biefe Sammlung enthält, 
anf den Inhalt der einzelnen Städe, ber den Publiciſten ohne⸗ 
bin ſchon bekannt ſeyn wird, koͤnnen wir ung nicht einfaffen. 
P. 1. Opufe. I. de Prineipum judicjo,-Zärftenrecht diete, 
ge de recurfu ad regni confilium. I11.:De beneficio primee 
inflantiae ordinum Imperüi. IN. De judice comperente 
—— | a 


r 
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eaufärum, quae de exemtionibus imperii aguntur. II 
Repulfa f. poteftate Augufli repellendi.candidatam a pan- 
tificia dignitate. P. II. Opufe. V. Defcriptio juris ad facre 
Evangelicorum pertinentis, exhibens, jura et beneficia au+ 
ftanae confeihonis, eique addietorum. VI. Gründlicher 
eweis des großen Unterſchiedes zwifchen dem hohen und nie⸗ 
dern Reichs; auch Landſaͤßigen Adel, und denen baher entfprins 
genden Mißheyrathen. VII. Meditationes de judice fuo ag 
legitimo caufarum, quae de exemtionibus imperii proce- 
rum numeroaguntur. VII. De jure pofcendi auctoritatem 
blicam, quam litferas vocant credentiales a legatis. IX. 
e juribus quibusdam viduarum illußrium. X. De dota- 
litio propter ſecundas nuptias haud ceflänte, vitalitio autem 
definente. Die Borrede * De quibusdam juris pu+ 
blici cöntroverfüs. Die antite Bruͤhen des Doktors im Per 
regrine Pikel, beſtanden nicht aus feltfamern Ingredienzien ala 
dieje Worrede, und der Mägen muß gut jeyn, der das Sur 
sicht vertragen kann. 


Georg. Ludöviei Boehmeri, electa juris civilis, 
Goetting,, fumtibus Vidt. Bofliegelii, 1767. 
Fi Fr. geheime Juſtizrath Boͤhmer, den Deutfchland ist 

als einen feiner größten Nechtsgelehrten verehrer, hat 
das Publikum mit diefer Sanımlung feiner vormals einzeln 
erihienenen Programmen und Differtationen fehr verpflichtet. 
Der Inhalt und die Ausführung der fämtlichen Stücke ift 
durchaus ſo wichtig und deienswürdig, daß kein Licbhablt der 
gründlichen Jurisprudenz diejelben leicht entbehren kann. Hier 
iſt die Anzeige der Titel: I. Progr. de aris pro falute Impe- 
ratorum in itu ct reditu exftrudtis. IL — de fcholis 
Bomanorum. I: Diff. de teftamento fignato et fubferipto 
a teflibus in involucro. IV.Dif de herede ſuo ab here+ 
ditate fe abllineute vel fe immiſcente. V. Diff. de diferi- 
mine fuörum ct eniancipatorum in fuccellione inteltatk 
jure novo non fublato. VI. Di‘, de liberis fidei.commiffe 
Oneratis. Vll.Progr: duplex de legatis ex fidei commiſſe 
praeftandis. VI. Progr. de quatuor motlis conficiendi 
codicillos. 1X. Difl;. de quercka inotliciofae donationis 
frattum. X. Dill de obligatione locateris ob impeditum 
ufum rei locatae. XI, Progr. de jure circa condudtionem 
orto adverlus condudtorem concurſu creditorum. XII. 
Dift. de jure mercedis opificum in consurfu u 
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XI. Diff. de.appellationis interpofitae renunciatiöne. 
XIV. Diſſ. de fuperarbitris, vulgo Obmannen. XV. Diff. 
de jure principis circa loca.et opera public... XVI. Diff. 
de neceflario parentum confenfu in nuptiis liherorum, 
eum legitimorum tunı legitimatorum. Uniter den Berbei 
ſerungen und Zufägen, die man in diefer neuen Ausgabe findet, 
verdient beronders ein Document von dem Jahre 1440. bes 
merkt zu werden, das in einem artikulirten Klaglibell des Bis 
ſchofs Magnus zu Hildesheim, gegen Burseineifter und Buͤr— 
nerichaft der Stade Hildesheim befteht, und dem vierzehnten 
Stück beygefügt worden ift. Es giebt in der Geſchichte des 
Beutiihen Rechtes mannichfaltiges Licht, und wann wir, nicht 
fehr irven, ſo ift e8 eben das Document, wovon sheinals Gru⸗ 
ber an den A. v. Senfenberg ſchrieb, (man ſ. die Gedanken 
von dem lebhaften Sebraud) des 1. R.S. 33.) und das dieſer 
fe gerne ediret hätte, wann ihn Gruber nicht zu frühe vers 
ſtorben wäre. ' 

Ve. 


Georg. Ludovici Boehmeri potent. M. Brit. regi 
ab aulae confiliis et juris antecefloris in aca- 
demia Georgia Augufta principia juris cano- 
nici fpeciätim ecclefiaftici publici et privati, 
quod per Germanicam obtinet. Editio fe- 

- cundaemendatior. Goettinge, apud viduam 
Abrami Vandenhoeck, MDCCLAXVII. | 

as im Jahr 1762. herausgegebene Böhmerifche er 
hat, wegen feiner Gruͤndlichkeit und guten Ordnung, 

init Recht allgemeinen Benfall erhalten, wovon aud) die ges 
genwärtige neue Auflage jeuget. Es find darinn verfhicdene 

Lehren kürzer als in der erften Ausgabe gefaßt, wodurch bie 

Auzahl der Paragraphen um 64. vermindert worden ift. 


Corpus jurisGermanici publici ac privati hadte- 
nus ineditum e bibliotbeca Senckenbergiana 
emiffum et praefamine ipfius- fplendidiflimi 
poffefforis ornatum Tom. fiftens fpeculum 
Alemannici jus provinciale et feudale autorem 
veterem de beneficiis cum commentario per- 

petuo 
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" petiio itemque Gloffario et indice ampliffimo 
ieronymi von der Lahr I! v.L.. accedit co- 
diex juris provincialis er feudalise bibliotheca 
‚ Caefarea curante Guflavo Georgio Koenig & 
« Koenigsthal. Francofurti adMoenum, apud 
Ioh. Aug. Rafpium, MDCCLXV. Fol. 1a Alpha 
34 Bogen. — 
n der Vorrede handelt der Kr. von der Lahr von dem Ur⸗ 
heber, Alter, Anfehen ımd den Irthuͤmern des jo ges 
nannten Schwabenipiegels. Goldaft hat einen Barthold von 
Brimmenftein fir ben Verfaſſer deffelben ausgegeben; aber 
ohne allen auch nur wahricheinlichen Beweis. Aus feiner 
nicht gemeinen Kenntnig des roͤmiſchen Rechts, welches das 
mals die Geiftlichkeit gleichſam in Vefir hatten, dev großen 
Ehrfurcht, welche er gegen den Pabſt zeiger, der vielfültigen 
Anführung-der Bibel, und vornemlich. aus den Srundfäsen, 
welche er won der Ehe äuffert, ift es wahrſcheinlich, daß eb 
ein Beiftlicher geivejen fey. , Daß der Sachſenſpiegel aͤlter 
ſey, als der Schwabenipiegel, wird aus verſchiedenen Stellen, 
wo ber Sachſenſpiegel theils widerlegt, theild ausgefchrieben 
iſt, deutlich gezeiget. Da er cap. 31. der getheilten Pfal⸗ 
ziſch⸗ Bayerischen Wahlſtimme gedentet; muß er nochwendig 
nach dein Jahre 1253. verfertiget ſeyn. Das Anſehen deẽ 
Schwabenſpiegels war ſehr groß. Man urcheilete in den 
Gerichten entweder nad) dem Sachſen- oder nach dein Schwa⸗ 
benfpiegel, weil diefe Bücher die vollfiändigiten Sammlungen 
Veuticher Gefeke und Gewohnheiten enthielten, vie wian zu 
Der damaligen Zeit hatte, Es find gleichwol beyde nicht ohne 
Fehler und Jrrhäiner und der Schwabenfpiegel hat feine eis 
gene Fehler, die man in dem Sachlenfpiegel nicht antrift, 
wohin z. B. gehöret, daf der Kayfer das weltliche Schwerd, 
oder die höchfte Gerichtbarkeit von dem Pabſt erhalte, daß 
vieles aus dem römischen Rechte mit eingemiſchet ift. — — 
Den der gegenwärtigen Ausgabe des Schivabenfpiegels 
at der Hr. von der Lahr die jehr feltene Auafpurgifche zum 
runde gelegt, welche im Jahr 1480. durch Anton Sorgen 
herausgegeben ift. Er hat aber auch damit 3 Handſchriften 
inuͤhſam verglichen, und die verthiedenen Leiearten anderer 
Ausgaben hinzugefügt, welche nedft den Paralletitellen aus 
dem Weichbilde, dem Sachfenfpiegel, den Capitularien der 
fraͤnkiſchen Könige, den Inhalt der Noten ausmachen. el: 
h ten 
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ten teift man eigene Gedanken ‚des Vadarinn an, Doch ſin⸗ 
den wir folhe &. 66. 135. und in wenig 'andern Anmehfun: 
gen. Die Erklärung des cam 375. DIL. S. 445. 
und finnreich. Alle Menfchen, heifit e& in dem Tert, 
Uns zu dev Unehe verbothen. Der Kr. v. Lahr erwe 
daß zʒu der Zeit ded Schwabenfpiegels den —— 

der der Concubinat erlaubt geweſen ſey, und vw 1 
er, daß der V. des Spiegels hier won ſich und ſeines glets, 
cher, nemlidy von den Geiftlichen, rede, welchen in dem cat 
niſchen Rechte der Eoncubinst unterſagt war, Auch da 
Schwaͤbiſche Lehnrecht ift ans der angeführten Augfpirger 
Edition geſchoͤpfet, dach ſo, daß der Herausgeber aud) feine 
Handſchriften dabey use hat. Die Noten find, wie bie 
er: Pandrechte, beichaffen, und die Paralielftellen aus dei 
chſiſchen Lehnrechte, dein auctore vetere de beneflcis, 
ind andern Quellen, woraus der ſchwabiſche —— — 
Köbpfer bat, genominen worden. Neue Erflärungen finde 
4: not.X. ©. so. not.L., äber fon überaus ſeiten Gh; 
treffen. Die übrigen find gröftentheild von dein Schilter 
lehnet, welcher jedoch S. 72. not.o. S. 73. not.g. ©.$e 
not.z. widerlegt wird. EN: —————— 
Auch der aucdor vetus de beneficiis iſt von dein Het. 
ber Lahr mit dergleichen Noten verfehen worden. Erhälet 
ſes Buch ©. 13. not.B. für einen kurzen Auszug aug 
Saͤchſiſchen Lehnrechte, und widerlegt die en) > 
mafius, welcher das Alter deffelden in das zehente 
























dert feßetı Nach diefem folger das jus provinciale et feluda 
Alemannicum ex codice manuſer pergameno Seculi 13. adult, 
gi ef bibliothecae auzuflanae caefüreae, quemque ad vera 
um exferibi curavit, revidit fridurisque paucalis vraaiE 
Henr. Chrif. L. B. de Senckenberg.” &s 4 dieg bie oges 
hannte Ambrofianifche Wieneriſche Handſchrift, welche ung 
allen bisher bekannten ohnſtreitig die aͤlteſte iſt. Zum Beſch 
ift hinzugefigt, Gloflarium et index latina -germanii 
germanico - latinus in [peculum Alemiannicdm eivile «# F 
dale, fumma diligentia colleda per Hieronymuni. von da 
ihr in latinum [ermonens cowverfa, cura Fo. Far: Te 
erti. Es find dieſe Crffärungen von ſeht ungleidher Gh 
verſchiedene find ans dein Sächfifhen vocabuilarius, dein 
ter und Schilter woͤrtlich abgeſchrieben; Andere aber R at 
V. durch eine mühfame, Vergleichung ähnlicher Slollen 
den Geſetzen und Urkunden des — gemacht · 
Ei, Ar) 2 
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Io: Rudolphi Engau, D. Confil. Aul. Sax. Cod. 
et Novell, P. P. O. Cur. Prov. et l'ac: lur. 
Affeff. etc: Elementa juris Criminalis Gerina- 
nico-Catolinietc. quibus novas quasdam Oh- 
fervationes addidit D. Jo: Aug: Helijeld. P. P. 

O. et Confil. Aul. Sax. Editio fexta. lenae, 

“ Jumtibus vidüäe Croeketianae, i767: 1 Alphr 
20 Bogen in 8. Ä 

ON er Werth diefes akademiſchen Lehrbuchs wird durch die 

Hellfeldiſchen Noten auf eine angenehme Weſſe erfäher, 

Es ift bekannt, daß Engav Aus Eigenſinn fich det Au forun 

roͤmiſcher Gefeße gänzlich enthalten, da doch, fo aerincr der 

Gebrauch des Rom. Nechts in peinlichen Fällen immer vn 

mas, die P. H. G. Ord: felbft uns oft dahin verweiſet. Dieſen 

Mangel hät der Hr. Hofrath nicht allein durch Anführung 

derjenigen Roͤm. Gefeke, weiche aud) nadı den heutiden Get 

richtsgebraüch annoch ihre Anwendung finden, aljuhelfen aes 
fücht, fondern Ach roch auſſerdem einige kurze Bewerkuncgen 
beyaefüget, welche an Werth und Mugen benen uͤbrigen relig 
gleich tommen: Die Engarifche Arbeit ift init Grund ofne 
alle Veränderung aeblieben. Uypber eines aber inhflen win 
unſere Unzufriedenheit ju erfennen geben; daß meinlich der 

Hr. Hofrath fo gar jpatfain angemerfet hat, welches vielleicht 

imit einer gar zu großen Eilfertigbeit entfchuldiger werden 


inöchte: 


E C. S. R. R. C. Abhandlung bon ber Erbfolge 
der Töchter mit Ausſchluß ihrer Mütter, Tübine 
gen, gedruckt bed Siegmund, 1767. 73 Bog. in 4. 
a ‚Ken. Schwalbe fieht inan lieber in den lateiniſchen 
Feldern, als in den deutfchen. . Dort ift feine Einſicht 
ausgebreiteter, und feine Sprache reiner, Als hier. In ges 
genwaͤrtigen Troden trägt er eine arofe Zahl vor Gruͤnden, 
und zwar theils aus dem entfernteften Alterthum zuſammen, 
um zu beweiſen, daß die Töchter, fo lange Sohne vorhandett 
d, niemals von ihren Eltern erben; daf fie aber doch ein 
gliches — auf dieſe Erbſchaft erhalten, welches fie wies 
der auf ihre Erben uͤbertragen, und nach dem Abgange des 
Anb.3.d.X1.B80d.2. N anna 
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Mannsſtamms geltend machen können; daß bie Toͤchter dem 
Muͤttern vorgehen, und daß lektere als fremde Perſonen von 
der Erbichaft ihrer Soͤhne Ausaefthloffen find.” Allein Si 
ler allen diefen Gründen an überzeugendem Gewichte, und 
ihrem Vortrage an Deutlichkeit und Ordnung. 

Ueberhaupe ift nichts unbeguemer , als die, auch bier ges 
teählte, akademiſche Methode, zwey Heere von Zweifelss und 
Entfchefdungsgründen auf einander ‚folgen zu laffen, wovon 
jene oft durch diefe gar nicht ‘gehoben swerden. Der wahre 
Gefichtspunft verlieret ſich dabey beftändig aus den Augen ; 
man überfieht niemals den ganzen Plan; und man kanu ars 
meiniglic ohne Schaden der Materie die Sache umkehren, 
‚ und die Zweifels: in Enifheidunges und die Enticheidungss 

in Zweifelsgeinde verwandeln. 


Sofeph Leonhard Banniza ber Rechten Lehrers, K. K. 
Negierungsraths, vollftändige Abhandlung von 
den fämtlichen oͤſterreichiſchen Gerichesftelten. 
Wien, gedruckt bey Joh. Thomas Edlen von Tratt« 

‚ nern, 8. 8. Hofbuchdrucker und Buchhändler, 
1767. 12 Bognind. g. 


u eben der Zeit, da die fänften Muſen die Ufer der Donau 
mehr zu verſchoͤnern Anfangen, erweitert und befeftiger 
ort zugleich die ernfthaftere Themis ihr Gebiet. Auch diefe 
Bogen muͤſſen ben der bisherigen geringen Anzahl von Schrift? 
ſtellern, welche fich den öfterreichijchen Proceß zum etgentlis 
chen Vorwurf gewählet haben, für die dortigen Gegenden 
von vorzügliche Mugen feyn. Er beftimmt nicht nur die 
Beſchaffenheit und die Gegenftände ber verfchledenen öfter: 
beichiichen Gerichte, fondern er handelt zugleich von den Ver: 
faffern, welche bisher den öfterreichifchen Procefi entweder be⸗ 
fonders oder beyldufig vorgetragen haben, erflärt die bey dem 
Erfequutivproceh zu Wien gebräuchlichen. Ausdruͤcke, und 
fügt eine Anweifung zu der dortigen Art hinzu, die gerichts 
lichen Beſcheide zu verfaflen. 

Die Schreibart it für einen Wienerifhen Schriftiteller 
rein und deutlich genung. Nur hie und da merkt man den 
Lokoljuriſten, deffen Erklärungen wieder anderer Erklaͤrungen 
beduͤrfen, und der aud) da noch feine eigenthümliche Sprache 
redet, wo er doch Ausländern und Anfängern deutlich werden 
iwll. Inſonderheit ſcheint ev bey der Ueberſetzung der fateints 


ſcheu 
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ſchen Kunſtwoͤrter nicht gluͤcklich geweſen zu ſeyn. Uns tommt 


es fo vor, als wenn man bey dieſer Arbeit ſehr vorſichtig vers 


fahren, die Regeln der Sprachkunſt genau beobachten, und 
z. €. fin Wort, das ſchon in einem andern Felde eine bes 
fimmte Bedeutung erhalten hat, zu einem juriftiichen Kunft: 
worte umfchaffen muͤſſe. Ein jeder weis, was in der Philos 
fophie ein gruͤndlicher Sag Heißt, Und wer wird num bey 
Diejegn Worte eine gerichtliche Zypothek gedenken? Hinge 
gen ift manches, wie z. E. Relation, Bericht unüberfegt ges 
blichen, das doch ſehr leicht zu Überjegen geweien wäre. 


Wilelmi Goefii Vindiciae pro recepta de mutui 
alienatione (ententia, accedit fpecimen ejus- 
dem controverfiae, \editio nova accurante 
Jo. Friederico Eifenhart, JCto. Halae et 
Helmftadii, impenfis Caroli Hermanni Hem- 
merde, 1768. 8. 15 Bogen 


—2 vom Salmaſius mit vielen Gruͤnden und mit noch meh: 


rern Schimpfwoͤrtern behatıptete Satz, daß ein Anlehn 
(mutuum) feine wahre Veraͤuſſerung ſey, gab ehedem zu mans 
hen Streiiſchriften Anlaß. Zwey derfelben, die den Borfius 
zum Verfaffer haben, und mider einen gewilfen ungenannten 


- Anhänger des Salmafius gerichtet find, werden hiervon neuem 


herausgegeben. Die Eifenhardtiiche Vorrede enthält die ges 
lehrte Seichichte diefes Streits überhaupt. Das Specimen, 
welches der Zeit nach das erfte iſt, und aljo auch hier billig zus 
erft hätte abgedruckt werden ſollen, ift gründliche, ordentli: 
cher und bejcheidener als die vindiciae. Letztere beweifen 
“zwar die eroße Delefenheit des Verfaſſers. Allein er hat ſich 
durch das Beyfpiel feines Gegners, dein er immer auf dem 
Fuße nachfolgen will, zu eimem unordentlichen Vortrage und 
a den allerunanftändigken Ausdrücken jesrjeifien laſſen. — 

och wer kann dies einem Boefius verargen, dem ſein Zeit: 
alter zur Entfchuldigung dient, da noch jekt oft uniere Gelehri 


ten und fchönen Seifter durch einen Wertftreit von Spotten und 


Schelten den unpartheyiichen Lefer ermuͤden, anftatt, daß fie 
der Wahrheit mit vereinigtem Eyfer nachforfchen follten? _ 

Der uͤbertriebene Wunſch, alte Verfaffer der Sejege mit 
einander vereinigen zu wollen, war ein eben jo allgeineiner 
Fehler zu den Zeiten des Goeſius als die Luft zu ſchimpfen, 


und brachie nothwendig hoͤchſt unwahrſcheinliche Veraͤnderun⸗ 
Ana eh 
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geh und gezwungene Erklaͤrungen hervor. Auch hievon fi U 
man in diefen Blättern manche Spuren. Die a i 
Beröefeung des 1.24; — kann zum Beyſpiel dienen, a 
: 
i 


‘ \ 
* 


Des klugen Beamten —* Criminal: Procef, 
worinnen von demliifpeunape —— | 
unter K. Maximil.J. wie aud) von dem Crimin 4 
Proceß über ein und insbefondere sc, aufeine * 
begreifliche Weiſe gehandelt wird, nebſt Benfü, 
der P. H. ©, O. Kanfer Carl V. ſanit denen Pron | 
jecten jufammen getragen von Germano Philo- 
parchio., Nürnberg, bey Kafpe, 1763. 4 7208, 
er zweyte Srölich von Sröliheburg unter Schwefere 
Namen, Wer jenen, Breffens und Meiſters Werke ber 
fist, weis mehr als diefer kluge Beamte, auch den Hexen Pro⸗ 
ce mitgerechnet, wobey diejer V. ſich fo lange mit einer jeher 
peinlichen Miene aufhält. Inzwiſchen ift dein Buche das Vers. 
dienft feinesweges abzuiprechen, daß es durch die viele Allegas 
tionen, die wir für richtig annehmen, den ——— 
wol als was die aͤltere Geſchichte des peinlichen Rechts be 
auch den Gelehrten gewiß ſehr nuͤtzlich ſeyn wird. 


Der vorſichtige und getreue Shrunge, Bea 
mie den nöthigen Rechnungs» Sormularien e 
tert, als ein Nachtrag zu den Werfen des 
Chriſtoph Heinrich Schwefers, meiland 
fuͤrſtl. Brandenburg · Onolzbadhifchen Ort 
‚ Hof» und Regierungsrarhs aud) $ehen» 
Nürnberg, in Verlag der Raſpiſchen 6 
lung, 1769. 4. 602 Geiten. — 
Day wird der Name Schwefer in feinem Zirkel dach 
was Anton Faber bey der Staatscanzley. iſt, nemlich J 


leerer Name, deſſen Perſon nie exiſtirt hat. 
Schweſer hatte ſeinen klugen Beamten, von una 
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gegenwärtige ein Amtsbruder ſeyn ſoll und dem nach dem = 
berichte noch mehrere nachfolgen werden, für fei N 
geſchrieben; die gegenwärtige Sammlung hat —E — 
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nichts ald die Forınularien für den Dorfs Beamten aus Bol⸗ 
sens Saminlungen, einem Werke das viel brauchbarer iſt; 
alles übrige it Saͤchſiſch aus befanuten Quellen, und ein For⸗ 
mular ift aus einer Nürnbergifhen Hofpitalrehnung genoms 
men. Dod eben dtefe Miſchung iſt im übrigen für das Buch 
und jeinen Verleger fein nadhtheiliger Umftand und die dem 
Formmularien vorgefeßte theoretifche Säge aus Daries und ans 
bern Compendien geben demſelben einen Werth, der für die 
vielen leeren Tabellen bezahlt. 


Henrici Chrifliani Baronis de Senkenberg, Con- 
filiarii in Confilio Imperiali Aulico Vifiones 
diverfae de Colledtionibus Legum Germani- 

Ccarum a prima rerum memoria usque ad no- 
varn Recefuum Editionem carumque ufu, 
praecipue etiam fpeculi Saxonicj in Belgio, 
accedunt ftaturorum et monimentorum anec- 
dotorum appendices II. cum oliquibus figuris 

‚ geneis. Lipfiae, fumtu heredum Weideman- 
norum et Reichii, MDCCLXV. 368 ©. gr. 8. 


iefe eigentlich durch eine Eontepvers, die der V. mit dem 
zweyten ©ermaniften unfers Jahrhunderts, bein fel. 
Grupen, gehabt hatte, entftandene Saınınlung feltener Urs 
Lunden und fcharfer Unterfuchungen, die der weitläuftigen 
Gelehrſamkeit des- Tl. Heren R. H. R. würdig find, muß 
en Sreunden der deusfchen Rechte ein angenehmes Geſchenk 

yn. 
Sie war zu einem Beytrag feines unter ber Hand gehabs 
ten großen fofternatiichen Werkes beftimmt. Schade, daß 
die —— ihn davon abgerufen hat. Seine auſſerordent⸗ 
liche Arbeiten im Rath, fuͤr das Kabinet, ſeine Zerſtreuungen 
fuͤr die feine Welt und fuͤr ſein Haus ſollten uns zwar ohne⸗ 
dem nicht viel Hofnung fuͤr die deutſche Jurisprudenz uͤbrig 
gelaſſen haben, aber wir haben denn doch von der Ausdbehl 
nung feiner Gelehrſamkeit fo viele Proben, mworunter auch 
die gegenwärtige Schrift gehoͤret, dafı die gelehrte Welt den 
Drud feiner Gefchäfte nicht empfunden haben würde. Sein . 
Hauptſatz in diefer Schrift geht dahin zu zeigen, daß bie alten 
deusihen Sammlungen der Geſetze nicht auftoritate publica 
| Nnz (ons 
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ſondern privatim geſammelt worden, folglich urſprunglich al 
Samnlungen nie vim legis gehabt haben. * 
J L m”, 


Kurze Anweifung wie die Negeln ber Kunft zu refe⸗ 
riren angewendet werden muͤſſen, von Achatius 
Ludwig Kar Schmid hochfürftl. Sachſen. Weis 
mar und Eiſenachiſchen Geheimden Afiftenzrath, 
Jena, bey J. W. Hartung, 1766. 13 Bogen 

= in 8. ” 

Nik Anweiſung bedtente ſich Kerr &. hauptſachlich pey 

'einen Vorlejungen Aber die Kunſt zu referiren, und en 
ranfs fich darinn auf die drey Hauptarten des Procefies, 
ben Civil; Criminak und Concursproceß ein. Kauptfächkich 
zeigt der D, auch ur, wie man aus vollftändigen Allen refe⸗ 
viren, und daraus ein Urtheil verfertigen mäfle. Vielleicht 
wäre es nicht ganz Äberflüßig gewefen, wenn Art. S. auch etz 
was von den Relationen aus. einzelnen Schriften gefagt hätte, 

Jedoch diejes kann nach feiner Abſicht, der Vortrag des Geha 

vers leicht ergänzen, — 


Joh. Ulr. Fteyherrn von Cramer, wetzlariſche Ne⸗ 
benſtunden, worinnen auserleſene, eym hoͤchſt⸗ 
preißlichen Cammergericht entſchiedene Rechtshaͤn⸗ 
del zur Erweiter⸗ und Erläuterung der deutſchen 
in Gerichten üblichen Rechtsgelebrſamkeit ange⸗ 
wendet werden. 70. 71. 72. und 73ter Theil, 
Ulm, 1967, derfelben 74. 75..76. 79: 78. 79.und 
Boter Theil, 1968. eben derfelben g81. 82. bie 
9ater Theil, Ulm, 1769, 93. bis 9&ter Theil, 
Ulm, 1770, bey J. C. Woher; in g. 

De ſich dieſes Wert noch immer bey dem ſchon entſchiede⸗ 

en Werthe erhaͤlt, daß darinn noch iminer Materien 
aus allen Theilen der Rechtsgelahrheit auf eine gruͤndliche Are 
abgehandelt werden, brauchen wir wohl in feiner weitläufis 
sen Anzeige dieſer Theile zu fagen. Echon der Name des 
®., und jeine befannt lehrſamkeit, iſt ihnen die befte Eins 
pfehlung, und wir Lürfen fie daher unſern Leſern nur nennen; 
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um bey denſelben das befte Vorurtheil für fie, und ine Ber - 
gierde zu erwecken, dieje Theile felbft zu lefen. Sie wer: 

‘den hiedurd, von der Wahrheit unfers allgemeinen Urtheils 
von dieſem Werke Aberzeugt werden, “ 
Betrachtungen über das Recht bey der Bezahlung in 
“ veränderten Münzen. Braunſchweig und Hildes. 
beim, bey Schröder, 1764, in 4. 12 Dog. ſtark. 


| ey uns unbefannte Verf. theilt feine Abhandlung in zwey 
E Kapitel. Im erften Kap, ©. 3. bis 48., handelt er 
von den Geldmuͤnzen und ihrer Veränderung überhaupt, So 
noͤthig ed auch war, zur genaueren Beſtimmung des Haupt 
'gegenftandes diefer Abhandlung, etwas von den Münzen, ih: 

. ren Vexaͤnderungen, ihrem Preiſe, u. f. m. vorauszuſetzen, 
Io glauben wir doch, daß der ®. in diefem Kapitel zu weit 
ausgeholt hat, und zu meitläufig geworden ift, zumal da Sr. 
D. Schmid in feiner Abhandlung der flreitigen Nechtöfruge: 

in was fire Münsforren ift eine Beldfihuld abzutragen? 
diefe Materte fehon fo vollftändig und gut vorgetragen, und _ 
auselnander geſetzt hat. &.39, können mir auch mit den. 
nicht einerley Meynung ſeyn, wenn er behanptet, daß ein 
Münzherr, wenn er z. E. an die Holländer eine große Summe 
zu bezahlen hätte, die ihre Dufaten Höher, als ihr innerer 
Werth ift, ausbrächten, hingegen fein eigened Geld nur nach 
dem inneren Werthe amahmen, zur Verhuͤtung eines grofs 
fen Vertufts, ohne Bedenken unter dem hofländijchen Bepräge 
Dukaten jchlagen Taffen, die den holländiichen am Schrote nnd 
Korne völlig gleich wären, -und die Holländer damit bezahlen 
koͤnnte. Das angeführte Exempel möchte auch diefen Sat 
wohl nicht beweijen. VE 
AIm zweyten Kap. S. 48. bis zum Ende, handelt der V. 
von demjenigen, was bey der Bezahlung in veränderten und 
ungleichen Münzen Recytens ift. Er jcheint dieſe ganze Ma: 
terie haben auseinander jeßen wollen. Allein er hat feinen 
„ Plan geändert, und jagt ©. 48. in einer Note felbft: daß er 
. nur einige unterfehledene Punkte von dieſer Materie erörtern 
wolle, weil die mehrften dabey vorkommende Nechtsfragen in 
den mehrſten deuiſchen Provinzen durch Hffentliche Muͤnz⸗ 
Reductions⸗Edikte entichieden,, und von andern Mechtsleh: 
rern beionders dem D. Schmid, defien oben angezeigte vor— 
srefliche Abhandlung er erft nach ber Ausarbeitung feiner Be: 
Be: *— Nu 4 trach⸗ 
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trachtungen hätte zu leſen bekommen, abgehandelt wären, 
Dem ®. iſt es daher nicht fehr zu verbenfen, twenn feine Be; 
Krachfungen nicht miner ganz neu find, — Bey der Bezahı 
fung nad) veränderten Muͤnzſorten ‚ jeßet er gegen des D, 
Schnids und anderer Rechts lehrer Mennung, folgende ein: 
zige Regel (S. 68.) feſtz „Die Geldſumme, welche man 
zur Zahlung darbierer, muß zur Zeit der Zahlung , vermöge 
landesherrlicher Verordnungen, ober gemeiner Gewohnheit 
im Handel und Wandel, ſo viel gelten, als diejenige zur Zeit 
des Conirakts oder Verordnung aegolten hat, welche man 
ſchuldig ift,, ©. 85, ſetzt er noch die Erweiterung hinzu, 
„daß das Geld in jeinem Werche, wofür es angenommen iſt, 
wenigſtens ein halbes Jahr nach der Auszahlung dauren muͤſſe 
wiedrigen falls die —— ſchon an und fuͤr ſich ſelbſt nicht 
guͤltig ſey. Der, alaubt alſo, daß man bey der Bezah⸗ 
tung in veränderten Muͤnzſorten. nicht auf den inneren, fons 
dern auf den Aufferen Werth derjelben fehen muͤſſe. Diele 
Meynung bemeijer er weitläufig, Jedoch möchten dabey wohl 
nihralle Schwierigkeiten ganz wegfallen , wie er glaubt, 
©. 43. und 84, glauben wir mit drin V., daß das fchlechte 
Geld nicht eben eine Urfache der Theuerung fey, ſo wie wir 
ihm hingegen dafelbft might beyſtimmen fönnen, daß der hohe 
Kornpreii, auch die Handarbeiten ohne Unterfcheid theuer 
‚mache. Die Erfahrung beftätigt hierinn gewiſſermaße dag 
Segentheil, Wir üherlaffen eg unfern £ejern, das Übrige von 
diefer kleinen Abhandlung ſelbſt nachzuleſen: denn auch das 
wenige neue, was darinn vorkommt muß ihnen angenehin 
ſeyn, da fle sine Materie betrift, welche fehr vielen Schwie 
gigfeiten unterworfen iſt, und noch täglidy die Gerichte mit 
einer Menge von Progeffen überhäufer, 


Johann Stephan Pütters, Verſuch einiger näheren 
Erläuterungen deg Procefles beyder hoͤchſten Reiche 
gerichte, in einer praktiſchen Sammlung ganz neuer 
— — und Keichshofrathg »- Sachen, 
Zwote Auflage. Göttingen, bey A. Bandenhöfg 
Witwe, 1768. 1 Alppab. 15% Bogen ſtark, in 4 

on im Jahre 1751. gab Herr Ho PD. dieſe Samm⸗ 

—— — —— en here 

heraus. Diefe zwote Auflage ift von der eriten usgabe 

nicht unterihieden, jondern nur ein neuer Abdruck davon, * 

⸗ 


* 
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erſten Theile ſtehen die Cammergerichtsſachen, und im zwey⸗ 
ten Theile bie beym Reichshofrathe — Sachen. Es 
woͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, von diefem Buche noch mehr zu ſagen, 
weſches einen jeden, der den Proceß der beuden hödyften Reichs⸗ 

ichte ftudiert, angenehm ſeyn muß, und fi gerne mir dies 

Auszügen von ‚Aften. behilft, weil es nicht vielen gluͤckt, 
ganze vor den beyden hoͤchſten Neichögerichten verhandelte At; 
gen zu leſen zu bekommen, * 


Pauli Ioſephi a Rieger, — — inſtitutionum, 
jurisprudentiae eeclefiafticae ParsI. principia 
juris ecclefigftici communis ejusque admini- 
cula continens. Vindob,, apud I. Th. Nob, 
de Trattnern, — 1768, 8. ı Alph. 15 B. 


ED Hr. B. hat gegemmärtiges Buch zu Öffentl, Borlefuns 
> gen beftimme und es find feine Saͤtze den Lehren der rö⸗ 
miſchen Kirche aufs genaufte angemeffen. Jedoch duͤnket dein 
Hrn. V. bisweilen als ob er der Cleriſey verdächtig werden 
duͤrfte. Dahero leger er fein Glaubensbekenntniß oͤffentlich ab, 
widerleger auch) einige proteftantifche Rechtslehrer fcharf. Es 
gleicher derſelbe hierinn dem Barclajus in dem Traftat de po- 
teftate papae und machet defien Gedanken, injonderheit in 
der Lehre von der den Eongilien über den Pabft zuftehenden 
Soheit, ſich völlig eigen. Im übrigen bemähet der Hr. v. 
MR. ſich aufs Aufferfte, die päbftlichen Vorzüge. und Gerechtſame 
zu unterftügen, ; 
Was hiernächft den Plan des Werks betrift; fo enchält 
ſolches blos Prolegomena. Zuförderft wird von der Abſicht 
eines Menfchen, und von der Nothwendigkeit der natürlichen 
‚amd geoffendarten Religion gehandelt. Hierauf folgen in drey 
Abfchnitten die Lehren yon der Kirche, deren Gewalt, und 
vom Unterjchiede der Landeshoheit in Kirchenſachen, von ben 
Quellen des Kirchenrechts und von den Huͤlfsmitteln. Dein 
zweyten und dritten Theil, in welchen die Geſchichte des Kir⸗ 
chenrechte erzehlet, ingl. wie weit die Dekretalien Pabſts Gret 
gorius IX. noch heutiges Tages Gehrauch finden, gezeiger wer 
Den foll, wird jeder, welcher über die Werbeflerung dev Rechts— 
gelehrſamkeit ſich frenet, mit Verlangen entgegen fehen, 
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FF ispecimen corporis juris ecclefiaftiei inclyti regmi 
"Hung. et partium eidem adnexarum in quin- 
que Tibros ſecundum ordinem decretalium 
N. GregorülX. P. digelti et coordinati a Paulo 
777, Ioh. de Riegger, kq. S. R. A. M. confil. aul. 
er alt. jur. ecclef. prof. publ- ord, P.I. - Vind. 
=. typisI, Thom. de Trattnern, — — 1768. | 
1 Aph. 9 Bogen. 


u 2 x 

R Bi 2. hat diefes Werkzum Gebrauch öffentlicher Vorle ſun⸗ 
gen verfaffet und unter den Tituln der zipeen erften Bücher 
ed der Defretalten zuerft die Quellen angezeinet, hernach aber die 
ehren felbft ordenel. abgehandelt. Hauptſachlich muß dem Lefer 
ET die gründliche Ausführung gefallen, daß die Könige in Ungarn, 
ET feit. dem Anfange des Chriftenthums, das Recht geiſtliche Pfrän; 
2 FT den zu vergeben und bie richterlihe Gewalt in weltlichen Rirs 

AR * ER henfachhen theils aus koͤniglicher Macht, cheile aus And 
a Köründen ausgeüber haben. In zween Anhängen finder man 
——— eine kurze Geſchichte von dem Ungariſchen Kirchenredhte, ingleis 
= hen die jhöne und feltene Differtation des gelehrten Pati 
u: Fr mann, welcher den Königen von Ungarn auch das Recht, die 
FE itular Bißthuͤmer im Königreiche zu beſetzen, mit vielen Recht: 
— — fruͤnden beyleget. Man ſiehet aus der ganzen Schrift mit 
a  Rergnägen, daft der Hr. B. ein Kenner der aͤchten geiftlichen 
za I Btechtsgelehrfamteit fen umd jelbige durch ſeine Bemühungen 
F 0 rlinter feinen Religionsvriwandten eine andere Geſtalt gewin⸗ 
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er 1 
4 —* arg 4 ruilielmi de Hertoghe, ICti opufcula collegit, re- 
N 4 i Fra, ef = 

* ERS cenfuit, vitam audtoris illuftravit Joh. Wun- 
De h.derlich. — Hamburgi, 1768. litteris Io. 
re Cönr. Pifeatoris, fenat. gymnaf.:et ſcholae 
— — publ. typographi, 8 Bogen. 
ER ERS seräetige Samatınz fünf kleiner Schriften wird ſon⸗ 
ERS: , der Zweifel beyden Liebhabern einer zierlihen Schreib : 
3 * Be ber erg Rechts gelehrſamkeit das Andenken eines 


Dich annes erhalten, welcher fein Lebensalter nur auf 28 Jahre 
gebracht und bey einem längern Leben noch manches gute ge: 
FE fifter haben würde. 
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In der erſten Abhandlung, welche Tribonianus circa le⸗ 
Laetotiam non errans uͤberſchrieben iſt, hat der V. auf 
der Univerſitaͤt Jena tın Jahr 1720. die Meynung vertheydi 
get, daß das laͤtoriſche Geſetz den minderjaͤhrigen wider Willen 
keine Curatoren aufdringe, dieſes auch nach den Zeiten Kayſer 
Antonin, des Wellweiſen, beobachtet worden, und daß Juſti⸗ 
nian $. 2. I. de curat, dieſe Grundlage der roͤmiſchen Ger 
feße beubehalten habe; mithin Rävard irre. - 
In der folgenden Schrift de privilegio praefcriptionis 
Cannorum ecclefiae romanae non competente hat der V. 
auf dem Catheder zu Jena von demjenigen, was Strauch in 
befagten 1720ſten Jahre in feiner diatribe Irırerius non er» 
sans bejahet, dag Gegentheil behauptet, daß nemlich die vös 
miſche Kirche wider die Eingriffe in eigenthuͤmliche Güter 
der Gerschtfame mit der Ausflucht der hundertjährigen Ber: 
J— ſich nicht ſchuͤtzen fünne, | — 
Mit der dritten Abhandlung, welche die Auſſchrift führer: 
diatribe juridica aufpicalis de reformatione juris civilis 
circa caulas matrimoniales a Pontifice Romano per jus car 
nonicum perverie tentata, ift der V. im Jahr 1721. abews 
mal im öffentlichen Hoͤrſal zu Jena aufgetreten. Es haben 
von dieſer Materie mehrere Aufjäge folgen jollen. 
Das vierte Stuͤck de difhcultate inftitutionum juris imr 
ialium ejusque caufis ift ein im Jahr 1721, zu Hamburg 
Berne ones Programın, worinnder Teri der Inſtitutio⸗ 
nen des Juſtinians zum beften Lefebuch beftimmer wird. Anbey 
werden zehen Urfachen der. bey den Vorlefungen ſich hervorthuen⸗ 
den Schwöärigkeiten in deutlichen Beyfpielen entdecket. Wer 
feinem Lehramte ein Genuͤgen leiften will, wird diefe Beobach⸗ 
gungen achtſam überlegen. ü 
Die fünfte Abhandlung, welche den Titel führer: Speci- 
men juris-Novellarum compendio exhibiti und 1722. zu 
a... ans. Piche getreten iſt, foll zur Probe den leichteſten 
eg zeigen, wie man ein recht nußbares Handbuch über die 
Novellen auf eine foftematijche Art verfertigen könnte. Der 
V. welchem ıalte vorhandene ähnliche Arbeisen nicht gefallen, 
Get hier allemal den woͤrtlichen Tert der Novelle zum voraus, 
aͤſſet hierauf deifen Erklärung oder guügliche Auslegung fols 
gen, und tiefere fodann unier jelbiger die Aumerkungen in 
Scholien. 
| E. . 
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Johann Stephan Pütters Furzer Begriff bes deut. 
fhen Staatsrechts zweyte verbeflerte Auflage, 
Göttingen, bey Vandenhoͤck, 1768. 18 Bo— 
gen, 8. 
5 — Buch iſt zu bekannt, als daß es eine genaue An: 
zeige bedürfte, zumal da der V. auch hier feinem ge: 
wöhnlihen Piane folgt. Worinne aber die angeblichen Ver: 
befievungen deſtohen, konnen wir aus Mangel der erften Auss 
gabe nicht jagen. In der Schreibart ſcheint weniaftens nichts 
— zu ſeyn. Sie iſt zwar freylich beſſer als in allen an: 
ern deutfchen Handbuͤchern diefer Art und im Ganzen der 
Sache angemeffen: allein doch immer ſchwer und öfters durch 
die Seitenlangen Perioden verworren, 


Bon ber Sollicitatur any Kayſerlichen und Keichk 
Cammergerichte von Johann Stephan Püttern, 
Göttingen, bey Bandenhöd, 1768. 43 Bogen, 4 
ine akademiſche Vorlefung , welche der V. in Gegenwart 

bes Herzog Ferdinandg von Braunfchweig au 4 Jul. 

1768. gehalien. Jın runde ift es eine weitere Ausführung 
besjenigen, was er ſchon in feiner patriorifchen Abbildung 
des heutigen Zuftandes beyder höchſten Reichsgerichtg ges 
fagt hat, indem in der Zugabe aud) von der Sollicitatur Hey 
dem Reichshofrathe gehandelt wird. Sollte es Leute geben, 
die den Werth des heilſamen privilegii de not appellando 
nicht kennten, und ſich durch das abentheiterliche Gefchren des 
„Ken. von Mofer und Konforten hätten einnehinen Jaflen,- de: 
nen empfehlen wir diefe Vorleſung zu ernfthafter ung, 
nicht etwan · als wenn in Reichsſtaͤndiſchen Gerichten nicht ofte 
auch zu Erlangung des Rechtes Sollicitatur noͤthig wäre, fon: 
dern weil fie den hoͤchſten Neichsgerichten wegen ihrer gegen; 
waͤrtigen Einrichtung beynahe weſentlich iſt. 


Johann Stephan Puͤtters Gedanken über einige 
das Kayſerl. und Reichs. Cammergericht und deſſen 
Viſitation betreffende Fragen. Göttingen, ben 

Vandenhoͤck, 1768. 7 Bogen, 4. | 
Eben deflelben weite Ausführung der Frage: ob. die 
erſto Claſſe der zur —— be⸗ 
mau 
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ſtimmten Reichsdeputatlon auf eine gewiſſe zum 
voraus feſtgeſetzte Zeit abgeloͤſet werden muͤſſe? 
und ob ſolches dermalen auf den 2 Nov. 1768. 
thunlich und rathſam ſey. Goͤttingen, bey Van⸗ 
denhoͤck, 1768. 4 Bogen, 4 
ende Aufſaͤtze find zu einer Zeit geſchrieben, wo dieſe Sache 
auf dem Keichstage am meiften in Bewegung war und 
infonderheit von dem kayſerlichen Hofe als unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig vorgeftellt wurde. Der V. zeigt aljo, daß wenn man auch 
den 130 $. des juͤngſten R. A. im firengften Verftande nehmen 
wollte, gleihwol die Natur der Sache und dad Herfommen 
entgegen wäre, in bem zwar die Revifions: aber nicht die Bir 
fitationsgefdhäfte von unterfchiedenen Perfonen behandelt wers 
den fönnten und man -auffer dem kein’ einziges Beyſpiel von 
einer Bijitarion finden würde, die durch Einruͤckung neuer 
Elaffen unterbrochen worden wäre. Ueber diefes zeigt der V. 
auch ſowol aus dein Inhalt des R. X. ſelbſt, als auch aus: 
den vorhergegangenen und folgenden Reichshandlungen und 
der ganzen Analogie des Staatsrechts, daß die. Abſicht des 
R. A. unmoͤglich auf die Abbrechung der Bifitatton mit einem 
Jahre gehen könne, indein daraus die unvermeidlichfte Vers 
wirrung und der gänzliche Verfall des Reichs-Canmergerichts 
erfolgen würde. Um allen Einwärfen vorzubeugen, zeigt er 
nod) in einer eignen Abhandlung, daß die alten Reichsgeſetze 
zwar im Hauptwerke noch immer gar wohl befolgt werden 
könnten, wenn fie gleidy in Mebendingen Aenderungen litten, 
- Beyde Schriften find Putters würdig. 


* e⸗ 


Caroli Ferdinandi Hommelii corpus juris civilis 
cum notis variorum. Lipſ. ſumtibus Caſp. 
Fritfch, 1768. 8. major, 2 Alphab. 5 Bog. 

— heißt: ein Verzeichniß der juriſtiſchen Ausleger und 

ihrer Werke, welche über die Inſtitutionen und Pandek⸗ 

gen commentirt haben, von Geſetz zu Geſetz, von Paragraph 
zu Paragraph fortgeführt. Diejes Regifter würde den Rechts⸗ 
gelehrten fehr willtommen fenn, wann es nicht Fehler Hätte, 
die ihın einen großen Theil feines Werthes benehmen, und 
deren Berbefferung mühjamer als ein ganz neues Werk von 
gleicher Art jeyn möchte. — 
eine 
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_ Seine Entftehungsart.ift laut der Vorrede folgender Hr. 
H. hatte vorlängft, als er noch viele Muffe, aber eine Heine 
Bibliothek Haste, über alfe in feinem Vorrathe befindliche Bis 
cher ein Realregifter der Sefeerflärungen verfertigei. Nach 
ber, als fi feine Geſchafte häuften, ließ er das angefangene 
Werk durch einige Amanuenfes ferifegen. Doc das geſchahe 
alles blos zu de Privargebraudye. Einige Freunde (wie 
gewöhnlich) bathen ihn, die Arbeit dem Publito mitzusheilen, 
und er ließ fich erbitten. | 


Wir würden wicht fehr darum gebeten haben. Dann vor; 
erſt iſt das Buch Aufferft unvollſtaͤndig. Nicht nur Diſſer 
tationen und eingelne exegetiſche Abhandlungen in großer 
Menge, nicht nur Erklärungen aus weniger befannten kriti⸗ 
ſchen Schriften, z. €, eines Bellonus, Lorfus, Sarmientus 
de Mendoza, Aangläus, Martucius, Jallongus, Duirfema, 
Vacuna, jondern fogar die Werke des Zaſius, Budaͤus, Egui/ 
narius, Baro, Duarenus, Coraſius, Donellus, Briſſo⸗ 
mus, Vinnius, Zubers Digreßionen und unzählige andere 
wicht minder beträchtliche Bücher verniißt man davinn. Es 
ut wahr, Hr. H. hat in der Vorrede dieſem Borwurfe dadurch 
äu begegnen gefucht, daß er vorſchlaͤgt, ein anderer ruͤſtiger 
Rechtegelehrter möge dag Wert ergänzen. Allein uns dünkr, 
ein verftändiger Mann wird ſich nicht leicht dazu verftehen, 
ein Gebäude auszuführen, in deffen Anlage fo wichtige und 
faſt nicht zu hebende Mängel find, Es iſt nemlich faſt immer 
blos die Seitenzahl der Bücher, und bey den Schriften aus 
bein Ottoniſchen und Meermanniſchen Thefauro auch nicht 


einmal der Name des Schriftſtellers angeführt. Daher ents 


ſteht die ungemein arofie Unbequemlichkeit, daß der Leſer, wel; 
cher die angeführten Werke entweder einzeln, auffer den The- 
jauris, oder von einer andern Ausgabe als Hr. H, befißt, die 
itirten Stellen oft gar nicht, oder doc) nicht ohne Mühe fin: 


den fann. Diejes würde vermieden worden feyn, wenn nam 


die allen Ausgaben gemeinfchaftliche Eintheilungen in Sektis: 
nen, Bücher, Kapitel, 66. u. f. w. angeführt hätte, Die arı 
ringe —— dss Buches kommt gegen die Vortheile 

Betrachtung. Ferner haben die Herrn Amanuenfios, 
(Hr. 2. ldugnet es felbft nicht ganz) unzaͤhligemal Stelicn 
angeführt, wo die Gejeke lediglich allegier, nicht erPlärr find, 
Der Leer hajchet alſo gar oft nad) einem Schatten , mwanı et 
nachſchlagt. Und endlich haben dieje Leute auch wohl nichte 
thun koͤnnen, als die Regiſter abſchreiben, die bekanntlich je 


ef 


⸗ 
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‚oft von Fehlern uͤberflieſſen. Was fann.ınan ſich bei ſolchen 
Umſtaͤnden von der Richtigkeit der Allegaten für Hofnung ma⸗ 
hen? Und nun follte ſich janand entichlieffen, das Bud) zu 
verbeſſern, eine allgemein brauchbare Art von Allegation jubs 
ftitwiren, unterfuchen ob die Kitationen Überhaupt richtig find, 
und ob an den citirten Oxten aud) wirkliche Erklärungen ſtehen, 
und dann moch die zahlloen Supplemente hinzuthun. — ‚Ein 
Snerküled von Juriſt müßte ſo etwas unternehmen, und ein 
Orakel müßte es ihm befehlen. Lieber wollten wir das alte 
Merk des Antonius Del: Rio (Mifcellanea fcriptorum uni« 
verh juris civilis,) nach der Ausgabe des Broſſaus, verbeis 
fern und mit den nenen Schrififtelleen vermehren. Die Arbeit 
wuͤrde ben ihm weit geringer und dankbarer jeyn ala bey den _ 
Hommeliſchen Bude, Zu 


Caroli Ferdinandi Hommelii, palingenelia libro- 
rum juris veteris etc. Lipf. impenlis Theoph.- 

- Georgi. $. major. T.I. 1767. ©.619. T.IL 
eöd. ao. S.549. Tom. IIl. 1768. ©.622, 


SS" den Zeiten des Eyjacius hat. man in der juriftifchen 
Hermenevtick die Coaſſation der Geſetze mehr ald eins 
mal als ein vortrefliches eregetiiches Geheimniß angeprieſen⸗ 
Man glaubte nemlich, wann man die Stellen, welche aus 
demfelben Rechtsgelehrten und aus deinfelben Buche ercerpiert 
find, zuſammenſuchte: fo würde man wieder eine Art von 
jufammenhängendem Ganzen erhalten, deflen Theile durdy 
gute Nachbarſchaft einander Keige leihn, einander Licht 
und Erklärung geben würden; anftart da jeßt die zerriffe: 
nen Stäcde\wie Inſeln auf einem Ocean ohne Verbindung, 
ohne Gemeinſchaft weit verftreut herumliegens Es verfertigs 
ten daher Auguftin, Labitts und Sreymon Negifter, worin 
die Fragmente, welche aus jedem Buche eines jeden glten 
Mechtsgelehrten in den Pandekten ftehen, angezeigt waren: 
Herr Zommel hat nad) dem Borfchlage des Jacob Gotho⸗ 
fredus in dem vor uns liegenden Buche die Sache noch leichs 
ter zu machen gejücht, und die Fragmente in der. Ordnung 
abdruden laffen; in der fie nad) dem Aabirtifchen Regifter 
auf einander folgen: Die Rechtsgelehrten, deren Schriften 
auf diefe Art eine Palingenefie erlebt, haben ſollen, jtehen in 
atphabetifcher Reihe, und man Bat fowol die Ueberreite, 
welche in den Pandekten befindlich find, ale die, ‚welche und 
‘ in 
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in den Breviar das Anians aufbewahret worden, gefammtell. 
Um dem Werke einen doppelten Werth zu geben, verfpriche 
Herr H. auf dein Titel und in der Borrede durchaus die Achte 
Taurellifche Lefearten zu liefern. 


Nachdein fih manche Kumftrichter mit einer gaffenden Be: 
mwunderung vor diejes Werk hingeftellee, andere mit Ho 
darauf heraßgefehen haben: fo ſey es uns ige auch erlaubt, 
unſre Meynung fine ftudiö et ira zu ſagen. 

Wir tollen nicht leugnen, daß han einige Sefege durch 
die Vergleichung init den dazu nehörigen anderwärts befinds 
lihen Stellen glücklich erklärt habe; ob gleich, da uns von 
manchem Juriſten fo wenig und das wenige noch dazu jo ins 
terpolirt Adria geblieben id, die Venfpiele ſich zählen laſſen, 
und man mir dem ſorgfältigſten Zufammenfuchen und Verbins 
den der zetriffenen lieder nie wieder einen ganzen Abſyr⸗ 
thus bekommen wird. Wir wollen auch hicht-leugnen,-daf 
die Surisprudenz den Arbeiten eines Auguſtins, Balduins, 
Lujacius, Morıllius, Brencmanns und anderer, welche die 
übrigen Stuͤcke einzelner roͤmiſchen Nechtsgelehtten gefammelt 
und erläutert haben, viel Licht zu danken hat. Wir wollen 
endlidy nicht leugnen, daß das Zommeliſche Wert bequemer 
als die bloßen Negifter und dein Geſetzforſcher fehr fchd 
fenn würde, wann es ſich miehr der Brencniannifchen Idee 
näherte, als es thut; warın man nicht im erſten Bande die 
Interpunktion der Taurellifchen Ausgabe fo willkuͤhrlich veraͤn⸗ 
dert hätte ‚und wann es endlich nicht fo voll wichtiger Druck: 
fehler wäre, die ben Verftand oft ändern, oft völlig aufheben, 
daß feine Vortheile durch diefe Mängel beynahe uͤberwogen 
wuͤrden. Brentmann, wie dievon ihin herausgegebene Probe 
zeigt, wollte alle Ueberreſte der alten Rechtslehrer, auch die, 
welche uns auffer den Panbekten Varro, Gellius, Feftus, die 
Gothiſchen Geſetzgeber und andere erhäften haben, faınmeln, 
und mit prüfender Sorgfalt ordnen; er wollte Varianten aus 
bem Florentiniſchen uhd Bynkershökiſchen Mipre. und aus 
der Zaloandriniſchen Ausgabe, die Vetbeflerungen und Ans 
merkungen ber beiten Ausleger , und endlich das Leben eines 
jeden Rechtsgeleheten beufügen, Aus diefem Plane läßt ſich 
begreifen , wie er durch die Schwierigkeiten der Arbeit an ihr 
rer Ausführung gehindert werden fonnte, Aber bev einem 
Werke, wie die PDalingenefle ift, waren warlich feine Schwie: 
tigfeiten, die nicht auch ein anderer als Hr. Zommel hätte be; 
fiegen können, Daß bie Interpunftionen des Taurelus ganz 

das 


von der Nechtsgelahtheit. 577 


verlaſſen worden find‘, gefteht fchon zum Theil bie Vorrede; 
die flaͤchtigſte Vergleichung des erften auffallenden Geſetzes zeigt 
noch mehr und ſchlinmere Nbweichungen. An der Menge der 
Druckfehler endlich wird niemand jweifeln, wer fid die Mühe 
nehmen will, die Palingenefie etwas genau zu befichtigen. 
Wir haben zwar manche ganze Seiten und Blätter fehr cor⸗ 
zect gefunden; allein aud) manche einzelne Stelle Höchit fehs 
lerhaft, und haben eben darum bedauert, daß die Auſmerkſam⸗ 
keit des Herausgebers fich nicht, gleich geblieben iſt. Auch in 
den legten Bänden ift, aller freymuͤthigen Erinnerungen einis _ 
ger — ungeachtet, noch nicht der gehörige Fleiß auf 
Die Correctur gewandt. In dem L. g. de cenfibus z. €. den 
wir aufichlagen, ftehet Barnenocenfes ftatt Barcenocenfes, 
und D. Titiüs ffatt D. Titus: Indeſſen find wir Hm. A. 
dafür, daß er einen Buchhändler zum Verlage eines nicht uns 
nüslihen aber doch in unfern Tagen wohl nidyt jehr gangbaren 
Werkes bewogen hat, verbunden. Ob ihn aber der Verleger 
fehr verbunden fenn wird, da durch die Schuld des bon ihm 
beſtellten — das Buch ſo viel am Werth verlohten 
hat, wiſſen wir nicht. —B3 


Carl Ferdinand Hommels, Ordinarii zu beipzig, Per⸗ 
tinenz · und Erbſonderungsregiſter, worinn alle Per⸗ 
tinenzſtuͤcke eines Hauſes, Landgutes, Gartens, 
Schiffes, Weinbergs, und dergleichen, auch alle 
Inventarienſtuͤcke, inſonderheit die Lehnspertinen⸗ 
‘zen, wenn eine Abfonderung des Lehns vom Erbe 
vor fic) geben fell, nebit dem was ber. Wittwe an 
Muficheile, Morgengabe und Gerade, fowol dem 
naͤchſten Schwerdmagen an Heergeräthe zuſtaͤndig, 
nach alphabethiſcher Ordnung aufgezeichnet. Leipz., 

bey Junius, 1767. 13 Bogen, 8. 

E" unentGehrliches Werkchen für alle, die init Erbtheilun⸗ 
gen und Birterfäufen zu thun haben,“ Den Inhalt zeige 
„der Titel an. In Anfehung der Gerade iſt der Feinieri⸗ 
sche Auszug aus Barths Werk von diefer Materie ganz einges 
fchaltet, mit Zufägen und einigen Abanderungen in denen Fäls 
Ten, wo die Leipziger Jutiftenfafulidt von Bartbe Meynun⸗ 
gen abgeher.. Die vorgejegte Einleitung handelt in 23 Res 

geln kurz und deutlich von Pertinenzſtuͤcken überhaupt und ihs 

"Qinh.3.0.XU.3.0.0.0.2. 9 von 
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ven Charakteren, von Lehnspertinenzien infönderheit, von der 
Theilung der Lehnsfrächte, von dem inventario des Lehngutek, 
von Melisrationen und Verfchlimmerungen bdeffelben, von ber 
Gerade, Morgengabe, dein Mußtheile, der ftatutarifchen Dom 
tion adelicher Wittwen, dem Keergeräthe, und Pflichtiheile 
der Töchter ben 1.euerfauften lehnen. och muͤſſen wir erins 
nern, daß das Wort Schiff auf dem Titel wohl nicht durch na- 
vis fondern duch inventarium (Schiff und Gefgirr) übertegt 
"werben mufi. Dann von Fahrzeugen findet man nichts im 
Buche. Doc die andere Bedeutung paßt auch nicht recht im 
Ben Zuſammenhang. \ v 8 
N d 


3. Arzneygelahrheit. 

Joh. Ludwig Leberecht Löfekens, der Arzneygelahrh. 
. Doftors, Phnfiologie, oder Lehre von dem gefun« 
den Zuftande des menfdylichen. Körpers, nebft eis 
gem Unterricht, denfelben zu erhalten. Mit eines 
orrede von D, Chriſtian Gotthold Schwenken. 
Zweyte Aufl. Dresden und Warfchau, in der Groͤl. 

lifchen Buchhandlung, 1767. 8. 328 Seiten, 
Di Buch ift durch die erſte Auflage befantit, won wel⸗ 
cher die angezeigte ohne Aenderung abgedruckt worben itt. 


Beweiß, daf die Wirfung ber Brunnen mehr vom 
Waſſer, als von ihren Beftandtheilen zu erwarten 
ſey. Berlin, 1768. 4. 2 Bogen. 
eeylich, wenn Vorurtheile und Moden nicht in der 
etwas vermöchten, würden alle unſre Geſundbrunnen fehr 
in Berfall gerathen; denn wirkllch erwartet man. von ihnen 
Wirkungen, die fie unmöglich leiften Können. „ Unfte bevähırs 
teften Gefundbrunnen, als der Pyrmonter, Sedlitzer, und 
das Carlsbad enthalten fo wenig wirkfame Theile in Betrach⸗ 
zung des Waffers, daß fein Menſch zweifeln fann, dag alit 
Wirkungen, die man im Körper nad) einer Drunnencur br 
merkt, bein reinen Waſſer, nicht den wenigen Theilchen, 
bie in deinfelben aufgelöße find, beyzumeſſen find. Und nun 
ge frogt 


. 
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fragt ſichs; was fann denn wohl Feines Waſſer in ziemlicher 
Quantität getrunfen, in unſern Körper vor Wirfungen hervons 
bringen? Antıdort: es ſchwaͤcht unfre feſten Theile, und lͤßt 
unſre Säfte auf, Nun ift bekannt, daß man gemfeiniglich 
eur in langwierigen Krankheiten Brunnencuren gebrauchtes 
in diefen Krankheiten find unfre‘ feften Theile ſchwäch, und 
unfie Säfte widernatuͤrlich befchaffen. Kann aljo wohl in eis 
ner folchen Krankheit der Gebrauch des Brunnens wirklich zu 
träglich ſeyn? Unmoͤglich. Die schon schwachen feften Theile 
werden noch mehr geſchwaͤcht. Wie oft beinerft ınan daher, 
daß ſich Kranke in.mer fchlechrer befinden, je mehr fie in der 
Brunnencur fortfahren. Der Kranke fieht es ale ein Zeichen 
ber kräftigen Wirkung des Brunnens an; und der Arzt muß 
durch ftärfende Arzneyen dieſe übeln Folgen der Brunnencur 
zu heben fuchen. Ferner glaubt man, der Brunnen verinehre 
die Ausführungen und reinige das Blut, Mehrentheils aber 
bemerkt man das Gegentheit, Indem er die feften Theile 
ſchwacht, vermindert er die Ausleerungen, das Waffer hauft 
fih im Körper an, der Patient befinder fich übel, und der Arzt 
muß abfuͤhrende Mittel geben, um den Kranken von der Menge 
des Kberflüßigen Waffers zu befreven.. Man fieht alte, daß 
die Wirkungen, die nach der Brunneneur erfcheinen, dem rets 
nen Waſſer, —* den wenigen in ihm enthaltenen Thetlen 
aujufchreiben find; und daß Brunnencuren in denen Rällen, 
in weichen man fie verordnet, mehrentheils übte Wirkungen 
Haben. Starken Körpern follte man diefe Curen verordnen; 
biefe können das Waffer hinlanglich bewegen und abführen. 
Haben denn alſo, fann man fragen, bie Brunnencuren gar 
feinen Nugen? o ja: - Ein Fauler kommt dadurch in Werner 
gung: ein Freffer hätt dabev eine gute Diat: einer der zu we⸗ 
nig trinkt, und. dicke Saͤfte hat, trinket mehr: der muͤrriſcho 
entreißt ſich unangenehmen Geichäften, und genießt die abwech⸗ 
ſelnden Vergnuͤgungen der Brunnengeſellſchaft. | 


Berdinand Martini Beyträge zur Merbefferung der 
Heilfunft. Erſtes Stud. Mit Kupfern. Soroe, 
1767. bey J. Lindgren. 8, 29 Bogen, 


m“ den vielen aufällen, bie bey Kopfwunden bemerfet 
%% werden, ift die Abjonderung der Hirnhaut vom Schebel 
tiner ber michriaften: da gemeiniglih eine Entzündung und 
Eiterung diejer Haut, oder * Ergieſſung zwiſchen —— 
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und den Schedel darauf folge, Der Trepan leiftet in di⸗ 
Bufällen die einzige Huͤlfe; nur iſt es Übel, daß man nr“ „ce 
fihere Zeichen hat, wodurch man dieſe Abſonder ug bey Zeis 
. ten entdecken kann. Viele Wundärzte. befum...ern fih wenig 
um ſolche Zeichen, und gebeg, ben ng bey allen Verletzuu⸗ 
gen des Kopfes, die nur vöMeiniger Wichtigkeit find, zu tres 
paniren/ ohne eben eine hinlängliche Anzeige dazu zu haben. 
‚ Binder ſichs nachher, daß dieje Operation nicht nöthig war ; 
fo glaubt man, daß fie ohne alle Gefahr fey, und daß es beffer 
ſey, einmal zu trepaniven, wo es nicht nöchig iſt, alß einmal niche 
zu trepaniven, wo es noͤthig iſt. Diefe Regel, welche viele 
neuere Wundärzte angenommen haben, muß jehr eingefchränfe 
werden. Die Trepanation fällt am allerhäufigften in grefen 
Hoſpitaͤlern vor, wo die vergiftete Luft diefe Operation allezeit 
sefahrlich, ja tödlich mache... Wer wird hier gern ohne Noth 
grepaniren. In der Privatpraris trift man bey den Kranken 
allezett einen großen Abſcheu gegen diefe Operation an, der fich 
derfelben gewiß nicht eher unterwirft, als bis ihn diedringends 
ften Zufälle dazu nöthigen. So langediefe nicht da find, wird 
er lieber das Pflafter, welches ihm ein altes Weib anbieter, 
annehmen, und die Operation aufichieben; und wird er alsı 
dann ohne Operation geheilet, fo wird der gute Name des 
Wundarztes dabey iehr leiden. Der V. ſucht daher iin erften 
Artickel fihere Zeichen anzugeben, wodurch man die Abſonde⸗ 
rung der Hirnhaut, und daher auch die Nothwendigkeit der 
‚Operation, erkennen fann. Im erſten Abjchnitte trägt er die 
Zeichen vor, die aus dev Betrachtung der Lirfachen diefer Ver; 
letzung genommen werden fönnen. Aber 0b wir gleich Dielen 
Abſchnitt mit vieler Aufmerkſamkeit gelefen haben; fo geirauen 
wir uns doch nicht die Abjonderung der Hirnhaut numunebro 
keichter zu entdecken als vorher, Was helfen weitlduftiae De: 
monftrationen, die auf die Richtung und Heftigkeit der 
verleßenden dufern It, auf die Fiaur, Härte, und Die 
der Knochen des Schedeld, und auf viele andre Kleine Lın: 
fände gründen, die in einem jeden Sefondern Falle verſchieden 
find, und die fih an einem toden Kopfe, den inan in der 
20 hat, genau ausrechnen und beſtimmen faffen; im te- 
endigen Körper aber nicht genau unrerjucht und beftimint 
werden fonnen. Und gefest auch, daf alle dieſe Umſtande 
in allen Fällen gleih und unveränderlih wären, weis denn 
der V. ob er bey jeiner Deinonftration nicht vielleicht eincı 
Umſtand vergeffen hat, der durch feinen Finflug im Stante 
iſt das ganze Gebaͤude feines Demonftration mnzuftürgen 7 
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Im zweyten Abſchnitte betrachtet der V. die Zeichen, die 

aus den Folgen der Abſonderung genommen werden koͤnnen. 

Dieſer Theil enthält mehr praktiſches. Es ſcheint aber, daß 

der V. des H. Potts in London, Abhandlung von Kopfwuns 

den, nicht gelefen hat, deren vgrzüglichfter Theil die prakti⸗ 

ſche und unterrichtende Lehre voh der Abjonderung der Hirn⸗ 
Haut enthält. ! 


Im zweyten Artickel unterſucht der V. die Frage: ob die 


Wiederaufnahme des ausgetretenen Blutes möglich ſey? Er 
beantwortet fie verneinend. Dieje Abhandlung ift im Jahe 
1770. befonders abgedruckt worden, und wird in unſrer Bis 
bliothek noch bejonders angezeiget werben. Der dritte Ars 
tickel enthält Gedanken über die Abfonderung der Drüfenfäfte: 
Der vierte handelt vom verihloßnen After. Wenn ein grofs 
fer Theil des inteftini recti verwachſen ift, fann man ihn 
nicht oͤſnen. Der®. fchlägs in dieſein Falle eine Defuung des 
Grimmdarms in der linken Lendengegend vor. Der fünfte 
Artidel. Won Clyſtiren. Zildanus hat fhon den Nath ges 
geben, den Kranken während der Beybringung eines Clyſtiers 
auf bie rechte Seite zu legen, damit dev Grimmdarm nicht 
duch den Druc der Übrigen Theile des Unterleibes verens 
gert, und die eingeſpruͤtzte Feuchtigkeit verhindert werde, in 
denſelben einzudringen. Der V. giebt noch uͤberdieſes den 
Kath, den Kranken, ſo bald dag Einftier beygebracht ift, mit 
den Hintern ſehr hoch zu legen, oder bey den Küffen in die 
Höhe zu heben, damit das Clyſtier durch jeine Schwere defte 
Höher in den Grimmdarm eindringe. & 
; | t. 


Antonii de Haen. S. C. R. A. Majeſtatis Conſi- 
liarii et Archiatri, Medicinae Profefforis pri- 
marii Pars undecima Rationis medendi in No- 
ſocomio practico. Viennae, Auſtriae ſumpti- 
bus Herm. lof. Krüchten, 1767. 234 Bogen 
mit vier Kupfertafeln. | 
m erften Kapitel, welches die erften go Seiten anfüllet, 

„Y handelt Hr. von Saen von den interimittivenden Fiebern, 
und vornemlid von den verfchiedenen Methoden, die zu deren 

Heilung in den Schulen der Aerzte eingeführt find. Gleich 

anfänglid) werden drey Caſus von hartnäckigen Fiebern erzaͤh⸗ 

let, die ihren Grund in der —— der Eingeweide * 

o 3 ‘ 
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ten, unb’nicht ehe wichen, als bis ein Decvet aus der 
wurzel und Dfaffenröhrlein mit Ornmel und P 
falz vermifiht einige Wochen lang geirunten worden. 
diefem fehr vefolwivenden Decoct vertreibt gerr von gar 
Fieber , die mit —— dev Eingeweide begleitet ſint 
Zuweilen giebt er hernach dit China; oft aber wur er = 
behren. Hierauf folgen ganz vortrefliche Anm | 
praktiſche Kautelen über den Gebrauch der 
Schweißtreibenden⸗ und andern Fiebermittel; 
Hinlänglich bewieſen, daß jetzt ‚angezeigte —— —* 
amzeitigen oder unrechten Gebraudhe eben fo großen 2 
thun, als die übel gebrauchte China, 9 
‚Das zʒweyte Kapitel enthält einige — i 
acuten Krankheiten. Bey einem jungen Frauenzimmer, 
am hitzigen Seitenſtechen krank war, bemerkte Gere 
die Tranemigration des Schmerzens aug der linken Seite 
Bruſt nach dem obern Theil des Bruſtbeins ohne 
Linderung, welche van Swieten und Triller in ———— 
beobachtet haben. Vielmehr nahmen der Huſten und 
ſtickungen fo zu, daß noch mehr Aderlaͤſſe ——— 
mußten. Weitlaͤuftig wird die Geſchichte eines Peripr 
niaci erzaͤhlet, der anfänglich fich beſſerte — * 
aber ein Recidiv bekam, und ſtarb. 
Tode bey der Section gefunden, wird — angezeigt 
Im dritten Kapitel wird die Geſchichte einiger a I 
verftorbenen Kranken erzaͤhlet, und die widernanirliche 
fchaffenheit, die nach dein Tode in den Gedärmen und 
Eingeweiden des Unterleibes ift entdecfet werden, wir 
ſchrieben und in Kupfer abgebilder, Herr von Zaen 
igt die Zormannıfche Erfahrung, daß das Quedtfüber ich 
weilen 14 Tage lang in den Gedärmen aufhalte, che ver 
und nach mit den Btuhlgängen wiedtke ——— 
den farchtſamen Aerzten die Beſorgniß, 9 vegen 
Schwere und Kälte dieſes A ben; und er perfichen 
daß auch Mernenfrantheiten zuräckachliebeh. find, wot 
das geringfte Queckſilber iſt geͤraucht worden. Er\ 
wit Recht, daß die Blaſenziehenden Pfiaſter, die Im 
iche und andern ſchmerzhaften Entzändungsfranfheit 
herrlichen Nußen leiten, auch im Ileo vorseeflich. pn 
B, wenn man fie in der Gegend des Nabeld app citte, F 
m vierten Kapitel lieſet man die Geſchichie vieler R 
ferfüchtigen, Herr von Haen har mit dem abgezapften Die 
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mandhe Erperimente gemacht, welche die Eoagufabilität und 
Acaleſcenz der Lympha beweifen. Bey einigen Waſſerſuͤchti⸗ 


gen find die dein Gefühl nad) harten Beulen des Unterleibs- 


nicht Immer: cyſtiſche oder ſcirrhoͤſe Geſchwulſte, fondern fie 


werden oft von den mit Winden aufgefpannten Kruͤmmungen 


bes Grimmdarms forımiret. Daher kommt #6, daß man zus 
weilen nach dein Tode bie im Leben vefühlen Gefchwulfte gar 
nicht findet. Allenchalben erläutert und beitätigt der Here 
won Zaen die Beobachtungen der beften Aerzte durch feine eis 
Erfahrungen. Weitläuftig ift der Herr Verfaffer in der 
ſtimmung der Kennzeichen der verfhiedenen Wafferfuchten, 
over einige immer noch ziemlich ungewiß find. Bey der 
ur redet er wenig von den innern Arzneyen; am meiften a 
er fih bey bein ungewiſſen Erfolge der Paracenthefis anfges 


n. ns 
Den Beſchluß macht das fünfte Capitel, welches die, Er⸗ 
klaͤrung der bevgejügten Kupſertafeln enthaͤlt. 


Antonii de Haen, S.C.R.A. Majeftatis Confilia- 


rii et Archiatri, Med. Profefforis primarii. 
Pars duodecima Rationis medendi in nofoco- 
mio pradtico. Viennae Auftrise, fumptibus 
-Herm. loh Krüchten, 1768. 19 B. in gr. 8. 
Ey größten Theil diefes Bandes, nemlich 14 Bogen, mas 
D chen bes Hrn. V. Unterfuihungen von dein Puls aus. 
&ie gehören zu den vollftändigften,, die man von dieſer Lehre 
bat. Er verbindet hier die Kenntniffe der Alten mit benjenis 
gen der Neuern, erzähle feine vielfältigen Beobachtungen in 
dieſein Stuͤcke bey dem Krankenbette, und zieht zuletzt die noͤ⸗ 
thigen Schluͤſſe daraus. 
Der erſte Abſchnitt zeigt des Zippokrates Einſichten — 
von an. Man beſchuldigt ihn gemeiniglich, daß er ſich au 


’ 


dem Puls nicht viel gemacht, und bdeffelben kann 4. oder 6mal 


in feinem Werk erwähnt hat. Kr. de H. hingegen glanbt, er. 
ware noch aufinerffainer, als wir, darauf, geweſen, und führe 


die Stellen an, in denen fih Spuren davon finden, deren er 
tiber 40. herausbringen fann: Sippofrates. hat fogar auf den 
Puls verfchiedener Theile, auf den Unterfchied deffelben nach 
den Teimperamenten, auf die Vorbedeutungen deffelben u. ſ. w. 


(ehtun eben. Doc bleibt es wahr, daf er bey einzelnen 
En e — * * 





"4 
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Krantheitsbeſchreibungen nicht fo fleißig feine Beobachtungen 

davon, als diejenigen von dem Athemholen, dem Harn u. |. wm. 
beygefuͤat habe. | N 

Zweyter Abſchnitt. Ungleich mehr, Genüge leitet ums 

doch Areräus, fogar daß in dem folgenden Zeitalter ihn nies 

mand hierin übertroffen. Der Ar. V. hält es mir denen, 
welche alalıben, er hätte ein Jahrhundert früher als Galen ae; 
lebt. Diefes letztern fpinfiindige Eintheilung des Dulles und 
große Schwashaftigkeit hat mehr Verwirrung ald Nutzen ges 
ſchaſfet. Mas Attuarius, Paulus von Ackiut, Aetius u. a. 
wie auch die Araber, gutes vortragen, haben fie alles aus dem 
Hreräug und Salen geſchoͤpfet. Hr. de Zaen macht Über ges 
wie Pulsarten jeine befondere Anmerkungen: 

Mir Stab! nimmt er den Unterfcheid inter pulfum cele- 
rem et freguentem an, Auch beftätigt er die Verſchiedenheit 
Des Pulſes an den verihiedenen Armen, auch bey geſunden Leu⸗ 

ten, ob man fich gbich leicht hintergehen kann. In Krankhei⸗ 
ten ift dies aber ungleich feliener. 

Den intermittirenden Puls hat der Hr. V. 2. bis 3 mal vor 
einer Erifis durdy den Stuhlgang beobachtet. Er halt ihm mit, 
Balen bey alten Leuten weniger sefährlih, als bey jungen. 
Daß er von Würmern wirklich entichen könnte, iſt ihm nicht 
wahrfcheinlih. Manche erheblihe Fehler an dem Herzen 
und in der Bruft find doch nicht mit demielben vergeſellſchaftet 
gewefen. Es giebt aucd Fälle, dag diefer Puls natuͤrlich iſt, 
und Hr. de H. gedenkt · eines merkwuͤrdigen Falles, da er nur 
in der Krankheit ordentlich gewefen ift. Ein gänzlihes Aus: 
bleiben kann nicht mit dem Leben beſtehen, wohl aber ein an; 
ſcheinendes. Der Puls kann auch verihieden jenn, wenn der 
Kranke fteht, und wenn er fint, nemlich geſchwinder bey dem 
Sitzen. Auch die Hitze ift dem Pulsſchlage nicht jederzeit pro; 
portional. So ſchlug er ben einen pleuritiichen Kranken bis: 
weilen nur 37 nal in einer Diinute, und doc) war die Kite 
bis 98 Sr. 

Im deitten Abſchnitt beurtheilet Ar. de H. die Beobach⸗ 
tungen der Herren Solano de Lusque und Bordeu. Des eu: 
fern feine haben weder in Holland noch Defterreih Stich gehal; 
sen, Auch denkt er wie zer. v. aller, dafi Hrn. Bordeu 
Wahrnehmungen noch fernerer Pruͤfung bedürfen. Denn er 
hat es ben feinen Kranken anders befunden... Er vermißt auch 
bey ihnen einige Arten von Puls, die er jelbft bemerkt hat. 

‚ Der vierre Abſchnitt ift vorzüglich, obgleich ziemlich ‚ver: 
deckt, wider Dun Bordeu Werk von dem Pulfe und dasje⸗ 
nige 


' \ 
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nige von der Erifis, gerichtet. Die Verwandichaft der Mater 
rien veranlaft ihn von den Purgiermitteln der Alten in hitzi⸗ 
gen Fiebern zu handeln, modurd einige glauben, daß fie die 
Erifis geftört baten. Sie hatten auch gelinde, als Stuhl: 
zapfen, Eloftiere, Honig, Orymelu.f.w. Des Zipypokrates 

eplon oder Peplion war freylich ein fharfes Purgierinirtel: 
er gab es aber in Meinen Dofen und init. der gehörigen Ver: 
duͤnnung, und nur dann, wenn die Materie aufrühriich mar 
(turgebat) und felten. Die Mercurialis oder Linozoftis war 
ganz ficher. Andere heftige Purgiermitiel wurden nur im 
Nothfall gegeben. Er eifert gelegentlich wider die häufigen 
Aderläffe, das Übersriebene Brechen und Purgieren und die 
Bermifhung des Brechweinſteins mit den Purgierinitteln, 
welche einige, nach Ehiracs Schule, zu gebrauchen pflegen, 
wodurch die Natur in ihrem Laufe gefiört wird. 

Die Hartnaͤckigkeit des Bandwerme bey verfchiedenen ſonſt 
kräftigen Mitteln, wird im fünften Abſchnitt noch ferner ber 
flätigt. Auch erinnert er, daß der Wurm da ſeyn könne, ohne 
ſich durch wirkliche Kennzeichen zu verrathen. 

Bon der Kraft einiger Arzneymittel iſt die Aufichrift des 
ſechſten Abſchnitts. Der Hr. B. hatte vorhin die Bipern in 
der Elephantiafis angepriejen. Auch jegt thut er dies durch, 
eine neue Kranfengefchichte: laͤugnet aber doch nicht, daß bey 
andern die Wirkung nicht Stand gehalten. Das Decoct dar« 
aus, nebft dem Decoet von der Chinchina mit Milch ift in 

Schwindſuchten jehr dienlich gewefen. Im Winddorn maren 

die Vipern ebenfalls fehr heilfam. Und ein anderes mal hat 
Lie Chinchina dergeftalt gebraucht ein Geſchwuͤr in dem Ges 
lenke der Lende geheilt. | 

In der Schwindſucht erhebt der Hr. V. fo mie die Englän: 
der, das Elixir vitrioli mit Waffer verdünnt in Verbindung 
wit der in Milch abgekochten Chinchina, und deflen Nutzen 
beweiſet er durch angeführte Fälle. Die Furcht vor dem Ger 
zinnen der Milch dabey ift ungegründet. 

Sin einem Fall hat der Agaricus (Ar. de H. ſchreibt babey 
Fungus larieis) den ſchwinſuͤchtigen Schweiß geinildert. 

Als eine Arc, das Chinchinadecoct wohlſchineckend zu ma— 
shen, wird angevathen, daffelbe nicht eher durchzuſeigen bis es 
erkaltet ift. 

Schwefel, vor dem Anfall eingenommen, hat ein hartnädis 
ge Duarsanfieber geheilet. 

Uns erfreut die Ausfshnung zwifhen dem Hrn. de Zaen 
und dein Ken. v. Zaller in der Streitigkeit von dev Empfind⸗ 
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fichkeit (ter Abſchnitt), wobey Hr. Bonnet Mitteldmann ger 
weien. : Durch diefen hat der Hr. v. Zaller erfläret, baf feine 
Meynung hicht geweſen, ein pathologifches Syſtei auf feine 
Beobachtungen von der Empfindlichkeit zu bauen, fondern nur 
funyle Wahrnehmungen 'mitzufheilen. Hr. de vaen hat fich 
überhaupt an einen nachdruͤcklichen Stil gewöhnt. Vielleicht 
hat dies manches Mifverftändniß erweckt. Denn über Wis 
2 in der Sache ſelbſt, wird fein Billiger Gelehrter 
jürnen. \ 

In feinen Gebanfen von’ der Einpfropfung ber Poden, 
bleibe aber der V. unveränderlich; nach dein achten Abſchnitt. 
Er meynt, dafi eben die Gründe, welche die Inoculiſten zu 
ber Vertheydigung ihrer Ungluͤcksfaͤlle brauchen, auch bey dem 
ungluͤcklichen Ausgang der natürlichen Pocken gebraucht wer⸗ 
den können: umd ſanmmlet noch neuere Beyſpiele von Todrss 
fällen, die nad) der Inoculation erfolge feyn follen, die man 
aber durch andere Ausflächte will erftärt haben. Und daß die 
erkünftelten öfter als die natärlichen gluͤcklich aplaufen, ſchreibt 
er der Auswahl, die man bey den Perfonen macht, zu. 

noch wiederholt er feine Berechnung, daß in den 22 Jahren 
nad) eingeführter Inoculation in Londen mehrere an den Pos 
den geftorben, als in eben fo langer Zeit vorher; ob dies gleich 
von dein Hrn. Vrofeffor Murray (Hiforia inſitionis variola- 
rum in Suecia pP. 143.) widerlegt worden ift. Zur beflern Eur 
der natürlichen Pocken wuͤnſcht er gute praktifche Vorfchriften, 
die allgemeiner bekannt feyn follten; und, zur Verhuͤtung, 
ſolche Maasregeln, wie der Herren Raft und Pauler ihre. 
ie kann Hr. de Zaen aber dieſe anrathen, da er doch ſelbſt 
die Schwierigkeiten derjelben in der Ausuͤbung eingeficht? 


Alberti Halleri, Praefidis S. Reg. Sc. Götting. 
Opufcula pathologica partim recufa partim 
inedita quibus fedtiones cadaverum morbofo- 
rum potillimum continentur. Editio nova 
aueta et emendata. Laufannae, ſumt. Franc, 
Graffet et. Socior. 1768. 13 Bog. in gr. 8. 

ev Kr. V. hat zu gleicher Zeit, da er feine kleinen patho⸗ 
logiihen Schriften an die anatomilihen andrudfen laß 

fen, eine Ausgabe der erftern in 8. beforgt. Die Ordnung 
richtet fich hier mehr nach der Uebereinſtimmung der Materien, 

«ls in der erften Edition von 1755. Es find danebjt einige 
neu⸗ 
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wene Beobachtungen hinzugekommen, die fich fogleich tın Nas 

gifter von den alten durch einen Steen unterſcheiden. Damir' 

ausführlich davon in der Mecenfion der anatomiſchen Schrift 

sen gemelder haben: jo wäre es fberflüßig bier von den Vers 

mehtungen weiter zu handeln, Was von der Vorrede daſelbſt 
gejagt worden, gilt auch von der gegenwärtigen, 


icolai Ioſephi Iacquin S. C. R. A. Majeltati in 

ſupremo de re metallica et monetaria Hun- _ 
gariac inferioris Camergrafiatus dicto officio 
a Confiliis, Chemiae metallurgicae Profelloris, 
‚et Societatis Agriculturae Styriacae membri 
Obiervationum botanicarum, iconibus ab au- 
etore delineatis illuftratarum, Pars IIl. Vin- 
dobonae, ex officina Kraufiana, 1768. 6 Bog. 
in Folio ohne die Kupferplatten, 


’ 
BE Ar. V. hat in diefem Theil, fo wie fonft, der Botar. 
nick aufeinedoppelte Weife zu nr gefuchr, nemlich durch 
Erfindung und Beſtimmung neuer Gattungen und Merbefr 
ferung der Eharaftere der fchon befannten, So lange der 
Botaniſt? nicht Überall jenn kann, und fo lange er nicht alle 
Mflanzen zu einer Zeit und fo pft er will, mit einem Blick 
Überfhauen, und einer jeden insbejondere von ihrem erften 
Aufkeimen an, bis auf die Neife ihres Fünftigen Samens 
- mir unverrücftem Auge nachfpären kann, d. h. fo lange er ein 
Menſch ift: fo wird auch der feharffichtigfte, der eınfigfte und 
faͤhigſte nicht alles erfchöpfen können, Man hat daher eben 
nich fo fehr fi zu bruͤſten Urfache, wenn man das oft fehr 
unerwartete Gluͤck hat, Pflanzen, die ein großer Kraͤuterken⸗ 
ner uͤberſehen, oder niemals zu erblicken Gelegenheit gehabt 
t, zu entdecken, oder einige Mängel in den Bejchreibungen, 
ie er, weil er ſich aufs Ganze eingelaffen, begangen, zu be 
merken. Irrthuͤmer und Mängel zu werbeffern, it ber ınenfchs 
“ lichen Vernunft anftändig. Und der müßte nicht ginen Funs 
fen von Frevheit umd Liebe zur Wahrheit befißen, der, wenn 
er fie beffer kennte, durch graue Haare oder die Erhabenheit 
bes Standes fich Blenden lieffe, Jene aber durc) das Vers 
groͤſſerungsglas des Dieides und der Schimpfſucht zu vergröfs 
zn, md duch eine ſchwankende Imagination ober mechani⸗ 
I Unftetigteit verkeiter, wegen einzelner Unvolifonmmenheiten 
| dad 
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= Ganze zu vertverfen, iſt felbft wider Die Menſchlichkeit ges 
ndigt. 

Erlaubte dem Hrn. Jacquin fein edles Herz in ben Mos 
dethon der Wienerfchen Kräuterforfcher, (mir nehinen nament⸗ 
Lich Ken. Langier aus) zu reden: fo würde er ungleich beifern 
Stoff als fie dazu haben. Allein er beobachtet und beflert ohne 
Schimpfen: und doch leuchten feine Verdienfte Kennern hervor. 

Er macht hier wiederum einige neue Pflanzen, die Ar» v. 
Rinne nicht angezeichnet hat, und die er zum Theil aus der 
Sammlung des Hrn! Lorenz Theodor Bronov erhalten, be; 
Tannt. Er hat ihnen die Namen Erythrina laurifolia, Pha- 
feolus aconitifolius, Eugenia cotinifolia, Chryfophyllum 
carolinenfe, Hypericum laurocerafifolium, Dolichos ob- 
tufifolius, Convolvulus Jamaicenfis, Rofa chinenfis, Bani- 
fteria monophylla, Poiygonum fetofum, Polygonum ro- 
manum, Commelina dubıa, Polygalatrichi fperma, Nepeta 

anata, gegeben. Bey einigen von diefen ‚hat er nur trockene 
flanzen vor fi) gehabt, und alſo verfchiedene Theile nicht 
genau beftimmen können. " Auch üt es unangenehin, daß man 
von, einigen den Geburtsort nicht erfahren kann. Indeſſen 
koͤmmt man in der Kenntniß doch einen Schritt weiter. Zu 
einigen hat der Hr. V. Synonpwen hinzufigen können. Bey⸗ 
Täufig merft er an, daß die Frucht der Eugenia uniflora in 
Martinik, als cin Gewürz fehr beliebt ift. Die Briza maxima 
befchreibt er genauer. Die Blätter aller Gattungen des Ges 
fchlechte der Paullinia findet man hier abgebildet. Es fällt 
ihm fehr ſchwer da6 Symphytum tuberofum L. von der ofi 
ficinellen Gattung zu unterfcheiden; er hält aber die knollichte 
Wurzel des erften fuͤrs gewiſſeſte Unterſcheidungszeichen. Cs 
fteht auch gern in Wäldern und in dein Sebüfche. Eine ans 
dere hier genauer beffunmte öfterreichiiche Pflanze iji das Tri- 
folium alpeftre L. auf die unmittelbar der zwendeutige Sene- 
cio nemorenfis L. folget. Bey Hrn. J. Gattung haben bie 
Blumen nur 5 Strahlen, da doch von Linne der feinigen 8 
zuſchreibt; auch findet er nicht bey der feinigen Blätter mit 
einem doppelt eingejägten Nande. An der Donau erreiche fie 
bisweilen eine Mannshöhe. Der Ciftus aegyptiacus L. die 
Afclepias gigantca L., das Panicum filiforme L., die Gen- 
tiana bavarica L. die Scabiofa {ylvatica L. die Scabiofa 
ochroleucaL. ſchienen dem Hrn. V. ebenfalls einer neuen Un⸗ 
terfuchting bendthigt zu ſeyn. | j 
Faſt alle angeführte Pflanzen find nad der Natur ir 
Kupfer geftohen: fo daß man, die vorhergehenden mitgerech⸗ 
wet, fhon 75 Tafeln A ‘ D. 
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D. Johann Chriſtian Daniel Schrebers botaniſch⸗ 
obeonomiſche Beſchreibung undAbbildungen der Graͤ⸗ 
ſer. Zwote (von 1767.) bis fünfte Ausgabe, 1768, 

geipzig, bey Siegfried Lebrecht Erufius, in Folie 


DH" fünfte Ausgabe mit der ſich der erfte Theil diefes Bun 
' endiat, acht bis dag. Don dem erften Heft haben w 
on oben *) Nadjricht gegeben. Der Ar. B. hatte darinn 
nicht allein bie allgemeine Geſchichte der Graͤſer vorgetragen, 
fondern auch die Befchreibung einzelner Gattungen angefangen, 
deren doch nur 2, nemlich die Avena elatior und Feituca ela- 
tior waren. Jetzt find ſchon 20 Platten heraus, aber noch 
mehrere Graͤſer abgebilder, da auf mancher Platte 2. bis 3. 
vorgeftelle worden find. Es wird angenehın feyn, die fon 
abgehandelten Sräjer hier angemerkt zu finden, woraus ın 
auch abnehmen kann, daß manche ausländifche und felmmere 
Grasarten darunter find. A 

Zu der 5 Ausgabe gehören folgende, mit Linnei⸗ 
IhenNamen: Feftuca fluitans; Cenchrus racemofus; An- 
thoxanthum odoratum ; Bromus mollis; Melica nutans. 

Zu der dritten: Nardus ſtricta; Cynofurus criftatusz 
Dadtylis glomerata; Avena flavefcens; Agilops triuncia- 
Yis; Phalaris canarienfis. “ £ 

Zubdervierten: Bromus giganteus; Phalaris paradoxa; 
Bromus inermis; Phleum pratenfe. R 
-I Zu der'fünften: Avena fatua; Panicum fanguinaleg 

ordeum Zeocriton; Holcus Halexenfis; Alopecurus 
tenfis; Alopecurus agreftis; Lagurus ovatus; Holcus 
anatus; Holcus.mollis; Plıleum crinitum. 

Alfo find es ſchon 27 Gräfer, welche Hr. Schr. nach der 
Kunft einem jeden teinntlich gemachte hat. Anderer Kräuter 
Lenner Namen: find veichlich angebracht. :Diejentgen-Ördier, . 
Die wegen ihrer befondern Nutzung geidägt werden, halten 
Hrn. ©. länger auf! So zeigt er offenbar, daß der polnifche, . 
preußiſche und frankfureifche Schwaden von feinem’ andern 
Gras als der Feſtuca Nuitans ſey. S. 44. fieher man dert 
eichenen Moͤrſer mit den Kaͤulen abgebilder, worinn man in 
Schonen dieſe Gruͤzart reiniget. Der Cenchrus racemoſue 
oder das rothe Klebgras ſcheint eine gute Pflanze zur Befeſti⸗ 
gung des Flugſandes zu ſeyn. Bey Gelegenheit des Antho- 
xanthum odoratum oder Ruchgraſes, deſſen Anbau er ſehr 
an⸗ 


*) Allg. deutſche Bibl. VII. B. L 88. S.472. 
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Die um Danzig wildwachſende — 
Geſchlechtstheilen geordnet, und b 
Gottfried Reyger Danzig, bey Dai 
Wedel, 1768. ı Alph. 5Bogen — 
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die vorzäglichen Unterſcheidungszeichen ſich ſehr leicht der 
Aufwmerffamteit entziehen. Danebſt iſt auch die Farbe anarı 
zeigt worden. Nunmehr giebt er auch nicht den Ort deg 
Wachsthums, , wegen deffen großen Veränderlichkeit durch zus 
fällige Umſtaͤnde, fondern nur die Befchaffenheit des Bodens 
an. Die Namen ber Arten find zwar auf deuifch gegeben. 
Weil aber die Kraͤuterkenner hierinn noch nicht völlig einig 
find, ſteht der Botaniſche nach dem Ainnäus jederzeit vor, 
Spnonpinen find ganz. weggelaffen. Vorne finder ſich ein 
Verzeichniß der — Kunſtwoͤrter und an der Flora 
ſelbſt iſt ein nach dev Bluͤhezeit derſelben eingerichteter Calen⸗ 
der von 1767., wie auch ein Auszug aus der Herren v. Zinne 
und Saffelquift Streitfihrift von den Kräften ver Pflanzen, 
und ein Regiſter der in ber Gegend um Danzig befindlichen 
Geſchlechter nach den natürlichen Ordnungen des Hrn. v. Linne 
aus der Philofophia boranica (warum nicht aus deſſen neueſten 
generibus ?) angehängt. “ 


Herrn Percival Pott, Mitgliede der Föniglichen Ge— 

ſellſchaft in Londen, und älteften Oberwundarzten 
ben dem St. Bartholomaͤus Spital; Abhandlung 
von der Maftdarmfiftel, Ausdem Engliſchen übers 
fegt von Sofeph Jakob Plenk, Meiltern der Wunds 
arzuey und der Geburtshülfe Wien, in Verlag 
der Sr. Bernhardifchen Handlung, 1769. 7 Bogen 
in 8, nebft einem Kupferſtich. 


err Pl. hat gut gethan, daß er bieſes eittüertee br 
7 unter die deutſchen Wundärzte alidgebreitet hat. Der 

er deffelben ift ein Mann von tieler Erfahrung, mot 

au. ihm jein großes Hoſpital die befte Gelenenheit giebt, aber 
ein Mann, der über feine Erfahrungen auch denfen fan. 
Das hier abgehändelte Uebel beduͤrfte dev Aufklärung eines 
folchen Gelehrten, da man noch täglich in der Erkenntniß und 
der Behandlung deſſelben fo viele Fehler beacht. Geſchieht 
dies in England, was fol man von Deutichland jagen, wos 
elbft unter den mehreften Wundärzten noch jo viele Unwiſſen⸗ 
eit herrfchen Werkzeig, das Hr. Port zum Fiftels 
Schneiden gebracht, und welches in einem gefrümmten und 
vorne ſtumpfen Biſtouri beſteht, lernt man aus dem bewfols 
gen⸗ 
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fen zuerft des Inhalts der Vorrede. Der Verf. vers 
mißt in den bisherigen Pathologien die ſyſtematiſche Eintheis 
lung der Zeichen der Krankheiten, auf bie body fchon Galen 
gedrungen hat, und bemuͤht fich dieſen ihin erheblich fcheinens- 
den Mangel zu erfeken. Für diesmal liefert. er nur einige 
Proben davon. Die erfte Eintheilung ift in Sigma oblata, 


welche einem jeden in bie Augen fallen, und Signa eruta, die 


nur der Kranke empfinden, Er hat fie insgeſamt in 6 Claffen 
gebracht, welche 1. Holoptica (integralia), 2. Megacinetica 
(magnalia), 3. Treplica (nutritiofs), 4.Cryptica (interiore), 
. Autotica (peculiaria), 6. Typica (formalia) heiſſen. 
nter diefen ftehen Ordnungen und Geſchlechter, und hin und 
wieder des Beyſpiels wegen einige Gatiungen; deven Damen 


durchadnaig von griechiſcher Aoftanınne find, Wir bedauren 


die Mühe, die der dr. V. auf dieſe Arbeit gewande hat} denn 
der Nutzen ſcheint ihr nicht gemaͤß zu ſein. Man ift fchon fo 
genug mit Wörtern in dev Medicin überhäufer, daß man cher 
auf die Einjchränfung derſelben, als auf die Vermehrung zu 
denfen hat, Uebertreibt man es in dein Syſtematiſchen: fo 
gewöhnt man fid) zu ſehr, in Bandenzu denken, Und änſtatt 
auf die Natur zu fehen, ſieht man aufs Lehrbuch. Die wich⸗ 
tigfte Entdeckung hält man öfters fr unvichtig, weil ſie in dies 
fein nicht ſteht. Man glaube die Natur mit ‚dein Verftande 
erforſchet zu haben, und hat nur willführliche Worter und Ein? 
theilungen dein Gedaͤchtniß eingepraͤget. Die größter Aerzte 


unſerer Zeit Hingegen wiſſen fich in ihren Schriften ohne viele 


fremde idnende Ausdrücke auch Leuten auffer bein Metler vers 
frändlich zu machen. Und die Medicin ift wie die Philoſophie 
nun erjt brauchbar, da ınan fie von den ſcholaſtiſchen Ausdruͤ⸗ 
Een und Diitinkuionen eneblöffet hät. — Ron feinen Syſtem 
macht der Hr. V. ferner auf die Verſchiedenheiten des Puljes, 
bes Athemholens, des Harns, Anwendung: | 


In der Schrift ſelbſt werden die im Warſchauer Hoſpital 
den Sommer Aber ſich dargebotenen Krankheiten, nit denen 
zum Theil nur einzelne Kranke behafiet geweien, erzählet: So 
gar wichria find für diesmal die Fälle ebenniche: Wir wählen 
nach unserer Abſicht nur einige davon. Zu Anfang des Soms 
iners herrichten fäulichre Bruffieber, in denen, wie es zu ſeyn 
pflegt, die Aderlaſſe fhAdlih war, Die Speichelcur fchien 
bey einer von einem tollen Hunde gebiffenen Perſon anfänglich 
gut anzujchlagen: durch das Verjehen in dem diatetiſchen Vers 

Ainb.3.0.X11.3.0.0.9.2. Pp hal; 
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> ie folgen der Ordnung dieſer kleinen Schrift, und gedenr n 
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394 Kurze Nachrichten . 

halten ſtarb die Perfon aber plöglich ımter Convulſionen. Yev 
ein paarandern Perſonen, die den Sreiheifluß audgebalten, 
entſtund durch das Zuſammenwachſen der inneen Haut der Wange 
init dem Zahnfleijch eine Unbeweglichkeit des Kiefers, die aber 
durch die Trennung der widernatärlich vereinigten Theile ges 
hoben wurde; ‚Den Fehler giebt ernicht fo jehr der zuſammen 
gewachfenen Haut; als dev Spannung der Muſteln Schule. 
Eine jchon im gten Mönare ſchwangere Frau fiel vom zweyten 
Stockwerk mit den Geburtögliedern gegen einen hervorragen⸗ 
den Stamm, gebahr aber doch zur rechten Zeit gluͤcklich. Ven 
beim Nutzen der Mitteljalze in den Blurflöffen urthejlet der Sr. 
V. der Erfahrung gemäß, und ziehe fie mit Recht den zuja 
‚ menziehenden Mitteln vor. — 


Vertraute Briefe über ben Caffee aus Korn und an⸗ 
. dern inländifchen Gewaͤchſen. Erſte Sammlung 
geipzig, bey Siegfried Lebrecht Cruſius, 1768. 5 


— 


ogen in 8. 


We erinnern uns mehrere dieſer Briefe ſchon in verſchie 
denen periodiſchen Schriften geleſen zu haben, die der 
Sammler, zur Dankbarkeit, anſtatt ung zu 3. Bogen einen 
doppelten Titel zu geben, und faft nach jedem Briefe eine 
balde Seite leer zu laſſen, wohl hätte nennen können. Die 
erften , die aufgeweckt und wißig geſchrieben find, ftehen in 
bein Hanndverfhen Magazim Cie find insgefamnt dern 
Rockengetraͤnke zum Vortheil. Einige, befonders der fechite, 
fcheinen Aerzte zu Verfaſſern zu haben; denn fie analvfiren 
den Kaffee, erzählen feine Schickſale und dringen etwas ar: 
nauer in feine Wirkungen auf unfern Körper. Aber bev Din: 
gen, die ein jeder verfucchen kann, und auf bloße Empfinduns 
gen beruhen, gelten auch Ausfprüche auffer ber Facultät. Dian 
at bay dein Nockengetränte die Unruhe, das Herzklopfen, 
ie Schwähung des Magens, die Beförderung der Hupe: 
chondrie, die haͤmorrhoidaliſchen Zufälle und andere Folgen des 
Raffees vermift. Dawider wenden andere ein, daß es einen 
Durchfall, Blähungen und andere Beſchwerden erwecke, daß 
es einen widerlihen Geſchmack befiße, daß es unanftdndig 
fey, Fremden ein Getränte von Rocken vorzufegen, ımd day 
es eine Sünde fey, den Roden zu verbrennen. Worauf aber 
geantwortet wird, daf nur der unmäßige Gebrauch des Moden: 
gerränts ſchaͤdlich ſey, daß die Zunge fich leicht auch an eine 
we: 
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weniger beliebte Sache gemähnen koͤnne Er“ Die Zubes 
zeitung diefes Getraͤnks wird auch hin und wieder berührt: 
doc; hätten wir nicht vermuchet: daß eine iM den Kaffeebrens 
ner eingeworfene Zwiebel den Geſchmack verbeffern würde, 
Geroͤſtete Hindläufts und Scorzonerwurzeln werden ebenfalls 
zum Getraͤnke vörgefchlagen. — Der Mecenfent lebt an eis 
nen Ort, wo in den imehreften der befteh Haͤuſer das Nocken⸗ 
getränfe den Caffee verdrungen hat. Man har dafelbft eben 
die Empfindung, wie er felbft, daß dies Getraͤnke nicht we⸗ 
niger als ber Caffee aufmuntere, den Leib offen halte, die 
Danung befördere: Er wundert fish tim fo viel weniger dars 
über, da das Verbrennen benderlev Dinge, fo verfhieden ihre 
Beſtandtheile auch fonft find, faft völlig einander gleich macht, 
zudem ivenn mah, wie mehrentheils geſchieht, die Kaffeebohs 
nen in einer offenen Pfanne brennt, und hernach nicht guf 
bedeckt, wodurch das Specifike des Caffees leicht verfliegt, 
Vielleicht fehreibt inan der Zuchat mit Unrecht zu, was man 
dem warınen Waffer beſonders zufchreiben follte. Eben darum 
widerrärh er aber das Uebermaas, welches, weil man wegen 
des bittern Geſchmacks des Getraͤnks mehr Zucker nehmen inuß⸗ 
am fo viel nachtheiliger iſt. Bey einigen Perſonen hät er eine 
Saͤure von dem Rockengetraͤnke verſpuͤrt, wovon er ſich doch 
nicht getraut, zu beſtimmen, ob die Urſache in der damaligen 
Diſpoſition des Körpers, oder in dein Getraͤnke, oder in einem 
—5— gewordenen Rocken zu ſuchen ſey. Dieſes waren meiſt 
phyſiſche Argumente. Die politiſchen find nicht wenigen 
erheblich, wie man ſchon durch die Berechnung des Samms 
ters von der Summe Geldes, die Leipzig für.den Kaffee jährs 
lidy aufwendet, jehen kann: Das Publikuin hat ſchon viele 
Materialien zur zweyten Saminlung dargeboten. Nur ſollten 
auch Männer auftreten, die uns ein Subſtitut des. Zuckers 
vorſchluͤgen. Groben Syrup und Honig aber verbitten wir 
ins: J 


Flora Sibirica five Hiſtoria plantarum Sibiriae, 
“TomusI1l.Continet Tabulasaeri incifas LXVII. 
Audtore D. Joanne Georgio Gmelin, editore D. 
Samuel Gottlieb Gmelin, Petropoli ex typo- 
graphia academiae (cientiarum MDCCLXVIII 
x Alph· 13 Bogen in gr 4. —— 
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dat Silber damit anſtatt des Weinſteins, weiß gefotten: Aug 
den Beeren des Wafferholunders (opulus) machen die Ruffen, 
die in der Zubereitung hikiger Serränfe es weiter als ander® 
Nationen gebracht haben, einen Brandwein, womit fie die 
Enthaltſamen zu, hintetgehen wiſſen. Den Mefpilus folio 
totundiori nom ferrato fructu nigro Amman haͤlt er nur für 
eine Abänderung des Cotonenfter. Die Claſſe der Columni- _ 
ferarum tft fehr flein, und befteht nur aus 8 Arten Gesanium 
und einer Malua. i 
Der Hr. Herausgeber ſchaltet einigevon feinem Onkle uͤber⸗ 
eangene Arten ein. Dahin gehört das Se n. 44. und 
verſchiedene Camphoratae n. 92. 93. 94. Campanula n. 28. 
Audı finden wir viele Gattungen, bey denen er den Hn. vi. Linne 
nicht anführen fann, fondern wobey er ſich blos auf die Mus 
fihen N oder — — muß. Von der Art 
find die Parietaria n.21. das Polygonum n. 4T. 43. 44-45: 
der Atriplex ne 55. Spiuta n. 66. Sallola n. a Di 
pborata n.92-93.94. Lonicera n.g. Campanula n. 140% 
21.27.31. Cerafus n.3. Rofa n. 13.14. 15. 16. 17. Potend - 
tilla 33. Spiraea 48. 54. 55. 56. Scrophularia n. 4. Pedicu? 
larisn. 15.20.21. Orobanche n.29. Veronicän. 33. Seu- 
tellaria n. 50.51.52. Dracocephalum 61. Lauendula.n. 76. 
Thymus n.$2. Lepidium n..13. Hefperis n.20. Turritis 
n. 24. Eruca n.27. Syſimbrium n. 35. 36.37. Cardamine 


n. 41. 42. % I 
‘Sie geofie Zahl hat aber zum Theil darinn ihren Grund, 
daß Ar. v.£inne fich zur Regel fest, die Gattungen nicht 
ehne Noth zu. Häfen, fondern Abäuderungen, als ſolche, gels 
ser zu laſſen. Bey einer und der andern diefer Arten getvatıs. 
ten wir ung doch rinen Linneifhen Namen beyzuſetzen. Es. 
iſt zu. bedanren , daß Hr. Gm. jo oft in. den Befchreibungen- 
bie Fehler der Kupfer verbeflern muß. — — 
Johann Nepomuck Antoni Leuthners, der Melt 
weisheit und Arztneygelahrtheit Doktors, Sr. 
Churſuͤrſtl. Durchl. in Bayern Hofmedici, Ab- 
handlung und Beobachtungen von der Ruhr unter 
dem Baueruvolke in der Churfuͤrſtl. Churbayer⸗ 

ſchen freyen Reihsgraffhaft:Haag. Im⸗ Jahre 
1767. München bey Joſ. Al, Eräg, 1768. 7 du 
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Geo. Erh. Hambergers, ſ. w. ſemiotiſche Vorleſun⸗ 
gen uͤber Jodok Lommens, Wahrnehmungen f. w. 
mit einer Vorrede von ben Urſachen des Pulſes ſ. w. 
begleitet von Jo. Dav. Grau ſ. w. II. Band. 
Lemgo, Meyer, 1768, Il. Band, 1769. 

kann vielleicht hie und da etwas Gutes und Sambergers 
Würdiges darinn jeyn: aber es iſt jo verfteckt, und unter 
dem Wuſte vonrohem, gemeinen und oft kindiſchem Geſchwaͤtze 
fo vergraben, daß einen die Zeit dauert, es aufzuſuchen. Eine 

Probe 8.692. f, IIB. | 

„Der Grund. der Bergleihung ber exanthematum cum 

flore, den die Alten fanden, war verfchieden. Denn 1) bes 

fanden fi die exanthemata an ber exiremitate des Koͤrpere, 
und der Haut. Eben dick finder gewöhnlich bey den Blumen 
ſtatt. 2) Unterſcheiden fi) die Rores vog der Abrigen Pflanze 

Durch eine beſondre Farbe. Eben dies ift. bey bein. exanthe- 

matibus. 3) Kommen bie flores meiftens dann hervor, wann 

die Pflanze im größten vigore iſt. Die’exanthemata fo 
men meiſtens in vigore morbi. 4) &o dauren die Blum 
wur furze Zeit. Diefes thun ebenfalls die exanthemata. „ 
Iſt es nicht, als ob der Marhematitug Zamberger ben 
Mamtel eines emblematifchen Homileten geerbt hätte? 
Kr. D. Grau, ber feinem fonft verdienten Lehrer diefe phis 

Iofophifchr medieiniſche Mola nach deffelben Tode abgenommen 

bat, hat felbft bey Leibes Leben eine ähnliche Afterfurcht in der 

— vom Pulſe zur Welt gebracht und kuͤndigt eine 

nochmalige nahe Entbindung von einer zweyten an, „Äber 

Die lebendige Kraft des menſchlichen Körpers. 


? 


Aretaei Cappadocis medici infignis ac vetuftif 
ſimi libri7. a Junio Paulo Craſſo Patavinae ac- 
- curatiffime in latinum fermonem verfi. Ar- 
_  gentor. König, 1768. ı Alp. — 
E" guten Abdruck der fat. Meberfegung. 
Zdu.Iac. Lupin, Med. Doct. pra&. Ratisbon. hi- 
ftoriae morborum difhciliorum. Editioaltera. 


Batisbon., Montag, 1766. 
usbon., A u 
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ine neue unveraͤnderte Mıflaac des Werkchens/ deſſen veh 
A. d. B. VB. ISt. 8.265. gedacht. 


V. 


Anl. Karlvon Willbarq, Chirurgus approb. zu Gmind 
und der Kayſerl. Kömal. Aqricultueſoc. in Kärnten 
Mitglieds. Beſcheeidung Des Prurpur oder Reese 
liquors in Abſicht auf die Geſundheit für das Stadt⸗ 
und Landvolk. Zum Beſten des Publici abgefaßt 
und mit Exempeln erlaͤutert. Mürnberg, bey 
Schwarzkopf, 1768. 24 Bogen in $; | 


Es Llquor aus Gletſchereiſe, der fo alt, als bie Melt ift, 
mit reinen Salze vereinigt, vo vom durddringenden 
Sauergeiſte der Luft, die das wahre Leben aller Pflanzen if, 
won den die Metalle ihre Vollkommenheit erhalten und ohne 
dein der animaliiche Körper faulen muß. Der Titel iſt nch 
Dem Tiſſot copirt, Bey Gelegenheit beruft man ſich aus 
auf Sydenbam, Boerhave, Prigle u. a. Das it doch we 
nigſtens aus einem ganz andern Tone, als die geineigen Markt 
ſchreyerzeltel lauzen: aber ungeachtet deffen und in Grund, 
iſt es chen dag, 


Irrthuͤmer, Warnungen und ehren, welche das Pır 
blikum in Anſehung der praktiſchen Arzneykunſt 
betreffen. Erſtes Buch. Entworſen von D. F. 
S. K. Deſſau, bey Heibeuch, 1768. 14 Alph. in g. 


F err K. glaubt, durch Tiſſot, Roſenſtein, Unzer, Zimmer 
> mann, Baldıngev 1. 0. fen Die Bloͤße dev Markiſchrever 
harlatane und Urinpropheten; auch der Hausapothecken nnd 
Univerialarzenesen auf eirer Seite noch nicht genug aufac 
deckt: anf der andern gebe es fo viel geheime un vorgeblich 
ſpecifiſche Mittel auch in Apotheken, die Vorurt eil und Aber 
glanbe felbſt dem großen Haufen der Aerzte heilig und werth 
gemacht, daß dieſes dem Publiko müßte fund gethan werden. 
Beydes iſt gut. Ein jeder in feiner Gegend thut wehl, 
ouch da die menſchenverderbliche Charlatanerie auszurotten. 
Es win melt swerteng wirklich in den Apotheken von den elen 
Ben Dritteln; wie Rum der graduirten Charlatane genus‘ 
das 
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das blinde Vertrauen auf Emptrie umd fpecifiiche Mittel iſt 
nod) bey Kranken und Aerzten zum Erſtaunen groß. 

Und doch duͤnkt ung, follte man die Warnung vor After; 
Ärzten von der nöchigen Reformation der wahren Kunft ırens 
nen.- Beyde Zwecke zu vermiſchen und daffelbe Publikum, 
das man vor unwiſſenden Storchern warnet, auch Aber die - 
Merhode der Kunft, über die Kraft der Mittel, Aber den 
Werih von Specificis zum Richter aufrufen wollen, it wirk⸗ 
lich eine Appellation an ein forum non competens. Das 

ann inan:feinem Publiko begreiflich machen, daß die Anhängs 
lichkeit an Pfuſcher, denen Kuͤhnheit ſtatt Einficht iſt, unges 
reimt und thoͤricht ſey; daß man dabey mit dem, was einem 
am liebſten iſt, ſeinen Scherz treibe; auch noch, daß eine ſcharfe 
feſte Beurtheilung den wahren Arzt mache und nicht die Kennt⸗ 
niß von Mitteln und Recepten. Aber vor dem Angeſichte 
deſſelben Publici ins Kleine gehen und Dinge beruͤhren, die 
es doch nicht beurtheilen kann; Mittel tadeln oder loben, die 
ber Arzt mit dem Charlatan gemein hat und die nur durch ges _ 
hoͤrige oder verfehrte Anwendung gut oder jhädlich werden; 
vor demſelben Über die Heilarten, fpecifiihe Mittel ſ. w. kris 
tiſſren — Das duͤnkt ung, heißt feinem Publiko zu viel zus 
muthen und zu viel einräumen. Wenn wir auch nicht anfühs 
ren wollen, daß die wirklich noͤthige Neformation der Officinen 
Höhern Orts verhängt werden; auch nicht, daß die Verbef 
ferung der Denkungsart von den eigentlichen Lehrftühlen am 
fangen muß: fo ift doch das gewiß, daf wir durch ſolche Kris 
ticken bey einem Publifo, von dem wir in diefen Sachen feine 
Untericheidungstraft, feine Prüfung der. Geijter verlangen 
koͤnnen, aın Ende der Meynung von der Medicin felbft, mehr, 
als der Charfatanerie, fchaden werden. Wir gewöhnen dies 
MPublitum, ohne eigne Einſicht, über Dinge zu lachen, weil‘ 
wir vorlachen. And da bedarf es nur eines höhnifchen Gar 
fihhrszuges : fo wird es Über die fräftigften jo gut, als ber 
die elendeften Mittel, über den redlichen beforgten Arzt fo gut, 
als über den trugvolien Kharlatan fpotten.. 
HroK. handelt 8.1. von Krankheiten, gegen bie man 
falſche Arcana und Sperifica gebraucht: 8. 2. von Mitteln, 
"die als folhe verfanft werden und hängt K.3. eine Abh. von 
der SchädlichPeis der gewöhnlichen Zausapotheken aus dein 
. Werl. Magaz. an. Hr. K. har viel geſammelt und ſich über 
vielfachen mediciniichen Unjinn ansgebreitet: anch verräch er 
durchgehends «ine ie; mit-vernünftigen un 
Re »5 
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—— u, weil er und. feine Kun — ſie ve er 


isweilen z. E. S. 221. bedarf auch 
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* *8 — AD. Sriflande 


"©. Baldinger f. w. über bie wahre De 


heit bes neuinfpirirten Fauerbacher Tage 
am M. bey Garbe, 1768. 5 Bogen, 
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Mervenkrantheit, bey der [chlaf und —— — i 


verſchiednen Zuckungen und ſtarken Fa 
Sie wird bruͤnſtig von geiſtlicher Liebe zum 2 
dies Feuer durch Lefen afcetifcher Bücher af.’ 
ftetat, wie fich die Finbildung immer mehr-erh * 
einer Höhe kommt, bey der die Aufipannung 

ber Körper ineinen Stand der Vernichtigumg t 
ſo ſich mit Ki aftloſigkoit die Anmwandlung endet,- di 
iſt und. jeden fiebenten Tay, jeden Freytag, | 
glaubt fich won Gott begeiftert; ihr Herr, der P 
es auch und man denkt feicht, daß die es nicht 
Kr B. hat ein wahres Verdienſt, daß er 
ſchichte dieſer kranken Schwaͤrmerin efproinde | | 
noch die Einbildumg vom Göttlichen hierinn Ba 8 
erſtarkt. Billig ſollte die Oberkeit die —** 
in die Haͤnde der Aerzte uͤberantworten, bevor * 
bige angeſteckt werde — denn 
Schnuppen an — und der Unglaͤubige 
a gg .. ben Ausgang m Fang — 
gemeinigli r die te des. menſch 
interreffant iſt. Mir an DB. darum. 
. Die Brigfe felbft würden beffer geſchrieben fe 
H. ©. fie nicht hätte fo Khön, fo munter * 
hat ſich auch von H. —— ſeinem nel 
Dion eh — us angewöhnt, die ke 
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den kleidet und hier gar nicht an feinem Orte iſt. Auch durfte 
N. B. ſich lange nicht fo ſehr uͤber die Namen des Zufalls 
bangen. Sein letzter Brief kriegt daruͤber zum Theil das An⸗ 
ſehn von einer Ausarbeitung in einem Caſuali practico. Die 
Mervenzufälle find fo vielgeftaltig, fie laufen fo in einander 
über, daf der Namen kein Ende fenn würde, wenn man jede 
Spielart ins Syſtem bringen und mit einem neuen Titel bez 
hängen wollte, - - Ju } 


Berjeihniß der vornehmften Schriften von ben Kine 

derpocken und deren Einpfropfung gefammelt von 
— * Kruͤnitz. Leipzig, Hilſcher, 1768; 
1 ‚in$. Se | 


je eine Krankheit fo viel Schriften, daß bie Titel davon 
A 168 S, fullen und H. 8. doc noch jagt; das Verzeichniß 
koͤnne noch um die Hälfie fo ſtark werden, H. K. hat dieſen 
Schwall, fo gut er. gekonnt, unter gewiſſe Rubriken geordz 
net, z. E. von Poden überhaupt, von bösartigen, abartigen, 
zuruͤckgetretnen Pocken f. w., von der Einpfropfung, von Pos 
cken, die nach derjelben wieder gekommen, *) Ben vielen find 
die Sjournale citirt, worinn man mehr Nachricht von der 
Schrift findet. Ben einigen ift auch kurz das Beſondre ders 
felden angemerkt. Dies jowol, als eine genauere Abtheilung 
unter gewiffe Nubricken haben wir mehr und öfter gemänfcht, 
damit folhe Nepertorien noch nugbarer würden, Aber es iſt 
nicht eines Mannes, alles zu haben und alles zu lefen. Wo 
indeffen H. K. doch die Journale nachſehen inußte, wäre ein 
wenig vom Anhalte, das Eigne und. Sonderbare wenigfteng, 
eine angenehme Zulage geweſen. Ben des Apperly Traktat 
3. E. das, was der H. von Zaller davon kurz in den Anmerkun⸗ 
en zu Boerhavens Meth. Stud. Med. jagt, Der angeführten 
viften find an der Zahl gı7. Wer fi) indefjen erinnert, 
wie viel Boerhave ſchon gelefen und dabey bedenkt, wie viel 
ınehr noch feit der Zeit darüber gefchrieben worden, der wird 
leicht erachten , welch eine Nachlefe dem fleifigen H. K. no 
bevorftehe. Diefe kleine Schrift ſteht auch in dem Vorrathe 
gemeinnügiger Abhandlungen einem Journale bad zu Leipzig 
Heraustonmt. V. 
Arzt⸗ 
Selbſt aus gro ammfungen und aus Schriften, deren 
) Selbſt F * Sammjungen Scrif 


DTitel von nichts Tage, find Abhandlungen, fo weui« 
9° gen fonkt bekannt werden dürften, angeführt, 
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0 Argtneykundige Abhandlungen herausgegeben Bande 
Eollegio der Xerzte in London En 
ur überfegt von Carl Ehrift. Kr fen, 
| und Chir. öffentl, auſſ. Prof, fon 
| vgeipgig, Fritſch, 1768. | 
ta | Ei Sammlung von beydes gelehrten und. ichtigen Ab 
handlungen, die doch nicht. alle von gleicher Güre find. 
7 N. + Spwol das Brunnenwaffer in Bonbon eine nach einen 
Hl Fieber entſtandne Nyktatopie beſchreibt geberden ern 
f unvollftindig. Segen die Afkariden Habe Det in E ipftie: 
11 gem, Rhabarber‘, Zinnober und Ralomelsam beften’be Haie? 
Th. Seberden der die Elephantiafis auf E erhepidt, 
Bil hat fie doch einmal mit der Fieberrinde be ungen. — AFgnfid 
at einen Mann gefehen, bey dem feirchöfe Gergiälte mi 
der Haut ein Erbübel waren und bie berfelße Gematnink im 
einem Scheerimefler wegfchnitt. - Der Sublimat Hat ihn 
aar mal Dienfte gerhan: ihn aber verlajfen. 
© ierling hält er bios für ein'narfotife EN Est: 
Perjelbe unter feiner Hand ganz verfchichne guse umb Bufemein 
in fuitgen hervorgebracht. Syn noch neiien Schäden und, sen 
| Polllativ Hält er denfelben doch für wirffam. As ih 
we Naar Aft —* alle geh und befänftigende 
Mittel ihre Huͤlfe verſagten, Half i m noch die 
| an kleinen Dofen bis zu Erregung Son Debetbet ‚in gear 
N Mg zum Erbrechen. Er legt ihm daher eine antiſpe iſche 
und relarxirende Kraft bei. Bey dem weiffen @ hwulſt der 
Selente mit Steifiateit {ft er durch Zuapfläfter auf Den He 
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denden Theife gifcklich gehsefen, doch hat’ er auch afteı 
Mittel * bitfre Pürgänsen babey gebraucht. Zane beipelßh, 
Bie befte Lauge iind die baſt⸗ Seife gegen den tete Jene 
nach der Vorſchrift des Pondher Abothekerbuch· 
Barry beweißt, des Queckſilbers Wirkfamkeit Taffe Trab Mole 
> is aus Beffen Schwere und Theildarfeiteiffären, tminfl 
bat, daß beſchwerliche Schlingen,, wobey die S em Toter 
raus nüffen , im Anfang des Uebels dutch Hieinewsuen 
iretjlßer und Larätzen; bey dei Zunähine aber unnunie 
Sätivatien gehettt:  Babtı hat in werfahtenmen NbhL re ran 
rigen Einflüffe des Bleys auf den menſchichen Rt a 
zeigt? Er beleuchtet die andern angeblichen Urſachen der We 
lick von Poitou und legt fie do meißt dem Bley zur La = 
No lick in Devonfpire kommt’ ER ET U, '& 
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der Säure des Moſtes, fondern B. bemweißt, wie fle auch da 
som Bley entftehe und eben bas zeigt er von der endemiſchen 
Kolick in den brittiſchen Colonten (the dry bell-sch). Er 
Hält die Kotick von Poitdu für Alter, als man glaubt und bes 
legt dies mit Stelten ber Alten. Ihr defrutum und Sapa, 
womit ſie ihre magern', fauern Beine fett, veich und haltbar 


3 


machten, wurden in bleyernen Gefaͤſſen gekocht. Plinius fags 


fhon vom Weine feiner Zeit: tot venchciis placere cogitur 
et miramur, noxium efle. Darren befchreibt in den Aeſten 
ber Luftroͤhre gebildete Polypen, die auggehufter find. W. 
Zeberden hat unschte Pocken ohne Wirkung inocuͤlirt. Baker 
* eine hyſteriſche Frau vom ſpaſmodiſchen Aſthma, zween 

ange Leute vom Veirstanz und eine paralytiſche Frau von Zus 


«ungen dich die Blumen der Cardamine pratenfis geheilt 


und empfiehlt fie zu weiteren Verſuchen. \ 


Es iſt Schade, daß die Ueberſetzung fo fehr ſchlecht geras | 


shen ift. Sie iſt voll Anglioifmen z. E. ©. 40. Es giebt in 
der That kein Zeichen diefer Würmer, ohne nur folge, die in 
manchen Rranfen 7, jhlagen. &. 41. Die Erfahrung hat 
mic auf den Sa, ohne Einwürfe dawider, gebracht. S. 60, 
Zumeilen machte es einen kranken Magen. KHier fällt einen 
Doch noch das Englifche bey; aber was heißt ©.62. „, Der 
Kranke befinder bey fidy, alö wenn er an der Deflerung, oder, 
vielmehr in einem jchlechtern Zufiande wäre. , Eben jo ſchuͤ⸗ 
lermaͤßig wird auch das Lateinifche Äberfekt 5. €. ©. 156. per 
nicos veluti larvae aut arte progredientes ſtatuze. Man 
ſieht fie durch die Flecken und Dörfer gehen, wie bloße Larven 
oder fünftliche Statuͤen. Bon der faulenden Balle wird S. 289. 
prädicirt, ſie ſey ſchwülſtig (turgida) geweſen. Rhevmaliſ⸗ 
men heiſſen bey dein H. K., ſcharfe Fluͤſſe; Aſtariden ſind 
Maden; die unaͤchten Pocken (Chichen- & furinepore) 
heiten eben fo deutſch Huͤner⸗ und Schweinepocken. Warum 
nannte H. 8. fie nicht gar Kuͤchleinpocken? Man ficht dem 
jaͤmmerlichen Ueberſetzer fchon auf dem Titel: medical trans- 
actions heiſſen arztneykundige Abh. Wir fehen in der Vorr., 
daf wirklich ein gelehrser Arzt H. K. erinnert, man könne eine 
Echrift nicht füglid) —— nennen. H. K. antwortet: 
man ſage ja welttundige, ſtadtkundige Sache, alſo — Wenn 
doch H. K. lieber geſchwiegen und noch beſſer, in der Stille 
geändert hätte! i 


In der Vorrede geh 8. 8. eine furze Geſchichte des Col⸗ 


begti der Aerzte zu London, Er hätte Hinzu fegen — 
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daß jelt einiger Zeit meiſtens Licentinten des Colisgii.bie@deef 
der befannten med, inquisies and ‚obfervations: als 
nachher der Streit den eigentlichen Misglieberwffel- 
lows) des Collegii und den Licentiaten entftand und: jenen wo 
geworfen ward, daß fie ſich minder geimeinnägig'ermiefem: 
bewegte Dies einige fellows ſich zur Ausgabe diefer ned 
trausactions zuſammen zu thun . TS 
Jg 15») *2 — *4 ee TED Bl. ur 
— VE [02 wi, 7b + N J 
D. Ehriſt. Rud. Hannes Stadtatzts 
Brief an H. Ernſt Gottfr. Baldinger 
den Frieſel und andre Beobach — B 
und Leipzig, bey Köder und Heinſuusßs 
Seiten in gros 8. — EEE 
ine aufrichtige und angenehme Erzählung, fie I Bde Mi 
durch Beobachtung und Studieren beffere Begı fer D 
eine richtigere Curart im Friefel und hitzigen Fiebern ji“ Be 
gebracht. Auf älten Heilungswegen fan ihin Bas Frreiek 
das Dösartige in Krantheiten haufig vor und auv 
‚ber Ablauf toͤdtlich. Nach und nad kain er auf ne 
ben ber die bösartigen Flußfieber ſeltner wurben und 
er dein Frieſel und den Sleckenvorbengee, ober nah 
ausdrucke, fie. auſsrottete. Sie erftreift fich Uber alle Arten 
bet hisigen Fieber , felbft über die mir Eiitzänduherr > 7 
Aderläffen , wenn Anzeigen darauf da-find, Befteht fe im abı 
führenden Mitteln, Ipecacuanha und dem Decsct Der Weber 
einde; Sauren beyder Art, Eainpher, Saälpeter) Sukmat 
und Zugpflafter werden, nachdem die Anzeigen find ER 
ewandt. Dadurch, baf er nach Noihdurft den de In. 
ielt, nah Nothdurft Blut ließ umd den Abjub ber Wiebe 
inde brauchte, beugte er auch bey Wochnerinnen Dem 
vor. N En 
Oft, faat er, — alſo das Frieſel eine Frucht der near! 
Aber jagt das die Erfahrung: fo jagt doch eben fie auch af 
es nicht immer es jey , daß die kranke Natur dd Auch eraruge 
daf £6 oft, trotz Aller Vorkehrung, eintreiti. 
mit Ruhme auf die Mitte, anf der immer die Wahrk irTieat 
Uns hat es allezeit gewundert, daß ıhan ſo raſch iſt er als 
gemein zu bejahen und eben jo dort zu ——— Ruß ja 
doch bie heiſſe Curart im ranten-KRörper einen 
ſtand erzeugen und” der nemliche Zuftand ‚bey Per fa gesgen 
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Manmnigfaltigkeit der Krankheiten, follte der nicht in der Nas 
tur, andy ohne Zuthun des Arztes, felbit ohne nächftes Zus 
thun des Kranken , fich ereignen? Von entferntem Verſchul⸗ 
den iſt hier die Mede nicht, durch die die Krankheiten ja wohl , 
alle von langer Hand uns durch ung felbft. zubereitet werden. : 
H. H. führe noch einige Beyſpiele pertodifeher Kranthei⸗ 
ten an. Ein Mann, ber ſich ſchon lauge nach eincın Erben 
fehnte, bekam vor Freuden einen Schlagfluß und zwar fo oft 
wieder, als oft feine Frau entburden ward; In diner periodis 
fhen Wuth Haben einmal der tartarifirre Weinftein im Chinas 
decoct ; ein andermal Schröpftöpfe fich kraͤftig erwieſen. Eben 
Biefe, auf den leidenden Theil geſetzt, fehaften ihm in der 
Gicht, in Gliedern u. a: Schmerzen augenblickliche Erleich⸗ 
terung und Hälfe. Bey Kindern’ hat er oft den Fieberfroit 
mit epileptifchen Zufällen Antreten gejehens Was das Fieber 
indeſſen hebt, hebt fie auch. Im condulfivifchen Huſten bes 
fiärigt er den Nutzen des Spiesglasſchwefels: aber noch wirks 
famer wird er mit der Fieberrinde verfigt, Letztere hat fih 
auch in Clyſtieren dabey kraͤftig erwieſen. Auch hat er ders 
Mugen der Pomeranjslätter in der Epilepfie bewährt gefun; 
den. Auf den Genuß von Buͤcklingen (mir glauben, es find 
geraͤucherte Heringe) hat er eben die Zufälle wahtgenommen, 
die ſich nad dem Genüuffe giftiger Muſcheln einfinden und 
doch find wohl die darinn gefundnen Writer ſchuldlos. 


Sendſchreiben an — ben Herin Alb. von Haller — 
von der Epidemie zu Eifenad) in der erften Hälfte 
bes Jahrs 1767. und den Mitteln wider diefelbe, 
yon J. Frid. Earl Grimm, d. M. D. und Mitgf. 
der Kayſerl. Akad. der Naturforfcher, Hildburge _ 
. baufen bey Hanifch, 1768. 9 Bogen in gr. 8. 
ch einem fehr dürren Sommer, in dem fich ein hitziges 
Fieber mit kritiſchem Zriefel und Flecken zeigte und nach 
einem frühen falten Winter vom Octob. bis Januar , folgte 
vom Febr. an eine gelinde feuchte Witterung, Mir dem 
Sjenner fieng die Epidemie von Siebern Fatarrhalifcher Na— 
zue an und verfchonte überaus wenige; war aber für fich auch 
nicht fehr tödlich. Nicht fo gemein: aber weit gefährlicher 
waren feine zween, Schößlinge , die Pleurcfie und das epides 
mifche Batarrhalfieber, Dieſe verfchiednen Aufzüge halt 
2. &. auf ſydenhamiſch für eine und diefelbe, Krankheit, — 
na 


— 
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nach ber Merfchiedenheit der koͤrperlichen Conſtitutlon eines 
eben abgeändert, Und er beſchreibt jede von ihnen, befon: 
ers aber den Seitenftich, wir muͤſſen es ihın zur Ehre fagen, 
eben jo ſydenhamiſch, jo umſtaͤndlich, Tr genau, jo lebhaft und 
mit einer ähnlichen Frugalitdr im Erklaͤren. En 
Der Seitenſtich unterschied fich in dieier Epidemie durch 
ne Srifis im Schweiß und Urin. H. ©. mennt daher faft, 
ß der Schleimauswurf, den Bagliv für die Krifis der Jens 
tefie hält, mehr ein Zeichen, als eine Urſache der Erleich: 
terung jev. Uns duͤnkt, in dem reinen Seitenitiche (exqui- 
fita der Schulen) habe Bagliv wohl Hecht. Aber autfferdem, 
daß eine Krankheit eine verfchiedne Krifis haben kann; anffer: 
dein, daß Sippofrates, der genug fagt, judicatur fputis, 
aud) amt, urinis judicatur: auſſer dieſem duͤnkt ung, gegen: 
märtige Epideinie Babe mehrere Zeichen eines etwas abartigen 
Seitenftichs. Er nimmt Theil an der katarrhaliſchen Natur 
der Epideinie und mehr als einmal ift uns beym Leſen der Zus 
fälle der Argmohnauf irgendeine Derderbniß, etwa der Galle, 
aufgeftiegen, die ſich auch durch die Sefchichte des epidemiſchen 
und damit ver ſippſchafteten Katarrhalfiebers zu beftärigen ſcheint. 
Doc wird auch nachher eine Complication der Nerven muth⸗ 
maßlich. — 
Aderlaͤſſen, Bäder, Campheroͤl oder erweichende Um 
ſchlaͤge nebſt Zugpflaſtern waren feine aͤuſſern Huͤlfs mittel. 
Die Zugpflaſter haben allemal den Puls weicher und völler 
und die Ausdänftung veichlicher gemadt. Ihre gute oder 
ſchlechte Eiterung war doch eine Vorbedeutung auf den-guten 
ober fehlechten Ausgang. Auch auf der leidenden Stelle ſchaft 
ten fie augenblicklich Huͤfe. Gegen H. Medicus wird ange: 
merkt, daß das frühe Auflegen der Zugpflafter nicht genutzt 
und wenn es geichehen, habe wiederholt werden muͤſſen. Mir 
dem Salperer verband H. ©. Schwefelblumen. Er lief auch 
wohl die Arnica im Aufguß trinken. Bey Irrereden und 
Kraftlofigkeit nutzte ihm bejonders der Campher. Er giebt 
ihn auch herzhaft bis zu 55. Gran in 24. Stunden, Ben 
Zudungen verband er ihn mit Vibergeil, wo wir eher nach 
den neuern brittiſchen Aerzten den Biſam vermuthet hätten. 
Wir übergehen die gemeinen katarrhaliſchen Zufälle. 
Beym epidemifchen Ratarrhalfieber fhien, doch ohne Enc 
—— blos in dev Haut uud ihrer innern Fortſekung Das 
oͤſe zu fiocfen, griff doch aber auch die Lunge an ınit eimeın 
smpfindliden Brennen auf des Bruſt und einem ſtarken, Heu 


Shern, 
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ſchern, ſchinerzhaften Huften. „(Etwa ein {anfEYE Narhlauf 
Bi Rei ile 2.0. ©. kann e8.beurtheifen.) „S. ©. hat in. 
u. a. h igen Fiebern einen. weißgelben RR Ste if 
r weißen und nachher rorhen glänzenden Zunge 
> von übler ormahnung gefunden. In diefer Seftalt erfoberter 
bie Krankheit Brehmittel: nachher, Reinfteingeift, Morrhen⸗ 
Sn und. Zuppflajter ; auch oft Camphermilch. Die Kriſis 
erfolgte durch Urin und Schweiß. Wir laͤugnen fonft nicht, 
‚uns diefer Theil dev Schrift niche fo völig Genüge, als 

erfte geihan. 

Bey Kindern, befonders Knaben, unter 7. Jahren dufs 
„ferte fü fi Ri 0: ieber mit Veräubung , Schlafſucht, Starr⸗ 
RN ſchwarzen Staars und war allemal tödlich. 
er die Zufälle denen ayalog , bie man in fäns 

Gabe bemerkt. Der hohe Grad einer Kranfheit bes 
an am beften, wenn er gleid) feltner it, das Genie der 
2 gelinderth und weniger abftechenden, bey der doch 


ja) 


durchaus die Nerven und das Gehirn⸗/mehr, oder ments 
angegriffen waren. Ans wenigſtens duͤnkt es eine An⸗ 
die Theorie zu ſeyn, der ſich H. ©, enthaͤlt, da 
durche v Beobachter ſeyn will nd wirklich dadurch der 
Arzʒney be Dienfte leiftet, als durch eine gewagte Theorie. 
Auftichtig fügt er noch am Ende bey, was er gebraucht, ohne 
KBaß es ade y 


= ‚Da. ens, der Wi. und X. Doct., Marg« 

gräfih ‚Sam chiſchen Raths Abhandlung von ber 
I Febendigen Kraft des menſchlichen Körpers. ı Theil, 
pelcher die Phyſiologie biejer Lehre enthält, semgp, 
or, 7768. ı Alph. in 8. 

7 ‚on der Spannung überhaupt, von ber todten fo wohl als 
lebendigen, von den Kraften jo fie verurlachen und von 
b. — die ſie wirkt — alles in H. G. En. 
ten Eime oder etliche wenige Erfahrungen und 
gen: einige wenige Autoren, die er beyde nad) fein 

üchten zu nußen ſucht. Hier iſt e8 die Darm⸗ und Dräts 
ste: hier find es Balenusz Bapliv, Santorin, Galler, 
inberger ſaw. ‚Das übrige alles iſt eitel Demoriftrarion, 

fchweifig geſagt und zuverfichtlich, bekräftigt. Verulam 
6 dieje Art Philofophen ſchon aeſch den. „ Rationale ge- 
b.3.0.X11.3.0.0.0.8. ag titg 
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nus philofophantium ex experientis arripiunt vatiaet vb 
garia eaque neque certo fomperta nec diligenter exarhi- 
nata et penfitata: reliqua in meditatione atque ingenii agi- 
tatione pphuht.,, Biele Berfuhe und Erfahrungen braur 
hen fie nit. „In materiam philofophiae fumitur aut 
multum ex paucis aut parum ex multis, ut utringue Phi- 
lofophia fuper experientiae et naturalis hiftoriae nimis 
anguftam (bey H. ©. hat fie bisweilen gay keine) bafın fun- 
"datafit afque ex paucioribus, quam par eſt, pronuntiet,,, 
‚Wir dürfen wohl nicht hinzuſetzen, daß Verulam fie ſchon uns 
ter den Hinderniffen der wahren Phllofophie mir zähle. 
Faſt jede Seite enthält Zeugniffe diefer Art auf die mebis 
einifhe Philoſophie. Nur eine Probe S. 146., die, wirt: 
lic, unfre Neugier reigte, „Won den Nägeln und Smaren, 
als fpannenden Kräften. „ Diefer Nutzen davon, fage er, tft 
„noch nicht erkannt. „Das glauben wir gerne. 

zWenn man unfern Körper der Breite nad; betrachtet: 

fo findet man an allen Theilen deffelben Haare. Da fie mit 


der Haut in Verbindung ftehen: fo wird ‚jedes derſelben Dir 


. Haut dehnen und fpannen und da fie wachfen: ſo werden fie 
ſie beftändig dehnen und fpannen. In Proportion dee Menge 
iſt alfo auch die Dehnung und Spannung ftärker, folglich auch 


das Robur unferer Fafern und unfers Körpers. „ 


Dies ift noch fehr ins Kurze gezogen, um den wißbegie⸗ 
vigen Lefer nicht zulange aufjuhalten. Hieraus aber Eönnen 


ſie nun erflären: . . 


„warum haarige Thiere vor dem Menſchen eine fo großs 
Kraft befigen,, 
\ — alſo das Schaaf nothwendig ſtaͤrker ſeyn muß, als 
der Stier; — 
„warum die haarigen Menſchen eine vorzuͤgliche Staͤrke 


beſitzen. Endlich kann man „, 


— und hier bitten wir uns von den homiletiſchen Scrife 


erklaͤrern ihr Ohr und ihr Haͤndeklatſchen aus — 


„in der Stärke, in der ganz ungemeinen Menge und im 
ſchnellen Wachſen der Haare einen natuͤrlichen Grund von der 


“ ganz Aufferordentlichen Stärke des Sinfon finden. „ 

Wir konnen unfern Lefern verfichern, daß fie bis ©. 152. 
“über die Dexter, wo der liebe Bott diefe dehnenden und ſpan⸗ 
“ nenden Körper hat wachſen laffen, two er diefe Kräfte circa 


anum f. w. appfieire hat, und nochinals ©. 335 : 37. die 


abdentheuerlichſte Dinge leſen werden 


* er x 
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Es ft nicht möglich, bey ſolchen Schriften fich des dachens 
enthalten. Aber fm Grunde verdient der arme H. Kath 
tleid und Werichonung, Es giebe wirflich einen. furor 
philofophieus, woran man fo gut, als aın furor poöticus, 
nach Hrn. Nietzki Patholegie, Frank ſeyn kann. Wir hoffe 
auch, H. Nietzki werde uns bey einer neuen Auflage, aus einls 
ger neuern Franzofen, H. Webers, H. Grau, feine eignen 
u.a. Erfahrungen die Theorie davon geben und zugleich anzelı 
gen, wie nad) Verſchiedenheit des Cluna, der Hypotheſen und 
Moden bdieie Krankheit verſchiedentlich ſich arter. 
Jetzt ſchon würden wir auch die nöthige Duldung dem H. 
Math haben anaedenhen laſſen, wenn wir nicht mir Mint 
Hätten leien müffen, dafi diefer Mann den 9. von Galler mes 
gen der Reizbarfeis antafter — noch mehr, daß er das vers 
Jofcheue Feuer der unſeeligen Sambergerichen Streitigfeit, 
. Über die in der Brufthöhle befindliche Luft, wieder anznıfachen 
ſuchet. Er erzählt aus Sörfagen, daß den Herrn Prof. 
Schröder und Wriesberg auf dein Böttingiihen Theatet 
wo der H. v. Zaller feine Verfuche gemacht, ihre Verſu 4 ‚ 
für die Sallerifche Behauptung mißlungen wären. Dieſe 
werden den wahren Vorgang bekannt machen. und, 
wir leugnen es nicht, bekannt machen müſſen. Nur bitten 
wir fur; und glimpflich. Mur anzeigen, ift genug, damit 
der Zwiſt nicht wieder angehe. Das Publicum wird init zwey 
orten zufrieden fenn. Und deswegen eben haben wir daß 
Publikum voraus belehren müffen, von welchem Schlage der 
Seiſt ihres Angebers fen. j 
Wir haben ned) einen pathologifchen , femiotifchen und 
prartiſchen Theil über die r von der lebendigen Kraft zu 
gemwarten. Könnte eufriges Bitten etwas ausrichten — — 
Doch diefe Art Schriftfieller ift unerbittlich. Wir werden 
aljo leien, bedauern und weglegen muͤſſen. * I 


Meues verbeflertes Difpenfatorium oder Arzneybuch, 
in welchem alles, mas zu der Apotheckerkunſt ges 
hoͤret, nad) den $ondoner und Edinburger Phara 
macopeen mit praftifchen Wahrnehmungen und 
Demerfungen vorgetragen wird, Erfter Theil, 
Aus dem Engländifchen überfeg, Hamburg, 
Brandt, 1768.60 Sing. 
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Ner 9. Ueberſetzer durfte ung nicht verflbein; ungeachtet 
S des Unterſchieds von Clima und Lebensart jenfeit un 
ver Noidfee, Habe doch auch diffeits derfeipen gegenmärtiars 
uch feinen großen Nußen. Den hat e8 jicher, befotbdert 
‚bey der geartindeten Vorliebe unſrer Aerzte fr Die durch cine 
erleuchtere Einfalt fih einpfehlenden brittiſchen Apoıheker! 
ber. Weber dieie ift dies Buch ein hiftoriiher , «chemifhe 
und praktiſcher Commentar. Des Quincy bekanntes Wert 
ift zii diefein dag erſte Model geweien, das aber nachher je: 


“ geändert und verbeſſert if. Ben den rohen Arznenmitiin 


findet inan die finnliche Beſchreibung, die Zeichen der Guͤte, 
die chemifhe Zerlegung, die Präparaten, den praktiſchen 


Nutzen: "bey den zufaminehaefeßten die Bereizungsart, Ne 


meiſtens fehr einfach it, die Urſachen, warum die Collegien 
der brittiſchen Aerzte einer Bereitungsart vor der andern Ir 
Vorzug gegeben, nebft dein therapevtifchen Gebrauche. Tr 
Verf. verbeffert bisweilen feine Originale ;. ſchaltet oft rheils 
In brittiſchen Hoſpitaͤlern gebräuchliche theils eigne oder aus 
‚andern Difpenfatorien entlehute Zulammenfegungen ein um! 
beweiße fih allenthalben als ein erfahrner Chemiſt und als ein 
dvernuͤnftiger von Vorurteilen freyer Arzt. Auch halt men 
deu durch feinen courfe of practical chemiftry und experi- 
mental hiftory of the materia medica aud) in diejem Fadı 
on verdienten 9. Wil. Lewis für den Verfaffer. 


». Das Wert war alfo einer Ueberſetzung volltenumen wert 
\@Aade nur, daß fie nicht in beffere Hände gerathen. Man 
töniite es dein Ueberſetzer vergeben, daß er keine litterariſche 
Kenntniß feines Originals hat: aber er ſcheint gar eine dlter 
usgabe von 1753. wo wir nicht irren, gebraucht zu haben. 
d das war nicht gleichgültig. Wir haben dies Werk unı« 
bein Tittel the new Difpenfatory etc. with — caY- 
tions and obfervations. The fecond edition corredted wit. 
large additions London Nourfe 1765. 692 ©. in gr. g. ver 
uns und fehen in der Vorrede Veränderungen und. Ausrer 
tungen in Punkten erwähnt, die fich in der Ueberſetzung nid 
finden. Und diefe Veränderungen find nicht erwa Fleine Zı 
füge oder Abnahmen. Sie find es fehr im Großen. - Diet 
Handlung (Ueberſetz. S. 75180.) von der Eimbeilung de 
sohen Arzueymittel nach ihren mediginifchen Kräfien im Urit 
treibende, Nieſemittel j. m. — dieſe nachtheiligjte von alkır 
weil fie die Eincheilung der Empirie ift — dieſe ft aus de 
neuen Ausgabe gänzlic) und aus guten Gruͤnden weggeivprim- 
i Uch: 
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ucher rhaupt ſind die Veränderungen in dem. ı Theile ober der 
Einfettima uͤns haͤufiger vorgefoimmeh,, als An 2ten Theile, 
der das Verzeichniß der rohen Arzueymittel ſelbſt enthält, 
Und fo weir gebt mie der erfte Band der Ueberſetzung. 
Eben fo jehe bedauern wir es, daß ber Ueberſetzer feiner 
beyden — fo wenig mächtig geweſen. Wir jchlagen nur 
ie und da auf. S. 3. die Gereächfe find ſolche gebildete 


örper = Organized— iſt das Einetlen? S. 206. fagt das 


Original? this appears evident from the increafe of the 
Ile, f. w. umd der getreue Ueberſehzer giebt es: dieſes ers 
heint offenbar von der Vermehrung des Pulſes ſ. w. Eben 
da. Purgatives— may be introduced into the habit, fo.as 
to prave ete. Purgh — kann man in den Körper bringen, 
ſo dah fü fie f.w. ©. 210. wird hardy durch hurtig uͤberfetzt 
S. art. Sea wormwood has been in general miſtaken for 


it. Seewermut wird insgemein faͤlſchlich vor felbige verftand 


den, ©. 212. growing natqrally heißt, fie wachſt narürlis 


her Weiſe. So seht es fort: aber wir wollen ja es corrid 
röle 


giren. Wir wuͤnſchen nur , ber Ueberfeger wende 
in der Zikunft auf feine Krbeit: er beffere in Zufäßen die bis⸗ 

erige, 19° ber Berffand gelitten und füge andre, ſo etwa die 

IE Ausgabe enthält, bey; er bediene fih endlich, in er 

ofge des Bet, der verbeſſerten Ausgabe. 
£ in tt, 4 > N) ” ? 
Dreötcinifdje urib- chlruͤrgiſthe einher * 
den Entzündungen der Aigen f..m. aus dem engl 
fhen des. H. Sranc. Geach, Wundarzts zu Ply⸗ 
mouth. "Bietau und Gerlig, DEREN, 1768. 
5 Bogen in ge 
ie 4 sinn. Sri des Kenfalis — * Am "viele davon 
von einem zuverläßigen Zeugen erhalten 
Ä „benüps — — ſelbſt —3* mit einer Age 
nertdung auf ia Me ‚du ſtudiren. 
.. Augenentzünbungen findeh feine allgemeine Heilart 
Neuliche und.alte, ſchon mit Schärfe begleitete, 

—* eine verſchiedne Heilart und beſonders letztere, wobey 
eneine Indicalionen von der Conſtitution bald Aderlaͤſſe, baid 
Mohnſaft, bald Ficberrinde, bald chroͤpfen und Zugmittel er⸗ 
eiſchen ie Arteriotomie der Alten an der Schlaͤfe verthei⸗ 
igt er — uͤnden der neue Matomie. Oft artet die Ent⸗ 

43 zum‘ 








614 \ Kurze Nachtichten 


zuͤndung ſich wie ein, partiales Wechſelfieber, oft iſt Me vom tm! 
terbrochner Ausdänftung, oft von venerischen, ferafulöfen Un 
ſachen enıftanden und darnach die Cur abzuändern. 

Ueber venersiche Krankheiten find die Anmerkungen ber 
ſonders wichtia. Er feßt fich mir Recht den Vorbereitungen 
Buch Purganzen und peinlihe Diät; mit Recht bein umeinae! 
fhräntien Gebrauche des Queckſilbers enigegen. Ex mill die 
Natnr bey Krafıen erhalten und die metaſynkritiſchen Eurars 
sen ber methodiihen Schule eingeführt wiffen.. KHaberarii, 
ſchleim und Miich zieht er in vielen Sällen der neulich fo ges 
rähinten Sarſa vor, * 

‚ Die Geſchwüre muß man verſchieden behandeln und nad 
ben Örundfägen des merhobdiflifchen ſtricti und laxi die fluͤßigen 
ſchteimigen von denen unterſcheiden, die daben eine Schärfe in 
den wäflerigen und. eine Steifigfeit in den feften Theilen des | 
Körpers haben. Er erinnert auch verfchiedenes von nö:higen , 
Einfhnitten, um ber Haut zu fchonen und keine firaffe Naröe 
zu erhalten. | 
Bexy Schußwunden und dem fo leichten Brande daben wir 
derſetzt er ſich der Fieberrinde und Cordialmitteln innerlich: 
oͤuſſerlth aber. dein Terpentinoͤl, den hibigen Baljamen und 
Yınjdlägen, den Einfchnitten ing frifche lebendige Fleiſch Ins 
Bünft, es fey wohl damit auf eine neuere Methode gezielt, die 
aus Deutſchland auch nad) England gekommen it: aber auch, 

aß feine Einwendungen von fo beiondern und heſtinunten Fit 
sen reden, daß fie gegen den allgemeinen Nußen keine Einwerr 
dung, fondern hoͤchſtens Eine Einſchraͤnkung find. 
tl. 8, ———— 64 Kl.* 
N 


Der Roͤm. Kayſ. Akad. der Naturforſcher auserleſene 
medieciniſch⸗ chirurgiſch. anatomiſch· chymiſch und 
botaniſche Abhandlungen. Siebenzehnter Theil. 
Mit Kupfern. Nuͤrnberg, bey W. Schwarzkopf 
4766. 4. 2 Alphab. 14 Bogen... 


thaͤlt einige merkwuͤrdige und unterrichtende Wahrnehe 
mungen. Diele find alt, ja’ von vorigen Jahrhundert. 
und man darf fih daher nicht wundern, wenn bier und de 
Hülfgmittel und Eurmethoden vorkommen, die jekt gan; aus 
der Mode gekommen fihd, hingegen aber felche veriniſt wer 
den, die jet ganz batannt And. rn 
Al⸗ 


' \ 
\ 
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Albertus Magnus von ben Geheimniffen der Wei- 
ber, oder Abhandlung von der Erzeugung des Mens 
ſchen, der Schwangerfchaft, ber Geburt, und den 
vornepmften Krankheiten der Frauenzimmer und 
Kinder. Zum Unterricht der Frauen in vier Theis 
fen kurz und. deutlich abgehandelt von Facob Hie⸗ 
ronymus Brand M. D. Nürnberg bey G. N, 
' Raſpe, 1768. 8. 18 Bogen. * j ü 
er Herr D. Brand hat dieſes Boch, weiches vorher viel 
abergläubtiches unverftändliches enthielt, aufs neue aus⸗ 
gearbeitet, und mit den Entdeckungen der neuern Arzte.ber 
geichert, IAm erfien Theil wird von der Erzeugung des Mens 
ſchen; im zweyten von ‚allem was bey der Schwangerſchaft 
vdorgehet; Im dritten von der Geburt, und. ber den gebährens 
den Franen'zu leiftenden Hülfe; „und im vierten von den vors 
nehmſten Krankheiten des Frauenzimmers und der neugebohr⸗ 
nen Kinder gehandelt. ⸗ a 


D. Johann Jacob Wopts, ehemaligen oͤffentl. Leh⸗ 
rers der Arzneyk. in Königsberg, Gazophylacium 
‚medico -phyficum, oder Schatzkammer medici« 
niſch⸗ und natürlicher Dinge, u. f. w. mit Fleiß 
© überfehen,, verbeſſert und vermehret von D. os 


publ. und der mebicin. Facult. in &eipzig De- 
 cano. Die fehzehnde Auflage Mit Kupfern. 
Leipzig, bey I. 3. Jumius, 1767. 4 7 Alphab. 

7 Bogen. | | , 

tefe Auflage ift wie es t, aͤudert d 
eewen 


D. Gottwald Schuſters mediciniſches Journal uͤber 
allerhand in die Arzneywiſſenſchaft und deren Aus 
Abung einſchlagende Materien dritter und vierter 

Theil. Chemnig, bey Joh. Dav. Stoͤßels Erben, 
3.768. 8. jeder 190 Seiten. 
Qa 4 ET; 


hann Eruſt Hebenftreit, weyl. Therapiae Prof. 
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n zu ’ welchen 
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fenfehafe zu unterjtügen. Diefes find die — Hal 

m und, —— die gen nicht: * 
21 Freyheits 


errichtet wor 
filen, en Stuͤ npfer —2 — werden 
‚order die dennoch durch die allzu große B ig⸗ 
ea fi Docktorhuͤte und Diplomen, gleich Kauf; * 
nenn Kae und Unwärdigen für baar Geld gehen, e 
mfchaft vielen Verderbniffen ausjegen, die * 
Art anzeigt. Es iſt keine Kunſt, 
ne —* Lehrlinge nicht eine weit groͤßre 
nder —* als man gemeiniglich auf die Er 4 vV 


















„die dech die ſchwereſte Kunſt ſeyn 
dlich iſt die Meynun det mehte 
| eorie für die % enepkunft eine u 
Ä ) nid g ſeb, als eine oft wietefot ih 
me ab y N Man giebt durch — einer K 
— die ei ne Kroͤntheit zehnmal geſehen hat, bey dem 
das Recht, die Krankheit zu beurteilen oder. gar 3 
El, erleichters alio den Pfuſchern die Mühe. Ehen 
Dlich ift e8, wenn.ein Art das Urtheil des Pöbels zu fe 
N ober den Befall. deffelben auf eine —* — IE BR. 
“> bel wird. dadurch ein Michter über den Arzt und die 
F eunft, und die Kunſt zu gefallen einem jungen Arztend; 
it 7 als die Krantheiten zu heilen. Der Misdrau 
derſuche, ſagt der V., hat uns heute zu Tage den Ko 
ra. fehr mit Vorurtheilen angefüllt, als der Misbrauch de 
otheſen die gefcheidten Köpfe dee vergangnen Yahrhamderıs 
rborben. hat. Das einzge Mittel die Charletanerie mit der 
Butz Aauszurotten, ift, eine gewifle Theorie der, Arzneykunſt 
Fefizufe eb bie nicht mit der Praxis ftreitet. Der ®. du 
‚ nig — in dieſer Abſicht, wir ſolgen aber demſelbe 
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einen en weiter nicht. Der Leſer wird in d 
rift, weder Wis, nn und Gelehrfamte 
eg vermiffen. Hier ee deuch * 
9 ein wenig zu gelehrt und Hifofophifch ; und 
wird * dunkel. Doch iſt wohl die Schuld davon, oft 
er? bei ſetzer zuzuſchreiben, der fich nicht ſelten ganz befon: 
Dee Redensarten und Wörter bediener, als Befeftnen, Arts 
Zen, fi vervolllommnen u. |. w. 
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Ehirurgifhe Wahrnehmungen, welche meiftens waͤh⸗ 
rend den legten; Krieg in den Koͤnigl. Preuf. Feld« 
lazarethen, von verfchiednen Wunbärzten aufges 
zeichnet, jege geſammlet und herausgegeben, von 
Son Ulrich Bilguer, der Welt. Arznepg. und 
undarzney Dofter, Sr. Königl, Maj. von Preuſ⸗ 
ſen beſtallten Generalchirurgussc. Neue Auflage, 
Nebſt etlichen Kupfern. Frankfurt am Mayn, bey 
Joh. Joach. Keßler, 1768. 8. 528 Seiten. 
(Sjeernirris‘ zwente Auflage diefer Wahrnehmungen iſt 
von der erften, die im Jahr 1763. erichienen, gar nicht 
unterſchieden. Die Ordnung, und Sachen felbft find unver⸗ 
ändert. Wegen bed engern Drucks hat diefe neue Ausgabe 
80. Seiten weniger als die erfte. "Da die mehreften Bemer; 
Jungen, die wir hier antreffen, im Kriege gemacht worden 
find, darf man auch hier eben feine andre, als folhe Fälle 
füchen, die im Krieg vorkommen. Die mehreften Bemerkuns 
gen betreffen alfo Wunden. Die Kopfwunden nehmen den 
roͤßten Plaß ein. Die Screibart könnte wohl an einigen 
Feten deutlicher und angenehmer ſeyn. Doc da diefe "Bei 
merkungen von verſchiednen Wundaͤrzten gemacht find, iſt bie 
Schreibart nothwendig auch verfchieden. Einige Bemerfuns 
gen find unvollftänbig, und nicht fiher, doch auch dieſes kann 
nicht anders feyn, da im Krieg ein Wundarzt oft von eis 
nen Ort zum andern gerufen wird, und alfo felren eine Krank⸗ 
Heit vom Anfang bis zum Ende bemerken kann. Der 8. lie 
fert ung nicht bloße Beinerkungen, fondern vor einem jeden bei 
ſondern Abſchnitt befondrer Wunden geht eine Einleitung vor⸗ 
Ber, die dein Lefer zeigt, worauf er bey den folgenden Bemer⸗ 
$ungen vornemlich aufmerkfaın feyn fol. So folgen auch nach 
Den Bemerkungen Betrachtungen bes V. und Folgerimgen aus 
denſelben, fo daß erfahrne ſowol alsımerfahrne Wundaͤrzte dies 
#5 Buch nit ohne Nutzen lefen werden. | 


D. Io. Aug. Wohlfarth Obfervatio de vermibus 

er nares excretis. Halae Magdeb. apud Io. 
Godofred. Trampe, 1768. 4. 4 Bogen. 

| Mann von 67 Jahren Hagt Aber Heftige Kopfſchmerzen. 

Ed ganze a a + Sr Bi: IR vortehen. 

Mad vinigen Tagen entfiehet ein Nafenbluten, das drey Tage 

. ans 
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anhält. Den vierten Tag kommt ein Burm zur Nafe heraus, , 
da denn ber ®. dem Kranken den Math giebt, Brandewein 
- in die Naſe zu ziehen, worauf fogleich acht bis zehn Würmer 
Bervor kommen, und die Schinerjen völlig aufhören. Der 
8. hat die Würmer aufgehoben, und bey ihrer Verwandlung 
gefiniden, daß es gemeine Fliegen gemefen find, welche er 
meitlätiftig beichreibt,, und auf einer Kupferplatte vorftellt. 
Diefe Bemerkung witd durch viel ähnliche, Erfahrungen vers 
ſchiedner Schriftfteller, als des Fabricius, Gildanus, Tuls 
Pins, Bartholin, Scharſchmidt, Quellmalg, u. ſ. w. ers 
laͤntert. Am Ende beklagt fih ber ®. gar fehr uͤber die Wuͤr⸗ 
mer, die.faft keinen Theil des menfchlichen Körpers verfches 
hen; * zeigt auf was Art ſie dahin kommen koͤnnen. 


Die mediciniſche Chymie, welche in ſich enthaͤlt die 
Weiſe, wie man die gewoͤhnlichſten Arzneyen bes 
reiten, und fie zur Heilung der Kranfen anwenden 
ſoll; verfertiger von Hn. Malouin; nad) der neu⸗ 
, often Ansgabe aus dem franzöfifchen überfegt von 
D. Georg Heinrich Königsdörfer. Altenburg, 
in der Richteriſchen Buchhandlung, 8. ı Band, 
1 — rAlph. 5 Bogen. 2 Band, 1764; 1 Alph. 
34 Bogen. | Zu 
C$it, bis auf einige wenige Stellen, die und nicht getreu 
uͤberſetzt zu feyn fcheinen, eine gute Meberfegung. 


Collectanea exquifita minorum rariorumgue 
Scriptorum’omnigenam fcientiam medicam, 
inprimis vero anatomicam, de variis partibus 
internis corporis humani, fpedtantium: fub 

aulpiciis celeberrimorum virorum Boerhasvii, 

„Ofterdyck, Schächt, Albini, Gaubii,Royenietc, 
harum fcientierum Principibus in Batavia con- 
fettorum, nunc vero colleftorum opera et 

„Studio Francifei Ioſephi de Oberkamp, Phil. et 

Med. Doct. Serenifl. Ele. Palatin. Confil. in- 

tim. et Archiatri, in Univerfitate — 


⁊ 


— 


— 


D. Chriſt. Gottl. Ludewigs, der mebicinifd 
cultaͤt zu Leipjig Dechants, Anfangsgründe 
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‚ Prof. publ. O. etc. Francofurti ad Moenum, 
“ impenlislo. Georgii Eslingeri, 1768. 4. 646 ©, 
Nieler erſte Band enthält 20 Leidenſche Inaugural Diſputa⸗ 
Dtionen, wovon wir unſern Leſern das Verzeichniß mit⸗ 
theilen wollen. Guilielmi Offens de Elementis corpotum. 
Bavidis Gaubis idea generalis foiidarum corporis humani 
partium. lacobi Saereraire de communibus corporis hu- 
mani tegumentis. Frederici Halfebufcb ge fabrica panni- 
euli adipofi, five membranae cellulofae, ejusque et con- 
tenti olei ufu, morbis. , Jani Guilielmi van Steenbergen de 


' Cerebro. Nicolai Stumphii de Cerebro., Joan. Math. vag 
 Berkmann de actione fecretoria cerebri, eerebelli, medul» 


loc !pigalis. Boberti.Purser de natura vaforum in corporg 
humano. lo. Amman de venis in corpore humano bioulis. 
Cronwell Morsimer de ingreilu humoruin in corpus 

mänum. Herm. Bernardde eo quo differt circuitus fan 

wis foetus ab illo hominis nati. Io, Ofterd. Schacht de 
fecretione animali.: Nic. Conr. Ant, de Caurcelles de Nu- 
tritione. Bogeri ‚Zozes de motus muleularis caufla. Frid. 
Winter de motu mufculorum. Franc. Wilh. Mencelii de 
fteucturaMammarum.Bich.Power de urinaefecretione etex- 


- gretione: Io. van Beckhoven de Wind de’vreraribus et vefica 


vrinaria, Tobi Bafler de Olteogenia. Wasfaft vorrallen ahn⸗ 
lichen Sammlunrgen geſagt werden kann, kann aud) yon-Diejer 
geſagt werden, nemlich, daß eine jorgfältigere Wahl der Schrift 


“ten das Werk fchäsbarer wiirde gemacht haben. Da der 8. 


‚ 


diefer Sammlung nicht zü erwarten. 2 


Mesicinifche Bemerkungen und Unterſuchungen einge 

cfellfehaft von Aerzten in Sonden. Dritter Bor 

Aus dem Englifchen überfegt vor D, So mue 

‚Bottlieb Silchmuͤller, M. Pr. und Stadtphufike 

In Meiffen, Mit Kupfern, Altenburg, in de 

Richterſchen Buchhandlung, 1769. 8. ı Alph. 
F tefer Band iſt fo, wie die zwey erften, voll wichtige 

lehrteicher ſowol medtcinifcher als dhirurgiicher 2a 

a); 


‘ 


nehmungen, und gut überſetzt. 


bereits mit Tode abgegangen iſt, fo iſt wohl eine Fortſetzunz 
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vonder Arjnepgeläßrheit. Bei 
Pi Wundarzney, zum Gebrauch‘ feiner Votleſungen 


abgefäßt. Leipzig, in der Gleditſchiſchen Hand» 
fung. 634 Seiten in g. J 


Fieſes find die Inflitutiones Chirurgiae, die der H. V. 
im Jahr 1764. herausgegeben, zum Gebrauch der deui— 
ſchen Wundaͤrzte in die deutſche Sprache uͤberſetzt. Um dies 
ſes Buch, den Faͤhigkeiten dererjenigen, fuͤr die es geſchrieben 
iſt, gemaͤßer einzurichten, hat der H. V. au einigen Orten 
Leine Veraͤnderungen vorgenommeh, die aber nicht von Wich⸗ 
tigkeit find; einige Sachen find auf eine leichtere, uud deuts 
Jichere Art vorgetragen, einige meirläuftiger erklaͤrt, daher 
* auch diefe deusfche Ausgabe um 170 Seiten jtärker iſt als die 
lateiniſche. Vermehrungen von Wichtigkeit haben wir nicht 
gefunden, auch.ik die Haupteinrichtung gar nicht verändert. 
Ob glei diefes Buch vollſtaͤndiger und in einen beguemeren 
Ordnung geſchrieben ift, als alle die wir bisher von dieſer Art 
gehabt haben , jo Hat es doch bey weiten alle bie Volllommen⸗ 
heiten und Vorzüge noch nicht, die ihm der H. V. hätte geben 
tönnen, denn man bemerft ya einem jeden Bogen Zeichen 
der Eilfertigkeit, mit welcher es geichrieben it. Wir haben _ 
bey dem Gebrauch dieſes Buchs verſchiedne Unbequemlichkei⸗ 
ten bemerkt, von welchen wir einige, die die Ordnung-der 
Sachen betreffen, (denn auf die Sachen felbften werden mir 
uns nicht einlaffen, od wir gleich an vielen Orten von der 
Meynung des J V. abgehen) kurz anzeigen wollen, da ung 
zumal der H. ®. dazu felbft auffordert, Es werden‘ zuerft 
alfe allgemeine Krantheiten des Körpers, und dann die beſon⸗ 
dern Krankheilen befondrer Theile in einer Ordnung, die von 
den Theilen des Körpers hergenommen ift, vorgetragen. Diefe 
Ordnung iſt ſowohl für den Lehrer als den Lernenden gar ſehr 
unbequem. Aehnliche Materien werden, dadurch von einan⸗ 
ber eutfernt, und im Vortrag häufige Wiederholungen verur⸗ 
ſacht. Biel — wuͤrde es ſeyn, wert z. E, nach den 
rrenkungen Aberhaupt fo gleich alle Verrenkungen der vers 
rg Theile abgehandelt wuͤrden, mit wie vieler Leichtigs 
keit und Kürze würde alddann, alles, was eine jede Verrenkung 
unterfcheidendes von einer andern hat, vorgetragen werden koͤn⸗ 
nen. Selbſt bey einer jeden einzelnen Krankheit beobachtet 
der Hr. B. nicht immer die leichte, kurze und natuͤrliche Ords 
nung, die doch eine von den vornehinften Vollkommenheiten 
eines Leſebuchs iſt. An einigen Orten ift der H. V. unartridgs 
| lic) 
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lic, weitläufig, fo daß man oft 6 $$., hie ganz leer von Sachen 
And, übergehen kann, da man hingegen wichtige Sachen ganz 
vermißt. Es ift zwar nicht billig, in eimem Leſebuch weitläuftiae 
Beichreibungen zu erwarten, aber das ift billig, daß der V. 
bein Lehrer Gelegenheit giebt, von einer jeden wichtigen Mas 
terie zus fprechen, und diefe vermiflen wir gar oft, vornemlich 
bey den chirurgifchen Operationen: ein Mangel, den man vers 
meiden koͤnnte, wenn man auch nur das Plattneriſche Hands 
buch mie einiger Wahl und Genauigkeit ausfchriebe. Uns fehle 
baher noch immer ein bequemes und vollftändiges Lefebuch im 
der Wundarzney, in welchen die Ordnung, Kürze und Wahl 
der Sachen fo befchaffen find, daß fich ein Lehrer bey atademir 
ſchen Vortefungen deffelben wirklich als eines Leitfadens bedie⸗ 
nen kann. — 


Joannis Moultrie Diſſertatio medica de febre ma- 
ligna bilioſa Americae, anglice the gellow Fe- 
ver. Edidit iterum et praefatus eſt C. G. Bal- 
dinger etc. Longoſaliſſae, apud I. C. Martini, 
1768. 4. 26 Seiten. ' 


er Hr. Prof. Baldinger hat diefe Schrift, die ber V. zu 
Edinburg 1749. als eine Inaugural-Diſſertation her⸗ 
aus gab, in Deutſchland wieder abdrucken laffen, und verjpricht 
Instänftige mehr dergleichen Schriften, vornemlich die Debens 
ſtreitiſchen, fobald er Verleger ‚dazu findet, heraus zu geben, 
Der ®. ift felbft in den Ländern geweien, wo dieje Krankheit . 
bemerkt wird, und iffdaher gar mohl im Stande, uns eine volls 
ftändige Beſchteibung davon zu geben. Man nennt diefe 
Krankheit das gelbe Fieber, weil in derjelben die Kranken gelbe 
lecken Aber den ganzen Körper bekommen. In den mits 
tägigen amerifanijchen Inſeln bericht fie faft beftändig, in den 
‘ mitternächtlichen Theil von Amerika aber vornemlich nur im 
Sommer. Sie greift vornemlich Fremde, ſtarke arbeitfame 
Perſonen, die ſich bes Tages der Hibe, und des Nachts der 
Luft oft ausfeßen, die vielbigige Getränke zu fich nehinen, on. 
Den eingebohenen dee Landes ift fie fa unbekannt. Die 
Krankheit hat drey Stadia. Im erften Stadio haben die 
Kranken eine große Mattigkeit, Froſt, Hise und Scinerzen 
in verſchiednen Theilen des Körpers. Das Blut, welches aus 
der Ader gelaffen wird, ift dünn, aufgeläft, und geliefert nicht. 
Hın zweyten Stadio bekommen die Kranken gelbe Flecken über 
dem 


* 
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Den nanzen Körper und werden fchläftig. Im dritten Stadie; 
entfichen Blurflüffe aus verfhiednen Theilen des Koͤrpers, 
"die Kranken brechen eine ſchwarze faule Materie aus, der Urin 
iſt ſchwarz ſtinkend, es entftehen ftarfe kalte Schweiße, Schlu⸗ 
den, Raſerey, Schlaffucht, Zuckungen ꝛc. Sn toden Körpern 
‚Sehen alle Eingeweide gelb aus im Unterleib, die Leber ift anf 
geihwollen, und voll dünnes ſchwarzes Blut. Diefes ift un⸗ 
gefähr das merfwürdigfte in der ziemlich weitlduftigen Bes 


‚fepreibung der Krankheit. Die Sonnenhiße ift die vornehinfte 


Urſach, und alle die fich derſelben audfegen, oder ihren Körper 
auf andre Art noch mehr erhigen, find diefer Krankheit ſehr 
unterworfen. Anſteckend ift fie,.nach des V. Mennung nicht. 


Der B. erklärt alle Zufälle aus einer faulen verdorhnen Salle, 


und einem aufgelößten faulen Blut. Ben der Eur ift eine 
«reine frifche Luft vornemlid) zutraͤglich. Aderlaffen ſchadet ges 
meiniglich, und erhißende Mittel allezeit. Kählende, fäuers 


liche Mittel, Witriolgeift, Chinarinde thun das mehrefte, _ 


‚Schweiß if gut, er muß aber nicht duch erhigende Mittel ges 
‚trieben werden. Wenn fich eine Schlafjucht einftellt, find 
blajenziehende Pflafter, gut. Sie verurfachen aber leicht de 
Brand. Zuletzt folgt eine Tabelle, welche Bemerkungen uͤber 
Das Wetter enthält. Die Abhandlung, die wir im zweyten 
heil der neuen Edimburgifden Verſuche, von chen diefer 
Krankheit lefen, fcheine uns in der Befchreibung der Krankheit 
volltommener als gegenwärtige zu feun, ob fie gleich nichts vor 
‚der Heilungsart der Krankheit enthält. EN 


ob. Ludewig Lebrecht Löfekens , der Arzneygelahr⸗ 
Se * Teenie —— ee * 
gruͤndliche Anweiſung zur Erkenntniß und Cur der 
innerlichen Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers. 
Dritter und vierter Theil. Nebſt einem Anhange 
und Regiſter über ſaͤmtliche Theile dieſer Therapie, 


Dreßden und Leipzig, in ber Groͤlliſchen Handlung, 


4768.8. 

fe erſte Ausgabe dieſes Werks iſt unſern Leſern ſchon bes 
kannt. Von derſelben iſt die angezeigte zwote Auflage 

Surch nichts unsgrfchieben. Der dritte Theil enthaͤlt 334. und 
Des vierte 352 Sciten. 
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Die Beſchwerlichkeiten der Geburtshüffe, aus Bet: 
fpielen erwiefen von D, Johann Julius Walbaum. 


Bügow und Wismar, in der Berger und Boednäts 
fhen Buchhandlung, 1769. 8. 45 Eeiten, 


D. Hans Bernhard Ludewig Lembke, der Kanferl. 
und des heiligen römifchen Reichs freyen Etadt Li 
bek zwenten Phyfici, Beantwortung der Schrift, 
welche unter dem Titel + die Befchwerlichkeiten der 
Gebureshülfe aus Benfpielen ertviefen, von dem 
Herrn D. Johann Julius Walbaum, obnlängft 
. „durch den Druck befannt gemacht worden. Luͤbek 
und Leipzig, bey Chriſtian Gottfried Donatius, 
1769. 8. 62 Seiten. | ‚ 
G iefe awo Kleine Schriften betreffen eine Privarftreitigfeit, 
welche zwifchen den ebengenannten zween Aerzten bey 
Gelegenheit einer. unglücklichen Geburtshälfe, die der Herr 
Doktor Walbaum verrichtet har, entitanden iſt, und das Publis 
kum wenig intereßirt. Herr Doktor Walbaum hätte freylich 
wohl gethan, wenn er diefen Streit nicht angefangen hätte, 
denn man verfähre doch in der That nicht recht, wenn man 
einem Kinde, das ınan getvendet, und’ Bis auf den Kopf heraue⸗ 
gezogen hat, den Hals abſchneidet, wenn der Kopf nicht folgen 
will. 


"Anton. Franc. Gettegaſt, in celeKektinie Treti. 
rorum Univerlitate Profefloris: publici, Infti- 
tutiones medicae ad motuum leges, ordines, 

mores, harmoniam et Therapiae minifterium 

* "inftruentes ad fecuriorem curationum bafın 

ac ad praevidendas et praecavendas mörborum 
crifes nec non ad ftabiliendäs Frinas criium 
leges, adornatae inufum quotidianse exertita- 
tionis praeledtae et:explicatae. » Pars prima. 
8. 352 Seiten Pars fecunda. 296 Seiten. 
Francofurti ad Moenum: Impenfis I. G. Er 
lingeri, 1768. — 
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We haben itfern Leſern von dieſem Bu wenig zu ſagen, 
theils weil uns der V. wegen des‘ a eh Titels wenig 
zur fügen Aria läßt, theils weil wir, B ehe wir Alich unſre 
font geübte Geduld angeftrenget habei doch micht mehr als 
hier und da einige Seiten in deinfelben haben leſen konnen, 
cheils auch weil wir das wenigſte von dein, was wir gelefen; 
verftanden haben, fo fohderbar und, gezwungeh iſt die Schreib⸗ 
art des Verf. Wehe den, der dieſes Buch ganz durchleſen- 
und aus deinſelben die Anfangsgruͤnde der Arzneywiſſenſchaft 
lernen ol! © — 
Catslogüs „Difertatiönum,, quae medicamentos 
tum hiftoriam, fata et vires expönunt: Aus 
ctore G: ©: Baldinger, Phil: et Med. Dodt. etc: 
Altenbürgi, x ofhcina Richteriä, ı 768.4. 168. 
DR B: hat ſſch vorgenoiminen, die vornehinften Theile dre 
Hiſtorie der Arzneywiſſenſchaft und noͤthigen Bücers 
kenntniß eines Arztes nah und nad) in werichiednen, Schriften 
abzuhandeln, und macht anjet den Anfang mit ben alade⸗ 
miſchen Schriften, die zu der Materia medica gehören; Nothi 
wendig mußten viele phyſiſche und chemilche Schriften , die 
eine Beziehung auf die Arzneyinictel haben, hier mit angezeigt 
werden: Von der Einrichtung, wodurch diefes Verzeichniß 
vorneinlid brauchbar wird; wollen wir fuchen unfern Leſern 
init wenigen einen Begriff zu machen, -- Die ganze Schrift iſt 
in zwey Hauptabichnitte eingetheilt, wovon der erfte de prae- 
tognofcendis handelt; ParsI. de jis quae medicamento- 
rum vires cohcefnuntgenieratim: Sedt: I. Medicamenti no- 
tis. ;S:1l. Vitiumexploratiogenefatimi. $: III. adminicnlä 
perbu vires. medicamentorum determinari poflunt. SiTV. 
emia, quatenus ad praecognofcenda mat. med. ſpectat. 
$. V.Principia chemica corporum: und fo weiter; Parsll, 
Miedicamentörum divifid. S.1: Evacuantia: S. I. Pur- 
rıtia. S.III. Digeftiva. S. IV. Emctica etc. in welchem 
Heil auch die chirurgiſchen Mittel, als Aderlaffen, Haarſeile, 
Fontauellen, Eivfitere befondre Abfchnitte ausmachen. “Dec 
eyte Hauptabſchnitt handelt von der Matcria medica ſelbſt. 
Bars I. Regnum 'minerale. S. I. Aquae. S. II. Terraei 
S. III. Lapides. S: IV: Salia etc. Und ünter einem jeden 
Asb ſchnitt, inachen wieder die befondern Species befondre Abs 
ſchnitte aus, als S:IV: Salia. a) Sal amoniacum; b) Bo- 
tax.. ©) Alumen etc, ja oft die befondern Praeparata, ald 
Arh.z.d.xIl.B.d.a. d. B. Ar und 
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unter Antimoniam, Tindtyra antimonii, Antimonium-di» 

horeficum, vittum antimonii etc. Unter einem jeden ſol⸗ 
chen Abſchnitt werden benn bie dahin gehörigen Schriften ans 
gezeigt. Nicht aber alle beſondre Arzneymittel werden, wir 
leicht zu erachten iſt, hier angezeigt, ſondern nur ſolche, pon 
welchen beſondre Schriften handeln. Die in Deutſchland ge: 
druckte Schrifteg machen freylich in diefem Verzeichniß den 
groͤßten Theil aus, auslaͤndiſche, befonders engliiche and fran: 
zöfifche treffen wir nur felten an. Die — bier ange 
jeigten Schriften hat der V. felbft gefehen, einige kennt er nur 
aus Journalen. Eine Wahlhat er gar nicht getroffen, immer 
wird nur der Titel dev. Schrift angezeigt, nirgends eine kurze 
Beurtheilung derfelben beygefuͤgt, und das iſt bey Schriften 
von diefer Art, von welchen die inehreften fhwer zu erhalten, 
und die weniaften wichtig, erheblich oder leſenswuͤrdig find, etı 
was fehr noͤthiges. Etwas vollftändiges trift man im foldhen 
Verzelchniſſen und Büchern Ähnlicher Arc, wo alle Eilfertigken 
ſchadet, felten gleich Anfangs an, denn fie erhalten nur mach und 
nach einen Grad der Vollkommenheit. Unterdeſſen wird dieſe 
Arbeit des B. vielen angenehm, vornemlich daher denen mi: 
fich feyn, die aus jelhen Schriften ihren gelehrten Reichthum 
ſammeln. Naͤchſtens wird der Verf. die Hebamunenkuft 


hefern. 
St. 





4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 
Ueber Thomas Abbts Schriften; der Torſo von eu 
nem Denfmal, an feinem Grabe errichter, 1768. 
4 56 Seiten. 


Dr Schriften bes feel, Abbts werden billig unter die merk 
wuͤrdigſten Erſcheinungen der deutſchen Litteratur gerech 
het. Diefe Abhandlung welche zur Abſicht hat, ein fo merkwürde 
ges Phänomen zu beurtheilen, ift ein noch eltſameree Mete 
ron. Der Verfaffer derſelben kann anders hicht ald ein gam 
beſonderes Genie fen. Vielleicht das einzige in Deutfeylend, 
welches im Stande wäre ung Abbten zu erfeßen; feine Won 
zuͤge nachzuahmen, in feine Fehler zu verfallen, ieicht in die 
fem und in jenen ihn zu übertreffen; vieleicht. aud) diefen aus 
du weichen, und mehr Dviginal zu feyn, als es fein Lieblines 


hi: 


n 


je 
von den schönen Wiſſenſchaften. Gay 
iſtellet ſelbſt war. Tiefe Einfichten in die menfchliche 

Seele; vortrefliche Ansichten über die wahre Beftimmung 
Der Philofophie, Erhabene Züge eines glücklichen und frucht 
baren Witzes leuchten in fehr vielen Stellen diefes Denkmals 
hervor. Aber wie finden darinn auch faft eben jo viele, und 
mehr ſcheinbare als gründfiche Gedanken, und eine Menge 
dunffer gefünftelter und weit hergefuchter Einfälle. Wie uns " 
fer Verfaſſer gleichſam zwo Seelen hat, fo müffen wir aud) 

einen zwiefachen Auszug aus feiner Schrift geben um ſein 
Genie recht bekannt zu machen: 


Der Pſycholog, ſagt der V. ſollte Seelen zergliedern Füns 
nen, wie der Anatomikus Leiber. Da er es nicht thut, fo hab 
ein anderer dazu mehr Gelegenheit, der Geſchichtſchreiber. 
Aber er muß mehr thun als nur ſchimmernde Charaktere mehr 
aus der Einbildung als nad) der Wahrheit entwerfen: Er 
anuß charaktertfivende Thaten fchildern. Er muß zu dieſem 
Ende feinen Freund (warum feinen Freund) durch alle Scenen 
bes Lebens begleiter haben, und der Vertraute feiner Gcheims 
zuifle geworden ſeyn, und ihm doch freind, wie ein muͤſſiger 

Zuſchauer beobachten Finnen. So viel fanır unfer Verfaffer 
son. Abbten nicht liefern, weil er ihm perſoͤnlich niche ges 
Fannt hat, er kann nur den Schriftfteller; er kann den Mens: 
ſchen nicht anders fchildern, als in fo fern er aus dem Schrift⸗ 
fEefler hervorleuchtet. Und da iſt leicht zu irren, denn in die 
Dchriften eines Mannes jehen, iſt gar felten in den Spiegel 
feines Herzens fehen. Der B. beichäftiger fi) alfo hauptſaͤcht 
Lich mit dein Geiſte feines Schriftftellers, mir feiner Manier — 
seit den Originalftrichen feiner Denfart: (um den Werth eit 
res Schriftftelleriers recht zu beftimmen , folite fein Gefchichts: 
ſchreiber von ihm abzichen, was feiner Zeit und der Vorwelt 
zu — und was er der Nachwelt uͤbrig laͤßt.) Ehe ums 
fer faffer diefes unternimmt, entwirft er Überhaupt Abbts 
Sp5ild. Diejer war ein Schrifrfteller für die Menſchheit, bie 
Fratur hat ihm zu einem ſolchen gebildet, und fein Schickſal 
Ac ungemein viel beygetragen, dieſe Anlage zu entwickeln. 
Dean ſiehet daß er Menſch war, ehe er Gelehrter wurde. Er 
Heldert den Krieg, jeder Zug iſt im Verhaͤltniſſe auch die: 
„eenihheit. Er zeichnet die politiihe Tugend, jeder Zug iſt 
ABGSeſichtspunkt des Bürgers der feine Pflichten fühle, Das 
>esibdinm der Alten war die erfte Grundlage feiner Bildung, 
v Bas fir als Schüler und verftand fie; als Lehrling auf Aka⸗ 
esarsien, uud bildete ſich nach — als Lehrer, und wandte 
Zr ‚a " 
j * 


* - 


ſpiele der Alten, welche unſtreitig die größten Meifter in 
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fie auf kritiſche Arbeiten an; am Hofe und überfekte, fir. E 
it augenſcheinlich, wie viel Einfluß dieſes Studium in feine 
Denkart gehabt habe. Die Leſung der Franzoſen und der Eng: 
länder hatte die nleiche Wirkung bey ihm. Die Börnigte Kürze 
war ein befonderer Vorzug feiner Schreibart. Viele find durch 
die Erfünftelung diefer Eigenfihaft in große Fehler verfallen. 
Aber an Abbten war fie eine Veolltoinmenheit. Es ift fchwer, 
fagt unfer Verſaſſer, die klare einfältige Weisheit der Griechen 
jeden Perioden bilden laffen , denn wer will alles ſelbſt jagen, 
ohne etwas voraus zu ſetzen, umd hindenken zu laffen, nur we: 
nigen gluͤckts, im Deutſchen diefer griechiſchen Grazie jo zu opfern, 
daß fie alles was fie ſagen, ganz ſagen· Wir haben dieſe recht 
goldene Stelle mit Fleiße ausgezeichnet, weil fie eine koſtbate 
Lehre enthält, die weit den ineiften auch unſern beſten Schrift 
fleilern entaanden zu ſeyn fcheinet. Unſer Verfaffer giebt hie: 
von in ber Folge den Grund anı Das fchöpferiiche Vergnuͤgen, 
fagt er, unter feiner Feder Gedanken werden, Bilder eutfichen 
zu ſehen, padret ſich ielten mit der fparfamen (warum jpark; 
inen) Genauigkeit Bilder ju ordnen; Gedanken zu. feilen. 
Weber diefes hat nach unfers Berfafiers Meynung unfte Spradıe 
zu Einkleidung fremder Weisheit und entlehnter Beariffe, Bil: 
der und Metaphermgär ju nöthig. Damit vechtfettiger er den 
häufigen Gebrauch, welchen Abbe bey ſolchen geinacht hat. Er 
ärbeitete für die Sprache, imd er bereichertei fies Es war nich 
möglich) auf diefer unberretenen Bahn nicht Fehler zu begehen 
Und Fehler die zu Vollkommenheiten führen, madyen einen 
Schriftfteller ſchatzbarer als eine fruchtlofe Richtigkeit. Abbr 
fiel in ſolche nüßliche Fehler, und ftarh zu frühe, als daß cr 
Arte ein Mafiifcher Ieberfeßer werden, zu frühe, als daf er 
tte eine ganj neue Bahn in der deutfchen Sprache eräfnen 
nnen, da bangen noch die Kränze für den der darnach ſtrebet 
Wir dürfen herähaft vermuthen, daß unfer Verfaſſer nad 
dieſen Kränzen greife, und daf er fie werde erreichen können 
wenn er fid) befleißigen wird, der Natut zu folgen, die 








Schreibart find, zu findieren, und die dunkle Kiünfteten zu 
den, welche feine mit fo vielen nÄßlichen Sachen angefüllre A 
beit entzieret. Wir wollen hievon einige Proben anflihren. 
MNur können tote ung nicht enthalten, noch ehe wir anfint 
gen zu tadelm, eine vecht ſchoͤne Stelle anzumerken. 
> „Lies, als hörteft du noch auf dem Grabe die Stimme dr 
„philoſophiſchen Zweiflers, und alsdenn denfe, wie wenn d 
; el Ze ſce 
— | 


_ 
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vom den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 629 
„ feisien. unſterblichen Erhalter vor dir ſieheſt. In welch groſ⸗ 
ſem Verſtaude haſt du das Andenken dieſes wuͤrdigen Todten 
„srfeyert, wenn. du von feinem Grabe Weiſer und. Tugend⸗ 
mbafıer zutuͤcklehreſt. | 
WMWuan foll, ſagt unſer Verfaſſer, zu Schriften großar Maͤn⸗ 
er als zu Quelfen eilen, aus welchen man ſich Staͤrke in die 
evvon und Heiterkeit In die Augen: trinken kann, man folk 
ein Salbol daraus ziehen, nun fich dadurch zu ihren Nachfolger. 
einzuwephen. Unſer Verfaſſer möchte Abbts Geiſt erwecken 
und in demſolben eine lehendige Werkſtaͤtte miffchliehen. Der 
Grund unferer Seele in deſſen unabſehbarer Tiefe unbefannter ı 
Sräfte ſchlaſen, iſt vortreflich, aber warum ſchlafen diefeKräfte,i 
mic imgebohrne Roömgt. Was haben. die Kraͤfie unſerer 
Seele ſo ſehr mit Königen gemein; daß dieſes Gleichniß pafs: 
fen. ſollte! Sollte Abbt wohl anders als unſere andere Schrifts: 
feller gebohren worden ſeyn, daß feine Geburt, wie der Versg 
faſſer des Torſo ſagt, Ihn zum Scheiftfteller fuͤr die Meuſch⸗ 
heit gemadyet haben könnte, Wir finden da zwiſchen ihm und 
taufend andeun Leinen Unterſchied. Wir fehen auch feinem: 
Grund sein, warum der ſo in. einem mittlern Stande unteri 
geſchaͤfigen Buͤrgern gebohren iſt, der die erften Eindräde im: 
dieſer Welt von Menichen bekomugen, fie zu fehen, zu kennen, 
und lieber, zum lehren Gelegenheit gehabt, daß diefer. chen: 
das Grchurssurcht habe, ein Philoſoph des geimeineu Mannes 
zu feyn, algıder am Hofe, oder unter Büchern das Licht einer) 
aanz andern Welt erblickte. Wir jehen auch nicht wie ein 
Wenſch, der in dem Miittelftande geboren iſt, Die erſten Eins: 
de uͤcke in die ſer Welt mehr von Menfihen befoinne, als ein ans ı 
drecer hat mehr Aunlälle die Würde, Die Mühe und die Mus 
Barleit, der aiedrigen Stände einſehen und fchägen zu lernen, 
Aber es werden ihm andere Bortheile fehlen. Uns deucht, der - 
Vhiloſoph fäp die Menfchheit könne in dem Pallafte, in dem 
Pfarchofe, in der Werkftätte, in der Hütte gleich gebohren 
werden, die Natur aber muß ipn mit einer fühlbaren Seele» 
Begabet und die Erfahrung muß ihn mit allen Ständen der Ge⸗ 
felifchaft befreundet Haben, 
Abbt war zu groß um in ſeinem Verdieuſt ein Selvetius, 
1 ar. Sur in feiner Gefchichte ein. Voltaire zu werden, ſagt 
er erfaffer, und diejes in Nückficht auf die Schreibart. 
haben in Deutfchland einen Leßing und einen Wieland 


Die in Hürfiht auf die Ausdehnung und die Fruchtbarkeit des; 


enirs mir Dolaiten verglichen werden Könnten, aber einen 
Ar 3 Deut⸗ 
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Deutfhen, der in Näckficht auf die Schreibart zu groß wäre, 
oder geweſen wäre, ein Voltaire zu werden, haben wir noch 
hicht gefannt und kennen noch feinen, und wir wuͤnſchen gar 
fehr, bald einen zu fehen, welcher dazu groß genung fey. Möch⸗ 
ten diefe — die Brittiſch denken, doch auch Brittiſch 
ſchreiben, ſagt der Verfaſſer, von den Briefen über die neueſte 
Citteratur. Wir kannten bisher feine andere Briefe ats folche, 
Die gefchrieben und gedacht waren, aber feine die fchrieben und 
dachten. Wozu nuͤtzet es, aus jeder Farbe eine neue ganze 
Figur machen? Er PS © 

Doch wir erinnern und an basjeniae, was ımfer Verfaſſer 
nicht ohne einiges Recht Über unfere Journale Hager. Wir 
lernen Fehler finden, ftatt Schönheiten zu koften und wir ers 
reichen es alfo gelehrt feheinen zu können, ohne felbft Söhne 
der Weisheit zu werden; Allein es iſt doch auch ein Verdienſt 
die Jugend zu lehren was fie vermeiden fol, wenn wir es ih⸗ 
ren Augen nicht entziehen können, und wenn wir es wegen 
andrer Vorzüge derielben anpveifen müflen. Und in diefem 
Balle find wir mit diefer Schrift. Wir haben Proben von 
denjenigen, was uns in ber ihren Verfaffer eigenen Art zu den 
fen und. zu. fchreiben anftößig vorkoͤmmt, geſammelt, um uns 
yorfichtige Lefer zu warnen. Je hoͤher wir fein Genie ſchaͤtzen, 
deſto mehe beforgen wir auch, daß bey einem fb wenig befeftigs 
ten, jo wenig.gereinigten Geſchmacke, als es derſelbe unſrer Lan⸗ 
desleute iſt, ſein Beyſpiel verfuͤhreriſch werden könnte. Wie 
haben noch gar wenig proſaiſche Schriftſteller, die wir als 
Muſter anpveifen könnten, Wie leicht können alſdo nicht glaͤn⸗ 
gende Fehler eines gefchickten Mannes Geifter dahin reiffen, 
welche fih über ben gemeinen Saufen zu erheben gebohren 
find? Diefen fann ınan nicht genung jurufen: Studierei die 
Alten, die: beften Engländer , die beften Sranzofen; und woy 
ben unftigen, Spalding und Mendelsfohm 


Dramariiherund andere Gedichte von «er, * 
Dum nihil habemus majus calamo hdimus. 
Ma det Merk. biefer zwanzig Bogen einen wahren Frirk 
fhen Freund gehabt härter fo würde Ihm derſelbe feine 
Sarninlung anf einen oder zwey herunter gefeger Haben, Die 
Worrede würde gewiß weggebkieben fun, und viele anafreen * 


| von ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Gar 
tiſche und ſcherzhafte Suͤcke wiirde das gleiche Schickſaal bei 
troffen haben. So leicht es ſcheint Rabnern und Glcimen 
nachzuahmen, fo ſchwer iſt es. Satyre und Scherz imuͤſſen 
ſehr fein ſeyn, wenn fie gefallen ſollen. Wir koͤnnen aus eini 
gen Städten fehlieffen, dab Herr *** noch jehr jung iſt, und, 
wir hoffen Fünftig, daß feine Poefie immer beffer werden werde: 
Wir finden aller Orten Kennzeichen edler Denfungsart und 
fehr guter Gaben — ein gluͤckliches Erdreich — bas aber 
noch angebaut werden muß. g. 


Des Freyherrn v. Petraſch, ſaͤmtliche Luſtſpiele. Zwey 
Baͤnde. Nuͤrnberg, bey Felßecker, 176. 
ine ausfuͤhrliche Kritick kann unſers Erachtens nur zwey 
Arten von jungen Schriftſtellern nuͤtzlich ſeyn; denen, die 

mit einem allzu ſeurigen Genie über bie Graͤnzen des wahrer 
Schönen und Anftändigen Hinansichwärmen, und denen, die 
den gaerinaften Schritt über diefe Graͤnzen mit einer ſolchen 
Hengftlichkeit zu vermeiden ſuchen, daß fle daruͤber matt wers 
den und fehleichen. Jenen muß die Kritick die Feſſeln anles 
gen und diejen muß fie fie Abnehmen, zwar ift es bey den letz⸗ 
gern immer fehr problemattich, ob es wirklich fähige Köpfe find’ 
eder nicht? Doch wenn fie es find, und wenn nur ein allzu 
farchtiamer Geſchmack ihr Genie in zu enge Feſſeln geſchmie 
det hat, als daß es fih.frey genug hätte bewegen koͤnnen; ſo 
wird vielleicht befcheidner Tadel und gruͤndliches Lob die gluͤck⸗ 
kichre Wirkung thun, daß ihr Geſchmack mehr feftgefept und er⸗ 
weitert, und eben dadurch ihr Genie.von dein Zwange befreyt 
nird, der ‚feine Thaͤtigkelt hinderte. Wenn aber ein junase! 
Schriftſteller bey aller möglichen Freyheit und / ungebundnew⸗ 
Wildheit des Geſchmacks auch nicht einen Funken Achten‘ Ge⸗ 
nies verrathen hat; mas für Hofnung kann da die Kritick ha⸗ 

ben , ihm durch ihre Erinnerungen mÄßlich zu iyerdben? 


Thafnilde, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Caffel, 
1768, 104. Geiten, 8 — 
Ur allen Dichtern wuͤnſchten wir am wenigſten einen Thea: 
traliſchen abzuſchrecken. Wer die Schwierigkeiten der 
Sramatiſchen Dichtkunſt kennet, und weis wie ſchwer fie zu 
Aberwinden find, ber wird zu — ſeyn, ats, daß er auf al: 
ge | *— —* 
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I. mas wicht, ein Meiſterſtuͤck iſt, veraͤchtlich herabſehen ſollie. 


uch Verſuche, wenn ſie nur nicht ganz verunglückt find, koͤn 

bad ihrige zur Aufnahme des Theaters beytragen, und 

bir find noch viel zu arm an Meiſterſtuͤcken, gls, daß wir geı 
inghaltigere Proben fo fehlechterdings verwerfen dürften. Gei 
—* dergleichen Stuͤcke thun auch auf der Buͤhne nicht die 
eckmaͤßige Wuͤrkung, fo koͤnnen fie doch um Leſen einiges 
ergnügen gewähren, und das kann immer fon genug 
yn. Wenn afnilde den Lefer auch hier und bda gahnen 
machte, wenn wir detfelben auch nicht das größte Sſuͤck duf 
der Bühne verfprechen dürften, fo hat es doch noch zu wiel Gu— 
tes, als daß wir den Berfafler nicht aufmuntern fol’. iu, in ſeit 
nen Vemuͤhungen forrzufahren, und zu verſuchen 9b er uns 
nicht mis Der Zeit. etwas vollkommneres Hefern koͤnne. Wir 
wollen den Innhalt anzeiaens. ⸗ | hu 
Thafnilde, eine Chriſtinn, it die Gemahlin Tamunde 
eines, heidntihen Königs in Scandien, und die vorgebliche 
Tochter Theodolfs auch eines Chriften und erſten Rachaebers 
des Könige. Allerg Jahre war ein großes Feſt, und die Koö— 
aiginn joll.e.den Goͤſtern Menſchen opfern oder felbft geopfert 
werden: Der König glaubte feine Gemahlin ſchon durch den 
Tod der Siegrith von diefer harten Drobe befrevet, als er er 
führ ‚daß ihr. vorgegebener Tod nur eine Liſt des oberſten 
Prieſters war, und daß Thafnilde ſelbſt fterben follte. - Seine 
Mutter dringt mit Bitten, und der Priefter mit Drohen und 

Kuchen. in. ihm; er verſpricht, daß 'er.frine Gemahlin zum 
Opfer. bereden will; er wendet auch bew ihr alles an, fie dazu 
zu bewegen , allein umſonſt. Der wuͤtende Prieſter dentt 
auf neue Liſt, de Koͤnigin, der er doch felbſt ſein Leben zu danı 
ken hatte. zu ſtuͤrzen. Er erfährt, daß Theodolf einen zum 
gen Chriſten, Chriſtlif, im Schtofie heimlich verborgen hatte, 
und verjucht den König enferfüchtig zur machen. Es gelinet 
ihm. Unugeachtet der Koͤnig anfangs zweifrlt and die beuden 
Kinder der Ihafnilde ihn moch mehr. zweifeln machen, fs 
koͤmmt es doch,ducch die Unvorſichtigkeit Chriftlifs und dur 
einen Zufall, daf der König ihn mit ihr allein anteift, und ü. 
noch fuͤy ihn bitter, dahin, daß er. vllig von.ihrer Untrau: 
überzegt zu ſeyn glaubt, und in der Hitze befiehlt, daß Fe 
ſollte geopfert werden. Es geſchieht. Nachher erfaͤhrt der 
König ihre Unſchuld, Hört, daß fie eine Tochter Eifteng feines 
Oheims den er in Kriege erlegt hatte, Ehriftlif ihre Bruder, 
Theodolf ih getten, und er von dem Priejter hinteracr 
gen waͤre, und erſticht fich ſelbſt; indem er den Chiſtlif 
Nachfolger ergennt.  ! | Diet 
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Dies it der Stoff. Es lieh ſich vielleicht dies nnd dag das 
bey erinnern ;abet wir wollen ohne dabey zu verweilen , die 
Ausführung deſſelben betrachten. 

Der ste Akt ſcheint uns der beftez dies ſoll nicht im Spotte 
gelagt ſeyn, weil er der legte ift; nein, fondem wir wänfchten, 
daß ſich das Stück erft da anfienge. Wär die Enferjucht des 
Könige, der Hauptgeaenftand des Verfaffers , und feine Gel 
din etwas weniger Heldin, und mehr Menfch gewefen, hätte 
er fih einiger in dieſem letzten Akte vorfommenden Sitmatioy 
nen beflev zu bedienen gewußt: fo märden wir wielleicht fo et} 
was von einen deutihen Othello oder wenigſtens einer Zayre 
bekommen haben. Dann wozu die langweiligen erften Akte, 
bie ewige Geſchwaͤtze vom Opfer, dein Tod und. fieder lebens 
dig werden der Siegrith, das Verſtecken Chriftlifs und alle die 
weiten Husholungen? — die Heldin dieſes Trauerſpiels felbft, 
wird auf Anfer' Mirfeiden wenig Anfpruch zu machen ˖ habrr, 
Die ift zwar in ſehr traurigen Umſtaͤnden/ ſchr fromm und tv5 
gendhaft, fie ſoll geosfert, und von dein Manne, dem ſte liebt, 
auf ewig getrenner werden; fte Lieb zwar den König wie fe 
fagt; doch wir zlauben, jeder Lefer und Zuſchauer wird ihr mit 
dem Verdruß des Tamunds vorwerfen, daß, fie mehr Ehriſtin 
als Gattin iſt. Die heftigſte Liebe des Koͤnigs ſeibſt nicht 
ihre Kinder, machen fie in ihrem Entſchluß, nicht zu opfern, 
und zu ſterben, ium geringſten wanken. Der Tod iſt ihr nur 
ein Kinderſpiel und fie freut ſich vorhero darauf; kaum einen 
Achigen Seufzer koſtet ihr dev Verlpſt ihres Lebens, und ih⸗ 
ves Gatten, und ihres Vaters, und ihres Bruders. Cine 
ſolche Heldin kann ich da und dort fehr ‚gut hinſchicken, aben 
wir alauben Thafnilde giebt einen neuen Beweiß ab, wie wer 
ig fie ſich auf das Theater fhide. Wenn fie denn nun je 
will, jo wohl mit ihrem Zuftande zufrieden iſt, men! movent 

uippe? — Mit Tamund werden wir, ſchon mehr Mitleid. 
aben müflen. er wollte dies auch einem arınen geplagtem 
ann verſagen. Der von Priefter und Mutter, Lich und. 
Enferfucht verfolgt wird, der felbft nicht recht weis, wie er 
daran ift, und ob er ein Heyde ober ein Chriſt, oder gar fein 
cs von beyden feyn fell? Er redet manchmal als ein völliger 
Seyde. 3.8. | 


Der Frigga Mitleid nahm im Sturm die Tochter Behity 


wird 
Valhalla doch mehr Freuden — — 
An einem andern Orte will Tamund ſeine Gemahlin glau⸗ 
dend machen, daß er ein Chriſt waͤre: er ſagt, 
Rr 5 Du 
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Du meißts , ich kenne laͤngſt ſchon deinen Gott, 
In feiner Hufd, in feiner Made und Geige, 
Don Theodolf mir hundertmal gefdildert, 
Und, hundertmal von dir Thafnilde! ' 

Doch, daß dies nur ein Compliment für feine Gemahlin 
ſey, und daß er den Gott der Chriſten ziemlich ſchlecht kenne, 
beweißt feine übrige Aufführung; infonderheit feine Sleihgüf 
* tigkeit, mit der er die Kinder zu opfern befiehlt, umb feine übrige 
Gefinnungen. Er gefteht es feiner Gemahlin felbft, daß er 
im ihr zu gefallen, den Ehriften hold je. 

Wie oft Thafnilde, ſchmaͤht ich meine Götter 
um dich. Du glaubſt, weil mir ihr Dafeyn 
Ein ſinſtres Raͤthſel meiner Priefter wart 
Nein, weil ih dich — nur — weil ich dich geliche. 
Und anderswo redet er völlig in dein Tone. des Encreg: 
Du, der Ehriften unbiegfamer Gott, 
Seligion! du itreined Unglücks Duelle! 
Du aller Völker qiralenvolle Marter ! 
Warum bit du, umſonſt verehrte Tugend! — 
Warum nicht du, verbannte Menſchlichkeit! — 
Uns nur Religion? 2% F — 
Wozu, Hain, Prieſter, Opfer und Altar N ee 
Gebet und Glauben? alles, Wahn der Bölker! - 


Es iſt zu verwundern, wie die fromme Thafnilde eisen 
Mann von dieſen Geſinnungen, die er ihr oͤfters ſelbſt merken 
laͤßt, habe lieben können. Bey feiner Eiferſucht gefällt ung 
fein Verhalten ganz wohl. Er mird zwar in der erften Hitze 
hingeriſſen, doch wird er nicht fiberzeugt, bis er foldhe Proben 
| einen jeden würden getäufchee Haben. Er finder fie 
ey feinem vermelnten Ehrenichänder allein, und da er i 

uͤberfallen und töhen will, bittet Thafnilde noch für ihn. Dieg 
Bringt ihn vollends anf, und auf einmal erfticht er fie? — 
nein, befichlt er, fie zur opfern. "Othello konnte ſich im gleichen 
Jalle fo fehr nicht mäßtgen, Desdemona war verlohren, jo bald 
fie für Caßio bat, war fie verlohren. Mir uͤberlaſſen es dem 
zu enttfcheiden,, wer die Natur getreuer gefchildere , der 
Engländer oder unfer Verfaſſer? Die alte Hildegun, dänk 
uns, Hätte zu ihrer und des Verfaflers Ehre zu Haufe bleiben 
fönnen; es iſt wuͤrklich nicht — was ſie da zu thun 
Babe. Chriſtlif, war freylich eine Hauptperſon; aber koͤnnte 
er nicht geſchickter eingeflochten werden? Warum mußte er 
—— Pe un 0 dern 


— 
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benn eben igt foınmen ? Warum verbarg ihn denn Theodolſ? 
Er war ja bes Königs Freund, und bärte ihm, follten wir 
benfen, ihn ohne Bedenken vorfiellen tönnen. Warum muß 
er ferner ein Sohn Eiftens und feine Schweſter Thafntide eine 
Tochter deffelßen fern? Wären die Sachen nicht eben fo aut. 
ihren Gang gegangen, wenn er umd fie Kinder des Theodolfs 
eweſen wären? Ueberdies ift ev nicht ein muthiger, feuriger 
Sinefing, fendern ein wahrer etourdi, ber alles zur Unzert 
ihut, wie ein Bramarbas prahlt, und doch ſchlechte Thaten 
verrihter — Warum der Oberpriefter fich jo aufferordentliche 
zuͤhe giebt, die Königin zu ſtuͤrzen, koͤnnen mir auch nicht 
greiffen. War es blos der Eyſer für feine Goͤtter? Es iſt 
ſchwer zu glauben, daß purer Aberglaube, wenn er nicht durch 
Auffere Urſachen in Bewegung gefegt wird, ſolche ſchreckliche 
irkungen / hervorbringen ſollte; und dazu mäffen wit dag - 
nur errathen, er ſagt es nirgendswo ſelbſt. Einmal laͤßt er ſich 
was merken: ja, ja es ſoll 


„© Verföhnend Blut, der große Tag vergieffen, 
Und Theodolf nicht mehr auf Odens Thron 

Durch ſeme Brut, mein trogender Gebleter 
+» a And Herr von Tamunds Ehägen ſeyn! 
Aber wenn das ift, warum ift jeine Wuth nicht mehr auf 
Theobolf als auf feine Tochter gerichtet? Sie hätte ſterben, 
und ihr vermeinter Water doc) noch immer der. Liebling dee 
Koͤnigs ſeyn kögnen., Er ift ein viel abfehenlicherer Bäfer 
wicht als Jago. age, war doch noch beleidigt; Kaßio war 
ähm vorgezogen worden, und er tramte dem Othello nebft fex 
ner Gemahlin ſelbſt nicht viel gutes zu: ‘ber Opferpriefter aber 
äft ein Ungeheuer, der beynahe ohne alle Urfache wuͤthet, ein 
Teufel, den wir nieht jehen moͤgen. | 

Der Dialog des Berfaflers if ſehr unvollkommen, bie 
nation fehr hart, und der Ausdruck öfters dunfel und 
erſtaͤndlich, und zwar nicht durch Metaphern oder Anfpies. 

en, fondern an und für ſich durch die zur Unzeit angebrach 
— Reden und Verſetzungen; die Sprache der 
eidenſchaften hat der Dichter auch ziemlich ſchlecht oder gar - 
nicht verftanden, Aller diefer Fehler ungeachtet, haben wir. 
doch hin und wieder Aunfen vom tragifhen Talente gefnnden, 
sind wir glauben, es fehle ihn nur die Reife, um beifere Stücke 
zu liefern, Wir hofien, der Verfaſſer werde fi) unfere Kris 
tick on fernerer Uebung in diefem Felde nichts hindern zu * 
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Lxiguum nati comcede, Tragoedia, terapus 
nd, dann DE 
Implebit leges — ifte tuas, * 
ftf. 
weyte — einiger franzoͤſiſchen Luſtſpiel⸗ 
fuͤr das deutſche Theater. Bremen, bey Cramer, 
1768, * 
it welcher Verachtung muͤſſen doch unſre meiſten Ueber⸗ 
ſetzer dramatiſcher Werke ihre deutſchen Landsleute au 
ſehen. Sie ſchreiben da etwas hin, wovon oft kein Wort, 
ef: das klare Gegentheil im Original ſteht, und wenn ſie ſo 
Scene für Scene gemißhandelt, Seite an Seite hinunterge 
fagt haben, fo feßen fie getroft auf ben Titel: Für dag deut: 
ſche Theater. Gerade, als ob ein Galimatias ohne Men 
ſchenverſtand für uns Deutjche gut genug wäre! — Mus der 
gegenwärtigen Sammlung haben wir nur die Ueberfegung 
von Pirons Me&tromanie mit dein Original verglichen, und 
unzählige Fehler gefunden, ‚die nicht allein eine tiefe Anwit: 
fenheit der franzoͤſiſchen Spradır, fondern auch einen völligen 
Mangel der Aufwerkſamkeit auf richtigen Sinn und Zuſam⸗ 


menhang verrathen. Wie fehr iſt nicht gleich der alleterſte 
Anfang verunftalter worden! Mondor ſagt im Original: 


Cette maiſon des champs me, paroft un bon gite. 
Je voudrois bien ne pas en decamper fi vite: 

- $ur-tout m’y retrouyant avec tes yenx fripons, 
Aupres de gui,. pour moi, tous les gites font bons, 
Mais de mon maitre iei n’ayant point de — 
Il faut, que je revole d Patis. — © 


‚Mir wollen dem Ueberſ, nicht erſt ſagen, daft gio etwas an 
ders als nid ſey, und day er die Aue Aupres de qui, pont 
moi tdus les gites font bons: ufferft niedrig und ſchlecht 
Aberſetzt habe: die ich nicht miffen Indchte, und, wenn ich in 
einem wahren Nefte ſtecken follte. Wir wollen ihn nur fra 
gen, ob denn das: Je mai ici point de nouvelles de mon 
maitre: jemals heiffen inne: meinem Herrn fehlt es hier 
an Neuigkeiten? Oder wenn es auch möglid wäre, daß es jo 
hieſſe; ob es an dieſer Stelle fo heiſſen köͤnne? Sah er denn 
nicht, daß ſich Mondor in der ganzen Scene umffändlich nad 
ſei⸗ 


F 
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ei Herrn erfundiget, und daf er ihn alfo wohl mäffe vers 
hren Haben? Wenn er ihn aber verlohren hat, wie kann ex 

dann immer und ewig wiſſen, daß es ihın an Neuigkeiten 
fehle? — So ohne Sinn und Begriff hat der ‚Ueberf. am 
mehren Stellen gefchrieben; wir hoffen aber, daß die Leſer 
4: für. dieſe einzige Probe alle Übrigen ſchenken werden; - 
offen fie ſich jelbft die Mühe nicht. verdrießen laſſen, ſo m 
nen fie gleich- in der folgenden Scene/ &; Lader Mebe.f., 
noch zwey deutliche Beyſpiele finden; | — 


Des Herrn von Bieleſelds dramatiſche Beluſtigun⸗ 
gen. Aus dem Franzoͤſiſchen. Erſter und zwey⸗ 
ter Band; Danzig und Leipz. bey Webel; 1768, 


Sr mittelmaͤßig und eben deswegen des Originals fehr 
wärdig uͤberſeht! Die franzöfiichen Muſen müffen wohl 
gegen die Ausländer nicht fo artig und gefällig ſeyn, wie daB 
übrige franzöfifche Frauenzimmer; wenigſtens haben fie fidy 
gegen den Seren v. B. nur jehr faltfinnig bewiefens » . 


a = * . = ; , 
Weberfegre äuserlefene neue Luſtſpiele, nebſt einem 
deutſchen Nachſpiele. Frankf. und Leipz. in der 

Metternichiſchen Buchhandlung, 1760. 
I dem ganzen Titel ift auch Fein Wort weiter wahr, als 
daß es Luftjpiele find. Die Sammlung enthält z 1) Das; 
unvermuthete Sinderniß, don Destoudyes; 2) Die Sici⸗ 
kianer, oder Amor ein Mahler / von Moliere; 3) Die Ver⸗ 
fehreibung ( Dedit ) von Du Seesny; 4) Den Schmeichles 
von Boldoni; 5) Den Offister, ein Nachipiel: Sind diefe 

Luſtſpiele neu? Sind fie äuserlefen? Haben Destoudjes, Mo— 

liere/ Goldoni feine beſſeren a Und endlich, 

beißt das überjegen,; wenn, man den Geiſt jeined Originals. zum 
zücke laͤßt, ja oftsfogat wider. die liebe Grammatik fündig ?} 

Indeſſen laffen ſich diefe Stuͤcke jur Noth noch lefen, weit Ad: 

doch nicht ganz ‚bie. Arbeit des Ueberſetzers find; das ange: 

haͤngte deunfche Nachſpiel iſt verinut hlich gang feine Arheit, unbe 
ger nicht zu leſen· * 2 SE Ei 
... Bi a *7 > 22 4 

Deutſche Schauſpiele von M. La critique eſt aiſẽe 

et ł'art eft difticile: Ceſt la ce, qui produit⸗ 

ce pꝓeuple de cenſeurs Er ce qui retrẽcit les 

F — F a. 
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 talens des auteurs, Destouches. Dreßden, 
bey Gerlach, 1768; 

Mar der Verf. wirklich die Talente befist, deren re ſich 
| durch eine verfteckte Wendung auf dem Titel zu ihr 
‚men fheint , fo iſt er ſehr mißguͤnſtig geweſen, daß er uns fe 
wenig davon hat fehen iaſſen. | 
‚+. Das erſte Stück des Verf. iſt der Vormund, ein Scham 

fpiel in fünf Aufzügen., Er hatte feinen Diderot durchgeplätrert, 
und daer das nicht gerne umſonſt wollte gethan haben, fo harte 
er fich den Wink gemerkt, daß man ſtatt der Charaktere die Stände 
der Menſchen aufs Theate. bringen follte. Nun weis man wohl 
ben großen Voizug der ſchlechten Köpfe vor den guten und 
gruͤndlichen Köpfen; fle find immer gleich mit. einem Ents 
ſchluſſe fertig, der dieſen erſt ehr viel Mühe und Nachfinnch 
koſtet. Unſer Verf. bedachte alſo nicht, was er in eben dieſen 
Diderot geleſen hatte, daß man kein Kind ſeyn muͤßte, um in 
dieſer Gattung nicht ungluͤcklich zu ſeyn: Er bedachte nicht den 
Sinn dieſer Worte, daß ſehr viel Genie und Erfahrung, ſehr 
viel eigne Beobachtung der Welt und des menſchlichen Herzens, 
ehr viellleberlegung und Unterfiheidungskraft erfordert roerde; 
um ſich auf einem Wege zum Ziel zu finden, wo man nut jeine 
eigenen Augen zu Wegweijern nehmen kann. Leer von dieier 
heilfamen Erkenntniß, die auch ein vorzügliches Genie, und 
gewiß nicht zu feinem Schaden, würde ausgehalten Haben, 
feßt er fich jo Ealt oder jo warn, wie er von der Lecktuͤre des 
Diderot kam, an fein Schreibepult nieder und. ſchrieb, ohne 
abzufeßen,, feinen Vormund zufammen./ Ueber den ſchicklich⸗ 
ſten Charakter eines Vormundes und Über alle die Situationen 
worinn fein Stand ihn verwiceln fann, nachzudenken; and 
dieſen Situationen diejenigen, die am meiften Dramatifch und 
am meiften Intereflant waren, auszuleſen und dann feine Er⸗ 
findungskraft anzuftrengen, um fie zu: einer —*— md leb⸗ 
Hafıforteeilenden Handlung zu verbinden; die Charaktere al⸗ 
ler übrigen Perfonen fo zu wählen und fo zw flellen , daß im⸗ 
mer das meifte und ftärffte Licht auf den Hauptcharafter des 
Vormundes fiele: das alles war für unfern Verf. zu Beitlaͤuf⸗ 
tig oder gu ſchwer; Er Zrif nach der alten Leyer und machte 
aus ſeinem Philokler einen fchläfrigen Liebhaber. Zwar if 
ein gewiſſer Eraſt ba, der nur um einen Scheitt nach ton jeis 
nem Verderben entfernt ift, und der ihm alfo bilig viele Un⸗ 
ruhe machen follte, aber für den ift das gürige Schikfal und 

Mitmuͤndel Vormund: derjenige, Ser 46 tiäenelidh: 
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ſollte, könnt. nicht eher mit. ihm gufamınen , als bis ſich bie 


Sache von felbft wieder in Ordnung gefunden hat. Wis konnse, 


er fih auch um eines andern Fieber befümmern, da ju gleicher 


Zeit fein eignes in Krifi ſtand? Er fchreißt alfo Liebesbriefe 


anfeine Prinzeßin, eine altkluge Großmutter voneinund zwan⸗ 
zio äheen, und in den Scenen, die ihin feine Kebösgefchichte 
frey läßt, fucht er aus dem SJünglinge und aus andern. Wo⸗ 
gapeise mehr, Sentenzen zuſammen. So faın ja bei 
tf. wohlfeiler weg, als neun er fich erft den Kopf zerbrach, 
das diefer oder jener feinem Charakter gemäß für einen Ton 
ben; wie ſich Vormund und Münbdel in einer ſchwuͤrigen 


ituation gegen einander verhalten follten? Gleichwohl find. 


ihm auch die Gelegenheiten, jeine Sentenzen anzubringen, ſo 


gar leicht nicht zu finden geweſen; er hat: fein Genie in ziem⸗ 
Hd große Koſten desivegen gejeßt. Da muß ein gewiffeg 
Kaufmann Siegmund einen vorgeblichen Banqueraut fpielen, 
um ein ivenig von Gropimuh plaudern zu laflen. Da 
fih ein artiger junger Menſch, der jonft weile wie ein Sokr 
tes ift, einen Rauſch trinken, um eine Seite lang gegen bie 
Trunkenheit deklamiren zu tönnen. Da muß ein avınes uns 
ſchuldiges Mädchen, in der Bluͤthe feiner Jahre, vecht elend 
uns Leben kommen, um bey der Gelegenheit die Vergänglich: 
xit alles Irdiſchen zu beherzigen. Weiter hat diejer 84 
wo und diefes Rauſch und diejev Todesfall keinen Eins 


— & ſchiecht die Handlung angelegt iſt, eben fo Schlecht find | 


auch die Charaktere gezeichnet. Poetiſchgut ift fein einziger, 
aber moraliſchgut find fie dagegen alle, nur den einzigen Wild⸗ 
fang Ernft davon ausgenommen. Und nicht allein find fie alle, 
supralifhhgut, fondern.fie moralifiven auch alle, und alle in eis 
| Tone. Windel Damis, wie Vormund Philokletz 
Meamnfell Julie, wie Mündel Damis,- und Kind Lortaen, wie, 
Deamfell Julie, Kurz, fie find alle durchaus: wie die Bienen, 
Die aus den Dornen diefeu Welt einen. moraliſchen Zonig 


B 


ziehen (©. 97.), und Herr Philokler ift nur wie dev Metiter, 


Ber vor dem moralifhen Bienenſchwarme vorauffliegt. Um 
nichts alt unſrer Langenweile fehlen zu laffen, hat ſich der Verf. 
auch bejonders in die naive und unfchuldige Zärtlichkeit vers 


tiebt, die ev im Gellert gefunden hat, und die bey ihm in die 


unerträglichfte Suͤßigkeit und Geſchwaͤtzigkeit ausartet. 
Don den beyden uͤbrigen Stücken, fagen wir nichts ; derm 
um fir nah Würden zu beurtheilen, inaften wir unſern Ton 
* | noch 
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4J noch niedriger ſtimmen, und das würde nur und md * tu 
nen Werder: Sn. 


| Di ih, eine. Erin bon Der 1768. 2.00 


gen in kl. Fol. 


D poetiſche Enahiung eines Traums, deren ſich der Verf. 
als Dichter und als Menich zu ſchaͤmen hat, fo elend find 
die Verſe, und jo unzuͤchtig dev. Inhalt. Wäre feine Bey 
wandlung in einen Fifc doch nicht wieder aufgehoben! 
Da war ei gar duch ſtumm ⸗ 
Stumm wie din Si! — | 
Bey ſeiner Underſchaͤmthoit muͤſſen wir rm uch der 
* ſeiner Erzahlung zu einer großen Beſcheidenheit ans 
chnen: 
Fräagſt du mich, ob denn nie noch ſonſt eiwas beſchad 
O freplich ja! 
Allein da heißts: Et caeierd. 


Archiv der Schweizerifchen Kritick; von der Mitte 
des Jahrhunderts bis auf gegenwärtige: Zeiten. 
Erftes Bändchen; Zuͤrich, bey Orell, Geßner 

' und Comp; 1768: 270 &; in 8; 

, er Einfall ift fo anrecht nicht, kleinere kritiſche Aufiäte, 

welche in verſchiednen periodiſchen Schriften ber Schweiz 
zerſtreut befindlich find; in eine Samınlung zu bringen, Dies 
jenigen, welche dies Bändchen enthält, find nicht alle gleich 
erheblich ; fie betveffen den Telemach, die Meßiade , die Eins 
sifla, den Homer u. ſ. f. Sie hätten hin und ivieder eine kri⸗ 
tifche Durchſicht der noch lebenden Verfaſſer verdient; 


Freuden. — — Biel, 1768: Fr in 


G. weislich ſagt Horaz | 
Mediocribus efle Poetis 
Non komines; nen dl; non concelſere columnae 
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Materialien — N re 
' »Satis triumphat veritas, fı apüd paucos bonosque 
aaccepta ; necIndoles ejus eft,; placere mul- 
tis. Lipſ. — 
Frankf. und feipjig, bey A. F. Bartholomaͤi, 1768. 
10 Bogen in 8. — a 
teder ein Schriftiteller ; der feinen Zeitvertreiß ; die Lek— 
tuͤre, und das. Denken imd Auffchreiben daben nicht für 
ſich behalten will: Er giebt ſich für einen Officier Aus, und 
Diefe Materialien für zerftreute Einfälle; die vielleicht andern 
in Verfertigung eigner Gebäude nuͤtzlich feyn Fönnten: Es find 
Anekdoten, Betrachtungen und Marimen, worunter'man iver 
nig hervorftecheide, viele gemeine, und manche andre Gedans 
ken finden wird, die keine genaue Prüfung aushalten würden. 
Wir wollen die Rubricken heifeßen, unter welche fie gebracht 
find: Aberglaube und Unglaube. Richelien und Mazarini. 
Freyheit. Pachi:Curd. Gluͤck und Ungluͤck. Friedrich. 
Vermiſchte Gedaͤnken. Andacht: Peter der erſte und Peter 
der dritte. Geiſtlicher Hochmuth. Vom Tode. Heinrich der 
vierte. Auferſtehung. ‚Religion: . Geſchichte der Troglodys 
ten. Atheiſten. Selbſtmord. Voitaire. Allgemeiner Lei 
benslauf der Dienfchen: | 


Der Gueiphe im Schlachtfelde bey Minden ein epi⸗ 
ches Gedicht, von Georg Heinrich Auguft Koch 
raunfchreig, 1768. 44Bogen in 8. 
(2 er Held diefes Gedichts iſt der Zerzog Ferdinand von 
Braunſchweig. Es ſind vier Geſaͤnge voll ſeichter, mat⸗ 
ter, oft ſchwuͤlſtiger und ſinnloſer Recitativverſe, die kaum eine 
Kritick verdienen. Keine Spur von einem epiſchen Gedichte, 
fein Plan, kein epiſcher Ton; wenn gleich der Verf: die Ewig⸗ 
keiten aufbietet, ihm ihr Thor zu eröfnen, die Engel, ihm 
Ihre Saiten zu leihen; und die ungemeßnen Sphären ; fein 
?ied zu vernehmen. Den Ruhm jeines Helden wird das 
yarstbare Deutfchland gewiß nie vergeflen; aber den Geſang 
yes Dichters — — Nun wir wollen ihn in der jäffen Hof 
sung nicht ſtoͤhren: | | F 
nmiein Geſang, der Ihm erhob, 
Taoͤnt einſt von tauſend ſpaͤtern Zungen. | 
Anh⸗z. d. XII.B. d.a. d. B. Si Sir 


r 
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Sfr den Geſchmack der Nachwelt Finnen wir fretlis nicht fe 
hen, abet um den Geſchmack unſrer Beitgenoffen ſollte &6 un 
leid ſevyn, wenn fie dergleichen Poeſie bewundern —— 
Wiewol, das ſcheint Hr. K. felbft-nicht zu erwarten: er fchlieht 
die Ode an feinen Helden: Bi, 

Den Rubm, der durch Aeonen bluth, | 

Giebſt du mir, nicht die Wein. . 


Bier Gedichte über Cigenfchaften bes hoͤchſten Weſens 
‚son Chriſtoph Smart, Mi Collegen zu Pembrock 
all auf der Univerſitaͤt Cambridge. Eine Pteiß 
ſchrift, aus dem Engliſchen ins Deutſche überfest, 
mit beygedrucktem Driginal. Koppenhagen un) 
geipzig, bey Rothens Wirwe und Profft 2768 
gr. 8. 4 Bogen. 
FVeeſe vier Gedichte ſind die Fruͤchte eines ſeht ruͤhmliche 
Vermaͤchtniſſes des Herrn Seatons, der bie Einkuͤnſte 
yon einem feiner Guͤter zu einem jährlichen Preiſe für ein x 
sn t geiftlichen Inhalts beitimmt hat, welchen die Uniter 
ambridge zuerkeunt. Cie haben viel Porfie, urid cin 
—* Feuer der Andacht, welches die Fuͤlle der GBedant 2 
—* die zuweilen darinn fehlt. Die Üeberſetzüng in in 
Ganzen gut gerathen, ob wir gleich den Satin derfeißen 
eben nicht aufmuniern wollen, "7 Abrigen martijchetr Berk 
‚gleichfalls zu uͤberſetzen, die et in der Vorrede angiebe: wi 
er einmal diefe Arbeit überriehmen, fo wird er leicht noch bei 
rn Originale no Einige Unrichtigkeiten find uns vorge 
ommen. 3. €. 8.18. their meek fubmiffon, wird übe 
feßt: ihre fanfte Anmu S. 22. Thou exerts all gowd- 
nels: du überseifft alle te: ©. 50; Whatever be the ce 
lour of Your lives: welche Farbe auch eure Leiber deckt. 


Verſuche in allerley Gattungen deurfcher Gedichte, 
von Johann Joſeph Eberlen, der Königl. Bei. 
fchen Geſellſch. zu Göttingen auſſerordentlichem Mir 
gliede. Erfter Band: 
— — ridiculum äcri 
Fortius at melius nragnas pleruinquefecatres. Floras 


N bey Trattnern, 1767, 10 Bogen, in 2» 
Der 
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3 et. Verf. dieſer Gedichte lebt in Prag; in Ruͤckſicht auf 
dieſe Gegend muß man dieſelben nicht zu ſtrenge beur⸗ 
theilen. Sie verrathen auch noch immer einen gluͤcklichen 
Kopf, der Aufmunterung verdient, aber der auch gegen das 
Publikum mehr Achtung haben’ und demſelben nicht kuͤnftig 

ein ſolches Gemiſche von unreifen und ſehr leidlichen Stuͤ⸗ 


en verlegen muß. Die Fabeln gehoͤren großentheils zu denk 
legten; hier iſt eine Probe: 


Die Perle und die Mufchels 
Die reifend auf der Meere Rüden 
Der Sonne helles Licht beſtrahlt, 
Die filherneihe Perle ptahlt 
Mit ihrem Schimmer voll Entzücken. 
Sie ſieht der Muſchel Haͤßlichkeit, 
Und lacht; die Site beißt fie ſchweigen 
Ermarre, ſpricht fie,. nur die Zeit, 
Sie wird dir deine Thorheit zeigen. 
Mas du bit, war einmal auch ich; 
Was ich bin, mußt du gleichfalls werben, 


So flüchtig, und fo laͤcherlich 
Iſt junger Schönen Stolz; auf Erden: 


Leßingiſche unäfopifche Fabeln; enthaltend die finnreis 
‚ hen Einfälle und weiſen Sprüche ber Thlere, Nebſt 
bamit einfchlagender Unterfuchung ber Abhandlung 
Herrn Leßings von der Kunft Fabeln zu verfertigen. 
Zweyte Auflage, Zürich, bey Drell, Geßner und 

- Comp 1767. kl. 8. 349 Seiten. = 


enn die Kegel, daß die wiederholte Auflage eines Buchs 
ein Beweis feiner Güte fen, bisher noch gar. Feine Aus⸗ 
rahmen gelitten hätte; ſo wäre dies die erſte. Die witzlo⸗ 
festen Parsdien allerliebfter Kabeln, die feichtefte Kritick über. 
Abhandlungen voller a die unbejcheidenfte Einfteis 
dung eines unvernänftigen Widerſpruchs, und noch, meht der⸗ 
afeichen feine Tugenden, fönnen einem Buche unmöglich 
wahre Güte geben. Es lieffe ſich vielleicht manches gegen 
Sie Lefingiiche Fabeltheorie erinnern, das geben wir zu; al⸗ 
‚ein diefe Erinnerungen müßten ohne Zweifel ganz anders ge⸗ 
dacht und ganz anders gefagt werden. —— 
S42 Meut 
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Meue theatraliſche Werke, von Herrn Bodmer, Pro 
.  feffor in Zuch, Erfter Band. Lindau am Bo— 
"denfee, bey Jakob Otto, 1768. 332 S. in. fl: 8. 


Hfnseisen muͤſſen wie diefe Erſcheinung; aber verweilen koͤn⸗ 
nen wir ung nicht lange dabey ; ‚wir gehen. mit Unwillen 
and Abfchen vorüber. Daß ein Mann, dem unfre Kritick 
wirkliche Verbindlichkeit hat, dein unfer Geſchmack einen qu⸗ 
ten Theil feiner erften Bildung ſchuldig iſt, gegen wahre Ver: 
dienfte die Augen verſchlieſſen, und die Kritik dazu mißbraus 
chen fann, Stüce, die unferin Theatee Ehre nahen, auf 
eine feichte, ungewuͤrzte Art zu patodiren! Daß er fichs 
erlaubt, einen Mann zu beleidigen, deſſen janfter Charakter 
eben fo ſchaͤtzbar ift, als fein Genie! Und endlich, daß er nicht 
erröchet, die jämerlichften eignen Arbeiten fürs Theater, 
den vierten Zeinrich Kayſer, und Cato / ben Aelseren, oder 
den Aufftand der Aömiſchen Frauen, dein parodirten Atreus 
und Thyeft, und den Eindrücken der Befreyung von cher 
ben, eines Leipziger Trauetfpiels, auf einen Kenner der 
Griechen, an die Seite zu ſetzen! — Kein Wort mehr von 
diefem Buche, zumal da ung ſchon gewiſſe Herren, mir ihrer 
ganzen Luſtigkeit hierüber, zuvorgefommen find. 


Herin Kohann Ade (ph Schlegels Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen. Zum Druck befördert von Carl Chriſtian 
| DREHEN, feipzig, bey Dyfs, 1769. 20 Bogen 

in kl. 8. ae 


er Herausgeber hat, mit Bewilligung ded Verf., feines 
“ Freundes, die Fabeln und Erzählungen in eine Samms 
lung gebracht, welche fi von ihm bisher in den Bremifchen 
Beytraͤgen, und in deren Fortjekung , der Leipziger Sammı 
lang vermifchter Schrifien,, zerſtreut befunden hatten. Der 
Verf. ſelbſt hat ſich dabey nicht blos leidend verhalten, fons 
bern, wie wir bey einiger Vergleihung bemerkt haben, merk: 
liche Berändrungen mit feinen Städten vorgenommen, wobey 
wir uns aber nicht aufhalten wollen. Es find ihrer überhaupt 
ſechs und vierzig; nur ſehr wenige darunter find von der eig⸗ 
nen Erfindung des Dichters, und in dieſen ift, wir geſtehen 
‚8, Die Erfindung nicht immer die glücklichfte. Dafür hat 
aber der Verf. das Verdienſt, von andern erfundue rn 


— 
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sehr gut erzählt, und ihnen das durch ‚die Einkleidung vers 
fchaft zu haben, was ihren an Meuheit abgieng. Nur eins 
müffen wir von diefer Sammlung Überhaupt erinnern. Sehr 
wenig Stuͤcke derſelben Fönnen im eigentlichen Berftande Fabeln 
genannt werben; die übrigen — — Erzählungen? — — 
Mir wiffen nicht ob fie auch anf diefen Titel Anſpruch machen 
koͤnnen. Den meijten fehlt es nemlich an einer der erften Eis 
genſchaften, welche man von eiter-Erzählung ſowohl, als von 
der Fabel fodert, an einer darinn vorgehenden Handlung, an 
einem feftgeiegten wirklichen Falle: Alles, was mehrentheils 
von der Art da ift, laͤnft auf die Umftände hinaus, daf nes 
wiſſe Perſonen, gewiſſe Thiere da geweſen, daf eine gemiffe 
Gelegenheit da geweſen, wobey fie Died oder jenes geſagt has 
ben; und dies, was fie gefant, oder geantwortet haben, wird 
nun der Hanptinhalt der Fabel. Mill man Beyſpiele, fo ehe 
man gleich die zweyte, die fuͤnfte, die fechfte, ellfte, u. a. m. 
Wir überlaffen es dem Verf, der fü fehr Kenner ift, zur Pros 
fung, ob dies nicht dag Gebiete der Fabel zu fehr erweitern 
heiffe, und ob man nicht auf die Art fehr leicht aus allen 
Apophtegmen der alten Philofophen, aus allen Marimen und 
Einfällen der nenern fogleich eine Fabel oder Erzählung madıen 
fönne, — Die Manier der Erzählung fft die Lafontainifche ; 
fie hat auch mehrentheils die Verdienſte derſelben, eine glück: 
liche Verfifitarion, eine gewifle Laune und einfchmeichelnde 
Naivitaͤt. Nur die Schwaßhaftigkeit und die Luſt zu ratfons 
niren,die mit ein Zug bes Lafontainiſchen Charakters ift,die hen 
Gellerten fo oft von dem rechten Wege abführte, ſcheint auch 
unfern Verf. zuweilen zu weit geführt zu haben, und daraus 
ift wohl das Unnöthige und Weitſchweifige, wir wollen nit 
fagen dad Matte erttftanden, pas ſich hie und da findet. .&o 
ſehr diefe Art des Vortrags gm rochten Orte gefällt, fo unwil⸗ 
(ig wird man darüber am unrechten Orte. Der Verf. feheint 
dies zuweilen felbft einpfunden zu haben, wenn er z. B. S. 31. 
mit einem: Doc) idy verliere mich zu weit; und S. 38. mit 
den Worten: Doch faft vergeß ich zu erzählen, wieder ein: 
lenkt. Der ganze Ton der Erzählung ift ihm auchnicht überall 
auf gleiche Art gegluͤckt. Er hat uns z. D. in der achten, 
zehnte, funfzehnten, fechözehnten, neunzehnten Fabel des ers 
Ren, und in der ſechszehnten des zweyten Buchs weit beffer , 
gefallen, als in der dritten, fünften; vierzehnten Fabel des 
erften, und in der dritten des zweyten Buche. Wir wollen 
eine‘ von jenen zur Probe herfenet: | 


843 | Das 


‘ 


* Doktor fodert; & beichle 
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Das Mittel wider die Taubheit, 
Ein Philoſoph, der oft fuͤr andre denfet, 
und nie für fich philoſophirt; 


Ein Bürger, welcher ſich bep feinem Weinglas kraͤnket, 

Daß noch Fein Fuͤrſt den Staat nad) feinem Sinne lenket. 
"Da feine Frau indeß ſein Haus regieret; 

Ein ungeſtuͤmmer Moraliſt, 

Der uns den Zorn erſticken lehret, 

Und ſchimpft, und ſich erzuͤtnt, wenn man ihn nicht gleich Häret; 
. Ein bettelnder; verarmter Alchymiſt, 


Der ſchwoͤrt, daf er die Kunft befigt, und reich, au machen, 


Und felber Hoch ein Bettler bleibt; 

‚ Ein Narr, der fühn es wagt, die Narren zu verlachen ®. 
- Ein Keitifus, der ung durch Eigenlob beräubt; 

Ein wäffriger Poet, der Helden in Gedichten 


Meynt Ehrenmäler aufzurichten, 
Und. felber ſich veraͤchtlich ſchreiht; 


Ein Hauptmann, welcher flucht, wenn ſich fein Volk nicht wehrt, 


Und ſelhſt den Feinden oft den Rüden zugekehrt, 
Sind gleich gemein, und gleich belachenswerth. 


Einft-macht ein Medifus den Kranken und Gefunden 
In alten Zeitungen bekannt, 


‚Er babe duch die Muͤh, die er darauf vetwandi 


Ein herrliche Elixit zum Dienſt dev Welt erfunden ; 
Ein Efirir von gang befondrer Art, 


"Das. von der Taubheit heilt, und auch davor bewaprt. 
Als er darauf der Fänge nad) erzählte, 


Es Hülfe denen auc), die Gicht und Milsfucht quälte, 
Sa keine Krankheit fait vergaß, 
So fah man wohl, daß ihm. zum Charlatan nichts feblte, 


* daß er nicht zu Pferde ſaß. 


Auch einer, den ſonſt nicht ein Prahlet leicht berbörte, 


| MBefchiof, blos weil er nicht gut hörte, 
"(Denn was thut nicht der Wunſch gefund zu ſeyn ) 


Die Koſten nicht dabey zu ſcheun. 


Und ließ ſich fuͤt ſein Geld die Ohren tauber ſchreyn. 


Der Doktor war bereit, dem guten Mann zu rathen, 
Er nahm aus feiner Feder ab, 


Daß er von Adel war, und gab ihm um Dufaten, 
Was er um Groſchen Bauern gab. 


Der Mann klagt feine Noth; der Doktor laͤrmt ba prable 
Nie 


* 


Nimmt drauf fein koſtbar Elixit, | 
Und danft ihm ſehr erfreut dafür. - 
Der Doktor denft, er will ihn etwas fragen, 
Dolt von des Kranken Zuverficht, — 
Verſchnappt er ſich dabey, und ſpricht: 
Ich höre nicht gar wohl. Sie müſſens lauter fagen. » 
Der Kranke ſetzt den Augenblid 
Die Tropfen wieder bin, und nimmt fein Geld zurüd. ' . 
Kurz; es zerfchlägt ſich gleich durch fein Verſehn der. Kauf. . 
Er lernt hieraus den Doftor näher kennen. . F 
Empfiehlt ſich ihm, und ſpricht: „So bald fie hoͤren koͤnne 
„So wart ich Ihnen wieder auf,» 


N. 


Poetiſche Ueberfegungen aus ben Werfen bes Philoſo⸗ 
phen von Sans Souci und andere vermiſchte Gedichte 
von A. M. H. Frankfurt und Leipzig, 1767. 
De Werke des Philoſophen von Sans Souci find ſchon un? 
zäßlige mal durch fehlechte Ueberſetzungen mißhandelt 
worden, aber jo doch niemals als hier, Kein handfefterer Verb: 
macher ift wohl. in allen Rheinländern anzutreffen als diefer: - 
Um dieſes ohne alle Widervede darzuthun, wollen wir ohne 
Auswahl nur ein paar Strophen hier abſchreiben, mit mehr 
rern därfen wir wohl dem Lefer nicht marteın. Man urtheile 
ſelbſt 3. B. aus der KOde die Strophe, welche im franzöfifhen 
anfängt: Comment d tant de vains objets. 
Wie opfert man doch fein Gefhid 
So vielen eitlen Gegenftänden! 
Wie finnt und tradyt man ſich eın Gluͤck 
Don Furzer Dauer zuzuwenden? 
Ihr Helden! derey ſtolzer Geiſt 
Die Welt in bange Fefſeln ſchmeiſt, 
Ein ewig Denkmal ſich zu bauen, 
Seht jene große Sieger. an, 
Die uns das Zeitbuch Eund gethan, 
. ‚Könnt ihr euch auch fo viel zutrauen? | 
Desgleichen die leßte Strophe aus der 6 Ode, vends pla® 
fürs charmans. ‚ 
Kommt holde Gratien! erſcheint ihr füffen Freuden 
: Laßt eure zarte Heerd an unfern Ufern menden 
. Sch widme meine Laut dem ſchoͤnen Liebeö: Gen 
ch laſſe mich vom ihm reateren 
Ä — S64 & 
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Er laͤßt mich feine Regung ſpuͤhren. Ä 
Fort Mord, entweicd mit deiner Rott. 
Als einen Andang hat der V. noch allerley Gelegenheit: 
gedichte auf füͤrſtl. Vermählungen, Geburtstage. ſ. w. von lei: 
ner einen Frfindung bevgefügt, wahre Mißigeburten. Wenn 
ein beſſrer Geſchmack in dein Vaterlande des V. nicht bereits 
anfieng aufzukeimen, fo mollten wir nichts thun als die vers 
gebliche Mühe eines Mannes bedauren, der ſich mit jo unbaͤnt 
digen Verſen den Kopf zerbrechen kann, aber jo fann man 
nicht ohne Unwillen wahrnehmen, daß dergleichen armieelige 
Schrifiert den Keim des guten Geſchmacks, von dem man fi 
Immer mehrere Hofnung macht; ganz wieder zu erftichen fheinen. 


* 


* 
> 9 


Muſter der Staatsberedfamfeit in einigen neuern Re 

deſn und Briefen großer Herrn und Staatsmänner, 
als Erempel gefammelt -und- mit ‘Betrachtungen 
über die Geſchichte der Staatsberedfamfeit begleitet 
von 3. C. Stochaufen. „Berlin 1768. 


ie Abſicht diefer Sammlung ift zu loben, und kann auch 
wirklich den Perjonen, für die fie beſtimmt ift, Mutzen 
ſchaffen. Das einzige bleibt die Frage, ob von den zum Theil 
‚ recht guten Originalen die Ueberſetzung der Zeitungen jo alleri 
dings in Abficht auf den Stil untadelhaft ſeyn möchte? — 
Wenn der Verf. in dem vorgefegten Betrachtungen gleich im 
Anfange ſagt, die Beredſamkeit fey nicht viel jünger, als die 
Sprache felbft, fo iſt dies wenigfteng fehr unbeſtummt ausge: 


druckt. 


Akademiſche Voruͤbungen aus ben von Hrn. Pref. 
Seibt gehaltenenBorlefungen, Altſtadt Prag, 1 769. 


ie Methode des Herausgebers tft gut, und die Ausarbei 
tungen feiner, Zuhörer „ die den größten Theil dien 
. Sammlung ausınahen, — nun freylich diefe Fönnen feine 
Meiſterſtuͤcke ſeyn. Er giebt uns eine Rechenſchaft, wie « 
feine rhetoriſche Vorleſungen anſtellt, kritiſirt auch die Arbeiten 
feinen Untergebenen, — aber viel zu paneghriſch, viel zu ar 
5 Es iſt uns aber angenehm. zu finden, daß durch die 
amdhungen ded V. in Prag, der Gefepmast verbeffert wirt 


Kurf 
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Kurze Anweiſung zur Redekunſt entworfen von M. 
J. M. Herold, Prof. der Theologie am Kayſerl. 


Ghymnaſio zu Reval, Reval und ‚geipäig, bey Ile 
fig, 1768. 11 Bogen 8, 


Dh Rhetorick ift ganz erträglich gefihrieben. Kir finden 
zwar feine neue Bemerkungen, oder feine Kriticken; auch 
moͤchte eins und das andre fonft noch auszufegen ſeyn. Aber, 
doch iſt die Einrichtung eben nicht übel gewählt, die Schreibs 
art, wenn fie nicht ins koſtbare fällt, untadelhaft, und * 
Beyſpiele ſind aus guten Scribenten genommen. 


Brigitta, oder der Sieg des Chriſtenthums. Ein 
deutſches Originaltrauerſpiel in Verſen und 5 Auf⸗ 
zuͤgen, verfertiget von Johann Chriſtoph Schwarz, 
Churpfaͤlziſchen Conſiſtorial· und Ehegerichtsrath, 
Manheim, gedruckt in ber akademiſchen te lie 
ckerey, 1768. sa Dogen d.  ° 


ir dürfen unfern Leſern gewiß nicht allererſt bekaunt ma⸗ 
chen, was fie von dieſein Originaltrauerjpiele zu halten 
haben. So wenig als z. E. von einem Leßing etwas Schlech: 
tes foınmen kann, eben jo wenig kann man von einen Schwarz 
auch nur etwas mittelmäßig Gutes erwarten. Wir wollen alſo 
das Publikum mit einer Beuriheilung oder Zergliederung jols 
her Arınjeligkeiten nicht unterhalten; der Verf, des traveſtirt 
sen Virgils hat die Geiffel der Kritik oft genug aushalten 
muͤſſen, und fährt dennoch fort, zu ſchreiben — Wir fras 
gen aber diejenigen, ‚die den Prof. Gottſched itzt nach feinem 
Tode aufs neue zum fchörren Geiſte oder zum Dichter machen 
wollen, ob ein Schrif fteller, wie er, der foldye höchſt elende 
Verſe, als die Schwarziſchen billigen, loben, ja als Muſter 
anpreifen fonnte, (wenn man auch ſeine eignen vergeffen will,) 
ob fo ein Mann die Lobſpruͤche verdiene, die man ihm itzt zus 
gefteht, und ob es für den Geſchmack in Deutſchland nicht 
hoͤchſt nothwendig war, daß der große Haufe durch eine ſcharfe, 
oder, wenn man will, bittre Kritick gegen einen ſolchen vers 
meinten Kunſtrichter auf die rechte Bahn geführt wurde? 
Wir wollen darum das Gute, das er. mehr ducch feinen font , 
ruͤhmlichen Eyfer für die deutfche Literatur, als durch Einfichs 
ten und Talente geftifter hat, nicht verfennen. — Es ift in 
der That ang, daß noch or auf den heutigen Tag pH — 
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ſchmack nicht fo allgemein gemacht werden kann, als wohl za 
wuͤnſchen wäre. Freylich darf man eben nicht befürchten, daß 
die Brigitta jemals auf. die Sfhne gebracht werden duͤrfte; 
aber Spielt ınan nicht immer noch die Zaire und den Polieukt 
in Derien, die ſchlechterdings ausgezifcht werden follten? — 
"Ben diefer Gelegenheit wollen wir eine Heine Ausichweifung 
machen. Es ift befannt, daß die Ueberfeßungen des Herrk 
von Stüven, wenn man ein Auge zufchließen will, noch die 
erträglichften find, In / der That find fie Stellenweije jo bes 
Schaffen, daf fie von den Flecken gereinigt zu werden verdien⸗ 
ten. 8. €. Mahomet ift in allem Betracht ein Stuͤck, das 
‚aufgeführt zu werden werth ift, und dein wenige Traueripiele 
der Franzoſen gleich zu fchägen find: bey dieſem würde es 
wirftich nicht ſchwer, und nicht fehr weitlduftig ſeyn, die nös 
thigen Verbefferungen zu machen. Man erlaube uns eine 
kleine Probe mit einem Selbftgeipräch des Seide. Der Ueber 
ſetzer laͤßt ihn fagen; 


- Sch ſchlachten einen Greiß, der mich ala Geißelbeger? 
Ohn Waffen, ohne Schuß, den ſchon fein Alter fchlaget ? 
Was thurs? Ein Opfertbier, geführt zu dem Altar 

‚ galt ohne Gegenwehr, fein Blur gefällt Gott gar. 

Ihr, deren Arme ftets der Erden Tpranney 
In eurem Blut erftidt, o kommt und ftebt mir bep!, 

Schickt eure Wuth in mich, daß ichs beherzt vollende, 
Stärft meine zu dem Mord aus Andacht fertgen Hände! 

:D Geiſt des Mahomets, o Geift der Straf und Pein, 

' GI deine Graufamfeit igt meinem Herzen ein! 

Diefe Verſe haben wir verſucht, fo umzuaͤndern: 

Ich tödten einen Breis, der Güte mir erzeigt, ER. 

Ihn, ohne Schwert und Schuß, den ſchon fein Alter beuge! 
Was thurs? Ein Opfertbier geführt zu den Altären, 

Fäaͤllt Gott gefällig hin, fällt, ohne ſich au wehren. 

« Ihr, deren mutbger Arm der Erden Zpranney 
Mit Dolh und Tod beftraft, o kommt und lebt mie bey! 

+ leiht mir Eure Wuth, daß ichs beberzt vollende; 

Staͤrkt zu dem heilgen Mord mir die geweihten Hände! 

Auf, Engel Mahomets! Auf, Todesgeiſt, erfchein, 

Floͤß deine Graufamkeit igt meinem Kerzen ein! 


Aber wer wird ſich einer folchen Arbeit — wollen ? 


: Er I , Luſt⸗ 


} 
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zuſtſpiele der Jungfer Charlotte Dorothea Diehl, 
‚ Yus den Dänifcyen überfegt. Kopenhagen und 
$eipz., in der Mummifchen Buchhandlung. Drey 

‚Theile, 1767: 1769 an 
kg den Werth diejer Stuͤcke, die in. dänifcher Sprache 
und für das däniſche Theater gefchrieben worden , weits 
lauftig herauszulaſſen, fcheint in einer deurfchen Bibliothek 
niche nöthig zu fern, - Die Werfaflerin zeigt allerdings einige 


Gaben‘, und erhebt ſich weit über Golbergen, Die Uebers 
ſetzung ift nicht übel gerathen. EN 


Anekdoten zur Jebensgefchichte großer Regenten und 
' berühmter Staatsmänner. Fünfter, ſechſter und 
ſiebenter Theif, " Leipzig, bey Junius, 1768.1769, 
Wet wir von den erſten Theilen dieſes Werks, Bibl. VI B. 
USt. gefagt haben, gilt auch von den gegenwärtigen. 
Es bleibt immer eine angenehme Lektäve für mehr als eine 
Claſſe von Leſern. Nur muß ınan nicht allenthalben, die. 
firengfte hiſtoriſche Nichtigkeit ſuchen. 


Des Heren von Voltaire Erzählungen und Abhand⸗ 
lungen aus feinen neueften Schriften, Frankfurt 
und $eipzig, 1768. 289 Seiten in 8. £ 
Hierzu wollen wir gleich nehmen. 
Des Heren von Voltaire vermifchte Schriften, Aus 
dem Sranzöfifchen überfegt, Erſter Band. Frankf. 
und $eipz, 1768. in der Waltherfchen Buchhand⸗ 
- Yung, 1 Alph. 5 Bogen 8. | 
1 der philoſophiſchen Muße, auf dem angenehmen Ferney/ 
taͤuſcht der unerfchöpfliche Voltaire dag Alter und deſſen 
Beſchwerden mit fo.viel flüchtigen Stüden, wißigen Auffägen 
uund Heinen Abhandlungen hinweg. In der That muß man 
ihn bewundern , und warum wollte man ungerecht gegen fein 
enie feyn, wenn man gleich feine ganze Denkungsart nicht 
Billiger? — In der eriten Sammlung, die wir anzeigen, 
ind blog die peuern Stücke, in der zweyten auch dltere,, doch 
ern diefer, beffer, als in jener, obgleich in beyden nicht vorzügt 
Aka aͤberſetzt wordn. = 
. | Wr . \ } | h. er . Br Briefe 


Ja 


‘ 
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Briefe. Nebſt einer Zueignungsſchrift an eine Schoͤne 

Breslau und Leipzig, bey Korn dem Aeltern, 1768. 

I 3 Dog. 8. | 

O Bueignungenheif hat uns gleich anfangs eben fein aftn: 

/ ftigeg Vorurtheil für die ganze Sammlung erweckt; bie 

Briefe ſelbſt find größtentheile fo, wie fie allenfalls von Leus 

, ten, die feinen Anfpruch auf Witz machen, im gemeinem Lei 

ben, bey folhen Vorfällen, ohne großen Tadel gefchrieben 

werden könnten, aber find foldye Briefe des Drucks würdig? 

Und diejenigen, weiche witzig oder tändelnd feyn follen, finden 
wir noch langmweiliger, als die andern, 


Neue Beträge zum Vergnügen bes Berftandes und 
1J Witzes. Neue Auflage in zween Bänden. Braun 
fehweig, im Verlage der fürftl, Wayſenhaus. Buche 
handlung, 1768. auf 4 Alpb. 
as die Verfaſſer ber bremiſchen Beurräge, zur Aufnahme 
f der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bengerragen haben, und 
welche große Namen fih unter Ihnen befinden, kann feinem 
Liebhaber der deurfchen Litteratur unbekannt ſeyn. Wir neh: 
nen diefe Auflage mit Vergnügen an, in welcher zwey Pumften 
ie uns feht angenehm geweſen find, beobachtet worden. Man 
at nemlich alles weggelaffen, was die Verf, fhon im ühre 
ne aufgenommen haben, ımd denn find alle Stüde nach 
ihren Gattungen, unter gewifle Abtheilungen gebrasht worden, 
(Zur Beobadytung des eriten hätte. noch gehört, auch die Fa⸗ 
* bein und Erzählungen des Paſtor Schlegel, die nunmehr in 
einer beiondern Ausgabe erfchienen find, herauszunehmen). 
Daß ınan ist noch Bedenken gefunden, die Berfaffer von je 
dem Stücke zu nennen, hat ung gewundert: Diefe Heine Ber: 
friedigung Hätte ınan den Lefern, die wenig litterarifche Senn 
piß in dieſem Fache haben, wohl verſchaffen können. 


Romanzen mit Melodien. Zweyte Auflage. Leipzig, 
bey B. C. Breitkopf und Sohn, 1768. 24B. 8. 


ie ſind alle aus der Mythologie genommen, Apoll und 
Zedera iſt unſers Erachtens das ſchoͤnſte Stuͤck, es 
herifcht darinn durchaus eine drolligte Laune, in ſehr artigen 
Verſen. Doch auch die andern Stuͤcke ſind ſtellenweiſe vor: 
Feflich und uͤberhaupt angenehm zu leſen. Uns gefällt ee 
wenun 


don den-fhönen Wiſenſchoften. 653 


wenn der Dichter. von ſich ſelbſt ſpricht, und einen Romanzens - . 
fänger leider dies.recht gut. Pan und Syriny hat und am — 
wenigften gefallen. Herr Ziller einer unfrer beften Componi— 
fien verläugnet-fich in der Compoſition nicht; wenn der Verf. 
aber fagt, (©. 21.) ' —— 

Der Muſen eine ſang darauf, J 

Und ſchoͤn war Ton und Triler; 

Ihr ganzes Lied war Melodie, 
: Als wärs ein Lied von Hiller, 
fo ift dies wohl zu viel gefagt, ed gienge an, wenn es hieſſe: 
- Killer —* ein Lied, als wenn es die Muſe ſelbſt ſpielte. 


Satyren. Helmſtaͤdt und Magdeburg, bey dem Com⸗ 

merzrath Hechtel, 1768. 77B. 8. 

De Verf. hat einen. kurzen Titel gewählt; es waͤre alja 
noch Raum zu dem Motto gewefen: 

"7 We.cannot blame indeed — büf we may fleep. .: 


Auszug aus der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
‚ Wien, bey Johann Thomas von Tratner, 1767; 

» 8 Bogen in ıa —— 

E⸗ kann feyn / daß dieſe Arbeit einigen Liebhabern der ſchö⸗ 

nen Wiſſenſchaften nicht unangenehm ſeyn möchte; doch 

müffen wir duch geſtehen, daß fie Uns eben nicht von dem 
größten Nutzen zu feyn ſcheint. Der Verf. hat aus dreyzehn 
Bänden in diefe wenigen Bogen kürzlich die Urtheile von allen 
darinn vecenfirten Büchern gedrängt. — Wenn man eins 
mal, nad) einem ganz andern Plane, aus allen uinfern guten - 
Journalen und kritiſchen Schriften, mit Vorbenlaffung besjes 
nigen, was die beurtheilten Bücher betrift, nur die allgemeis 
nen Anmerkungen, Krilicken und Regeln fanmelte, und uns 
ter gewiffe Hauptabtheilungen brächte, (fo wie etwann in dem 
Efprit de ’Abb& Des Fontaines Yefchehen ift,) jo würde dies 
unjers Erachtens viel näglicher ; und ohne Zweifel ein fehr 
fchäßbares Buch ſeyn. — Sch verbitte aber fehr, daß irgend 
ein armſeliger Compilator ſich durch diefe Anmerkung reizen 
laſſe, gleich Hand anzulegen. 3* 


Briefe von dem Verfaſſer des Greiſes. Frankſurt 
und Leipzig, 1767. 256 Seiten in 8. 


* 


- 
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Sn dieſen Briefen findet man weder Schwulſt, noch Affek 
D tation, weder geſuchten Wis, noch ſchimmernde Anticher 
ni und doch, wo wir nicht irren, wird man fie ein wenig 
iangweilig finden; "Die Vorrede ſagt uns, daß die meiſten 
an wirkliche Perſonen geſchrieben worden; dies ſieht man ihr 
nen auch any allein, wenn ſolche Briefe, die nichts als Ems 
pfindungen und Verfiherungen ber Freundſchaft enthalten, 
nicht ſehr vorzuͤglich find, jo werden fie bey dein Drucke uns 
intereßirten Lejern nicht anders, als ein wenig ſchaal zu ſeyn 
dortko men. — 


Sprifche Gedichte. Braunſchweig, in dee Fuͤrſil. 
5 Wanfenhaus» Buchhandlung, 1767. 5 B. gri: 


iefe Gedichte bedeuten noch nicht viel, ¶Doch fheint der 
Verft nicht ohne alle Anlage zu ſeyn. 


L. M. v. K. (Meiers von Knonau) neue Fabeln. Neue 
Auflage, Zürich, bey Orell, Gesner und Kom 
pagnie, 1767. 1 Alph. vhne Vorredeinge.® 
chon vor mehr, als zwanzig Jahren find diefe Fabeln zu 
erſt herausgekommen, und zwar unter dem Titel: Eim 
halbes hundert neuer Sabeln burch.A: 17, v. A. mir. cımex 
Beitifchen Vorrede des Verf. der Betrachtungen über dıe 
poetifchen Bemählde. 1744. Diele Vorrede-hat Herr Bod⸗ 
mer auc) bey der gegenwärtigen Auflage gelaffen, aber uod 
einige Bogen beygefügt, worinn er und, jeiner Gewohnheit 
nach, von längft vergeßnen, ihın aber noch immer wichtigen 
und unvergeflichen Fehden unterhält: Mlanet alta mente re- | 
— judicium Paridis, /pretaeque injuria formae! — 
ie kann fich aber Herr Bodmer ſolcher Reime, oder ſolches 
reimfreyen Gefchwäßes annehmen, als.diefe Fabeln enthalten. 
Hierzu koͤmmt der jchweizerfche Dialeft, der dein ganzen 
Deutfchlande jo wenig gefällt: Der Herausgeber glaubt zwar, 
Sellert würde nunmehr gewiß das Urtheil über- diefeiben, 
dns er in feiner Abhandlung de Poefi Apologorum gefällt, 
nicht mehr billigen. Das glauben wir aber nicht, und wollen, 
weil diefe Differtation in wenig Händen ift, das Urtheil def 
felben (S. 40.) herſetzen: Nefcio, num quivis in legendis 
his fabulis omnes illas ‚virtutes deprehenfurus ſit, quas 
largiter iis attribuit audtor praefationis. ihi parum 
actionis multasque otiofe protraftas orationes habere vi- 
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dentur öte. Noch zu gelinde. Wer diefe hertlichen Fabel 
nicht kennt, und es nicht glauben will, mag felbft leſen Als⸗ 
denu wird es ihn gewiß duͤnken (©.32.) 

ein Ärgerliches Leid, — 
et Da ſie ſolch eine lange Zit 
Som unbekannt geweſen. 


$ieder für Kinder, Leipzig, bey Weidmanns Erben 
und Reich, 1768. 32 Bd fl. = e 
Zugabe zu den Sichern für Kinder, Ebend, 1769.28, 


nt Lieder haben wegen ihrer Naivitär, und da fie füg 
das kindiſche Alter fo, angemeflen find, einen allgemeinen 
Veyfall erhalten. Auch ift die Zugabe nicht weniger zu loben, 
als die erſte Summlung. Daß * Weiße der Verfaſſer ſey, 
werden unſre Leſer vermuthlich alle wiſſen. ER: 


Heinrich Brauns Briefe, ' Augfpurg, bey Stage, 
1768: 9 Bogen 8. 000 ze 
ie hat fich doch ums Himmels willen det Verf. einfallen 
| laffen können, daß dieje Briefe den Geſchmack bilden 
follten? — Ja, wird er uns antivorten, in Bayern können 
Vie dad thun: Uber wie?. Kant man denn nicht dorten unfre 
‚guten Schriftfteller haben, und leſen und. findiren? — Diefe 
"Briefe find Bellerten fihtbarlih nachgeahınt, aber fie find 
fo mager und wäflericht, als möglich. 


Poeſie del Sig. Alberto Haller. Tradötte in verfi 
‘ Italiani dal Sig. A.S... Yverdon, 1768. 11 
"Bogen, in gi. 8. | a 

ir finden dieſe Ueberſetzung richtig, und, fo viel es die 
Berfchiedenheit beyder Sprachen hat zulafien wollen, 

ieh gerrau nach dein Original ausgearbeitet. Der Verf. ders 
ſeiben Hat feinen Vorbericht beygefuͤgt, ſondern die Vortede 
bes franzöfifthen Ueberfegers von Zallers Gedichten ing as 
lieniſche uͤberſetzt; doc) zweifeln wir nicht, er werde die Poes 
ſien ſelbſt, aud dem Deutfchen Überjegt haben. Wo tnjer 
großer Dichter viele Gedanken in wenige Worte drängt, da 
bemerkt man den Vorzug unſrer Sprache am meiften. Alds 
denn fuͤllt eine Zeile, im der Ueberſetzung wohl mn 
* | Ä ir 
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Wir wollen doch ein Beyipiel uͤberhaupt erben, wie der Ita 
liener unfern Zaller in feiner Sprache veden laͤßt. "Wem iſt 
die Stelle nicht, befannt: 


Sort, die — ſchalit! der deind bededt dad geld, 
Der Sieg it, wo ich. geb, folgt Briider, ruft ein Held ıc.x. 

Andiam! Gia de le trombe il rauco ſuono 

S’ode all’ intorno. Le campagne copre 

L’ofte nemica; e la vittoria € meco. 

Sequitemi o Conipagni: ad alra voce 

Cofi grida un Eroe. Allor fecuio, 

Che il gran fragor dell’ otrido metallo 

Fa d’intornd treimar l’immenfe' piano, 
" al fuol rovefeia intere fquadre. Allora 
 Fermo, quando il deftin rigido pugna 

Contro di lui. La de ii fuo corpo a tetra 

Dai colpi eftinto; e pur l’Eroe non cade. 

il mottal lampo de’ tonanti bronzi 

Per lui foco & di gioja. Ei con pari Oechio 

Scorrer mira l’altrui’e il proprio fangue. 


Wunderbar ift es uͤbrigens, daf er in der Vorrede Ben 
franzöfifchen Ueberſetzer nadhjchreißt : Jo ho aggiunto aquela 
raccolta alcuni fquarci di traduzione in altre liugue u. f.w. 
: anne das mindeſte weiter; als was ber Titel verjpricht, MB 
tiefen. 


Drey Briefe über dag Euftehen, den Fortgang und 
den Verfall des ‚guten Geſchmacks. Aus dem 
Saint Mard überfegt. Nebſt Gedanfen.über den 
in Deutfchland herrſchenden Geſchmack leirzg 
bey Hilſcher, 1768. | 


Sir Mars ift als ein fehr feiner Aunftrichter bekannt; 
er pflückt gleichlain nur Blumen, ohne fih in tieſſin 
nige, oder etwas weitlaͤuftige Unterſuchungen einzulaffen. Was 
er in gegenwärtigen Briefen fagt, hat feine gute Richtigteit 
und iſt mit feiner gewöhnlicher Anmuıh gefchrieden. Die Ge 
danten des Ueberſetzers find größtentheils eben fo beſchaffen 
ob fie gleich nicht viel Neues enthalten. Und einige. y 

hf 


. 
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Sthriftfteller koͤnnten dies Buͤchelchen mit Nugen — odeh 
mit Beihämung lefen. | Ä 

Be 18 4 
Neue Sammlung vermiſchter Gedichte von dem Verf. 

ber. bukoliſchen Erzählungen; Altenbürg, bey Rich— 
ter, 1767: 7 Bogen. | 
Bi Verf. iſt ſchon aus mehrern Verſuchen befannt; welche 
ihm aber feinen hohen Rang unter den Dichtern haben 
verfchaffen fönnen: ‚Und — mir muͤſſen es nur jagen — 
auch dieje werden ed. nicht thin: Leidliche Tiraden, aber viel 
Geziertes, viel Mittelindgigkeits | 
Ueber bie Harmonie des Stils ; näch dem Marmon⸗ 
tel; mit Zufägen vermehrt, Bremen, bey Eras 
mer, 1768; | A ce, 
Sy Ueberieger von Marmontels Dichtkunft liefert hier noch 
beionders das Kapitel von der Harmonie, auf unfte 


age und anfer dein zweyten Kapitel von Ayis # 


ftoteles Rhetorick, noch eine. Abhandlung aus dein Englischen, 

nemlich Moors Unterfuchung über. den Endzweck bes Trauers 

fpiels, nad) dein Grundſatze des Ariftöteless; — Was nun 

das erſte betrift, fo iſt dies eine Materie, welche zu unterfus 

chen, viel Gruͤndlichkeit und ein ſehr feines Ohr erfordert wird; 

Weder Marmontel, (noch weniger det deutſche Ueberſ.) Theis 

nen uns diejelbe erfchöpft zu haben; Doch hat der erſte einige 

feine Bemerkungen, und der letztre einige deurfche Erempef 

angebracht. Wir fchweigen.von dein, was dein leßtern ſchon 

von andern angeinerkt worden ift; ſetzen aber noch hinzu, daß 
er einige Anmerkungen: von unfrer Sprache ziemlich uͤnks in 
fein Original hinein fehlebt. -— Die Ueberſetzungen ſcheinen 
überhaupt geñommen, richtig zu ſeyn. Von Moors Abhands 
lung wollen wir nur ſagen, daß man nicht unterlaffen wird; 
fie mit Leßings Erklärung von der nemlichen Stelle in der 
Hamburgijchen Dramaturgie zu vergleichen: 


ARE: Dh ee a ae 
Der ſtumme Plauderer. Eine Comoͤdie in drey Aufs 
zügen, Berlin, 1768; bey Winter, 8. 
ine gute Anlage des Verfaſſers (des jüngern Leßings) zum 
Komiſchen ift in diefem Stäcke nicht zu verfennen. Den 


Dialog hat er fo ziemlich in feiner Gewalt. Die Charaktere 
Anh.z. d. XII. B.d.a.d. B. DTt ind 


— 


w 
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And Hernorftechend und ziemlich gut bearbeitet, und die Fa“ıl, 
(die uns aber ſo halb befannt zu feyn ſcheint) ganz artig. As 
eitten Verſuch betrachtet, muͤſſen wir alfo dies Stück loben. 
Sonſt fönnte es noch befier ausgearbeitet fern, und beſendert 
der D. Gervaſius ein wenig mehr von feiner Weisheis ver 


lieren. 
a: 


"Der ungewöhnliche Nebenbuhler, ein Luſtſpiel in drey 
Aufzuͤgen, 1768. 140 Seiten in ıa, - 
F er ungewöhnliche Nebenbuhler iſt Jacob der Bediente 
des jungen Dorton, der fu wie fein Herr in die Cam 
imerjungfer Clarchen verliebt ift. -Deralte Dortoni, ein Grit; 
‚ bald, ber feinen Sohn mit der Ehrenpreißin einer alten rei 
hen Jungfer verheyrathen will,und der Contract ift ſchon unter 
ſchrieben. Die Tammerjungfer Elärhen aber jieht auf ein: 
mal Paptere aus den Bufen, woraus erhellet, daß ſie ein: 
-  Gchweftertochter der Maria Eißfeld fen. (Eine Perſon ven 
ber in der ganzen Comoͤdie noch nicht ein. Wort geſagt tft, und 
von der aljo der Zufchauer gar nichts weis,) daf fie eigenthich 
Yıonni heißt, und daß fie, welches das wichtigfte ift, funfzig 
saufend Rubel im Vermögen hat. Nun betommt fie aljo den 
jungen Menfhen, wie man ſich leicht vorftellen kann, und 
der Alte, der, wie ung berichtet wird, eben fo wie fein Schn 
Carl David mit dein Vornamen heißt, macht der Ehrenpreifin 
weis, daß der Contract auf ihn gerichtet gewefen, und bie 
laͤßt es fich auch gefallen, den Alten ftatt des jungen zu neh 
inen. Die geweſene Kammerjungfer jehenkt am Ende ihrer 
gewefenen Herrſchaft der Yuriafer ophin 30000 Gulden, (cb 
deutſche, preuftiche oder pohlnijche wird nicht gefagt, es komm: 
auch bey einem Geſchenke in dei Comoͤdie ſo genau nicht daran 
an) damit fie ihren Liebhaber heyrathen kann. 

Diefe ganze Entwicklung, würde im geineinen Leben fies: 
lich etwas ungewöhnlich feyn,aber auf dein Theater iſt fie kt 
allzugewöhnlich, oder eigentlich allzuabgenugt. Die Anlage 
Der Auftritte if fonderbar nachläßig. Erſt ein Gefprdch, und 

‚denn wieder ein langer, Mortolog, „denn wieder ein Gejpräd, 
denn wieder ein langer Monolog: Dieſer Fehler ohngeachtet 
merkt ınan an dem V. doc) eine gute Anlage, von der zu medır 
ſchen wäre, daß fie mehr ausgebildet wäre. Sein Dialdı 

>. BR ſe hr munter, und jeine Scenen werden meiſt auf dem Then 
sa 


ter Wirkung thun: Freylich beruhet dieſe Wirkung auf Eini 
fällen und Gegenantworten, die oft drolligt genug ſind; aber 
der V. wird gewiß willen, daß diestheatraliiche Wirkeeng, die 


auf Charakter und Situation beruht, jenet weit vorzugiehen -. 


if. Der DB; verdienet wirklich alle Aufmunterung, weiter 
fürs Theater zu arbeiten. Bey mehrerer Hebung und Erfah⸗ 
zung, kann man. von ihm noch viel vollkommenere Stücke ers 
warten. "Uebrigens ift diefes Stuͤck fchon vor einigen Jahren 
ehe ed gedruckt war, unter dem Titel des Zerr und der Dies 
ner aufs Theater gebracht worden. TRENNT 


Meines Vaters Fabeln und Erjehlungen: Fr zweh 


Büchern zu meinem Gebrauche, Chriſtian Auguſt 
Reichardin Reinhard. Glogau, bey Günther, 
‚1768 5 Bogen, in 0... ee 
Peer 3 thut, als ob jein unmändiger Sohn diefe Gedichte 
»/ wider jeinen Willen befannt gemacht haͤtte. Wäre dies 
dem es anjtänbiger gewefen, wie ehemals. det fromme S 
des Noah, ſeines Vaters Schande juzudecken, als fie zu ents 
Glößen: Dieje Fabeln find wirklich Höchft elend wir Wolleit 
nur eine zur Probe anführen: ET RR ° 
Ein Haushahn ſcharrte auf dem Miſte 
Und fand drin einen. Edelflein: : : 10 A 
D! moͤchteſt du ein Körngen jeyn 4 .- nme. 
Mit dem mid) beffer zu erfreun. 
u. “an — u EA ee IE 
Bey Hoͤrung dieſes Mäpchens gedacht” ich 9 tie ſo 
as foll der Kuh Muskate, fie liebt das Haferſiroh. 


Warhaftig wenn det V. bey diefer Fabel nichts beſſers | 


zu denfen wußte, fo hätte er feine Gedanken immer für ſich 

Behalten jollen:, een 

Ungarns Verwandlung. Ein —2 Gedicht; 
aus dem lateinifchen, von Katl’Grafen von Zichy. 


- Wien; bey TG; E: v. Trattnerm 6 Bogen, in gra 


12. 1768. 


ae fast , daß der W..ein jugendlicher Schrifte 


ſteller ſey. Man merkt es wirklich in dem Gedichte; 
Die Jmagination des V. iſt feurig, aber auch fehr ausſchwei⸗ 


Sta | end; 


wirklich wahr.,,.fo verdiente ber Knabe eine derbe rn | 
ohn 


u 
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ſend. Er laͤßt Ungarn durch Verwandlungen (wie er meyn 
nach ovidiſcher Art entſtehen. Die Jägerin Zurna wied in 
Ungarn verwandelt, des Fluſſes Ifters doppelter Schwein; 

in du6 kalte und warme Bad bey Ofen, die Nymphe Pric 

nia wird in die Stadt Presburg verwandelt, u. ſ. w. Ma 
\ nn non das übrige leicht vorftellen. Die Schreibart ı. 
ſehr bluͤhend. Wielleicht iſt der Gegenſtand und die Art de— 
"Ausführung, in Ungarn intereffanter als bey) una. - 


Geſammlete Schriften zn Vergnügen und Unt.r. 
"richt, des zweyten Jahrgangs -erftes bis Gtes Ei 
Wien ‚ bey Traͤttnern, 1767, in gr. 12, 
pi erfte Jahrgang diejer Saminlung ift in des VIL® 
des I. Stücke, ©. 282: angezeigt. Die Wahl d 
Stücke bleibt ziemlich gut, aber man findet viele allzubebannte 
die man fchon in andern Schriften gefanft und gefefen hat. 
“ID . 
Meue Sammlung zum Vergnügen und Unterrid‘, 
 grftes his zwölftes Süd. Wien, bey Rudeh 
er Graͤffer, 1768. 1769. in gt. 8. ur 
Se eine folhe Sammlung wie die vorige, die ebent: 
eine Menge bekannter Auffäge, Gedichte, Schauim‘ 
enthält, von denen kaum abziehen ift, warum fie ge art 
zweyten, dritten, ja zuweilen zum zehntenniale abgedrr: 
werden; es muͤßte denn der Verleger dieſe Sammlung in f: 
—— bringen wollen, wo die deutſche Litteratur noch a“ 
unbekannt iſt. Neues haben wir wenig gefunden. 
Briefe des Fraͤuleins von B* über die beften mer: 
liſchen Schriften’unferer Zei. Lauban, bey rt, 
gen, 472 Seiten, in 8. . 
. 2 y ein neuer Titel um ein etiva vor-feche Jahren gedrudi 
my elendes Buch gflchlagen. 
Verſchiedene Gedichte. Berlin und Leipz'. 
1766. 63 Seiten, ng! 
TOSE N etrelindgiee Bevschen. Meder ernfihafte, ©” 
*F I Tcherzhafte Gedichte ſcheinen des Verf. Werk zu 7 
und gleihwol kiefert-er uns hier beyderley. & 
en om" 


⁊ 
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Samwilung von Gefundheiten, zum unſchulbigen Ger. 


brauch. und. — gewidmet. Frankfurt und | 


Leipzig, 1767. 8. 
ieben Bogen volf elenbes Sefhreit in Meimen vorgetras 
gen. Der Verf, empfiehlt dieſe Samml —* 
der Vorrede „in aller Schönen beyderley Gefhie lechts 
„Gunſt., Die Schönen moͤgen thun was fie wollen, * 
die Klugen beyderley Geſchlechts, werden ihre Gunſt ſolchemn 
elenden Zeuge gewiß niemals geben, 


Neue Beytraͤge zur deutſchen Maculatur. Erſter und 
fester Band. Frankfurt am Maya, bey J. G. 
Garbe, 1766. 16 Bogen, in 8. 


Br iſt ein Titel den die meiſten neuen Buͤcher, ſonderlich 


die neuen Gedichte führen ſollten. Wir zweifeln auch 
gar nicht, daf gegenwärtige Sammlung nicht tm ganzen 
Ernſte ins Maculatur gerathen werde.‘ Die geiftlichen Vverſe 
des Derf., die hexametriſchen Gedichte, das Vater unſer in 
Keime gebradyt, tragen das Zeichen dev Göttin Vergeffenheity . 
der dieje Sammlung zugeeignet ift, allzudeutlich an der Stirne. 
Inzwiſchen ba Vorik im Maculature, die fhöne Erzählung - 


von dem unglüdlichen Notarius fand:, fo. könnte vielleicht 


kuͤnftig auch wohl einmal auf einem Bogen dieſes Maculature, 
ein leidliches Epigramm, eine leidliche Erzählung gefunden, 
einmal durchgelefen, und denn nach Belieben, : aufbehalten, 
werbraudt, oder weggeworfen werden. Wir wollen ’eine folche 
Erzählung zur Probe hieher fegen: E70, 
Der Floh. 
Juͤngſt ſtach ein Floh ein altes Weib 
Gerade ba fie bethen wollte 
Sie fuhr ihm nady, packt ihn beym veib, 
Und ſchwur ihm, daß er ſterben ſollte. 
Ad! ſieng der arme Sünder an, 
Geſtrenge Mutter, Gnade! Gnade! 
Ich habe dir ja nichts gethan, 
Ein Flohbiß iſt ein kleiner Schade. 
Nein, ſprach fie, hoffe nichts von mie | 
Das Unglück ift zwar Elein zunennen; . , | 
Allein die Schuld lag nicht an dir, — 
Du haſt mit wehr nicht ſchaden khunen. *' 


Dit 3 r— Hru. 
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663. Kurze Nachrichten. 
Hrn. D. W. Trillers, poetifcher Betrachtungen über. 
verſchiedene aus ber Natur⸗ und Sittentehre herge⸗ 
nommene Materien. Vierter Theil. Zweyte von 
dem Verf. felbft vermehrte und: verbefterte Aufläge, 
Hamburg, bey Herolds fel. Witwe, 1766. 46 
Bogen, ing. * 
De Hr. V. „der ſich allen feinen geehrteſten Leſern zu ſert 
„nerem güttgen Wohlwollen empfiehlet, dankt ihnen, 
„daß fie noch nicht müde geworden, feine Gedichte zu leſen 
„und dankt Gott, daß er ihm feine Bernunft und alle Sins 
‚ „nen, von ber anftecdenden hitzigen Hirnfeuche, des heutigen 
„erhabenen, oder beffer Abeririehenen und verworrenen Ge 
aſchmacks, unbefledt und unverletzt bisher anddig erhalten 
 „wgllen., Wir bezeugen, = des Hrn. V. Gedichte von 
allen Erhabenen unbefleckt und unverlegt geblieben find. 


Geiſtliche Gedichte von Friedr. Andreas Walther. 
Hanau, bey Schulz, 1766. 94 Seiten, in g. 
Hfefesiafene poetifche Profe, und waͤßrige Neime. Der 
84 3. braucht auch die gewöhnliche Entihuldigung ſchlechter 
geiftliher Dichter, „daß er dadurch feinen Ruhm je erwer: 
„ben, fondern lediglich die Erbauung der Lefer zu kefärdern 
„ſuche., Daß der V. feinen Ruhın durch feine Reime er: 
werben wird, dafuͤr wollen wir ihm Bauͤrge feyn; wegen ber 
Erbauung kommt es darauf an, 05 3.8. folgende Zeiten em 
Baulih find: i | 
Schau auf biefes finkre Herz. das bey deiner Wunderlich, 
Die dich bis zum Tod geführt, dennoch ohne Regung bliebt 
Wenn nicht deine Jefustreue meine Macht in Lichi verkehrt, 
* die Weltgefinnte Seele aus den trägen Schlummer jtört. 
nergruͤndlichs Liebesmeer! reiß mich bin mit deinen Fluthen 
Lehre mein beflecktes Herz in befhämter Liebe bluten. 
em ein Licbesmeerr, das mit ſeinen Sluthen Sabin 
zeißt, und ein befledtes Berz in Ziebe bluten lehret, etwa 
enbaulich jcheinen follte, vielleicht, weil fih gar nichts bev 
folhem Galimathias denken läßt, den’ bedauren wir 
wollen ihm aber diefe Gedichte als recht erbqulich anpreiſen. 


Pline und Sophronia. Ein Gedicht in drey Geſan⸗ 


gen nebſt einem Anhange einiger andern Gedichte 
— 5 
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von Gottlob Sebaftian'von Lucke. Zum Druck 


befördert von F. IB. Zaharid. Braunfchmeig, 


in der Fuͤrſtl. Wayſenhaus · Buchhandlung, 1767, 


4 Bogen, in gr. 8. 

r. v. Zude war ein Edelmann aus Großpohlen, der im 
Collegio Carolino zu Braunſchweig, und hernach zu 
Leipzig ſtudirte, wo er 1762. im 17ten Sahre feines Alters 
ftarb. Er nennt das Gedicht Olint und Sophronia felbft fein 
Apprentiflage, und als Lehrftüc betrachtet, muß man es los 
den, und bedauren, daß ein Juͤngling, der fo viele Gaben 
zeiste, fo früh, und ehe er ſich gänzlich ausbilden können, ger 
ſtorben ſey. Die angehängten Gedichte gefallen uns weniger. 


Etwas für meine Freunde und Freundinnen in ver⸗ 
mifchten Briefen. Mürhberg, bey G. C. Kafpe, 
- 1766. 373 Seiten, in $. £ \ 
Freundſchaftliche Briefe von unterfchiebenen Werfaffern 
zur Vergnügung des Herzens. Mürnberg, bey ©. 
C. Raſpe, 1767. 312 Seiten, in g. 
ie nehmen die beyde Sainmlungen zuſammen, weil fie, 


wo nicht einerley Verfaſſer haben‘, doch wenigftend an, 


Screibart und Werthe ziemlich gleich finv. Beyde haben 
eine gewifle Ir Weitſchweifigkeit, die die an fich wer 
nig intereffante Materien, noch unintereffanter macht. Man, 
leſe nur in dem Etwas die Neifebeichreibungen im erften Briefe, 
und in den freundfchaftlichen Briefen im a6ten Briefe ©. 
347. ober die Befchreibung einer ‚neuangertchteten Haushals 
tung im 34ten Briefe, S. 236. u. f. Alles ift aufferorbent: 
lich matt und langweilig, und wenn bie V. von Tugend und 


Zärtlichkeit, zu veden anfangen, ſo ift alles ſuͤß, fo ſuͤß, daß 
ınans nicht ee augftehen kann. Die Schreibart ift übriz 


gend grammatifalifch richtig, Bis auf einige Fleine Fehler. 


DB. „Er wußte noch nicht, daß Wis ohne der fihern (die 


> fichere )i Leitung der Vernunft ein fhimmernder Thor ift., 
Aber wir leben in einer Zeit, wo blos rein deutfch fchreiben, 
und fonft weiter nichts, auch nicht einmal in Nürnberg mehr 
ein Verdienſt heißen kann. 


Thomſons Gedichte, aus dem Engl. Vter Theil. 


Zürich, bey Orell, —— u. Comp. 16 B. in 8. 


2 
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664. Kurze Nachrichten 
| We haben den 3. und gten Band in der Bibl. IB. J. St 


S. 263. fhon angezeigt, und kurz beurtheilt. Wir be 
ziehen ung darauf. £ 


Betrachtungen über Gefchäfte und Vergnüg gen. 
" geipzig, bey Weidemanns Erben und Reich, 3 Bo— 
“gen, in gr. 8, 1768. | 
Ebendieſelben. Zweyte Auflage, 3 Bogen, inkl, 
8: 1769, | en Ä 
fi iefe HeineSchrift verdienet aus den Haufen ausgezeichnet zu 
werden. Sie enthält gute moraliſche Betrachtungen, in 
einer anftändigen Schreibart. Man hat inverfchiedenen Zettun: 
* vorgegeben, daß der Hr. O. C. R.Spalding der Verf, digjer 
Schrift ſey. Dies iſt aber ſalſch. S 
J 


Theater der Deutſchen. Erſter bis fiebenter Theil, 
Berlin, bey Rüdiger und Kanter, 1766. 1769, 
91 Alphaberh, | 


8 würde ohnfehlbar ftrafbar feyn, wenn ſemand, Leßinge 
 Schlegels, Weißeng, Brügers, Bellerts Werke nah 
‚drucken wollte. Iſt es aber nicht eben dies, wenn man ihre 
Städte in verfchiednen Bänden, wiederdruckt, nur unter ein 
. ander gemijcht, daß bald ein Siuͤck von diefenm bald von jenen 
folget. Den £ejern kann mit folcher Sammlung fehr went 
gedienet ſeyn, denn wer in dev deutichen Litteratur nicht garı 
fremd ift, wird ja wohl die Werke der beruͤhmteſten Schrift 
ſteller ohnedem beſitzen. Der Herausgeber diejer Samınluna, 
Hat aufferdem fo wenig Geſchmack, daß er ganz elende Stuͤde 
(als Ludwig der Strenge, Abynfolt und Sapphira, desale 
chen ſehr mittelmäßige Städe, als Lucia Woodwill, Bit 
Inſel der puklichten, der Schein betrügt u. d. gl.) mit 
denen ſehr wenigen Lefern wird gedient feyn, eininifcht. 
Inzwiſchen kann man aus dieſer Samınlung, in melde 
bey weiten noch nicht alle gute deutfche Stücke ftehen , die dis 
. auf den zwanzigften Band wo nicht weiter fortgefeßt werden 
kann, wenigſtens fo viel fehen, daß das deutſche Theater, 
nit fo, gar arın ift, als man fich gemeiniglich vorftelle. Nenn 
S den deutſchen Großen nur gefiele, anftatt eines fremder 
Theaters, (das ſich auf unfere Sitten niemals vecht paßt, aui 
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bein wir immer nur die Schaufpieler fehen werden, die in-ihe 
rein Baterlande etwa die dritten oder fünften in der. Ordnung 
find) das deutſche Theater zu beſchuͤtzen. — Doc, was hei; 

fen fromme Wänfche ! : 2 FE 


- Denkmal ehelicher und väterficher Siebe, feiner Gattin 
Annen Dorotheen Önügin und feinem einzigen 
Sohne Ludolph Joachim Karl gefege von Gas 
muel Sotthold Langen, Halle, bey Gebauer, 
1768. ı1 Bogen, gr. 8. 

Vergleichen Schriften interefiren zwar fonft das Publikum 
wenig; wir zeigen dieje-aber un deswillen an, weil die 

Verſtorbene den Gelehrten durch verfchiedene Werke des Witzes 

nicht unbefahnt war, Der Herr Inſpektor Lange hat zum Ans 

benfen feiner Gattin, einige von ihren Gedichten, das 40. 

Stuͤck des Zufhauers: Anpreiſung des Landlebens betitelt, 

Davon fie Verfafferin mar, nebſt einigen eingejendeten Trofts 

fohriften und Gedichten hier abdrucken laſſen. Unteb den legs 

tern befindet ſich auch eins von der Mad, Karſchin, das fich 
von gemeinen Gelegenheitsgedichten unterjiheidet, auch ift der. 

Kupferftich der Verftorbenen diefem Denkmal vorgefeßt. 


Arift, oder die Reizungen ber Nechefchaffenheit, von 
Sequier de Samt - Brijlon. | 
Plusque ibi boni mores valent quam alibibonaeleges, 


‚ aus dem franz. Leipzig, bey Hilſchern, 1767. 
8 Bogen, 8. 


dieſem poetifchen Gemaͤhlde find mehr bie ländliche Gluͤck⸗ 
feligfeit und die unfchuldigen einfältigen Sitten der Rand; 
leute überhaupt, als die Reizungen der NEN, ges 
ſchildert. Die Scenen die der V. feinen Lefern zu Befichte 
Sringt, find zwar ſchon unzähligmal von alten und neuen Dichs 
tern bearbeit; aber der füfle Enthufiafinus, in welchem der 
V. ſpricht, giebt diefen Kopieen einen neuen Ausdruck und 
ein gewiſſes Leben, daß fie, wenn fie gleich das Verdienft der | 
Neuheit entbehren, dod) nicht unterlaffen, auf die Einbildungss 
Kraft der Lefer angenehm zu wirken. 


r 
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66. . Kurze Nachrichten 
Empfindungen über Gegenftände der Religion, Nas 
tur und Freundfthaft, Quedlinburg, 1766. 8 
Bogen, $. —— 
ieſe Gedichte, vermuthlich der erſte Verſuch eines ange: 
henden Dichters, verrathen durch den poetiſchen Aus; 
druck eine vertraute Bekanntſchaft ‚mit unſern neueften Dich 
teen. Der®. verdient Aufmunterung. In den mahleriichen 
Scenen hat es ihm am erfien gegluͤckt; die Schilderung eines 
Abends aus jeder Jahreszeit ift zwar eine Nachahmung aus 
dem Thomſon, aber in eine geſchickte Verfification umgeklei⸗ 
det, laſſen fich dieſe Gedichte hier wohl lefen, Mur mehrere 
Nichtigkeit in den Gedanken! Wie fann das Auge von Klagen 
quellen? Auf diefe Art kann auch der Mund Thränen weinen, 
Und was foll das graufe Getoͤne mit welchen fich der Tempel 
des Todes Öfnet, da ein YJüngling ganz ruhig auf feinen. Bette 
ſtirbt. Wir ließen diefen Ausdruck gelten, wenn ber V. eine 
SKanondde auf den Schlachtfelde befchreiben wollte, dort oͤfnet 
fih der Tempel des Todes, wenn doch der Tod durchaus einen 
Tempel haben foll, mit graufen Getöne, aber wo kommt hier 
das grauſe Getoͤne her, da der ®. feinen Juͤngling nur einige 
Zeilen vorher den ftillen Tempel des Todes betreten läßt? Dod 
folche Kleine Fehler wird der V. als veiferer Dichter leichtlich 
vermeiden koͤnnen. — 
Wl. 


Des Herrn Arouet von Voltaͤre ſaͤmmtliche Schau- 
ſpiele, nebft ben dazu gehörigen Schriften, aus 
dem franzöfifchen von verſchiednen Federn überfegt. 
‚Mürnberg, bey Rafpe, 1766. Erfter Band, ı Alph. 
Zweyter Band, 1768. 1Alph. 2 Bogen, & Drit⸗ 

tee Band, 1770. ı Alph, in 8. 
SIR Haben von den voltärifchen Schaufpielen Keine andern 
Ueberjeßungen als folche , die für das dentfhe Theater 
entweder von Akteurs felbften, oder doch auf ihre Veranlaſſung 
u ihrem Gebrauche find geinacht worden, daher kommen die 
öchit elenden Ueberſetzungen der voltäriihen Schauſpiele in 
erabebrechten Berfen, welche der Herausgeber hier zufarmnen 
hr drucken laflen. Er will fie verbeffert haben; aber dieſe 
Stücke find gar keines Verbeſſerns fähig, fie müßten ganz 
umgefchinolzen worden feyn, wenn etwas daraus hätte — 
gi 
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follen. Aber wie man aus ben gemachten Veränderungen fies 
Het, fo hat der Herausgeber weder Geſchmack noch Geſchicke 
ag zu einer folchen Arbeit. Wenn auch diefe leberfekungen . 
auf dem Theater, mo fie durch die Action und Decgration no 
in etwas gehoben werden, erträglich ſcheinen, fo wird 2. 


nicht leicht jemand die Gedult haben, fie zu Hauſe, fo wie fie 
Bier find, wieder durch zu leſen. r fi Ad „2 


Angenehme niorafifch» fatyrifche Schilderungen in al⸗ 
len Auftrieten des menfchlichen $ebens. Durch 
Traͤume Kg Vorrede, Gotha, bey Ehriftian 
Mevius fel, Erben, 1767. in Commißion, 8. 
. 20% Bogen. | | 
E⸗ wie mag das Herz des Verf. gejauchzet haben, da ihn 
die Begierde anwandelte, feine Welt durch Traͤume zu 
beſſern. Unverzuͤglich wurde die Feder ergriffen, und wech: 
ſelsweiſe geträumt und gefchrieben, bis die Zahl feiner Traͤume 
Schon ein halbes Hundert ausmachte. Bor Freuden und vor. 
Müdigkeit jchlief er glücklich von neuem ein; und da gr eine: 
Zeitlang nichts gethan, als geträumt und. das-geträumte aufs 
gefchriebens fo träumte ihm auch diesmal, und zwar, wie. 
anan wohl denken fann, von lauter neuen Würden und Ehrens 
fielen, in die er um feiner Träumerenen willen follte gefegt 
werden, und von andern Herrlichkeiten mehr. Allein, daß 
fehr wenige, oder faft feiner es aushalten werde, alle feine 
Träume vom erften bis zum keiten durchzuleſen; ja daß ſelbſt 
* feine gedruckten Träume dein bekannten Schickſale, das jeder 
anderer Traum hat, den man ſich vor lieber langer Weile vors 
‚erzählt, gar nicht entgehen werden, nemlich, daß man fie 
gern und fchnell vergißt, und nicht werth achtet, weiter daran 
zu denken — das hat vermuthlich dem Verf. nicht geträumt. / 


kur; nee zum Leſen für die Liebhaber der guten 


ten und ſchoͤnen Wiffenfchaften. Aus dem fran - 


sfifchen überfegt von Monſi. Raodin. — Augs⸗ 

- burg und Leipzig, verlegts Matthäus Nieger und. 
Söhne, 1768. 8. 21 Bogen. 
Fr Nies philofophiques et litteraires, à Londres 
a 1762. gefielen dem Monfi, Raodin, darum fberfekte - 
zer fie und „bekleidete alle Hauptſtuoͤcke mit kleinen Anmerkung 
oz — y IN, 
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„gen, umd die Anmerkungen des Verf. mit noch geringen 
„ Beotränen. „ — wirklich die meiften find von geringem 
Werth. Er befuͤrchtet aud) , keine gute Ueberſetzung geliefert 

- zu haben; denn er jpricht in der Vorr. a. d. 5 OL. „Nabe ich 
„nicht qut uͤberſetzet, fo erinnere man fich, dag ich ein gehohr; 
„ner Deutfcher bin; habe ich nicht gut Deurfch geſchrieben, 
„0, fo bitte ih die. Herren Mecenfenten gar fehr, es ja michs 
„zu vergeſſen, daß ich nur für meine Landsleute fehreibe, die 
„weine Weberferung, und meine deutfhe Sprahe recht güt 
„verftehen. Ich wicderhole es ihnen, daf ich diefe Schrift 
„zum Nutzen meiner Landesleute uͤberſetzet habe; dieſe ehrli 
„en Leute möchten auch gern Bücher von dem heutigen Se; 
„ſchmacke leſen,, Wenn man nun nad, diefer fhönen Vor⸗ 
bereitung lieft S. 152. „Paris — wird von den Wellen 
„eines ftolzen Fluffes — benaffet; ©. 162. die aus der Bars 
barey erbettelie Saufen der Maler; 144. Ehrerbietſaunkeit, 
14145. das Feuer des Zwietrachts, 76. Verdemürhigung, 
„88. es tft was gar fehr verdemüthigendes für den Menſchen, 
»75. Befparfamfeit, 299. wir — Eominen, uns bey ihnen 
„ſich zu beurlauben „— muß ınan nicht.denten, der Ueber 
ſetzer ſeh wenigftens ein halber Undeutſcher? Mehr wollen wir 
nicht fagen, weil er fo flehet. Ein beilerer Ueberfeger kann 
Dies Bud) immer anfehen, als wenn es gav nicht uͤberſetzt wäre. 


D. Zobann Heinrich Faber, Ehurf, Maynz. Hof 
gerichtsraths, öffentlichen Lehrers der Rechte und 
ſchoͤnen Wiſſenſch. aufder Hohen Schule zu Maynz, 
erfte Grundſaͤtze der deutſchen Sprachkunſt als ein 
Auszug aus deſſen Anfangsgründen der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften, zu den Gebrauche feiner afgdemi« 

ſchen Borfefungen. Maynz, bey Wailand, 1763. 


85 Bogen, 

Na wir unſre Meynung von den Anfangsgründben felber 
bereiss.im: 2. Stuͤck des 7. Bandes unfter ala, d. Bibl. 

a. d. 55:59. ©. gefagt haben: fo beziehen wir. ung, in Abs 


ſicht diejer Grundfäge der deutſchen Sprachkunſt, ohne wei: 
tere Umftände darauf, 
| | | A. 


Der ehrliche Verbrecher, ein Schaufpiel in fünf Aufe 
jügen,. aus den franzöfifchen, 1768, 7Rosen, | 8. 


4 
— 
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"Die Belohnung der Findlichen Siebe. Ein rührendes 
Luſtſpiel in fünf Aufzügen, von dem Herrn Fe⸗ 
nouillot bon Felbaire. Aus dem franzöfifchen, 
.. geipzig, bey Siegfr. Lebrecht Erufius, 1768. 7 


Bogen 13 


PT Schauſpiel hat in Frankreich großes Auffehn gemacht. 


Ohne Zweifel des Inhalts wegen, der an und für ſich 


ſo ruͤhrend ift, daß er einem Dichter Trotz bieten kann, ihn 


‚ganz, zu verderben. Man ſtelle ſich einen jungen Menſchen 
"vor, der fich ſtatt ſeines alten Vaters auf die Saleeren ſchmie⸗ 
den laͤßt, und nach fieben Jahren, die er dafeldft zugebracht, erſt 


"son dem Minifter, der die edle Handlung diefes zärtlichen 
Sohns erfahren, befteyt wird. Hier zu kommt noch, daß es 


fein Gedichte, fordern eine wirkliche Befchichte iſt, daß der 
Held derjelben zu Gange in Languedoc noch lebt‘ daß man dies 

s Stuͤck auf den franzoͤſiſchen Thenter zu ſpielen ausbdruͤcklich 
befohlen hat, weil das Geſetz, das die Proteſtanten in Frank⸗ 


reich zu Galeeren verdainnt, ‚dadurch noch verhafiter werden 


mochte. Denn man muß willen, daß darum diejer after Was 
ter in dein jeßt erleuchteten Frankreich verurtheilt worden ift. 
Sa man bedenke, daß eine Herzoginn, die es auf ihren Pris 
vartheater aufführen laſſen, nebft andern Herzogen und Her⸗ 
zoginnen darüber geweint hat: und niemand farın mehr zwei— 
feln, daß ganz Paris nachgeweint haben wird. - Da es ein 
franzoͤſiſches Produkt iſt, und in fo weit gar nicht in die deutſche 


Bibliotheck gehoͤrt: fo wollen wir ums einer ausführlichen Kris 


tick darüber enthalten; und nur überhaupt fagen, daß es weit 
rührender nnd lehrreicher Hätte gemacht werden können. Herr 
von Felbaire hat alles, was fich mit dieſem edelmuͤthigen Gas 


leerenſelaven zugetragen ; in fein Stück bringen wollen, und 


dadurch ein doppeltes Intereſſe verurfacht: Denn in den ers 


ſten beyden Akten find wir hauptfächiich für die Geliebte dieſes 


Unglüclichen eingenommen, und in den leßten für den Vater 


‚and feinen zaͤrtlichen Sohn. Ja mir fünnten noch hinzuſetzen, 


faſt glauben, es geveute ihn, dieſe gute That gethan zu haben. 


daß der Here von Olban, der in diejem Stade vorkoͤmmt, 
und noch am ftärkiten, ob gleich manchınaf übertrieben geſchil— 
dert iſt, uns im zten Akte hauptjächlich intereßirt. Selhſt 
der ehrliche Verbrecher ift mit feinen Klagen viel zu weibifch, 
macht von feiner That gar zu viel Redens, und man follte 


Was. 


% 
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Wacg die beyden Ueberſetzungen anbelangt, fo find fie eBer 
nicht ſchlecht, und wenn die letztere vor der erſtern in einigen 
Stuͤcken den Vorzug behauptet, fo bebönke man, daß fich die 
erftere von einem Franzofen herſchreibt, dein gewiſſe Kleinig⸗ 
‚keiten unfter Sprache noch nicht geläufig find, der aber unſte 
Sprache fonft befier verfteht und viel richtiger ſchreibt, als 
mancher gebohrner Deutſche. In Hamburg hat imarı eine 
‚dritte Ueberſetzung gemacht, nach welcher es auch auf den dir) 
tigen Theater aufgeführt feyn fol: Da fie aber noch nicht im 
Druck erfchienen ift, können wir von derfelben nichts zuver 
fihrlihes ſagen. En u 
Der erſte Ueberſetzer hat anſtatt Cecilie und Andre, ſich 
ber Namen Lucinde und Philint bedient: Es iſt zwar etwas 
ſehr Unbedeutendes, ob die Perfon im Stuͤcke jo oder anders 
Heißt; aber wir fehn doch nicht ein, tuarum man die Origit 
- nalmamen in der Ueberſetzung zu ändern nöıhig hat. Uebeu 
gens läßt fic) feine Weberjegung gut leſen; nur find ihn zu eft 
Sallicifinen entwiſcht. leid) in der Vorrede ded Berfaffers: 
„SEs iſt eine diefer ruͤhrenden Thaten, diefelbe, welche nad 
biefer vernünftigen Betrachtung erzählt it, bie ich Juin Get 
genſtand meines Schaufpiels erwaͤhlt habe:,, Zuweilen trift 
er auch nicht den wahren deutſchen Ausdruck. Il fuccombe 
toujours fous les efforts du erime, heißt inder Ueberſetzung: 
er erliegt fies unter den Bemühungen des Aafters. Ferner 
je fuis ruine, ich bin verdorben. y | 
+ Der andre leberfeger erzählt in der Vorrede das Schickſal, 
das dieſes Stuͤck gehabt hat, und daf der Verfafler den Tirel 
in la-pitie filiale recompenfee geändert habe, weil er darüber 
in dein Joutnal encyelopedique fritifirt worden iſt. Derle: 
berſetzer hat auch die Worrede der eriten und zweiten franzöfts 
ſchen Ausgabe des Verfaſſers mit geliefert, woraus man fieht, 
da man in Paris ſich noch mit der Hofnung ſchmeichelt, es 
Öffentlich aufführen zu ſehn. In diefer Ueberſetzung finden 
wir feine Fehler, aber wir könnten auch nicht jagen, daß das 
Schielende, das Matte und Gedehnte, das dem Berfaffer 
der Zwang des Reims in franzöfifchen jagen läßt, glücklich ver 
inieden worden feys M 
1 


Die Ehre Gottes in Betrachtung des Himmels und 
der Erde. Eine Wochenſchrift. 6 Baͤnde, 1767. 
bis 1709. Nuͤrnberg, bey M. J. Bauer, in gr & 

| er | i 
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Dieſt Wochenſchrift enthaͤlt verſchiedne nuͤtzliche Beſtreitungen 
aberglaubiſcher Meynungen, aus phyſikaliſchen Gründen, und 


E 


anz gut gemeinte phyſikotheologiſche Betrachtungen, und morali⸗ 
Abe Gedanken. Altes kann feinen Nugen baben. Nur märe zu 
münfben, daß die Schreibart nicht fait beftändig fo weitſchweifig 
und zumeilen fo hochtrabend wäre, und fid) der B. für dem Sche— 
matifiren, in das er zuweilen verfällt, "hätte buren wollen. Am 
Ende des fechften Bandes erfahren wir, daß der Derf. ein Pre: 
Diger zu Nürnberg, Namens Johann Conrad Löhe 660 der 
Den Jan. 1769. geſtorben iſt. Es iſt auch deſſen Bildniß von 

Zichtenfteger geſtochen, einigen Exemplarien beygefuͤgt. 


Die Erkenntniß der Herrlichkeit Gottes aus Betrach · 
tung der natuͤrlichen Dinge, eine Wochenſchrift. 
Nuͤrnberg, bey Henning, 13 Bogen in gr. 8. 


ine Art von Fortſetzung der ebengedachten Wochenſchrift, 
die gleiche Abſicht mit derſelben hat. Aber die Schreibart 
tft noch ſchwuͤlſtiger und weitſchweifiger, voller ſchiefer Mahles 
reyen der Natur, und feynjollender poetijcher, hochdahertoͤnen⸗ 
der Worte, die dein Lefer ganz unerträglich werden. Um den 
Ueberdruß noch vollfommner zu machen, hat der Hr. Verleger 
Hr. C. D. Zemning, Kanfthändler in Nürnberg, fich die Mühe 

gegeben, für jedes Blat eigenhändig einen elenden Kupferſtich 
zu ſtechen, der zumeilen, einen phufitalifchen Sag erläutern, 
zumeilen einen Zierrath abgeben, und zuweilen beyde Abfichten 
vereinigen ſoll. Diefe leßtern find die poßierlichften, 3.8. im 
Aten Stüdfe: die Vorftellung des Umlaufs der Erde um die 
Sonne, und darunter ein Dann in einem langen Pelzrocke, 
welcher ganz ruhig Taback rauchet. Im Sren Stücke: Pytha⸗ 
goras in einer Dachſtube, im Schlafrocke an einem großen 
Tiſch ſitzend und uͤber die Proportionen nachdenkend, u. dgl. m. 


Der Verfaſſer dieſer Wochenſchrift, hat von dein Verfaß 
ſer der vorhergedachten Wocenfchrift überaus hohe Begriffe. 
SFr fagt im Vorbericht: „Durch die ſowol gelehrre als anmu⸗ 
„thige Wochenfhrift, die Ehre Gottes betitele, war dem 
, Aberglauben ziemlich dev Sturz nahe, und haͤtte nicht. der 
Tod durch die unerforfchlichen Rarhichläffe des Hoͤchſten eine 
„Veraͤnderung gemacht, fo wäre der Aberglaube noch ganz⸗ 
„„ Jädy dethroniſiret worden. Aber, der noch Kleine Reſt des 
Aberglau bens ſtehet triumphirend, und fpricht nit Freuden: 
‚„ Linfer Feind ift geftorben ! doch noͤthigt ihn fein Bewiffen „ 
r&E8 ift eine Ihöne Sache um das Bewiffen des Uberglaubene) 
„daß er mit Jittern ausrufen muß: der große Löhe iſt — 

| | „Der 
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„Der Mann, der die Zierde feines Vaterlands war, bei 
„, von Berdienfte die ‘Iachwelt bewundert und vercbet „, (hof: 
-fentlich verehrt die Nachwelt doch nicht itzt ſchon, daher wäre 
bier ein biegen futurum dienlich geweien) „dieſer ftarb leider 
„in der Bluͤte feiner jahre, Dieſer Sau ift dem Reiche der 
» Wilfenfchaften fo empfindlich, als der Tod eines Cato den 
„, bedrängren Römern. Ja mir ftarb ein Freund, eben da ım 
„im Begriff war ibm eine Fleine Anmerfung von der Electru 
„eität zuzufenden. , (Schade!daf der große Löbe das Sien 
ben nicht hat aufffchieben wollen, bis er die Kleine Anmerkung 
des V. erhalten hätte.) — „Die Hatur fheiner felbjten bu 
„täuber zu feyn, Lich als ihren Renner und Freund verlohren 
„34 haben, und VNoris beweinet dich mit allzugerechten Thra 
„nen. Zu Verhütmg alles Mißverfiändniffes wollen mi. 
hier nur anmerfen, daß durch Noris nicht der befannte Card 
nal diefes Namens, fondern des heil, R.Reihs Stade Nürn 
berg, die der ®. ſich hier als per Profopopoeiam, als eine Gin 
tin oder Nymphe vorftellet, verftanden werde, Uebrigens fin 
Schulchrien ganz qute Sachen, fie müffen aber nur zwilten 
Prima und flein Quarta bleiben. Wenn man fie in die Rei 
bringt, und ald Wochenblätter drucken läßt, jo macht man 
fih laͤcherlich. & 


Der neue Kechtfchaffene, eine Wochenfohrift. ZImer 
ter Theil. Lindau, bey der typograpb. Geſellſchaft, 
1768. 27 Bogen, in gr. $. j 

Mr baben ih X.B. 1. St. ©. 306. den erften Theil biefer Wo- 

} chenfchrift angezeigt, Der zweyte Theil it obngefebr fo be 
ſchaffen wie der erfte, nur daß die B. nody in den langſamen, ci 

förmigen , ſchleppenden, predigenden Ton verfallen, der fchon m 

erſten Theile, und misfiel. Sonſt finden wir ın dieſem Theile we 

fhiedene gute moraliſche Wahrheiten richtig betrachter, und mu 

zweifeln nicht, daß dies Wochenblatt in dem Vaterlande der T 

bey mancen Leſern Nugen gehabt haben mag. Es ift mit des 

zwenten Theile geſchloſſen. 


Briefe über dieneuefte Moral des IIten Bandes 4. bis 

6tes Stuͤck. Greifswald, bey Röfe, 1767. 8. 

Wir zeigen dieſe Stuͤcke blos an, um zu fagen, daß damit die 

ſeht mitselmäßige moralifhe Schrift geichloffen iR. Wehr 

gens beziehen wir uns auf unfer Urtheil über des Ilten Bande 

1. bis ztes St. (Bibl. TI. 3. II. St. ©. 282.) Der afı 
Band diefer Schrift kam 1765. heraus. H* | 


. — 5. Six 
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Zweyte Abtheilung. 
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5. Schöne Kuͤnſte. 
a) Mahlerey und Kupferſtecherey. 


Paris. 


ger berühmte Wille hat 1766. feine zwölfte Matte, ein 

Stuͤck nach F. Mieris geftochen, Es iſt betitelt: ’OB- 
fervateur diſtrait, und ſtellt einen nach der Mode des vorigen 
Jahrhunderts befleideten Knaben vor, welcher Seifenblaſen 
nacht, Daß das Blatt wortreflich ift, erheller aus dem Nas 
men eines Wille, Diejer große Künftler verläugnet fich mies 
mals, jondern zeigt beſtaͤndig, nicht allein die Feftigkeit und . 
Leichtigkeit jeines Grabſtichels, fondern auch bie richtigſte 
Nachbildung des vorhabenden Gemaͤhldes, deſſen ganzen Cha— 
rakter Er auf ſeine Kupferplatte traͤgt. Der Fleiß des Mahler 
kann nicht gluͤcklicher nachgeahmt werden, als es hier durch 
den Fleiß des Kupferſtechers geſchehen üft.\ 


Leipzig. 


F r. Johann Friedrich Bauſe, iſt bekanntermaßen in ſehr 
3) furzer Zeitund mit ungemein ſchnellen Schritten zur Bell: 
fommenheit in der Kupferftecherfunft gelanget, Wir wollen 
hier feine Blaͤtter von 1765. bis 1769. nacheinander anzeigen > 
3) Zwey Köpfe eines alten Manns und einer alten Frau nach 
Geinaͤhlden inder Winklerfchen Sammlung zu Leipzig. Diele 
beyden Blätter hat Hr. B. 1765. zu Halle in-einer dunkeln 
Manier, auf mahleriihe Art radirt. 2) Ein Bildniß nad) 
Rembrandt, Hrn. Dir. Oefer in Peipzig zugeeignet, 1765. 
in Halle radirt. Diefes Blatt ift in.einer hellern Manier, 
die im etwas der Manier des Berlintichen Schmids gleicher, 
gearbeitet. 3) Die fleifige Hausfrau nach Gerhard Douw 
in Folio geftochen. ‚Dies it das erfte Stück des Kuͤnſtlers, 
in Leipzig, 1766. Man fieht in demfelben fchon die anfans 
gende Feftigfeit und Leichtigkeit des Srabfticheld. 4) Die Des 
freyung des Petrus, nach einer Zeichnung A. Bloemarts mit 
der Feder und Tuſche, fehr glücklich nachgeahınt. DiejeKunft 
ft nachher in Leipzig zu noch mehrerer Vollkommenheit ger, 
bracht worden. . 5) Das Bildniß des feel, Hrn. Prof. Bels 

Anh.z. dII.B.d.a.d. B. Au lerts 


N 
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lerts 1767. in Fol. geftochen. : Diefes ireflich geftochene Bart, 
davon die guten Abdrücke ſchon fehr rar find, zeigte zuerft die 
Talente biefes Künftlers, auf eine unterfcheidene Art, und 
erweckte die Aufmerkſamkeit aller Kunftliebhaber. 8) Die 
Vertraute nad) Kupetzky 1768. in Fol. Diefes Stück in eis 
ner Hrn. B. eignen jehr weichen Manier radiret. 9) Das 
Bildniß eines alten Bücherhaußivers in Leipzig, oder wit 
ihn ein dabey liegendes gereimtes Blatt bezeichnet: 


Der alte Mann beißt Chriftopb Bottfried Wendler. 
Ein fihtbar Nichts von einem Schriftenhändler 

Der feınen Marft auf jedem Plag der Stadt, > 
In Taſch und Arm fein Waarenlager bat. 


Der Hr. Prof. Defer hat diefen Mann gezeichnet, ımb 
Hr. Baufe geftochen, beyde, in der menfchenfreundlichen Ab: 
ficht, daß er aus dem Verkauf der ſaͤmtlichen Abdruͤcke, die ihm 
geſchenkt werden, ſich in feinen Alter gürlich thun follte. Die 
edle Abficht ift zum Theil erreicht worden. In Abſicht auf 
die Kunft ift dieſes Blatt fchägbar, da es in einer befondern 
Manier gearbeitet fl. 

Hr. Ehriftian Gottlieb Beyfer ift ein anderer Kupferfte: 
her, deſſen gefhmwinden Fortgang man ber vor einigen jahren 
etrichteten Mahlerakademie zu Leipzig zu danken hat. Seine⸗ 
Stücke bis 1768: find folgende. 1) Das Bebäde eine Land⸗ 
fchaft nah Ph. Woumwermans auf einem Quarıblatt ſehr artis 
radirt. 2) Sara die dem Abraham die Zagar zufübrer, nad 
eineın Gemählde von D. Bray in Hrn. ©. Winflers Samm 
lung zu Leipzig auf einem Fol. Slarte fehr weich, und mir einer 
guten Haltung radirt. 3) Das Bildnif eines alten Mahler⸗ 
oh. Dan. Donat, nad Hr. Oeſers Zeichnung. Kr. De. und 
©. haben diefes Blatt, in der ähnlichen Abficht ausgefertigt, 
in der das Bildniß des alten Wendlers gemacht worden. Un— 
ter den Bildniß ſteht: 


Ein Künftler, ehrlich, fromm, alt, und fein Charlatan, 
Das beißt auf Deutſch ein armer Mann. 


5) Zwey Landfchaften in Fol. Größe, nad) Ad Pynader, nad 
Gemählben, aus dem Cabinette bes Hın. v. Zagedorn. Sie 
find betitelt: dev mMondſchein, und der Sonnen Aufgang. Die 
erſte ift auf einer ſchwarzen Kunftplatte, theil® erhöber, theils 
nach einer jehr artigen Manier hineirgearbeitet, die zweyte iſt 
auf — Art geaͤtzt, und thut eine überaus gute Wirkune. 


— — 
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At. Johann Mechau zu Leipzig, hat 1967. die Aufers 
weckung des Lazarus nad) einer Zeichnung des Hrn, Prof. 
Oeſers Indirt, 1768. radirte er die Zirten bey der Krippe zu 
Berhlehein, näch einein Gemaͤhlde von Cornel. Schut, In der 
Sammlung des Hrn: G. Winkler zu Leipzig, Diefer junge 
Künftler verdient ale Aufmunterung. | 


‚om €. 8, Schulze zu Drefiden hat 1968: zwey Stuͤcke 
in Auartformat nah Zen: C. Sütin radirt, fie find betitelt? 
VAbatement de la Viellefle und le Sommeil de la Viellefle, 
ſtellen einen alten Mann und eine alte Frau vor: 


Ebenderſelbe hat 1769. einen Chriftuskopf nad Guibo 
Reni in Folid radiret. | 


Don Hrn. €. F. Boetins zu Dreßden ſind ung zu Gefihte 
gekommen: 1) Ein Grabmahl mit Architeltur, und in der Durch⸗ 
Be en von Barth. Bremberg 1765. Deßgleichen 

ie innere Thür und Trepre eines Gafthofes nach Zanns van 
Bin 1966. beyde nach Gemaͤhlden aus der Hagedorniſchen 
Sammlung 2) die Marter der Marcabderin, nah einer 
Zeichnung mit der Feder und Tufche von B. Picart, ziemlich 
genau nachgeahmt. Ein Folioblatt, 1766: 3) Zwey Blaͤt⸗ 
ter nach zwey Zeichnungen mit der Feder von Rembrandt, auf 
=, Art nachgeahınt, in Quartformate, beyde 1766. 4) 
zwey Blätter nad) Kramer auf Zeichnungsart init der Feders 
Das eine ftellt Nymphen vor, die fid) baden, find das ans 
dere Nymphen die ſich ausruhen. 3) Zwey Landfchaften nach 
Srinkmann, ebenfalls nach Zeichnungsart mit der Feder, und 
fehr wohl nachgeahmt. Won einem Sohne des Hrn. Prof: 
Deſers in Leipzig haben wir drey radirte Blätter gefeheit 1) 
Die Steinigung Stephani nach Aubens. 2) Eine Nacht— 
wache nach Salvator Rofa. 3) Eine Opferung Iſaaks nad) 
einem Bemählde des Joſeph Ribera genannt il Spagnolettos 
Bon Hrn. Zolzmann in Drefden vier kleine Landfchaften nach 
J. ©. Wagner, . u — 

Hr. Prof. Joſeph Camerata in Dreßden hat 1969. nach 
einem Gemaͤhlde des Hrn. Direktor Carl zZütin, ein Blatt 
auf einen Foliobogen geſtochen. Es iſt betitelt: Ia menagero 

Saxonne, und ſtellt ein am Heerde ſitzendes Kuͤchenmaͤdchen 

in ſachſiſcher Tracht vor: Das Blatt iſt urtig, hat aber we⸗ 

ig Haltung. u J— rege 
en Yuz Kon 
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Bon Hrn. $. E. Weicotter (ikigem Prof; bee Mahler 
akademie zu Wien) haben wir, ıre et 2de Suife de Payfages 
erhalten, , Es find anffer 2 Titefblättern zwoͤlf Blaͤtter in Duo 
deizformat, worduf italieniiche Gegenden und Ausſichten fehr 
niedlich radire find. 


Hr. A. C. Komanet, ein gebohrher Parifer, derfich zu Bar 
fel aufhält, hat verſchiedne gute Blätter radirt und geftochen, 
dis 1) 1765. nach Rembrandt !’ Ami de Rembrand dem Sırr. 
Frey zu Bafel zugeeignet, in deffen Sammlung das Bildnif 
it. 2) 1765. das Bildniß des Johann Grimoux von ihm feld 
gemahlet. Dem Hrn. sem. Sandmann, Mahler zu Ball, 
ir deflen Sammlung das Bildniß befindlih if, zugeeignet. 
4) la Prifon, und 4) le Prifonnier beyde 1765. nad) Zeid: 
hungen von Lautherburg geftohen. Auf jedem von dieſen 

Blättern find Gefangene vorgeftellt, welche von roͤmiſchen Eol⸗ 
daten bewacht werden. 6) le Chanteut en Foire und le Mar- 
ehand de Vilage, beyde nach dem nunmehr verftörbenen Dar 
van —5 J. C. Seekatz ſehr artig radirt. Auf 

ein erſtern Blatte ſiehet man einen Mann der Mordgeſchiche 
abfingt, und auf dem andern, einen hauſtrenden Kupferſtich 
ndler, der einem Bauern das Bildni des Königs von Preui 

n zu betrachten giebt: Diefe beude Blätter nebft dem Wi, 
nifle des Brimoug haben ung am deften gefallen. 


Hr. Friedrich Reclam, Mahler zu Berlin, hat 1767. fol 
gende ſehr wohl gerathene Bildniffe in Profil vadirt. — 

ildniß des von den Brandenburgiſchen Patrioten ſo febr Beweis; 
ten Prinzen, Friedrich Zeinrich Carl v, Preußen, der 1767. 
farb. 2) Der Prinzefin Eliſabeth Ulrika Cheiftina von 
Sraunſchweig. 3) Der Prinzefin Frieder ica Sophia Wil 
helmina von Preußen, vermählten Statthalterin der were 
nigten Niederlande. 


Hiftorifche Sammlung, gemahlt und eingeaetz 
von Bernhard Rode. Berlin, 1768: Querfofio. 


est Rode hat hier verichiedene von feinen eigenen 

den in Kupfer geäst. Auf dem Titelblatte ſiehet man 

die liegende Zeit, die mit zwey Kindern fpielt, vielleich == 
audeuten, daß dieſe Sammlung ein edler Zeitwertteib Des art 
gen Künftlers fen. Die hierinn enthaſtene 
‚foY gende, 1) Gehaſi, dev Dimmer des Propheten Eiiia wu 
r 








von den fchönen Kuͤnſten. 67% 
er ven Sohn der Sunamitin mit dem Stabe des Propheten 
erweden will, II. B. b. Könige Kap, 4, v. 31. 2) Der Pros 
sher Elias kommt zur Wittwe von Zarpath, bie Holz aufgelefen, 
und ihr Kind auf dein rechten Arm hat. I. B. ber Könige 
8. 17, v.10. 3) Achilles flreitet mit dem Flußgott Sca⸗ 
mander, ‚der Ihn erfäufen will, Sjliade aıtes Bud. 4) 30 
fon, den fein. Bruder mit abgewendeten Blicke erſchießt. 
Aleiſts Eigides 1. Gef. 5) Ehurf. Soachim U. von Brans 
denburg, mie er. das Abendmahl unter bryder Geſtalt em⸗ 
pfaͤngt, als ein Denkmahl der Reformation, - 6). Paulus, 
Der gegeiffelt werben foll, barufet ſich auf fein roͤmiſches Buͤr⸗ 
gerrecht. Apı Geſch. Kap. 22. v. 24. 7) Maulus auf ber 
Inſel Melite ſchlenkert eine Otter ins Feuer, Ap. Geſch. Kap. 
Der Hofkupferſtecher G. F. Schmid, hat 1764. dad Bild⸗ 
niß des K. Pr. Staatsminiſters Friedrich Wilhelm von ' 
Bork, nad: Pesne in Fol. vortreflich geftochen , desgleichen 
3767. nad) Umadeus Vando, des Bildnif Sr. K. H. des 
ringen Seinriche, Bruders des Könige. Der Prinz ik 
fißend bis an die Anie vprgeftellee. Desgleihen Hr. C. &, 
Matthes, Zeichenimeifter bey der Realſchule zu Berlin, hat 
2763. bis 1766. einige Folge von einigen Go. Kupferblättern 

zu Gellerts Fabeln, nad) Zeichnungen von Hrn. 3. Kobe in 
sr. 8. tadirt, jo, daß ſie in die Ausgaben in gr. 8. können 
eingebunden werden. Hr. Matthes hat fi die Manier ‘ 
rabiren feines ehemaligen Lehrmeiſters Hm. B. Rode, fo fehl 
zu eigen gemacht, daß man bey eintgen Blättern faft glauben 
follte, fie wären von der Hand des Zeichners felbft rabirt. 
Hr. J. 5. Meilin Leipzig hat auch eine Folge von Aus 
pferblättern zu Gellerts Sabeln radirt. Diefer Künftler hat 
&rfindung umd viel Geiſt und Leichtigkete im Zeichnen. Er 
art aber im Zeichnen-fehr uneorveft, uͤberdem läßt er feine 56 
guren fidy zu ſehr ſtrecken und tummeln, und da es feinen 
Werken an Haltung fehlt, fo kann man, wenn er 3. oder mehr 
Figuren zufammenfegt, die Objekte nicht recht auseinander 
wickeln. A 
Fftampesgravees 5* plus beaux Tableaux 
‚des premiers de l’Ecole d ltalie dans la Gal · 
kerio et lc Cabinet de S. M.lo Roĩ de Prüfe 
— ung | a 
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a Sans-Sougi contenant 25 Planches, & Berlin, 


ies ift ein Titelblatt zu einer Sammlung von Sernäßlber, 
aus der K. Gallerie und dem Kabinette-zu Sansjuri, 
wovon aber nur erft 12 Blatt fertig find, nemlich 1) Chritw 
ben Martha und Maria nad, Leonard da Vinci: von Seum 
In Augſpurg 1766. geftochen. 2) Danae nah Titian, vor 
Punt in Amſterdam. 3) Das Bildniß des Aretin nad Tv 
Sian, von Dan, Berger in Berlin 1766. 4) Loth mit ſeinen 
Toͤchtern nach Raphael, von Preißler in Copenhasm. 
3) Eine heilige Familie nah Andrea dell’Sarto von Seute 
in Augſpurg 1767. 6) Orion nah Julius Romanus, rn 
Berger 1766, 7) Marla mit dem Kinde Jeſus nach Core 
gio von Berger 1769. $) Der heil. Petrus nah Spaga⸗ 
lett von Nugendos in Augſpurg. 9) Die Ehebrecherin nah pro 
caccini von Seuter. 10) Die BVerftofung der Hagar nıd 
Celeſti. 11) Diogenes. nach Garavasgio von Berger, 1) 
Die Kimmelfahre der Maria nad) Carl Maratti, 


Fragmente einiger Gedanfen des mufifafifchen 3. 
fhauers, die bejfere Aufnahme der Mufid 
Deutſchland betreffend, Gotha, bey EHrifticr 
Meviys feel, Erben, 1767. 6 Bogen mg. 


ween Briefe nehen voran, welche den Worth der ernſthef 
ten mufikalifchen Schauſpiele, vor. den komiſchen, ann 
Betrachtung defien, was Leute vom dem niedrigſten Er 
An in den letztern am weiften achten, ziemlich gengu dv 
innen, z: 


Darauf fagt- der V. in funzen einzelnen Sägen, viele hr 
fende, Wahrheiten, über Anfänger, Schüler, und Lehrer cd« 
Schulen deu Muſick; über die Urſachen warum wir fo wery 
Laute) Sänger und Sängerinnen. in Deutfchlaud haben ; übe 
Kapellen und Dschefter ; Über reifende Muficker, u. ſ. w. ®r 
wünfchten,, daß diefe Wahuheiten, wenn fie auch gleich mic 
alle neu find, manche auch noch einer nähern Beftimmung ir 
duͤrfen, doch infgefamt mehr, fowohf von den Mufickern, U 
son denen, für welche muficiret wird, gelefen und im Acht 
nommen würden... Die Muſick würde fich alodenn in Deri 
Tand gewiß in befleken Werfaling gefinden, +. 


wu | ar 
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Der V. giebt einige gute Regeln für Anfänger im Singen, 
welche zu beobachten, aud) manchen, die ſchon lange gefungen 
baten, nicht unfchädlich fern wuͤrde. Linter andern zeit er &. 
11. das rehte Maaß der gehörigen Defnung bes Mundes 
beym Singen. Nur hätte er das nicht vergeffen follen, was 
ums cinsmals ein des Singens wohlfundiger Dann, vielleicht 
gar in einem gedruckten Buche, verfichert hat, nemlich; daß 
man bey dieſer Eroͤfnung des Mundes die Lippen nothwendig, 
ſo wie bey dem Laͤcheln geſchieht, in die Breite von einander 
ziehen muͤſſe; weil widrigenfalls die hellen Vocale alle dunkel 
und dumpfig klingen. Der V. dringt, wie billig, ſehr auf 
das Solfeggiren, das iſt, auf das, im Anfange fleißig zu 
uͤbende, Singen der Noten über bloßen Vocalen, ohne andere 
Wortes jchlägt in Kupfer geftochene Solfengi, (Uebungsftäde) 
eines Italieners, und die ungedruckten Solfeggi des Herrn 
Dberfapellm. Zaſſe vor; und fügt von der, legtern eins ges 
druckt bey, Er giebt auch zu diefer Abſicht einige gedruckte 
Eanons, und wünjcht, daß deren mehrere gefammelt warden ı 
zu welcher Abficht wir, unter andern die geiftlichen, vom P. Job. 
Baptift Martini, welde in dem ten The:le feiner muſikali⸗ 
schen Hiſtorie, und deren mehrere vielleicht auch in den fols ' 
genden Theilen diefes Werks, als Vignetten ſtehen, mit em⸗ 
pfehlen wollen, Auch find einige gedruckte Cadenzen in biefen 
Fragimenten zu finden, wider welche wir nichts einzuwenden 
Haben. Der &. 30. genannte P, S. Martino wird, nach der - 
größten Wahrfcheiniichkeit, wohl der hier kurz vorher von und 
genannte brave Gelehrte, und gründliche Componift, Pater 
"ob. Bapt, Martini feyn follen, Denn die beyben , eigents 
Lich, wie im vorhabenden Buche gefchrieben ift, fo heiſſenden, 
Bekannt gemorbenen San Martino, einer ein Hoboift, und 
einer einDperncomponift, haben wohl nie gute Canons zu ma ⸗ 
«hen verftanden, | ; | 





P. Hermanni Oferrieder, ordinis minorum $. 
Francifci Conventualium Phyſica experimen- 
talis et rationalis, ad guftum'moderni Saeculi, 

pro jucunditate utilitateque difcentium me- 

— Au« cthodo 


— 
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thodo clara et fyftematica adornata.  PartisT, 
Volumen!, et I. 1765. 8. Augfpurg, bey Mies 
ger, 3 Alph. 7 Bogen 19 Kupferpl, 
ee Verfaſſer trägt auch das feinige mit bey, den Ariftoteles 
aus den Klöftern zu verbannen. Statt einer Worrebe 
fest er nur aug dem Anguftina den Wahlfpruch: Prima ita 
quaeramus, quafi omnino rudes harum rerum fimus, ut 
ad omnia.nos ratio potius perducat quam inyeterata gom- 
füerudo, quam praejudicata ayforitas. Das it ganz rer, 
umd laͤßt fih auf alle die anwenden, die aus Traͤgheit oder 
blinder Verehrung oder aus andern Gründen fidy mit dem be: 
gnügen, quae docuere magiftri. Indeſſen jehen wir bier, 
daß noch neulich in dortigen Gegenden die Frag aufgemorfen 
wurde, ob die neuere Weltweisheit von der Dichtkunſt verfchter 
den fey ? Unfer Verf. begnügt fich diefe Frage von einem Did: 
ter in einem lateinifchen Epigramına verfpotten zu laffen, und 
das ift genug, Ein Mind muß fehr dumm fenn, wenn er 
‚ glaubt, Ariftoteles diene ſtatt der Luftpumpe, Sernröbren, 
Veraröfferungsgläfer, Barometer, Thermometer, Penduluh: 
ren, Mikrometer, Muralguadranten ꝛc. sc. oder diefe Sachen 
gehören mit dein Arkadiſchen Scäferleben oder den Aben— 
theuern des Orlando oder des Don Quixotte oder des Comte 
de Gabalis in eine Claſſe. Der Berr. liefert hier eine Gene 
ralphyſick, wo er den Ariftoteles mit dein Newton und uͤber— 
haupt den neuern Naturlchvern in Vergleihung bringt. Daber 
koͤmmt nun freylich Ariftoteles mehrentheils offenbar zu kurz. 
Die Methode des Verf, hat inzwifchen noch viel Kfoftermäßk 
ges.. Er fängt mit dem Sage an, fügt das Probatur bev, _ 
und läßt fodann die Objectiones und Inftantias folgen. Die: 
ſes Verfahren ift ohne Noth weitlaͤuftig, und verleitet zu einer 
unnügen Difputirfucht. Iſt der Sag richtig beſtimmt umd 
ausgedrückt, fo gehen alle die den Einwärfen vorbeugende Um 
fände und Beſtimmungen bereits vorher, und der Sag er: 
feheint fodann ganz von Seiten feiner Richtigkeit, daß der Bei 
weis leicht einzufehen iſt, und die Einwuͤrfe von felbft weafalı 
len. Doch vielleicht, hat der Verf, im Vortrage fi nach feinen 
Leuten richten müflen, und jo wollen wir es ihm auch nicht zu 
hoch. anrechnen. Er 


Philoſophiſche und politiſche Verſuche, Neue Auflage, 
Zürich), bey Orell, Geßner und Comp, 1767. 9 | 
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KL} ir begnügen uns mit einer bloßen Anzeige der neuen Auft 

>. lage diefer philof. und politiſchen Verſuche, da ihr vors 

zügliher Werth ſchon befannt, und bey diefer Auflage feine 
Vrraͤnderungen vorgenommen worden. ir 


7. Naturlehre, Chymie, Naturgefchichte 
und Mineralogie, | 
Der Königl, Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Abhandlungen aus der Maturlehre, Haußhal⸗ 
fungsfunft und Mechanik, Hamburg und feipe 
zig, 8. 24ter Theil 1765. aster 1766, 26ter 1767, 
27ter 1767. 28ter 1768, 29ter 1770, | 


I“ einer verzeihlichen Nachlaͤßigkeit find wir in der. Am 
| eige der Theile diefes, über ganz Deutſchlaud bekannten 
Werts, etwas zurück geblieben. Zur natäclichen Strafe das 
* befinden wir uns jegt, da wir den Fehler verbeſſern wols 
en, in einer großen Verlegenheit, in ftatu perfecti aequi- 
fibrii. Denn da wir alle Theile durchgelefen haben , ſo wis 
fen wir aus den vielen gleich guten Abhandlungen feine aust 
zuleſen, die wir den Leſern vorzuͤglich anzeigen follten, Zu 
dem hat der Fleiß der deutſchen Schriftfteller unfern Verleger 
fhon gezwungen, den Überfeßten Werfen eine weitläuftige 
Anzeige abzuerfennen; — und von dem allgemeinen Werthe 
Diefer Abhandlungen braucht, wenigftens Deutſchland, nicht 
er nun unterrichtet zu werden. Es fey alfo genug, daß wir 
melden; der 24te Theil enchalte die Abhandlungen vom Jahre 
1762. der 25te, die vom Jahre 1763, der 26te von 1764. 
der 27teyon 1765, der 2gte von 1766. und der erfi nun abges 
druckie agter Theil die Abhandlungen der Akademie vom 
Sahre 1767, 


Georg Eberhard Rumphs, amboinifche Raritaͤten⸗ 
kammer, oder Abhandlung von den fteinfchalichten 
.. Ihieren, welche man Schnecken und Mufcheln nen« 
net, aus. dem hollaͤndiſchen überfege von "Phil. Lud. 
Siatius Muͤuer, und mit Zufägen aus den beſten 
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Schriftſtellern der Conchyliologie vermehret von 

Joh. Hieron. Chemnitz, Koͤnigl. Daͤniſchen Gefand- 

ſchaftsprediger in Wien. Auf Koſten der Kraw 

ſiſchen Buchhandlung in Wien, 1766. 12 Alph. 

De Borrede und Vorbericht 49 Kupfertafeln in 
lio. | er 


Jr einem Buche, welches wohl wegen feiner Koftbarkeit 
nicht jo allgemein bekannt geworben tft, ald es wegen je 
ner Vortreflichkeit verdienet, wird auch eine etwas fpdte An: 
zeige noch nicht überflüßig oder unangenehm ſeyn. Voß der 
Urſchrift feldft reden wir nicht, als die allgemein bekannt if, 
und von allen Liebhabern der Naturkunde gleich hoch geſchaͤtt 
wird, und auf welche die Deutichen befonders einigen Anfprud 
machen können, da der feel. Rumpb ein Deutjcher von Geburt, 
nemlich aus sjanau, war. Nur die Vorzüge diefer deutſchen 
Ausgabe zeigen wir an, H. Chemnitz, dein die Conchyltologie 
bereits fehr viel zu danken hat, beredete den Buchhändler, 
Joh. Paul Brauß, zu dem Verlage dieſes Werks, und dieſer 
Abernahm ihn defto leichter, je mehr er, ala ein Liebhaber und 
" Sammler von Naturalien,, den Werth des Werks zu ſchaͤtzen 
verftand. Hr. Prof, Müller, ein gebohrner Holländer und 
Kenner diejes Iheils der Narurgefchichte, lieferte dazu bie 
Ueberfeßung, bie wir, bey Bergleichung mit der Urfchrift, ganı 
genau und untadelhaft gefunden haben. Die Kupferftiche find 
von Joh. Jacob Waagener aus Augsburg verfertigt, und 
zwar jo fhön, daf fie die holländifchen Übertreffen, Da 
Druck ift in Nurnberg mit ganz neu gegoffenen Leitern veran 
ftaftet worden, und eine gefröntePoetin Junafer MT. 3. Birk 
männin, hat die Ausbefierung des Abdrucks beforgt.- Dem 
Werke felbft ift die ganz gure Einleitung bes Hofpredigers Cee 
mers zu dem Koͤnigi. Dänifchen Conchplienwerte von Kratzen- 
ſteinii Regenfufio, wie der laconifche Ainne ehemals fagte, 
vorgedruckt worden, Der größte Vorzug aber dieſes Werks 
vor der theurern Urſchrift beftehr darinn, daf H. Chemnig bie 
Mamen der hier abgebildeten Conchylien im Lifter, Bonamni, 
Qualtieri, Argenville Ainne, Blein und Seba auf: 
und ſolche in ein Verzeichniß gebracht hat. . In dieſes bat et 
auch viele Anmerkungen, welche die Nachrichten der ang 
ten —— — verbeſſern, eingerädt. Der große 
BE Rumphiſchen Werks, daß darinn viele ——— 
\ Mofa aldi Die no Arger Gran Alien St 
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iſt, ungeachtet fie nicht von jodem beinerkt wird) verkehrt vor⸗ 
geftellet worden, iſt eh gleichfalls gänzlich verbefiert worden, 
Denn H. Chemnig lieg foldhe, wie es billig gefchehn mußte, 
won neuem nach der Natur zeichnen, und diefe Verbeſſerung 
war ihm möglich, da er die meilten diefer Conchylien ſelbſt bes 
fir — Aber das bedauren wir doch, daf man nicht auch 
en Theil des rumphiſchen Werks mit überjegt „ der von den - 
Krehſen ‚und einigen indianifchen mollufeis handelt, Soll 
anan denn nun die Urſchrift doch noch wegen dieſes Kleinen 
Theis kaufen? Wir denken doch, daß auch diejenigen, die 
Diefe Ueberſetzung vornemlich wegen der Nachrichten von Con⸗ 
chylien kaufen, wenn fle anders nicht mit. Schnecken und Mus . 
fcheln fpielen, leicht auch jene wenigen Tafeln zugleich bezahler 
vn würden, ie hätten alsdann doch den ganzen Kumph 
sthabt. 


Verſuch einer kurzen Naturgeſchichte bes preußiſchen 
Bernſteins, und einen neuen wahrſcheinlichen Ev 

. Klärung feines Urfprungs von Friede. Samuel 
Bock. Königsberg, 1767. 8. | | 


enigſtens beſſer, ats die fogenannte Oaturgefihichte des 
zerings iſt doch biefe gerathen, Denn ungeachtet man 
Hier nicht viel neues, auch. nicht Beweiſe einer rechten mine: 
ralogiſchen Kenntniß findet, fo find dod) die Hier zufammenge: 
tragenen Sachen init mehrerm Geſchmacke als die Mährchen 
won dein Geringsbädkeinen gewählet. Zuerft find die Mach; 
richten der Alten, und zwar ziemlich vollſtaͤndig geſammlet; 
hernach find die verfchiedenen Meynungen von UÜrſprunge die: 
fes allerdings raͤtzelhaften Körpers erzähler; dann folgt alles, 
was bey Einſammlung und Verarbeitung deffelden bisher bes 
merkt worden, und endlich trägt He B. feine, wohl nicht ganz 
neue, Erktdrung des Urſprungs des Bernfteing vor, Er 
nimmt neulich, wie Lınne, Komonoſow, und. verfchiedene 
andere an, daß Bernftein ein Produkt des Pflanzenreichs fey; 
und wir geftehen es, daß der B.diefer Meynung viele Sründe, 
und biejen viele Stärfe zu geben gewußt hat. Am Ende 
kommt ein Verzeichniß von der Bernfteinfammlung des Toms 
mercienrathe Saturgug, welches, die Wahrheit zu aeftehen, 
wieber etwas nach den Zeringen ſchmeckt. „Man foll dars 
„in finden Städe, die wie ein Menfchen: und Haafenohr 
zaugiehn, Stuͤcke, worauf Menfhengefichter, der Iſis Bild; 


uni 
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„niß, ein Spinnrocken und viele andere Sachen, geſehen wer: 
„ben lönnen,,, Unter ben in Bernſtein verfhloffenen Dir: 
gen, follen fi) finden: cine Sliegenhochzeit, eine Fliegen 
mahlzeit, ein Sliegenfchlafsimmer, ein Sliegenfiharmügel, 
‚auch miftenbe Fliegen, und was noch fein Naturalift , auffer 
dem Bernſteine gefehn hat, and fo gar Fliegen im Bruten. 
Dieſer Unfinn ift auch lateinifch Äberfegt: mufcarum matti- 
'monium, muſcarum eubile, mufcae alyum exonerantes, 
mufcae ova exciudentes. Haͤtte der 8. alle Inſekten, bie 
er in Bernftein eingeichloffen gefunden, und bie zu erfennen 
möglich gewefen, fyftemarifch zu benennen gewußt, jo würde 
ſolches Verzeichniß vermuthlich den Ort der Erzeugung dieſe⸗ 
Körpers näher beftimme haben. Inzwiſchen glauben wir es 
doch auch zu finden, daß bie meiften Inſekten, die im Bernitein 
ein ſchoͤners Grab, als der Cleopatra ihres, gefunden Haben, 
Bewohner der Waldungen find, 


Gruͤndliche Anweiſung alle Arten Voͤgel zu fangen, 

. abzurichten, zahm zu machen, Paftarten zu ziehen — 
nebft Anmerkungen über Hervieux von Canarien 

*.. Bögeln und J. Miteli Jagdluſt. Mit vielen Ku⸗ 


# 


pfern gezieret. Mürnberg, 1768. 8. 


(eNie mie vielfte Auflage bie gegenwärtige ſey, fünnen wir 

nicht genau beſtimmen; aber wir erinnern uns eins 
vom Fahre 1754. gefehn zu haben, der dieje ganz gleich ift, 
Das Bud ift in Wahrheit eines ber ‚beften feiner Are, und 
wir bedauren um deſtomehr, daß es nicht der Verleger, vor 
diefem nenen Abdrucke, einem Kenner. der Naturgeichichte zum 
Durchſehen gegeben hat. Diefer wirde vieles mit leichter 
Mühe haben verbeffern, genauer beftimmen und darinn das 
falfche ausftreichen können, Wir fagen mit leichter 11Tübe, 
und koͤnnten noch hinzuſetzen: nicht ganz obne Vergnügen, 
Denn wuͤrklich findet ınan hin ımd wieder Bemerkungen und 
Erfahrungen, die den Ornichologen noch nicht jehr befaunt, 
oder wenigfteng noch nicht von ihnen genußet ſind. Wir rech 
nen dahin die verſchiedenen Verſuche Baſtarte zu erzwingen, 
die Nachrichten von den Zugvoͤgeln und andern, die wir bier 
nicht erft aus einem alten Buche auszeichnen ındgen. Gew 
vicux und Mitelli, die auch mehrmal heſonderg gedruckt find, 
Find and ehem nicht au vergchten. 
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Hiſtoria Fucorum, auctore Samuel Gottlieb Gme- 
lin, Med. Doct. Academ. imper. Petropol. bo- 
tanices profeſſore. Petropoöli, 1768. 4. 
F lieſes Werk, welches einen wichtigen und weitlaͤuftigen 
Theil der Kraͤuterkunde, den auſſer Linnoͤ wenige beruͤh⸗ 
tes haben, und berühren koͤnnen, ausbeſſert, hat zwey Theile: 
Der erfte enthält die allgemeine , und.der andere die beiondere 
Geſchichte der fogenannten Meergraͤſer, zu denen’ der V. auch 
die Ulvas Confervas und die Byflos rechnet. Zuerſt find die 
Meynungen von der Fortpflanzung diefer Meerpflanzen erzäh: 
(et und beurtheilet, und da unter diefen die Reaumüriſche das 
jneifte Anfehn erhalten bat, fo haͤlt fich der. V. and) eben bey 
dieſer am längften auf: Dan weis, daß diefer große Mann bes 
Hauptete, auch bey den Meergräfert nr Befruchtungstheile 
gefunden zu haben, daß er aber auch dabey geſtand, daß ſolche 
nicht voͤllig auf die gewoͤhnlichſte Art gebildet wären, und day 
er fie nur an einigen Orten gefunden , ben andern aber wenig⸗ 
flend die weiblichen Theile gär nicht finden koͤnnen. H.G: be 
muͤhet ſich diefe Meynung, welche Donati durch feine Beobs 
alhtungen zu beftätigen geſucht, zu miderlegen., Man wird 
iin, wenn er.wichtige Gruͤnde dazu vorzubritsgen gewußt, dans 
ten; aͤber dennoch kann man es ihm ald eine Bergehüng aus 
rechnen, daß er die Achtung, die fich Reaumur verdienet hat, 
durch verfchiedene Ausdrücke beleidiget hat: Er felbft, der 
Feine Befruchtungstheile,an einigen diefer Pflanzen (denn ges 
wis har er nicht dei größten Theil derfelben unterfuchen koͤn⸗ 
nen) entdecken koͤnnen, nimmt an, daß diefe und eintge andre 
Cryptogamiſten vom Schöpfer fü gebildet worden , daß fir fich 
ohne befondere Werkzeuge, auf eine ganz und gar ⸗infache Art, 
fortpflanzen, und zum Theil femina nuda in vitcido-muco. 
nidalantia hervorbringen.: Wir wollten inzwiſchen doch. nicht 
gerne, day Naturforfcher,, die bazit Gelegenheit hätten, alle 
Unterſuchungen, diejer Meynung wegen, unterlieffen. Denn 
eher inan dieſe für gewiß annehmen kann, muͤſſen doch wohl 
erft mehr Gmeline vergebens geſucht haben. | 
Der V macht aus dieſer Pflanzenfamilie, welche die Aehn— 
lichkett verbindet, neue Ordnungen (dder richtiger zu reden: 
neue Befchlechter), Hier find die Namen derjelbens 1. Fuck 
vefticulofi, 2. F: globuliferi,; 3: F. penicilliferi, 4. F. co- 
rallini, 5. F.membranacei, 6.F. radicati, 7. Agara, 8. Tre- 
mellae, 9. Vluae. Die Agara find Gewaͤchſe aus Kamt⸗ 
ſchatka, die biöher noch unbekannt geweſen; eben fo, wis auch 
die 
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Ye Ulvae, Tremellae find bev dem ®. diejeniaen Pfanzen, 
&e Anm Ulvas vennet. Die Byfü ind Confervae find bier 
»ı%h vorbengelaffen, und follen künftig in einen befondern 
Ferfe nachatholt werden. H. Model hat-einige Meergraͤſer, 
anf Bitte des V. chymiſch ünterfucht und gefunden, dat; zwar 
riele derielben ein feftes alcaliſches Sal;, welches den Violen⸗ 
ſaft ganz gruͤn färbte, enthalten, daß aber noch mehrere, imit 
heiſſem Waſſer uͤbergoſſen, eine gallertartige Materie, dhut 
Geſchmack, und ohne Spur eines principii falini, 2 
Dieſe Beobachtung ben Pflanzen, die fo nahe an einige Thier: 
pflanzen graͤnzen, iſt fo fonderbar und merfiwärdig , daß man 
vecht ſehr zu winfchen hat, daß H. Model, felbige, wie er ver: 
ſprochen, noch einmal wiederhofe und umſtaͤndlich beſchreike. 


In der beſondern Geſchichte hat der V. die linneiſchen Nas 
men beybehalten, und bey neuen Pflanzen hat er ſelbſt die 


Mothtaufe verrichtet. Die Synonymen hat er ſorgfaͤltig und 


haͤufig beygebracht, und jede Art hat er hernach unftändtich 
beichrieben, Die 32 KRupfertafeln find vortreflich und unter 
Aufliht des H. Staatsraths von Stahlin verfertigt, Uebru 
gens iſt das Werk verſchwenderiſch tweitläuftig gedruckt, und zu 
oftbar, als daß es viele Liebhaber des Botanick nugen können. 


Hl. 


Beytraͤge zur Natur oder Inſektengeſchichte des erfim 
Theils 1. dis 4ute Tabelle nebſt der Befchreibung, 
Nürnberg, + | 

es feel. Röfels Infektenbeluftigungen, find allen Li: 
habern der Maturgefchichte befannt. Die gegemek: 

tigen Bogen enthalten die Supplemente dazu, die Jeit 1751. 

. bis ißt, des feel. Röfels Schwiegerſohn Ar. Chriſtian Friede 

rich Carl Klemann, Miniaturmahler in Nürnberg, Herausger 

geben hat. Sie find eben fo richtig gezeichnet, ſchoͤn illuminis 
vet, und gut befchrieben, als das Röfelihe Werk ſelbſt. 
e — 

L. Beccaria commentarii duo de — nit: 
turalibus et artificalibus ex adtis Bononienfi- 
bus excerpti, 1768. 8. 7 Bogen, Gräg, bey 

Widmanſtatts Erben, _ * 
En | - Dis 


> 
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D* zwo Abhaublungen find zu Graͤtz abgedruckt, und vers 
I dienten dadurch auch in Deutſchland bekannter gemacht 
zu werden. ‚Der längft befannte benonifche Stein fchiene 
nebſt dein Diamanten der eihige zu ſeyn, der das empfangene 
Licht im Dunkeln wieder giebt: Allein Beccaria zeigt, daß 
unzähliche andere Materien, auch felbft das weiße Papier, 
zumal wenn es an der Glut erwaͤrmt, an die Sonne gelegt 
wird, im Dunkeln einen Glanz von ſich geben, Es fcheint 
die Sache Überhaupt darauf anzukoiminen, daß die Theilchen 
der Oberfläche efne der Kraft des Lichts angemeffene Span: 
nung und Elaſticitaͤt Haben müflen, Und jo betrachtet, tjt die ' 
Erfcheinung den gefpannten Sciten und andern tönenden Koͤr⸗ 
gern ähnlich, die von-einein gleich geſtimmten Klange durch 
die Erſchuͤtterung der Luft anfangen zu Klingen. 


‘ \ 
J. Nagels ausführliche Nachricht von dem Erdbe⸗ 
ben in und um Wien vom 27 Hornung, 1768. 
Dien bey Trattner 8, 14Bogen, 
giebt verſchledene Naturbegebenheiten,, die ſich unver⸗ 
jehens eräugnen, und zu deren Beobachtung ınan in Bo: 
rars gefaßt ſeyn muͤſte, weil ınan ſich fonft nicht jb gleich auf 
alles befinnt. Es könnten daher, fo wie man in jeden Städs 
ten Feuerordnungen hat, wenigſtens für die verordnete Stadts 
und Landphyſicos, Inſtructionen ausgefertigt werden, nach 
deren Anletmng, biefelben folhe Begebenheiten zu beobachten. 
und zu unterfüchen hätten, dergleichen die Erdbeben, das 
Nordlicht, ungewöhnliche Lufterfcheinungen , Zufälle in der 
Natur sc. find. Die gegenwärtige Schrift giebt uns hievon 
ein Deyfpiel, da der K. K. Hofınathematifus, Hr. Nagel, Bes | 
Fehl erhalten, das atıf der Leberfchrift erwähnte Erdbeben nach 
allen Umftänden zu unterfuchen,, und’befonders deflen eigents 
lichen Sitz aufjufinden. Ungeachtet diejes Erdbeben ſich bis 
Aber Münden, Graͤtz nnd Prag erſtreckt, ſo empfand man es 
doch um Wien herum am heftigftert. Es ſchien feinen Sitz 
egen den Schneeberg zu haben. Hr. N. ftellte daher feine 
Keife gegen denfelben an, und zog aller Orten, befonders in 
Jen Dertern des Unterwienerwalds, zu Baden, zu Brunn, 
‚u- Meuftatt, zu Neukirch, zu Stirenftein, die behörigen Nach: 
ichten ein, und. fchloß aus allen, der Sitz des Erdbebens 
nüffe in dem Gebirge gemefen feyn, welches ſich auf der Seite 
on Brunn bis zum Schneeberge erſtreckt, weil rings umher 
ie Stöße von diefer Gegend zu kommen geſchionen. — 
vt 


! 


* 


688 Kurze Nachrichten 


führe viele befondere Umftände von eingefallenen Gebäuden, 
Schorfteinen x. an, fürnehinlich von Kr: Herbſt Pandichafts: 
apothefer zu Baaden, die Nachricht, dab das Wafer in den der: 
tigen Bädern angewachſen und chweflichter und wärmer ge 
worden, nachgehends Aber dennech in feinen vorigen Stand 
zuruͤckgetreten war, wiewohl Hr. N. es felbft noch um einen 
Zoll höher gefunden: Es wäre zu wünfhen, daß auch bey 
dem fich ungleich weiter ausgebreiteten Erdbeben von Liſſabon 
. aller Orten Yo uinftändliche Unterfichungen wären veranftaltet 
worden, twelches ebenfalls in deu Waſſern viele merlwuͤrdige 
Veränderungen herfärgebracht hat: 2 N. leiter die Erdbe! 
ben ebenfälls von unterirrdifchen Entzündungen her , zweifelt 
aber, ob fie fi durch unterirrdiſche Luftgänge ausbreiten. 
Indeſſen läßt fich doch aus allen Erfcheinungen bey den Life 
boner Erdbeben herleiten, daß die Fortpflanzung deffelden von 
Lißbone big zuin Eyderſtrom nady und nach geſchehen, uns den 
Unterichied der Mittagskreife abgerechnet eine Geſchwindig⸗ 
feit von 1200; bif 13006 Fuß in einer Secunde gehabt hat, 
welches mir der Gefchwindigkeit des Schalles in dickerer Butt, 
fo wie fie unter der Erdflaͤche iſt, ſehr uͤbereinſtimmt. 


Chr. Fr. Koch), zuverlaͤßige Nachrichten vort Dem un⸗ 
terivdfchen Feuer der Steinfohlengebürge zu Plant, 
nebft den Mitteln, welche zu deffen Dämpfung in 
vorigen Zeiten angewendet worden find. Leipzig 

und Zwickau, bey Chriſtian Lebrecht Stieler, 1768 
4. 7 Bogen ı Kupferplatte. 


Fye Titel zeigt ziemlich genau den Inhalt des Werks ar. 

/ Die Nachrichten find aus Archiven, Chronicken, Proto 
tollen gejogen und in ſofern zuverläßig, fofern in phyſiſcen 
Sachen gerichtliche Urkunden zuverläfig find: Diefen zufelat 
wurden 1641. die Steintghlengruben aus Bosheit und Bor. 
fag in Brand geſteckt, und mit dem Auslöfhen gezauder. 
Seitdem foll ed immer fortgebrandt haben, und alles mat 
man dabey gethan, war, daß man cheils durch Waſſer, theile 
durch Bedecken das um ſich Freſſen des Feuers gegen di 
Schachten hinderte, wobey aber das Feuer immer wieder durch 
brach. Der letzte Ausbruch 1768. iſt die Veranlaſſung zu die 
fen Erzaͤhlungen. Der Verf. uͤberlaͤßt es den Naturforſchert 
ihr Gutachten Aber die Sache zu eroͤfnen, verſpricht Abrige⸗ 
eine Fortſetzung. | | 
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J. D. Titius, Abhandlung über die von der natür« 
forſchenden Geſellſchaft in Danzig aufgegebenefrage ' 
von den dienlichften Mitteln, der Berfandung der 
Danziger Naͤhring vorzubeugen, nebft D. Ehr, 
Gendel Lobrede auf den ehmaiigen Stifter, des 
Preiſes S. Verch. Leipzig, 1768, bey Holleng 
Wirtwe, 4. 4 Bogen, — EEE 

Seit etwann 40 Jahren findet fih die Danziger Naͤhring 

bergeitalt verfandet, daß immer mehr Nachiheil von 
dem Ueberhandnehmen des Sandes zu beforgen. Der Verf., 
deffen Schrift gekrönt worden, findet, dafi der Sand von dem 

Ufer durch den Nordwind weggetragen und die Naͤhring damie 

bedeckt werde, und daß dieſes immer mehr zu beforgen ftehe, 

dafern nicht ſchleunige Mittel gefunden und gebraucht werden. 

Dazu ſchlaͤgt er Dangelhoͤlzer, zugleich aber wegen deren lands 

famen Anwuchſes, dei wilden Acaciabaum oder Schotendorn 

vor, jo wie auch den Seehafer und Andere dergleichen Ges 
waͤchſe die tief Wurzeln ind auf eine gewiffe Höhe anwachſen. 

Der Erfolg wird durch Erfahrungen von mehrern verſandeten 

Gegenden als bewaͤhrt angeprieſen, und die Republick ermun⸗ 

tert die erſten Verſuche machen zu laſſen. Von Nutzung und 

Urbarmachung der verſandeten Gegenden werden ebenfalls 

Anſchlage und Erfahrungen angegeben. Die beygedrukie Lobs 

rede ift eine Frucht und Denkmal der Exkenntlichkeit gegen _ 

den ſeel. Stifter des Preiſes. 


F. J. Buck, von eihigen in der Erde befindlichen 
benfwürbigen Höhlen und einer befondern Arc vie 
Tiefe derfelben zu finden, : 1768. 4. 3 Bogen. 

SM" finder. die won Neifenden, Erdbefchreibern und Topos 

graphen hin und wieder angeinerkten Erdhoͤhlen in diefer 

Schrift fo ziemlich beyſammen, und der Verfaffer führt auch 

die Auckoren an, welche er nachgefchlagen, und die theils die 

Hoͤhlen nur beſchrieben, theilg über ihre Entfiehensart, Merks 

wuͤrdigkeiten 20... Mepnüungen geäuffert haben. Die größte 

und inerfwärdigfte jcheint wohl die von Valvaſſor beichriebene 

Adelsbergiſche Höhle zu ſeyn. Der Berfaffer Hältfich auch laͤn⸗ 

zer dabey auf, und da Valvaſſor angegeben, daß man einen 

darinn geworfenen Stein erſt nach einer Zeit von zwey Vat⸗ 
ter. unſer zu Boden fallen höre, fo nimmt der V. hievon Ans 
Anb.3.0.X11.3.8.4.0.3. Ex la 
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Laß zu zeigen, wie ihre Tiefe berechnet werden koͤnne. “Er firu 
det fie nad) feinen angenominenen Sägen über 43000 Fur, 
ober über zwo Meilen tief. Allein diefes ift ganz gewiß viel 
zu viel. Kühn in feiner Abhandlung vom Urſprung der Quel⸗ 
len hat dieſe Rechnung bereits eben ſo angeſtellt, und bringt 
nur eine Meile heraus, weil er die Zeit nur zu 67 Secunden 
fest, da hingegen der Verfaffer 100 Serunden rechnet. Ein 
hurtiger Paternofterfprhdler würde wohl geſchwinder mit 
zweyen fertig ſeyn. Das iſt aber noch nicht die Hauptſache. 
Der Widerftand der Luft verlängert die Zeit fehr merklich, ımd 
da koͤmmt alles auf die Größe und das Gewicht des Steines 
an, wovon aber Balvaffor nichts angegeben. Uebrigens nad 
allen Uinffänden muß die Höhle etliche 1000 Fuß tief feun, und 
es würde fich immer der Mühe lohnen, die Verſuche mit fallen: 
den Kötpern daſelbſt anzuftellen, die Hawksbde und Deſeen 
Nliers auf dem nur 270 Fuß hohen Paulkirchenthurm zu London 
angeſtellt haben, 


Philofophiae naturalis five phyficae dogmaticz 
Tomus quartus et ultimus, continens herb:- 
rum, animalium atque hominis fCientiam, tar- 
quam continuationem fyftematis philofophici 
Wolfi. AudtoreM. Chr. Hanovio. 4. Halı 
in der Kengerifchen Buchhandlung, 4 Alph. 


it diefem Bande ift aljo das weitldufiige lateinifche Wer’ 

oder Spftein der Wolſiſchen Weltweißheit, fo weit «4 

Ar. Zanov nach Wolfs Tod fortzuſetzen Vorhabens war, 
ſchloſſen. Wolf feldft hatte die praftifche Philofpphte und de⸗ 
ven bejondere Theile fo weitläuftig angelegt, daß er matrix 
cher Weiſe die Hofnung aufgeben mußte, e8 zu Ende zu br 
gen. Es ift daher nicht wohl zu begreifen, warum er eim« 
hr neue und wichtige Theile, dergleichen feine Vernunftich" 
des Wahrfcheinlichen und die Erfindungstunft war, zuie! 
(das will alfo ſagen nach feinem Todte)ausjuarbeiten verſpre 
da er fich inzwiſchen auch merken lich, er werde ſchwerlich 
Zeit erleben, wo er an das Syſtem der Phyſick würde dent 
Finnen. Was uns inzwifihen Hr. Zanov in den 4 Bande 
geliefert, mag tinmer als ein fehr gutes und brauhbares®: 
angejehen werden, Es ift aber auch gewiß, daß Wolf ic- 
ein ganz anderesgeltefert haben würde. Die Anlage der Br 
ſiſchen deutſchen Phyſick in 6 Ortavbänden ift von der * | 
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ſchen ſeht verſchieden und gut⸗getrofſer. Mir ſollten ouch 
glauben, daß Wolf einen davon nicht ſehr verſchledenen Yan 
gewählt haben würde, Indeſſen bleibt Hr. Zanov immer 
wegen feines ebenfalls hohen Alters aut entichudiot, wenn 
er alles ind kurze gezogen, und daher nicht etwann 6 äder wehr 

ände der Experimentalphyſick, noch eben fo viele drin cheos 
retiſchen und teleologifhen Theile gewidiner hat. ‚ | 

| E 


Kleine Abhandlungen einiger Gelehrten in Schweden, 
über verfihiedne in die Phyſick, Chemie und Mis 
neralogie laufenden Materien. Zweyter und legrer 
Band, Aus dem ſchwediſchen uͤberſetzt. Leipzig, 
in der Heinfinsfifchen Buchh,, 1768. 342 Oktavſ. 


J. Mallerius vorn — der Salze iind den Urſachen 
des Faltbrüdigen Eiſens. Meinfteinfalz im Fluſſe 
mit etwas Kohlenſtaude vermifcht, und in einen warmen eiſer⸗ 
nen Mörfel gegoſſen, läßt fich beynahe hämmern, ohne zu zevs 
ſpringen, fo lang 66 glühend bleibt, man kann darauf mit einer 
Mörjelkeule größere oder Heinere Höhlungen machen, als ob 
es gehaͤmmertes Zinn wärer Diejes führt H. W. auf die Vers 
‚anuthungen, ob die Vereinigung der feinen. Feuerinaterie mit 
ber metalliihen Erde zu der Gefchmeidigfeit nicht mehr bens 
srage, als andere Bemuͤhungen? ob nicht Kohlenftanb auſſer⸗ 
‚beim, daß er die Zerftährung des Zinks im Feuer hinderre, auch 
zur Geſchmeidigkeit des Meralles etwas beytrage ? Rothbruͤ⸗ 
chiges Eifen wird aus einem mit Schwefel verbundenen Erze 
geſchmolzen, Kin der Ueberſ. fteht gebundenen, Schwefel bin: 
Det das Erz gewiß nicht in der Bedeutimg die binden hier bar) 
es iſt aljo im Feuer vielleicht wegen der großen Menge ober 
ftarfen Ausdehnung der feinen Feuermaterie ſpröd. Bliebe 
Die Materie, die es ipröd nacht, beftändig darinnen, jo müßte 
es auch wohl kalt fpröde fern. Kaltbruͤchiges wird melft aus 
einem Erze geſchmolzen, welches das Anfehn hat, als ob «6 
von unteriedifchen Feuer verbrannt, und wenigftens angelaufen 
wäre, ein Beweis, daß in diefem Erze eine ziemliche Menge 
Brennbarer Materie vorhanden ift. Es fcheint, als koͤnnte man 
Bas rothbruͤchige Eifanerzt gleichſam für ein noch zu junges 
zınd unteifes Erz anfehen, das hoch viel Feuer in fich enıhäft, 
kaltbruͤchiges, für ein altes und ſchon verzehrtes Erz, weldes 
zu feiner Verbefierung einen Zuſatz von folder Materie erfos 
— Re \- ı  # 1 %r2 . dert, 
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dert, welche die metalliſche Erde auffriſchet und erneuet. U. 
Martin Triewald, vom Orundftoffe und den Urfachen, ıı 
Hahrung, Vermehrung und reifen Wachſsthum der Meralr 
und Mineralien in der Erde. Hr. W. nimmt eine Mater: 
an, die in trofnen Fleifchen in Gold und Diamanten eineric. 
ift, (diefe jcholaftifche Materia prima läßt fih durch nichts u 
weifen. Vielmehr hat Newton aus den unveraͤnderlichen E— 
genkhaften, wodurch fich jede Art Materie von der andern u 
terfcheidet, geichloffen, die Grundtheilchen einer Materie, 
möchten von den Grundtbeilhen der andern, durch Fig 
Größe u. ſ. f. unterfhieden, jeder. Materie Grundtheilches 
-aber unveränderlich jeyn.) Was nun Hr. W. won feinen 
Hauptſatze jagt, koͤmmt in der Kürze daraufan, daß die mr 
talliſchen ——— im Waſſer aufgeloͤſt ſchhwimmen, umd 0 
durch anziehende Kräfte vereinigen, ein Gedanke der an 
wohl weder unrichtig nod) unerwartet iſt. Hr. W. aber für! 
ihm wirklich ganz unndthige und ihm nachtheilige Zufäse ber, 
voneinfahenDingen aus denen moleculae von der erften, zwe: 
‚sen, dritten u. ſ. w. Ordnung entftehen u. d. gl. Er erlaͤme 
das Wahre in dieſen Gedanken durch merkwuͤrdige Erfahrı: 
en, auch eigne, von den brittiſchen Steinfohlengrußen. N 
ac. Leonh. Roman vom Aufjuhen der Erzgaͤnge. Enit:: 
nichts neues, redet noch umftändlih von der Wänſchelru 
‚und erklärt es nicht für ummdglich, daß; man mir ihr Erzain 
entdecken koͤnne, endlich erwähnt Hr. R. auch Kügelchen, de 
aus allen Metallen zuſammen gefchinolzen, und auf dem Fe: 
nahe an Gebürgen hingemworfen, ftille ſtehn, wo Erzaänge vr 
borgen liegen. Er fügt frenlich, ein: ſagt man, hinzu, aber cu: 
mit einem folhen Zufaße ift es wohl einem Naturforscher jchw« 
lich erlaubt, jego dergleichen Herenmährgen zu erzählen. [U 
Joh. Martin Hamberg von der Natur und Beſchaffenheit de 
Erzgänge. Die befannteften Sachen... V. Peter Ratın ren 
Gipſe. Deffelben gleihen. VI. Matthias Keventer, ur 
Samuel Ehrengren von der Garmachung und Reinigung de 
- Zupfers in Awefta. Iſt wegen der umjtändlihen Erzädter 
lehrreich. VII. Daniel Krapp, von. der gebührenden Auffic: 
‚eines Eigenthuͤmers eines Bergwerkes, Hätte, Hammer ar 
Eiſenſchmiede betreffend. Giebt einen fehr guten Unterric 
‚vom: Holze, Koblenbrennen, Anlegung der Oefen, Waſſer 
‚der, Haͤmmer u. d. gl. VII. Daniel Thelaus von der Ü- 
ftung der Eifenerze. Giebt gute praftifche Erinnerungen. IX 
Earl Perer Wibom, chemiſche Anmerkungen, über den Der 
nerſchlag, welcher am 24. des Augufts 1760. das er 
| iz, 
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Schloß in Upſala getroffen hat. Die Frage, ob es vor der 
Suͤndfluth gedonnert hat, und die Verſicherung, daß wegen 
der damaligen Stellung der Erde gegen den Aequator weder 
Nebel noch Wolken wahrgenommen worden ſind, und ſie nur 
durch eine gewiſſe Feuchtigkeit, welche des Tages wie ein Nebel 
aufſtieg (es ward ja aber fein Nebel wahrgenommen ?) und des 
Nachts niederfiel, befeuchtet ward, das alles haͤtte man dem 
Verf. gerne geſchenket, weil es zu nichts dient, als zu zeigen, 
daß er nicht weis was Aequator ift. Nunmehr folgt die Ges 
ſchichte des königlichen Schloffes, feit feiner Erbauung 1549. 
Die Befchreibung des Donnerfchlags, Beweis, daß beym Dons 
ner Schwefel jey, Beweis, daß dergleichen auch bey den elek: 
trifhen Wirkungen ift, und num bemerkt Ar. W., daß brenn⸗ 
bare und wäfferichte Dünfte vereinigt, eine Saͤuerlichkeit und. 
wieder mit einer brennbaren Materie vereinigt, ein ſchweflich⸗ 
tes Weſen geben, das in einem Theile der Wolken geſammlet, 
ſolche elektriſch macht u.f.w., das heißt er eine Theorie von 
Donnerftvahle. | 


Die Wahl bey diefer Samınlung koͤnnte wohl etwas beffer 
eyn, zumal da der Weberjeger durch einige Anmerkungen ges 
wiejen hat, daß er in der Merallurgie nicht ohne Kenntnig ift, 
'IE. IV. V. find zu ihrer Abſicht, für die Landsleute der Verf. 


‚echt gut, man brauchte aber nicht Dinge aus dem [hwedifhen 


ar aͤberſetzen, die längft in deutfchen Büchern ſtehn. Difpus 
ationen wie IX. wo von jhweren Fragen, das jedermann bes 
annte bemonftrirt wird, und das wichtigfte unberuͤhrt bleibe, 
raucht man aud) nicht aus Schweden zu holen, fie find in 
Drenge in Deutſchland zu haben, We | 


it hographiſche Befchreibung der Gegenden um Thans 
gelftedt und Rertewig in den Weimarifchen, von 
Roh. Sam. Schröter, Pfarrer dafelbft, Jena, 
Hartung, 1768. 116 Oktavſ. 


Tat. Sch. erzählt hier die Verffeinerungen, die er in der ges 
>, nannten Gegend gefunden hat. Es find an fich eben 
Ane neuen, nur war diefe Gegend in Abficht auf die Verfteis 
erungen nod) von niemanden befchrieben. Doch hat es ihn 
3 ©. geglüdt eine, vollftändige calcinirte Muſchel von der 
(rt der Trigonellen zu finden, welche die Stelle eines Origis 
als vertreten kann, da man biöher nur die Steinkerne von — 
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Muſcheln gekannt hat. Kr. Sch. iſt ein Schäfer des Her. 
Walchs in Jena. Er verfpricht ein lithographiſches Wären 
buch, und eine lichographiiche Bibliothek, oder Erzehlunan 
der Schrifien von, Steinen und DVerfteinerungen. In be 
“den wird Hr. ©. des Hrn. Walchs Spftem folgen. Te 
Bewuͤhungen, welhe Hr. S. mit fe viel Eifer alg Es 


ſchicklichkeit unternimmt , verdienen alles Lob und Ermunt 


rungen. Indeſſen wäre zu wünfhen, daß Ar. S. nicht, m 
er- in dem jeßinen Werke thut, den Namen: Lirhogrardi, 
auf die Kenntniß der Verfteinerungen einichräntte. Di 
Kenntnif, fo angenehm fie auch iſt, iſt doch, weder der ki: 
reich te noch der brauchbarfte Theil, deſſen was man von Stein 


und Erden wiffen kann. Diejenigen, die fidy mit ihr beid 


tigen, lehren ung feit langer Zeig nichts, als was wir ide 
laͤng teus wiſſen, daß die Fläche der Erde, die wir bewohnt, 
einmal Boden der See muß geweſen feyn, Beweiſe die 
Wahrheit, Äberall auch wo man bisher noch nicht darnıd © 
forscht hat, aufzuſuchen, fich Über eine ſeltene oder beſorden 
ſchoͤre Veriteinerung zu freuen, tt koͤblich und erlaubt, «* 
wenn man das allein Lithographie nennt, fo kann es li 
‚in ein bloßes Spielwerk ausarten. 


Martin Frobenius Ledermüllers, phyſtkaliſche m 
Froffopifche Zergliederung und Vorſtellung ein 
ſehr Fleinen Winterfnofpe des Roßkaftanienbaun‘ 
nebſt III. nach der Natur forgfäftigft erleuchtett 
Kupfertafeln. Verlegt und in Kupfer gebracht w 
Adam Wolfgang Winrerfchmidt. Nürnberg, 1797 


FSol. 85, Tert. 


Ye einem Zweige eines Roßkaſtanienbaums, der ih ®" 
? ter im Zimmer Knofpen, Blätter und Blumen gen“ 
ben hatte, bejchreibt Hr.L. eine abgenommere Knoſpe, di" 
ner Erbfe groß mar. Er dat in ihr durch das Vergroͤßerun 
glas alles entdecfet, was die größere aufgegangene Kar) 
zeigt, jelbit So. bis 7o Blumen, deren jede ihre fünf Bla’ 
fieben Staubträger und übrige Fortpflanzungstheite hat, ? 
beyden erften Tafeln bilden diefe Beobachtung an der Fleir! 
und an der großen Knofpe ab, fie an der Heinen zu mad 
gehörte freylich des fel, Lederinülferg augnehmende Gedult 
große Geſchicklichkeit darzu. Die dritte Tafel ftellt einiges von 
eßbaren Kaftanie vor, beſonders die Lage und Beſchaſſo 
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des Keims, der ſich an der Stelle befindet, wo die Kaſtanie 
am ſpitzigſten iſt, aber ſo feſt mit dem Fleiſche zuſammen haͤngt, 
daß er ohne zu zerreiſſen nicht wohl loßzubringen iſt, als wenn 
man mit der groͤßten Godult das Fleiſch der ‚ganzen Kaſtanie 
fo lange in ſehr Heine Theilchen zerſchneidet, bis man zu den 
Damit verwachſenen beyden Seiten des Keims kommt. Kr. L. 
hat durch dieſe Beimuͤhungen unterſuchen wollen, ob ſich in 
dem Baue des Kaſtanienfleiſches und deſſen Mehles eine 
andere Beſchaffenheit entdecken lieſſe, als in dem Weſen des 
Getreides; er har aber keinen Unterſchied wahrgenommen, 
als daß die Theilchen des Kaſtanienmehles ſich dem bewafne⸗ 
ten Auge noch kleiner und feiner zu erkennen geben, als die 
Theilchen des Getreides. 


* 


Joammis Segeri Veidemeld de ſecretis adeptorum, 
five de Uſu ſpiritus Vini Lulliani Lib, IV. 
Opus practicum etc, Lipfiae impenfis, Ioh, . 
Paul Kraus, 1768. | 

9 ieſes Buch iſt gleichfaım der Kern von des Paracelfus, 

Ä Lullias, Bafılius, Ripleus ete. alchymiſchen Schriften, 

die Hr. Krauß aufs neue aufgelegt und ben wahren Adeptis 

feinen geringen Dienft damit eriwiefen haben mag. Was uns 
am beften inbiefem Buche gefällt, ift Bas Bekenntniß von dem. 

Nutzen der lieben Alchymie, da, nachdem ber Verf. in der 

Vorrede von der Vortreflichleit diefer Wiffenfchaft geredet, er 

unfchuldigerweife binzufügt: attamen cum veritate de ca, 

(Alchymia) dici potefl, quodinter omnes artes nulla fit, ex 

quo Deo haftenus minus acceflerit honoris et generi hu= ' 

mano minus ufilitatis. 


Meue Sammlung von einigen alten und fehr rar ge« 
wordenen philofophifch« und alchymiſchen Schrif⸗ 
ten zc. ꝛc. welche als eine Fortfegung deg bekannten 
deutfchen theatri chymici angefehen und gebraucht 
‚werben fönnen. Erfter Theil. Frankfurt und 
Leipz., zu finden im Krauſiſchen Buchladen, 1767. 

KH Herrn Krauſens Dienftgefliffenhett Haben wir feit einis 

“ger Zeit viele neue Auflagen von alchymiſchen Schriften 
zudanfen, und weil die Herausgabe dieſer Schriften, wieer ſich 
fchmeichelt, einer guͤtigen Fe gewürdiget worden, jo iſt 
| x | en 
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er dadurch aufgemuntert, bagjenige weiter auszuführen, woran 
der frühzeitige Tod den Rothſcholtz in Nuͤrnberg verhindert, 
nemlich das theatrum chymienm fortzufeßen. Seit Rorbs 
ſcholzens Zeit aber hat die. Chemie eine ganz andere Geſtalt au 
mwonnen, und wir alauben fchwerlich, daß dieſe Sammlungen 
das Gluͤck des Rothicholzifchentheatri chymici ee merden. 

Diefer erfte Theil enthält des Raymundi Lulli Eosicil, 
deffeiben allgemeine Ausuͤbung des arıfen Werks von br 
Duinteffenz; ebendeſſelben keiner Schlüffel und Laurentü 
Venturae liber unus de Lapide pluilofophorum. 


Chymiſche Verfuche, 7. 8.9. und ro hundert umd 
alfo ıtes Taufend chymifcher Verfuche und Erfah. 
tungen, fo mit alfen Fleiß angeftellt und forgfälts 
“ aufgezeichnet worden, von D. M. Leipzig, be 
Ehrift. Gottlob Hilfhern, 1768. 
—— allen Erinnerungen hat ber Verf, feine chymiſche Ir 
juche bis auf dag erſte Tauſend gebracht. Er Hit fogar Bü 
lens gewefen noch 2000, zu liefern, durch den Traktat de zur 
potabili aber, welcher den Stein der Weiſen für einen Stein 
des Anſtoſſes, woran fo vieler Leute Verfiand und: Wermögn 
efcheitert,, erklärt hat, iſt dieſes Merk ins Stecken gevathen. 
Mir freuen ung über dieſe Weranlaflung, denn der 38. mag in 
feiner Vorrede des ıoten hunderts auch fagen was er mil 
den Ariftoteles loben, oder Wolfen verkleinern, fo wird Me 
Chymie doch niemalen dur dergleihen Schmiererey ımd &x 
* wie dieſe chymiſche Erfahrungen find, wahren Muse 
ziehen. J | 


Fünf curiöfe chymiſche Traftätlein, in welchen die eb 
lerdeutlichſten Ausdrüde von dem Stein der Wei 
ſen anzutreffen find, nebit Vorerinnerung von 9. 
.. MW. Frankfurt und feipzig, bey Joh. George Er 
- finger, 1767. | 
Ingleichen 
Joſeph Ferdinand Kleeblats, neue Herausgabe eini- 
ger var gewordenen chymiſchen ſehr nuzbaren Trak⸗ 
taͤtlein. Frankfurt und Leipzig, zu finden bey I 
bias GOoͤbhardt, 1768. 
uiid Baıı 


* 
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Da Schriften zeigen wir blos an, daß fie exiſtiren, und 
daß fie einen Beytrag zur deutfhen Makulatur abgeben 
tönnen. Dan follte kaum glauben, daß die Goldmacher ihre 
Thorheit und Verwegenheit fo weit treiben koͤnnten, dergleis 
chen Zeng, Koͤnigen zu dediciren, wie ſolches mit erfteren ges . 
ſchehen. — 


Vermiſchte Abhandlungen der phyſiſch⸗ chemiſchen 
Warſchauer Geſellſchaft ꝛc. ꝛc. Erſten Bandes 
Erſtes Stuͤck. Nebſt einer Kupfertafel. Im Nero 
lage Michael Groͤlls, Hofbuchhaͤndler zu Warſchau 
und in Dreßden, bey ebendenfelben, 17666. 


F ieſe neue periodiſche Schrift, die dem jetzigen König von 
Pohlen gewidmet ift, wird, wenn fie fo fortfährer, ſehr 
intereffant werden. -Shre Verf. fcheinen Männer von großen 
Einfihten, und Erfahrungen zu feyn. Ihre Vorfihläge zue 
Errichtung neuer Manufakturen und Fabriquen, die ſich zwar 
nur auf Pohlen beziehen, in andern Ländern aber eben fo gut 
ausgeuͤbt werden können, und die Schwierigkeiten, welche die 
Verf. bey Errichtung biefer fo gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft übers 
munden haben, zeugen von den Eifer ihres vortreflihen Vor⸗ 
habens. Nur Schade, daß alle diefe fhöne Ausfichten durch 
gegenwärtige Unruhen in Pohlen, wo nicht gänzlich unters 
zrochen, doc) wenigftens auf lange Zeit werden ausgefeßt - 
werden. Es find nunmehro anderthalb Sjahre, dag wir vers - 
zebens auf das zweyte Stüd warten, - - 
. Die in diefen erſtem Stück vorfommende Abhandlungen, 
ind theils chymifch, theils mediciniih und deonomifchzc. ꝛtc. 
Diefes wollen wir hier nur noch anmerken, daß die Bereitung 
es Camphers aus einheimifchen Gewächfen, die in der dritten 
Abhandlung nad Meyers Verfuchen angeführt wird, fhwers - 
ich mit Vortheil hier zu Lande wird ausgeübt werden können, 
sa uns aus wiederhohlten Erfahrungen bekannt, daß der Cams 
her, der aug dein Rosınarindl mirtelft dein cauftifchen Laugenz 
alz bereitet wird, kein Produkt, fondern ein Edukt ift. 


Macquers Anfangsgründe ber theoretiſchen Chymie. 
Erfter. Theil. Ebendeſſelben Anfangsgründe der: 
praftifchen Chymie, als der zweyte Theil zu deffen 
theoretiſchen Anfongsgründen, aus dem franzöfie 
a —* 


- 
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ſchen ing deutſche überfege, ZMeyre Auflage, Leip⸗ 
zig, bey Joh. Friedr. Junius, 1768. 

ieſes iſt blos eine neue Auflage der Ueberſetzung der mars 

querſchen Werke, die wir ſchon vor einigen Jahren deurih 


| gelefen. Der Werth dieſer Schrift ift bereits zu deſſen Ber: 


theil entſchieden, und wird hoffentlid einem jeden Chymiſten 
zur Genuͤge befannt feyn. 


D. Joh. George Models Rußiſchkayſerl. — 
en⸗ 


raths ac. ꝛc. Fortſetzung feiner chymiſchen N 

ſtunden. St. Petersburg, gedruckt bey der Kay 

ſerl. Akademie der Wiffenfchaften, 1768. : 
We haben bereits in bein 2ten Stück des sten Bandes ımı 

ſerer Bibliochet, 9,183. des V. chymiiche Nebenſtun⸗ 

ben weitläuftig erwehnet, und fehen in diefer Fortfegung ©. 
70. mit vielen Vergnügen, dag Hr. M. unfere Erinnerungen 
nicht ungeneigt aufgenommen, Diele Fortſetzung iſt eigent: 
üch eine oͤconomiſch⸗ chumirche Abhandlung des Mutterformt. 
Hr, M. zeigt anfänglid was er unter Mutterkorn verfteht, 
und wodurch es entitcht, „nemlich, daß es eine Krank: oder 
„Schwachheit ber Hülje, an der Kornpflange fey, die ihren 
„ Urjprung von allzuvielen Nahrungsfaft hat, und rechnet dies 
„ſelbe, nach Gadels Eintheilung und du Hamels Suften, 
„unter die allzufaftreichen (plethoriſchen) Kranfheiterr, wenn, 
„zumal bey feuchten jahren wegen allzuftarten Zudrang des 
„» Nahrungsfafts hie und da die Hilfe eines Korng, es fen mun 
„daß von der ftarfen Ausdehnung, des von der Wärme noch 
„mehr verdiünnten flüßigen Weſens und den noch zarten Hül 
„fen, eine widernatärliche. Erweiterung oder gänzliche Zar 
„reiſſung gefchiehet; oder daß ein Inſekt durch Verletzung der 
bereits aufgefhwollenen KHülfe den Saft Gelegenheit zum 
„Austreten giebt... Wir glauben daß beyde Umftände bir 
concurriven und daß der Stich des Infekts die erſte Gelegen 
heit hiezu giebt, Wir haben ja im Pflanzenreih mehr deri 
gleihen Fälle, wovon wir nur hier die Efula degener anfäßı 
ven wollen. Die Dieynung des 3. daß die Krankheit von 
ben allzuvielen Nahrungsfaft ber Pflanzen herruͤhret, wird um 
ser andern dadurch beftärkt, weil man an den einzelnen per 
ftauden, die zuweilen in den Gärien oder auch auf alter 
fauften Düngerhaufen, wo zugleich viele Schmeißfte 


d 
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aufhalten, aufgewachſen find, gemeiniglich eine Die ge Mut 







P - 
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verfpärt wird. Hierauf wird von Hr, M. die Schädlichkeit 
bes Mutterkorns unterſucht, wo er die Brände der mehreften 
Schriftſteller für und wider diefer Meynung anführt, umd 
zuletzt behauptet er deffen Unfchädlichkeit. Sogar hat er geftofs 


fen Mutterkorn mit gleichen Theilen Roggenmehl vermiihen 


und Brod daraus baden laffen, welches ohne ben geringften 
Erfolg einer Abeln Empfindung genoffen worden. Dem fey 
indeß wie ihm wolle, jo hätet ınan fich doch bey der Landwirth⸗ 
ſchaft jehr, das.ausgefiebte Mutterkorn dem Vieh Häufig zu ges 
ben. Die Pferde falten bey folchem Futter ftark in den Kropf, 
Huͤner und Gänfe befoinmen den fjogenannten Pips, und ſelbſt 
die Schweine werden aufſtoͤßig. Daß Hr. M. beydem Brode 
aus Mutterkorn feine uͤble Empfindungen erfahren, ift glaubs 


lich, allein was für eine Veränderung leidet das Mutterlorn 


bey der fauren Gaͤhrung des Brods und ben der Hitze des 
Backens wohl nicht? — Der V. koͤmmt fodann im ziweyten 


Theil diefer Abhandlung zur chymiſchen Unterfuchung des: 


Mutterkorns. Von Thterifchen Produkten hat ſich nichts ge; 
zelgt und iſt zwiſchen dem guten und Mutterforn folgender Uns 
teriheid ©. 56, . das fchleimige Weſen fo tın guten Korn ent⸗ 
„halten ift und durch welches die Sligen Theile auflößlich wers 
„den, befinder fh im Mutterkorn zerftört, es fey nım, daß 
1,28 nicht gehörig zur Zeitigung gekommen oder von der Sons 
„nenhitze verbrannt ül.,, Bey diefer Gelegenheit hat‘ Hr, 
M. den Verſuch des Hrn. VBeccari, wegen des animalifchen 
Teils im Weizen, wiederholt, und redet dabey von der Ents 
ſtehung deg flüchtigen Laugenfalzes tın Pflagenreich. Diefes 

genfalg iſt dieſem Reiche eben fo var nicht, weil es 
Ku im Senf, in dem Borragenkraut und feläft im Weins 

n gefunden wird, nur iſt hier die Frage, eb dieſes Salz 
ſchon in diefen Körpern enthalten, ober wird es erft, wie des 


Hrn, M. Meynung iſt, durchs Feuer in der Deftitation erzeuge? ' 
Bon dem Borragenkraut find und Verfuche bekannt, daß eb , 


ohne die geringſte Zerftöhrung daraus erhalten werden kann. 
Die Regel ©. 67. daß ein jedes Reich feine befondere Pros 
bufte fiefere, Haken wir fchon feit einiger Zeit fehr in Zweifel 
gezogen, Die Unterſuchung der Nomwogrodifchen Steintohlen 
.&,78. ꝛc. und des Siberiſchen Biebergeils, &. 88. fo bier 
Wegen Aehnlichkeit der Materien, wie denn diefes in der prak⸗ 
tiſchen Chymie ofte vorkommt, gelegentlich mit beygebracht 


find, werden yon Chymieverftändigen mit vielen =. | 
J— 
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zerkorn antrift; deögleichen auf dem fetten Acker dieſer Zufall 
an dem Getreide ofte, auf magern Sandfeldern nur wenig . 
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geleſen werden; beſonders lernen wir dadurch letzteres beſſer 
wie bisher kennen. Es folgt hierauf ein Anhang, worinn Hr. 
DM. durch genaue Beobachtung an verpflanzten Roggen wahr: 
‚genommen, daß die erfte Veranlaffung zur Entitehung des 
Mutterkorns durch. Inſekten gefchehe, die den Keim des Korns 
verlegen und dadurch „Gelegenheit geben, daf der Saft in 
„das celluldfe Gewebe, welches dereinſt das Corpus farino- 
„ fum würde abgegeben haben, defto häufiger eintritt, hiemit 
„ſelbiges ausdehnt, das Corculum erfticft und zugleich dieſe— 
„ige äuffere Haut, welche ſich fonft von den glumis, coroliae 
Jan den Samen anzulegen pflegt, an verſchiedenen Orten zu 
„ berften , nach und nad) zu verdorren und abzufallen gendthi: 
„get wird. „ 

- Die Art diefer Entftehung hat Hr. M. nur an den Pe: 
benhalmen, keinesweges aber an den Hauptftengeln bemerkt, 
Deswegen er behauptet, daß „„ das Mutterforn aus lauter Ne: 
„benhalmen entſpringt; diefe Nebenhalmen aber eine 
„Würkung der guten Witterung und Erdreich find, 
„folglich eine gute Erndte anzeigen. ,, Wir find ber 
Meynung, daß die zur KHervorbringung einer Menge 
Mutterkorns bequeme Witterung, nemlich warın und feucht, 
auch zugleich die befte Witterung zu einer reihen Erndte fep. 
Daß Hr. M. aber nur an den Nebenhalnen Murterkorn, 
feines dergleichen aber an dem Hauptftengel beinerft Habe, zeis 
get nur fo viel, daß die zur Hervorbringung des Mutterforns 
ſchickliche Witterung für die Hauptſtengel gewiſſermaßen zu 
fpät eingefallen fen, ſonſten dieje damit nicht verfhont würden 
geblieben ſeyn. Man kann aljo daraus ‚nicht den Folgefag 
allgemein feftfeken: daß das Mutterforn nur eine uns 
der Nebenhalme fen, als welches wider die Erfahrung. 
bewundern übrigens die Genauigkeit im Beobachten und bie 
Beleſenheit Hn. M. wovon er in diefer Abhandlung vorzägs 
liche Proben abgelegt hat. u 


K. 


Die Naturgefchichte der Verfleinerungen, zur Er 
laͤuterung der Enorrifhen Sammlung von Merk. 
» würdigfeiten der, Matur, herausgegeben von Jo—⸗ 
hann Ernft Immanuel Walche, der Beredefan 
keit und Dichtkunſt ordentlichen öffentlichen Lehrer 
: | auf 


- 


! 


auf der Univerfirät "Jena, Des zweyten Theils 
erfter Abfchnitt. Nürnberg, 1768, Fol. 


m Vortheile der Naturkunde, und zur Ehre bes Herten Ä 
>) Walchs fönnen wir verfichern, daß diefe Naturgefchichte _ 


der Verfteinerungen gar keine Aehnlichkeit mit der Sammlung 
der Merkwürdigkeiten der Yratur und Alterthümer des s£rds 
bodens hat, welche der nun verftorbene Anorr tın jahre 1755. 
herausgab, Knorr war. ein ganz guter Künftler, aber von 
der Naturgeichichte hätte er billig nichts jchreiben ſollen, und 
"uns thut es Leyd, daß man die Walchiſche Arbeit für eine 
Fortfeßung ausgeben wollen. Die Abſicht des H. Walchs ift, 
eine, jo viel als möglich vollftändige, Naturgeſchichte det Vers 
fteinerungen zu. liefern, nebft genau ausgemahlten Abbils 
dungen derfelben. Diefer Theil enthält erftlich die Conchy⸗ 
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— 


liologie des Steinreichs. Der V. erklaͤret die Art und Weiſe, 


wie Verſteinerungen entſtehen, wobey er die verſchiedenen 
Grade der Verſteinerung auseinander geſetzt hat, er giebt die 
Gruͤnde an, warum nur gewiſſe Mineralien Verſteinerungen 
enthalten koͤnnen, und nennet diejenigen, in welcher dergleis 
chen niemals gefunden werden. Er beftiinmet die Körper der 
übrigen Naturreiche, die der Veränderung fähig find, und 
macht e8 begreiflidh, warum eben die Conchylien unter den vers 
fteinerten Körpern am häufigften gefunden werden. Wir erins 
nern uns nicht, daß jeinand vor An. Wald; alle diefe Materien 


fo vollftändig und gründlich entwickelt hätte, und wir ſetzen 


x eben in dieje Kapitel das vorzüglichite diejes ganzen Bandes. 
Wir geftehen jedoch, daß noch einige Dinge, welche hieher 
gehören,. vorbey gelaflen find; von denen wir die, welche ung 
beyfallen, nennen wollen, wenn es vielleicht dem V. gefällig 


feyn -follte, fie nachzuholen; 3. B. eine Anzeige der Oerter, 


wo verfteinte Körper befonders häufig gefunden werden , oder 
weil deren eine gar zu große Menge, eine Anzeige desjenigen 
Theils unjerd Erdbodens, wo man noch feine gefunden; Beob⸗ 
Äächtimgen, aus welchen man einigermmaffen ſchlieſſen koͤnnte, 
wie viele Zeit zur Verſteinerung noͤthig; Beweiſe, daß dergleis 


chen noch jetzt entſtehen; die größte Tiefe und Höhe, wo Vers 


fteinerungen gefunden werden. 


Sehr vollftähdig iſt auch die hier gelieferte Gefchichte der 


Verſteinerungkunde, worinn jedoch dem V. fihom von Zoll⸗ 
mann, den er auch nennet, vorgearbeiter worden. Das ©.24. 
angeführte Mufeum Brackenhofferianum ift ganz von Das 


lentin in ſein Muſ. mufeorumlIl. p.69. eingeruckt. Bey F 
m | er 


# 
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fer Geſchichte iſt auch ein chronologiſches Verzeichniß fehr vie⸗ 
ler Schriftſteller von dieſem Theile der Naturgeſchichte. 
Endlich koͤmmt der V. auf die Eintheihking der Conchylien, 
die verſteint gefunden werden, und hier gefällt uns, (wir ge⸗ 
: ftehen eg, ohne beleidigen zu wollen) die Arbeit des Vi ain wrı 
nigſten oder gat nicht. . Nicht weniger als zwanzig Geſch cs 
ter macht er aus den Conchyten, und fünf und zwanzig von 
den Cochyliten. Sie find fo wenig beſtimmt, daf wir fie mict 
hieher fegen mögen. Billig hätte wohl dieſe Eintheilung nad 
den natürlichen, und nicht nach den verfteimen Sonchnlien.ars 
macht werden follen. Dan hätte erwarten koͤnnen, dafı ber 
jeden Stücke der ſyſtematiſche Namen der Conchylien und 
eine Abbildung derjelben angeführt wäre. Freylich wuͤrde die: 
ſes nicht bey.allen möglich gewejen jeyn, aber doch ben meh: 
ren, als ben denen es von H. MW neichehen iſt. Doc der 
V. hat in der That fo fehr viel geleiftet, daß man ihm dick 
"Unterlaffung keinesweges als einen Schler anrechnen kann, 
Die Befchreibungen der hier abgebildeten Stücke find dus 
ſerſt genau, und zuweilen falt zu weitlaͤufiig. Bey der Wehl 
derſelben erinnern wir, daß es und jo vorloͤmmt, als mens 
“ einige Stücke kaum der anf fie gewandten Muͤhe werth wären, 
und als wenn man hier viele gar zu unmerkliche Abänderum 
gen anträfe. Doch vermuthlich hat der V. nicht eine gar 
freye Auswahl gehabt. Die Mahlerey tft zwar nicht bey al 
len Tafeln von einerley Güte, aber doch meiftentheils getreu. 
Druck und Papier machen dem Verleger Ehre. Der Ten 
‚beträgt zwey Alphabet, und der Kupfertafeln find ein. umd 


achtzig. 
| Hl. 


D. Jac. Chriſtian Schaͤffers Abhandlungen von In⸗ 
ſekten. Regenſpurg, bey J. K Montag. Erſtet 
Band. 1764. 56 Bogen in gr. 4. mit 16 ausge 
mahlten Kupfertafeln. Zweyter Band, 1764. 
| — in gr, 4. mit 18 ausgemahlten Kupfer 
tafeln. 
er Hr, Di Hat in dieſe beyde Bände feine ſchon worker 
einzeln gedruckte Abhandlungen von verſchiedenen I! 
fetten, geſammelt, und dte fehr fauber und richtig ilfinminire 
Kupfertafeln beygefügt, die eines der vornehinften Werdienfie 
der Schäfferfihen Schriften find. Wir wollen denjenige: 
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um beffen, die etwa die Schäfferfchen Kleinen Schriften ſchon 
inzeln befißen, den Inhalt diefer beyden Bände hieher ſetzen. 


In dem erften Bande find enthalten:, 1) die Egelſchnecke 2) 
jenentdeckte Theile an Raupen und Fwenfaltern: 3) vers 
chiedne Käfer mit Hörnern A) Armpolypen in den füllen Waſ⸗ 
ern um Regenſpurg 5) die grünen Arınpolypen 6) die Blu⸗ 
nenpolypen in ſuͤſſen Waſſern 7) der Afterholzbock. Sn vem 


weyten Bande find enthalten 1) die Miaurerbiene 2) der 


iichförmige Kiefenfuß 3) der krebsartige Kiefenfuß 4) die eins 
yebildere Würmer in den Zähnen 5) die Sattelfliege 6) das 
Afterſuͤngferchen 7) der weichfchaalige Kronen und Kaͤulenkaͤfer 
3) der Eulenzwitter. Die Vorrede des erften Bandes, die 


serfchtedene Vorfchläge zur Ausbeflerung der Naturgeichichte‘ 


enthaͤlt, iſt leſenswuͤrdig. Sie enthält auch. verfchiedene Bes 
nerfungen von Zinderniſſen, die, wie wir befürchten, nur alls 
richtig find. Die Vorjchläge, die der V. thut, find gut ges 
neint, und wir wänfchen, daf fie wenigſtens zum. Theil moͤch⸗ 
en zu Stande kommen. Der V. ſchlaͤgt vor, daß illmninirte 
Werte von der Naturgefchichte durch die gemeinfchaftliche 
Bemühungen, aller Akademien und gelehrten Befellfchaftels 
n Europe follten unternommen werden, Freylid wäre das 
zanz gut, wenn es nur gefchähe! die wielen gelehrten Geſell⸗ 
«haften könnten freylich noch manches Gute ftiften, wenn ſio 
vollten. | me 4 A | 
F*, 


% 
ben u m m nn > Den m 0 | 


8. Mathematie. * 
). Heinrich Wilhelm Clemms, oͤffentlichen Profe 
ſors auf der Univerſitaͤt Tübingen usf. f. mathema 
ſches Lehrbuch, oder vollftändiger —— an als 
‚len forohl jur reinen. als angewandten Mathema⸗ 
tick gehörigen Wiffenfchaften, riebft einem Anhang 
öder kurzen Entwurf. der Naturgeſchichte und Era 
perimentalphufid, Mit 24 Kupfertafeln. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Auflage. Stutgart, 
bey Johann Bertedier Megler, 1768. 8. "Die 
reine. Mathematif nimmt. 452., die angewandte 
nebſt den bepden Anhängen 444 Seiten ein,  ı 
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(a geſchwinden Algang der erften Auflage won 1764. fh 

ben wir nicht ſowol ala ein Zeichen an, dal; das deuticdı 
Publikum die maihematifchen Wiffenfchaften heut zu Tage be: 
fonders hochſchaͤtze; vielmehr würden wir davon auf den Werth 
des Buches ſelbſt fchlieffen, wenn diefer und nicht aus beſſen 
Sritnden befannt wäre. Es ift blos die Beſcheidenheit, die 
dem H. DB. das eritere wahrfcheihlicher vorfiellet als das lc 
tere. Denn mit aller Hochachtung für die Mathematick kann 
man fihlechte mathematische Bücher zu Makulatur werden Il 
fen; ja eben deswegen werden fie Makulatur, weil man ti 
ähte Mathematick allgemeiner hochfchätet: Der Abaang ec 
nes guten Buches: ift ein Zeichen von dem guten Gejchmad 
des Publikums; eben fo giebt der allgemein berrfchente auı 
Geſchmack ein gutes Vorurtheil für Buͤcher die bald abgehen. 
Dieſen Eat getrauen wir und eher zu convertiren, ale z. B. 
den Lehrſatz der Parallellinien. Denn ungeachtet alles deſſen, 
was der H. V. in der neuen Auflage un bat, die Lehie 
von den Parallelen deutlicher und Adenauer auseinander u 
ſetzen, find wir, alles wohl überlegt, doch noch immer de 
Meynung, daß das. convertirie Theoreim eigentlich erwic-n 
werden müftes daf eine blofie Berufung auf die Regeln ir 
Converſi ion fein Beweis iſt (denn wer haftet ung für biee X: 
geln?) daß wir uͤberhaupt noch keinen Beweis von obigen 
Theorem haben, und vielleicht vors erſte noch keine Hofnun; 
Dazu. 

Mir unterfhreiben ‚ mit völliger Ueberzeugung, dem Ur 
»theil, das von dieſem fehönen Lehrbuche/ bereits bey der erkus 
Ausgabe, im 1.8.1. St. unjerer Bibliothek gefäller wort« 
iſt. Verſchiedene betraͤchtliche Anfäke und Verbeſſerungen be 
„ben ihm jeßt neue Vorzuͤge ge: geben. — 
Elementorum calculi integr alis Ioannis Andr 
Segneri, ſereniſſ. ac potentiff, Regi a confi 
intim, Mathem. ac Philof. nat. in Acad. Fride- 
ric, Profef, primarii, Academ. fcient. impe: 
., Petropol. Soc. Reg. Lond. et Acad. fcient. Re 
Br erol.. "Sodaks. Pars J. Halae Magde- 

urgicae, proſtat in officina Rengerian:. 

MDCCLXVIN. 504 ©. 2 Kupfertafeln. 


HI werden den Inhalt dieſes fünften Theil des curi= 
mathematici nur ganz fürg anzeigen. Und für wer 


follte auch eine unſtaͤndliche Anzeige feyn? Lefer, bie fie su 


ini 


%, 
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intereßiren möchte, haben nun gewiß diefen Theil fhon ſelbſt 
gelefen, oder fie müßten in einer Gegend wohnen, mo ınan 
weder Segnerijche Schriften noch deutſche Bibliothek kennet. 
Der H. Geh. Rath Handelt in diefem erften Theil der Ju⸗ 
gegralvechnung faft ganz allein von folchen Formeln, wo nım 
eine einzige veränderlihe Größe vorfomint. Nach einer Eins 
Leitung welche Betrachtungen über die Duadratricen, die New— 
sonifhe Näherungemerhode und mechanifche Kunſtgriffe durch 
Zeichnung zu quadriren enthält, werden im zweyten Abfchnirt 
die allgemeine-Srundfäge des Integrirens vorgetragen. Der 
H. V. Hält ſich aber bey diejer direfien Methode nur fo lange 
auf, als nöthig war, die damit verknüpfte Schwürigfeiten und. 
anangenehine Weirläufigkeit zu zeigen und einige Beobachtun⸗ 
en über die Natur der Integralgroͤßen daraus zu nehmen; und 
oͤmint im dritten Abſchnitt ſchon auf die indirekte Meihobde, 
Er bringe die Differentialgrögen unter drey Claſſen; von 
den beyden erften, wird im gegenwärtigen Theil gehandelt. 
Und zwar juerft von denen, die unter der Hauptform ydx, 
wo y blos eine Funktion von x ift, begriffen find. Da aber. 
dieſe Funktion entiveder rational jeun, und dabey die Geſtalt 
einer ganzen Zahl oder eines Bruches haben kann, oder irras 
tionell oder tranfcendental; So richtet fich auch der Vortrag 
nach diejer Eintheilung. in 
Der vierte Abfchnitt zeigt, tie man Differentialgrößen, 
fo die obige formam primariam nicht haben, entweder dieie, 
oder wenigftens eine einfachere Öeftalt geben koͤnne. Diefes 
geishieht, indem man einen Ausdruck ſtatt eines andern feßet, 
die Logarithimen ausichlieffet, ftatt der Sinuſſe die Tangenten 
ader gar die Bogen ſelbſt in die Rechnung bringet, diejenige 
a hinwegſchaffet, die dev Integration hinderlich 
ınd U. l. . 9 h : = T 
— Unter den Formeln, die ſich nicht ſo reduciren laſſen, giebt 
es einige, deren Integrale ſich durch Zirkelſtuͤcke darſtellen 
sat; von dieſen handelt der fünfte Abſchnitt. a a 
Der jechfie zeigt, wie man in jedem befondern Fall dieje; 
nige beftändige Größe finder, durch deren Hinzuſetzung das 
gefundene Integrale ergänzet werden muß. u 
Hierauf fommt der H. Geh. R. im fiebenten Abfchniet auf 
Die Integrirung ber rationellen Brüche; und giebt davon eine 
ganz allgeineine Auflöfung , weiche allen und jeden zu diefer 
Sartung gehörigen Differentialformeln Genüge thut, went 
man nur. zugleich mit auf die unmögliche Faktoren jehen will, 
im die fich der Nenner zerfällen laͤßt. | u 
Anb.3.0.X1.23.0.0.0.23. Yy Der 
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Der achte Abſchnitt von Integrationen die nah Theilen 
doraenommen werden, und das Integral durch eine beſtimmte 
Reihe von Öliedern darftellen. | 

Neunter Abſchnitt. Allgemeine Methode zu Integrirung 
algebraiſcher Formen durch Reihen. Wenn dieſe Methode auf 
die Binomiſche Formeln angewendet wird; jo erhält man dlı 
gemeine Ausdruͤcke für Reihen, aus denen die Integralen ohne 
viele Umſtaͤnde genommen werden fönnen: - 

Den Gebrauch diefer Reihen zeigt der H. V. umſtaͤudlich 
im zehenten Abichnitt. | | 

Der eilfte handelt von, Hinwegſchaffung ber Wurzelgräfen 
und der zwölfte vom Gebrauch der tmagindren Größen. 

Daß Gruͤndlichkeit, Neihehum an eigenen Erfindungen, 
Gewiffenhaftiafeit von den Sägen der größten Männer erf 
nach der firengeiten Drüfung Gebrauch zu machen, Scharf 
finn bey einer Menge einzelner Fälle das Geſetz ihrer Ber 
wandfchaft zu entderken, und Wahrbeiten in der guößerten Ar 
geineinheit vorzutragen, forgfältine Bearbeitung des Vortrageẽ 
und daher rührende Ordnung, Dentlichfeit und Kürze, einen 
Theil don den Vorzuͤgen der Segneriſchen Schriften ausi 
den, das willen ſelbſt diejenige aus dem Ruf, denen dirk 
Vorzuͤge niche zu ſtatten kommen fünnen, und; denen es ins 
befondere gleichguͤltig iſt, wie die Integralrechnung abaebar: 
delt wird. Doch haben wir etwas in der Vortede gefunden, 
das alle unfere Lejer verftehen, manche vielleicht auch zu ihre 
Nutzen anwenden werden. Wie viele Hodiähtung verdiene 
ein Mann, der folche Bücher abfafien, und jo von ihnen fchrei: 
Sen kann: Si de anterioribus libellis meis fui follicitus, 
hunc fere timidus in lucem protrudo. Quid enim, dem 
dogito fub idem hoc tempus expofitioneni fperari calcali 
Integralis Eulerianam, opus diu multunıque defideratum, 
cujus mihi non nifi paucis quibusdam capitibus manu de- 
fetiptis uti licuit; quid inquam, expectem aliud, quam uf 
idem operi meo contingat, quod kaınpadi folet oriente fole! 


Aeftimatio errorum in mixta Mathefi, per variz- 
. ‚tiones partium trianguli plani et fphaerici, 
auctore Kogero Cotes. Lemgoviae, is 

Meyerianis, 1768; 13 Bogen ing, mit 3 — | 

er ganzen Sammlung ift der Titul vorgeſetzt: Opers 
mifcellanea Rogeri Cotes. ®&ie enthält, aufier der 
sbigen Abhandlung noch folgende: De methodo —.— 
; | ewW- 


| | 
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1 * 2 te. 
ewtoniana; Canonotechnja five conſtructio tabularum 
per differentias ; De defcenfu gravium, de mötu pendulo- 
rum in &ycloide, de Motu projedtiliui, | 
Dieje neue und zierliche Ausgabe einiger Coteſiſchen Schrife 
ten hat der H. Pr. Matsko veranftalter, ‚und dem H. Grafen 
Ferdin. Joh. Benjam. von der Lippe, Ä f deſſen Koften fie 
erſcheinet, zugeeignet. — 
⸗ I 





‚9. Philologie, Kritik und Alterthümer. 
Des Heren Grafen Caylus Sammlung von Aegypti⸗ 
fhen, Hetruriſchen, Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Alterthuͤmern. Aus dem ——— uͤberſetzt. 
Herausgegeben von Adam WolfgangWinterſchmidt, 
Kupferſtecher und Kunftdandler in Nürnberg, 
1766. 4 | ’ E — 
Vorbericht und Erklaͤrung der Zierrathleiſten und der 
Kupfer welche im Tert eingedruckt find 18 Seiten 
Erfte Abrheilung von den Aegyptern 76 Seiten und 
XXVI Kupfertafeln. Zweyte Abtbeilung von den 
Hetruriern, bis 116 S. und XIVte Kupfertaf. Driete 
Abtheilung, von den Griechen, bis 165 ©. und | 
LVII Kupfertafel. Vierte Abrheilung, von ben 
Roͤmern bis 316 ©. und bis Kupfertafet CVII. 
und vier Bogen Regiſter. | 
Jes Herrn Grafen von Caylus Abhandlungen zur 
Geſchichte und zur Kunſt. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt: von. G. Meufel. Nebſt einer Vorrede 
vom Heren Rips. Erfter Band, Altenburg, 
in der Richterfchen Buchhandlung, 1768. 2 Alph. 
in 4. mit 12 Kupfern: Zweyter Band, 2 Alph. 
2 Bogen mit 20 Kupfern. _ Altenburg, in der Rich 
terfcehen Buchhandlung, 1769. 4. . | 
te Bekanntmachung nuͤtzlicher Schriften der Ausländer 
in Anfehung des antiquariihen Studiums ift um for. 


el ſchaͤtzbarer für die Deutſchen, weil fie uns sinjern eigenen” 
Yya dleiß 


Fr 
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Fleiß doppelt zuräcdgeben! Die antiquarifhen Ausländer ba 
Ben ihre Produfte, in Aniehung der Collektaneen, aus den 
Autoren von den Deutihen größtentheils geholt: aber fie sei 
ben fie itzt, obgleich fehlerhaft und flüchtig, mit gedoppelten 
Musen aus der Kunft der Monumente zuräf. Eine verzeib: 
liche Ende! &o find die antiquarifhen Wiffenfchaften bes 
Hu. Graf von Caylus. Beine unbegreiflihe Unterſtuͤtzung 
und Ausſuͤhrung des antiquarifhen Studiums verdienen aus 
ben den Deutſchen die groͤßte Hochachtung: feine Liebe zu dicı 
fen Wiſſenſchaften, feine Einfichten in das Detail der.Kunt, 
feine Unterſtuͤtzung dieſes Studiums und feine geſchmackvele 
Kenntniffe des Reiches dieſer Miffenfhaften find für uns ber 
mundernswürdig. — Aber warum muß ein deutfcher Gr 
wunderer, ein Keiner, ein. Kunſtrichter, partheyiich fern? 
Bey unferer gröften Bewunderung der Verdienfte des Graf 
von Caylus um die antiguariihen Wiffenfchaften miüffen wi: 
doch geftehen, daß die Schriften deſſelben eben ſowol ale die 
Sötterlehre des Vaniers die Berichtigung eines Schlegel un 
Schroeckh in Anfehung dee Quellen nothduͤrftig verdienet bu 
ben. Wir wünfchten bejonders das erftere herrlihe Wert mit cu 
nem folhen Commentar begleitet zu fehen. Aber einen Tür 
bergifchen Lleberieger inüffen wir es, wenn wir nicht etwas un 
mögliches fordern wollen, verzeihen. Wenn er nur fo am 
als er kann, feinen Autor treulich Überfeher, wie er ihn findet. 
Von dem Herin G. R. Klo wiffen wir nicht, was wir den: 
fen follen, daß er nicht beffer für die Ehre feines fechigen 
Freunds unter den Deutfhen geforat hat. 

Noch beſſer wäre es geweſen, wenn man diefe foftbare Ar 
gabe dem deutſchen Publikum noch nicht aufaedzungen, oder wr 
nigrtens dieje afademifchen Haranguen mit mehrerer Behu 
ſainkeit befannt gemacht. hätte. Es iſt wahr, die Caylucde 
Abhandlungen unterjcheiden fich vor allen anderen: aber m 
fieher ihnen doch die Fluͤchtigkeit, Gelegenheit, Flicferey, un) 
die aus derſelben entftandene Affeftation der Selehrfamtett aut 
Collektaneen an. Der Braf von Laylus zwar vertduans 
ſich niemals. Sein Geihmarf, feine Kenntnif der Alterthe 
mer und der Kunſt und ſeine antiquarifchen Bemerkungen um 
Erfahrungen ſchimmern immer nöch durch den Bombaſt eine 
affektirten, ſeichten, fehlerhaften und franzöflichen Müchrieer 
Beleſenheit der Alten: gber warum. muften wie Deunchen 
dieje Erfahrung fo muͤhſam und theuer ertauffen? wenn bir 
Abhandlungen den deutichen Gelehrten hatten follen befann 
geinache werden (denn der deutſche Kuͤnſtler kann fie ziemisc 
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ntbehren ) To hätten fie entweder, um ben Gelehrten mit 
sem Styl des Caylus befannt zu machen, gar franzöft ihjbk >» 
en abgedruckt, und bie Fehler der Belefenheit genau gemer⸗ 
et werden — oder die eigenthämliche Erkenniniſſe und Er 
'ahrungen würden zu befferer Ehre des ſeeligen Cahylus von 
einen wertheften deutfchen Freunden mit Geſchmack hätten 
nÄffen ercerpirt, und nad) den Kloßifchen Antiquarifchen grofs 
en Einfichten mit richtigen umd gründlichen Eitaten umzaͤunet 
verden. Alsdenn wuͤrde Herr Meuſel feine Finger wenig⸗ 
tens haben in Thaͤtigkeit fegem muͤſſen, im die -angerogens 
Stellen felbft nachzufchlagen, und wenigſtens die Druckfehler 
der die mit Franzöfifcher Fluͤchtigkeit compilirten Citaten zu 
serichtigen. Itzt hat jo gar Kerr Meufel alle wahre Druck 
fehler feines Texts getreulich nachgefihrieben. — Wir res 
yen mit fd großer Freymuͤthigkeit, weit uns der Ruhm des 
Sraf von Caylus fo heilig ift!. | 


Doch wir muͤſſen nur Kürzlich eötnioftehd & daR Verzeichniß 
er in den zween Bänden uͤberſetzten Abhandhingen herſetzen: 
ver erfte Band enthält J. Von der Diana zu Ephes und von 
hrem Tempel. II, Unterfuchung einer Stelle des Plinius die 
son dein sbffdianifhen Steine handelt. III. Ueber die Ruts 
ven von Perfepolis. IV. Von Fuͤrſten welche die Kunft ges 
rieben haben. V. Bon der Liebe zu den fchönen Künften, 
ind von der auſſerordentlichen Hochachtung der Griechen ge⸗ 
ven diejenigen, die ſich gluͤcklich damit beſchaͤftigten. VI. 
6handlung von den geſchnittenen Steinen. VII. Erlauten 
ungen einiger Stellen des Plinius, welche die Kuͤnſte, die 
son.der Zeichnung abhangen, betreffen. VII. Abhandlung 
son der Venus des Apelleg, mit dem Beynamen Anadyomene. 
VIII. Ueber ein Mittel, die Farbe in ein Marmor zu brins 
ten, und die Züge dauerhaft zu machen. X. Abhandlung von 
ein Papyrus. XI. Bon den Gefaßen deren ſich die Alten bey 
hren Saftmahlen bedienten. XI. Won der Bildhauerfunft 
ınd den Bildhauern der Alten nad) dein Plinius. XIII. Von 
sein, Theater des C. Scribonius Curio. XIIII. Von der 
Baufunft der Alten. XV. Bon der Daljamirung der Egypter. 


Diefer Band wird mit einer Vorrede des Seren Klotz 
yegleitet , welche das Leben des Grafen, und einen Anhang 
on einer Meynung des ſel. Prof. Ehrift enthält, daß die 
Imagines’ der Römer follen Wahsmahlerey , nicht in Wachs⸗ 
sofirte Bilder der Ahnen geweſen jeun. . Diefen Gedanten 
yatte der H. G. R. K. aus einem fehlerhaftgefchriebenen * 
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nufeript ‚eines Collegiums diefed Mannes *) von den fihdnn 
und antiquariichen Wiffenfchafıen entiehnet. Diefer Nam 
kiebte dag fonderbare! Aber ev. war auch fo aufrichtig, dafe 
feine hitzige Einbildung nach der Zeit in feinen Vorleſungen 
ſelbſt verwarf, und zurüdnahm, | 
Den Anfang der Vorrede maht Kr. mit einem an’ 
ſtandsvollen Zuͤrnen auf die Halbkenner. Wir wollen ihn be 
fesen. Es wird fuftig zu leſen ſeyn, wie ſchoͤn, dieſe wc 
nehme Diine zu dem antiquariſchen Verdienfi des H. K. nr 
#5 jetzt notoriſch iſt, zuſammen ſteht. „Man fiheint es fc 
„zu einer: nochwendigen Eigenichaft, eines guten Schriftſte 
„lers zu machen, daß er aus dem Bebtere der Mahlerey ır 
„Bildhauerkunſt Vergleihungen und Kedensartem entichr: 
a, Alten, ich kann hierbey doc das aufrichtige Bejtipdmi 
„welches mir das Lefen einiger neuern Schriften abledı 
;, nicht unterdrücken. Sollte nicht dieſer Eyfer für dir Kai 
„den man, uns fo gerne zeist, mehr aus Begierde, der Mode 
„zů folgen, als ang einer gegründeten Ueberzeugung entfichn' 
„Alt er die Frucht eniet wahren Gelehrſamkeit, oder viele! 
„nut die Frucht des Ehrgeitzes, der in feinen Seſtalten cher 
„Fo abwechſelnd if, als erfindſam in den Mitteln, fer 
Endzweck zu erreichen? der Mann fhreibt aus ofnen He 
„zeu) kann man es ung verdenfen wenn wit bisweilen zweift‘ 
20h quch unſre Landsleute wirklich die Kenntniß von“! 
2’ Rünften haben, (Beifer; haben tönen) die der Lejer ide 
Schtiſten zutranen joll, wenn er höflich feyn will, < 
„nige Leben der Mahler gelefen zu haben, eing Menge Rur 
„, wörter auswendig willen, umd die (Klotziſche) Befchidi:“ 
„keit befinen, fie bey guter Gelegenheit anzubringen, v: 
„Colorit, von Nuancen, von den Tinten, den Carricatur; 
a, dem Coſtüme, ſo oft man Fann und auch nicht kann, rede 
„init Huͤlfe rings Montfaucong, und einiger metaphufif' 
», Bemerkungen von den Werfen der Zunft, Dinge ver. 
„digen, welche entweder dei Lehrling von feinem Meister - 
„einem deutlichern Tone längft gehöret hat, oder die der 
„fahrung, welche freylich Fein aͤſthetiſcher Philoſoph im v 


*,) Wir fönnen den Verfaſſer der antiquarifehen Briefe bier 

- feiner Vermunderung auf guten Treu und Glauben be 

‚ ren, daß, die falfche und ungereimten Gitaten des Dem ı 

in feinem Buche von Nutzen der Gemmen fi) alle-uns > 

fem fehlerhaften Manufcripte, das A: Kl. fo meiie 

ge bat, berfchreiben. ..3. €. Beured, Slarwan. 
o leſe ih quch in meinem Manufcripie, 
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„nen Compendien vorgetragen, widerfprochen : ‚genug in died 
„sem Modeton fehreiben, und dabey nutes Muths feyn: » 
„Dieſes mache. nod) lange Feinen Kenner der Künſte aus, 
„und diefes ganze Bepränge giebt dem Schriftftellee noch 
„Fein Kecht, fich in die Gefellfchaft eines Zagedorns, Menges, 
„Winkelmanns, Lipperts zu drängen. — Sollte mar 
nicht glauben‘, Kerr Kl. habe ſich jeldft und den Herrn Meus 
ſel ihildern wollen? Nun folgt die Lebensbeichreibung des 
Sraf von Caylus, welche, nach dein eigen Geftändniß des 
RL,, aus der befannien und vortreflichen Eloge hiftorique de 
M. le Comte de Cavlus ete. genommen, aber durch die 
Klotziſche Brühe verderben ift. | 

In dem zweten Bande ftehen folgende Abhandlungen : 

1. Bon dem Srabiighl des Maufolus. Ih Anmerkungen 
über einige Kapitel des 35ſten Buchs des Plinius, III. Von 
der Art. mit der Plinius von der Mahlevey gehandelt hat. 
IV. Anmerkungen über die Kapitel des 34ſten Buchs des Plis 
ie, inwelchen von ehernen Werken gehandelt wird. V. Ueber 
das Gemaͤhlde des Cebes, Aber die Höhle zu Koryzium, und ' 
ber die Gemählde des Philpftratus. VI. Von der Perſpek⸗ 
iv der Alten.. VII. Ueber kupferne zu Genfae gefundene 
Waffen. WII. Ueber die Zaubergeichichten der Alten in Ber: 
zleichung der Zaubergefchichten der Meuern. IX. Von dem 
Schilde des Achilles, des Herkules, und des Aeneas, nad) den 
Beiihreibungen des Homers, Hefiodus und Virgild. X. Ber 
ihreibung des Pauſanias von zwey Gemaͤhlden des Polngnos 
us. XI. Betrachtungen über die alten Gefchichtfchreiber übers 
yaupt und befonders über den Diodor von Sicilien. XII. Kurz 
ujammengefaßte Betrachtungen über die phyſikaliſchen Kennt⸗ 
ıiffe der Alten. XII, Ueber zwey in Steinen von verfchiedes 
ver Natur gefundene Alterehümer. XIV. Ueber zwey Ca: 
neen. XV. Abhandlung über die enkauftifhe Mahleren. 
VI. Bon der Bildgraberkunft der Alten. XVII. Verglei⸗ 
hung einiger Denkmale in verjchiednen Teilen Afiens. XVIH. 
leber den Scheiterhaufen des Hephäftion. XIX. Ueber den 
teichenwagen Aleranders des Großen. XX. Leber zwey Ges 
aͤude aus einem einzigen Stein, die aus den egyptifcher 
Steinbrüchen auf dem Nil nad) Sais und nad) Butos gebracht 
vorden find. XXI. Ueber das Porzellan der alten Egypter. 

In der Borrebe giebt Hr. Klotz von der Erfindung des 
Zaͤchſiſchen Hofinahlers, Hrn. Calau, in der Wachsmahlerey 
Nachricht, und fest noch. einige Betrachtungen über bie Ges 
naͤhlde des Philoſtratus Din. Die wunderliche — 

94 
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der Lefiingifchen Meynung, daft die alten Aetiſten den Tod 
nicht als ein Skelet gebildet, hat in einem beſondern Bude 
des Hrn. Leßing ſchon ſeine Abfertigung belonnnen. 


Br. 


Denkmoͤler des alten Roms, oder — der 
vornehmſten und noch in Kom vorhandnen Alter 
thuͤmer nad) Barbaults Zeichnung, nebft einer Er: 
klaͤrung derfelben, Aug dem Franzöfifchen überfegt. 
Herausgegeben, von Georg Chriſtoph Kilian, 
Kunfiveriegern, der Kayſ. Franziſciſchen Akademie 
der freyen Kuͤnſte in Augsburg Mitgliede. Mit 
Roͤm. Kayſerl. allergnaͤdigſten Privilegio. Augs 
burg und Memmingen, bey Conrad Heinrich Stage, 
1767. in groß Folio, 9 Bogen ohne Dedikatien. 
an den Bifchof zu Augsburg, Abdrud des Priw 
feg. der Vorrede der franz. Ueberfeßer, und des Re 
giſters der 54 Nummern ber beygelegten Kupfer. 


enn doch in.diefer für die Kenntnif der Kunſt umd der 
LI antiquarichen Geſchmack der Deutichen, jo Eritifchen Pe 
riode feine Yinsbiegeb, -Niunfer und Kiliane fich erfrede 
wollten, ihre vielleicht herzlich gut gemeinten Beytraͤge jur 
Derbeilerung des antiquarischen Studiums der Deuefchen bei 
vorzuſuchen. Nusbiegel und Munker find Sonoranren , um 
Kilian hat feinen Geſchmack, da er die Zeichnungen des Be 
baults abfteehen laͤßt. Nach der Beftimmung der franzöfijer 
Vorrede follen dieſe Denkmäler befanders die Baukunſt eriiu 
tern. . Aber der franzöfiiche Zeichner hat die wenigfte Rt 
fiht auf .diefen Gegenſtand. Was fol der Kenner aus dieſen 
Tafeln lernen , welche in willkührlid, erfundenen mir franzdü 
fchen (äublichen Gegenftänden und Bauern ausgeichmädrr 
Gegenden beftehen, in welcye durch den Zufall einige Liebe: 
bleibſel der alten Baukunſt, die nach dazu verſtuͤmmelt, nad 
Gutduͤnken ergaͤnzet find, hingeklekt ftehen oder liegen ? Urd 
noch hat dieſe Tafeln Hr. Riltan burch angehende Schüler vo 
derben laffen. — Wir wiſſen diejen Denkmaͤlern keinen an 
bern Pias.anzumweifen, als in der Schule des Hrn. Wimfert. 
Diefe guten ehrlichen Juͤnglinge würden doch noch für Ne 
ZEN BONN! und mit den a — 
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mentat erfänterten Schinierereyen einen Heinen Vorſchmack 
der jennfollenden Denkmäler der alten Kunft erhalten, wenn 
Zr. Munfer diefe Kupfer ſich anſchaffen, und mit goldpapiernen 
Leiften umzaͤunet ın feine Claffe wollte annageln laffen. 

Wenn Hr. Kilian, ber und noch ein Liebhaber der Kunſt 
und Antike zu feyn ſcheinet, fih init uns und dein Kenner 
ausföhnen will, fo muß er uns beffere und mit mehrerer Kunft 
ausgearbeitete und abcopirte Werke liefern. — Wintel; 
manns Alterthuͤmer, die Herkuliſchen Alterrhümer u. ſ. w. find 
wuͤrdige Gegenftände — ber er muß nicht eilen um Ge 
sinn zu ziehen, fondern mit Kennern der Deutichen und ınit 
dem Publikum rathichlagen. — Dann wird er ein verdienft; 
voller Mann für das deutſche antiquarifche Studium feyn, 
und werben. 


Johann Friedrich Wackers Sendſchreiben von einl⸗ 
gen ſeltenen und einzigen griechiſchen Muͤnzen. 
An den Herrn von Schachmann, Herrn zu Koͤ⸗ 
nigshaynec. Dreßden, in der Waltheriſchen Buch) 
handlung, 1767. 2 Bogen in c·. | 


F er Verf. war von feinem Freunde, dem Hrn. von Schach: 
>" mann, aufgefordert worden, feine Gedanken über eine 
vom Hrn. von ©, erfaufte goldne antite Städte; Münze 
vor befonderer Größe und an Gewicht eilf Dufaten und 53 
Affe: ungriiches Gewichts zu geben. Eine feltene Münzerf 

welche nad) der Aufichrift in der Theflalikhen Stadt Herarlea, 
nit dem Beynamen Tradyin, geichlagen, und den Kopf des 
Herkules, ihres Stifters und auf der Ruͤckſeite die daſelbſt 
geſtorbne und begrabne Dejanira bildet. Da die auf dem 
Titelblatte gegebene Zeichnung nicht die genauefte ift, jo vers 
pricht'der Verf. in feinen franzöfifchen Zufäßen zu des Pet: 
erins Werten, welche er der Welt mirtheilen will, eine:befs 
eve. Da diefe Ausgabe, reiche ung von den fehon befannten 
roßen Kenntniffen des Hrn. V. in dem Münz Studium fo 
viel verſpricht, noch nicht erfchienen ift; fo wollen wir hier 

ber diefe Minze unfere Gedanken dein Hrn. W. mitcheilen, 
md feine Belehrung erwarten. Zuerft- wollen wir es .frens 
nuͤthig geſtehen, daß uns die Erſcheinung diefer Stadtmuͤnze 
erdaͤchtig iſt. In Dreßden iſt dieſelbe zuerſt von einem Ju⸗ 
en- zum Vorſchein gebracht, und auch verkauft worden — 
Wie ift dies glaublids, daß ein foldyes koſtbares Werk fo lange 
| e Y 5 uns 


y 


214 Kurze Nachrichten 
unentdeckt ſollte geblieben feyn? — Noch mehr widerfpricht 
die Größe der Materie und die, Merkfiatt der Münze ihrer 
‚Yufrichtigkeit, Aber wenn wir die Vorſtellung felbit berrachs 
ten, fo finden wir, daß der Kopf des Herkules eine Kopie der 
Ailbernen Münze ift, welche ſich in dein Kabinette des Klofters 
St. Genevieve zu Paris befindet, von welcher Hr, Lippert ie 
feiner Daktyliothek Tauf. I. Num. 553. einen Abdruck von einer 
nachaeftochenen Semine befannt gemacht hat, Herr Warker 
iſt ein Kenner, und fein Auge wird bey der Vergleihung leicht 
entdecken, wie ſehr fih der neue Künftler bemüht hat, fein 
Driginal zu erreichen, aber auch, wie fehr die Nachahmung 
dem Original noch nachitehet. Die Verfälihung kann noch 
‚mehr aus dem Nevers erkannt werden. Nach der vom Ken. 
W. angegebnen Stelle des Paufanias (Lorinth.c. 23.,) mad 
nah der Aufichrift muß die weibl. Perjon die in Train ber 
grabne Dejaniva vorftellen. Aber mit der Loͤwenhaut um) 
der Keule dos Herkules hat noch fein alter Artift die Dejanira 
gebildet: dies war. allezeit das ntericheidungszeichen der Om: 
phale, fo wie die Dejaniva an dein Köcher erkannt wird, meil 
bey ihrer Entführung Herkules feine Geliebte von dem Cem 
taur Neſſus durch einen Pfeil, der den Räuber tödere, ers 
rettet hat: Hier erkennt man den Betrug des neuen Kuͤnſt⸗ 
lers und Nachahmers, der mit diefen Unterſcheidungszeichen 
nicht genug befannt war, und doch die Stelle des Paufanias 
zu feinem Vortheil durd) die Auffdwift TPAXINION nuger 
wollte, Es liefen. fih noch einige Merkmahle der Berfäl: 
hung ans dem neuen franzöftichen Auspus des Stammes, aus 
der falfchen Zeichnung der Keule, und der Lowenhaut u, f. w. 
angeben — Aber wir wollen dieſe Unterfuchungen dem Hrn, 
W. überlaflen — Wir haben nur den Kenner aufmerkſam 
machen wollen — ©, 4. u. f. befchreibt der V. kürzlich die 
vorzäglichften und noch unbefonnten Münzen des vortreflichen 
Kabinets von griechifchen Münzen des Hrn. Cafanova , wel; 
ches Herr W. an fich gekauft, und mit feiner eignen Samm⸗ 
lung verbunden hat. Wir müßten den zanzen Brief abjchreis 
ben, wenn wir dem V. folgen wollten. Der Kenner wird das 
Sendſchreiben gewiß mit vielem Vergnuͤgen felbft lefen , und 
ſich über die befondern und feinen Bemerkungen des ®, freuen. 
Den Brief beichließt das franzoͤſiſche Inventarium dieſer Mun⸗ 
zen nach des Hrn, Pellering Art, welches aljo eingerichtet ft, 
wie es der Verf, feiner Schrift will nachſetzen laſſen. Wir 
erwarten die Erfüllung des Verfprecheng des Hrn. W. chen 
fo begierig, als die ©, 10, angekündigte Bekanntinachung des 
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Hrn. Caſanova von der Erlenntniß des Schönen in der Zei 
nung der Alten, 1 re — 


— * 


P. Virgilii Maronis Opera varletate lectionis eh 
—— adnotatione illuftrata a Chr. Gottl. 
ne — Tomus prior. Lipfiae ſumt. C. 
- Fritfch, 176%. 8. 206. und 422 Seiten. '" 
Tg wir von allen Frennden ber’ lateindfchen Litteratur Hof 
| fen, diefe Ausgabe werde in ihren Handen und je: von 
Ihnen geſchaͤtzt ſeyn, als es.ihr innerer. Werth verdiener, fo 
enthalten mir uns aller weitläufigen Anzeige der Vorzüge Sch \ 
welche dieſe Arbeit vor allen bisherigen Ausgaben fich aufjeichs 
ne. Dan fehe den aröften Theil won Ausgaben unfeek Hlafı | 
- lichen, geiechiichen oder roͤmiſchen Schrifftelfer-an, bey denen der 
Aus leger eins ungeheure Selehriamfeit und der Berleger. Drug 
und Papier und Kupfer verichwender; und dann fage man, 
wie viele unter dieſen es gebe ; welche den Leer „zumal den 
Juͤngling, der fih aus ihnen bilden foll, auf die innern Schoͤ 
beiten des Originals mit der gedvungnen Kürze führen, d 
ung, fo oft wir diefen unfern Virgil zur Hand nehmen, in 
‚Freude und Verwunderung jet: der vernüftige Theil-des Pu⸗ 
Slikums wird daher mit ung wünichen, -daß von nun an jeder 
vechtſchafne Lehrer dev Jugend das feine dazu beytragen möge, 
ihr die geſchmackloſen ja völlig jchädlichen Ausgaben Junkeri 
‚ad modum Minelli — und wie die Helden alle heiſſen, die 
bisher auf hohen. und niedrigen Schulen an dein völligen Vers 
bevben bes guten Geſchmacks tapfer gearbeitet Haben — zu 
‚entreiffen, und diefe, für jeden Leſer brauchbare Ausgabe im 
bie Hände zit geben, oder wenigſtens felbft fein fleißig zur 
“Sand zu nehmen. Denen Herten empfehlen wir das beſon⸗ 
‘ders, welche bisher die ihnen anverssauten Sünglinge zu fe 
‚aunreinen Pfüsen geführt, und zur Gefellichaft — mit dar⸗ 
„aus. getrunten haben, Das ift, wie ung duͤnkt, die einzige 
Art, wodurch ſie ihre vorigen Sünden gegen die gefunde Ders 
nunft und den guten Geſchmack einigerinaflen wieder gut mas 
chen können. So vielen Zwang wir uns auch anthun müß 
fen, feine Beyfpiele von glücklichen Erläuterungen einzelner 
Stellen zu geben — denn wir müßten fie alle abſchreiben — 
fo. erwähnen wir doch noch des mit erftaunlicher Sorgfalt nach 
. ben Jahren geordneten Lebens des Yirgil, und der zwar = 
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gen aber vortreflihen Abhandlung deicarmine Bucolieo, bie 
bein aufmerkſamen Lefer ſehr oft mehr Gnuͤge thun wird, als 
das weitſchweifige Gewaͤſche manches feichten Franzofen. Der 
Fortfeßung dieier fhönen Ausgabe fehn wir mit Begierde ent: 
gegen, und welcher Lefir von Geſchmack wird in unfern Wunſch 
nicht einſtimmen? 

Sp. 


Theſauri Britandiei, Pars eltern fen Mufeum Nu- 
maxrium complexum nummos graecos et lati- 
nos — nondum editos — depidtos et defcri- 
ptos a Nicolao Francifco Haym, Romano in- 
terprete 7% epho Khell e. S.1. Vindobonae, 
typis I. Th, de Trattnern, 1764. — 7 B. 
nebſt 51 Kupferplatten. 
Die dein im Jahr 1719. bey Tonfon zu London in 4to Iu⸗ 
) liaͤniſch und Engliſch gedruckten Originale hat dieſe Ueber⸗ 
ſetzung nichts voraus, als daß fie mit einigen hundert Anmer⸗ 
kungen zur Berichtigung des Haymiſchen Textes verſehen wor⸗ 
den, die von des P. Bhell großen Fleiß, Genauigkeit und 
Gelehrſamkeit abermalige Beweiſe find. Man kannte dieſt 
ohnedein ſchon aus dein Antheil, den er an der Ausgabe des 
cimelii Auftriaci gehabt, und einem andern Manne durfte 
auch das Buch nicht in die Hände fallen, wenn es den Lirbs 
habern der alten Rumismatict von neuen und auf eine vortheil⸗ 
hafte Art vorgelegt werden ſollte. Druck, Papier und Stich 
maden der Trattnerſchen Ofiein Ehre. 


Adpendicula ad. Nutnifate gratca ; Sacobo 
e/nero tabulis aeneis repraefentata, opera et 
ſtudio Aloyfüi Comitis Criftiani in Coll 
Therefiano Phyficae, Hiftoriae et —— 
— Anno Sal. MDCCEXI. Editio f- 
cunda. ApudI.P, Kraus, Bibliop. Viennen- 
-- fem, MDCCLXIX. 1038. und 2 Bl. Kupfer in4. 
HI finden in dieſer Schrift gegen dreifitg Stück nnbemerfte 
griechifhe Münzen, von verfchiednen Städten umd 
Btlern, mit der Gelehrſamkeit und Gruͤndlichkeit eines Span 
‚beim, Frohlich und Khell erklärer, und * dieſen Beutrag, 
zwar 
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zwar nicht der Zahl, aber der Wichtigkeit nach, fuͤr ein ſehr 
angenehmes Geſchenk zur Berichtigung und Erweiterung der 
eſchichte vom Griechenland, und des Zaymiſchen Theſauti 
titannici. Bo p⸗ 


Exodi particula atque Leviticus graece edidit 
e Cod. ML. Bibliothecae Collegii Paullini Lip-. 
fıenlis Joh. Frid. Fifcherus — Lipfiae ex Of- 
ficina Saalbachia A. €. cio 19 ccıxvn. 8.'pl.9. 


Numeri et particula Deuteronomii graece edidit 
e Cod. Mf. Bibliöthecae Collegii Paullini Lip- 
fienfis Joh. Frid. Fifcherus — Lipfiae ex 

‘ Officina Saalbachia A.C, emıa ccrxvin. 8. pl.g. 


5 ie Handſchrift, von welcher Hr. Prof. Fiſcher gegenwärs 
tigen Abdruck veranſtaltet hat, enthält den Text der’ 
alexandriniſchen Ueberſetzung von 2 B. M. 32, 17. an, bis 
B.M.ı, 13. mit Nandanmerkungen nad) Art der Schor, 
Tien und einigen Weberbieibjeln des Aquila, Symmachus und’ 
Theodotion von eben bderfelben Hand, welche den Tert ges. 
ſchrieben. Es wird gemuthmaßt, Daß fie ohngefähr 700. Jahr, 
alı jen, ihr Werth aber befonders darinn gefeßt, daß fie einige 
Bisher roch ganz unbekannte Refte der gleicherwähntert Ueber⸗ 
feger liefert. So iſt die Anmerfung bey 2 B. M.35, 4 
Car. nach der Abtheilung der gedruckten Bücher) Ax. cu av, 
EKovowaato TYeum& urou, flatt der alexandr. Ueberſ. 
ols 3doßev en Yuxn aurov; v. 27. (34) mid —BB0 
in der gemeinen gr. Ueb. durch reoßsßcires gegeben, und: 
aus einem Baſelſchen Codice vom !Montfauson AAAcs ange⸗ 
führt, welcher urroden a uͤberſetze, wogegen in der Leipziger 
Handſchrift ausdrücdlid Symmahus genannt wird; 3 B. 
SR. 1,10. heißt es bey ooun Zumdiis, An. ZU. XyOTAUTEwS.. 
©E. Eumpesnrews. _ Der Urheber der Handſchrift allego⸗ 
riſirt nicht felten in den beygefügten Anmerkungen, zuweilen, 
erklaͤrt er aber auch kurz und gut 3. e. 4 B. M.30. 100 die- 
Merandriner Ev - Xereı umegnPpvewss uͤberſetzen, heißt 
es in der Anmerk · Fouresp Enovaien. — 
.. ar . ED Be PET | PrPeR — — 4., £-. 
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ae Nachrichten 
Wir koͤnnen Him nicht unterlaffen, dey dieſer Geledenheit 
den Wunſch zu thun, daß dei Hr. Pr. Fiſcher fein gröoppel 
tes und einigemal wiederholtes Verſprechen, bie Hexapla 
— vermehrt und verbeſſert, imgleichen einen Clavem 
verlionum graecarum V. T. herauszugeben , bald erfüllen 
indge. Wir, wühten zur Zeit auf keiner deutfchen Afabemie 
einen — den wir für jo fahig hielten, beydes zu leiſten, 
ob es gleich das Intereſſe mancher Akademie erfodern ınay, 
feine Verdienſte nicht im Publiko bekannt werben zu laflen, 
Eranc. Fofephi Desbillons, S. T. Fabulae Aelox 
piecı curis polterioribus omnes fere emend: 
ae, Acceflerunt plus quam CLXX. novae. 
Vol. 1. II. Mannpeim, mit akademiſchen lettem, 
1768. gr.8. 2 Bande 


| De Desbilloniſchen Fabeln haben in Frankreich, und uͤben 

haupt in den Jeſuiter-Schulen, ein großes Anſehen. 
Sie verdienen es auch in Betrachtung der glücklichen Xerfil 
Eation, mit welcher der Verf. die Fabeln alter und neuer Zeiten 
in Jatuben, nady der Erjählungsart des Phaͤdrus, gebrach 
hat. Aber fo weit koͤnnen fie die Illuſion wohl nicht bey j# 
inanden , der init den Alten bekannt ift, treiben, daß man Ne 
für die Arbeit eines Alten erkennen, oder fie den Alten an die 
Seite feßen follte. So oft iſt der Ausdruck unrichtig, der 
Jambiſchen Versart nit angeineffen, und die ganze Fathe 
der Fabel verfehlte, Die ungewöhnlichen Ausdräde find ir 
diefer Ausgabe in Anmerkungen durch angeführre Stellen dus 
alten Schriftftellern vertheydiget. Aber es kann fich —* 
druck ſehr wohl aus dein Plinius, Quintilian, ans dem Pet 
fius, Martial, ſ. f. etweifen laffen, und üft doch für eine debtl 


unſchicklich. Doch daran liegt nicht fo vie. Gnug, daß die 
Fabeln leicht und natürlich ausgedtuckt find, und der phädrt 


ſche Ton meiſtentheils getroffen iſt. Die Kabeln aber geht 


find von ganz verſchiednen Werth; vielleicht die Hälfte wuͤrde 


eine Kritick wenig aushalten. Es iſt bey allen der Verf. an 
gegeben; einige, wo feiner angefuͤhrt iſt, ſcheinen von Det⸗ 


| 


billons ſelbſt zu ſeyn; find aber bey weitem nicht die beſtean 


Diefe Sammlung von Fabeln ift verfchiednemal zu Parts und 
au Glasgow abgedruckt, und immer mehr und mehr vom Verſ⸗ 
gefsiles und vermehret worden. Hept füid 170. neue ar 


! 


d. der Pilologie, Kritick und Alterthuͤmern. 719 f 


gekommen, ind fo machen fie 15 Bücher aus: In einer hier 
sbieder abgedrucfteh Vorrede wird yon der Fabel, und den Fas 
Seldichtern, von den alten bis in die neuern Zeiten , alles fehr 
unvollftändig und nur infofern des Billons aus ihnen gefchös 
pfet hat, sekunbelt, Druck und Papier macht Mannheim 
Ehre; und das jedem Buche vorausgeießte Kupfer giebt gute 
Hofnung von dein dortigen Wachsthum der Künfte, Um dem 
Leſer durch eine Probe einen Geſchmack von den Desbillonts 

en Fabeln zu geben, wollen wir folgende Fabel auf die ges 
ehrten Zeitungsſchreiber und Journaliſten unſrer Zeit einruͤt 
den: lid. VI. Fab. XVII. 4 


Aſini duo et Vulpis. a 
“ Quod vulgo dicitut, Afinus Afınum fricat, 
‚Dixere veteres; Mutuum Mali feabunt : 
Id quo pertineat, ut Afini bipedes queant 
Facilius pervidere, fabulam hanc dabo. 


. „Par inficetum, et illauidatum, Afıni dus 
Opipare pranſi, duleibusque carduis 
Bene recreati, dum inter fe colluderent: 
Heus, inquit unus; ut placet, frater, tibi 
Conditio noftra? Corporis noftri deeor 
Qualis videtur? Et ifthaec oris dignitas, 
Iſti mödo acuti, modo graves vocis foni, 
Ifte aurium fubtiäs et nitidus apex, | 
Haec cuncta quantum laudis habent et glorige? 
Refpondet alter: Cur tacere nos pudor 
Cogat, quod ipfa veritas loqui jubet; 
Nos abo nempe belluli toti funtus : 
Res vacua ab omni controverfia patet. 
Invidia fı quid forfan obtrectaverit, 
Quid tum? more fuo fecerit: folet invehi 
In optima quaeque: obtrectet igitur, et gemat. 
Ut omnia Vulpis.audierat: Vos o nimig 

Felices, inquit, Beftiae, quibus licet 
Ab omnibus nezata laudum munera 

- Wolis ab ipfis invicem accipere, es frmil 
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lo. Frid. Noltenii, Einbecenfis, Ducalis Scholar 


Scheningenfis Conredtoris, Lexicon latinae 
- linguae antibarbarum quadripartitum, — ite- 
rata editione recognitum. — Leipzig und 
Helmſtaͤdt, bey Chr. 5 Weygand, 1744. gr. g. 
Tomus poſterior — edidit et praefatus eſt 
Ja. Andr. Noltenius. Leipzig, im Weygandis 
fhen Buchladen, 1768. gr. 8. ı Alph. 9 Bog. 
fere Väter trieben unftveitig die Sache zu weit, da fir 
die lateinifche Sprache zu einer Miffenfchaft machten, auf 


ihre Erlernung mehr Zeit, als jetzt unſre jungen Gelehrten «e: 


meiniglich auf ihr ganzes Studiren, verwandten und fi is 
tief in die Kleiniafeiten und Spitzfindigkeiten einer guten La: 


tinitaͤt hineingruben, daf fte oft das Tagelicht nicht wieder zu 


fehen befamen, manchmal gar nicht weiter vertragen konnten 
Wir find klüger als unfre Väter, Wir, gleiten,auf der Ob: 
fläche der Sachen und Sprachen dahin und vertiefen ung am 
wenigften in alle die Subtilitaͤten dev lateiniſchen Sprachlehre 
und Spradfenninif. Aber gewinnen twir auch dabey ? und 
überwiegt Überhaupt der Gewinn die Einbuße? Nur eint. 
Ssener Fleis, Genauigkeit und Sorgfalt, mit weicher man 
die Regelmaͤßigkeit einer Sprache, ihrer Wortſuͤgung, dies 
tijinen und Sprachgebrauch erlernte, war eine Angemöhnurs 
des Knabens und Juͤnglings zur Anſtrengung feiner Semärhs; 
£räfte und feiner Aufmerkfamteit. Sekt liegt der Grund, warı 
um fo viele weder auf Univerſitaͤten noh in einem Amte fih 
mit Ernfte und anhaltend auf erwas aründliches legen umd hrı 
fleißigen fönnenfehr oft darinnen, daß das noch zarte Semki) 
nie eine gewiffe Nichtung und Angewöhnung zur Aufinerffam: 
keit befommen, fondern fich blos mit Spielwerken der Einkit 
dungskraft unterhalten hat; da man jonft eine ernſtliche As 
firengung auch auf etwas, das weniger angenehm iſt, in nie: 
dern Claſſen ſchon erhielt. Ich gedenke jetzt nicht, daß Die 
Sramınatic eine angewandte Logick ift, und daß man mir Er 
lernung einer gelehrten Sprache eine große Menge nuͤtzliche 
Sachen zugleich lernt. — Man hatlivfac zu zweifeln, daf 
Noltens fleifiges und nuͤtzliches Werk zu einer Zeit, wie dir 
unftige iſt, einen jeher warmen Beyfall erhalten ſollte; und 
doch verdient es ihn mit groͤßerm Nechte als ein Halb Dutzend 
Loci communcs, bie in einem magern lateinifchen Gefchwds: 
herumſchwaͤrmen oder ein trunfenes Lallen von Aunft ums 

« ie Schön: 


\ 
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Schönheiten. welche man nicht kennet oder fuͤhlet. Dieſer 
zweyte Band (welcher eigentlich nur in die: Zeit unſrer Bis 
Kliorhet fälle) ih von dem herzogl. Kammeraſſe ſſor und Blan⸗ 
lenburgiſchen Rathe, Jo. Andr. Nolten in Druck gegeben. 
Ev enthaͤlt ſupplementa cum emendationibus ad Lexicem 
L L. antibardbarum ; und. eine Bibliotkieca-Latinitatis re- 
Ritutae, in weicher erfr allgemein mad) gewiſſen Claſſen, und 
Bann nach dem Alphabet die Schriſiſteller und Schrifien, welche 
von der Latinitaͤt, Grammatik, Schreibart handeln, Lerica 
uf Y angeführt. und zum Theil beurtheilt ſind. 


Satliftice von der Zuſammenrottirung dee Gatifine, 
Ueberſetzt von weyl. Herrn Thomas Abbt. Stadt 
hagen, 1767. gebruct auf Landesherrliche Koſten 
zum Bortheileder Erben des Wohlſeel. vo Medien 
fegers, 819 1 Seitens 


Kr man nicht diefe Meberfekumg für ein Urbild uns 
vielleicht fie unnachahmlich haͤtte ausgeben wollen, fo 
Hätte fie unter andern erträglichen Ueberſetzungen, die wir has . 
en, wohl Hingehen können. Man erfenner den jeeligen 
Abbt immer nochdarinnen. Dan fieht wohl, daß er den eignen, 
alten, raußen, und dabey gedrungnen eenſoriſchen Styl Salluſts 
Hat übertrasen wollen; und vor dieſer Seite iſt dies Buͤchlein 
für diejenigen, die den wahrer Nachdruck unferer Sprache im 
— Umfange ſtudiren wollen, ſehr merkwuͤrdig. Aber das 
Ber find jo viele unnoͤthige und widerliche Haͤrten, fo wenige 
Salluſtiſche Wortſaungen und Sakverbindungen‘ ſo viele 
ſchwache und · nachläßige , und dagegen fo wenige folche Nuss 
drüce und Stellen, wo man fich faxen konnte, das iſt glück⸗ 
lich gegeben, daß man wohl eher, daß dieje aa im gan 

zen wenig geendiger ift. N 

A. . 


Demofthenis Reben, verdeutſchet und mir ben noͤchi⸗ 
gen Anmerkungen: erläutert: von D. Joh. Zac 
Reiske. IM. Band, 1766. 2 Alph. 2 Bog. und 
4 Bogen Vorrede. IV. Band, 1767. ı Alph. 
11 Bogen. V. und letzter Band » 1769 12Alph. 
17 Bogen: in 8. Lemgo, in ber Meyerfchen Buchh. 
Ynb.3.8.X11.3.9.0d.2. 33 So 


/ 


Er ern 
Se iſt denn nun die Ueberſetzung des Dein Er 
aller Proteſtationen nnd art ih ' 
gluͤcklich zu Ende gefominen — mit weldien des 
legers, wollen wir nicht unterſuchen⸗ Jedermnann ken 
Vorwürfe, wodurch dieſer deutſche Demoſthenes iin 
meiner Stein des Anftofles geworden it? "Werkönnteiikn 
leichter Mühe die nemlichen Benfpiele auch ans dieſen drry 
testen Bänden anführen, denn ev bleibe fich His anf das 
Blatt ähnlich. Aber was hilft es? He Reiske ir 
ganzen lejenden und beurtheilenden Dentſchland In den 
cipien nicht einig. Man giebt ihm zü bedeuten; ob x 1 
anftäridig —* —* tn sk nen, dm rucke die 
nur auf den Bierbaͤnten gehört werden, und Schimpfwär 
np ar) Draft 
Ins 






























unfter Gaſſenjungen in den Mund zu legen? T ntwo 
tet er, fein Deutſch ſey nicht poͤbelhaft, und was er J aſi 
konne/ daß Demoſthenes, im Griechischen mie Rokein 
Schurken und Spitzbuben um ſich werfe ? er rede nih 
dern laſſe den Demoſthenes veden; cAedess Meredam 
eben fo viel als ein Diacedoniicher Raker, rrayzeyor ein rik 
bube. Demofthenes fey ein Zoteh: — 
Pickelhaͤring, ein Windmacher, Laͤſtrer u f; we und fe J er⸗ 
trag, nach dern Zuſammenhang, Heckeriings wid zerlegie Bes 
jenreißer. Nun, was joll man mit jo. einem Dranne anfanı 
fangen, der an fo unheilbaren Vorurtheilen, fra gt 
wirklich it es traurig, jo was an einem. Manne wahr 
nehmen, den man wegen andrer Verdienfte höchadhten Mm. 
Andre Ueberfeger pflegen ihren Autor, und ftiliehmeiser 
fih ınte ihm, über die Gebühr zu erheben: ‚Hr Seiste J 
feinen Demoſthenes aus der Höhe, die ihm alle Melt ei 
init ſich herunter in feine tiefe Sphäre: Diejenigen nk 
bey ihın fein Gricchifch verftehen, die von einer Eleganz be 
Deinofthenes reden, ei der mehr Griechiid gelefens weise 
beſſer, daß die Demoftheniiche Sprache pöbelhaft ifks Kr 
führe einen mathematiſchen Beweiß, da jich die alte bene 
fainkeit gegen die neuere verkriechen ınüffe, da hing 
dre ehrliche Leute bisher fo einfältig geweſen ſind 
daß juft die wahre alte Beredſamkeit zu unfeen Zeit 
gi nicht mehr ftatt habe, unter die verlohrue Künft 
och wir find muͤde, mehr aus der 4 Bogen langen 
des III. Bandes, die hauprfächlic gegen den Necenie 
ner zerften Bände in dem erften Stuͤck dieſer Biblünek 
richtet iſt, abzuſchreiben. Die Nachwelt mag einge 
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fen, &b ein Demeſthenet derdlente in Reieriſchdeniſch fer 
fegt zu werden ⸗ | 


Indicifus in ſcholaſticum Lüciani opuſculum. 

- . Vindob; de Trattnerh, 1768: 4 Bogen 8: 
indiculus in alterum feholafticum opufculum 
: Graecum; cömpleetens Xenophontis de didtis 
Soctatis; Ifocratis orationes duas, Menandri 
_ fententias, Anacreontis odas ſelectas. Vien- 

nae, de Trattnern; 1769. 4 Bogen 8. 

weh Böchft ..tigckene und uͤberaus unwichtige Griechiſche 
A) Wörterbücher, die außer, der auf den. Titoln erwähnten 
eftinmung, gar nicht den geringften Gebrauch haben Fön? 
nen, und nicht einmal da der Gtiechiid lernenden Jugend 
brauchbar fern werden: © —— 
> te | ? 


| Zirodanros wo 6okonebbt; KXenöphöntis opera, 
ece et latine ex recenfione Aduardi Wels, 
accedunt differtatiories et notae virorum do- 
&otum; cura Car. Aup: Thieme. Volumen IT. 
Lipfiae, 1764: i Alp: 17 Bogen. Volumen IV: 
1764. ı Alph. 20 Bog. in 8. nebft 5 Kupferblaͤtt. 
und zsanddarten . 
te freuen is recht, daß durch dieſe ſchͤne Handaue gabe 
‚tin fd angenehmer und unterrichtender Schriftſteller als 
Zenophon HE; det Jugend bequeinet in die Haͤnde gelteferk 
Wird. Die Wellſiſche Ausgabe, von der die jetzige eigentlich 
ein verbeſſerter Nachdruck iſt, kam zu Orford 1763: in 5 Bäns 
“Ben heraus: Gleich unter dein griech. Tert ſteht die Leunclavi⸗ 
. Pe urgeänderte Iatein: Verſton. Det delıte Band enthält 
die griechifche Gefchichte und den Hiero, nebit einer Chrono» 
logia Xeniophontea poft Thücydidem. Der gte hingegen, 
die memorabilis Soctatis, decoromicum mit dem. Frag- 
mento oecotiomicotum Cicetönis, Apologiarh Socratis; 
Eohvivitm, de re equeftri, de magiſterio equitum, de ve- 
natiotie, find Fragmenta epiſtolarum Xenophontis, Die 
Epropädie, die Bücher griech. Geſch. voin Feldzug ‚des juͤngern 
Eyrus ‚vorn König Agefilaus; von der Nepublict der Lacedd) 
monier und Arhenirnfer, — — in den 4. erſten —* 
a N t 
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den — Lange hat ung nunmehr bar Hexrausgebar auf 
den fünften und legten Band warten laſſen, der bie noͤthigen Res 
gifter und einen ciavem Xenophont. enthalten, und aljo dern 
ganzen Werk erft feine Brauchbarkeit geben wird. Druck und 
Papier iſt ſchoͤn und correft: Die Landcharte ſticht aber bra 
- einer fo ſchoͤnen Ausgabe etwas ab. Voten haben wir ta bies 
fen Bänden nicht gefehen, fie werden alfo wohl noch im Vten 
Band nachfsigen: wir halten aber davor, daß eriläreude Mer 
ten, am fuͤglichſten unter. bein Text, ihre rechte Stelle Haben, 


Bergleichungen ber großen Männer bes Alterthums, 
die ſich in den fchönen Wiffenfchaften am meiften 
"bervorgerhan haben. Aus dem Franz. bes P. 
apins überfegt. Erſter Theil, 2 Alph. 48. 
Zweyter Theil, unter dem veränderten Er : Ber 
trachtungen über die Beredſamkeit, Dichtkunſt, 
Geſchichte, Weltweisheit, mit Urthellen über die 
Schriftſteller, fo ſich darinn am meiſten hervorges 
than haben, ı Alph. 20 B. Wien und Leipz., bw 
Joh. Friedr. Jahn, 1768. in 8. eo | 
on biefer Meberiegung möchte man fait. eben. das fagen, 
was ınan von fo vielen audern Ueberſetzungen, zwar wicht 
ganz fchlechter,, aber doc) auch niche vortreflihen Buͤcher ja: 
gen muß: Der Deutfche, wo nicht der Ueberſetzer ſelbſt, dad 
ein anderer, hätte ftatt ber Ueberſetzung ſelbſt ein befferes 
Werk von ber Art liefern können, Wir tennenwenigjiens 
deutiche Gelehrte, ven denen wir intevejfantere Parallelen der 
alten Autoren hätten erwarten innen. Wir wollen inzw 
[hen den Kapin und deſſen gegenwärtige Ueberſetzung nicht 
ganz und gar verwerfen. Die Vergleichungen zwiſchen dem 
Cicero und Demofihenes , deu Zomer und. Virgil, find fehr 
get, und urtheilen-won diefen großen Schriftftellern, wo nidn 
allemal aus vichtigen Srundfäßen, doc, fehr finnreich. Die 
beydben Roͤmer gewinnen biecben in gewiffen’ Geſichts punkten 
gegen die Griechen. Viele Gelehrte find nicht der. Mennung 
des V.; aber man muß doch beyde Theile hoͤren. Etwas jdhleb: 
ter find, die Vergleichungen des Livius und Thucydides, des 
Plato und Arißoteles; unleidlich ſchlecht aber, die von 9. 
Slondeln herruͤhrende Vergleihung Pindars und Zorazens, 
Wuͤrklich kommmt man hier in Gefahr, das Buch wegzuw er⸗ 
fen: mer erwartet nicht in einer folden Vergleichung De 


— 
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Patallele hrer beyderſeitigen hyriſchen Dichrumgsart, ihres, in 
gewiſſermaßen aͤhnlichen und doch unterſchiedenen Geiſtes — 
aber davon nicht ein Wort; es werden blos Stellen aus bey⸗ 
den Dichtern angefuͤhrt und ſchlecht uͤberſetzt, woraus man 


was Auf ihre Lebensumſtaͤnde ſchließen kann: darnach werben 
ſie verglichen, und damit der Leſer betrogen. 


Nriaus Epictet, aus dem Griechifchen überfeßt, von 
IJ. G. Schultheß. Zürich, bey Orell, Geßner 
und Comp. 1766. Alph. 15 Bogen in $. 


>, ift fir, den Epieter eben das, was Kenophon für den 
Y Socvates if. Wir wuͤrden won benden würdigen Phir 
Tofophen „ da fie ſelbſt nichts. geſchrieben haben, wenig willen, 
wenn nicht Kenophon die Serkwürdigfeiten "feines Lehrers 
Socratis, und Arrian die Neden feings Lehrers, Epietets ges 
ſaunnlet hätte. Aus dem.mehr bekannten und gleichfalls vor 

Arrian herausgegebnen Enchiridio Epieteti ift bereits d 

popüfäre, gefünde ımd dem Geiſt des Chriſtenthums nahe Mos 
val dieſel ſidiſchen Weltweiſen befamit. Zu diefem Sands 


vduche nam koͤnnen die vom Arvian gefaminlete Reden (Acyos, 


—R oder der euer) Epicters gleichſam zum Commens ' 


ar dienen. Es find derfelben von 12 Buͤchern noch 4 vors 
Handen, welde zuſammen 92 phildf. Diſcurſe enthalten. Uns 
ker’ dem Titel nun: Arrians Epictet liefert der Ueberſetzer Ing 
wol das Enchiridion Epicteti als feine Reden. Wir koͤnnen 
Acht anders als die Wahl ſeines Autovs billigen: denn Epi— 
etet verdient in jedermanns Haͤnden zu ſcyn. Was die Ueber⸗ 
fesung ſelbſt anlangt, fo läßt fie fih noch fo ziemlich leſen. 
Kein Mufter iſt fie zwar nicht: doch find der Stellen auch, ſo 
wiel nicht wo man merkt, daß man eine Ueberſetzung ließt. 
Freu iſt fie Auch, wie wir aus Vergleichung einiger Abſchnitte 
des Handbuchs mit dem Original verfichern können: fie 
hält das Mittel zwifhen einer furchtſamen Anhänglich: 
keit an die, Werte, und einer weirichiweifigen Paraphrafe, 
In der Dorrede rähme der Ueberſ. bes Hru. Henne 
Ausgabe vomEnchiridio, und wuͤnſcht, daß er auch auf gleiche‘ 
Art die Reden Epictets ediren möchte. Wir treten dieſem 
Wunſch ben, weil fie wuͤrklich verdienen, durch einen Snermmt; 
geber, wir Hr. Heyne ft, betannter zuwerden. 


* 83 Bw, 
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Apulejus Difcurs über das Mittel gluͤcklich zu ſeyn 
mit den Anmerkungen des Herrn Profeflorg For⸗ 
men. Aus dem Franzoͤſiſchen. Glogau, bey €, 
5. Guͤnthern, 1768. 5 ‘Bogen in 8. | 


ieſe dem platoniſchen Weltweifen Apulejus angedichtere 

Schrift it ein Gewebe von Zweifeln und irrigen | 
fen, welches dahin abzieler, daß die Bemuͤhung, auf 89 vers 
nünftige Weite glacküch zu werden, ein lächerliches Anfehen 
befomme. Here formey that der Wahrheit und der Tngenb 
einen Dienft, indem ev alles iryige durch eingeſchobene 
pertungpn widerlegte. Vielleicht finden ſich auch | 
Deutſche, die das Franzöfifche nicht verſtehen und 
gerne eine ſolche Schrift leſen. Diefe werden alfo beim Ti 
ſetzer für die auf dieje Ueberſetzung gewandte Muͤhe zu dar: 
fen Uriachen haben. — — 99 





Excerpta Liviana in uſum praelectionum ſcho- 
lafticarum edita et notulis gonfperfa a Carol 

 Ludovico Bauero A. M. Scholae, Laub. Rectorę 
Laubani, apud loh. Chritt. Wirkhgenium 
1Alph. 2 Bogen in gg. 


ie Stuͤcke, welche ſich hier finden, find gut gewählt. 
Der Noten find nur wenige, welche mehr die Eefarten 
als bie Ertlärung betreffen. In der Rechtſchreib it ſich 
nicht alles glei, welches wahrfheinlih ein I de} 
tzers oder des Correktors ift. Ueberhaupt ift die Qeinercic: 
Hifche angenomineh. Jedoch finden wir zumeilen ein i. u- 
pder v. wider dieſelbe gebraucht. Da das Buch für Schü: 
ler geſammlet ift: fo macht felbige diefes leicht verwirrt. 
Ucherhaupt wuͤnſchten wir aber, daß die Deuiſchen, fo wir 
die andern Europäer ein u. fchrieben, wenn diefer Buchſtabe 
wie ein Selbftlauter ausgefprpchen wird und v. wenn man 
ihn wie einen Mitlauter ausipriht. Dies ift der Natur der 
Che gemäß zn dt einen weht vonhels fir Die Oel 
jugend. Eh ec 36h Art ap 
D, 


Füerochs, Philofophi apud Alexandrinas quon- 
dam geleberrimi, Agreis, graece et latin⸗ 
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nunec denuo ad Editionem Cantabrigienfern 

recenfuit Jo: Ad. Schirach, A. M. Leipzig, 
verlegt von J. ©. Loͤwe, 1768; 8. 34 Bogen. 


Hann auch dieſe fogenannten wigigen Einfälle verlohren 


gegangen, oder auch nicht wieder aufgelegt worden 
wären, jo wäre es eben für fein großes, Unglück anzufehen, 
Es zeigt ſich ein ſehr elender Wig darinnen, und. man kann 
fih ſoͤwerlich uͤberzeugen, daß fie fih vom Philofophen 
Sierocles herſchreiben follten; ein elender Mönch, oder Srams 
matiter, Hierocles kann es cher geweſen ſeyn. Dem Herrn 
Rektor Schirach bleibt das Lob, daß er den Unterricht der 
Schnljugend fo aut zu erleichtern facht, als nur in feinen Kraͤſ⸗ 
ten fteht. Kritiſch mit einer ſolchen Arbeit verfahren wollen, 
hieß, feine Zeit verſchwenden. | a 

ui | A,. 


M. Conrad Nahmmachers Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Braunſchweigiſch⸗ Luͤneburgiſchen Superintenden⸗ 


tens in der Grafſchaft Hohnſtein, Direktors des 


— 


Paͤdagogii zu Ilfeld, Anleitung zur kritiſchen Kennte 


niß der lateinifchen Sprache. Leipzig, 1768. bey 
Job. Paul Krauß, in Wien ı Alph. 6 Bog. in 8, 


er Verf. handelt in g. Kapiteln von dem Mugen. und dev 
BGeſchichte der lateinifhen Sprache, von der Verſchie⸗ 
denheit der Schreibatt, von der Grammatik und den Aufs 
jchlagebüchern,, vom Leſen der Aurtosen, von ben Uebungen 
in der Latiniidt, von eignen Ausarbeitungen und von proſai 
fihen und poetiſchen Schrififtellern unter den Römern, Alle 
Sapitel find mit einer folhen Grünblichkeit und in einem ſo 
guten Styl geichrigben, daß dies Buch es vorzüglich verdient, 
der Schuljugend in den obern Klaffen zum fleißigen Lefen eın: 
pfohlen zu werden. . Sie kann ſich dadurch nicht nur mit dem 
Yefannt machen, was zur Kenntniß der lateiniihen Sprache 
und zur Betanntſchaft mit ben Roͤmern erforderlich ift; ſon⸗ 
dern fie wird auch von derſelben Vortreflichkeit in Verglei⸗ 
«hung mit den Neuern recht unterrichtet. Der Berf. zeigt fich 
Bier, als einen Mann, der die Alten mit Wärme des Herzens 
ſtudirt und gefiebt, aber dabey in feinen Urtheilen eine fo ſehr 
won Leidenfchaften und Vorurtheilen freye Seele zu behalten 
gewußt Hat, daß er den En mahegen Werth der Die 
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ya "Ku Nacheichtemaial:t." 

und der Erkenntniſſo gegen einander dabey zu beſtimmen im 
Stande geweſen iſt. Er hat die beſten neüern Schrifiſteller, 
welches jetzt fein Prem des Alterthums unterlaffen. follte, 
fleißig geleien und fich mit den genauen Erklärungen aller 
Dinge, welche den Geſchmack und überhaupt die Natur betrek 
fen, befannt- gemacht. Zwar fieht.man hin und wieder, daf 
er die Dhilofophie der ſchoͤnen Wiffenfchaften Aberhaupt viel 
leicht etwas zu flüchtig ſtudirt hat; allein bey den wenigen 
ihren, die er hat erreichen follen,, und ben jeinen vielen Se: 
ſchaͤften, muß man fi wundern, daß er fo vieles gelsifter hat. 
In ſeinen Urtheilen von den Schrififtellern hat jein menfhen: 
freundliches Herz ihn oftverfeiter zu gelinde zu ſeyn. Mam 
chen Buch wird ein zu hoher Werth beygelegt. Auch märe 
es zu wuͤnſchen geweſen, daß er die beiten mehr unterfcheidenh 
bemerkt hatte. . Zu einigen. wenigen Umrichtigkeiten it zu 
rechnen, daß &. 153. die befannten Hiftoriae feledtae Aotlın 
jngefchrieben werden. Nach Rollins Wunſch wurden fie von 
Zeuſel gefammlet. ’ Epigrammata werben S. 202. blos wid: 
tige Gedanlen genannt, die ganz furz ausgedruckt worden. 
In allen, was fommt fo häufig vor, day es fait fein Druck⸗ 
fehler ſeyn kann. Der mnrichtige Gebrauch der Vorwoͤrter 
für umd vor und manche Fehler wider die deutſche Wortft 
gung fberhaupt „zeigen auch, daß die deutſche Sprachiehre 
ben ih in dev Jugend vernachlaͤßigt ii. ‚Die Schreibart it 
fonft dein Lehrvorirage gemäß und fehr gut. Die ilfeldiſche 
Schule hat viele Uriache den Verluſt diefes vortteflichen imb 
fleißigen Aufjchers and Mitarbeiters , recht herzlich zu ber 
tranern: und dieſes thun gewiß auch alle die, welche pattintifc 
wuͤnſchen, daß die Welt in ihren Kenneniffen und in ihren Ems 
pſindungen immer vollkommener werde, und weiche wiſſen, 
wie viel richtige Kenntniſſe aller Dinge und ihres verkältniür 
mäßigen Werths und die glückliche Bildung und Lrunng ber 
Empfindungen, von den Lehrern den Schule und Ingend abs 
haͤngen. | | | 

D. 


Verſuch einer Ueberſetzung einiger Deflamationen des 
. Quintilianus von J. H. Sieffens. ‚Zelle, bey 

Scchulz, 1766. 25 Bögen $. ar 
a Verfuch enthält mit Vorbeylaſſung der dritten und 
vierten Detlam. ſechs Stuͤcke der allerdings imander 
Schwierigtriren unerworfnen Deklamationen, die — den 
| * 
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Quunctiſſan, wiewol faͤlſchlich, zuſchreibt. Mer Ueberſetzer 
muß fteylich fich feiner guten Sache zteinlich bewußt ſeyn, der, 
wie der 'unfrige, den Tert zum Seite drucken laͤßt. Er muß 
ſich verfihert haften, daß er mit deutfcher Genauigkeit, ni 
mit franzoͤſiſch galanter Fluͤchtigkeit fein Original behandelt 
Babe. Und im Ganzen koͤnnen wir dem Ueb. jenes Lob bei 
legen. Wir fagen: im Banzen. Denn frenlich find wir hie 
und da auf Stellen geſtoſſen, wo wir aus Gründen anders 
Überfegt haben würden, zuweilen auch auf folche, die ung dem 
Sinn offenbar entgegen ſcheinen, und manche gar zu Tateints 
The Wendungen, fonderbart und auch wohl niedrige Ausdrucke 
möchten wir lieber ganz verbeten Haben. Des Raums zu fchds 
nen wollen wir nur etwas zum Beweiſe anführen. | 

S. 27. 5, wer die Augen verlohren hat, der ift beküm⸗ 
miert, daß er fie etwa mis Recht verlohren habe. — La- 
horat, ne merito perdiderit.,, Werm Hier auch durch einen 
Drudfehler, dergleichen es, cben nicht zur Ehre eines königli⸗ 
chen Zofbuchdruckers, gar viele, ja im fateiniichen Terre uns 
zaͤhlige giebt, nicht ausgelaſſen ſeyn ſollte; fo wuͤrden wir duch 
lieber um des Zuſammenhanges willen uͤberſetzt haben: der 
bereägt ſich fo, daß er ſie nicht mit Recht verlohren zu has 
ben feheine, &.49. „‚Tranfeo illum vulgarem et omnihus 
notum de compäratione perlonarum /ocum. Unſer Web, : 
Ich übergehe bie gemeine und alle befannte Stelle, Locus 
iſt Hier offenbar Argument, Beweisgrund. 
“ &,53. „daß aber der arme alte Mahn ermordet wob⸗ 
sen, dad muhte bekannt werden, weil du es für gut befan⸗ 
Belt, cum tu volneris, feinnus. Heißt vielmehr: das erfuhr 
en wir, fo bald d. i. zu der Zeit, da du es für aut hielteſt, 
es bekannt zu machen. — Warum ſagt denn der Lieb, hier 
und ſonſt immer das Stahl? (ferrum). — &.307. Quid 
äntereft? muß um des Contextes willen nicht heilfen: was tft 
daran gelegen? ſondern: was für ein Unterſchied iſt zus 
ſchen beyden? . x 

©. 319. tft die Periode: Beftelle jemanden — geſche⸗ 

hen ift, dem Berf. mislungen. Zumal das: ut me Vidente 
iſt gewiß falſch. (Man fehe das vexhergeh.) So auch hät: 


sen wir gegen &. 345. erlauber bennaber wohl, mo der Heb. 
auch Worte des Originals, wenigſtens nach unſrer Ausgabe, ars; 
gelaffen, und den Sinn verfehlt hat, S. 359. wec enimetc. 
S. 383. Man fteile ſich 26. fo auch nech din vorhergehenden 
Segen S. 311. das weis ich nicht zc. S. 385.: Weit ertrag⸗ 
icjerzc, und noch gegen andre Stellen manches zu erinnern, 
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kurzen reine Clariſſe und ein Thom Jones Am 9 
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⸗*89Kurye Ne 
um aber den ae ‚nicht zu ermuͤden, baben wir nur N 
nahmhaft gemacht. Vielleicht unterſucht der ueb. d ef m 
andre Stellen fürfiig etwas mehr,, wenn et, wie v 
wuͤnſchen, die Fortſetzung Due Kine Auswahl per 
nachfolg. Stuͤce liefern follte. aber möchten a: aud 
zu lateiniſche Wendungen, wie z. E. ©. 25; wozu gg 
Bun es unglaublich war, quo ineredibile Ehen 
38.: welches Schidtfal hat dein Blut ſo ze 
den entzogen (ganz lateiniſch) (quae tam 
fanguinem tpum fortung fubtraxit!) ©,295.W 
weıfen, der andre ſich dazu erbigtet, dieſe und viele, 
gu ‚inteinifche Wendungen, moͤchten kuͤnftig mit 
konnen vermieden werden, (daß ein Mann, * 
S. 351, das Ironiſche; fi Diis placet überjebt; m 
ders der Wille der, e war, wundert. 
aber wuͤnſchen wir künftig nicht n jonderbare au 2 
niedrige Augdräde, als da find: „einemigine 8* 
fen, feine gute Sache verfigen? (Se 1) ange: 
ſchmieren, die Capers die ein wenig entla 
glieder, fich die Augen aus dem Bopfe meinen, t eldes un 
genslichen Verftande: durch Wemen fein Sefihe m erlicht 
©. 221. vorkommt sc. auch allenfalls die ſchon —* 
Mode gekommne Orthographie bes doppelten 3 für 2 rd 
dergl. dem Ueb. eignes nicht in der Forrfegung zu fi 
müffen wir von der zwoten und dritten Def 
gen, daß fie ders Ueberſ. am beiten gelungen zu 
wiewol gegen einige Stelien noch ‚manches zu e 
wenn wir bey einen Buche diefer Art nicht —* 
Indeſſen bey allen Heinen Fehlern, die bey ber 
eines fo dunfeln Schiiftftellers hie und da wenigf Der 
meidlid, find, bleibt dem Lieb. fein Bob, und er , inmn 
Yieber, gewiß zum Nutzen einiger, mit deugleichen ebeiter 
befihäftigen, als für bas Theater arbeiten, Bir az. n 
nicht enthalten, diefen Wunfch hier zu dufferm, —* 
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Schaufpiels mit dem Namen unfers Verf. im die® 
Yen. Warum will ein Wann, der um die Philpiogie wel 
Verdienfte hat, feine Zeit mit unglücklichen F pen ir T er 
Dichtkunſt verſchwenden, zu welchen er nicht ge ſcher 
Chreſtomathia graeca Kun, € addita Arifto- 
‚phanis Comoedi: p € recenſ. „et cum 
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‚der Menge von Chreftpmathien ud ihnen Ähnlichen 
I Werfen, die feit einigen rn — — 


t 


* — * 


men find, darf die gegenwaͤrtige dennoch nicht als uͤherfluͤßig 
angejehn werden, Denn fie empfiehlt fid vor andern dur 

die Wahl der Stuͤcke, deren jedes immer ein Ganzes 
—6 ausmacht, durch ihre Mannigfaltigkeit und durch die 

Ihnen. beygefuͤgten Anmerlungen. Aus dem Verzeichniß der 
vorkommenden Stuͤcke mögen unſre Leſer von den beyden er⸗ 
ſten Vorzuͤgen, die. wir dieſer Sammlung beylegen, ſelbſt ur⸗ 
theilen. S. 3. machen den Anfag Pyebaz. carm. aur. darauf 
Saig ein Gedicht des Tyrtacus ;' S. 27. Drey Stuͤcke ex 
Misonermi Elegiis; ©, 35:40. Somers und Orpheus Hym 
ren in falem; ©, 41.: das 2ie, 4te, Hte, vote, 22te, 28⸗ 
zoteied des Anafkeon; ©.71.: das rule und 30te JOpl 
—— &.89.: dag ıte und gte (Schwebel: 9te) 
Ryll des Sion; ©. 108.5; das zte umd 2te Idyll des Mios 
ihus; ©; 139. die bepden Oden der Sappho; S. 148. Eis 
aige Epigeamme und Feine Gedichte aus Wol/s Fraginentis 
Poetriarum,, und Leichs fepulcralibus Carminibus; (das 
— 2*8 Stuͤck, wir ung dunkt, in einer ſolchen Chreſto⸗ 
nathie!) ©. 163. des Callimachus Hymne auf die Ceres 
8.183. Pindars Olympiſche Ode; ©. 197. bis zu Ende: 
*8 anis —* nad Berglers Yusg..und mit deſſen 
ind Duders Noten, ü r 

| Pindars Ode ausgerommen, tg Hr. H. bie noch 
Sfter, vorkommende Klage wiederhplt, daf er ob anguflias 
patii et monense bibliopola (die böfen Verleger!) fi kuxz 
faffen müffe, und fchon won der Sappho Oden an merkt man 
die Eile ein wenig; hat er die übrigen Stücke mit den Amı 
nertungen unfrer heiten Augleger der genannten Dichter bes 
reichert, auch zuweilen eigne Kleine Bemerkungen binzuae fügt, 
Sie ganz näßlic find, Mit Vergnügen bemerken wir dabey 
eine Bekanniſchaft mit unjern neuern Kunftrichtern, die er bie 
nd da mit Geſchmack anführt. Das mas ung bey deu Ans 
nert. aber am wenigiten gefähf, find die gar. zu häufigen Eis 
ationen, die freylich von ber Beleſenheit des Zerqusg. zeus 
ven; allein in einem Buche diefer Art hätten wir lieber die 
Mehnung ber Ka eier Schriftfteller felbft, kuͤrzlich bes 
ahrt, und, die zu oͤftern bloßen Citationen weggelaflen, rn 
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Kch Boch. einmal Fe. 5. einſchraͤnken nnd zufeht um bes Höfen 


Umſtands willen wilen mußte, weilssv. Sindeifen für gut ber 
fand , das Werfchen noch mit zur Mefle zu nehmen; (S. 
die Vorr. wie auch S. 145.) warum fieferte er uns denn nicht 
‘fieber feine Sammlung in zwey Bändchen, oder wenn aud 
das nicht angiena, warum nicht die Verſion allenthalben, wie 


beym Ariſtophanes, weggelaſſen? Sr. 3. ſagt zwar in der 


Vorrede, man koͤnne die Urſachen leicht errathen, warum ei 
bie Verſton hinzugeſetzt habe, aber was das auch immer für 
Urſachen fenn mögen, fo halten mir es doch aus uͤberwiegenden 
Gruͤnden mit denen, bie gegen. berafeihen Faulheltspolſter 
— Lehrende und Lernende mit Recht eingenemmen find. 

ine recht ausführliche Clavis jo gut ausgefuͤhrt, wie der te 
Index angelegt ift, würde und wiel willkommner und dem 


Zwecke eines ſolchen Werfs auch angemeßner dürfen. Die 


Schreibart des Zerausg. ift wol eben nicht Immer gleich gut 
und flteffend, und den Verleger bitten wir, fünftig bey Ah: 
lichen Arbeiten etwas mehr für die Richtigkeit des Abdruckt 
zu ſorgen. Doc bey den wefentlichen Borzägen diefer Sumin 
—* eınpfehlen wir ihren fleißigen Gebrauch allen denen, bie 
zur Bildung des guten Geſchmacks der Ingend aus den beiten 
griechiſchen Mufterh etwas bentragen wollen , und ermuntern 
Zr. 3. künftig bey mehrerer Muße, und, wenn es feun Fann, 
ben weniger Zudringlichkeiten des Verlegers mit folchen Ar: 


beiten zum gemeinen Beſten fortzufahren. 


Alciphrons Briefe, Drey Bücher, aus dem Griechie 
ſchen, von Herel. Altenburg, 1767, 20 Bogen 
8. bey Richter. * 


u einer Zeit, we unſre Deutſchen Alles beglerig ergreifen, 

J vas ihnen ein dllegeit fertiger Ueberſetzer am ſchönen &: 
cheichen liefert, die von unſern getreuen Nachbarn in Form 
‘der Briefe gegoffen find, war der Einfall des Hin. S. mic: 
'fihetl, ihnen durch eine Ueberſetzung eines alten Schreftſteller⸗ 
zu zeigen, dab Auch ſchon die guten Griechen latige vor ken 
witzigen Franzoſen die Kunſt und vieleicht beffer als Biete, wer: 
fanden haben, in Briefen mancherley treffende Satvre , mid 
geissige und ernſthafte Sachen vorzutragen. Unſer Uebert har 
dazu den Alciphron gewählt, der unſtreitig einer der beßen 
Geiechiſchen Briefſteiler it, wiewol wir nicht laͤugnen, Dei 
wir der Sammlung, die man dein Phalaris zuſchreibt, in 
jede vielen Stüden ben Borzug geben, und eben daher wan 
| ſchen, 
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hen, daß es dem Ueb. gefallen hätte, dicje zuerſt zu liefern. 
er, wenn Wuͤnſche etwas fchon geſchehnes ändern könnten, 
6 hätten wit noch liebex. von ihm eine Saminlung der auserf. 
tejenften Stücke mehrerer griechifcher Brieffteller gefehn, und. 
zwar folder, die für den blos deusfchen Lejer intereſſanter 
iind faßlicher waͤren, und alsdenn wuͤrden 3, E. vom Alciphron 
nauche Briefe zumal die aus der Claſſe der Schnarogerbriefe 
vielleicht ohne Schaden weggelaffen feun,. Dom wer weiß. 
ob »3r. 3. nicht fünftig einen Theil dieſes Wunſches erfuͤlt, 
dba wir nicht nur aus dev Vorrede, fo wie aus der ganzenlieb. - 
(ehn, daß er die griechiſche Epiftoloaraphen vorzüglich ſtudirt, 
fondern auch indem. wir diejes ſchreiben, eben auch von ihm 
eine Ueberſetzung des Ariſtenet beveits angekündigt. ift. 
Die gegenwärtige ift, im Ganzen davon zu urtheilen, fo 
ausgefallen, daß fie ihrem Zwecke Gnuͤge leifter. Wenn fich 
auch gegen einzelne Stellen etwas erinnern. lieſſe, wie das 
bey jeder Ueb. leicht angeht, fo iſt fie doch. Überhaupt treu, 
abne ſclaviſch zu ſeyn, und man fieht des Ueb. Velanntfchafte 
mit ſelnem, hie und da manchen Schwierigkeiten untermorfs, 
nenOriginal. Nur nicht immer finden mir im deutichen Auge 
drucke Leichtigkeid, nicht immer Örieflink-guug. Doch finds 
E. det 341e und 3gte Br. des ten Buchs und verſchiedne 
andre,» befonders im zZten Buche davon eine. Ausnahıne.- 
ind fo wie die vier Briefe, welche das zweyte Buch ausing⸗ 
ben, nah unfern Gefhmadf im Driginal mit zu den befien, 
son allen gehören; jo muͤſſen wir ihre Ueberfegung, ebenfallgı 
:ühmen. Hie und da möchten bey dem häufigen und oft ger 
uchten Anfpielungen bes Alciphrons — grade als ob er einen. 
anfrer heutigen wikelnden Deutſchen wäre — Kleine Anmerkun⸗ 
ven dem Leſer der Heberf. wohl nicht unangenehm jenn. Schon 
Berglers Ausgabe gäbe Stoff gnug dazu, und es ift nicht zu zwei⸗ 
ein, daß der Ueb. aus eigner Belejenheit noch manches hätte 
inzuthun Finnen. Die oft vorkommenden Sprichwörter 
cheinen ung zu wörtlich umd. daher ohne. weitre. Erklärung des 
ven unverjtändlich, welchen die Heberf. nuͤtzlich ſeyn ſoll. Ber 
onders aber fähen wir gern bey des übrigens nicht. verwerfs 
ishen Schreibart einige Nachläßig.citenin der Sprahe — ein 
Fehler, deſſen fih mancher unſrer angehenden Schrififielfer ine 
chuldig macht — vermieden. So lefen mir z. E. S. 40: wer. hät. 
dir bie Tonfügung gelernt; ferner: fruß ſtatt fragte; wleichte 
tatt gli; einem Vorſchlatze machen; Feine Briefe brauche 
ich wicht, die Gaſtung; hinter meiner Mister: fiatt: ohne 
meiner niutter Wiffen (AuIgouos Tas. anrgas) ı. * 


* 


eines altet Briehen vermutheten: 


. ML. Eicetohit XIV. auserlefne Heben het 


vieleicht auf eine andre Gelegenheit zu eripaten: 


.p ® Ganägen wir uns, ünſer urcheil im a 


y 2* Ben eigen, theild aus den befteh (egern 
doch niemals ganz uͤberfluͤßigen Aninerkkungen und n 


ſolchen, die entiveder fich felbft oder andern Gerd 


74. Se Miet > © 


in allen dren Buchern nicht felteh gr nckfehler 
( has Verzeichniß der vom erften Bogen iſt FR a | — g 
machen Pa den Sinn fo BE man dei 
Originai zut Hand nehmen muß; dm, Y ı helfe 
Ein ſchlimmer en für unſre Daines 
die fonft dieſein, auch von auffen, arti en e wbh 
kleinen Platz düf ihrer Toilette ammweilen —— —9— 
fanden auch fie mehr artiges darinn, Als fie bi 
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Zugabe Sivianifcher Neben und einem Al * 4 
dreher Briefe von J. M. Heinze ‚femgo; 2 
bey Meyer: 1 Alph. und 17 Bogen BR 
Au durch dieſe Arbeit vermehrt der Ueb ſein X 
das er ſich ſchon durch ahnliche Arbellen —5 
Mit Vergnügen haben wir einige dieſer Neden inte 
en genauer verglichen, und da wir uns bey einem 
e herausgegebnen Werte der Kürze befleifigen m 


und was wir kfiva gegen efnzelne Stellen zu erinn⸗ 


beyde Sprachen in feiner Gemwält; ine GR © f 
in rer; feine Verfaſſer {nt ihiet ganfen Oelde 
e teden zu laffen; er begleitet fie da hie ı 


J 


8 


en Arten ſeiner Leſer gewiß angenehm fehn muß, % r 
ede des Eitero eine hiſtoriſche Einleitung nebft Bi vi 
Entwurf vor, welcher legtte und ungemein most 

Bünfe: ar hätten wit atıch bey den Kivianıfa 
fd etwas gewuͤnſcht, wie wir nur bey der roten — 
fb vielen Guten halten wir ung beretchtigt, die 





fateinifchen Pitteratur beybringen wolldn, und 


* Ausleget bedürfen, fu einpfehlen. Sie werden Ta Teich 








oͤhne Nusen fie zu Rathe ziehn ; und Auch wie ‚der 
feiner Vorr, tichtig erinnert, ohne ſich Tb u 
Es muͤßte denn, fagt er, Khfinpflicher feyn, wa® mar 
„einmal nicht weis, oder was einem, wie oft Hefchäeiie, 
„gleich einfallen will, wenn mans braucht, von 
manne aohaxa, als von einem Holder 6 


Ra | 
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hen, "Hi inaſſen wir aber auch Fact; was uhr die⸗ 
fer Weberfegung nicht Yefallen har: "Ohne Ind, wie fhörl ges. 
fagt, Ahıf einzeine rellen ; tod wir das Original änders vers 
tehnn, hier eirikitaflen ; bemerken wit hin ufb wieder mit‘ 
Mißvtrgnugen bald Nachlaͤßigkeiten im Sthl, bat, wie es 
theint, mnit Vorſctz voin Verf. gewählte ſonder bare Ausdräce 
und Redensarten; die nus mit ben oft ſchön überſetzten Stel⸗ 
en kelnen En haͤtten mit bald geſagt, wenn 
birb nicht mit einem Manke zil thun hätten, bet ſeibſt das Woͤrt⸗ 
ein Genie nicht leiden will, term mar #8 nicht mit lateinie 
Hört Suchfaben oder ganz Deutſch Schenie ſchteibt 6VSo 
80.) zu ſolchen — — bechnen wir z.E. deß der 
ieb. Juweilen ſeine Perioden deductionsmaͤßig berbinder . E 
5.62% in der Rede pro lege Manilia: „Sie bitten eiſch, ⸗ 
daß ihr doch Auch ſie /wuͤrdig achten wollet, ihr Leben # 
‚einem ſolchen Helden zur befehlen! mie ſie denn Auch glau⸗ 
ben / daß fiefolches vor anderh deſto eher verlangen Böhfen etc. ;s 
50 auch in eben dieſer Rede &: 93. wird die vorherachende 
hön üperfe@re Stelle: Was ift fo neu und unerhört dcr auf 
nmel durch ein Ahntiches Angebindt völlig geſchwaͤcht. Wir 
ollen fie ganz herjegen, damit unſre Leſer ſelbſt urtheilen 
Innen: Waẽs iſt ſo nen und unerhoͤrt, als daß ein junger 
Mann ohne obrigkeitliches Amt in der allgemeinen Noih eine 
Armee aufrichtet? doch har er fie dufgerichter. Daß er die⸗ 
ſelbe —3 Boch hat er fie angeführet: Daß er als Ge⸗ 
neral die alücklichften Thaten thut? doch hat er fle gethan. 
Was freier fo ſehr wider alles Herkommen, ala daß ein 
zanj junger Mann : ein Commando und eine Armee erhält? 
aß man ihm Sicilien und Africa und den ganzen Krieg in 
yiefen Ländern überläßt? Wie er fich denn daſelbſt allent⸗ 
alben mit befondrer Unfträflichkeit s s betragen, Den ges 
aͤhrlichen Krieg in Africa ruͤhmlich geendiger und feine Ars 
nee fieghaft zurück gebracht hat: Was ift weiter ſo umers 
VÖ. Wie ſehr ſchwaͤcht das: wie er fich denn das 
:hergehende und folgende! Aber unfer Heberf: hänge auf 
Weiſe fehr oft feine Perioden zufammen. Ferner finder 
: bie und da der Sprache zumiderlaufende Eonftruictionen 
Fr. @8:860. „Es ift noch Äbrig, daß ich s 3 von dem Güde 
ede, welches ſich zwar Feiner felbft geben kann, deſſen wir 
ns aber doch an einem andernerinnern und es ruͤhmen dör⸗ 
Tu, Warum denn immer dötfen?) Und ©: 94: 
eine Sache ift zu ſchwer, welcher er nicht mit Klugheit 
xſtehen, fie mit Redlichkeit verwalten und wit 3 

„ahinaus⸗ 
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„hinays-führen kann. Rein bewährter beurkher Cschriftr 
ftellen wird jo ſprechen, warum thuts denn unfer Ueberſetzer? 
Auch können wirs mit feiner Genauigkeit im Ausdruck, werauf 
ex. wit Recht Hält, nicht. reimen, wenn. er. fagk;, eönen Vers 
ſuch wider — gIr. . ſchreibt immer wieder es mag wiedecum 
oder gegen ſeyn — einen Verſuch wider jemanden tbun, 
Misvergnägen mit einem hegen, eines Krieg ausfegen (bei 
lum negligere) Schlachten ihun, der Brieg witd zugerii 
ſtet/ ein Patricifches. Fräulein, Buiderey, Schurke, (ia 
der Nede.für den Dejotarus , das durch deu; Gebrauch. in Zar 
charing lowiſchen Deidengedichte noch nicht berechtige ift, au 
ineiner_ Rede zu ericheinen.) Und ohne Grund anzugeben, 
wul dev Weberf. immer. vor gebraucht. wiffen. Dies ift wer 
_ nigftend. gegen, feine ehemals in der Schrift rider Sostihrd 
geäufferten Grunbjäge, wo er den unterfchiedlichen Gebrauch 
dei fin und vor ſehr gut, und nach dem Devfpielumfer deſten 
Schriftfteller beftimmt hatte. Wir würden dieje Dinge,die feiner 
Arbeit zwar ihren vorzuͤglichen Werth nicht nehmen , fie ader 
dennoch hie und ba. entſtelien, vielleicht gar nicht angeführt 
haben, wenn wir nicht unfern Verf, aus diefer und auch aus 
feinen andern Schriften als einen Mann fennten, der über 
wire Sprache nachgedacht hat, und für ihre. Reinigkeit eifert. 
Sr wohl Hofnung, dieje jemals unter une eingeführt zu ſehn. 
yossın jebev Schriftjteller feine eigne Orthogtaphie, feine Lieb⸗ 
Lingsconfteuktionen und Ausdrücke bey jeder Gelegenheit an 
bringt? Das hat Gellert nie gerhan, und Ebert, Gärtner, 
Hadner und andre von-unfern klaßiſchen Schriftfbellern., ven 
dem wir hierinn, nie ohne wichtigen Grund abgehen jollten, 
Gund.weldyen doc wohl feiner eine halbfranzöſiſche und bumt: 
aͤſthetiſcheSchreibart vorwerfen wird, wider die dererf. in der 
Borrede billigredet) thun es eben ſo wenig. Aber faſt ſcheint +# 
feit einiger Zeit, als ob manche Verfaſſer — zumal unter ben 
Schullehrern und Geiſtlichen, darinnen vorſetzlich etwas unter 
ſcheidendes fuchten, mie ihre Schriften beweilen. So kt: 
wir aljo zum Seiten dev Litteratur, mehr ähnliche Arbeiten 
yon unſerm Ueb. befondersaud) größere Reden aus dem Livin⸗ 
als die zum Theil hier. angehängten find, wänfchen, jo bu 
gen wir ihn auch zugleich, nicht, ohne Noch eine eigne, for 
dern die gute deusiihe Sprache. zu veden, in welcher ung mir 
Wuſter vorgegangen find, Zum Veſchluſſe merken wir ne⸗ 
daß die aus dem Cicero gelieferten Reden groͤßtenthe⸗ 
in den Cellar ⸗ und, Heumanniſchen Ausgaben ſtehn. Nur ſias 
Age Reden für. den Roſeius, und; Milo, und ſtatt der zuer 
e — — 1 


. 
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ten philippiſchen find aus auten Gruͤnden die wider den 


Caecil, ferner Agrarıa II, und III, und die Lobrede suf dem 
Serv. Sulpieins Überiekt worden. Unter alien hat ung die 
erfte Catilinariſche vorzüglich gefallen: Vom Livius find 
eilf, zum Theil nur kurze Suͤcke nelicfert, morunter ung die 
zwote des Quintius Liv. III. 67. 68.‘die neunte des Cato 
vor das Oppifche Geſet Liv. XXXIV. 2-43 (ein Stück, 
das ınan in einer jo auten Ueberſetzung and) wohl unjern itzi⸗ 
gen Damen einmal mittheilen könnte) und die folgende: FR 
Dalerıus Beantwortung dev vor. Rebe ib. c. 5-7. in der 
Ueberiegung.am beften gerathen duͤnken. Die drey angehaͤng⸗ 
ten Briefe berreffen das liriheil der Pictera: urbriefe über des 
Verf, Ueberiegung der Befpräche vom Redner. Es find hie 
und da einige Ammerkungen eingeſtreut, ‚wider welche fich 
manches erinnern liefje, wenn wir überhaupt gefonnen wären 
an diefem übrigens vom Verf. mit Beicheidenheit geäufferien 
Widerjpruc Ambeil zu nehmen. Wir empfebten nur noch 
einmal dieje Ueberſetzung unfern Landsleuten, die aus Pflicht 
oder zu ihrem Vergnügen fich mit dem großen roͤmiſchen Red⸗ 
tier naher befannt machen wollen, und wuͤnſchen eine jolche 
Berunip der lateiniſchen Sprache allen Amtsbruͤdern unſers 
erfaffers, zumal denen, die fich an Ueverfehlingen von die⸗ 


fer Art wagen: e.. 
Sp. 


* 


Centum et tredecim vitas imperatorum, regum, 
caefarum aliorumque fummorum virorum, 
ex optimishiftoricislatinis, Cornelio, Caefäre, 
Curtio, Juftino, Livio et Suetonio, fübjun- 

. dis fententiis meditationibusque ;, primum 
divulgatas ab Abrahamo Krigele, denuo edi- 
dit indicemque adjecit Chrift. Auguſt. Kr igch 
Flensburgi, fumt. I. C. Korte, MÖCCLAVIT 
8. ı Alph. und 18 Bogen. 

N feel: M; Krigel hätte die lehrreichſten Erzählungen 

aus den beiten roͤmiſchen Schriftſtellern, und zwar wie 

fie folche felbft erzähle; in ein einziges Buch geſammlet, das , 

mit die jugend durd) folche Annehmlichkeiten defto mehr zum 

Lefen gereiget, und ihr ein Beſtreben nad) edelmfirhigen Ges 

fintungen zeitig" beugebracht würde. . Zugleich aber war es 
u 3. d.Xll. B.d.a. d. 2 Ans aͤuch 


- 
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auch für andre, die ſich bey ihren vielen Gefchäften gern ber 
alten Begebenheiten wieder erihnern wollen, welche ihnen in 
ihren Schuljahren jo lieb waren; und doch nicht immer viel 
Zeit darauf wenden fönnen. Dieſe dritte Ausgabe Hat ber 
isige Herausgeber, noch mit vier Sefchichten bereichert, bie 
freylich in einem folchen Buche nicht fehlen durften. 


OMHPÖT vuvos es Arodave, Ober Homers Ge 
fang an den Apollo, mit deutſchen Anmerfungen 
alfo.verfertiget, daß ı)die ſchwerſten Conftruftios 
nes erfläret, und 2) die hiſtoriſchen, geograpbifchen 
und mythologiſchen Sachen erläutert find, wie aud) 

. mit nöthigen Kegiftern verfehen, durdy Carl Lud- 
wig Köhlern, aus Wolfenftein. Leipzig, gedruft 
bey J. ©, Büfchel, 1768. 8. 7 Bogen, 

it diefer Arbeit foll denen gedienet werden, welche den 
Zomer zu lefen anfahgen, davon aber durch den haus 

gen Gebrauch der Dialekte leicht abgeſchreckt, ja ganz ver: 
rüißfich werden möchten , wenn fie nicht von der Stelle kom 


men können, fondern immer das Wörterhuc zur Hand nebs 
men muͤſſen. | 


Georg Schlags, gründliche und vollftändige polni. 
ſche Sprad)lehre, die nicht aus andern ausgefchrie 
ben, woch ganz nad) den Grammatiden andrer 
Sprachen eingerichtet, -fondern durch vieles Nach⸗ 
finnen allein auf die eigentliche Beſchafſenheit der 
polnifchen Sprache gegründet, und auf Deutſch in 
Diefe Form zufammengebradyt, Vierte verbefferte 
Aufl. Breslau, bey W. G. Korn, 1768. 8. 17®. 
ieſe polniſche Sprachlehre tft ihrer regelmäßigen Einric: 
tung nach, hinlänglich befannt, und es gefchicht mir ib, 

zer wiederholten Auflage ben Liebhabern der polnifchen Spradt, 
die folche nach grainimatifchen Negeln lernen wollen, ein mah 


ver Dienft, Die beyden vorhergegangenen Auflagen kommen 
in allen Stücken mit der gegenwärtigen überein. : 


Tov Mmorraeewu BEOANPHT OT Eræxoæcu Kues 
amoylo. 8. Theodoreti Epifcopi Cyri opers 
\ | | omas 
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omnia ex recenſione arobi ‘Sirmondi denuo ' 
edidit, graeca e codicibus locupletavit, an: 
tiquiores editiones adhibuit,  verfionern lati- 

nam recogoovit, et variantes ledtiones adje- 
cit Foanm. Ludov. Schulze, Gr. et OO.LL. in 
acad: Frider. P. P. O. Tömus I;  Halae, 
MDCCLXIX. Typis et impenfis bibliopolii 

orphanotrophei, gr.med.8. 4Alph. 141 Bogen, 
>» - - - Tomusil. ibid. MDCCLXX. 4Alph. 
15 Bogen. | | u 

Tov Axocglov BEOANPHTOTY ErircrivK veev res 
vocouvæ es Xena von Dikouadav ERAvav eAr- 

yısı Movov BESSCH To de movaysarodo kog wer j 
Gurarw Agxıerionere Koveravlveroisus al 
u Ioleieexn xuew wow ZAMOTYTHA. 
umo ETTENIOT Asaxovov rov BeuAyaeews xoy P. 
etc. etc. dsegwerl® ud cu nay m reu melgos Arc - 
Yerdiw ouyygnDdesca zreooeregn. Ten a. 9 
Kain rn Maydeßoueymn ev Tao ruröyerdt:io Fou 
oeDavölgodesov. Er. 1768. 4. 4 Alph. 24 Bog, 

Tev otigiwv BEOANPHTOT Eriönomov Kugov eg: 
umæic eic Tous Vearncus ns mgoreranloy N rou aus 
rov waleıs Bioygadix cvyyeapeoa varo EYTE- 
NIOV Asxeovcv rou Biväynesas. Eb Xaiy rn 
MaydeBoveyin ev ro TUTOYEaDEw ToU EREITE TrE- 

“ emAecus oeDawvölecidsscv. Er. 1768: 4, 24 Alph. 

Non — Werken des Theodorets, deren neue 

“Ausgabe in Deutſchland eine feltene Erſcheinung ifk; 
find diefes die zwey erſten Bände, die alles enthalten, wad 
zur Auslegung der biblifhen Bücher des A. T. von Ihm vort 

Handen war. Der Hr: Prof. Schulze beforgt diefe Ausgabe,’ 

und hät bey derfelben alle Treue und Fleiß beiviefen, und ihr 

noch Vorzüge vor der firmondfchen zu gebeh geſucht, -ohns 
erachtet fie fonft nach derfelden in allen Stuͤcken eingerichtet 
iſt. Nemlich der griechifche Tert iſt richtiger von ihın darge 
ſtellt, ja wirklich” bie und ba en worden, 
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angeſtellte genaue Vergleihung der in den Vorreden hinlaͤng⸗ 
lich beichrieben, augfpurgiichen, cenisliniſchen, florenzifchen 
und baierfchen Handfchriften aus dem 9: oder Io. und 11 
Jahrhundett. Zu gleichmäßiner Abfiche find ihm die erften 
gedruckten Ausgaben, fowol aller Werke; als einzelner Schrif: 
‚ten, fo viel davon herbengeihaft werden können, ſehr fürder: 
lich geweſen. Die Nachricht von Theodorets Leben und 
Schriften, die dem eriten Bande hinzugefüget werden, ift ſehr 
ausführlich. Zu aleicher Zeit ift auch ein andrer blos griechi⸗ 
ſcher Abdruck der theoboretiſchen Werke veranſtaltet worden, 
wobey die lateinische Ueberſetzung weggeblieben, und der zus 
nächft feine Beſtimmung für die Mitglieder der geiechifchen 
Kirche hatziein gleiches-it noch bejonders mit der Erklaͤrung 

‚ der Palmen gejchehen, wie dev vorangejeßte Titel zeigt. 


ir 








Ta 
10, Geſchichte, Geographie, Staatsrecht und 
| Diplomatick. 


Sammlung der beſten und neueſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen in einem ausfuͤhrlichen Auszug, worinnen eine 
genaue Nachricht von. der Religion, Regierungs⸗ 
verfaſſung, Handlung, Sitten, natuͤrl. Geſchichte 
und andern merkwuͤrdigen Dingen verfchiedner 
Laͤnder und Völker gegeben wird. Aus verfchiedes 
nen Sprachen zufammen getragen, mit vielen nuͤtz⸗ 
lihen Kupfern. ‚Berlin, bey Aug. Mylius. Ers 
fter Baud, ı Alpb. 7B.1763. Ilter Band, 1764. 
1Alph. 8B. Illter Band, 1765. ı Alph, 113. 
LVter Band, 1766. ı Alph. 43. Vier Band, 
1767. ı Alph. 12 B. Vlter Band, 1768. 1 Alph. 

10. in $. | 
Nie Schriftfteller deren Reifen hier in eimen Auszug ges 
| bracht find, find Maundrel nach Jeruſalem, Thom. 
Shaw, nad) der Barbarey, Wood und Darnpfins nach Pal⸗ 
myra, Pocock nad Aſrika, Alex. Dramimond nach Cypern und 
der Tuͤrkey, Rußels Beſchreibung von Aleppo, Hanweys Reiſe 
nad Rußland und Perſien, Pontoppidans Normpegijche Natur⸗ 
* ie - ge 
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eſchichte, Nordens Reiſen durch Egypten und Nubien, von 
Iffenbah, durch Niederſachſen, Holland und Engelland, 
Marco Polo, ein Venetianer aus dem 13ten Jahrhundert 
urch Aften, Thevenot, durch Europa, Afien und Afrika, Ars 
ieux durch verfchiedne Länder der Türken, verichiedener 
Schriftſteller Reiſen nach Italien, Gmelins und Muͤllers Reiz 
en durch Siberien, Kraſcheninnikov Beſchreibung von Kam⸗ 
ſchatka, Chardins Reifen nad) Perſien, Scheuchzers und 
Bruners phoſt kal. Reifen durch die Schweiz, du Halde Bes 
chreibung von China und der großen Tartarey. Die Auszuͤge 
ind groͤßlentheils ſehr fruchtbar und unterrichtend: nur zus 
veilen, z. E. bey einigen Stellen in Maundrel und Scheuchs 
jev, würden ung Dunfelheiten geblieben jeyn, wenn wir nicht 
yie Originale gelejen hätten... Much witrden wohl zu mehrerer 
Brauchbarkeit des Werks manchmal die perfönlichen Begebens 
yeiren und individuellen Linftände der Reiſenden wegaeblieben 
eyn. Denn wenn man nicht blos zum Zeitvertreib, ſondern 
um Unterricht: liefet,, verlangt man diefe weniger als zuvers 
aßige Nachrichten von den durchreiſten Laͤndern. Auch hätte, 

vie ung duͤnkt, in den audgejogenen Nachrichten felbft, zumeis 
en eine gap getroffen werden fönnen. Es war 5. B. 
richt nöthig, Hrn. Zanwey von dein Cafpifhen Meere auf 
uf feiner Roͤckteiſe durch Deutſchland zu begleiten, und das⸗ 
enige auszuziehen, was ey von manchen Orten Deutfchlands 
dt. Seine Nadrichten enthalten theils befannte hiſtoriſche 
Dinge, die man aus jedem geographiſchen Handbuche weis, 
heils aber find fie ſo unbeſtimmt, daß wir es uͤber und nehs 
nen wollten, fie Blatt vor Dlatt zu verfolgen und genauer zu 
veftünmen, zu berichtigen und zu verbeflern. Da nun aber 
siefes in den Anmerkungen nicht geichehen iſt, und aud) den | 
Raum zu erſpahren, nicht fuͤglich hat geſchehen koͤnnen, ſo 
vaͤre es ja beſſer geweſen, dieſen Theil der Hanwey'ſchen Reiſe 
sölfig.zu uͤbergehen. Denn was braucht man einem deutſchen 
defer fuperficielle Nachrichten eines Ausländers von feinem Bas 
terland in einem Auszuge, nicht anders als feltene Anekdoten. 
mitzutheilen,. die er. fich weit beffer und richtiger feldft geben 
tann?, Wir erinnern diefes. gar nicht aus Tadelfuht, ſondern 
veil wir ein Werk, das unfern ganzen Benfall hat, und eine 
o lehrreiche Lektüre verfchaft,, gern jo vollkommen als möglich, 
wünfchten. Daß es nicht nit Regiſtern verfehen ift, benimme 
gleichfalls nicht wenig von feiner Brauchbarkeit. Wir hoffen, 
ber ar — wird dieſen Mangel noch erſetzen. 


2 Aaaz Neue 
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Neue Nachrichten oder Anmerkungen über Italien 

und über die Italiener, in 3 Theilen von zween 
ſchwediſchen Edelleuten. Aus dem Franz. über- 
ſetzt. Leipzig, bey Bernd. Chr. Breitfopf und 
“ Sohn, 1766. 2 Alph. 10B. in 8. 


Fr Nachrichten find bereit lange unten uns auf eine fo 
+ vorcheilhafte Art bekannt, daß eine umftandliche Anzeige 
von ihrem Inhalt zu fpäte kommt: blos un der Vollſtaͤndig⸗ 
- Zeit unferer Bibliothek willen , müſſen wir ihrer nach 

nung thun und melden, daß ihr Charakter fonderlich in einer 
genauen Bemerkung und Beuriheilung der Kunſtwerke über: 
— und der Anticken insbeſondre beſtehe. Und Leſer, die 
$talien von der Seite fennen wollen, werden nun gerne ihren 
Mißon vergeffen und von diefenreifenden Schweden lernen. 


Reiſen eines Sranzofen, oder Befchreibung der vor⸗ 
nehmſten Meiche in der Welt, nad) ihrer ehemalis 
gen und igigen Befchaffenheit, in Briefen an ein 
Srauenzimmer abgefaßt und herausgegeben vom 
Hrn, Abte de la Porte. Iter Theil, 1768. x Alph. 
73. Alter Th., 1769. ı Alph. 9B. Illter Th. 
1769. 1 Alpb. 128. IVter Th., 1 Alph. 9 Bog. 
Lelpzig, bey Bernd, Chr, Breitkopf und Sohn. 


Eiger der großen Menge von itinerariichen Briefen, Nach 
richten, Sammlungen und Auszügen, womit wir feit eis 
niger Zeit Aberhäuft worden find, verfchaffen allerdings die 
Reifen eines ‚Franzofen eine ganz angenehme Lektüre. Sie 
betreffen, in den erften Xheilen, fonderl. die in der alten Ge: 
ſchichte bekannten Gegenden und Länder von Afrika umb 
Aſien, Enpern, Syrien, Balbek und Palmyra, Egppten, 
die Darbarey, Griechenland nad) allen feinen Theilen und 
ehemaligen ſowol, als jeßigen Zuftand, die Tuͤrkey, Geor— 
gien, Mingrelien, Armenien, Medien, Perfien, Arabien, 
Paläftina, und gehn von da über Oftindien zu den imeiften 
afiatiichen Inſeln. Man kann nicht leugnen, daß fie die New 
gierde des Lefers auf eine angenehine Art unterhalten. Da 
indeſſen Hr. de la Porte nicht felbft an den Orten gewetn * 
bie er uns fo umſtaͤndlich in feinen Briefen beſch 1 
aan ſich nicht nur über die verſchie dentlich gebrauchten Benbums 
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jen verwundern, um ſich bey feinen Anekdoten die Miene eis 
nes Angenzeugen zır geben; fondern auch bebauren, baf er 
sicht allemal aus den zuverläßigften Quellen gefchöpft, und 
scch viel.weniger feine Gewaͤhrsmaͤnner angeführt hat. Und 
's wäre zu wänfchen, daß dies von dein Ueberſetzer möchte. 
zeſchehen ſeyn. Uns find wenigftens hin und wieder, fonderlich 
‚ev Palaͤſtina und Oftindien verfchiedene Erzählungen aufges 
toffen, die fo ziemlich das Gepräge eines flüchtigen Anekdoten⸗ 
chreibers an ſich haben, und nicht wohl mit andern zuverläßis 
zern Nachrichten beftchen, 
j | Ch, 


Bottlieb Walthers DVerfuh zu Erläuterung der 
Geſchichte des Vaterlaͤndiſchen Rechtes. Bern, 
1765. 8. a 

Iſt ein soohlgerathener Commentar über die goldene Hand; 

vefte oder Bulle, welche Kayfer Frieberich der Zweyte 

ver Stadt Bern im J. 1218. gegeben hat. Diefe Bulle ift 
in koſtbares Denkmal, und fie fann auch mit Nutzen ges 
waucher werden, um Licht Über die urfprüngliche deutfche 
Rechtsgelehrſamkeit auszubreiten — Sie enthaͤlt ſowol das 
Ztaatsrecht, als die buͤrgerliche Geſetze, der Stadt Bern — 
ind ſie zeiget, daß die Buͤrger dieſer Stadt von ihren erſten 
Urſprunge ber, große Vorrechte genoſſen haben, und unter 
ındern das Recht Lehne zu beſitzen, welches die Buͤrger ande; 
er Neichsftädte erfti unter Kayſer Carl dem Vierten und ſpaͤ⸗ 
er erhalten haben. — Ob gleich die Stadt Bern unter den 
Reichsſtaͤdten niemals einen beträdhtlihen Rang behauptet 
yatte. Der Commentar ift eine Arbeit, welche von den Be; 
nühungen des Verfaflers zu Aufheiterung der Geſchichte feis 
es Baterlands und fehr große Hofnungen giebt, Sein Werk 
ft erſt fpät bekannt geworden — durch weld einen Zufall, 
viffen wiv nicht, ’ 


m: K. 


Der wahre Geiſt der Gefege, Frankfurt am Mayn, 
bey Barenfrapp, 1766. 8. 239 Seiten. 

De Titel dieſes Werts hat eine Beziehung auf den ber 

ruͤhmten Geift der Geſetze des Wlontesguion. Der V. 

yat aber keinesweges diefen fcharffinnigen Schriftfteller wis 

mrlegen wollen, ſondern er hat fich nur bemuͤht, in der Erfor⸗ 

- Yang. ſchung 
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ſchung des Geiſtes der Geſetze zu hoͤhern und allgemeinern Ur 


ſachen hinaufzufteigen als Montesg. gethan hat. Wir würs 


den alfo dieie Schrift lieber: den allgemeinen Geiſt der Ge: 
fee genannt haben. Denn freylih müflen die von dem. 
angeführten Betrachtungen, bey allen Gefeken zum Grunde 
liegen , fie ichlieffen doch aber die Übrigen , die von beſondern 
natürlichen und wmoralifchen Urſachen, als Himmelsgegend, 
Herkoimmen:c. genommen find, nicht gänzlich aus. Indeß iſt es 
gewiß, daß bey diefer Materie die allgemeinen Grundjäge, 


‚ die wir bey dem V. finden, noch zu ſehr gefehlt Haben, und 
daß, wenn man etwas vollftändiges haben will, man fie mit 


nehinen muͤſſe. Die patristiihe Anrede an wahre Deutſche 
überfihlanen wir, weil fie ganz verdient, gelefen zu werden, 
und wenden ung zu. dem Buche felbit, welches mit Gruͤndlich⸗ 
keit und philoſophiſchen Scharffinn gefchrieben ift. 

“Bey dein zuftande dev Wilden, oder wenn ınan lieber 


will, der Meuſchen, die im natürlichen Stande leben, ınertet 


- ber ®, jebt richtig an, daß er fehr unvolltommen ſey, umd da 


er gerade degjeniger Vortheils, warum er am meiſten gepricı 
fen wird, nemlich die Unabhängigkeit, am meiften entbehte. 


- Die perfönliche Unabhängigkeit des Menſchen wird durch bie 


große Verjchiedenheit der Leibes- und Geifteskräfte in den eins 
zelnen Subjekten in beitändige Gefahr geſetzt. Sie findet 
daher blos ihre Sicherheit in aefellfchaftlichen Einrichtungen. 
Der V. nimmt daher mit Necht die Erhaltung dieſer Unabs 


haͤngigkeit zu demjenigen Hauptzweck an, warum fi Men: 


ſchen zuerft in bürgerliche Seiellichaften verbunden. Alle Eins 
wendungen, die man gegen diefen Grundſatz machen koͤnnte, 
entftehen aus eineln Mißverftande, der fich durch eine Anmer⸗ 
fung leicht heben läßt, die vielleicht zur Beflätigung der frucht: 
baren Betrachtungen des V. etwas beytragen kann. Man 
muß nemlich bey diefer Frage die Entftehung aller Geſellſchaft 
überhaupt und der bürgerlichen Gefellihaften wohl unterjchei: 
den, Der Menfch fucht die Gefellihaft um feines Bedärfi 
nifles willen, und unterwirft fich bürgerlichen Einrichtungen 
um feine Unabhaͤngigkeit zu erhalten. Wir verſtehen aber 
hier unter Beduͤrfniß eine jede Befriedigung narhrlicher Nei 
gungen und Entwickelung feiner Anlaaen und Fähigkeiten, 
wozu er einzeln und’allein nicht gelangen fann. Nicht bios 
die Stillung des Hungers und Durftes, die Berbefferung des 
Bodens zu bequemerer Wohnung, das phufiihe Vergnuͤgen 
der Begattung u. ſ. w. gehören hieher, fondern auf die fürs 
Hen Vergnügen und Neigungen, wozu wir die Anlagen in 


a 
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ins haben, und deren Befriedigung, wenn einmal der Anz 
toß .nefchehen, ein ſehr dringendes Beduͤrfniß iſt. Um aber 
ieſe Güter, wozu wir durch die Natur befugt find, unge⸗ 
rankt zu genieffen , mußten die Menſchen durch bürgerliche 
Fineichtungen, der Ueberlegenheit des Staͤrkern, esjey am Leibe 
‚der am Geilte, das. Gleichgewicht zu halten juchen. Auf 
ieſen Urfprung läßt fich alles zuruͤckbringen, was uns die Ges 
chichte von der Eniftehung bürgerlicher Geſellſchaften lehrt, 
ven ed auch auf dem erjien Anblick noch fo fehr davon vers 
chieden — ſollte. Man muß nur nicht vergeſſen, daß alle 
yiftorifhe Denkmale uns faft nie auf den erften Augenblick 
ser Geburt einer bürgerlichen Geſellſchaft zurückführen Von 


dem ber, was wir noch in’ ihrer Kindheit von den Ein⸗ 


drücken ihrer Entfrehuna wahrnehmen, werden wir deutlich, 
uf die angezeigte Abficht geführt, Die erften Familienrer ' 
zierungen waren fo lange hinreichend, als das väterlide Ans 
eben für den noch nicht großen Staat ftarf genug war, die 
Dande der Verwandſchaft der Glieder welche fih noch nicht 
zu weit von dein gemeinfchaftlichen Haupte entfernten, noch 
eſt genug hielten, fo lange alfo nicht ein getvenntes Intereſſe 
u Veeinträchtigungen Gelegenheit gab. So bald diefes ers 
olgte, mußte man ſich durch buͤrgerliche Einrichtungen vor 
eben. Man hat zwar auch gefagt: le premier des Rois 
ut: un Soldat heureux, man hat aber nicht bedacht, daß ohne 
yedentliche ‚bürgerliche Einrichtungen aus einem Anführer.im 
Triege kein König werden könne, daß alio feine Befehlshaber—⸗ 
chaft mit dein Kriege zu Ende gehe, wofern man nicht durch 
eſetzliche Verbindimgen auch für künftige Erhaltung der Abs 
yänaigfeit forgt, und ihm die Bewahrung davon auftränt. 


Es wird $.56. u. f. ſehr richtig beinerft, daf in dem nas | 


ürlichen Zuſtande, jo fern er dem bürgerlichen entgegenſetzt 
ft, der Menſch feine Unabhaͤngigkeit gar nicht. lange behal⸗ 
‚en würde, und daß das der befte natürliche Zuftand ſey, wo 
der Menich i in Geſellſchaft mit andern, ohne oder unter einem 
Srmlihen Oherhaupte, feine natuͤrliche Freyheit fo weit bes 
yalt, als fie von der Matur felbft nicht eingefchränft wird. 
Mit deinjelbigen philofophifchen Geift unterfucht der V. die 
Kahl der erftert Negenten, und zeigt, daß ganz verfchiedene | 
— erſchiedene Voͤlker dabey beſtimmen koͤnnten, 
vaͤgt die Vortheile und Nachtheile der Erbfolge und der Wahl, 
ab, und ſetzt zuletzt auseinander, was die erſte natuͤrliche Re⸗ 
zierungsform ſey. Wir ſind in der Hauptſache vollkommen 
nit dem V. einig, nur ſcheint er uns ſeinem Srundf e bee 
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Unabhängigkeit hier eine zu weite Ausdehnung zu geben. Er 
ft es reınlich für einen falſchen Satz, daß der ganzen Ser 
llſchaft eine Höchfte Gewalt Aber einzelne zulomme. ‚, $. 68. 
Das fie, nemlich die Glieder der Gefellfchaft, vepräfentirende 
Haupt dirigirt fiez regiert fie aber nicht, „ $.67. So bald 
eine bürgerliche Sefellihaft da ift, bie fi ben Zweck vorge 
fest bat, warum die Menſchen in ſolche Verbindungen treten, 
fo ift auch ein Vertrag da, diefen Zweck gemeinfchaftlidy zu ers 
zeihen, und folglich has die Gefellichaft ein Recht, ein jedes 
einzelne Glied zu zwingen, dieſem Zweck ſich gendß zu betra⸗ 
gen, und die Öberfte Gewalt it nichts anders, als diefes Recht. 
Weiter verſteht man darunter nichts, und wenn ber B. das 
Recht, einen Störer der Ruhe, als einen Feind zu behandeln, 
nicht will als eine Aushbung dev oberften Gewalt angefehen 
willen, fo könnte man allenfalls darinn nachgeben, fo fern es 
nichts als den Ausdruck betrift. Allein es fümmt hier doch 
noch etwas mehreres in Betrachtung. Wir haben nemlich 
die Erhaltung der Unabhängigkeit, als die einzige Abficht, 
warum Menſchen in Gefellfihaft treten, mit drim V. angenom⸗ 
men, allein e8 vereinigen fich gar bald noch andere wichtige 
Zwecke mit diefem erfien, Wenn nun die Geſellſchaft das 
Recht hat’zu beustheilen, ob eim Glied des Staats dieien 
Zwecken gemäß oder entgegen gehandelt hat, und es durd 
alle erlaubte Zwangsmittel zu einem zwechmäßigen Betragen 
anzubalten, fo ift das augenscheinlich eine Ausuͤbung der ober: 
ften Gewalt. Inſofern ift die oberfie Gewalt aud) ber ae 
ſellſchaftlichen Unabhängigkeit nicht zuwider, Denn erwas 
muß der Menſch, der in folhe Verbindungen tritt, von feis 
ner urfpränglichen Freyheit aufopfern, wenn er das abriae 
defto fiherer erhalten will, fonft wärde er etwas bekommen, 
shne etwas zu geben. 

Indem ber V. zu den befondern Megierungsformen übers 
geht, und dasjenige unterfucht, was Boden und Himmels 
gegend zur Bildung eines Volks beygetragen, leugnet er den 
Einfluß derfelben auf die Sitten und die Einrichtungen deli 
felben zwar Aberhaupt nicht, bemerkt aber fehr richtig, daß 
ein Sejeßgeber, wenn er mehrere Mühe anwenden will, die 
fen Einfluß vermindern fann. Er zeigt mad die Poluick 
keiften koͤnne und müfle, wenn fie ein noch ungeforıntes Belt 
zu bearbeiten hat, und worauf ein Staatsınann fich einzu 

ſchraͤnken habe, wenn ei ein ſchon vorhandenes Statsfuftem 
vorfindet. Bey dem was der V. in einigen Anınerfungen 
Aber das Voͤllerrecht, und infonderheit das Voͤlkerrecht F 


* 
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Inſeln eignes hat, find uns verfchiedene Zweifel anfgeftoßen, 
Bir fehen nicht ab, wie die Nächbarfchaft dem größern Staat 
in Recht auf die fleiriere naheliegende Sinfel gebe. Alles wag 
nan dem größern Staate einräumen koͤnnte, wäre höchfteng 
ie Befugniß, im Falle des Krieges die nahe Inſel zug 
Neutralicdt anzuhalten, oder wenn fie der Feind wegzunehs ' 
nen drohte, ihm zuvorzufsinmen und fie bis auf den Frieden 
m Befig zu behalten, Die letzten Abfehnitte, von der. Des 
onomfe, vom £urus und von der Unterfirchung des Geiftes 
iniger befondern Geſetze, muͤſſen wir nachzulefen uͤberlaſſen, 
veiches fie wegen fo vieler fcharffinnigen Bemerkungen, bie 
ie enthalten, gewiß verdienen. ı j 
Es iſt von biefem Werke eine gute franzöfifche Ueberſetzung 
erſchienen, unter dem Titel: | 
L’Efprit de la legislation, traduit de ’Allemand 
aLondres, et fe trouve A Paris ches Rente, 


- 


’ 
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Libraire, 1768, 12mo. . | 


3ynopfis Hiftoriae univerfalis, fex Tabulis, qua- 
rum duae in aes incifae coloribusque illuftra« 
tae funt, comprehenfa et Academiae Hifto- 
ricae Goettingenfi oblata a Z6. Chrifloph. Gat. 
a Gotttingae, impenlis Auftoris, 1766, 
ol J he 
it Tabellen find fhon um deswillen fehr brauchbar, weif 
- fie dem Sedaͤchtniß vermittelſt der Einbildungskraft un: 
jemein zu Huͤlfe kommen. Die Linien, worinn ein jedes 
Reid) auf den Kupfern eingefchränft wird, mahlen den Urs 
prung, den Untergang, die verfchirdenen Abtheilungen, 
Wiedervereinigungen, inverleibungen, Nanensveränders- 
ingen deflelben, aufs Iebhaftefte vor die Augen. Was fie 
ıber üben alle andere Huͤlfsmutel dieſer Art erhebt, beſteht 
yarinn, dag der V. auf die erften Abftammungen der Voͤlker⸗ 
haften zurücführe, und dazu alle neueften Entdeckungen in 
yen entfernteften Voͤlkergeſchichten —* gemacht hat. Die , . 
zedruckten Blätter enthalten unter den drey Titeln der polits | - 


hen, Kischen: und Gelehrten: Niftorie die vornehmſten Welt⸗ 
yegebenheiten. — | 


Fonfiderations für les ptincipes moraux et ca. 
racteriſtiques des Gonvernemens par * 
fr 
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Weguelin, Prof. en Hiſt. Al’Acad. Roy. des 
Gentilshommes, à Berlin chez Haude et Spe- 
ner, 1766. 8vo. 13 Bogen, 


WMan hat ſeit einiger Zeit mit ungleichem Erfolge über Sit: 
ten, Völker und Regierungsformen philoſophirt. Seit: 
dein Miontesquiou biezu den Ton angegeben, und aus wenigen 
‘allgemeinen Grundjäsen und Beobadytungen vieles willkuͤhr— 
lich fcheinende in den Sebräuchen und Einrichtungen ber Bl 
‚ter hergeleitet, jo hat. man verjchiedene feiner Leitfaden, wo 
er fie fallen laffen, aufgehoben, und nicht wenige derjelben 
weiter gezogen, als fie gehen fonuten, Das iſt feine jeltene 
Erjcheinung in der Gefihichte des menſchlichen Verſtandes, 
und fie fann felbit fuͤr die Wiffenfchaften auf eine oder die anı 
“ dere Weile noch iimmervorsheilhafiwerden. Niemand itaber 
wohl, fo viel wir wiſſen, jo jehr ins Beſondere gegangen, und 
Bat jo beftimmte Begebenheiten aus fo allgemeinen Urſachen 
herzuleiten geſucht, als der V. den wir vor uns haben. Es 
würde frenlich fehr angenehm fenn, wenn man' die gafıze 
Hiftorie, fo wie die Geometrie, deinonftriren könnte, wenn 
es nur nicht die Kräfte des menſchlichen Geiſtes Überftiege. 
Wir muͤſſen diejes dem allerhöchften Weſen uͤberlaſſen, wet 
ches allein alle Elemente fennt, die zum Hervorbringen einer 
Degebenheit zufammenwirken, und ung in diefe Unterfucun: 
gen nicht weiter wagen, ald uns Geſchichte und Beobachtung 
‚ leiten, Diefe leiten ung nur auf dje nächften, nie auf die ents 
fernteften Folgerungen. | 
Her DB. nimmt den Menfchen im Stande der Natur und 
führt ihn aus demselben in die verfchiedenen Arten von bärr 
gevlicheg Geſellſchaften, Die fich auf dem Erdfreije finden. 


. te wollen hieben nicht dasjenige anführen, was der. Phil: 


foph gegen feine ı VBorftelung von dieſem Stande erinnern 
koͤnnte, wir wollen annehmen, daf der Gefchichtstundias 
über folhe Genauigkeit nicht eyferfüchtig hält. Denn mas 
koͤnnte jonft unrichtigew ſeyn, als die erſte Periode des ganzen 
Buchs: „De toutes les Facultes, que nous trouvons dans 
» "Homme inftruit et civilif@, ’Homme naturel »’z que 
celle de fentir.,,. Zumal wenn ınan einige Zeilen weiuer 
die Verficherung findet? „, Des fons articules fervent ä pein- 
dre ces perceptions. ,„ Wir begreifen nicht, wie der 2. 
nad) alle dein, was wir von den wilden Völkern wiffen , bat 
fagen koͤnnen, daß der Wilde das Wert der Natur erfüllt, da 
hingegen der gefellige Menſch ihre Berrichtungen hindert, und 
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ſie fehlerhaft und unvel ſtaͤndig macht. Man muͤßte doch ans 


gegeben haben, welches dieſe Verrichtungen der Natur ſind, 


ob ſie auſſer den Menſchen ſind, und da iſt doch wohl aus dem 
Anblick der von geſitteten Voͤlkern bewohnten Gegenden aus 
genicheinlich , daft fid ungemein durch den Fleiß des gefellisen 
Menſchen verbefferi werden, oder in dem Menfchen ſelbſt, 
- ber nur einen fehr aeringen Grad von Vollkommenheit, die 
doch die Natur zur Abſicht gehabt, in dem wilden Stande ers 


reichen kann, Wir ichämen uns nicht, zu befennen, daß wir _ 


alles, was der V. von $. 4. bis zu Ende der Einleitung jagt; 
nicht verftehen; | Be | | A 
Der erſte Abfchnitt enthält eine nähere Beſchreibung dee 
wilden Voͤlker, welche bis auf einige einzelne Züge ziemlich 
richtig iſt. Denn wenn dev. DB; fagt: daß die Wilder Feiner 
Langenmweile und feiner Zerfirenung unterworfen jeyn, jo hätte 


er: bevenfen follen , daͤß die, Nothwendigleit ſich auf allerley 
Art zu beraufhben, das Gegentheil deutlich gnug beweifer: - 
Er hätte auch bedenken follen, daß ein jeder Hebergang des Mens 
ſchen von eineni niedrigern Grade der Verfeinerung zu einem _ 


Höhern vun der gröfiten Schwierigkeit iſt, aledann wuͤrde er 


bein wilden Menſchen nicht mit einer jo prächtigen Wendung _ 


vorgeworfen haben: „A l’exemple des bötes'marines, qui 
ne peuvenf pas vivre dans l’eau des rivienes, ces ptuples 
bruts ont une repugnance haturelle pour /es obyers les plus 


recherches de nos Ienfations. ; Es ijt nicht fchwer, die Uli 


fache davon zu finden, Der B. mach: diefe Anınerfung bey 
Gelegenheit der Erönländer, deren Abſchilderung gar nicht 
mit dem Kbereinäfmmt, was wir durch die neiteften und beften 
Machrichten von ihnen willen. Krantz giebt um! gar nicht 
Anlaß mit dem V. ©. 21. zu ſagen: daf die Fähigkeiten der 
Seele bey den Grönländern fo erfiarrer fenn, als die Muss 
£eln ihres Körpers, und ihre Dummheit fie zu dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben unfähig mache, Denn fie fommen zu gewiſſen 
Zeiten zuſammen, um das Vergnügen des geſellſchaftlichen Um⸗ 
gangs zu genießen, fie haben ihre Mationalfefte , und zeigen 
an denjelben ihren Wiß durch Lieder, und durch Satyren auf 
ihre Beleidiger. Wir kennen die Völker, welde in dem in? 
nern Südamerika wohhen, wohl zu wenig, um von ihren 
Sitten und den Urſachen derſelben gruͤndlich zur urtheilen, und 
noch weniger um ihnen ſolche ſtaatskluge Vernunfiſchluͤſſe zu 
leihen, als der. V. Se29. thut. „Da fie, (die Eingebohr⸗ 
nen von Chili und Braſilien) die Wichtigkeit der kriegeriſchen 
Tapferkeit kennen, fo ziehen fie das Eiſen dem Golde fetı 
“5. n: 6 
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Als erieuchtete Renner der wahren Gluͤckſeligkeit verachte⸗ 
dieſe Völker die güldeneh Ketten, welche die Yntas den Perus 
bianern angeleget habeit.,; Wir führer diefes nur aͤls Bey⸗ 
iele an, woraus man feyen fanti ; wie leicht es ift, den Zu⸗ 
ſtand eines Volks aus einer Äberlegten foffematifchen Staats 
Mugheit Herzuleiten, die fih der Schriftiteller gemacht hat, 
und woran das Volk nicht gedacht hat oder hat denken koͤn⸗ 
nen. Wenn man in diefer Voörausſetzung uͤnſern 3: lleſet, 
- and mehr die Augen auf die Facta ſelbſt als auf feine Raiſon⸗ 
nements richtet, fo werden einem jeden der Zweifel alle Aus 
genblick eine große Menge einfallen, ob das, was der V. aus 
fo Hohen und jufammengefeßten Lirfachen berleiter, wohl nicht 
weit nathrlichere und nähere habe: Der B. hat winter den 
milden Voͤlkern auch die nomadifchen Völker ald die Tätarn, 
Araber ꝛtc. mit begriffen, in einer ſehr weiten Bedeutung dei 
Worts. indem er zu den bürgerlichen Verfaflungen über 
geht, unterſcheidet er die Staatsverfaflungen; bie ſich auf natoͤr⸗ 
liche Empfindungen, und ſolche, die fih auf moraliſche oder 
Überlegte (moraux gu reflechis) gründen. Unter den eriie: 
"ren begreift der U; die Verwunderung, den Befchmad au 
Vergnügen, die Eindliche Ehrfurcht, die Liebe zu dem vater⸗ 
ländifchen Böden, welche aus der Einfalt der Lebensart entı 
ſpringt. S. 4547. Diefe Empfindungen follen ſich nach der 
angezeigten Ordnung in den Kindern entwickeln, und in der 
felben Ordnung jollen fie Auch bey’ verjchiedenen Völkern zu 
den erften Triebfedern der Stqatsverfaſſungen gedient haben. 
Die Verwunderung bey den Enyptiern, ber Befhmad an 
Vergnügen bey den Babyloniern, die Findliche Ehrfurcht 
bey den Chinefeen, die Liebe zu dem vaterlaͤndiſchen 
Sey den Perfern. Kap. 2. ©.47149. Aus diefen einfachen 
Einpfindungen beſtimmt num der V. den Iharafter des Volks 
und der Staatsverfaſſung deffelben, daraus leiteg er die imerfl 
würdigften Veränderungen diefer Reiche her, umd giebt im 
befondern Cäpiteln davon einen kurzen Abriß. Diefes Spftem, 
welches auf fo wenigen und fo einjacthen Grunbfägen ri 
muß — eben wegen ſeiner kuͤnſtlichen Prärifion. um 
gemein viele Blößen geben, man möchte faft fagen, es iſt mm 
witzig, als daß es wahr feyn könnte: Wir wollen indef wicht 
erwähnen, mie wenig es wahrſcheinlich ift, daß die Natur 
fid) bey verfchiedenen Völkern nach verfehiedenen abgejchnise 
ren Empfindungen ſo Ausſchlieſſungsweiſe entwitkeln and-äufern 
follte, wir wollen nur über die vornehmften Punkte einige 
Anmerkungen machen, die größtensheils hiſteciſch a 
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den. 1) Erhellet aus der Geſchichte, daß die Egyptier ſchon 
ine gerarme Zeit eine ordentliche Staatsverfaſſung gehabt, 
he der Goͤtterdienſt fich unter ihnen ausgebreitet. enn 
an hieruͤber nicht des Jablonsky Pantheon aegyptiacum 
aachfehen will, fo darf man ſich nur erinnern, wie uns die 
Bibel den Religionszuſtand von Egypten zur Zeit Abraham 
and Joſephs vorftellt. Die reine natuͤrliche Religion wurde 
safelbft, fo wie an anderen Orten, durch Mißdeutung uns 
huldiger Stunbilder in den unfinnigften Gößendienft vers 
wandelt. Alfo fonnte wenigitens diefes Stück dei Staatsver⸗ 
faffung von Egypten nicht die Folge der Verwunderung ſeyn, 
welche allenfalls nur in-bem unvollfommenften — des 
Menſchen wirken kann. Die Egyptier hatten ſchon Künfte 
und Wiſſenſchaften, als fie ſich nach und nach dein unfinnigs 
ſten Aberglauben unterwarfen. Die beſondern Naturerſchei⸗ 
nungen, welche mehr bey dieſem Volke als bey andern Vol⸗ 
Fein die Berivunderung follen hervargebracht haben, fcheinen 
und nur befonders, die wir an andere gewöhnt find, Denn 
es läßt fich nicht abjehen, was Regen und Donnerwetter wes 
niger fonderbares an fich haben, wenn man jum erftenmale 
ein Zuſchauer davon ift, als die Austretung.eines Fluffeg, die 
man alle Jahr vor Augen hat. 2) Wiffen wir nicht mit wels 
hem Recht man den Geſchmack an Vergnügen zu einer Triebs 
feder. der Stantsverfafliing machen fan. Das wenige, was 
und die Gefchichte von den Aſſyriern fagt, betrift ihre Regen⸗ 
ten, und auch von diefen jagt fie uns nichts anders, als was 
auch in andern Reihen nicht felten iſt, daß auf thaͤtige, ‚Fries 
zerifche Könige andere gefolgt find, bie ſich der Trägheit und 
er Weichlichkeit ergeben, und da diejes zu Stsatverändes 
rungen Anlaß gegeben, die den Monarchen, welche ſich durch 
Wachſamkeit und Tapferkeit auf dein geraubten Throne erhals 
ten mußten, wieberum Thätigkeit gab, bis neue Ruhe die 
alte MWeichlichfeit wiederbrachte: 3) Berechtigen uns weder 
oſychologiſche Erfahrungen noch die Gefchichte, eine folche 
zeitfolge in der Entwickelung der Einpfindungen und der darauf 
gegründeten Staaten feftzujeßen, wie der V. ©.67. thut. 
Das perfifche Reich iſt feines Meynung nach, unter-den vier 
angeführten, in feiner Entftehung das legte. Denn, heißt 
es &.67. „ Hernach entſchließt man fi eine Lebensart zu 
„wmwählen.,, Wir willen nicht; wie der U; nicht bedacht, daß 
man fich unter den erſten drey Völkern doch ebenfalls eine Les - 
bensart habe wählen müflen, und daß aljo diefes nichts chas 
sakteriftifches für Fin’ Volk feyn koͤnne. Woher weis er 
s J auch, 


Pu 
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auch, daß der perfiiche Staat. nicht fo alt fen, als einer von 
. den andern dresen? Die Bibel, als das alteſte Denkmal, ers 
mwähnt wenigſtens eines Elamitiſchen Staats eben fo früh als 
eines Egyptiſchen. 
“Der dritte Abſchnitt enthält die Staaten, welche die moı 
raliſchen, oder Veberlegung zum voraus fegenden Eınpfin 
dungen zu erften Triebfedern haben! Der V. rechner dahin 
den Figennuß der Phönicier, den Geift der Kaufmaänniſchen 
Eroberung bey denKarthagenienjern, den Geiſt des Narionalfſeſt 
ſes bey den Hollaͤndern ꝛc. Wir muͤſſen bedauren, daß wir hier 
den V. noch immer auf den ſchon angezeigten Abwegen finden. 
Indeß hat man hier mehr Geſchichte vor ſich, um das mil 
tüßrliche in den Grundfäsen und Folgerungen zu wermeiden, 
und das wahre und einfache aus der hohen und nicht fehr licht 
vollen Philofophie des V. hetauszufuchen. 
- ir könnten noch manches bey dein vierten Abſchnitte, 
bon den religioien Staatstriebfedern „ und dem fünf: en von 
den bürgerlichen Berfaffungen anmerken, wenn wir — 
Auszug moch länger machen duͤrfken. Wir willen z. €. nich 
wie die Einführung der Eöniglihen Würde das vehiaiof: —* 
— unter den Juden abgeſchaft habe. Denn es i ein ab 
tes Boruriheil, welches auch der B. angenommen, (D. 132 .) 
daß Gott der König der Juden feyn wollen, da doch eigen 
lich) durch die moſagiſche Geſetzgebung keine Regierungsferm 
angeordnet, fondern die Wahl derjelben dem Volke uͤberlaſſen 
wird. Folglich konnte durch die Einfekung eines Könige 
der Religion gar kein Eintrag geichehen. 


Memoires hiftoriques fur les principalesEpoques 
de l'Hiftoire d’Allemagne par M. /Feguelin, 
‚ Prof. en Hift. äAl’Academie Roy. des Gentilsh. 
‚a Berlin, chez Haude et Spener, 1766. 8. 
3 Bogen, 
Ebendeſſelben hiſtoriſcher Inhalt der wichtigſten Epo⸗ 
chen. Zuͤrich, 1767. 8. 
E⸗ iſt ein ſehr näßliches Unternehmen, der Jugend die fin: 
fenweifen Veränderungen der Staarsverfaffung eines 
Neichs in kurzen Abjchnirten vor Aurgen zu lecen. Man bei 
zwar laͤngſt in allen Lehrbuͤchern die deutſche Neihsgefchidur 
in gewiſſe Abſaͤtze eingetheilt, aber mehr zum beiten des Ce 
daͤchtniſſes als der Urtheilskraft. D Dev V. ſetzt zum — 


* 
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daß die Verfaſſung des deutſchen Reichs nach Carl 4. dem Urs 
heber der guͤldenen Bulle ihre Feſtigkeit erhalten. Dieſem 
Grundſatze zufolge, dem aber dieGeſchichte widerſpricht, theift 
er. die deutſche Reichsgefchichte von Carl dem großen bis Carl 4. 
in ſechs Abfchnitte, wovon ein jeder durch eine beionderp Ver; 
"Anderung der Staatsverfaffing bezeichnet iſt. Es wäre gut, 
wenn alleınal der wahre Geiſt einer jeden Deriode richtia ans 
gegeben, und die kleinſten Uebergaͤnge von einer zur andern 
bemerkt worden wären. Das gefchieht aber befier durch die 
enaufte, Aufinerkffamfeit auf die Verbindung der Deaebens 
beiten als durch allgemeine Raiſonements. Eine kleine Affe; 
tation, die fich bey alfen hiftorijchen Schriften des V. beinerfen 
läßt, die aber bey der gegenivärtigen, welche fuͤr Anfänger be; 
ftimint iſt, am meiften in die Augen fällt, iſt, daß er faft bes 
ftändig. ganz entfernte und oftmals jehr wenig ähnliche Bes 
gebenheiten jur Erläuterung nebeneinander ftellt und mit eins 
ander vergleicht: Wentt viele diefer erlänternden Beyſpiele 
den Anfängern ganz unbefanne ſeyn muͤſſen, jo wird dadurch 
der Zweck verfehlt. 3: E. S. g. die Söhne Ludewigs des 
Frommen ſtreiten uͤber die Theilung der väterlichen Provins 
jen, Autenigjeb kriegt mit feinen drey Brüdern uin den vis 
ter lichen Thron: Bende Begebenheiten find in ihren Um; 
ffänden wenig ähnlich; und wenn fie eg auch wären, jo iſt doch 
die leßtere gewiß; den Anfängern zu unbekannt. Ja der B: 
fcheint ſelbſt dieſes Stück der mogoliſchen Geſchichte mir ganz 
obenhin zu kennen; denn er nennt den Vater des Aurengzeb/ 
Jehan Guire, welches jein Großvater war , der Vater hieß 
Schad) Jehan. 


Characteres hiftoriquies des Eimpereuis depuis. 
- Angufte jusqu' à Maximin. par Mr. Weguelin, 
a l’ufäge de l’Academie Royale des Sciences et 
Belles Lettres de Pruffe; äBerlin, chez George 
Jacques Decker, MDCCLXVIIN: 2 Tom. 8. 


E⸗ iſt ungemein gut, wenn man die Jugend zur Erlernung 
der Geſchichte anführen will, die Begebenheiten ini eine 
bear eifliche Verbindung und unter einen intereffanteii Gefichtss 
punkt zu bringen, und auch wohl durch Einftrenung folcher 
Bretrachtungen und Anmerkungen, die fich für ‚fie ſchicken, ihr 
unvermerkt manche andere nuͤtzliche Kenntniß bepzubringen, 
oder wenigitens diejelbe fürs fünftige ey) zum voraus aufs 
QAnb.3.89.XU.3.0.0.9.3. Bbb merſ 
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merkſam zu machen. Diefesfcheint die Abficht des Ar; W. 
bey jeinen hiſtoriſchen Charakteren geweſen zu ſeyn. Er bat 
die vornehmften Begebenheiten aus der roͤmiſchen Kayferhifie 
rie ber drittehalb erften Sjahrhunderte in ein folches Licht gu: 
ſtellt, woraus uns der gute oder böfe Charakter eines Kapſert 
ſogleich klar werden foll, und fie beftändig durch moraliſche 
und politifhe Bemerkungen verbunden, Hiebey Eöınınt «4 


\ 


nicht allezeit fo Fehr auf die vollkommenſte hiftorifche und chru 


nologifche Nichtigkeit an, genug, wenn wider die Sat 
felbſt nichts einzuwenden iſt. File meinen moralifchen Mutzen 
ann es einerley ſeyn, ob z. E. Auguftus erft ald Kanfer, odet 
wie der V. ©. 15. nicht allzugenau erzählt, ſchon als Irium: 
vir von dein Mäcenas, durch das beruͤhmte: Surge Camı- 
fex! erinnert werden, Aber. dafiir muͤßten die Beurthei 
lungen der Handlungen felbft defto richtiger und genauer fern, 
damit fie nicht ein falſches Licht auf den Charakter werfen. 
Um eine gewiffe Wendung anzubringen, müßte z. €. von 
dein fiebenjährigen Auffenthalt des Tiberius auf Der Said 
Rhodus nicht gefagt werden: (&. 100. T. I) „La Rẽtraite de 
„Tibere à Rhodes eſt unde ces &venemens remarquables 
„dans l'Hiſtoire du Coeur humain, qui montre jusgu’oü 
„[homme pafüonne eff capable de porter le gaut Je la 
„Vertu, lorsqu’il fe tient dans l'éloignement de taut ce 
„qui fert à formente fes vices. Tibere dans fon Sejs«r 
„4 Rbodes, mene une vie inmocente es frugale. — Ungrain 
„d’ambition de moins, et Tibere eis ese un Sage; ,, wenn 
wir beyın Tacitus ( Annal. L.].) finden» ne: iis quidem ar- 
nis, quibus Rbodi fpecie feceflus exfulem egerit, aliquid 
quam iram et fimulasionem et Jecretas libidines meditatum; 
die Einfiedler müßten nicht Sages und philofopbes pradigass 
genannt und Tiberius mit ihnen verglidyen werden; der jranı 
ziskaner und Kardinal Kimenes müßte nicht neben den Ger: 
manifus geftellt, und ihın zum WVerdienft angerechnet voerden, 
daß, da er durch feine — — einige widerfpenftige 

fpanijche Grande im Zaume gehakten, er fich nicht auf den fpw 
nijchen Thron gefegt, als wenn er eben das gethan, was Gens 
manitus that, da er die Imperatorwuͤrde ausſchlug, Die ihm 
. bie Legionen, an deren Spiße er fich befand, aufdrangen. 
Ueberhaupt find die Vergleichungen des V. oftmals nur auf 
eine fehr unberrächtliche Aehnlichkeit gegründet. Die Aumer— 
fungen find nicht felten mehr redneriſch aufgepußt, als wichtig, 
wie z. E. die Einleitung zu dem Leben des Adriands, &S.g7- 
T. II.: „A un Genie mäle er vigoureux en voit Ordinai- 
„trement 
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‚rerhent fucceder des Efprits fins et fpecnlatifs Das ' 


nag wohl bey ganzen Menichengefchlechtern in der Sefhichte | 


ses inenfchlichert Berftandes eintreffen, aber ben einzelnen 
Derfonen ift das nicht fo allgemein anzuwenden. So it es 
tuch mit dei Ürfach, die der ®. hinzuſetzt, es find gewiſſe ſchon 
‚fe gebrauchte große Modewörter, worunter aber kein Sinn 


iegt: „LaNature qui fermble s’etre epuifce en formant * 


‚urt graind homme, laiffe 4 la pofteritd le foin de mettre 
‚fes decouvertes à profit.,, Wir führen diefes blos an, 
veil wir ſolche ſchwache Stellen ungern in einem Buche gefun⸗ 
ven haben, daß fonft-fehr viel fchönes enthaͤlt. Wir wollen 
aur zur Probe anführen, was der®. von dem Kriege des Tras 
Jans mit dein Wecebalus fehr richtig jagt: (T.2. ©.50.51.) 
„Le plus grand malheur pour le genre humain eft cette 
‚ diverfite ıinfinie d’initerets nationaux, qui met les devoirs 
‚de Patriotifme en oppofition directe. Trajan fubjuguant 
‚la Dace; faifoit !’Office d’un Emperetir Romain et De- 
‚cebale, qui fe defendoit jusqu’ 4 Pextremite, agiſſoit 
‚en Roi. L'un etant auſſi foigneux äconferver fes Etats, 


‚que l'etoit Pautre 4 munir fon Empire, il n’eft pas aiſ 


‚a decider lequel des deux devoit l'emporter etc. ;, 


Bemerfungen über die Geſchichte von Frankreich, 


aus dem franzöfifchen des Herrn Abts Mabiy über« 


fest. Leipzig, verlegts Daniel Ludewig Wedel, 


1768. 8 
BE Abt Mably hatte in feiner Parallele des Romains et 
/ des Frangois feine Gedanken über die franzsfiihe Ger 
chichte vorgetragen: Eine fortgefegte Forfchung in den Aurel; 
en derfelben aber lehrte ihn bald, daß er die Verfaſſung Frank⸗ 


eichs und ihre verſchiedenen Veraͤnderungen ganz irrig vor⸗ 


eſtellt. Er bekennt feine Irrthuͤmer mit einer Sreymüthigs 


eit, die ohne feinen Talenten Schande zu machen feinem 
Herzen rähmlich ift. In einer folchen Diäterie, wo die Duns 


elheit der Zeiten die Nachfpürimg des urfprünglichen Zuftang 


‚es, und die faſt immer allınähfigen Alinwandlungen die Bes 


nerkung des tiebergangs von einem Zuftand zum andern 6 


ehr ſchwer machen, in einer foldyen Materie kann man noch 
nit vielem Ruhme geirrt haben. Zumal wenn eininal anges 
rommene Borurtheile fich zwiſchen den Forfcher und die Wahrs 
yeit in den Weg legen, die oft nicht in den Geſchichtſchreibern, 
veber in den aleen noch neuern, fondern in den fiefen Quels 

’ Bbba len, 
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len der Urkunden, Geſetze, Capitularien, alten Formeln x. 
deren Gebrauch fo muͤhſam, und für einen Kopf der lieber 
denken, als nachfuchen moͤchte, fo peinlich ift, verborgen liest. 
Die Bemerkungen des Abts gehen nur bis auf den Valeſiſchen 
Mhilipp, unter dem die Veränderung der Regierungsforn, 
die bis dahin ganz unmerklich fortgeht, anfängt recht ſichtbat 
zu werden. Weber die Eroberung Galliens durch die Sram 
fen, und die erfte Berfaffung des fränkischen Reichs find die Mer 
nungen fo geheilt, als man es in einev ſolchen Sache erwarten 
kann. Der Abt geht die Mittelftvaffe, die Zenault und Nom 


tesquiou Then gegangen ſind „und hält den Clodowich we 
"der mit dein Boulainvilliers für den bloßen Anfüßrer eine 


Käuberbande, noch mit dem Tu Bos für einen £anferlichen 
General. Inſonderheit widerlpricht er dem leßtern in den 
Vorgeben, als wenn die Franken gleich den Galliern im eben 
dieſelbe Rnechtfchaft der kayferlichen Geſetze gebracht worden. 
Die Pranfen waren frey, und goͤnneten auch den Salliern, 
es zu ſeyn. Mach und nach erhoben fich kleine Tyrannen, dir 
ih ihre Nachbarſchaft bormäßig machten, worinn ihnen die 

hwäche der Regierung ſehr zu flatten fan. Als Pipu 
den Thron beftieg, fo machte er 18 zum erfien Grundſatz lei 
ner Staatskunſt, dieſe Herren unter den Gehorſam der &: 
foße zu bringen. Carl der arche vollendete diefes Wert. 
Sin den Verfammfungen des Niayfeldes machte fih zwar di 


‘ Marion felbft ihre Geſetze, er hielt aber auf die Ausübur; 


derfeiben mit unerbütlicher Strenge. Er beftellte zu dei 
beilerer Handhabung der Serechtigkejt in den Provinzen He 
zoge und Grafen. Er fiarb und die Groͤße des franfiite 
Meichs mir ihn. Bey der Schwäche und Uneinigfeir feim 
Machfolger hoben die Herrn das Hanpt wieder empor. Ds 
die. Herzoge und Grafen jahen, daß man alles ungeftraft un 
ternehinen fonnte, jo fingen fie auch an, die ihnen unters 
benen Diſtrickte, als ihr Eigenthum zu behandeln, und den 
Hofe, dem fie ihr Daſeyn zu danken hatten, ohngefehr fo vie 
zu achorchen, als anjegt die Yrababs dem Mogul. Karl du 


Kahle, der feine Schwachheit fühlte, wollte ſich diejelk:n 


verbindlid, machen, indem er ihnen ihre Provinzen erblid 
Abergab, und verdard alles, Nun ftand die ganze Lehnswe: 
faffung m ihrer völligen Größe da. Indem aber durch dur 
Ruhe von auffen der friegrifche Geift der Nation erloſch, \» 
fieng die Königliche Gewalt wiederum an, Land zu gewinnen. 
Schon Philipp Auguſt fieng an, eine jo anarhijche Verfe— 
fing zu untergraben, und unter Philipp le Valois zeigt ſich 

ihr 
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ihr Verfall jehon ganz deutlich. Es waͤre zu wünschen, dag ı "1: 
der Abt feine Betrachtungen noch über die übrigen Theile der. 
franzöfiichen Gefchichte fortiegen wollte, worinn man fehen 
wiirde, was die franzöfiiche Verfaffung durch die Vereinigung 
der großen Provinzen mit dev Krone, durch die wiliführliche 
Bermehrimg der Nairfchaften, und durch die Unterdrückung 
der großen Vaſallen ımter Ludwig demars. für Veranderum 
gen ertitten. Diejes wuͤrde über den noch jetzt obwaltenden 
Streit wegen der Macht der Parlamenter kein geringes Licht 
ausbreiten. Die Ueberjegung iſt, bis auf einige Kleinigkeis 
ten, gut, . 

a U, 


Beat Rudolph Tfeharners, Schulteißen des hoc)» 
loͤblichen äuffern Standes, Hiftorie der Stadt Bern., 
Zween Theile, 1765. 1766. ing. — 
ſt ein Auszug aus einer weitlaͤuftigen Chronicke, in welche 
Michael Stettler von Bern alle vorigen Berniſche Sa 
ſchichtſchreiber zuſammen gegoſſen, und mit vielen andern 
Schweitzeriſchen Geſchichten verbunden hatte — Hr. Tſchar⸗ 
ner hat alles weggelaſſen, was Bern nicht beſonders angehet, 
und in dieſen zween Baͤnden eine fuͤr ſeine Mitbuͤrger nicht . 
undienliche Berniſche Geſchichte adliefert. Daß er aber auch 
etwas beflers liefern fünnte, zeiten die dem awenten Bande ' 
benaefügten Reden. — Allein die Zeit ift noch nicht da, da 
es erlaubt ſeyn follte, eine kritiſche und philofophifche Gefchichte 
der Republick Bern zu liefern. Eine Ariftofratie ſtirbt nicht 
jo bald — und von einem febenden Regenten die Wahrheit 
fagen, dazu gehört Heldenmuth. | 


J. €. Faͤſi Entwurf der Heldet. Eidsgenoßſchaft. 8. 
iefes ift eigentlich nur ein befonderer Abdruck der Einlei⸗ 
Ss tung die Hr. Faſi leiner genauen und vollftandigen 
Staats / und Erdbeſchreibung der Zelvetiſchen Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft vorgeſetzet hat. Es war ſehr wohl gethan, diefes Stuck 
beſonders abdtucken zu laſſen. Obgleich wir hin und wieder 
den edeln Ausdruck dev hiſtoriſchen Schreibart und den glück 
Hchen Plan vermiſſen, (zu den Hr. Batterer in feiner hiftos 
»ischen Bibliothek eine fo vortvefliche Anweifung gegeben hat: ) 
© wird diefes Werkchen doch jedem fehr nuͤtzlich ſeyn, der von 
sem mertwürbigen Schweizerifchen Freyſtaate ſich einen gruͤnd⸗ 
Bbobs | lichen 


F 7 * 

758 Kurze Nachrichten: 
lichen Begriff erwerben will. Es ift mit vieler Einſicht, und 
mit einer lobenswärdigen Freymuͤthigkeit gefchrieben. Bew 
Sehlern ift es nicht durchaug freu, doch hat es weniger als bie 
mreiſten Werke feiner Art. Wir wollen nur noch) eine Stele 

"g.42. bemerken, dieſelbe jchildert den Zuftand des Buͤndne 
riſchen Freyſtaates auf eine Art ab, die sin wahres Mitleiden 
erwecket, und doch ift das Gemählde fo richtig als Ichhaft — 
und vielleicht üft dev Bündherifche Staat nicht ber einzige, der 
von gingr eingebildeten Freyheit leider, 


Gottlieb Emanyel Hallers Verfuche eines. Ericifchen 
Verzeichniffes aller Schriften, welche die Schweiz 
angehn. Fünf Verfuche, 4. Bern, bey Abru 
ham Wagenfohn im Verlage der neuen Buchhands 
fung, 1759» 1767. in gr. 8. 

re alfen Arten von Schriftftellern hat feiner nörhiaer 

+ von dem Leſer gekannt zu feun, alg der Sefchichtichreiber. 

Der Philojoph, der Arzt, der Nechtsgelehrie, der Theologe, 
werden nad) dem Werthe der Dinge gefchäßt, welche fie ver; 
tragen, an ihren Perjonen ift wenig gelegen, der Geſchicht 
fchreiber aber ertheilet durch feinen Charakter , durch die Um: 
ſtaͤnde in denen er gelebt hat, durch die Einfihten die er in 
andern Sachen geäuffert hat, durch ‚feine Sitten, feinen Er: 
zählungen ihren vornehmſten Werd. Er iſt ein Zeuge, von 
dein wir wiflen muͤſſen, ob er habe koͤnnen, oder ob er hebe 
wollen Wahrheit reden, Kyritiſche Verzeichniffe über Hifteris 
fhe Schriften, follten ung den Werth und Unwerth der Ge 
fchichtichreiber in dieſem Geſichtspunkt kennen lernen, und 
zwar mit einer kritiſchen und philofophiichen Genauigkeit. 
Wir können nicht fagen, daß die Verfuche des Hrn. von 
Saller in dieſem Sinne durchaus die Benennung kritiſcher 
Verſuche verdienen — aber im übrigen behalten ſolche immer 
ihren Werth für die Liebhaber der Eidsgenoͤßiſchen Gejchichte 
und Ar. von Zaller hat fid) um die Liebhaber derſelben mict 
wenig verdient geinacher, indem er fir Quellen kennen lehret, 
die ihnen jehr wohl dienen können. Ein jeder mag folche fü: 
denn feldft prüfen, wenn er deveinft daraus fchöpfen will, 


Hiftorie der Eibsgenoſſen. Dritter Theil, Von dem 
Bunde der zehen Cantone in 1481. bis zu dem 
Borcomäifchen Bunde in 1586, J 


| 
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Verſchwendtes Heldenblut! wer fchägt die. Thaten groß, 

Als ed Tprannen feil, für Bold und Beute floß. 
i 1768. 8. * — 
F err Vincenz Bernhard Tſcharner hat vor mehr als zehn 
8 Jahren angefangen, die Geſchichte ſeines Vaterlandes 
16 ein geiſtreicher Schrifiſteller, und Als ein guter Bürger 
eraus zu geben. Nun feßet er dieſelbe als ein erleuchteter 
Philoſoph und als ein Einfichtsvoller Staatsinann fort, Wir - 
ehen uns wegen des Aufichubs der Fortſetzung dadurch als 
ehr wohl entjchädigt an, daß die wichtigften Epochen dieſer 
Beſchichte in die reifern jahre des Verfaſſers gefallen find; 
ndem wir nit ohne Gründe muthmaßen, er wuͤrde vor zehn 
Jahren nody manches Ereigniß bewundert, und noch manche 
That gelobt haben, von der er nun mit einem weifen Muche 
en Werth weit richtiger entſcheidet. 

Das fiebende Buch diefer Hiftorie, welches das erſte bes 
written Bandes ausmachet, enthalt die glänzenden Auftritte 
yes Schwabenkrieges und der italiänifchen Feldzüge. Dev 
Schwabenkrieg zeiget die Barbaren der damaligen Zeiten. in 
hrem vollkonnnenſten Lichte. Indeſſen fochten da die Eidsge⸗ 
offen für ihre Seibfterhaltung, und für ihre Freyheit. Ihre 
Nachkoͤmmlinge haben fich alſo ihrer fiegreichen Waffen nicht 
rur nicht zu fchämen, fondern fie find billig ftolz darauf, Eine 
yanz verfchiedene Befchaffenheit hat es mit den italiänifchen 
RriegessBerrichtungen der Schweizer, (von denen einige 
um, durch eine eben fo fonderbare Affektation fich Zelvetier 
ıennen wollen, als es feyn würde, wenn die Golländee Bas 
:aven, und die Sranzofen Ballier heißen wollten.) In dies 
em Zeitpunkt waren die fchweizeriiche Waffen unftreitig. dem 
Meiftbiethenden feil, und damals jcheinen die Schweizer die, 
yarte Benennung verdienet zu haben, die ihnen ein großer 
Dichter in fpdten Zeiten beygeleget hat: Se 

Barbares dont la guerre eft l’unique métier, 

Et qui vendent leur fang à que veut le paier. 
Indeſſen obgleich die Eidsgenoſſen in den damaligen Zeiten 
den Ruhm der Menſchlichkeit, der Gerechtigkeit, und der 
Staatsklugheit eben in keinem hohen Grade verdienet haben; 
ſo hatten ſie dieſen Fehler mit den erleuchteſten Nationen, und 
mit den maͤchtigſten Fuͤrſten gemein, und.jo verdienten fie ges 
wiß den Ruhm der Herzhaftigkeit, welche von allen Tugens 
den in jo kriegeriſchen Tagen freylich am Höchften geſchaͤtzet 


wurde. - , 
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Das achte Buch diefer Kiftorie der Eidsgenoſſen ift bey 
weiten das wichtigſte, und aud) dasjenige, welches feinem 
Verfaſſer am meiiten Ehre machet. Es enthält die Geſchichte 


der Verbeſſerung der Eidsgenoͤßiſchen Kirche, und es iſt mit 


einer Anpartheplichkeit, und mit einer Beſcheidenheit geſchrie— 
ben, die nicht genung gelobt werden koͤnnen. Hundertmal 
haben wir bey Durchleſung deffelben gewuͤnſchet: daß doch der 
Verfaffer der fogenannten pragmarifchen Geſchichte der Pros 


‚ tefranten, ſich nicht durch dig Begierde zu ſchimmern haͤtte 
‚ ‚verführen laffen, um unpartheniich zu ſcheinen, ungerecht zu 


# 


* 


werden, und um nicht in der Reformation alles zu loben, al 
les an derfelben zu tadeln, Herr Zaufen wird es uns nict 


Abef.nehmen, wenn wir ihm den aufrichtigen Math geben, 


bey einer neuen Durchficht feiner Arbeit, fid) das Werk des 
Herrn Tſcharner als ein Mufter vorzufegen, und nach deflen 
Beyſpiele in ſeinen Urtheilen, ber Die Neformatoren- gelin: 
der, und in feinen wißig feunfollenden Anınerfungen maͤßi⸗ 
ger, und richtiger zu ſeyn; Hr. Tfeharner jchildert uns die 
Tugenden der Neformatpren, er zeiget ums infenderheit an 
Swinglin und an Calvin zween große Gottesgelehrte , und 
zween vortrefliche Staatsmaͤnner, aber er verbirgt die Fehler 
derjelben eben jo wenig. Uns hat vorzhalich das beicheidene 
Urtheil gefallen, dag er Über die Hinrichtung des Servetus 
fället, und noch mehr folgender Zuſatz zu demſelben — „, Das 
„iſt übrigens eine der ſchlimmſten Aufgaben dev Regentenpflicht, 


„wie man ſich gegen diejenigen verwahren müffe, die ihre 


» Mennungen zu Zerſtoͤrung der gemeinen Ruhe oͤffentlich be; 
„ haupten, ohne daß man den Vorrechten der Wahrheit zu mabe 
‚„errte, und das gräfefte Hebel unter den Menſchen, die Im 
„rannie der Unwiſſenheit begänftige. Ungluͤcklicherweiſe ba: 
„ben faft alle Religionen Urfache ſich untereinander die Ba: 
„ folaung gegen die Anhänger eineg andern Glaubens vorzw 


„werfen. Nicht weniger gefällt uns das Urrheil, Yo Hew 


Tſcharner uͤber den Schweizeriſchen Melanchthon Berchteld 
Baller faͤllet. „Er hat das Loh einer großen Beſcheidenhei 
„erhalten, eiyer bey den Reformatoren ſeltenen, vielleicht um: 
„brauchbaren Tugend.„ Wenn dieſer Ausſpruch gegen bir 
Reformation unehrerbietig ſcheinet, ſo iſt er es im Grunde 
gewiß nicht. Es iſt im Gegentheile unſtreitig: daß wenn nad 
der Beſchaffenheit der menſchlichen Dinge, große Revolutie 
nen zum beſten der Menſchheit noͤthig find; ſolche, nur durch 
feurige und von ihrem Werthe im höchften Grade eingenem: 
mene Seifter bewürker werden koͤnnen. Eraſmus waͤre viel 
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leicht vor allen Menſchen ſeiner Zeit, der geſchickteſte geweſen, 
einen vernünftigen und gruͤndlichen Entwurf einer Kirchenver⸗ 
befferung zu machen, aber feine kaltfinnige Erleuchtung hätte 
unmoͤglich die Erjhütterungen zu Stande bringen fönnen, 
welche die Hitze eines Euther, eines Zwinglin und eines Cal; 
pin verurfachei hat.” Eine andere wichtige Beobachtung auf 
die ung der Verfaffer der Gefchichte dev Eidsgenoffen führer, 
tft fein Urtheil über die langfaıne Einflüffe, welche die Nefors 
marion in den Beift der Bernifihen Staatsverfaffung gehabt. 
hat. Diejenige, welche mit philoſophiſchen Augen die Weltz 
geichichte durchwandern, werden ‚fich verwundern, wenn fie 
bey genauerer Ueberdenkung der Ereigniffe werden gewahr wers 
den, daß die geöften Nevolutionen in den Schickjalen der Wiſe 
‚fenfchaften und der Staaten erft Jahrhunderte, nachdem fie 
geihehen find, recht große Aenderungen.in der Denkungsart 
der Bölker verurfachet haben. — . Die Fortgänge zum Guten 
find unendlid, langſamer, als es die Philojophen und die Bits 
tenlehrer insgemein glauben. Ä a 
Wenn die Schreibart des Verfaffers nicht allenthalben volk 
kemmen deurfch tft: ſo ift fie im Gegentheile nad) den allge⸗ 
meinen Negeln einer guten Schreibart gewiß ſehr richtig und 
„Fehr angenehm, und fie zeiget,, daß die Gabe wohl zu ſchrei⸗ 
ben, Herrn Tieharner natürlich if. J 


* 


K. 


Anhang zu Hrn. Friedrich von Dreger, weyl. Koͤ— 
nigl. Preuſ. Geb. Finanzraths, ıften Bande Co- 
dicis Pomeraniae vicinarumque terrarum .di- 
plomatici etc. Ans Licht geftelle, von D. Jo⸗ 

hann Carl Conrad Oelrichs, ordentl. Lehrer der 
Rechten bey dem Koͤnigl. akademiſchen Gymnaſio 

zu alten Stettin, ꝛc.ꝛc. 8. Berlin, 1768. 15 B. 
in Fol. nebſt 2B. Kupfertaflele. 

Fyrever⸗ Codex Diplomaticus hat das üble Schickſal ge— 

habt, welches oft Schriften zu begegnen pflegt, die ihre 

Derfaffer zu Verlegern haben: nemlich er ift liegen acblichen. 

Die vorraͤthige Eremplare nun, wieder in cin friiches An: 

denken zu bringen und zugleich die Fortjegung aus den Dres. 

gerifchen Handichriften den Liebhabern befannt zu machen, 
mag wohl den Hauptanlaß zu negenwärtigen Anhange geges 
ben haben. Wer jollte glauben, daß ſich mit einer Schrift, 
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die blos zwey Titelblätter, eine Vorrede, einige verbefferte 
Drucdfehle; und vier Negifter enthält, ohne bie Nebenhelfer 
als Kupferfiecher und Verleger, wirfli vier Perſonen haben 
beichäftigen mäflen, deren Bemuͤhung dennoch würde frudt; 
106 geweſen ſeyn, wann fie nicht Hr. De. vermittelft einer 
Vorrede geſchwind ins Publikum gebracht hätte, 
| Das Titelblatt, auffer dein obenangezeigten, fol vor ben 
sten Band des Coder kommen, weildas alte, (wie Hr. De. fagt,) 
dem begierigen Lefer kein Genuͤge thut. In der mit weit 
laͤuftigen Anmerfung verfehenen Vorrede ift das wichtigfte 
biejcs, daf ınan die Namen der Mitarbeiter an diefem Werte 
erfährt. Die Verbeſſerungen beſtehen mehrentheils in Drud: 
fehlern und einigen fehr unerheblichen Lejearten: Doc weit 
unerheblicher find noch die eingefchalteten Anmerkungen. 
©. 2. Von ben fehr bekannten Monogrammnen (bene valete) 
unter den päbftlichen Bullen. Wenige auffer Hr, De. follen 
wiflen, mas diefer Zug bedeute und defwegen will er auch 
denfelben in einer eigenen Abhandlung umftändlich erläutern. 
Stoff hierzu kann er in dem Gattereriſchen Handbuch der Dis 
plomatic S. 262. finden. S. 4. Wird eine ungedrudte Al: 
handlung zum Veweiſe angeführt und die barinn gebrauchte 
Aber unbekannte Gründe werden für gut erklärt. &.g. 
ftehet eine Erklärung des Worts Porrump: fo unwahrfchein: 
lich fie immer ift, fo angenehm ift fie docdg zu lefen. Daf 
8.5. Comes: nicht immer in. alten Urkunden einen Grafen, 
ſpondern oft einen Beamten bedeute, konnte ohne Umftände 
für bekannt angenoinmen werden, zumal da in der Erklärumg 
- dunkler Wörter , ©. 12. die Sache gar deutlich augeinan: 
’ ber gejeßt wird. Die Tachweifung der bey Lem erften Bande 
gebrauchten Auellen ©, 7. u. f. hat-bey der Beſtimmung des 
Grads der Zuverläßigkeit ihren guten Nußgen, nur Schade, 
dafs der Herr. Autor oft jeine Quclle jelbft it. Das Regifter 
der in dem erjten Bande befindlichen Erflärungen dunkler 
Wörter von Hr. Paſtor Wachfen in Colberg fann den Leier 
geſchwind in den Stand fegen, von der eigenen Arbeit des 
Hrn. v. Dreger zu urtheilen. Das ganze Wert würde ohne 
- allen Tadel jeyn, wenn Kr. von D. nur nicht auf den um 
glücklichen Gedanken gefallen wäre, einen Codicem diploma- 
‚ticum, wir möchten faft fagen, ad modum Minellii zu erlän 
tern. Wer hätte wohl ſolche richtige Erklärungen von folgens 
den dunkeln Wörtern ben ihn zu finden geglaubt. Advoca- 
tia das Bericht. Allodium ein Vorwerk,  Bedellus em 
Amts: Bote. Bene natus ein vwornehmer Zerr. Burg- 
| ir war- 
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wardium eine Burgwarte (warum nicht lieber ein Burg⸗ 
wardium? oder ein Thurm? wie doch Hr. v. D. ſelbſt ſagt. 
Wird etwa die Stelle Villa N. ex Burgwardio Gozcouenfi 
dunkler dadurch? Es muͤßte denn feyn, daß fi jemand von 
einem Dorfe, von einen Thurme feinen deutlichen Begriff mas 
chen könnte) Caminataein Schlößgen, Comes ein Graf oder 
Richter, Domina fo viel als Ducifla. Dompnusi,.e. Dominus, 
Excactio precaria die Beede, Fidelis nofterein Dafall,Forum * 
ein Jahrmarkt. _ Gallus ein Se. v. Zahn, ab Indagine ein 
x. pon Jagen. Jugicium divinum i. €. Duellum, Lapi- 
des der Bernftein. Marchia eine Brenz Provinz, Nudipes 
id eft Barfufs. Proavus ein Brosvaters; Bruder. Nemus 
ein Eichenwald. Sylva ein Buchwald. Theatrum ein 
thhauß u.f.w. Diefes ganze Regiſter beynahe follten die 
färntliche Mitarbeiter eher unterdruͤckt, ale wieder aufgewärimt 
haben. Das Regiftsr der Burge und Taftelle. Man fins 
det auch hier die Caſtellane und andere Dinge. 3. E. Boss. 
gow, dieſes Laftell heißt Burgwardium. Warum? Sin einen ” 
Urfunde fteht; Villa N. ex Burgwardio Gozcouenfi. 
Schickte fich diefer Artickel nicht beffer unter B.? Burgwar- 
‚dium, eins hief Gozzgow. Das Kegifter der mertwürdigen 
Sachen. Da heißt es z. E. Jahrmarkt S. — meßſchnur 
wie lang fir. Bullen (Paͤbſtliche) haben ein einem kayſerl. 
———— ähnliches Zeichen am Ende — — Wird 
erklärt werden — Meſtovinus — Genealogia ipfius — 
Steht vielleicht Genealagia nicht unter den Erklärungen dunk⸗ 
ter Wörter ? Sagt man doch wohl Geuealogie. Das Namen⸗ 
Kegifter von Zr. Diaconus Steinbrüd, Mir einem Blick 
fan man hier Äberfehen wie vielmal z. E. die Namen Lons 
rad, Chriſtian, Zeinrich, Hermann u. ſ. w. in dem Codex 
vorkommen. Das heißt hoch ein Yramen:Regifter | die Leute 
nd nur zu bedauern , die aus diefem Codet und zwar mit 
Huͤlfe diefes Regifters ihre Stammtafeln bereichern wollen, 
zumal mit einem Conrad. Endlich kommen die 4 Kupfertax 
fein, die bey diefeım Werk noch das nuͤtzlichſte find. _ Der des 
cenfent hat wit Fleiß’ alles umſtaͤndlich beruͤhrt, damit bey, 
dem bald zu hoffenden Drucke des zweyten Bandes des Dres 
geriichen Coder man ihm die Bitte, bie er hiemit thut, defie 
eher gewähren möge, nemlich die gentigten Lefer mit ders 
gleihen gründlichen Anmerkungen und volltändigen Mes _ 
diſtern gänzlid) zu verfchonen und ihnen nur blos den reinen 
und Ächten Text indie Haͤnde zu liefeug- - 
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Da Hr. Des durch das mit- fhmabacher gedruckte Mein 
feinen Lefern einen befondern Fingerzeig anf jeıne Schriften 
zu geben geſucht hat; jo koͤnnte dem Necenfenten mit guten 
Fuge der Vorwurf einer Unachtſamkeit gemacht werden, wenn 
er nicht feine Leſer auch benachrichtigte, daß fie kuͤnſtig ein 


Inventarium Pom. et Rugiae diplomaticum von Kr. Oel⸗ 
richs zu gewarten haben, — 


Commentarius de Cancellariis et Procancellarüs 
Bipontinis. Francof. et Lipf.,. 1768. 4. 


ger Schriften interefiren zwar überhaupt genom— 
men aufferhalb ihres Landes nicht fehr. Es befinden 
fi insgemein nur wenig aufferordehtlihe Männer darunter, 
die ınan auch auswärts kennen lernen will, und der Bortrag 
= immer auch nicht viel anziehendes. Sind fie unterdeis 

n mit Beweifen verfehen , ſo haben fie doch wertigftens den 
Nutzen, dafs man daraus allgemeine Grundfäße von der Regie: 
rungsform und Juſtitzverfaſſung der deutfhen Provinzen, ins 
ſonderheit der vorigen Zeiten feitftelfen fan. Der gegenwär: 
tigen Abhandlung, weiche den berühmten Croll zum Verfaſ⸗ 
jer hat und an den jekigen Zwenbrückiichen geheimden Rath 
und Kanzler Berngieffer bey Anıretung diefer Stellen gericht 
“et ift, kann man dieien Mugen nicht abfprehen. Der ®. 
glaubet die ältefte Spur von Neichsftändishen Kanzlern ©. 2. 
in einer Urkunde vom Jahre 828: zu finden. Aufferdem 
aber, daß der dafelbft ermähnte Sygebaldus cancellarius 
nicht ausdrürflich für einen Kanzler des Grafen Sigers aus 
gegeben wird, fo haben wir immer geglaubt, daß man eher 
mals, wenigſtens an den Neichsftändifchen Höfen, die Ma: 
men eines Kanzlers und Notars lange Zeit als gleich bedeu: 
tend aebrauchet, ohne dem erften einen Vorzug zu geben. 
Der Beweiß hierzu kann allein in den Meklenburgifchen Urs 
tunden bey dem Hrn. von Weftfalen Th. III. Mon. Cimbr. . 
S. 1626. fag. geführet werden, wo in dein Sahre 1350. bald 
ein Cancellarius bald ein Protonotarius genennt wird, und 
noch lange nach dem Jahre 1390. wo in einer Holfteinifchen 
Urkunde in eben diefer Sammlung Th.IV. ©. 3444. eines 
Cancellarii erwahnet wird, haben wir noch viele Notarios ges 
fünden. Um fo'viel weniger kann man es den Reichsſtaͤdten 
mit dem V. ©. 2 für eitien Stolz auslegen, daß fie ihren 
Syndicen oder Stadifhreibern in dem vorigen Zeiten Dielen 
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Namen bevaeleat , wie fi infonderheit aus dein Benfpiefe 


des berühmten Luͤbeckiſchen Kanzlers Albredt von Barder 

wid ergiebt, von welchem Dreyer in dem fpec. juris publ. 
Lubec. &. 324. umſtaͤndlich gehandelt. Erſt in fpätern Zeis 
ten fcheint es, als wenn an den Neichsftändifchen Höfen der 

Maine eines Kanzlers auf beftändig angenoiminen worden und. 
einen Boraug vor den Übrigen Öenennungen erhalten hätte: 

Kr. Eroll findet den erften eigentlicy jo genannten zwerbruͤcki⸗ 

ſchen Kanzler in dem Jahre 1410. und um eben dieje Zeit; 
anag diejer Titel, wie man aus den Zornifchen und Eſtoriſchen 
Unterfuchungen fiehet, aucd ben andern Höfen Beyfall gefuns 
‚den haben, ob das Amt gleich jelber fchon längfiens vorhans 
den gewefen. * | 

| V. 


Hrn. Thomas Abbts, buͤckeburgiſchen Hof und Re⸗ 
gierungsraths, Fragment deraͤlteſten Begebenhei— 
ten des menſchlichen Geſchlechts. Mit einer Vor— 
rede herausgegeben von D. Johann Peter Miller; 
Halle, bey Joh. Juſt. Gebauer, 1767: 264, 
in gr. 8. nebft 3 Bogen Vorrede. 

— Verfaſſer dieſes Buchs iſt bekanntlich zu eben der Zeit 

geſtorben, da man begierig war, ihn in einem neuen 


Felde mit eben dem Ruhm arbeiten zu ſehen, den er ſich durch 
vorgaͤngige Werke von ganz anderer Art bereits erworben 


Hatte. Wie viel die philoſophiſche Bearbeitung der Geſchichte 


Durch feinen frühzeitigen Tod verlohren habe, kann fchen dies 


fes Fragment lehren, ungeachtet der Verf. in dem darinn abs 


gehandelten Theile der Weltgeihichte das Zeitalter nicht vor 
fich fand, in weldem ſich Fähigkeiten, wie die feinigen was 
ven, aufs vortheilhafteite zeigen konnten. Zmar kommt hier 
fchon Phönicien und Eappten vor, deren Gefchichte fich nach 
Voltairens Manier (denn Voltaire har doch wohl Abbts Mufter 
feyn follen) ſehr artig hätte bearbeiten laffen, wenn man Luft 
gehabt hätte, über die Grenzen der Englifhen allgemeinen 
Welthiſtorie hinauszufehen. Doch vielleicht wollte Abbe das, 
was hier hätte gefagt werden können, bis an das Ende der 
zwoten Periode, wozu die Geſchichte von Phönicien und 


Egypten gehört, verfparen: denn, jenem Plane nach, wollte » | 
er jede Periode der Geſchichte mic allgemeinen Betrachtungen, 


bejehliefien. / 
Den 
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Deſn Inhalt des Abbtiſchen Fragmente näher anzuzeigen, 
halte ich für überflüßig. Es gehört in die Buͤcherſammlung 
eines jeden Geſchichtliebhabers, und mar hat es zeither ohne 
Zweifel Häufig gelefen: ſo mie auch deffen Abficht und Werch 
bereits hinlänglich Befanne und beftimiht if. Eben jo and 
Die Vorrede des Herrn D. Millers, die wegen der Vorſchlage, 
welche fie zu befferer Benutzung und. Vervollkommenung der 
Hiſtorie giebt, auf alle Weife geleſen, geprfift, und; fo viel 
möglich ; befolge zu werden verdien: 


Die Staatshiftorie der Welt in zween Bänden, von 
Kobann Samuel Halle, Profefforen der Hiſtorie 
bey dem Fönigl. preußl. Corps des Cadets zu 
Berlin. Eıfter Band, die alte Hiftorie bis auf 
Karl den Großen. “Brandenburg, 1768: bey Joh. 
Wendelin Halle und Joh. Samuel Halle, 2 Alph. 
und 5 Bogen in gr. 8. 
| E⸗ thut uns leid, daß wir dem Verfaſſer ſagen muͤſſen, er 
W haͤbe die Mühe, die ihm die Ausarbeitung dieſes Buchs 
gemacht hat, ganz Unv gar vergeblich angewandt. Wentt wir 
ihn betrüben wollten, fo wuͤrden wig ihm umftändfich zeigen, 
Lafer nicht nur die gute biftorifche Schreibart völlig verfehlt; 
fondern auch in der Auswahl des Merkwärdigen, in der Entı 
wicfelung der Begebenheiten, in der Erzählung der gemein⸗ 
ften biftorifchen Wahrheiten, die Regeln der Geſchichtſchrei— 
berkunſt verlegt habe: Wir ındgen aufichlagen, wo wir wol: 
len, fo finden wir Künfteleyen, froftigen Wiß, geziertes Mes 
fen, verftelfte Wahrheiten und von Zeit zu Zeit auch Sirahis 
mer. Bey diefen Umſtaͤnden muͤſſen wir den zweyten Band 
aufs inftändigfte verbitten. Ri 
Der gegenwärtige Zuftand von Europa, werinn Sie 
natürliche und politifhe Befchaftenheit ber Euro 
päifchen Reiche und Staaten aus bewährten Nach 
richten befchrieben wird, von M. E. Tozen, er⸗ 
dentlichen Lehrer ber Gefchichte auf der Herzogl. 
Meklenburgiſchen Univerfitär zu Bügom. Büsew 
und Wismar, bey oh. Andr. Bergern, 1767. 
Erfter Theil, ı Alph. und 20 B. Zweyter Theil, 
1 Alph. und 10 B. in gr. 8: F 
Er j Im 
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nter dieſem Titel haben wir eine neue und fehr mohlge: 


ſchriebene Statiſtick von Europa erhaltene Europa nem⸗ 
lich in dein Verftande genommen, wie man bisher Europäifche ° " 


Geſchichte, auch wohl gar Europaiſche Univerſalhiſtorie in 
den gewoͤhnlichen Handbuͤchern vorgetragen hat. Wir kennen 
den Umfang von Europa heut zu Tage gatlz genau, und na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe gehören Deutſchland, Ungarn nebſt den uͤbri⸗ 
gen Erbländern des Haufes Defterreih, Preußen, der Tür 

ifche Staat, Sardinien, beyde Sicilien, Venedig, Genua, 
der Kirchenftaat nebft noch eirligen kleinern Staaten in Stalien, 


* die helvetiſche Eidgenoſſenſchaft auch mit zu Europa. Von 
a 


n diefen Staaten hat weder unfere ſogenannte Europdiiche 
Univerfalhiftorie, noch unfere Europdijche Statiſtick etwas 
Daf diefe Staaten wichtig find, und daß man, wenn man 


will, ihre Geſchichte und Verfaſſung, wo nicht vollkommen, | 


doc wenigſtens jo gut, al® manches andern Staates feine, bei 
force kann, wird fein Kenner der Sache mit Recht in Zweis 
el ziehen. Aber warum hat man fie bisher ganz übergangen ? 


War es Modeſucht, oder beforgte man dureh ein paar Bande, . . 


die man hinzuchun müßte, die Käufer abzufchröcken? Mir 
st zur Zeit das ganze Verfahren unbegreiflich. Acht oder neu 
Staaten fönnen doch nicht ganz Europa hetien, und wollte 
man unter den Europaͤiſchen Staaten eine Auswahl machen, 
fo würden doc Preuſſen, Defterreich, die Turkey und. der 
Kirchenſtaat doch wichtiger feyn, als Portugall, u. f. w. 
Was hier im allgemeinen bemerkt worden , foll kein eiges 
ner Tadel unjres Verfaffers feyn, der ein Mann von fehr ſel— 
senen Kenntniſſen iſt und deffen Buch wir fehr hochfchägen, 
und allen andern von diefer Gattung an Vollſtaͤndigkeit und 
innerer Güte vorziehen. Auch hat Ar: Toze ned) einen Staat 
mehr, als das Achenwallifdye Compmdium, Polen: er vers 
fpricht aud) die Be des deutſchen Staats nachzutragen, 
und vieleicht entſchli 
sung entweder von ihm, oder von Herrn Achenwall, oder noch 
Lieber von beyden zugleih: denn jeder von ihnen hat, wie 
man aus Vergleihung ihrer beyden Bücher fehen kann, eigene 
Vorzuͤge. 


Johann David Koͤhlers, P. P. kurzgefaßte und 
gründliche deutſche Reichshiſtorie vom Anfang des 
deutſchen Reichs mit König Ludwigen dem — 

| en 


3 t er. fich noch, feine Statiſtick über ganz 
Europa auszubehnen; wenigſtens wünjchen wir die Ausfuͤh⸗ 
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ſchen bis auf den Badenſchen Frieden. Mit allen 
accurat in Kupfer vorgeſtellten Koͤniglichen und 
Kayſerlichen Handzeichen oder Monogrammati- 
bus. Nunmehr nad) des ſel. Verfaſſers Tod ver. 
mehrt und bis auf di: neueften Zeiten fortgefeger. 
Sranffure und Leipzig, bey Chriſtoph Riegels fel. 
Wittib, Buchhändlerin in Nürnberg, 1767. Mebit 
des fel. Verfaffers und des ungenannter Heraus 
gebers Vorrede und dem Regifter, 4 Alpbab. we 
niger 2 Bogen, in 4. — | 
Mr fennet fhon aus den vorigen Ausgaben die innere Güte 
und Brauchbarkeit diejes Werks von einem Manne, den 
gewiß; die Nachwelt, fo lange fie Geſchmack an gründlich ae 
fchriebenen Geſchichtbuͤchern findet, wegen feiner weitlaͤufti— 
gen Einfichten und großen Verdienfte um alle Theile der Ge: 
ſchichtkunde hochſchaͤtzen wird. - Ich vede alfo hier nur allein 
von der Fortſetzung, die bey diejer neuen Auflage hinzu ge: 
kommen if. Der Verfaffer hat fih nicht genannt: man 
fagt aber, daß fie von dem jeßigen Lehrer dev Geſchichte zu 
Alidorf Herrn Will, herrähren fol. Der jel. Köhler führte 
feine. Reichshiſtorie nicht weiter fort, als bis zum Badenſchen 
Frieden im J. 1714. der dießmalige Herausgeber aber glaubte, 
den Liebhabern der vaterländifchen Seichichie einen angeneb: 
nen Dienft zu erweiſen, wenn ev das Werk bis zum. 1765. 


forijchen wuͤrde. Frevlich läßt fih die neueſte Hiftorte nicht 


mit der Frepmürhigfeit und pragmatiichen Ausbildung be: 
jchreiben, wodurch hifterifche Merfe den Menſchen erſt recht 
hüsitch werden, Indeſſen ift es doch alfeınal aut, Lie neue: 
ften Weltbegebenheiten in einer vollkändigen Sammlung vor 
fich zu haben, Der Auszug des Ungenannten dient völlig zu 
biejer Abſicht: er läßt ſich auch ziemlich aut leſen. Nur häzte 
der Verfaffer bier und da mehr Sorafalt auf die Zuſammen 
fügung der Erzählungen und auf die Wahl der Ausdrücke 
wenden jollen; . | 


Koh. Fudw. Lenin Gebhardi hiftorifch - genealogifche 
Abhandlungen. Braunfhmweig und Hildesheim, 
im Verlag der Schroͤderſchen Buchhandlung. Drit- 
ter Theil, 1766. 14 Bogen, Vierter Theil, 1 767. 
15 Bogen, in . 

Der 
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— ift zwar ſchon 1764. als Königl. Großbrit. 

/ und Churbraunſchw. Rath und Profeffor der Gefhichte 
ind Mathematick bey der Ritterakademie zu Riinebürg ges 
torben; er hat aber doch noch felbft den dritten Theil der Abs 
handlungen dem Druck übergeben; und die 6 eriten Stuͤcks 
yeffelben nd feine eiane Arbeit: aud haben die 3 erſten 
Stuͤcke des vierten Theils ihn noch zum Verfaffer: alles Übrige 
ıber in beyden Theilen), fo wie die Ausgabe des 4ten Theile, 
:ühret von deffen gelehrtein Sohne, Herrn Ludwig Albrechs 
Bebhärdi; der befannterimaßen gleichfalls Profeffor bey der 
Bäneburgifhen Ritterakademie ift, her; Die Erichtung des 
Buchs ift unter den Liebhabern und Kennen der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften bekannt genug: Der. erjte Theil ift fchon 1747: 
ber zweyte aber nach einem langen Stillftande erft 1762. ers 
hienm. Der ſel. Rath Gebhardi brachte den, größten Theil 
einer Nebenftunden init genealogiſchen und hiſtoriſchen Untor⸗ 
uchungen zu, und ſein großes genealogiſches Werk wird ihn 
inter ung immer in ruͤhmlichem Andenken erhalten: Da es 
yey der Fortfeßung diefes Werks die Stammtafeln der fuͤrſt⸗ 
ichen und gräflichen Käufer naͤher unterſuchte, jo ſtieß er auf 
olche Gegenſtaͤnde, die, ihrer bisherigen Ungerifheit wegen, 
iner befondern Eritifchen Unterfuhung bedärften- _ Dies war 
vie Veranlaffung ju den hiſtoriſch⸗ genealogiſchen Abhandlun⸗ 
yet, deren dritten und vierten Theik wir gegenwärtig vor und 
aben. — F ar ‚ 

ui dritten Theile find 10 Saicke enthaiten. I. Todigüs 
‚eich des Klofters St; Michael in Lüneburg, bis ©. 39; 
In dein Vorberichte wird von dein Codex Nachricht gegeben, 
ms welchem diejes Nekrologium abgeſchrieben worden: Er 
ft von Pergainen in Quartformät, und enthält 4 bejondere 
ind von verjchiedenen Händen geſchriebne Aufjäge: erſtlich . 
tſuards Martyrologium aus dem Ende des 13ten Jahrhun⸗ 
yerts; zum andern die Regel des He Denedicts von zweyerlay 
Haͤnden aus den i2ten und 13ten Jahrhundert, drittens das 
orhabende Todtenbuch und endlich die Chronick des Kloſters. 
Die Namen in dem Todtenbucye haben nach und nad), mie 
zewoͤhnlich, verfchiedene Hände vom rıten bis zum 15ten 
Jahrhundert eingetragen, welches der Herausgeber, durch, im 
Zacken eingejchloffene Roͤmiſche Zahlen Überall bemerkt hats 
in Kunftvortheil, der den Gebrauch eines Nekrologs unges 
nein erleichtert, aber von den Herausgebern meiſtens aus 
er Acht gelaffen wird: Aber frenlich gehören auch Leutz. 
azu, die das Alter der Handfchriften nad dem Japehunden | 
Anh 30X1L 380.8 Tre 
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x ten beſtimmen koͤnnen. Hr. ©. liefert ums nur etwa den dru 
ten Theil des ganzen: denn er hat gefliffeitelich die Perfonen, 
welche mit feinem Geſchlechtsnamen oder Ehrennamen verfe 
den waren, mie auch die Nonnen, Moͤnche und Ancillss 
"Chrifti, weggelaffen. Das Nekrologium tft uͤbrigens, wie zu 

‘ "andern Dingen, alfo infonderheit zus Genealogie der Billuns 
"gifchen und Welphiſchen Hdufer, von großer Brauchbarkeit. 
‘-* U. Grafen von HaffauıAenftein, bi ©.70. Der Bet 
faſſer feet hier aus einer von jeinen Einladımgsfchriften, die 
‚von. dein Urſprunge des Fürfilichen Hauſes Naffau Handelt, 

voraus, dap die beyden Grafen Wigger und Arnold erbüide 
Herren des Lohngaus, und Soͤhne des Grafen Gerlachs im 
Lohngau (von 993. bi 1008.,) und Urenkel Grafen Ottens 
des deutichen König Conrads J. Bruders, geivefen find. Die⸗ 
beyde Brafen haben eine Landesıheilung vorgenoinmen, oder 
doch verſchiedne Schlöffer zu ihren Sitzen erwaͤhlet. Wigge 

hat vermuthlich Lurenberg, Arnold aber gewiß die Veſtung 

Arnſtein bewohnt, auch allem Anſehen nach feinem Mamen 
zu Ehren ſelber erbaut. Dieſer Arnold wurde nun der Stif; 
ter der Naffau s Arnfteinifhen Linte, die mit deffen Entel, 
‘Ludwig dem jüngern ſchon wieder erlofchen if. Denn de 
Ludwig der jüngere mit jeiner Gemahlin feine Kinder erzeugt 

hatte, verwandelte er feine Veftung Arnftein in ein Pramsm 
“ftratenferflofter, ward felbft ein Mönch, fo wie feine Germahr 
kin eine Klaufnerin, und ftarb 1185. als ein von länder 
und Mortnen wegen feiner Gutthätigkeit und Heiligkeit bad 
gepriefener Mann. Er fand an einem gleichzeitigen Mörd 
seinen Lebensichreiber, der dem fei. Gebhardi bey diefer genen 
logiſchen Unterſuchung überhaupt viel Dienfte getban hat. 
III. Richardis, Marggräfin der Nordlichen Mark, ba 
S. 97. der Verf. fucht die Vorfahren diefer Margaräfin auf, 
und findet auf diefem Wege Spuren zur Entderfung des Un 
ſprungs einiger gräflihen Haͤuſer. Er konnte doch, vermis 
‘telft des Tagemars, des K. Heinrihsl. Bruders, big zum 
Herzog Otto’ den Erlauchtigen von Sachſen anfiteigen ; frew 
lich zuweilen aufden Kruͤcken der Muthmaſſungen; aber Much 
maſſungen find in genealogiſchen und hiſtoricchen Dingen, wir 
andermwärtd, nicht zu verachten, da man, wenn neue Data 
dazu kommen, durch Huͤlfe derfelben nicht felten bis zur &e 
wißheit gelangen fan. Beylduftg zeigt der V. auch aus jiem 
lich wahrfcheinlichen Gründen, daf der Herzog Otto der Er 
lauchte von Sachfen zugleich Herr vom Eichsfelde war, und 
don Beſitz diefes Landes auf feinen Sohn Tancinar und . 
ı. . ne © N 
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Nachkommenſchaft vererbet. Und fo kam ein Theil vorn Eichs 
eld an umfre Nichardis, die Erbin ihres Hauſes, die an Nr 
olppIT. Grafen don Stade und Nordlihen Marggrafen vers 
nähle geweſen, und im Jahr 1151 geſtorben iſt. * 
IV. Strafen von Bielftein an der Werra, bis S. 114. 
Diefe Abhandlung nebft den beyden fülgenden find als das Re 
ultat der nächjtworhergehenden Abhandiung anzujehen. Die 
Srafen von Bielftein an det Werra, die von den Grafen 
‚on Bielſtein im Naſſauiſchen Gebierhe, und Pilftein in 
Bayern, wie auch von den Befikein Bylfteins an der Moſel 
yanzlich unterfchteden waren, haben ihren Namen von dem, 
sormald auf einem hohen Berge am Kupferbache gelegenen 
nd jeht nur noch an übrig gebliebenen Truͤmmern fenntlihen 
Schloß Bielſtein. Der Verf. leiter fievon dein Brafen Siggd 
ab, den er für einen Sohn des Strafen Widelo oder Wiggers 
ınd folglich für Küdigers Bruder 'ausgiebt. Den Beweib 
zruͤndet er Auf die Identitaͤt der Länder, So nemlih: der 
Sraf Widelo, einer von den Vorfahren der nordlichen Margs 
zraͤfin Nichatdis, hat, wie in der naͤchſtvorhetgehenden ii 
yandfung gezeigt worden, das Eichsfeld als ein erbliches Ei: 
yenthum. beieffen: die Bermarenermark ( Germarä marca ) 
var ein anfehtliches Stuͤck deflelben. Sie gehörte fowol; ale 
ver Gau Onefeld nebft der Abten Serode und dein Amte Wor⸗ 
ses dem Grafen Widelo oder Wiggern. Im Gau Onefeld 
'olgte dein Gr. Widelo Rüdiger, fein Sohm Allein in der 
Sermareherinarf erheber fid) nach Widelo's Tode (gegen das 
Ende des ıoten Jahrhundertes) ein Graf Siggd als Vehertr 
het derfelden, Die Theilung beyder Erbſtuͤcke, davon NA 
iger den obern, Siggö den untern Theil befam, läffet, wie 
ser Verf. glaubt, Feinen Zweifel übrig, dag Siggo Widelos 
Sohn gewefen. Denn hätte Siggo nicht das Recht der Kinds 
haft vor fich gehabt, fo würde fi Nüdiger die erblihe Getr 
narenermark nichr haben einziehen laſſen. Dies folgt unfers 
Erachtens nidyt nochwendig: denn Siggo kann diefes erbliche 
?and ertauft, oder auch durch Vermaͤhlung mit eifter'zur Zeit 
inbekannten Tochter des Grafen Midelo erlangt haben, u: 1.104 
Man wird alio leicht bemerken, da die Abſtammung des Gras 
en Siggo nod wichtigen Zweifeln unterworfen ift. Er iſt 
onſt eine wichtige Perſon. Unſer Verf. hält ihn für den 
Stammvater der Grafen von Bielftein, der Grafen von Zohn⸗ 
fein und des noch blühenden Fürftlichen und Graͤflichen Hau⸗ 
es von Stollberg. Nach Siggo iſt in der Bielfteinjihen Ge⸗ 
ichlechtöfölge eine Lücke, die dev Verf. Anfangs durch Muth⸗ 
Era maſſun / 
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maffungen auszufüllen wagte, allein auf bie lehtzte erflänte m 
diefe Muthmaffungen felbft für allzu unfldjer. Auder, iM 
die Witte des ıaten Jahrhunderts iſt, jo viel man weid, da 
erfie, der den Titel eines Grafen von Bielſtein führte; aha 
bie ununterbrochene Geſchlechtsfolge diejer Grafen fänge fd 
‚erft nit Wittechind, der von 1221. bis 1238. in Urkunde 
vorkommt, an, Jin Jahr 1290. und zum Theil 1301. f 
die Grafſchaft Bielftein von den Befigern an den Landarain 
don Hefen verkauft, und wieder zu Lehn empfangen wor. 
Wenige Jahre hernah, das if, um den Anfang des 14m 
Jahrhunderts muß der Stamm ber Grafen von Bieljteinar 
gegangen feyn; morauf das Schloß init der umliegenden & 
gend, d. i. ungefähr das heutige Amt Eſchwege, als ein lt 
netes Lehn dem Landarafen von Heſſen heimgefallen it. 
| Grafen von Zohnſtein, bi &. 127. Der Verf. a 
tet fe von den Grafen von Bielftein und Linderbecke her. © 
führten zuvor, wiewol nur kurze Zeit, den Namen ber E 
fen von Ilfeld oder Ilburg. Das Schloß Ilfeld hat Mn 
Oraf Ilger I. von Bielftein um die Mitte des. ı2ten Jul 
bunderts erbauet, und ſich davon einen Grafen von Stfel # 
fhrieben. Da hernach deffen Sohn Iltger II. Graf von.’ 
feld gegen das Ende des ıaten Jahrhunderts durch feine Et 
mahlin Luthrudis, des Grafen Hefelo von Orlamuͤnde To 
ter, die Grafſchaft Sohnftein erheyrathete, fo Fam der fit 
der Grafen von Hohnſtein, anftatt des bisherigen von Jr) 
auf. KHohnftein war ein unftreitiges Lehn von Braumiäntt 
und zwar ınuf es ein Zunkellehn geweſen ſeyn, da es du@ 
- die Luthrudis dem Ilfeldiſchen Haufe zugebracht worden 
‚Um nun die Jtfeldifhen und Hohnſteiniſchen Grafen von NT 
oben bey Num. IV. gedachten Grafen Siggo abzuleiten, mal? 
der Verf. viel Muͤhe anwenden. Er half fich zuletzt durh do 
ſchiebung eines Grafen Ludwigs von Bieiſtein und Fin 
becke, den er für JIigers J. Water ausgiebt; aber er überit 
ſelbſt die weitere Unterfuchung diefer Ableitung, die man 
‚ inder That für nichts als eine genealogifche Hypotheſe hal“ 
Bann, ben Entdecfungen künftiger Zeiten. 

VI. Sürften und Grafen von Stollberg, bis &.1;% 
Zur Zeit kennt man feinen dltern Grafen von Stolberg, 
szeinsichen, der im Jahr 1231. geftorben iſt. Der Bel 
nimmt ihn daher als der Stamınvater diefes Hauſes an. U 
‚ er Stollberg erft erbauet habe, getraut er fich nicht zu entſce 
den; aber aus dein Grundfage von der Identität der Län“ 
‚und aus einer Urkunde beym Scheidt vom hohen und 2 


/ 
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del ſucht er darzuthun, daß dieſer Graf Heinrich von Stoll⸗ 
erg ein Bruder des regierenden Grafen zu Hohnſtein, Cheos 
seriche, und folglich, wie diefer, ein Sohn Jlgers II. Grar 
ens von feld und Hohnſteln geweien fen. Die Ableitung 
yar viel Schein, aber für mehr als fipeirie Vermuthung kann 
le doch nicht gelten. a 
Wenn die hypothetiſchen Huͤlfsſaͤtze, die der Verf. zumeis 
en in dem bishrrigen 4. Abhandlungen zur Verknüpfung der 
Beſchlechtsfolgen aus Noth angenommen hat, duch neuen 
Fleis geübter Genealogen bis zur Würde erwieſener Wahrheis 
en erhoben werden können; jo fieht man leicht, wie wichtig 
)ieje ganze Arbeit in unferer deutichen Genealogie feyn werde, 
—* ſchon an fich jo viel dunkles und ungewiſſes darinn aufs 
vet 


‚VII 2. %. &. (Ludewig Albrecht Gebhardi) Zeben Bis 
chofs Godſchalk zu Sara, bis S. 163. Dieſes und bie 
Ibrigen 3 Stücke diefes Bandes rähren, wie oben ſchon bes. 
nerket worden, nicht vom jel. Nar Gebhardt, fondern von. 
eſſen Sohne, dem jekigen Heren Prof. Gebhardi zu Lünes 
rg, her. Das Leben des Bifhofs Bodfchalf, wovon diefes 
Stück handelt, iſt fehr unfruchtbar an Merkwürdigkeiten. Un: 
er Berf. erzähle zwar hier viel angenehme und nügliche Dinge, 
ıber die wenigften betreffen den Bifchof unmittelbar. God⸗ 
half war ein gebohrner Sachſe, und ftund zuvor dem Bene; 
tetinerflofter auf dein Kalkberge zu Lüneburg als Abt vor. In 
Jahr 1030. ward er zum Biſchof von Sfara in Weftgorhland, 
selhe Stadt damals die Hauptftadt des Reichs und der ſchwe⸗ 
iſchen Ehriften war, eingewenhet: allein er — ſcine Abtey 
ey, und kam kaum ein einziges mal in ſeinem Leben nach Schwe⸗ 
en, woran theils der damalige unfihere Zuſtand des Chriſten⸗ 
hums in Schweden, theils feine eigene Bequemlichkeit und 
'jebe zur Ruhe Schuld fehn mochte: fo daß er alfo faft nichts 
veiter ald einen Biſchof in. partibus infidelium vorftellte 
Zonſt war er, nach Befchaffenheit der damaligen Zeiten, als 
erdings ein gelehrter Mann, und man vertrauete um deswilz 
en auch den Mecklenburgiſchen Prinzen Sodjchalf feiner Aufs 
icht an, den er in feinem Klofter zu Lüneburg erziehen und 
interrichten laffen. Er jcheint um das Jahr 1051. gefterben 
u ſeyn. S. 151. redet der Verf. von einem Siegel, welches 
v den Biſchof Godſchalk zueigner: dies mag ſeyn; aber die 
Werte: „dieſes Siegel ift nad derjenigen Weife geftochen, 
‚die ınan blos im eilften Jahrhunderte beobachtete ,, find dem 
Kecenfenten unverſtaͤndlich, auch ift ihm Fein dergleichen chas 
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rakteriſtiſches Merkmal der Siegel.des rıten Jahrhunderts. 
befannt, als dev Verf. angiebt, ohne zu jagen, worinn das 
Charatteriſtiſche beſtehen ſolle. 
‚. VUL 8. A. G. Aufſuchung der Stammeltern des jenigen 
Bayeriſchen Markgrafen Luitpolds, welcher im Jahr 907. 
in cınem Treffen gegen Sie zunnen geblieben iſt, bis S. zoo, 
Die Abſtammung des Marggrafen Luitpolds oder Leopolds hat 
bisher den Genealogen viel zu fchaffen gemacht, auch wi die 
Sache darum aller Unterfuchung werth, weil er der Stamm. 
vater des Bayriſchen Hauſes iſt. Unler Verf. fett erftlich, alt 
völlig erwieſen (man fann hinzufegen: als befannıt und unbe 
ſtritten) voraus, daß Lıritpold ein Anverwandsen des Karo⸗ 
lingiſchen Zaufes rear, Die Wahrheit dieſes Satzes erhelle 
unwiderſprechlich, eritlich daraus, weit diefes Peopolds Schn, 
Arnulphus Malus.nach dein Abgange der Karolinger , in beit 
Sahren grı. und 918. nad) der deutſchen, und 932. nach der 
italläniichen Krone, und zwar um emes habenden Erbrechts 
willen, firebte, und zum andern well der 8. Ludivig das Rind 
den Maxggrafen Luitpold in feinen Urkunden faft überall fets 
nen Detter oder Verwandten (Propinquum) nennet, && 
kommt alle nur darauf an, die Art diefer Verwandſchaft Puits 
volds ins Licht zu fegen. Unſer Verf, finder fie fo: Luttpold 
Hatte einen Bruder, Namens Aribo, Dieſer Sag, weichen 
der Herr von Wilhelmi zuerſt befannt gemacht hat, iſt wahr, 
aber auch für unfern Verf. fruchtbar an Folgen. „Jin achten, 
„neunten, zehnten bis zwölften Jahrhunderte gab man dam 
„erften. Sohne faft immer den Namen feines Grosva 
„und dem folgenden wiederum den ſetnes Baters,,, Der 
beweiſt dieſen fonft nicht unbekannten Kanon duch ſehr viel 
Deyfpiele, auc, aus dem Bayrifchen Haufe, und er hält ſich 
nun für.berechtiger zu ſchlieſſen, 1) daf Zuitpoldg Darer eben 
fo geheijen, wie fein Bruder, neinlic Aribo, und Dies ff. 
der in das Bayrifche Haus allerdings gehörige Aribo, welher 
von einem Büffel geiödet worden, und 2)daf Luitpolds Bros 
Baten eben fo. geheilen, wie er jelbft, newmlich Luitpold oder 
 KZeopold, und dies fen derjenige Bayrifche Graf Leopold, der 
in den Freyfingifchen Urkunden von gız 1897) bis 837 (844) 
[4 







ünmner vorkommt; auch erhefle aus der Jdentitär der 

daß er zu des Marggrafen Luitpolds Vorfahren gehöre, 
Verf. hat feiner Ableitung einen ziemlich hohen Grad von 
ſcheinlichkeit zu geben gewußt; allein weil die beyden 
giſchen Brundfäge von der regelmaͤßigen Abwechfelung 
men in den Familien ſowol, als von der Idemitet der $ 
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ni völlig allgemein find ;. fo muß noch aus mehrern Grliu⸗ 


als der Verf. beygebracht hat, dargethan werden/ af 
in den gegentögrtigen Källen die Ausnahmen der Srundfäge 


sticht ſtatt finden. Jetzt kettet ber Verf. Luitpolds Fra i 
ui, 


init der Karolingiiihen Familie zufamınen. Er laͤßt nem 
dert vorgedachten Grafen Leopold J. eine von ben Prinzeffins 
nen bes K. Pipins von Itqlien, Karls des Groſen Sohns, 
heyrathen. Seine Beweiſe find dieſe. Erſtlich, in den Ras; 
rolingiſchen Haufe dieſer Zeit finder ſich fonft Fein Herr, aufer: 
dem Pipin, der für. den. Stammvater dee Bayriſchen Hauſes 
gelte könnte: zum andern ein altes Gerüchte in Italien, da6- 
Philipp Dillanı aufbehalten hat, giebt den Pipin ald Stamms, 
vater des Bayriſchen Haufes ans drittens ein glaubwuͤrdiges 
Zeugniß eines Chroniften beym Mader ſagt ausdrücklich, daß. 
die alten Grafen und Fürften von Andechs vom Pipin, Karls. 
des Groſen Sohne abftammen; da nun dad Andechfifche Haus 
zum Bayrifhen Stamine gehört, jo muß Pipin auch als 
Stammvater des Bayrifchert Hauſes angefehen werben koͤnnen. 
IX: Vachricht von. den Schriften und Kebensumftänden’ 
des Königl. Breosbritannifchen Raths, Johann Audwig Le⸗ 
vin Sebhardi, bis S. 216. Dieſes Stück iſt beſonders we⸗ 
sen der Nachrichten leſenswuͤrdig, die der Herr Prof. Geb: 
sarbi von den Schriften feines fel, Vaters, Als des Haupts 
serfaflers diefer hifterifchs genealogiſchen Abhandlungen, ers 
heilt) Unter dieſen Schriften finder man verfchiedene unges 
druckte, die doc) insgeſamt wichtige Gegenftände aus der 
yeutschen Senealogie und Kiftorie betreffen. ° Wir twünfchen 
ehr, daß fie der Welt nicht vorenthalten werden möchten, zu 
mal da der Hr. Prof. Gebhardi auch den unvollendeten Schrifs 
en feines Vaters die Seftalt, in welcher fie vor den. Augen 


ser Senner und Fiebhaber. erfcheinen müffen, zu geben völlig 


Stande iſt. Man kanu doch ohne Unbilligkeit nicht fagen, 


aß. in unfern freplich je mehr und mehr Aftherifch werdenden " 


Zeiten die Liebe zur hiſtoriſchen Kritick, die doch nothwendig 


em aaſthetiſchen Geſchichtſchreiber die Materialien‘ erſt zubes 


seen anuß/ fo erkaltet fen, daß einzene-Hiftorifche und genea⸗ 
ogiſche Unterfuchungen nicht. noch Käufer genug finden ſollten. 

X. Zufage zum zweyten Cheil diefer Abhandlungen, Auf 
, Detapfeiien werde hier 11, Stellen, des zweyten Bandes 
heils verbeſſert, theils ergaͤnzet. 


vr } 
Wir fommen ge zum vigeten Cheil dieſer Abhandlungen. 
Er beſteht aus 4 Stlicken, wovon bie erſtern 3. noch Bra Pi. 
1. eu 5 5 ath 
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RKath Gebhardi zugehoͤren, das vierte aber feinen Sohn, den 
ſetzigen Hrn. Prof. Gebhardi zum Verfaſſer hat. 
“ IL Befchichte der erfien Brafen von Blanfenburg. ZH 
das weitläuftigfte unter allen, und geht bis ©. 119. 
“U. Cunigund, Bräfin. von Beichlingen, bie S. 156. 
III. Die älteften Brafen von Schwarsburg, bis S. 172. 
> IV. Cudwig Albrecht Gebbardi von dem Barfüſſer St. 
Marienklofter zu ALimeburg, bis ©. 203. und die dazu geı 
hoͤrigen Urkunden bis ©. 236. 
7 Da hoffentlich aus der umftändlihen Anzeige der Städe 
des ten Ki die Methode der beyden Verfafler hiſtoriſche 
und genealögifche Dinge ing Licht zu jegen, den Leſern deut: 
lich ſeyn wird; fo halten wir es für unndihig, den Inhalt 
des vierten Theils auf eben die Art auseinander zu fegen. Aber 
den Wunſch fünnen wir ung nicht enthalten beyzufügen, ba 
dlefer vierte Theil bey weiten nicht der legte der Gebharbifchen 
Abhandlungen jeyn möge. | 


Ehriftian Ernft Hanfelmanns, Fürftl. Hohenlohiſch⸗ 
gemeinſchaftlichen Hof aud) refp. Regierungs- und 
Lehenraths, der Königl. Preuß. und Ehurfürfil. 
Pfaͤlziſchen Akademien, auch anderer Societäten 
der Wiſſenſchaften Mitglieds, Beweis, wie weit 
der Roͤmer Macht, in den mit verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Voͤlkern geführten Kriegen, auch in die num 
mehrige Oft-Fränfifche, ſonderlich Hohenlohiſche 
Lande eingedrungen, dargeſtellt aus denen in fol 
hen $anden noch vorhandenen, feit einiger Zeit 
- weiter entdeckten, bisher noch nicht befanne gewe⸗ 
. fenen merfwürdigen römifcdyen Monumenten und 
‚andern Ueberbleibſeln; nebft einer Hiftorifchen Be 
ſchreibung der unterfchievlichen deutſchen Völker, 
. als gewefenen, Inwohnern jetztgedachter fanden 
ſelbiger Zeit bis nach Ankunft der Franken, mit 
XVl. Kupfertafeln. und einem Real» Negifte. 
Schwaͤbiſch⸗Hall, gedruckt und verlegt von Joeh. 
Chriſtoph Mefferer, 1768. Der Tert von 248, 
die Vorrede von 16, und day Regifter von 8 Sr 
en, in dolle, . ro 
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ai allein durch Bemühungen von der Art, wie man fie 

in dieſem wichtigen Werke befchrieben findet, Tann man 
tach und nach zur völligen Enticheidung der Frane gelangen: 
Vie weit der Römer. Macht in Großdeutichland eingedruns 
‚en jey? was die oberrheinifchen Gegenden anbelangt, fo kann _ 
nan jest mit ziemlicher Zuverläßigkeit behaupten, daß die 
Römer von Süden Her nicht tiefer in das jeßige Oftfranten, 
ls bis nah Bunzenhaufen und Schwaningen, von Weiten 
‚der bem Rheine her bis in den Odenwald in der Gegend des 
yentigen Stiftes Amorbach, und von der Neckarſeite bie im 
as Zohenlohiſche gekommen find. Ä 

Der Verf. har fein ganzes Werk in 159 Paragraphen, 
‚bne weitere Abrheilung, eingerheilt. Man kann aber leicht 
les, was er fagt, unter zwey Zauptſtücke bringen. Sin 
em erften beſchreibt er die gefundenen Römifchen Dentmä; 
er, bis ©, 108,5 im zweyten aber ftellt er verſchiedene hiſto⸗ 
iſche Unterſuchungen an, wozu ihm diefe Denkindler zum. 
Theil Anlaß gegeben haben, ©, 108: 248. 

Den Anfang, bis S. 30., macht tie Vefchreibung eines 
war ſehr beichädigten, aber doch in fo weit noch on 
Denkmals, daß man den Namen des Kayſer Maximins und 
nehr andete Worte mit allen Buchftaben darauf findet. Man 
yat dieſes Denfmal ſchon im S 1741. auf der Oftjeite der 
Stadt Dehriugen ausgegraben auch hat es bereits der fel. 
Deof. Schwarz zu Altdorf in einer eigenen Dijputation erldus 
ert, aber der von. ihm mitgetheilte Kupferſtich iſt dein Origis 
yal nicht völlig gemaͤß. Unſer Verf. ergaͤnzet zwar die Titus 
atur des Kayſers und deffen gleichnamigen Sohns, , aber Aus 
ındern vollftändigen Monimenten, aber der Hauptinhalt bleibt 
ınbefannt. - Nach der Angabe des Moniments jelbft ift es im 
sten Jahr der tribuniciichen Gewalt dest. Maximins errichı 
et worden, weldyes auf das Jahr Ehrifti 237. trifft. Daß 
Maxumin im J. 235. oder 236. einen fehr verheerenden Zug - 
son Mapnz her ziemlich tief in Großgermanien hinein uns 
ernommen, alle Dörfer der Deutichen in einem weiten Bes 
irke verbrannt, Menfihen und Vieh weggefchleppt, und zus _ 
est eine Schlacht gegen die Deutfchen gewonnen, aber wegen 
ines großen Sumpfes und Waldes , dahin fich diefe geflüchs 
er, nicht weiter vorzudringen Gelegenheit gefunden hat, iſt 
ekannt genug.· Eben fo befannt ift es, dag Maximin nur 
twa 3 Donate auf diefen Zuge, zugebracht —— denn er trat 
hn gegen die Erntezeit an, und bey Herannaͤherung des Wins 
ers gieng er nach Pannenien in die Wirtterguartiere, und 
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machte daſelbſt Auſtalten zu einem neuen Feldzuge auf bat 
kommende Frühjahr, Aber dies iſt bisher unbekannt gewe— 
ſen, erhellet aber jetzt deutlich aus den Entdeckungen des 
Herrn Hanßelmanns, daß Maximin bis nach Oehringen rors 
geruͤckt, ja daß ſelbſt in ber Nähe dieſer Stadt das Schlacht: 
feld zu fuchen fen: denn der große Sumpf, worinn ſich das 
Treffen geendiget, die große Waldung, dahin fi Die aejchlar 
genen Deutichen zurückgezogen, und alle uͤbrige von den rör 
mifhen Schriftffefiern angeaebene Umſtaͤnde paffen auf die Ge⸗ 
gend von Dehringen, wie der Verf, ausführlich gezeigt, und 
durch eine genaue Abbildung der ganzen Gegend auf der tem 
Kupfertafel noch mehr erläutert hat, Aber die Worte in dem 
Schreiben des Kayſers an den Senat: Per quadraginta (oder 
nach einer andern und befiern Lefeart trecenta vel Quadrin- 
genta) millia Germanorum vicos incendimus, machen ihm 
ohne Noth zu ſchaffen. Er zieht quadraginta millia auf vi- 
cos; ’aber diefe Conſtruction ift fehlechterbings wider die far 
teiniſche Grammatick, und die angeführten Worte Leiden 
hurchaus keinen andern Werftand, als diefen: wir baben 
in einem Bezirke von 40. (oder beffer 300. bis 400 römis 
fihen Meilen die Dörfer der Deutfihen angezünder, Mu 
Recht fert Herr Hanßelmann noch hinzu, daß Martnin, da 
er nah Sirmium ind Minterguartier gegangen iſt, Kriegs⸗ 
voͤlker zur Behauptung der eroberten Gegend werde zuräckger 
Iaffen haben, und daß eben von diefen Truppen werjchiedene 
Kaftelle und der roͤmiſche Wall oder der —— — Polgra⸗ 
ben, der ſich durchs hohenlohiſche bey Dehtihgen borbeuzieht, 
wie auch das Moniment jelbft auf den Maximin 
ſehen nach zum Andenken des Siegs Über bie Dei e 
richtet worden, Aber bey den Beweife hätte er noch den Un 
. fand nugen förinen, daß der Kayſer nähe nur Anftalten je 
einem neuen Feldzuge machte, ja fogar vorhatte, alle deutſche 

Völker His ang Meer zu bezwingen, fondern auch Die game 
Gegend in eine Wuͤſteney verwandelt, ohne Sweifef in det 
Abſicht, um die Deutfchen von dein römtfchen Cordon zu ent’ 
fernen, und feinen Poftivungen mehrere Ruhe während des 
Winters zu verfchaffern, Was der Verf. hier noch beuläufig 
von einem qusgegrabenen fteinernen Kopfbilde, und von dar 
bey gefundenen verprannten Menichenfnochen und’ vielen Nür 
geln anführt, und auf die Kayferin Pauling, Maximins & 
mahlin zu deuten genetgt ift, übergehen wir der- 
Es muß eben nicht alles, was man ausgrabt, 


deswegen bleibt die Hauptfache doch RE" . 
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36. wird erftlich im Vorbeygehen von einem, bis auf wenige 
Buchſtaben, rninirten römifchen Denkmale, hernach aber aus⸗ 
fuͤhrlich von einem nad) ganz vorhandenen, worauf unter ans 
dern die Worte Legio VIII. opus perfecit befindlich find, ges 
redet. Der Verf. bringt Zeugniffe ben, daß die beruͤhmte Le-ı 
gio VIII. im 2ten und zu Anfang des zten Jahrhunderts wen 
niäfteng auf 70 Jahre in Deutfchland, und befonders am Oberr 
shein, Mann und Neckar geftanden. Die Zeit wenn dieſes 
merkwuͤrdige Denkmal errichtet worden, läßt fih nicht genau 
beſtimmen; aber die Worte opus perfecit faflen fih, wenn 
ınan die Beichaffenheit des Feldes, wo es gefunden worden, 
nit in Erwägung zieht;, ganz ungezwungen entweder auf die 
Errichtung eines Kaftells, dergleichen mar hier roch in Ueber⸗ 
Bleibfeln findet, oder auf die Verfertigung eines Stuͤcks vom 
Bein hier durchziehenden roͤmiſchen Wall (oder vielleicht auf 
beydes zugleich) deuten, 1 
Mit S. 36. geht: der Verf. von der oͤſtlichen Seite der 
Stadt Dehringen, deren Denkindler er bisher befchrieben hat, 
auf bie nordliche Seite dieſer Stadt, die obere und untere 
Buürg genannt. Auf den Ackerfeldern diefer Gegend, wo Ihan- 
fehon vor mehr ald 200 Jahren (&. 50.) und jeitden von Zeit: 
zu Zeit roͤmiſche Münzen gefunden, entdeckte Herr Hanfela 
mann zu Ende des Jahrs 1766. und zu Anfang bes J. 1767% “ 
durch Nachgraben nicht nur eine Menge römischer Ueberbleib⸗ 
fel von mancherley irdenen und eifernen Geraͤthſchaften, Urs: 
nen, Münzen, unter denen eine bleverne vom K. Alexander 
Severus, auch einige vom Kayfer Mariımian;und' vom Caͤſar 
Mdaximin, die meiſten aber Älter, als das vierte Jahrhundert 
find; fendern auch, welches vornemlich Aufmerkſamkeit vers 
Ötent, ein vömifches Brabmal (S. 39.,) init. der Ueberſchrift 
auf den Platten Les. VIH. Auc. ſonſt völlig in der Ges; 
ſtalt, wie die vom Herrn Rath Schöpflin mitgesheilten roͤm. 
Grabmaͤler: ferner (©. 46.) das völlige Fundament eines auf - 
der Mitte der untern Buͤrg geftandenen vöm. Kaſtells, nebft 
dem in denfelben befindlich geweſenen Praätorium, und vielem 
eberbleibfeln von Wohnhäufern, gepflafterten Straffen , ges 
wmauerten Brunnen (S. 47.) u.  w. Da fid) über dieſes 
noch weit umd breit. um das Raftell herum Spuren von Haͤu⸗ 
fern, gepflafterten Strafen und Brunnen finden taffen, und _ 
nad) einer uralten Ueberlieferung die Stadt Dehringen vore, - 
anals viel größer, als jetzt, geweſen ſeyn ſoll, auch ein Theil, 
dieſer Stadt die alte Stadt genannt wird, im Gegenfaß des 
Adrigen Theils, deu doch fehen vor 700 Jahren in Urkunden 
ZUR 1a Se ER 2 ee — vous. 
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vorkommt; fo ift Herr Hanfelmann (S. 52:60.) fehr geneigt, 


diefe Ueberbleibſel flir Spuren einer vormals in diefer Gegend 
geftandenen römiſchen Stadt, die zur Zeit der Voͤlkerwande⸗ 
rung zerftört worden, und zum nachmaligen Aubau der Stadt 
Dehringen Gelegenheit gegeben habe, zu halten. Nun hat 


- man zwar Benipiele genug, daß aus roͤmiſchen Standgquartie 


ven ganze Flecken und Städte entitanden find; auch erhellet 
aus der Menge roͤmiſcher Werke um Vehringen herum und 
aus andern Umftänden, daß der Aufenthalt der Römer in den 


dortigen Gegenden nicht von kurzer Dauer geweienfeyn Fönne: 


> 


aber es gehören doch noch färkere Beweiſe dazu, um auf eine 
unumftößliche, Act darzuthun, daß ben Orhringen vormals 
eine roͤmiſche Stadt geftanden. Man fann hoffen, daß durd 
Entdeckung mehrerer Dinge (denn das, mas jeßt entdeckt iſt, 
macht nad des Verf. eigener Angabe S. 65. noch fange nicht 
den hundertften Theil aus) die Sache in ihr völliges Licht ges 


ſetzt werden fönne. 


&.65:68. vedet der Verf. von dem röm. Limite ober 
von dem fogenannten Polgraben oder Pfahlrayn, der von den 


Leuten um Dehringen auch Pfabldsbel, fonft auch die Teufels 


Mauer genannt wird. Kerr Hanßelmann hat ohne Zweifel 
Grupens origines germaniae nicht nachgelejen: in welcher 
Schrift S. 310. ff. diefer Wall den Römern abgeiprocden 
und. für ein dentfches Werk ausgegeben wird. Haͤtte det 
fel. Grupen das Hanfelmannifche Werk noch lefen koͤrnen; 


fo würde er nicht mehr daran gezweifelt haben, daß dieſet 


Wall eine roͤmiſche Arbeit ſey. Aber freylich muß man ſich 
nicht einbilden, als wenn immerzu bis an dieſe Grenztinien 
die Provinzen des roͤm. Reichs gegangen wären; ſondern bie 
fer Wall war nur eine Art von Cordon, mo roͤm. Grenzpoſtie⸗ 
rungen ftanden: auch ift er oft wie Hr. H. felbft Spuren dei 
won zu finden glaubt , hier und da von den Deutſchen dur: 


blochen und. ruiniert worden.  Indeffen haben doch die Ro— 


ifer bid an diefen Wall ihre Eroberungen getrieben, und von 
Zeit zu Zeit ſich Hofnung gemacht, nod) ganz Germanien in 
eine Provinz verwandeln zu koͤnnen. Man finder ben Gang 
diefes vim, Walles auf der röten Kupfertafel abgebildet. 
Im hahenlohifchen zieht er fih von Mainhard bey Pfedelbach 
und fehringen vorbey, bis nach Jagſthauſen. Unter wel: 
chein Kavfer dieisv Wall oder vielmehr dieſe Mauer errichtet 


‚worden, fatın man zwar nicht beftimmen; aber man fieht dech 
daR e6 nicht das Werk eines einzigen Kayſers fey, auch muß 


daram vom zeit zu Zeit gebeſſert worden ſeyn. Der 
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vermuthet nicht ohne Grund, daß der Bau nach bein Adrian 


vornemlich von Antenin dem Philofopben, (auch wohl vom 


Commodus. Man vergleiche beym Verf. &. 88. 9. 60.) 
Mayimin dem Thracier, Probus und Maximian unternom⸗ 
nen und fortgefeßt worden. : 

Roͤmiſche Denkindler zu Mainhard und auf den Felderit 
von da an bis nach Dehringen, infonderheit zu Gleichen und 


Unterhaimbach, &.68:74. die Gegend ift auf der ren Rus 


pfertafel abgebilder zu fehen. Zu Mainhard fand man auf 
fer verfhiedenen fchönen Urnen, Seräthichaften und Münzen, 
die Ueberbleibſel von 3 Kaftellen, welche von den alten Leuten 
der Gegend noch immer Römer Schanzen genarht werden; 
ferner einen Opferaltar, und an der Kirchenthuͤr ift ein groß 
fer Stein eingemauert zu fehen, mit einer langen Inſchrift 
auf zrdinifhe Kriegsofficianten, deren einer bey det Cohorte 
Afturum, der andere bey der Cohorte Dalmatarum geftans 
den. Zwiſchen Mainhard und Gleichen erblict man die 
fennbarften Spuren von dem fich dahin über Felder und Wälz 


der durchziehenden roͤm. Vallo oder von der fogenartnten Teu⸗ 


felsmauer, wie fle die nahe dabey wohnende Lente zum Theit 


felbften nennen. In der Kirche zu Untern Zaimbach ift ein 


großer, vormals im Walde geftandener Stein eingemapert 
zu jehen, mit 3 fanber gearbeiteten figenden Frauenziminern, 
die der Verf. für Baumniyinphen hält. | — 

Zu Jagſthauſen und Olnhauſen, &.75:88., deren Ge⸗ 
gend in Grundriß auf der zıten KRupfertafel abgebildet wor; 
den, find befonders merkwürdige römifche Alterthuͤmer anzus 
treffen. Auffer den Spuren vom roͤm. Vallo und von einis 
gen Kaftellen (worunter doch einige Werke des Mittelalters 


befindlich feyn dürften ,) findet man zu Jagfthaufen einen . 


fchönen Opferaltar, der in der Auffihrift heidnifchen Göttern, 


der Juno, den Mars, Herkules ıc. von einem gewiflen Ju⸗ 


nius Juvenis, und zwar wie er fagt, «= füo, d. i. auf feinem 


eigenen Grund und Boden (ein Beweis, daß hier wirklich 
römifche Coloniften, etwa von Veteranis, gewohnt haben) 
gewidmet worden iſt. Noch einen Stein mit der Aufichrift: 
Lec, XXII. PR. P. F. (primigenia, pia, felix.) In— 
fonderheit aber verdienen die Ueberbleibſel eines roͤm. Schweiss 
bades Aufmerkjamkeit, die der Verf. theild auf der 13ten Tas 
fel durch einen Kupferftih aus Barbaults Dentindlern des 
alten Roms, theils duch das, zu Zazenhauſen im Wuͤrten⸗ 
bergifchen gefundene, und von dem Herrn Geh. Archivar 
Sattler beſchriebene Schweisbad, S. 76 BG er⸗ 
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laͤutert. Auch zu Olnhauſen findet man beſonders denkwuͤt 
dige Steine mit Inſchriften: erſtlich drey in der Kirche einge: 
mauerte heidniſche Altaͤre, auf deren einemL.»PetroniusTertius 
als Centurio Cohortis primae Germanicae, auf einem andere 
aber unter andern Les. XXII. P. P. F. vorkommt. Node 
vierter Altar iſt auſſerhalb der Kirche eingemauert, welche 
ein Miles UEG. VIII. Au G. und zwar Im p. Com mo000 
U.er Veroll. cos, (welches Zeitinerkmal beſonders fädt 
bar ift) für fih und die feinigen dar jenen laͤſſen. Dier4 
ſchoͤnen Altaͤre findet man auf der 14ten Kupfertafel abgebide 

Ben und um Leibiſch oder Leibenſtatt und Burken, welde 
Churmaynzifche Gegend auf der ı2ten Kupfertaſel vorgefclt 
tit, find &. 98:90, erſtlich 2 Berge oder Hügel, die noch et! 
den Namen der Römer Berge haben, fodann 2 Neihen, vn 
Suͤden nad Norden geführter Mauern, einige jehr kenntlich 
Ueberbleibſel von Kaſtellen und verſchiedene roͤm. Münzen ad 
Beweiſe von dem ehemaligen Aufenthalte der Roͤmer in Nie 
fen Gegenden angeführt worben, 

&.90; 100. handelt der Verf. von einigen alten, im ho⸗ 
henlohiſchen geſundenen Begrabnißhügeln. Er befdreibt 
deren 3. man ſieht fie, nebſt der Gegend, und einigen darinn 
Seine Dingen, auf der ısten Kupfertafel abgebildet: 

iner davon iſt, um fich einen deutlicher Begriff won der it! 
nern Einrichtung diefer Grabhuͤgel machen zu koͤnnen, im Durch 
ſchnitt vorgeſtellt. 

Endlich kommen nech S. 100 104. einige Anmerkungen 
von Urnen und von einem Vſtuario (wenn es anders wir 
lich eines ift,) desgleichen von einem’alten deurfäher Wurh 
‚ fein, S. 105., und zulegt anhangsweife, ©. 106. f. v 
einigen Petrificatis, die man zum Theil mit ausgegraben hit 
v 


\ 


1 


or. 

So weit die Beſchreibungen der roͤmiſchen Denkmältt 
Hierauf folgen nun init S. 108. einige hiſtoriſche Unterſo 
dungen, die fih zum Theil auf diefe Denfinäler beziehen 
—* Theil noch weitere Erlaͤuterungen derſelben an die Kur 
geben. | 
Zuerſt unterfucht der Herr Hoft. Hanßelmann, bis Ü 
132. die Frage: Welche römiſche Kayfer in Oſtfranken in 
fonderlih in die Oſtfränkiſche hohenlohiſche Kande, mi 
ihren Kriegsheeren eingedrungen ſeyn? Vom Trojan ur 

Adrian iſt es noch zweifelhaft, vermuthlich aber find die bri 
den Antonine, ſonderlich der Philofoph, und nach ihnen vu 
neinlich Commodus ziemlich weis vorgeruckt. Vom Miu 

| Ä ini, 


r J 
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minus Thras hat es der Verf. ſchon oben wahrſcheinlich zu 
machen gefücht, daß er bis ins hohenlohifche gekommen. In 
den folgenden Zeiten find Probus, Maximian und Conftans 
tus, infonderheit aber Julian am weiteften eingedrungen, 
Ber den 3 Feldzügen: des Julians vertweils fich der Verf. am 
laͤngſten, und nimmt daher Gelegenheit, über die Lage der, 
beym dritten Feldzuge vorfommenden Landſchaft Capellatium 
oder Palas eine Unterſuchung anziiftellen, mo die Burgunden 
weftwärts an die Allemannier gränzten. Den Namen Palas 
leitet er mit dein Eckart von den roͤm. Vallo oder Pfahlrayn 
her, und bemuͤhet ſich S. 124: 129. ju zeigen, daß die Lands 
fhaft Palas im hohenlohiſchen auf der Oſtſeite von Oehrin⸗ 
gen und Pfedelbah am Kocher herum gelegen fen. 
&.132:154. [halter er eine, aus den Quellen ſelbſt au 
fchöpfte Abhandlung von der Verfaffung und den löblichen 
sEigenfchaften der alten Deutfchen ein, wobey wir uns aber 
nicht aufhalten koͤnnen. 
Hierauf zeigt er S. 154216. umftändlih, was für Völ⸗ 
Per vor der großen Dölferwanderung und mach foldyer bis 
nad) Ankunft der Sranfen, in der von dieſen hernach be: 
nannten Provinz Oſtfranken zwifcher dem Magu, Viedar 
und Rhein, infonderheit auch in den Oftfranfifchngobenlos 
hiſchen Landen, von Zeit zu Jeit ſich eingefunden und ges 
wohnet haben? Er rechnet hieher erftlich die Zelvetier, die 
nach ihn, faft alles was jest Schwaben und Franken heißt, 
lange vor Edfarn bewohnt haben, und vtelleicht ſchon mit der 
Eolonie des Sigovefus 600 Jahre vor Ehrifti Geburt aus 
Sallien hieher gezogen find. So dann folgten die Marko⸗ 
manner, ein Sueviihes Volk, die nad Verdrängung der 
He loetier und zwar noch vor Chrifti Geburt, fid) inden Ges 
genden zwifchen dem Mayn, Neckar und Oberrhein niederges 
Iaffen haben. Sinjonderheit wohnten (mie man wenigſtens 
glaubt) die zu deu Markomannen gehörige Sedufii am Kos 
eher und Nedar, und folglich im hohenlohifchen und dort herz 
ira. Da hernad) zu Augufis Zeiten die Markomannen, nady 
Rertreibung der Bojer, fich im Böhmen ‚feftgeiegt hatten; 
5 liefen fich in den, von ihnen verlaffenen Gegenden allerley 
ute, meiſtens Sallier nieder, bauten die fogenannten Agros 
Jecumates an, breiteten ſich mit der Zeit weiter aus, und 
Ideten die große Nation der Allemannier. Dies ifb die ges 
SHnlide Meynung vom Urfprung der Allemännier, die vors 
als auch der Verf. für wahr gehalten hat, aber jegt, mit 
123 H. Ardivar Sattler, aus ziemlich guten Gründen beſtrei⸗ 
r e: set, 
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tet.“ Er behauptet nemlich, &.162:185. daß zwar bie obern 
Rheingegenden, wo die Agri Decumates waren, won aller 
ley Leuten und befondersvwon Galltern angebauet werden ; aber 
die Nation der Allemannier hätte fidy weiter unten, blos aus 
dentfchen verbundenen Völkern gebildet, dahin der Verf. die 
Catten, und für die Öftlichen Gegenden bes heutigen Franken 
und Schwabenlands die Zermundurer, endlid auch die zu 
ruͤckgebliebnen Sedufier, und die Mattiaker, ein Cattiſches 
Volk, rechnet, Er befchreibt hernach auch die Verfaſſung und 
Sitten der Allemannier, und ſucht daran zu beweiſen, daf 
fie Deutiche, nicht Sallier, waren. Einige Bedentlichkeiten 
haben wir doc) noch hieben, aber es wäre zu weitlaͤuftig, dies 
fes hier auszuführen. Mit 3. 190. kommt der Verf. auf die 
Franken. Er bringt zuerft einiges von Ihrer alten Geſchichte 
und Berfaflung bey, führt hernach ©. 198. die verfchiedenen 
Meynungen voh der Zeit ihrer Ankunft in dem heutigen Fran 
kentande an, yflichtet aber Feiner bey, ſondern glaubt, def 
die Einwanderung nicht auf einmal, fondern zu verfchiedenen 
Zeiten geſchehen ſey. Der Name Francia orientalis, Fran- 
conia oder Francia nova iſt, fo viel man weis, nicht ebar, 
als im gten Jahrhunterr aufgekommen. -Zulegt veder er, ©. 
2072216. noch von einigen Fleinern Colonien, dir ſich in Oft 
franfen entweder frenwillig niederaelaflen haben, oder dahin 
verfeßt worden find. Hieher gehören die Cimberht imd deren 
Ueberbleibjel, die Zaruden, als eheinalige nächte Nachbarn 
der Helvetier im Schwarzwald und vielleicht auch im Hoben: 
fohifhen: ferner Sachſen und Angelfachfen, inſonderheit aber 
Wenden und Slaven. Was der Verf. von dieſen legtern ©. 
210.f. benbringt, verbient alle Aufmerkſamkeit, obgleich bir 
- teilen, ſowol hier, als injonderheit in den Beyſpielen von 
Eiinbrifchen und Anglifhen Dertern, die Beweiſe nur auf ein, 
nicht felten betruͤglichen Aehnlichkeit der Wortklaͤnge berufen; 

Den Beſchluß des Werts macht endlich von S. 216. an, 
eine Erläuterung der auf der ı6ten’Kupfertafel vorgeſtellten 


Landkarte. Der Verf. fest dadurch den Lefer in Stand, auf 


einem Blicke fehen zu können, wie weit die Röiner in Ale 
mannien und Franken eingedrungen feyn; Die Landkarre entı 
haͤlt erftlich eine Abbildung des roͤin. Valli oder Pfahlrauns, 
wie es der Verf. theild beym Döderlein und andern gefunden, 

theils felbft entdeckt. Hernach fieht man darauf die im Ser 
—— zuſammenlaufende Grenzen der Alema 

urgunder und die Lage ſowol der Lahdfchaft Capellatir 
Palas, als auch die Länder der Aulemanniſchen önig⸗ 
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Sultan bekriegt hat: Beſonders ſchaͤtzbar aber iſt das alphas 
bethiſche Verzeichniß der Derter (S. 223: 248. ), wo roͤmiſche 
Denkmaͤler ſowol von andern Schriftſtellern, als auch vom 
Verf. ſelbſt gefunden worden. | 

Man fieht aus dem bisherigen, dag fi Herr Zanßelmann 
durch dieſes Werk ganz ungemein um die Gefihichte und Als 
zerthämer verdient gemacht har: Er verfpricht noch mehr zu 
leiſten: eine Nachricht, die jedem hoͤchſt angenehm ſeyn muf. , 
Nur die Kupferſtiche wünjchen wir künftig aus den Händen. 
eines beſſern Künftlers zu einpfangens Di N 


Sir James Porters Anmerkungen Äber die Religion, 
Regierungsform und Sitten der Türken, Aus 
dem engliſchen. Leipzig, Junius,/ 1768; i1 Bo- 
gen, in 8 eat a 

r. D., der lange Gefandter in Conftäntinöpel geweſen, 
Ngiebt fo glaubwuͤrdige Nachrichten von einer uns lange 
fricht gennafain bekannten Nation, daß das Werkchen eine 
Ueberſetzung verdiente, die auch ziemlich gut gerathen iſt. 


Nachrichten vom Johanniterorden, insbefondere von 
deffen Herrenmeifterehum in der Mark, Sachen, 
Pommern und Wendland, wie auch von der Wahl 
und Indeſtitur dee itzigen Herrenmeifters, Prinzen 
Auguft Ferdinand in Preußen Königl: Hoheit, 
nebſt einer Befchreibung der in den Jahren 1736, 
1737. 1762; und 1764; gehaltenen Kitcerfcjläge, 
aufgefege von Koh. Gottfried Dienernann, Diac. 
bey der Srdensrefidenzkirche zu Sönnenburg, mit 
beygefügten Wappen ind Abnentafeln der Herten 
Kicter, herausgegeben von Joh. Erdmann Haffe, 
Hofe und Ordensregierungsrath. Berlin, bey 
Winter, 1767: 61 Bogen Druck, und 18 Kupfer 
tafeln. 

Ä N ie in erften Theile diefed Werks ertheilte Nachrichten, 

A jowol von der Geßhichte, als von der Verfaflung des 
ohanniterordens find kurz aber brauchbar; die denjelben anz 
nb.3.0.X11.2.0.0.0.8: Dd» gehend 


N 


— 
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‚gehende aufgeiborfene Ftagen, fin® init vieler Einſicht in bie 
tanonifchen Rechte , und in die Sefchichte des Ordens bean 
wortet. . Die im zweyten Theile enthaltene Nachrichten von 


den. unter der Herrenmeifterlihen Regierung bes Hochſel. 
Markgrafen Carl 1936. "und -1937., geſchehenen Mitte 


ſcchlaͤgen, desgleichen von det Wahl und Inveſtitur des Pris: 


zen Auguſt Ferdinand von Preußen, wie auch von ben 1762. 
und 1764: aeichehenen Ritterſchlaͤgen, fehen wir ats glaab⸗ 
wuͤrdige Aktenſtuͤcke an, die zum ‚künftigen - Nachſchlagen 
brauchbar find: Am merfwfrdigften hat uns; &.3 14.1 1. 
die Nachricht gefchtenen, daß die Konfirmation der. Wahl des 
Drinzen Ferdinand; H. zum Herrenmeifter bey dem Ober 
‚sreifter Bes Johanniterordens zu Heitersheim durch einen br 
ſonders dazu abgeſchickten Geſandten, wirklich gefuche und er: 
ſolget auch daß der neue Herrenmeiſter verfprochen Die jähr: 
Tiche Nefponsgelder nad Maltha zu fenden. 

Was die Schreibart des Hrn. D- betrift, ſo thut er ſich 
in der Vorrede jivar etwas darauf zu gute, daß er nicht A⸗ 
Yorley fremde Wörter gebrauche, welche Schreibart „ wie er 
©. 15. verſichert, ein wigiger Kopf: „mit den Magenmar: 
„ſellen verglichen hat, worinn viel Buntes angetroffen wird.,, 
Aber da es bey der Schreibart nicht allein auf Worte fondern 
auch auf Bedanken antomınt, fo dünft ung, daß in dielem 
Werke anarche bunte Gedanken mit unterlaufen. Wir über: 
‚sehen ©, 147. wo aus M. Semlers Antiquitäten und Ficury 
Sitten der, Iſraeliten bewieſen wird, daß Geitlihe Waffen 
tragen. dürfen: S. 224. die poetiſch⸗ homiletiſche Vertrei: 
bung der Bombardirung Cuͤſtrins, die S.241: efngerüdte 
ſchlechte Berfe und vielesandere Stellen mehr. Wir wolle 
nur den unter unfern Leſern befindlichen Johanniter / und Mal 
theferrittern zum beften folgende Stelle anführen und hoffen, 
daß fie fich derfelben, allezeit,. wenn fie die. linke Seite ih 
res Rocks anfihauen, gebührend erinnern werden; Sie ſtehet 
S. 120.: „In den atıen Zeiten foll das. Ordengzeichen ein 
„ſchlechtes vierecfiges Kreuß geweſen, zum Beweis der chris 
„lichen Religion, und zur. Srinnerung des Kreuzes Chriti. 
„Heutiges Tages aber, iſt es achteckigt, und dieje Figur ık 
„von dem Stifter des Ordens Rayınund dü Pey (Kap. ı. 
»d.2.) eingeführet worden. Es wird damit angedeuter, dad 
„wenn ein chriftlicher Ordensritter ſich ſtandhaftig verhält un) 
nach feinen Ordenstegeln in Gottſeligkeit, Tapferfeit und 
„Tugend unverändert einhergeher #er dev acht Seligteiten 
„theilhaftig werde, fo Matth. V. 3 ff. beſchrieben fin). 


» 
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Der große Zweck, wozu die Menſchen unter andern erichafl 
„fen toorden, iſt die Empfindung einer dauvenden Seligkeit. 
„Hiezu wird durch den Beweis einer veblichen Gefinmung, 
„, und aller aus den reineften Quellen herfliefienden Tugenden +. 
„der Weg gebahnt, welche Matth. V. 3 ff. angefuͤhret 
„werden. Was iſt edler und nuͤtzlicher als das oftmalige 
„Andenken an dieſen vorgedachten großen Zweck, und alle 
„dahin fuͤhrende Mittel. Die menſchliche Seele iſt gar zu 
„vergeßlich. Die Sinnen find die Urſach vieler Zerſtreuun⸗ 
„gen, aber ſie ſind auch die — zu vielem Guten, bey: 
„ihr. Wenn diefe Sinnen wovon beruͤhret werden, fo, ents 
a, fteher eineder einpfundenen Sache gemaͤße Vorſtelluug in Der 
s, Seele. Diele unfere Seele hat, auffer andern Kräften aud) . 
„, die Einbildungstraft. Nun findeh wir in der Erfahrung, 
„daß fich diefelbe die ganze vormals gehabte Empfindung wies 
ss der verfteller, fb oft pur ein Iheil davon entweder durch die 
„Sinne, oder fonft hervorgebracht wird. Sa die allerges' 
„ringſte Aehnlichkeit einer gegenwärtigen Sache mit einer 
>, abwefenden if. oft zulänglich „ diefe in der Einbildungsfraft 
„, wieder hervsrzubringen. Die Ritter wiffen die Tugende 
„, aber auch die daher fliefienden Acht Seeligfeiten. Sie fin 
es * ehemals entweder durch Leſen, oder Hören: gegenwaͤr⸗ 
.,tig geweſen, und hiebey find denenſelben gemaͤße Vorſtellun⸗ 
„gen, in ihrer Seele entſtanden. Sie können aber nicht ims 
mer an eine und eben diefelbe Sache gedenfen: Da nun dem 
‚„ ohngeachtet die oftmalige Vorftellung des großen Zwecks, der 
‚„ Seeligkeit, und der Tugenden, als Mittel dazu hoͤchſt vors 
tcheilhaft iſt; ſo dienet ihnen dazu die Erblickung des achts 
‚„echigen Kreuzes. Die Zahl der acht Spitzen if beſtimmt, 
ſich die Zahl der acht Seeligkeiten vorzuftellen , und jo bald 
Aene empfunden werden ,ı jo bald entſtehet auch der Gedanke - 
„won den.g Tugenden und den daraus flieffenden Seeligkeiten. 
„ Meanfieheratio Hieraus, daß dag g eckigeKrenz, als das Ordens⸗ 
en, Fein Spiel. der Gedanken, und daß es ans wichtis 


’ gen Gründen erwähler worden: | 


bebens; und Regierungsgefchichte des Allerdurlauchtig— 
ften Kayſers Franz I, aug zuverläßigen Nachrichten 
sind Urfunden zuſammen getragen, von Johann 
Friedrich Senfart,. Königl, Preuß. Regierungs- 
referendarius. Nürnberg, by ©, N, Kalpe, 1766. 
49 Bogen, in 8. i 
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ie suverläßigen Gacrichten, woraus died Leben zujamı 
men etragen, (oder wie bie Schweizer einınal von 


Gottſcheds Tato fagten, mit Zleifter und Scheere zufanmens 
geſetzt worden) find wohl nichts anders, als bie gewöhnlichen 


öffentlichen Zeitungen, und im Ton ber eitungen ift auch 
das ganze Leben erzähle. Der B. ift in Vornamen, Yiamen 


"und Jabrzahlen fehr genau; dies iſt loͤblich, deun Überhaupt 


üt eine fo trockene Lebensbeichreibung eher zum Ylachfeblagen, 


Wwenn man etwa einen Namen oder eins Jahrzahl wergefien 


hat, als zum lefen. 


Die angehängten Urkunden, beſtehen in der Wahlkapis 


‚Aulation des KRavfers und andern Staatsfchriften, die in be 


tähnten Sammlungen ‚, fhon an mehr als einem Orte einge 


ruͤckt ſind, und mit denen diefer Band jehr unnöchiger Weir 


um dreyzehn Bogen vergrößert wird. 


Der V. glaubt in der Vorrede, „daß er nicht leicht zu 


„befürchten hätte, ins franzöfiiche Überfegt zu werden. „, Wir 


‚ getrauen uns die ficherfte Buͤrgſchaft zu leiften, daß dieſes 


niemals gefhehen werde. 


| H 
Hiſtoriſche, genealogiſche und diplomatiſche Machtich⸗ 


ten zur Erlaͤuterung der nuͤrnbergiſchen Stadt · und 


Adelsgeſchichte, herausgegeben von Andreas Wuͤr⸗ 
fel, Pfarrer in Offenhaufen und der Churbayer⸗ 


ſchen Akademie der Wiſſenſchaften Mitglied. Er 


fter Band, Nürnberg, beyde Launoy Erben, 1768. 
29 Bogen, i . 


ir zeigen dies Buch nur blos an. Auſſer Naͤrnberg wird | 


06 wenigen Leſern intereffant fern, ob wir gleich ihm 
einen beyläuflgen > in der deutfchen Geſchichte nicht fireis 
tig machen wollen.. 
ſchweifig und undeutſch jhriede: 8 


Nachtrag zu den Briefen der Lady Marie Worthlo 
Montague. ı Aus dem englifchen. Leipzig, 


— Erben und Reich, 1767. 34 Bogen, 


‚Das 


16 


nn doch der V. aber- nicht ſo gar weit⸗ 


ı 
! 
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Dr Buch, wozu diefer. Nachtrag:gehöret, ift fo bekannt, 
| daß der Titel fchon Lefer genug anlocden wird. Inder 
That haben wenig Perfonen die Kunſt jo unterhaltend zu fehreis 
ben, Sie hat zwar auch ihre eigenfinnige Laune, In ibren 
vorigen Briefen lobte fie die tuͤrkiſche Lebensart, in dein Nachs 
trage, iſt fie ihrer ſchon Aberdrüßig,, fie lobt Popen in einem ' 
Briefe, in einem andern iſt fie auf ihn unwillig u.f.w, Doh 
ben alleın liefit man fie gern. Der 56te Brief über die Gal⸗ 
terie zu Florenz, und fonderlich. bey. 57te Über die Franzofen, 
haben uns ſehr wohl gefallen. | 


Landrolle des Herzogehums Efthland mad) der Revir 
fion von Verzeichniß der zu dem Herzogthum Eſth⸗ 

land gehörigen, deren Größe,‘ nebft den Mamen 
der Familien, welche diefelbe in Befig haben. Res 
val; bey “oh. Jac. Illig, 1766. 124 Bogen. 
F ieſes Verzeichniß, kann in der Specialgeographie von 

Eſthland nuͤtzlich ſeyn, auch in der Adelshiſtorie viel⸗ 

leicht einige Dienſte leiſten. — 


Die vornehmſten europaͤiſchen Reiſen, wie ſolche durch 
Deutſchland, die Schweiz, die Niederlande, Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien, Daͤnnemark, Schwe⸗ 
- den, Hungarn, Polen, Preußen- und Rußland, 
‚auf eine nüglicye und bequeme Weife anzuftellen 
7. ‚mit Anweiſung der gewoͤhnlichen Poſt⸗ und 
eiſerouten, der merkwuͤrdigſten Oerter, der Gew 
henswuͤrdigkeiten, beſten Logis, gangbarſten Münze 
forten, Reiſekoſten ꝛc. auch einer neuen Sammlung 
von Poſt · und Botbencharten, Poftverorbnungen, 
Poſttaxen ic. ausgefertiget von Gottlob Friedrich 
Krebel. Hamburg, bey Chr, Herolds Witwe, 
1767. 5 Alphabet, 7 Bogen. ER 
en Sinhalt zeigt der weitläuftige. Titel, Diefes Buch 
I ift feit langen Jahren fon in einem Duodegband ge 
druckt Und oft aufgelegt worden. Es war aber ein fehr un 
volltoınınenes Wert. Ben dengegenwärtigen Auflage aber, iſt 
es ganz ningearbeitet, und ungemein brauchbar gemacht wor⸗ 
Den, fo daß es verdienet ein a. eines jeden — 
dd 3 


“ 


— 
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zu ſeyn, meil es nunmehr das befte Buch in feiner Artil, 
' Die Nachrichten von Deutfchland, die wir nachgelehen haben, 
haben wir ziemlich richtig bafunden. Freplich find ben alen 
Fleiße des neuen Herausgebers für eine kuͤnſtige neue Audake 
noch manche Nachlefen uͤbrig, dies ift abet bey einem Wertebickt 
Art, nicht wohl zu vermeiden. Sonderlich ſcheinen uns dr 
"Nachrichten von England nod) etwas von der Lnvollfommm! 
heit der erften Ausgaben diefes Werks zu zeigen. Auch Hin 
ten bey einer neuen Ausgabe wohl die Charten neugelot, 
und die Poſtwege daranf dem Buche gemäß, vollfomme 
annezeinet werden. Die Sammlung von Poft: und dern 
harten, die den ganzen zwenten Theil einnimmt, üjt für den 
Reiſenden, ein fehr nuͤtzliches Huͤlfsmittel. 


Reiſe in den Orient in den Fahren 1763. und 1764 
und Anmerfungen über die Stadt Conftantine 
und die Türken, nebft einigen auserleſenen Pro 

des Witzes und der Dichtfunft der Morgenländer, 

* herausgegeben von $ord F. Baltimore. Austen 
engliſchen uͤberſetzt. Leipzig, in der Dykiſchen Bud: 

handlung, 1768. 130 Seiten, in gr. 8. 

1; iefe Reiſe ift nichts mehr und nichts weniger al m 
A Spatziergang eines jungen Engländers, welchen N 
pleen oder die Mifbegierde, oder vielleicht beydes zusle® 

antreibt, jeinen Aufenthalt zu verändern. Lord Baltını“ 

veifete den 4 May 1763. von Neapel zu Waſſer nad a 

flantinopel, und faın fhon den 30 Jun; 1764. durch Pa" 

und Deutſchland wieder zu Hauſe an. - Das Tagebuch 7 

kurz und würde ziemlich trocken ſeyn, wenn nicht einige zerta‘ 

Anmerkungen, und angezogene Steflen aus klaßiſchen Sc 

ftellern, den Lefcr einigermaßen unterhielten. Die Ann“ 

Zungen irbee Conftantinopel, enthalteneberi nichts neneh, I 

laſſen ſich deunoch no) ziemlich lefen, das Ende aller dem 

Derrahtungen it (S.59.) „Wer einen-Gefhnad an X 

» Mahlerey, an der Vildhauerey, an ſchoͤnen Hausgeräth 1 

ss grischijeher Architektur, an den alten Schriftftellern un? ® 

„der Arznenkunft hat; wer feine Sitten, Liebesinttiet 

„Opern, Comoͤdien, Concerte und Affemibleen liebt; mer 

p Erercitien der preußiſchen Infanterie, die franzoͤſiſche M 

»nieurfunft und das vortrefliche Schiffswefen der © 

eo länder lernen, ober wer überhaupt, ſich eine grundicee 


* 
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„ſenſchaft in einer Sache erwerben will, der findet feine Rech⸗ 


„nung in Conftantinopel nidys.„  _ 

Die Proben der. Art zu denken, der Belchrfarhkeit, des 
Wiges und der Poeſie, bey den Morgenländerns enthalten 

# gute. Sedanten, die theils in Erzählungen eingefleidet, theils 
als Lehrfprüche vorgetragen find. 3.8. S. 73. „Bier 
„. Dinge ſollen ung niemals angenehm vworfoınmen: Die Vers 
„traulichkfeit mit dem Fürften, die Liebkofungen der Weiber, 
„die Freundlichkeit unferer Feinde, und ein mwarıner Tag 
„im Wintet; Denn alle diefe Dinge find von feiner langen | 
3, Dauer‘, „, . Diele Diarime ift, dünft ung, nicht richtig aus; 
gedrudt. Sachen die von Feiner langen Dauer find, können 

uns demohngeachtet wohl angenehm vorkommen, nur muͤſſen 
wir uns nicht allzuſehr darauf verlaſſen. 

Ob uͤbrigens Lord B. nicht den Morgenlaͤndern zuweilen 
einige ſeiner eignen Gedanken leihe, wollen wir ſo genau nicht 
unterſuchen. Z. B. S. 72. „Ein Mann yon wirklich edler 
„Geburt, iſt gemeiniglich beſcheiden, und nimmt ſich Achte 
„heraus: die hingegen von niedriger ſchlechter Abkunft ſind, 
„bezeigen ſich oft verwegen und unverſchaͤnt. Dieſe Maxime 
„klingt ſehr occidentaliſch. In der Tuͤrkey, Arabien und 
„Perſien wird unſers Wiſſens, auf edle Geburt, eben fo wer 
„nig als auf eine niedrige fihlechte AbFunft, geiehen. 


“. 


Reiſe durch Franfreich und Italien, oder gefanımlete 
Nachrichten von den Sitten und Gebräuchen, von 
der Religion und polit. Verfaffung , diefer beyden 
Reiche, und infonderheit der Stadt und Gegend 
um Niga, in Briefen abgefaßt von T. Smollet, 
der A. D. Aus: dem Engl. überfegt, » Theile. 
Leipzig, bey Yunius, 1767. | | 
D Smoller , iſt durch den Antheil, den er lange Zeit‘ 
am Montbly review gehabt, und durch feine Begebens 
heiten Peregrine Pifels und Roderich Randoms, nod) mehr 
aber durch feine Befchichte von England bekannt, Er reiffte 
feiner Gefundheit wegen nah Nitza und erzählet was er uns 
gerrveges geliehen hat. Wer die Derter und die Sehenswuͤr⸗ 
Digkeiten erſt aus dieſem Buche will kennen lernen, der 
wuͤrde öfters einen falichen Führer erwählen, deun die verdrichs 
liche melancholiſche Laune des H. V. macht, daß er oͤfters 
en Dddy Sm 


ı 
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Sachen von der unrechten Seite:anfieht. Aber wer dieſe Laͤn⸗ 
der fchon kennet, wer Menfchen will kennen lernen, mer 
Nachrichten von Sitten verlangt, die bey ihrer anfcheinenden 
Unbetraͤchtlichkeit für den aufınerkfamen Beobachter der Menſch⸗ 
heit fehr unterrichtend ſind, der wird dieles Werk mir unge 
meinem Vergnügen leſen. DBiele gründlihe Bemerkungen 
find eingeftrenet, die den denkenden Kopf verrathen ſelbſt 
die muͤrriſche Laune des V. die er fo offenherzig geftebt, ift 
nicht unangenehm, fie wird ihm immer feldft am ſchaͤdlichſten, 


= und er gefteht es auch, _ Sp fehen wir einen Menfchen reis 


fen , deflen Fehler felbft, unterrichtend find, da andere Meis 
fende nur Betrachter von Sehenswürdigfeiten find. Die De: 
fhreibungen feines Einzugs in Florenz, ©.37r.u. f. das Hiſtoͤt⸗ 
een ‚vom Poſtmeiſter zu Sens in Champagne, ©. 93.u.f. 
und von dem Poftiffon Joſeph &. 99. u. f. find fehr drolligt. 
S. 300. Befchweret fich der W. über Rayflers Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit und Weitläuftigkeit. Die Umftändlichkrit, iſt unfers 
Erachtens fein Fehler, denn man will doch auch ein Buch bes 
ben, morinn von allen Merkwürdigkeiten einige Nachricht ent 
Halten ift; aber die Weitläuftigkeit , oder foilen wir beffer fa: 
gen, die Schwatzhaftigkeit, ift den Rec. auch wirklich oft beym 
Rayfler verdrießlich newefen. Wenn eine neue Ausgabe von 
Bapflers Reifen zu eriwarten iſt, wie man und hat verfichern 
mollen, jo koͤnnte fie den Lejern weit brauchbarer gemacht wer 
den, wenn man die vielen unnüßen Dinge wegftriche und 
dafür das noch-fehlende, und was fich feit Kayßlers Zeiten 
geändert hat, hinzufeßte. Aber frenlich müßte dies ein Mann 
von viel Kenntniß, Erfahrung und Geſchmack thun; wir 
- glauben, alsdenn wuͤrde fich das Werk auch, anftatt der zwey 
Dicken unbequemen Quaribände, in vier bis ſechs Heine Octarı 
bände bringen laffen, die ein Reiſender, einzeln zum Nach— 


fehen, bey ſich führen fönnte, G. 


“ Allgemeines hydrographiſches Wörterbuch aller Stroͤ⸗ 

me und Flüffe in Ober- und Nieder » Deutfchlanb, 

nach alpbaberifcher Ordnung herausgegeben, von 

Johann Herrmann Dielhelm. Hrankfurt, bey 

Eßlinger, 1768. in 8. en 

in neuer Titel um ein altes verlegenes Buch geichlaaen, 

— das unter dem Titel: Allgemeines b drograpbifchee Le⸗ 

gicon ıc. von einem Yrachforfcher In Hiftorifchen Dingen, 
2743. zu Frankfurt am Mayn heraus kam. S. 


ı 
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Gefchichte des helverifchen Bundes, aus dem franzdr 


ſiſchen des Hrn. Al. & von Wattenwyl uͤberſetzt. 
Heilbronn, 1768, ———— 


Em neuer Tisel, um ein ſchon 1754. gebrucktes Buch ges 


n x 


ſchlagen. Wir melden dies, um unvorfichtige Käufer 


ju warnen. 


»" | 


Gründfich und vollftändtger Unterricht von des durch ⸗ 


lauchtigſten Erzhaufes Defterreich ältern und neuer 


rem DBefige der Marggraffchaft Burgausc. 1768. 


Wien, bey J. Th. Edlen von Trattnern, Fol. 101 
S. mit 101 ©, Beylagen von wichtigen Urkunden, 


1 iefe Schrift verraͤth einen Verfaſſer, der ordentlich, gruͤnd⸗ 

lich und aufrichtig denkt, und wir zweifeln nicht, daß er 
feine Abficht bey dem Publikum erreichen werde; auch fir 
*_ einen jeden, der die gegenwärtige Schwaͤbiſch-Oeſtreichiſche 
Dominikal⸗ Steuer s Sache einigerinaffen kennt, twie auch für 


einen jeden andern,. der von der Neichsunmittelbarkeit und 


Mittelbarkeit, infonderheit bey dein deutichen Adel feine Kennts 
niffe und weitere er aus bloßer Neubegierde gerne ers 
weitern möchte, Hi dieſes eine unentbehrlich Schrift. 


J Gm’* 


D. Bottlob Auguft Jeniche ı Abhandlung von denen 
Reichsdoͤrfern und Relchsfteyen Leuten, weldye ehes 
- hin denen wohlabgefaßten Schreiben Johann Ehris 
ſtian Luͤnigs an- jego aber um der Bequemlichkeit 
- ;wilfen, befondersgedrugft worden. 1768. 4. 46. 


En bloher neuer Abbruck. | 


Heinrich. Ferdinand Chriftian Freyh. won Lynker 
“Nachricht von den Vorzuͤgen und der Titulatur eis 
nes römifchen Königs auch deffelben Erhöhung zum 

- Eapferlichen Throne. Kalle, bey Eprift, Mic, 
Veſter, 1768. 4 76 Seiten. ; 

| . Dbb5 | Die 


\ 
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De ganze Schrift, die uͤbrigens In bein gewoͤhnlichen ſtei 
fe, mir Alfegationen durchwebten, mit allen dieſem 
aber fehr feierlichen und deutlichen juriſtiſchen Deduktionsſtol 
geichrieben ift, hat die Bekanntmachung jener ganz neıten Ti 
tulatur⸗Geſchichte zum Grund, die-bald nad) der roͤmiſchen 
Koͤnigskroͤnung des itzigen Kavferg an den AltıIBeltsFärt: 
lichen Höfen im Reiche fo viele Bewegungen geinacht har, 

Der H. 3. iſt * der Deſinition des roͤmiſchen Koͤnigs mit 
dem H. v. Moſer gleicher Meynung, nur mit der Erweite 

rung, daß, wenn ein roͤmiſcher König wider Willen des Kay: 

fers erwählt wird, alsdenn die Definition eine Henderung 
leiden, ein folcher römischer König mehr zu jagen und mir dem 
Sayfer gleiche Bothmaͤßigkeit haben muͤſſe. | 

Bey den Rangſtreitigkeiten der roͤmiſchen Könige, mit 
den Koͤnigen von Frankreich, laßt er die Sache, vermuthlich 
weil Frankreich feinen Ausfpruh nicht erfennen wuͤrde, un 
entſchieden. | 

Bon der Hauptſache felbft, in Anfehung der erhöheren Ti: 
tulatur, ift er dev. Meynung, daß dev vielen Gruͤnde ohngeach 
set, die fir die Altfürftl. Käufer und für die unverändert: 
Benbehaltung der bisherigen alten Titulatur fFreiten, fle dem: 
noch ohne Machtheil gar wohl den Spderungen des Kapſer 
lihen Hofes bey dieſein Punkte nachgeben könnten , weil der 
Nachtheil allemal mehr das Haus Defterreich als die Mei: 
fürften in dem unerwarteten Kalle treffen würde, da aus ei 
nem andern, als diejem Haufe, ein roͤmiſcher König gewählte 

werden dürfte. — 

Daß er aber glaubt, es hätte ben dieſer Gelegenheit auch 
wohl eine beffere Titulatur für die Neichsfürften mie einge 
dungen werden können, um wenigitens das ihm jo verhaßte 
hochgebohren abzufchaffen, und die Ducchlauhs ohne Taxa — 
über welche er auch gloßirt — einzuführen; da glauben wir, 
daß. er fich irre. | 

Denn da num vom roͤmiſchen König die Rebe ift, fo kann 
die Titulatur, die der vömiiche Kayſer an die Fürften giebt, 
auf welche doch eigentlich hier gezielt wird, feinen Einfluf 
hieher haben; die Correjpondenz mit dem roͤmiſchen Könige 
aber, wenn einınal de Gluͤckwuͤnſchungen vorbey find, it 
überall jofelten, daß der Punkt von der Titulatur nie, fo zu jagen, 
judicial werden Kann. 

Auſſerdem, wenn der deutſchen Nation datan gelegen, ihren 
Kayſer und ang gleihen Grund ihren Thronfpfger über alle 
geivönte Haͤupter zu erheben; fo kann den Fuͤrſten das Ce 
rn az vems; 


— 
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remoniel, fo zwifchen ihnen und ihrem Oberhaupte oeobachtet 
‚ wird, gegen ausmwärtiae fo wenig als dein römijchen Koͤnige 
die Etiquette zwifchen ihm und dem, roͤmiſchen Kayfer, der 
ihm in der Tilulatur die Majeftät nicht giebt, ſchaden. 

Und eben fo wenig weſentliche Vortheile wuͤrden auch die 
Fuͤrſten von der Erhoͤhung ihrer Titulatur aus der Reiches 
<anzlen Haben, als die Srafen von ben erhöhten Tiruln ang 
den Canzleyen der Fuͤrſten, von. denen fie jonften gedutzet 
worden, - e nen A 


J. C. P. von Rhol afademifche Reden uͤber J. Jae. 
Mascovs Principia J. P. Imp. Rom. Germ, 
Frankf. und Leipzig, bey Johann Georg Eßlinger, 
176% 8. 215 S. Keine Vorrede iſt nicht darbey. 

iſt ein trockener Diſcours, der nicht nachgefchrieben, fons 

- dern ays.eigenen Heften bed. Docenten bictirt und mit 
huͤbſchen Summarien der Preffe übergeben worden zu ſeyn 
feheint.. Der Nedner nimmt die Miene eines Eclectiterd in 
dem deutichen Staatsrechte an, erhält ſich aber nicht dabey. 
Den, der Neformarionsgefchichte und dem geiftlichen Vorbe⸗ 
Halte bricht er mit feinem catholifihen Slaubensbefänntnis log, 
womit er vorher immer zuräcf hielt; von den Neformirten 
iſt er gar kein Freund. Der ganze Vortrag ift mehr Sefchichte 
als Staatsrecht, gehet auch nicht weiter als bis auf den Offen⸗ 

Hadifchen alten Sürftentag, | A 

| Für das Audisprium, vor welchem dieje Reden gehalten 

worden, haben fie immer ihr Berdienft, wenn nur die Schrei 


art erträglicher wäre, — 


Jacob Fels, I. V. L. des geheimen Raths und Syn- 

\ dici der freyen Reichsſtadt Lindau. Erſter Bey-⸗ 
trag zu der deutſchen Reichstags · Geſchichte beſte⸗ 
hend in den Handlungen und Abſchied des Annd 
143% zu Lindau fürgemefenen Neichstages und in _ 

Auszügen folher Reichs» und Deputations⸗ Tägen 

© ‚von Anno 1400- 1578. welche nicht in denen ge⸗ 
bructen Sammlungen derer NReichsabfchiede vor⸗ 
fomnıen, ſammt Vorrede und Regifter. Lindau, 
bey Jacob Dtto, 1767. 4. 228 Seiten ohne Re. 
gifter und eine 6 Bogen lange Vorrede. 
F * en Ds 


I, 


[4 


Freunden, die Sentenbergs Aſche ſegnen wollen, denn, M 
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f Br Andenken diefes Lindauifchen Reichstages haben Geh 


daft, Dart, Müller und Luͤnig zwar fo weit erhalten, 
daß man wußte, es fey einmal in Lindau ein Meichetag ge 
weſen, äber die Gefchichte der Verhandlung fund ſchon in 
der größien Gefahr vergeffen zu werden, wenn diefer D. fie 
nicht gerettet haͤte. Um unfere deutfche Staatskluge und 
hiſtoriſche Welt hat er fich damit allein ein wahres Verdienft 
emacht. Es ift diefes deswegen ein fehr nierkwuͤrdiger 
eichstag, weil er durch zwey wichtige Segenftände verun 
facht wurde, welche die Materie von Reichsſteuern und dieje 
nige von der roͤmiſchen Krönung des deutfchen Kanfers in vie: 
len dunkeln Stellen, wenigftens hiſtoriſch, noch erlaͤuſern 
Fönnen. er , 

Es liegen in den Reichsſtaͤdten noch fo wiele alte Lomitiak 
atten im Staube, daß unfere beften Publiciſten, beſonders 
aber der ſeel. Freyherr von Senkenberg oͤffentlich gewuͤnſchet 
haben, daß fi Freunde der deutſchen Staatsgeſchichte finden 
möchten , die diefe Blinde erleuchten nnd das Licht des Taget 
fehen laflen möchten, J 

Unſer V. iſt denn einer von den fleißigen und patriotiſchen 
er dieſe Ausgabe nur den erſten Beytrag nennt, ſo hoffen wit 
noch viele ſolche Beytraͤge von ihm. | 

Die Melchior Schererifche Auszüge find ung nicht wen 
ge ‚in angenehmes Geſchenk von ihm, fowiel auch Sturms 
Auszuͤge ſchon davon enthalten möchten; denn Sturm hat au 
andern Quellen geſchoͤpfet und vieles, was beym Scherer fit 


- bet, bat er gar nicht; alfo feßt ung der V. dadurch in Stand 


von der vorzüglichen Nichtigkeit und Vollkoinmenheit ſolche 
Auszüge qus mehrern Copeyen zu urtheilen und aufferdem ai 
er ung doc) neue Sachen dabey. Er mag dieſe Benträge nin 


. fortfegen oder nicht, um daß erſtere wollten wir ihm aber doch 


fehr gebeten haben , fo bleibt dieſes Stück immer für unſert 
Reichsgeſchichte ein unentbehrlicher Beytrag; und für die 
tige, die Luft oder auch wohl den Beruf haben, Staatsfra— 


gen zu erörtern, iſt hier Stoff genug, auf die Fragen: ® 
der Kayſer für ſich allein den Reichstag ausjchreiben könne! 


pb die Reichsverſammlung ſich ſelbſt aufheben könne? ob It 
uͤber das firittige Reichsvicariat zu erfennen habe? ob ein 
Reichsfuͤrſt für fich einen Krieg anfangen könne? ob Magde 
burg ver Salzburg den Rang gehabt habe? ja oder auch 
wein zu antworten, or 
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Neues Staatsgebaͤude, in drey Buͤchern, v. £.***. 
Juſtum et tenacem propofiti virum non Civium 
ardor prava jubentium, non vultus inftantis 

tyranni mente quatit folida. Horat. 


$eipzig,. bey Bernhard Ehrifteph Breitkopf und 
Sohn, 1767. 3626, gr. 4. mit 3. ſchoͤnen Ti- 
tul£upfern von Stock. | 


Ex fehr ernfthafte Ausdehnung der Rouſſeauiſchen auf 2. 
Bogen bingeworfenen Grille, Extrait du projet de paix 
eternelle. Wir betvundern die fruchtbare Einbildungskraft 
des V., das Buch felbft aber, weil Deutichland zwar davon 
ausgeſchloſſen und nur ald Wirch, welcher das große Friedens 
Tribunal beherbergt, doch aber auf Koften von ganz Europa 
Frieden genießt, folglich bey der Sache im eigentlichften Vers . 
ande am meiſten intereßirt ift, das -Überlaflen wir, um in 
einer deutfhen Bibliothek nicht partheyiich zu fcheinen, billig 
ben Abrigen Nationen zur Beurtheilung; es follte ohnedem 
nicht deutſch, fondern in der vorgefchlagenen allgemeinen 
Sprache des großen Tribunals, nemlich franzoͤſiſch, geſchrie⸗ 
ben ſeyn⸗ — 
4 C. di 


Johann Jacob Moſers, Koͤnigl. Daͤniſchen Etats⸗ 
Raths ꝛtc. neueſte kleine Schriſten. Frankfurt und 
Leipzig, 17608. 8. 316 Seiten. | 


De erſte dieſer Schriften iſt eine Widerlegung der im Jahr 
766. herausgekommenen, Anfangs geheim gehaltenen, 
nachher aber öffentlich verkauften befannten Schrift: „Eroͤr⸗ 
„terung des Entfheidungsrechts in zwiefpaltigen Wahlen, 
Zgeiſtlicher Reichsfuͤrſten, wovon ’H. M. den verftorbenen 
Gräflih Wartenslebiſchen Sekretarius Peftel für den Verfaß 
fer hält; H. M. verthendigt den Befigftand des Paͤbſtl. Stuhls 
in den Rechte der Entfcheidung Über zwiejpältige Wahlen als 
eine rem facti und fondert die quaeftionem juris behutſam 
ab; rettet auch dabey das Betragen des Kayferl. Kommiffars, 
Grafens von Pergen, bey der leßtern Biſchofswahl zu Lüttich, _ 
Caber für einen Todten fowol als für einen lebendigen Deuts, 
ſchen, der für die Nechte feines Kayſers eyfert, follte die Lauge 
nicht zu fcharf ſeyn, die H. M. hier über ihn ausgieft ?) Das . 
ate Stuͤck handelt das. Recht ab, den modum ler 
be⸗ 


f 
! 
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viele und von fo. vielen Jahren her von dem Corpofe Evan- 
gelicorum an den Kayfer abgelaſſene VBorjtellungsichreiben 
ohne Wirkung geblieben, daß auf die meiften feine Antwert 
und Entichlieffung gefolgt fen, fondern daß dergleichen Scheei 
ben entweder bey den kayferlichen Staatsakten liegen bleiben, 
oder daß der Kayfer fie in den Neichshofrach giebt, wo fie 
. ad acta derretiret worden. Alles dies giebt den Proteitanten 
in Dentfchland eine traurige. Ausficht, wofern die Sachen auf 
dem vorigen Fuße bleiben. Der Herr Etatsrath entdeckt, 
mit einer anftändigen Freymuͤthigkeit, die Urſachen dieier e 
lange fortgedaitreten und noch fortdaurenden Beſchwerden. 
Er thut auch einige wohlgemeynte Vorfchläge, wie ihnen abı 
zuhelfen jeyn möchte. Allein er felbft Hat wenige Hofnung 
dazu, auſſer, wenn es dem kayſeriichen Hofe cin wahrer und 
ganzer Ernft damit wäre, ;, Derielbe,s, fügt der Herr Ber: 
faſſer, „hat allemal ein großes Aſcendant Über die Katheli: 
„hen; und wann er und bie Evangelifchen in den Grund: 
„ſaͤtzen einmal verftanden wären, mithin das fayferliche Anı 
„sehen und der gefammten evangeliicheri Kräfte für einm 
„Mann flünden: fo müßten und würden die Katholiſchen 
„‚ fich auch zum Ziel legen, es moͤchte auch einigen jo ſauer anı 
„kommen, als ed wollte. ; — Aber wir müffen unfere fe 
fer wegen desjenigen, was von dieſem järtlichen Gegenftande 
noch weiter gefagt wird, auf dieſe gründlihe Schrift ſelbſt, 
welche nur kurz ift, verweilen. Wir zeigen übrigens noch an, 
daß dieſelbe eigentlich ein Stuͤck aus dem Werfe des Herren 
Verfaſſers von den Keichstagsgejchäften ſey, mo fie das 6te 
Kapitel des gten Buchs, welches von Religions: und Kirchen⸗ 
fachen handelt, ausinacht. Er meldet jelbft in dein Werbe 
richte, daß er, weil die Neligionsbefchwerden zu 
von neuem in Bewegung kämen, bdieje Abhandlung, 7 

Hofnung manchen damit eine Gefälligkeit zu erweifen‘, einit 
teilen, che noch das gedachte größere Werk eriheinen komm 
befonders habe abdrucken laffen: rue 
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Chronologiſcher Auszug der Gefhichte von Polen. 
| — — Nunguam libertas gratior exſtat 
- .  Quam fub regepo — — | 
‚Aus den frangöfifchen. Niga und Mietau, bey 
Johann Friederich Hartknoch, 1768. gu. 8. 222. 
* | — > * Hier 
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a iſt die atıfgerathene Meberfehmg des Abröge, chrono« 


logigue de I’hiftoire de Pologne, fo zu Dresden und 
ſchan 1763: ans Licht getreten: Dutch die mügliche Eine 


ichtung‘; die der init Recht beliebten Manier des Prafidens 
en Senankt gleich formt „wird die gute Aufnahme, welche 
em Original dieſes Werte wiederfahren, UN. ger 
echtfertiat: 


Des Herrn ‚Cardonine, Dolinietfchers in den orien⸗ 
taliſchen Sprachen; ind Sekretairs des Königs 
bey auswärtigen Angelegenheiten, und an ber fönigk; 
Blbliothek, Geſchichte von Afrika und Spanien 
unter der Dee der Araber: Aus verfhiedes 
nen arabifchen Handfchriften der Föniglichen Bis 
berfammilung. zu Paris abgeſaſſet, aus dem frans 
zöfifhen überfegt und mie Anmerkungen begleiter 

von Ehriftoph Gottlieb von. Murr, Mitgl. des 
fön. tits der hiſtor. Wiſſ. zu Göttingen: Er 


fter Theil: Nürnberg, bey J. €. Ammermäller; 


1768: 8. 18 Bogen... :. 
=, ausdem kränsäffäien überfegt und mie 
Anm. —— nebſt dreyen chronologiſchen Ver⸗ 
zeichniffen ; ‚von — — Zweyter Theil: — 
„1769. 17 Bogen. . | 
2 ieſe Nachrichten von den Eröberungen der orientalifchex 
- Araber in den Abendländern und von der Art der Befer 
Eiauig ihres Reichs und ihrer Religion in Afrita und Spas 
tien ; has der Ueberſetzer an inanchem Stellen verbeffett, ſon⸗ 
yerlich was die Zeitrechnung berriftz auch hat er ein chrono 
ogiſches Verzeichniß der arabijchen Statthalter und Fürften 
n Afvika, der muhammedaniſchen Regenten in Spanien, und 
ver cehriſtlichen Könige und Fürsten in. Spanien, fo richtig 
ils ihm möglich war, verfertiger und ſolches dem zweyten 
Theil -vorgefekt, -moraus man nunmehr die Regierungsfolge 
ieſer arabiſchen Fuͤrſten in Spanien beym Ferreras verbeſt 
ern kann; zumat da die arabiſchen Namen beym gerreras 
ehr verſtammei ſind. Im dein Vorbericht des Urberſetzers 


vird den deufchen Gottesgelehrten umd Geſchichtskundigru 


bie Kenntniß der arabiſchen Litteratur a empfohlen; and 
ind. 3.d. XII.B.d.a.d B. Eee⸗ S 
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S. UI. „manche Geiftlihen, die fih mit Ueberſetzumg nen 
„Romanen, mit unnuͤtzen Geſellſchaften, mit Zänkereven, 
„Klatſchereyen, Erbſchafts haſchungen u.d.ın. abgeben, mit 
großem Ernſt ausgeſcholten, und ihnen dafuͤr — arabiid zu 
lernen, angerachen; weshalb er ihnen fein eigen Benfpielber: 
hält und jagt, daß er fich ſelbſt ohne Lehrmeifter im arabifsen 
aeüber, und dadurd ſchon bis aufs Leien im Koran und Zah 
mans Fabeln gekommen wäre. Frevlih wird ihm auch de 
größte Verächter des Urabifchen zugeben, daß es beſſer 
arabiſch lernen, als sanken, Flatfchen, Erbſchaften Kafka, 


Sammlungen zur Gefhhichte des alten heidnifchen mb 
dann chriftlichen Vogtlandes von Karl Heintich 
Tromler. Leipzig, verlegts Joh. Frid. Wizleben, 
1767. 8. 16 Bogen, | 

5 — Beytrag zur Aufklaͤrung einiger Dunkelheiten des 

mittlern Zeitalters wird die Neubegierde der Liebhaber 
der einhehnifhen Sefchichte und Alterthuͤmer mehr befriedis 
gen, als manche Nachrichten , die mit Urkunden aus Thurms 
fnöpfen und wer weis, mo fonft noch ber, beſtaͤtiget find. 

Der Verf. deſſelben bat in den behden erften Hauptſtuͤcken ton 

dem Heidenthume der Alteften deutfchen Bölker, und ber &ia; 

ven in Deutichland gehandelt; two auch das ganze Sötterheer, 
das in Deutfchland verehret worden, in alphabetiſcher Ord 
nung vortomint. Im 3. von den Spuren des ſlaviſchen Keis 
denthums im Vogtlande; bey dieſer Gelegenheit findet er in 
den Namen verichiedener Derter Benennungen von heidniſchen 

Gottheiten amd ihren Goͤtzendienſten. Im 4. von der Br: 

kehrung der flaviichen Voͤlker in Deutſchland zur chriftlichem 

Religion jowolals den eriten großen Kinderniffen und Schwie⸗ 

rigkeiten dieſer Bekehrung. Im 5. von. der Bekehrung der 

alten heidniſchen Vogtlaͤnder zur chriſtlichen Religion inſen 
derheit; wobey zugleich ein Paar auf dem Altar der Kirde 
gu Toßen befindliche Aufſchriften, als Denkmale fewel dei 
alten Heidenthuung, als auch diefer Bekehrung, erläutert wer 
den. Beylaͤufig kommt hier S. 83; eine neue richtigere Er⸗ 
Klärung eines der urältefien Stücke unter den Alterrhümern 
der deuifhen Sprache vor, nemlidy der alten Entfegungefur: 
nel, wie fie die liftiniſche Krchenverſammclung den Taufiim 
gen vorgejhrieben hat, Sm 6. von den Beimuͤhungen Ab 
brechts Grafen von Eberſtein, die chriftlishe Religion tu few 
ner Herrſchaft Dobenau einzuführen; wobey Die Grenzen 
. | die; 


\ 
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dieſet Herrſchaft beſtimmt werden. Im 7. von den Bemuů⸗ 
hungen des deutſchen Ordens um die mehrere Ausbreitung dev 
ehriftlichen Religion im Bogtlande, desaleichen deſſen Ordens⸗ 
haufe zu. Plauen, und Archidiakonatſtuhl zu Dobenaun und eis 
nigen Ordensgliedern ded gedachten Hauſes. Im 8: und gu 
von den gottesdienftlihen Orten und Stiften des plauiſchen 
Kirchenfprengels, theils in Plauen felbft, theils auf dem Laude, 
nebſt eiiigen alten Urkunden, ſo in Lehr, Stiftungs: und 
Schentnngsbriefen beſtehen, deren Betraͤchtlichkeit aber und 
gleich iſt. Auch iſt noch ein Verzeichniß des aͤlteſten Adels im 
Kirshenfprengel , und eine Probe insbefondre von dem Urs 
fprunge deö adelichen Gefchlechts der Herren Röder anzutreft 
fen. Das letzte Hauptftück giebt eine kurze Nachricht von dem? 
Hußitenkriege, der 1430.'die Herrichaft Plauen init betroffen, 
und zur Zugabe noch ein paar Urkunden, die auf das Kloſter 
Bronfchwiz geben; | J 


Bl: 


Geſchichte von Paraguay und dem Mißionswerk der 
Jeſuiten in diefem Sande, aus bem franz. des P. 
Bean Xaver de Charlevoix von der Geſellſch. 
ef, 2 Bande Mürnberg, bey Gabr, Nic, 
Raſpe, 1768. zufammen 2 Alph. 2 Bögen in 8; 
nebft 3 tandcharten vom füdlichen Amerifa, und 
von Paraguayh. 


enn ed auch der Ueberſetzer nicht felbft in der Vorredd 
bekannt hätte, daß die neueften Begebenheiten der Sjes 
uiten Die Heberjeßung der Geſchichte eines Landes veranlaße 
‚ätten, mworinhe dieſer Orten fo mächtig geivorden ift: fo 
vide man es doch fogleich Haben vermuthen können. Allein 
nan würde ſich wi irren, wenn man bier eine Aufrichtige 
Nachricht von diefer Syefuitifchen Republic „ ihrer polttifhen 
Staatsverwaltung, Macht und Reichthuͤmern, ingleihen von 
hren Strittigkeiten mit den Kronen Spanien und Portugal 
‚warten wollte. Die Herrn Mißionairs erfcheinen hier 
urchgehends als fromme ehrliche Leute, die allen irdiſchen 
(Bfichten entjagen, blos für die Ehre Gottes arbeiter, und 
m der Ausbreitung des Namens Sjefu willen, fir deflen Ges 
ındten fie fich befennen, aller Bequemlichkeiten des Lebens 
itbehren, fih zu einer mühfeligen und immer beſchaͤftigten 
ebensart herablaffen, mit Lebensgefahr vor Wilden und vor 
J | Eee 4 Thie⸗ 
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Werth, und die Naturgejchichte insbeſondre Farın® 


» Wort, den mit der chriftlichen Neligion vert 


* 




























Thieren, ein ddes Sand durchreiſen, im die eckelhaften Soft 
der Indianer kriechen, ihre Neubekehrte in allen“ tee | 
Künfte und Handwerker felbjt unterrichten müͤſſen Die: 


A ber Sir 


dagegen Fauın fo viel verdienen, als zu Anihafftınmg ber 
. den ; Ornate nöthig iſt. Sie widerlegen frgfältte das 
wücht, als ob Paraguay Silber: und Goidbergw cf abe, 


fegen feinen Reichthum bios in wild herinnlanfenden Dim 
wieh und Pferden. Wenn es indeffen möglich gen veſen we , 
ben der Ueberſetzung, dei hier herrichenden Sefwibert on Les 
zulaften, und das Merk, mit Abfürzung. deſſen as Kt 
Kleinigkeiten des Mißions geſchaͤftes enchäft * inen fer 
guten Auszug zu bringen: fo würde es bey A ien Bra 

r und leſenswuͤrdig geworben ſeyn. Es bebältialleinal, 
ein Beytrag zur Weltbeſchreibung, das uns mir einen — 
und bisher unbefannt geweſenen Lande bekannt 1, eis 
angenehmen und jonderbaren Nachrichten erweitert erden 
die aber frenlich, wie uns deucht, bisweilen zu jehr m de 

inderbare fallen. Es veranlaßt uns, Stan bat tigken 
Abeitſamkeit, Geduld, und faft,möcten wir fagen, Ds 
Marterthum der Mifionarien zu bewunderh, A id, 2 bt 
wol den Geiſt des Chriſtenthums, als vielmehr gewille: 
wefentfiche und jelbft erdachte Ceremönien, und 


‚ gteu Abergia 
ben fortzupflanzen. Auch gefallen beym Durchlejen, einzel 
mit eingeflochtene ruͤhrende Geichichte, wohin wir Daupei 


lich die Erzählung von dein tragiſchen Tode einer en ip 
niſchen Subernantin, Miranda, vechnen. * — 


Der neugierige Paſſagier, auf Reiſen, durch die vor⸗ 


nehmſten und merkwuͤrdigſten Staͤdte in 
land und den Niederlanden, welcher das 
wuͤrdigſte derſelben genau ** und alle Staͤdte 





in Kupfer accurat vorſtellet. Frankfurt und Leiphig 
1767. 1Alph. in 4. nebſt 48 Kupferſt. von fo viel 
taͤdten, in 4. N u 


tiefes Werd enthält eigentlich eine Topographie ber ver 
nehmften Orte nach alphaberifcher Ordnung, und jef 
bie.doppelte Abſicht Haben, theils künftigen Meifenden zum 
Seitfaden zu dienen, wornad) fie fich an ſothanen Orten haupt: 


ſuchlich zu erkundigen haben, theils aber 0 
—F * F —— 7 
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zereiſt find, die. Erinnerung beffen, was fie an jeden Ort 
nerkwuͤrdiges geſehen haben, zu erleichtern, amd wieder deut⸗ 
lich zu machen. Dieje Abficht ift wohl nur Halb erreicht wow 
den; indem die meiſten DOrtbefchreibungen wenig befriedigen® - 
ind: und wenn noch der V. bey diefem Plane geblieben wäre, 
ind nicht hie und da fo gar weitläuftige und unndthige Aus; 
chmeifungen geinacht hätte, z. E. wenn er nad) der Beſchrei⸗ 
ung von Dreßden, eine umftändliche Nachricht von Chur⸗ 
achfen uͤberhaupt, als feinem Vaterland, die aber dennoch 
veder vollftändig noch genau ift, und zualeich wider die Ord⸗ 
aumg, die Befchreibungen von Mittenberg und Peipzig eins 
haltet, und zwifchen Hatberftadt und Halle, Sort weiswarum, 
Kayſer Karls VI. pragmatiſche Sanction, nebft den daruͤber 
zusgefertigten Staatsſchriften, ingleichen eine lange Erzaͤh⸗ 
ung von der Kayſerwahl und Krönung, mit vielen eingeſtreu⸗ 
en erbaulichen myſtiſchen Gedanken auf 9 Bogen einfchaltet, 
Auch wilede man ihm gerne die vorausgejchiefte Nachricht von 
Deutſchland überhaupt geſchenkt Haben. Die Borftellm; 
ven der Städte jollen, nach dem Titel, accurat ſeyn; wir 
'önnen 28 aber von vielen verſichern, daß fie nichts weniger ' 
ind, und faft nach einer ohngefähren Phantafle geftochen zu 
enn fcheinen: Ducch und durch aber find fie plump umd Schlecht, 
Warum auf den meiften derjelben 2. Derfonen aus der alten - 
Mythologie und Sejchichte angebradıt find, können wir nicht 
rräthen, zumal da fie in hoͤchſten Grad abgeſchmackt und eins 
aͤltig find, daß man ſich wirklich des Lachens, und vielmals 
es Mitleidens uͤber die Unwiſſenheit und den elenden Ge; 
chmack des Künftlers nicht enthalten kann. 


M. Roh. Georg Hagers, Rect. ju Chemnitz, ged⸗ 
graphiſcher Bücherfaal, zum Mugen und Vergnuͤ⸗ 
gen eröfne. 1. Band, 1-10, Stuͤck, 1766 
1. Bandes 1-4. Stüd, jedes zu 5 ‘Bogen, 1767. 
Chemnitz, bey Stößels Erben, in 8. 

De nunmehro beynahe alle Wiſſenſchaften ihre eigne Biblio⸗ 

theken und Magazine haben: ſo konnte die Geographie 
nit weit mehrerem Recht auf eine ſolche Arbeit Anſpruch ma⸗ 
hen; da ſie ein Studium von ſo weitlaͤuftigen Umfang iſt; ſo 
siele Mängel und Luͤcken hat; da ihre Vollkonunenheit auf 
jar vielen einzelnen Machrichten und Bemerkungen beruht; und 

n ihren Lehrbiichern fo Häufige Unrichtigkeiten zu verbeflern, 

sorfowinen. He. Zager, deflen. große Keuntniß der geogra⸗ 

* Eee 3 phiſchen 


* 


806  . Kurje Nachrichten 


phiſchen Litteratur bekanut genug iſt, verdient daher Danf, 
daß er den Freunden der Erdbeſchreibung dieſen Bücherſae⸗l 
eröfnet, worinn er Nachrichten und Beurtheilungen von altes 
und neuen gesgraphifchen Büchern und Landcharten, Lebens: 
beichreibungen berähmter Geographen, allerhand einzelne zur 
Erweiterung und Verbeflerung der Geographie gehärige Am 
merkungen u. d. m. miteheilt. Und wirklich hat man Urſache 
‚mit den: meiften Artickeln, ſonderlich von den alten Erdbe 
ſchreibern, überaus wohl zufrieden zu feyn, und eine länger 
Fortſetzung dieſer geographifchen Arbeit Ju wuͤnſchen; zumal 
wenn man Billigfeit genug hat, einen gewiſſen herrſchenden 
Schulton, und überall ausbrehenden Egoiſmus, eine Mena 
verungluͤckter Scherze und wißiger Einfälle, eine vorſetzlich 
ausgedehnte Weitläuftigkeit und gewiffermaßen einen Mangel 
an Beurtheilungskraft zu hberwinden, als wenn z. B. in der 
hiſtoriſchen Nachricht von der HAnmanuifchen Landchartensift: 
ein, die allerdings einen Pas in einer geograpbiichen Biblio 
shef verdient, mit erfchrecklich vielen Verbeugungen, an den 
berühmten Hrn. Vater, auch ein todtgebohrnes Söhncen 
des Hen. Buchhändler Monaths zu Nürnberg, als Mir 
intreſſenten dieſer Officin, zu zweyenmalen in die Gefecht: 
tafel der KHomannijchen Erben, ‚gebracht wird, 


M. Joh. Zac. Schatzens, des Straßburg. Gymnaf. 
"Gymnaliarchae, und der dafigen Univerficäts 
Bibliothek Bibliothecarii, Anfangsgründe ber 
Geographie, in welchen nad) Anleitung, 20. illw 

minirter Homannifcher General: und Specialchar- 
fen Die vornehmften Reiche der Welt nach eine 

ganz neuen Einrichtung erfläre werden, nebſt einem 

" Anhang vom rechten Gebraud) desGlobi zc, Franf: 
 fürt und $eipzig, bey oh. Paul Krauß, Bude 

. händler in Wien, 1766. 2 Alph. 13 Bogen, ink. 

Ecrn. Schagens Name, iſt verfchiedner geographtichen Ir 

„/ ‚beiten wegen, unter unfern. neuern Erdbeſchreibern nic‘ 

‚mehr unbekannt, : Das gegenwärtige Werk iſt eigentlich run 

Auszug aus feinem Atlante Homanniano illuftrato, einen 

cetwas ſtaͤrkern g. Band. Worinnen aber die auf dem Ar 

geruͤhmte ganz neue Einrichtung eigentlich beſtehen joll, fin: 
nen wir wahrhaftig nicht ſagen. Wir haben nicht das geringf 
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⸗otzugliche beinerkt; aufferj daß hier die Länder‘ und Provin⸗ 
‚en nach ben Farben und. der Lage angegeben find, die fie auf 
ver Charte haben. Alles übrige fieht fo ziemlich einer jeden 
indern erträglichen Geographie ähnlih, wie folche vor. der 
Buͤſchingſchen Periode des geographifchen Studiums ausfahen. 
Nichts vor der geonraphifhen Größe der Laͤnder, vor dev 
andäblichen Unterabtheilung der Provinzen und ‚Länder im 
Bouvernements, reife, Diftritre, Oberämter und Aemter 
1. f w. bie doc) in einer genauen Erdbeſchreibung ſo nörhig 
ind, als ein blofes Furrzes Namenregifter dee Städte; nichtẽ 
son der forgfältigen Berichtigung ehemaliger allgemeiner. Ur⸗ 
heile, nichts von dem überlegten Gebrauch neuerer Nachrich⸗ 
ten und Entdeckungen! der V. ſcheint es ſich vielmehr zum 
Verdienſt gemacht zu haben, nichts von neuern Hilfsmitteln 
ju nutzen. Wie alt ſieht noch die Beſchreibung der Macht 
er Holländer aus! Auch gegen den Anhang von dem rechten 
Bebrauch des Blobi lieffen ſich mand;e Erinnerungen machen: 
Auch Hier Fehlt zuweilen die Genauigkeit eines Mathematikers 
in Beftimmung feiner Begriffe und Urtheile. Man lefe nur, 
vas er von den Kometen jagt; und wer find denn in unſern 
Tagen noch die Bekenner des Tychoniſchen Weltoftens, S. 
736.7 e8 müßte denn erwa bier und da ein ehrlicher Dorf: 
»fare aus der wittenbergiichen Schule feyn: umd die machen 
s doc wohl noch nicht aus, um behaupten zu koͤnneũ, daß 
ich heut zu Tage die Gelehrten nad) den ——. * Co⸗ 
ernicus und Tycho im zwo Secten theilten. 


Kern der Geographie, d. ĩ. kurze und deutl. Veſcher 
bung unſrer Erdfugel, zum Behuf der „Jugend bey. 
derley Gefchfechts, aufgefege ven M. J. Jac. 
Schatzen, des Straßb. Gymn, — 
Neue Auflage. Leipzig, 1766. 13 Bogen in 8. 

g)« ift wieder ein Auszug aus dem vorigen Auszug, der 

ainptfächl. zu dein Unterricht des. jungen, Zrauenzims 
ners beftimmt feyn fol, in der Haupteinrichtung mit dem vor 

igen Werke: viele Aehnlichkeit hat, Übrigens aber zum * 

Jendl. Unterricht ganz brauchbar zu ſeyn ſcheint. 

Examen Geographicum, dei. auserleſene Fragen 
aus der Geographie, deren Beantwortung aus je 
‚m wohleingerlchtten geograph. Syſtemate mag 

Ereg ge⸗ 
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au’geiegt, meblt emem Bericht, auf mas Yhr &x 
grarhie am fügichſten mag gelehrer und 
fen werden, »en M. 3. Jac. Echatzen x. Au 
Auflage. Leipiig. 1766. 6 Begen in $. 
ice Kraamm, bie eisentf. den vorrrmahnten Acfa crc⸗ 
? son be-aefkar int, bat fr. I6. bier Hefonders elen 
laſſen, damit Ke auch audern müzen fürnten, die mern ders 
gevarıshiihes Handbrch aemähnt find. Sir ind mie 
eben eingerihtet: doch Hd Memebl eigentlich narr jagen In 
ven zur eisenen Miederbot ung der Gerururdie beim; 
denn einer Lehrer muß man es wohl ſebb Äberiaffen. wir @ 
Ah nach der Fahirteir ſeiner Iehrlinee in Wirderhobtung e 
geographichen Lektionen verfüten Kl. Den Berderuit ⸗* 
Der beſten acsarnphiihen Methede laien wir wilefl. mi ⸗ 
ler Neugierde durch; wir erwarteren von men alten Drei 
tikus viele neue Vorſchlaae; haben aber weiter tmüchr® geierer, 
wis daß Lehrer und Schüler eine Landcharte in der Luna 
haben, umd der gecaraphikhe Curſus alle Jahre geendiet 
werden fol. s 
In den Vorreden vor diefen 3 Schriften reder St. ©. 
von nichts als von ſich, feinen geographiſchen Arbeiten und 
Berdienften. | 


Wilh. Alb. Badyiene, Pred. zu Maftricht und Mitel 
ber Holl. Gef. d. Will. zu Harlem, hiſtoriſche und 
geogr. Beſchreibutig von Paläflina, nady jeinen 
chemaligen und gegenwärtigen Zuftande, nebii 
den dazu gehörigen Sandcharten. Aus dem Hl 
laͤnd. überfegt und mit Anmerkungen begleitet vos 
©. A. M. des ı Theils 1.Band Alph. 7 Bag. 
"2. Band ı Alph. 5 Bogen. 3.Band ı Alph.9 Boẽ 
nebſt 7 Landchatten. Cleve und feipzig, verlegis 
G. C. B. Hofmann, 1766, 1769. in 8. 
._ Liebhaber der heil. Geographie kann der Mame der 
Hrn. Bachiene unbekannt feyn, der ſich un diejelbe mict 
mu dutch »fein ſtarkes geographiſches Werk, fondern hau 
Cchlich durch feine ſchoͤne Chatten gar fehr verdient gemat! 
hat. Seine Geographie von Palin = 
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den Laͤndern beſteht aus 2 Theilen, deren jeder 3 Baͤnde aus⸗ 
macht: und die angefangene Ueberſetzung davon iſt allerdings 
eine beyfallswuͤrdige Unternehmung, da Bocharts und Relands 
Ähnliche Arbeiten theils etwas felten, amd nur unter den Haͤn⸗ 
ben ber Gelehrten ſind, heile Patäftina nur allein und aus 
alten Denkmaͤlern bearbeiten Bachiene Hingegen auch für Um 
gelehrte fihreibt , (die ſich bisher blos mit einem unzuverlaͤßi⸗ 
seh Bünting behelfen ‚mußten ). theis aud) die angränzenden 
Länder mitninunt, und alte fowol:als mittlere und neuere Rei⸗ 
ſebeſchreibungen forafältig nugt. Der gegenwärtige erfte 
Band, dem nad) der Hollaͤndiſchen Abtheilung noch 5. folgen 
werden, liefert gleichſam die allgemeine Geographie von Das 
laͤſtina, und handelt nad) einer Vorbereitung, von den Hilfs 
mitteln der heil. Geographie, (wo viele; aber ben weiten 
nicht. alle dahin gehoͤvige Reiſebeſchreibungen vecenfiet wer⸗ 
ben) von den Landcharten, und werichiedenen Meilenmaßen 
als Tagereifen, Sabbathreiſen, Stadien md Meilen, in 
Kl. Kapiteln, von den Benennungen des ‚Landes, (wobey wir 
den Ueberſ. gegen ine untergejepte Anmerkung zuverlaͤßig ver 
fidyern können, daß der Name: gelohte Aand, micht von lo⸗ 
ben, Jaudare, ſondern von geloben , promittere,.herfomm® 
von feiner Lage und Groͤße, natuͤrlichen Beſchaffenheit, Mess 
sen in Palaͤſtina, flieffenden Waffern und jonderlich won dem 
Jordan, und andern Kleinen -Vächen, ven Bergen, Thaͤlern, 
Ebenen und Feldern, Wuͤſten, Wäldern und von der Frucht⸗ 
arkeit des Landes und feinen natürlichen Produkten. Sin vie: 
en Stücken kann diejer Band, als ein Kommentar zu der aus 
o vielenSchriftftellern ausgezogenen, und aufammengedrängten 
Nachricht, die Hr. Büfching in den neuejten Theil feiner Erd: 
yeichreibuitg von Palditina giebt, nachgelefen werden, in vies 
en Artickeln hingegen, 3. B. von. der Fruchtbarkeit des Laws 
es, von manchen Bergen, von dem rödten Meer u. a. ift Hr. 
Buſching, bey aller feiner trockenen Kuͤrze dennoch ımterrich: 
ender, fachreicher, ja ſelbſt zuverlaͤßiger, als unſer V. Er 
at aber auch mehrere Huͤlfsmittel gebraucht, mehr geſamm⸗ 
et, und daher koͤmmt es, daß er auch mehrere Nachrichten 
eben einander ſtellen, pruͤfen und vergleichen kann. Der 2te 
ınd z3te Band beareift-eigentlich die Hifterie von Palditina, 
ınd handelt von den Völkern, die vor den Iſraeliten im Lade 
kanaan-gewohnt-Haben, den Canaaniten und’ Phitiftern,; von 
enangränzenden Bölkern, dev Edomiten, Amalekiten, Mon 
iten.2c. ‚von dem jüdifchen Volke überhaupt, deflen Urſprung. 
Namen, Anzahl, Negierungsform, ienft,, Gefchger 
Ece5 bung, 
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bung, und Vorrechten: desgi. von dem Rechte ber Iſraeliten 
auf das Land Canaan, wobey der V. die Schwierigkeiten 
zwar aus dem rechten Geſichtspunkt vorjtellt, aber bey weiten 
nicht fo glücklich Bebr, als einige andre nach ihmund ſonderlich 
Michaelis gethan haben.’ Ferner von der wuͤrklichen Erohe 
rung des Landes, und den Feldzuͤgen Joſua, von deffen Aus 
eheilung unter bie 12 Stämme, und von den Stamm Yes 
So weit geht der 2te Band, Der lebte endlich handelt rom 
den Staatsveraͤnderungen des jüdiichen Landes bis auf bie 
Theilung des Koͤnigreichs, von diefer Thetlung felbit, von den 
Staatsveraͤnderungen des jädiichen Landes, feit der babnlınl: 
fchen Gefangenſchaft, bis auf die Bezwingung ber Juden 
durch die Römer, von dem Zuftand des jüdifchen Landes uns 
ter der Herrſchaft der Römer, von den Staatsveraͤnderungen 
von Paläftina ſeit der Bezwingung der Juden durch die A 
mer Bis auf die gegenwärtige Zeit und endlicd von dem aeacks 
wärtigen Zuftand des gelobten Landes. Wir haben in alles 
3 Theilen ungeimein vieles gefunden , das nicht nur zu einer 
‚angenehmen Unterhaltung , fondern auch zur Auffldrung rie 
ler hiſtoriſchen Stellen der heil. Schrift dienen kann. Die 
Beygefügten Anmerkungen des Lieberf. betreffen entweder Ers 
gaͤnzungen gewiſſer litterarifcher Nachrichten ; pder Eridutk 
rungen aus neuern Reifen, und find größtentheils nicht übers 
flügig, . Die Ueberſetzung iſt nun wohl nicht durchgebends 
vein und fehlerfren: der Ueberſ. aber, der ſich zu Cleve unten 
—— bekennt es ſelbſt, daß hochdeutſche Sprache nicht 
ſeine Mutterſprache ſey. Der Nachſtich der Bachieuiſchen 
Charten, koͤnnte ſauberer ſeyn. * jr) 2 re 
— x 25. 
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Des Heren Duͤport di Tertre, Geſchichte der ſowol 
alten alg neuern Verſchwoͤrungen, Meutereyen und 
+ merkwürdigen Revolutionen, Aus dem franzöfie 
ſchen uͤberſetzt. Sechfter Theil. - Breflau, ver 
legts With. Gottl. Korn, 1768. 365 Seiten in 
1,8 Siebenter Theil, 351.Seiten. 
Fa diejenigen , welche fih nicht darum bekümmern, ans 
was vor. Quellen eine Geſchichte gezogen ‘fen , wenn fie 
nur viele Bände- wunderbaren Begebenheiten, kuͤhner Wer 
ſuche, großer Staatsweränderungen ‚il. dgl. m. zu leſen ber 
Tomirien, für ſolche iſt gegenwaͤrtiges Werk. Zwar —— 
X do J w 
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vollen wir ihm die Zuverlaͤßigkeit nicht ganz abfprechen:; aber ' 
yefto mehr wuͤrde bey einer ſchaͤrfern Unterfuchung in vielen 
inzein Stellen wegfallen. Doc es gehört nicht zu unſerm 
kntwurfe, ung dabey aufzuhalten. Syn fechften Theil findet 
nan bie Verſchwoͤrung der Baroneffe von Alby, des Tho— 
nas Quiello, (wobey doch von dem Antheil des Herzegs von 
Buife nichts geſagt ift,) die Verſchwoͤrung zur Neapel im Jahr 
[7o1., die Mentereyen in der Türkey und in Japan, endlich 
ine Beſchreibung des Koͤnigreichs Corea, und der Sitten 
ver Japaner; welches beydes nicht hieher gehoͤret. m ten 
Theil ftehen zuerſt Staatsveraͤnderungen in China. Daranf 
ıber erſcheinen, mie vom Himmel gefallen, Chinefifche Anekdo⸗ 
ten, ©.2933333. Entweder wollte Hr, D. feinen du Salde 
richt umſonſt gelefen haben; oder er beforgte, daß er ohne | 
ieſe Anekdolen zu monotoniſch werden möchte. Den Befchluß 
nacher die Staatsveränderumgen in Offindien, Der ®. theil 
ber nur den Auszug mit, welchen Freron aug pinein Werke 
a8 Über diefe Revolutionen gefchrieben worden ift, gemacht. 
yat! - Der Ueberſetzer har ſchon anſtatt unferer das Prahler⸗ 
yafte in dieſer Erzaͤhlung bemerkt; er hätte fie noch durch den 
vaurigen Ausgang aller franzoͤſtſchen Ihaten in Oftindien, iq 
ven neueften Jahren, aa fönnen, 
*** — 


Des Abts von Saint Neal Abhandlungen über Cs 
genftände der alten und neuern Geſchichte. Aug 
dem franzöftfchen. - Riga, bey Johann Friedrich 
Hartknol, 1767. Erſter Band, 285 Seiten, 


in gr. 8. Zwenter Band,. 347 Seiten, - 


We wuͤnſchen zwar nicht, daß Saint⸗Reql unter ung ein 
| Mufter werde,’ nach welchen mau die Gefchichte zu 
hreiben anſange; gleichwol iſt uns dieſe Ueberſetzung nicht 
nangenehm. Man weis, wie gerne die Franzoſen dieſen 
Schriftſteller noch bis auf unfere Zeiten leſen; wieviele ſcharf⸗ 
ichtige Kunſt die Geſchichte zu nutzen, und was vor eine rei; 
ende Schreibart fie bey ihm finden, Auſſerdem iſt die Wa: 
vier; mit welcher er einzele merkwuͤrdige Begebenheiten und 
Derfonen bearbeitet, doch immer der Auſmerkſamkeit deſto 
verther, ;je weniger ähnliche Verfüche man noch in Deutſch⸗ 
and angefteller hat, wo die meiften fich init Büchern von 
inem · großen oder gar allgemeinen Hınfangeium die Sefchichte 

; | 2 vorm 


— 


‚ein Ueberſetzer zeigen, Daß er "wen 
ie gr 


se Rune Buße | 


verdient zu machen fuchen, in ber Geſchwi 
ganzer Völker und Jahrhunderte — 
ihre erſten Kräfte nur eingefchränkten Ge 
ten. In Anfehung dieſer Sejejicklichkeit, 

aus der Geſchichte herauszuziehen, fie — 
zu erleuchten, kann man viel vom Saint, une 
lich, Wenn er der hiftorischen Wahrhe ſtets etrei 

wäre, feinen eomanenhaften Anſtrich gef 
feine Schreibart weniger geſchmuͤckt h fe 5, 
nert oder vergrößert faft alles; ja zuweilen. id 
im franzöfiihen Geſchmack hinzu, da der Roınan ve 
iſt. Bon diejer Art wird man die — 
wider dem Nero finden, mo die Dreiftigt 
ungfaublich ift, ‚aus dem wenigen wagt da 
ein. Gebäude von jeiner.eignen Einbildung «A zit st ; 
Verſchwörung der Spanier wider die Republik 
wird zwar für das Meiſterſtuͤck ‚des Verfaſſers ge 
man fann in der That nicht beredter und — 
es iſt aber auch laͤngſt angemerkt worden, daß fid ic 
ſo genau beweiſen laſſe, was St. Real und and 
fo tragiſch vorgeſtellt haben. Man kann eben 
Geſchichte des ſpaniſchen Prinzen, Don Carlos, fa 
Betrachtungen über berühmte Römer und? nm; 
viele gut getroffene und lehrreiche Stelen; si 
ziehung der Alten find fie doch nicht völlig — 
alſo der Ueberſetzer thun ſollen, wenn er ſich un 
welche die Glaubwürdigkeit diefer Schriften‘ 
koͤnnen, verdient machen wollte? Alles, Se ine 
berichte "Tagen ‚ und fie-belehren, vote weit fie et 
Beyfall gehen koͤnnen / auf was vor Zeugen um 
von denen doch der’ Werf, nirgends ein: Kr ir, 
richten und Schilderungen beruhen. Es iſt de 
für Deutſchland, wenn man. unſichere Erz 
laͤnder unter uns ausſtreuet, ohne das — * 
ittel dazu zu ſetzen, gleichſam als wenn wir D 
nicht im Stande wären ‚zu prüfen. ‚Den der ®ı 
wider Venedig hätte auch billig, fürsandersRefer an 
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‚den jollen, mas dieſe vor wenigen Jahren 
ſondern Schrift in Frankreich, theils.in Br on 


ſcher Meife, auch wohl jonft noch, Erheblish En 
verlaßigkeit diejer Geſchichte eingew audt noch — 
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gentoÄrtigen ſey, willen wir nicht gewiß; aber bie durchgaͤn⸗ 
gig beybehaltene franzoͤſiſche Entftellung der Worte, z. E. Edi⸗ 
len, Othon, Popea, Epicaris, u. dgl. m. macht eben nicht 
ben gänftigften Begriff davon. een 


Neuere Geſchichte ber Chineſer, Japaner, Indianer, 
Perſianer, Tuͤrken und Ruſſen, ꝛc. As eine Fort⸗ 
ſetzung von Rollins Geſchichte. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
xerſehen. Eilfter Theil. Berlin, bey C. F. Voß, 

1766. 383 ©. in 8. Zwoͤlfter Theil, 1767. 

Des Herrn fe Beau, Prof. der Univerſitaͤt zu Paris ꝛc. 
Gefchichte des morgenländifchen Kayſerthums yon 

Conſtantin dem Großen an, als eine Fortfegung 
der Werke der Herren Rollin und Erevier. Aus 
dem Franz. überfegt. Dritter Theil, Leipzig, ver« 

legts C. Fritſch, 1766. 476 ©. ing; Vierter Theil, 
1766. 486 ©. Hünfter Theil, 1768. 494 ©. 
Sechſter Theil, Leipzig und Frankfurt in der Carh 
Felßeck. Buchhandlung, 1769. 581 ©, £ 

Des Heren Düport du Tertre, Geſchichte der ſowol 
alten als neuen Verſchwoͤrungen, Meuterenen und 
merfwürdigen Revolutionen, aus dem Franz. über« 
fest, Achter Theil... Breßlau, verlegts W. ©. 
Korn, 1769. 327 S. inß8. en 

Gy genug, nur feine deutſch gefchriebene, im Grunde 

alſo kein eigentlicher Zuwachs, für die deutſche Litteratur. 

Bon einer jeden haben wir fchon ehemals unſere Meinung ger 

fagt. Das erſte diefer Bücher ift. vom Abt de Marſy, aber‘ 

von einen Ungenannten fortgeſetzt worden. Die benden anı 
gezeigten Bände betreffen blos afrifanifche Voͤlker. Es if 
bürgerliche Geſchichte, Staatsverfaffung, Maturhiftorie, Kies 
chengeſchichte 1. alles bevfammen. Die Zuverlaͤßigkeit iſt 
zwar eben nicht überall erwieſen; aber ein Leier, der mit der 
kangeweile zu kaͤmpfen hat, fieht darüber weg. Ai 
Le Beau bleibt noch immer fehr bered imd einnehmend. 
Beine Gefhichte geht in diefen Bänden bis zum J.423. Er 
bat die Duslien gelefen; 0b immer in der Urſprache? F 
n⸗ 
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bkoͤnnen wir eben nicht ſagen. Wenn er weniger zu mahlen und 
iu deklamiren fortfuͤhre, auch weniger partheyiſch ſich für die 
Beiftlichkeit bezeigte, würden ivir ihn mehr empfehlen. Mies 
‘Wol, ein jo angenehiner Schrifriteller, det dabey ein Franzofe 
iſt, braucht bev ung feine Empfehlung. 

Duport erzählt in diefem Theile die Staatsveränderungm 
in Amerika. Mat Eönnte fie eben fowol die Eroberungen der 
Spanier in dieſem Nelerheile nennen. Woher er feine Nah: 
richten genoinmen habe, fagt er nidht: unterdeffen fiheinen 
fie nicht vermerflid, zu ſeyn: ausgenoinmen, wo er Berfchöuer 
rungen anbringt; die zum vermeinten guten Ton gehören, 


s 


Merkwuͤrdige Geburts- und Lebensgeſchichte Facobi 
Eduardi Francifei, aus dem Haufe Stuart, pri 
tenbirten Königs von Örosbrittantien, 2c.2c. aus 

zuverlaͤßigen Nachrichten in beliebter Kürze ent 
tworfen, vor C. F. M. Frankf. und Seipz., 1766 
154 Seiten in 8. . en 

G": won det gewöhnlichen Sterbegloden, mit denen yer 

ſtorbene Fürften in Deutfchland zu Grabe gelätet wer⸗ 

den. Anftatt fih auf zuvetläßige Nachrichten zu berufen, 
welche ung weiter nicht angezeigt werden, hätte der Verfaffer 
immerhin befannte Nachrichten feken ındgen: denu wir bar 
ben nichts bey ihm angetroffen, wag jeder Kenner der neuern 

Geſchichte nicht ſchon wiſſen ſollte. Unter den wenigen von 

thm angeführten Zeugen, fhimmert das Veugeharniſchte 

Großbeittannien, der hiftorifche Bilderfaal, und der Lor 

burger. Zeitungsertraft, befonders hervor. An einen Burn 

und fo viele andere in den neueften Zeiten, welche über die &er 
schichte des Drätendenten Unterfirchungen angeftelt, oder Nach 
richten mitgetheilt Haben, wird nicht gedacht. Kurz, mit den 

Zeitungen und ein paar Handbüchern verfehen, glaubee der 

Verfaffer zum Biographen feines Helden genugjam ausgeruͤ⸗ 

ftet zu feyn. Aber aud) diefe Hülfsintttel find nicht einmal ae 

ſchickt genug gebraucht worden. . So fchreibt er ©. ı5r. dan 

Freyherrn von Pöllnitz getroft mach, der Prätendent hade 

feine Kinder von Proteftanten auferzichen laffen, und ein 

proteftantifche Capelle in feinem Palafte zu Rom gehalten. 
n wiflen wir, wie e8 zugegangen üt, dap fein Sohn Ları 
dinal von York geworden ifte Die einzige Stelle, weldye uns 

Piz 
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fallen ‚hat; ift diejenige, wo der Verſaſſer die Gründe und" 
zählungen für und wider die ächte Geburt des Praͤtendenten 
zeneinander hält, und das gejunde oder doch gemaͤßigte Ur⸗ 
il darüber fällt, daß man ihm feine Föniglihe Geburt nicht 
t zulänglicyen Bründen ſtreitig gemacht babe, (Sa46.) 
eine. Schreibart iſt uͤbrigens völlig von der Gattung, welche 
folchen Geburts: und Lebensgeſchichten, die hinter dem 
dten bereiten, zu herrſchen pflegt. Er iſt befonders ein 
eifter in der Weitſchweifigkeit und in froſtigen Ausdehnnns 
1. Er will berichten, daß der Praͤtendent im Jahr 17604 
1 einer gefährlichen Krankheit uͤberfallen worden fev. tim“ 
ſes zu fagen, braucht er ©. 145: folgende homileriiche Ein⸗ 
ung: Unjer Prätendent befam eine ſtarke KErimnerung, 
5 er ein ſterblicher Menſch wie andere wäre ;daf die Tage 
nes Acbens meift verfloffen, und er Urſache hätte, path 
er irdiſchen Krone, ſich nad) einer himmliſchen zu ſehnen; 
ſetzen noch hinzu aber feine Urſache hätte, ſich nach ei⸗ 
n ſolchen Biographen zu ſehnen. ae 

" . U 
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riptöres Rerum Hungaricarum veteres ac ge- 
nuini, partim primum ex tenebris eruti, par» 
tim Ante hac quidem editi; nunc.vero ex. Mf, 
Codicibus et rarilhimis Editionibus Bibliothe- 
cae Auguſtae Vindobonenfis ab innumeris 
mendis vindicäti, plurimis variantibus Jectio- 
nibus, et neceflariis hine inde quibusdam no« 
tis illuftrati, eum ampliflima — Ma- 
thiae Belii. Cura et ſtudio Joannis Georgit 
Schwandtneri, Auftriaci Stadelkirchenfis. Pars 
Prima. Viridobonae, typis Io. Thomae Nob. 
de Trattnern, Caeſ. Reg. Aulae Typographi 
et Bibliopelae, 1766. 5320 Seiten in 4. Bars 
Secunda, 1768. 419 Seiten, Pars Tertia, 
1768. 214 Seiten. - 
—3 hat man · es gänzlich verſchwiegen, daß dieſes nur 
eine neue Ausgabe ift? Es iſt dieſe ſehr nuͤtzliche Samm⸗ 
g zuerſt A. 17465 1748. zu Leipzig in drey Foliobanden 
Licht getreten. Sie ſcheinet Durch die — 
For⸗ 
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Formats wohlſeiler geworden zu feyn; aber- fle hat auch bir 
Kupfer der erften Ausgabe verlohren. in den dritten Bank 
hätte füglich noch ein Megifter uͤber alle dren Bände gebracht 
werden Finnen. Die Vorrede des fel. Bel’fann man nicht les 
fen, ohne es zu bedanern, daß fein frefliches Hiftortich: aeer 
graphiſches Wert von Ungarn bis jeßt nech unvollkommen ars 
blieben iſt, ob er gleich den größern Theil des Ruͤckſtandes 
ausgearbeitet hinterläfien hat; 


Herrn Profeffor Mallets Gefhichte von Dänemark. 
- Aus dem franzöfifchen überfegt. Mit einer Bar 
. rede Herrn Gottfried Schuͤtzens, Doftors und 
Drofeflors in Hamburg, der Afademien der Bit 
ſenſchaften zu Copenhagen, Berlin und Paris 
Mitgliedes. Roſtock und Greifswald, gedruft 
und verlegt von Anton Ferdinand Roͤſe. Erſter 
Theil, 1765. 529 Seiten in 4. ohne Zuſchrift und 
Vorrede, und die Einleitung von ı27 Seiten. 

‚‚Zweyter Theil; 7766: 550 Seiten 
Kaft möchte man fagen ; daf Die Franzofen ; welche fhre ir 
gene Geſchichte noch nicht unparchenifch: und mit eiker 
würftichen hiſtoriſchen Gerechtigkeit befchrieben haben, gute 
Geſchichtſchreiber für andere Nationen werden, wenn fie ihr 
Vaterland verlaffen haben. Rapin, ein franzöfijcher Edel: 
mann, jchrieb feine Geſchichte von England , die ſelbſt von 
Inmen nicht ganz verdunkelt worden iſt, zu Weſel, nachdem 
er in Engliſchen Kriegsdienſten geweſen war; und. Herr Mal 
let lernte in Daͤnemark die Geſchichte dieſes Reichs auf eine 
Art vortragen, deren ſich kein Gelehrter Daͤne zu ſchaͤmen 
hätte. Seit Werk gehoͤrt unterdeſſen nur als Ueberſetzung 
in dieſe Bibliothek: es muß in derſelben den Deutſchen will 
kommen ſeyn; Doc wird fie dabey / der traurige Gedante 
won neuem ſtoͤren, daß fie uͤber die Geſchichte ihres Water 
landes noch nichts aufzuweiſen haben, was mit den Werken 
der ebengedachten Schriftſteller in Vergleichung geſetzt wer: 
den koͤnnte. Man wuͤrde dem Verfaſſer danken muͤſſen, wenn 
er auch nur die beyden Einleitungen zur Geſchichte von Dir 
nemark, welche das Werk eröfnen, geſchrieben haͤtte. Die 
eine enthält die eberbleibfel aus der Mythologie und Dir 
kunſt der alten Nordifchen Völker; bier mache er ung ed 
" 1; #3 
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Islaͤndiſchen Edda bekannt, von der die meiſten wenig mehr 
8 den Namen wußten. In der zweyten Einleitung aber 
yandelt er von der Religion, den Seesen, Kitten und Ges 
vohnheiten der alten Daunen. Die Gefihichte felbit geht im 
ieſen beyden Thetlen bis ins Jahr 1559, in welhen Chris 
tian III. geftorben iſt Mir Vergnuͤgen jehen wir, daf der 
Berf. auch in der Schreibart den Franzofen verleugnet, nicht 


vißig ſpricht, wo er nur ordentlich und angenehm erzähle 


ollte. Menige Berbefferungen einiger Nachrichten und Urs 
heile find nicht fo betraͤchtlich, daß wir noͤthig hätten, ihrer 
u gedenken: Hr: Schütze har in feiner Vorrede zween Abs 
vege einiger neuern Geſchichtſchreiber vorgeſtellt? die auss 
chweifende Neuerungsſucht, und den ünrichtigen Gebrauch 
ıngeblicy zuverlaßiger , in der That aber fehr unzuverlägiger 
Anekdoten: Was er von beyden jagt , iſt nicht unwürdia ges 


ejen zu werden; könnte aber aͤuch in der Kürze noch bündis 
ver ſeyn. Er verfpricht Zugleich, den König Ehriftian IE 
jegen Sumens Beihuldigung in Carls II. Leben, bey einer 


ver erften Gelegenheiten ju verthendigen: 


Kömifche Kayferhiſtorie, som Nüguflüs ar, bis zune 
Conſtantinus. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Crevier. Meunter Theil, Dreßden, 1768: in 


ber Waltheriſchen Hofbudihandlung, 446 Seiten: 


in 8: Zehnter Theil, 1768. 419S. Eilfter Th 
1768; 416 ©, Zmwölfter Theil; 1769. 640 S. 
gy find die letzten Theile von der Heberfegung eines für 
Liebhaber der Gefchichte brauchbaren und unterhaltens 
ven Werts; welches auch jelbft Kenner derfelben nicht ganz vers 
ıchten werden; Unſer Urcheil von demielben haben wir beym 
ichten rg (Bibl. I: B. II. St. S. 275. ) geſagt: und dies 
es läßt ſich auch aus den gegenwärtigen leicht beſtaͤtigen. Se 


\ 


* * 


ehlt es z. E. auch in dieſen hin und wieder an der kritiſchen 


Strenge in Unterſuchungen, beſonders in dem Leben Con⸗ 
dantins des Großen, der viel zu lobredneriſch abgeſchildert 
vird. Kleinere Unrichtigkeiten waͤren nicht ſelten zu verbeſt 
ern, und die Citata haͤtten oft entweder ganz wegbleiben koͤn⸗ 
ken, oder beſtimmter ausgedrückt werden ſollen, wie z. E. 
Jul, Cäf. (B. XI. S. 280.) Wehe dem Stuͤmper, der et; 
wan daraus Julius Eäfar macht, anftatt daß es Juliani Cae- 
fares heiffen muß! Der Ueberſetzer hätte inſonderheit bei deit 

Anb.3z.0.X1.80.0.8:  _  Bff eigen⸗ 
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eigenthuͤmlichen Namen mehr Auſmerkſamkeit anwend⸗ 
nicht Chalcedonien ſtatt Chalcedon; Breße ſtatt Breſch 
u. d. gl. m. ſetzen ſollen. Ein allgemeines Regiſter beſchlich 
das ganze Werk. 

| Gr. 


Herrn Hardions Mitgliedes der franzoͤſiſchen Ar 
demie, allgemeine heilige und weltliche Geſchichte, 
welche M. Salomon Raniſch, des Fuͤrſtl Eyn— 
naſii zu Altenburg Profeffor aus dem gran! 
ſchen überfege hat. - Fünfter bis zwölfter Baı 
Altenburg, 1764» 1768. in der Richteriſchen Buh⸗ 

handlung, jeder Band ohngefehr 14 Alphab, 


enn umter uns ein Mahn voneiner mittelmaͤßigen Km“ 

niß der Geſchichte, und der daben einige. Geihitis 
feit befäfie,, fih im -Deutfchen rein, flieffend und ange" 
auszudrücken; wenn ein folder Mann aus der allgemein" 
Welthiſtorie der Engländer, und aus einigen andern neu 
Geſchichtſchreibern, einen Auszug der heiligen und weit" 
Geſchichte verfertigen wollte: fo würde er, glauben mit, &" 
fein viel ſchlechteres Werk als das gegenwärtige ift, zu Sta‘ 
bringen. Zardion ſchrieb es fir die königlichen Print 
nen von Frankreich: dazu iſt es auch ganz beauddar. © 
hat die Begebenheiten buͤndig, zufammenhängend, an" 
einer lebhaften Schreibart vorgeitellt. Aber auch har | 
ger als andere? in einer durchgängigen Nichtigkeit, und f 
pragmatifchen Nuren geſchickt? Diefes kann man (cher 
behaupten. Die Kirchengeichichte ift hier Infonderhet " 
von Fabeln, und darunter felbft von ſolchen, melde ge 
Franzoſen länaft verworfen haben. Es ift wahr, erl® 
ſetzer hatte Wiſſenſchaft genug, um die Fehler des Wert 
zuſehen und zu verbejfern. Zumeilen hat er ſolches and + 
than. Allein da es eigentliche Gelehrte in ihre Camp“ 
wohl nicht aufnehmen dürften, und andere Leſer theils fd 
find alles zu glauben, was ihnen bier geſagt wird, hilf’ 
Mittel, die man ihnen zu ſchaͤrſern Unterjuchungen andit 
nicht nußen fönnen: fo hilft es ihnen wenig, wer de 
in einer Anmerkung (Tb. VI. &. 19.) jagt. Wer M e 
fchichte der roͤmiſchen Biſchöͤffe deutſch, auch alfo len" 


wie fie von andern Glaubensgenoſſen beſchrieben wi 
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wird in — — — erwuͤnſchten Unterricht finden: oder in 
einer andern: (Ih VII. © 438.) Zum richtigen Verſtande 
diefes Ausdrucks kann — — — mit Nutzen nachgelejen 
werden. Eben dieſer richtige Verſtand ſollte ſchon hier ſte⸗ 
hen. Denn Leuten, die von der Geſchichte nicht Profeßion 
machen, falſche Begriffe vorzulegen, und zu verlangen, daß 
fie diejelben aus andern Buͤchern verbeſſern follen — wie 
nennt man bie? . . | | 
Fragt man nun, wodurch diefes Werk es verdieht hat, 
Aberfest zu werden , fo konnte der Ueberfeger immer antwor⸗ 
ten: Weil wir doch noch Fein Ähnliches deutſches Original has 
Gen. Beſchaͤmend genug für uns! Und wenn werden wir eis 
nes bekommen? Unſertwegen mag e8 noch eine Zeitlang aus⸗ 
bleiben, wenigſtens im einer ſolchen Größe. Denn der uns 
glückliche Seichinad an allgemeinen Welrgefhichten, ‚der mus 
feit fo vielen Jahren in Deutſchland epidemiſch geworden iſt, 
Hat dein Studio der Gefchichte auf mehr alseine Art geſchadet. 


Hiftorifhe Zweifel und Beobachtungen. Erfte 
Sammlung von Briefen. Halle, bey Johann 
Jacob Curt, 1768. 96 Seiten in 8. 


Te der Verf; diefer Briefe über die Geſchichte und die Ges 
fchichtichreiber gejweifelt Hat, und daf er ung feine 
Zweifel hat mitrheilen wollen, dafür find wir ihm wirklich 
verbunden. Man weis was die Fweifel des Des Larteg der 
Philoſophie und die Zweifel des Bayle ihr ſowol als der Ges 
ſchichtskunde genugt haben. Sie kommen auch vorzüglich 
bey dleſer letern noch immer gelegen: zumal zu einer Zeit, 
da man es mitten in einem, wie man jagt, aufgeklärten Jahr⸗ 
Hunderte, nöthig finder, den neuen Sejchichifchreibern zu ja? 
gen, daß fie erft die Quellen der Gefhichte kennen und ſtu⸗ 
ſtiert haben muͤſſen, ehe fie es wagen dürfen, diefelbe zu ers 
zählen. ’ Nur daß man nicht vergeffe, dag zu einem ſolchen 
Zweifler fehr viel Wiffenfchaft, Uebung und Scharfſichtigkeit 
gehöre. Das Raifonniven angehender Lehrer, die mit, etwas 
Kogick, Geſchmack und Beleſenheit ausgerüfter, über die Ges 
ſchichte herfallen, und das vor zweifelhaft darinne ausgeben, 
was ihnen unwahrfcheinlich vorkommt; die hiſtoriſchen Nes 
flerionen und Beurtheilungen folcher Leute, denen man es 
nachrechnen fann, daß fie jett dein Ende ihres akademiſchen 
Eurfus unmöglich noch genug über die Geſchichte koͤnnen gele⸗ 
fen und verglichen haben, = 7 wiſſen, was — 
u. 2 . iſto⸗ 
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hiſtoriſche Kritick feu; dieſe und andere tägliche Erſcheinungen 
' wollten mir wohl verbitten,, wenn es etwas heifen fünnte; fü 
aber begnuͤgen wir uns darüber zu lachen. 
| Die Miene unſers V. gefällt ung iberhaupt ganz mohl : 
und wenn wir auch nicht überall mit ihm zweifeln follten; ſe 
verdrieffet e8 uns doch richt ſeine Zweifel angehdrr zu haben. 
Es ift fein zweifelnder Voltaire, det hoͤhniſch und enricheis 
dend Begebenheiten verwirft, die er nicht unterſucht harz 
- warn finder doch immer Gelegenheit ben ſeinen Einmirfen ey 
was nühliches zu denken. Gleich Artfangs leſen wir einen 
allgemeinen Verdacht gegen die roͤmiſche Geſchichte. So 
„vlele Helden. der Roͤmer find gegen andrer Voͤlker Helden 
gerechnet, wie. Coloffen gegen Statuen; einige ihrer Thas 
ten find auf unfrer Welt die einzigen, und werden ce ge 
„wiß ewig bleiben: der Römer iit in gewiſſen Handlungen 
„zu Sehe Über den Menichen erhaben., — Sofrares, 
Serkules, viele andere griechische Helden, find es in gewiß 
fon Handlungen auh. Einige Thaten Carls des XIT. find auf 
unferer Welt die einzigen und werden es vermuthlich (dem 
ein Bewiß darf ſich der Zweifler nichr erlauben) auch bleiben. 
So gar der letzte Krieg, hat in der ganzen Geſchichte kaum 
feines gleichen. Und was könnte man nicht ned) alles hierüber 
ſagen? Es folgen Gedanken tiber des Livius Erzählung vom 
der fabelhaften Entftehung Roms: Diefer Schrififteller wird 
entſchuldigt. Aber feine Nachrichten vom Mutius, der Clölm, 
dem Regulus, und dem Soratius Locles kommen dem 8. 
etwas fabelhaft vors das fönnen wir ihm eben.nicht werden 
fen. Er hat hierinne auch Vorgänger genug. Bey Gelegen⸗ 
beit aber, da er des Beaufort ſkeptiſche Schrift Über Die rds 
miſche Geſchichte anführt, hätten wir erwartet, daf er die 
fen oft zu dreiſten auch wohl zu feichten Zweifler genauer beur⸗ 
theilt hätte. Die Anmerkungen über den Enthuſiaſinus dee 
Roͤmer, follten mehr ausgeführt feyn.. ©. 18. fagt der ®. 
„Ih alaube ſchon beym Shaftesbury gelejen zu haben, daß 
„der Enthuflafinus die größte, zuweilen einzige Springfeder 
„gluͤcklicher Schlahten und Eroberungen gewefen fen. ,, Dur 
V. erlaube es uns: eine ſo gemeine Bemerkung, die fich jeder 
ſchon bey einem Religionskriege denkt, braucht. man nicht erſt 
Sh. zu leſen. Und gleich S. 19. ſchreibt er ſehr übers 
eilt: „Conſtantins Soldaten werden uͤberredet, daß ein am 
a Dimunel gejehenes Kreuz, ihnen den Sieg verfpreche : und 
„nun iſt es jedem Krieger unmöglich zu. flichen. Er muf 
w ſiegen, uf Wen Was? ſo wisle zauſend, Heyden unger ſei⸗ 
ner 


o.der Geſchichte, Geogr. Staatsr. u Diplom. gan - 


rer Armee, follte Conftantin haben Äberreden koͤnnen, daß 
fie ein Kreuz ſahen, weldyes nicht da war? Ein Blick in dem 
Enfebius wäre hier am rechten Orte geweien. — Die Stelle 
3.20. eınpfehlen wir als fruchtbar: „Es wäre immer ein 
„DBerdienft um die Sefchichte, wenn einzele Derfonen nuw _ 
„einzeler Schrififteller Glaubwürdigkeit erforfchten.„ De | 
B. giebt ſelbſt eine Probe davon durch eine umſtaͤndliche Beurs 
'heilung des Dio Caßius, von ©. 21. an, deren Mefultat ifk, 
aß dieſes ein ſchlechter, parthenticher , unfiherer Schriftftels 
er fey. Die Unterſuchung ift mit Kenntniß und Scharfſinn 
jefchrieben ; aber hie und da läuft: etwas Unbilligkeit mit uns 
er. Zuweilen wollten wir auch mit gleichen Gründen als ber 
Verf. wider den Dio gebraucht, den beften Geſchichtſchreiber 
am feine Slaubmärdigkeit bringen. Und hingegen wie ein? 
enommen iſt er richt für den Gerodian, (S. 65. 72.) „Dies 
„fen zweyten Herodot, biefen im wahren attifchen Gefchmade 
„und in der edeln griechiihen Einfalt verehrungswärdigen 
Hiſtoricus, won der reinſten Unparthenlichkeit.,, Wir And 
twas bekanut mit dem Serodian und fhägen ihn; aber ſo 
iele Freundſchaft haben wir noch nicht für ihn gewinrten koͤn⸗ 
ven: er ift uns immer zu geichwäßig gewefen. Anch koͤnnte 
nan nicht unbilliger Carls des Großen Thaten vorftellen, al 
er V.S. 67.68. Wußie denn der ®. weiter nichts von ihm, 
ils daß er Länder verwuͤſtet, Leute getödtet und feine Unter 
hanen zum Theil in der Sclaveren gehalten habe? das die 
Haupturſache von dein Verfall des römischen Reichs die Prie⸗ 
ter, oSer, wie er es gleich deutlicher faat, das Anjehen dee 
hriſtlichen Geiftlichfeit und ihre Streitigkeiten geweſen waͤ⸗— 
en, (S. 74. fg.) ift in unfern Augen unerweislih. Daher 
ommen die gezwungenen Wendungen oder gar falfchen Züge: 
„E. „während, daß die Armee die Wege bewacht, durch 
‚welche die heil. Väter auf die Consilien fahren, verwuͤſten 
„die Sothen und Wandalen ganz ungeftört das Reich. — „ ” 
Doch wir vergeflen es, daß die Schrift, vonder wir reden, 
kurz iſt, und defto leichter, wie fie es auch verdient, gelejen 
verden kann. Wit nennen alfo , ohne weiter zu beurtheilen, 
sur noch) einige Anmerkungen über den Jofephus, und andere 
6er die Urfache, warum es bey den Alten feine eigentliche a 
Algemeine Hiftorien gegeben habe; ingleihen die Nachricht 
on einer Handſchrift des Chronici Martini Poloni vom Jahr 
£320. auf Pergament, und wovon die erften neun Blätter 
och in feiner Edition abgedruckt find; wobey aber der V. bie 
Anmerkung S. 86.87. von der in diefem Chronico befindlichen 
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Erzählung von der Paͤbſtinn Johanna haͤtte weglaſſen feller, 
weil daruͤber fihon ganz andere Anmerkungen gemacht worden 
find. — Die Schreibart dieſer Briefe iſt zwar zuweilen ers 
was pretioͤs, und mit geſuchten Witze uͤberladen, (z. E. ©.z. 
philoſophiſche Zweifel, die ich doch nnmöglich, wie Amu⸗ 
lius die zwo die Veſta entweihenden zwillinge ins Micer der 
Vergeſſenheit werfen konnte,) im Ganzen jedoch ziemlich un: 
terhaltend. | 


‚Helden: Staats: und Lebensgeſchichte des Allerdurchl. 
großmaͤchtigſten Königs und Herrn, Herrn Frie⸗ 
drichs des Andern, jegt glorwuͤrdigſt regierenden 
. Königs in Preußen, Churfürften zu Brandenburg, 
fouverainen und oberften. Herzogs in Schlefien m, 
Achter Theil. Frankf. und feipzig, 1766. 2 Alpd. 
' 1 Bogen ing. Meunter Theil, 1769, 2 Alpb. in$. 
Mm kann dieſes Buch ald eine vollftändige Sammluna vor 
ulleın demjenigen betrachten, was in den Zeitungen von 
den Handlungen diejes Monarchen gemeldet wird, Und von 
diefev Seite anaejehen, kann es einem künftigen Geſchicht 
fehreiber des Koͤnigs Dienfte leiften: er findet darinne faſt ein 
Tagebuch von dem Leben deffelben; alle fönigliche Befebleuanz 
eingedruckt, und gute Nachrichten von denen in der Erzählung 
vorkommenden merkwuͤrdigen Perfonen ı wie denn der Berf. 
infonderheit beym achten Theile den Anfang geinacht hat, von 
allen in dem legten Kriege bekannt gewordenen Staats: und 
Krieasbedienten, in alphabethifcher Ordnung Nachricht zu es 
theilen, fo wie im neunten Theil viel im Frieden gegebent 
Edikte vortommen, Eine Gefihichte aber.fann man fein Wat 
eben jo wenig nennen, als andere Buͤcher, die den veralterten 
Titel einer Staates und Zeldengeſchichte führen , dieſen viek 
bedeutenden Namen verdienen, ' u 
} Ri : 
Abulfedae Tabula Syriae cum excerpto geo; 
Phico ex Ibn ol Wardii Geographia et —* 
ria naturali, arabice nunc primum edidit, la- 
tine yertit, notis explanavit Joan. Bernardus 
Aoehler Prof. publ. extra ord. phil. in Acade- 
mia Kilonienfi &c. accelfere Jo. Jacobi Reiskü 
* V 


nt 
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V. C. animadverſiones ad Abulfedam et pro- 
didagmata ad hiſtoriam et geographiam orien- 


taſem. Lipfiae litteris Schoenermarckii - 


MDCCLXVI. ohne die weitlaͤuftige Vorrede, 

ı Alph. 7 B. gr. . 
D. Anton Friedrich Buͤſchings x. neue Erdbe⸗ 
ſchreibung — Des fünften Theils erfte Abthei⸗ 
(ung, weldye unterfchiedene Sander von Aſia bes 
greift — Hamburg,. 1768. in 8. mit ber Eins 

. leitung ı Aph. 16 B. | | 
$ err Buſching hat auch in dieſem Theil, welcher die Bes 
fihreibung der Länder des turkiſchen Reichs, das alte 


Klein s Afien, einen Theil Beorgieng: und Armeniens, Mer . 


fopotamien, Syrien, Paläftina und endlich Arabien nach) 
feiner dreyfachen Eintheilung enthält, alles geleijter, was man 
Son eines Mannes Arbeit mit einmal erwarten fonnte, und 


vielleicht auch mehr als das: Er hat alle hieher gehörige alte 


and neue, allgemeine und bejondere Geſchicht⸗ Erd⸗ und Reis 
febefihreibungen , von welchen die vomehinften in der Vor⸗ 
gede angezeigt werben, gelejen, verglichen und mit großer Des 
urtheilung den Kern davon geliefert, und wird die übrig ges 
bliebenen Mängel oder eingejchlichenen Fehler von Zeit zn Zeit 
eheilung in einem bejondern Anhange zu der Defchreibung vor 
Palaͤſtina gethan hat. Den Theil Georgiens und Armeniens, 
weicher unter Perfiicher Oberherrſchaft ſtehet, wird. er bey 
Perſien beichreiben und verfpricht-überdem mit dev Zeit ein 
volltändiges kritiſches Verzeichniß aller -Neijebeichreibungen 
in feinem Magazin zu liefern. Dabey wuͤnſchten wie nur, 
daß es fiir die, welche das Magazin nicht befigen , beſonders 


abgedruckt würde, und mit ms gewiß alle Liebhaber ſeiner 


Geographie , daß es ihm gefallen möchte, überhaupt die Ver⸗ 


Hefierungen derjelben in befondern Anhängen heraus zu geben. - 


Es würde non überflüfig ſeyn, weun wir ung auf eine ges 


nauere Anzeige einlafien wollten, da die, denen damit gebienet _ 


ſeyn möchte, das Wert ſchon Längft beſitzen werden, und ohnedem 
die Kohlerſche weniger. bekannte und ſchon itzt ſeltne Ausgabe 
der Abulfedſchen Beſchreibung Syriens, (die aber Hr. Buͤſching 
erſt nach dem Abdruck feiner Beſchreibung zu Geſicht befoms 
anen,) ung mehr dazu berechtiget. Befremdend iſt ed ung ges 

Ä fifa wei 
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zu verbeffern fuchen, wie er auch ſchon wuͤrklich bey diefer Abs 
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weſen, daß ein Wert, deögleichen in Deutſchland lange nicht 
- zum Vorſchein gefommen ift, und welhes den Pocockſchen 
' amd Scyulsenfifchen Arbeiten in Anfehung der orientaliſchen 
Gelehyrſamkeit mit einer ausnegmenden Beleſenheit der alten 
griechiſchen und latemifchen Schriftiteller verbunden , den 
Hang freitig macht, in den periodiſchen gelehrten Med: 
tichien fo verborgen gehalten worden, und eben itzt iſt es uns 
unbegreiflich, wie ınan in Göttingen, (mo doch Kr. Michae⸗ 
lis fuͤr die Ansbreitung der orientaliichen Litteratur fo rühm: 
lich forgt,) einem Mahn von folhen philologiſchen Einſichten 
als Sr. Köhler iſt, eine ganz andere Art der VBefhäfiigung 
anweiſen können. | | 
Das ganze Unternehmen ift um fo weit ſchaͤzenswuͤrdiger 
da Ar. Köhler jogar die Drucks und Verlagsfoiten über fi 
genommen, und es mit fo großer Beſcheidenheit ausgefuͤhret 
hat; jetbft gegen die etwas felıfame, ‚abet wohl nicht fo übel ae 
meynte Freyheit, mit welcher sr. Keisfe bey der Correktur 
ım prooemio und den addendis et corrigendis ohne Bar: 
wiffen des Herantgebers feine eigenen Verbeſſerungen, und 
oft mehr verweijerden Anmerkungen mit einem R. bezeichnet, 
beygefuͤget bat. Hr. Böhler ift zwat dadurch veranlaffer wor⸗ 
den, noch einen Epilogum editoris den addendis beydrucken 
zu laſſen, gefteht aber darinnen aufrichtig, wo er geirret bat 
und die Anmerkungen des Hrn. Reiske gegründer findet. — 
Das hiftoriiche Werk bes Abulfeda ift bisher ſchon bekann⸗ 
ter geweien, ald das geographifhe. Es hat zwar nicht am 
Gelehrten gefehlet, die es im Original, oder uͤberſetzt heran! 
zugeben entſchloſſen gewefen ; es ift aber auffer der vom Grar 
vius cdirten deferiptione Arabiae, Chorafıniae et Mawe- 
ralnahrae und einigen Auszügen in des Schuitens indice geo- 
zraphico nichts weiter zum Vorfchein gekommen: Herr Xeiske 
Far hat nicht nur von der Leidenfchen Handſchrift eine eigem 
aͤndige Copey genommen, fondern auch fehon vor 2 
eine Lareiniche Ueberſetzung zum Druck fertig gemacht. 
Ber gedachten Copey hat Hr, Köhler die Tabelle von Syrier 
abdrücken laſſen, fie aber bey feinem Aufenthalt in Leiden mit 
dein Original, welches er für die eigene Handfchrift des Abul 
feda, Hr. Reiske aber für ein zum Gebrauch deffelben geichries 
benes und von ihm wieder durchgefehenes, (und das moͤchte 
alfo wohl ziemlich auf eines hinauslaufen,) Eremplar häls 
nochmals verglichen; mit beyden die Dreföner oder Parifer 
Abſchrift, (denn jene ift wieder eine Copey von diefer,) derm 
Abweichungen alle in den Anmerkungen mit dem — 
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P. bemerket nesrden, und in einigen befonders unfeferlichen 
Stellen noch uͤberdies drey Oxfurtſche Handichriften von un— 
gleidyen Werth. Ben dem Auszug aus dem Ibn sol Wardi 
(einem Schriftfteller. des 143ten Jahrhunderts,) ift eine Dreßd⸗ 
ner und Leidener Handichrift gebraucht und, bald aus der eis 
nen, bald aus der andern nad) Eritifchen Regeln der Text fors . 
anirt worden. Zur Auffldrung des beyderſeitigen Terteg in 
seographiichen Dunfelheiten oder Schwierigkeiten, bat fich 
Hr. B, auffer den Nachrichten von den fogenannten Kreutzzuͤ⸗ 
gen und den Byzantiniſchen Schriftftellern eines gewiſſen 
Jecut größeres geographifches Lericon aus der Bodleyaniſchen 
Bibliothek, eben deſſelben Heineres Lericon von eben dein Sins. 
halt in der Zeidenfchen umd des Kalkaſchend aurorae matuti- 
aae, wovon der ziveyte Theil ganz geographiſch iſt, vorzüglich 
bedient. Dies alles wird in dev Vorrede umftändlicher erzählt, 
auf welche, wie gejagt, addenda et corrigenda, üungleichen 
epilogus editoris folgen, und dann das Werk felbft feinen Ans 
fang nimmt; fo, daß oben auf jeder Seite der DriginalsTert, 
gleich darneben die lateinifche Ueberſetzung, und unter deviels 
ben die Anmerkungen, und mas den Text des Abulfeda felbit 
anlangt, erft die Marginalnoten, dann die Tabelle, drittens 
Die der Tabelle an die Seite geſetzte allgemeine Bejchreibung 
ber angezeigten Derter, und endlich ein Supplement aus den 
Prolegomenis, abgedruckt worden. Dieje Einrichtung hat 
nemlich ihre Beziehung auf die Methode, nach welcher Abuls 
feda feine Geographie gejchrieben. Er ſchickt zuerft Prolego- 
mena voraus, in welchen er einige Regeln von dem mathema⸗ 
sifhen und geometriichen Theil der Geographie und hiernaͤchſt 
von den Meeren, Seen, Fläffen und Bergen Nachricht giebt. 
Hierauf folgt die eigentliche Geographie in 28 Tabellen, von 
welcher eine jede die Befchreibung eines ganzen Theils der 
elf oder eines größern Reiches, oder Landes, oden Provinz 
enthält, und wieder jo eingerichtet ift, daß jedesmal die rechte 
Seite in zehn Fächer abgetheilt, eine tabellarifche Anzeige d 
Namens eines Orts, feiner Lage u. ſ. w. gegen über die Lin 
eine allgemeine Beſchreibung der natürlichen und bürgerlichen 
Beſchaffenheit deffelben, und der oberfte und unterfte Rand 
vermiſchte Anmerfungen enthält. | 
Da die Ueberſetzung faft durchgängig den Benfall des Hrn. 
Reiske hat, fo bedarf fie von Seiten der Nichtigkeit nicht erfb 
unſere Einpfehlung. Wir wollen lieber dafür einige Anmers 
tungen des Hrn. Köhlers, die theils die Lesart, iheils die Des 
deutung der Worte; theils geographifche Duntelheiten beiref: 
| Srf5 | en, 
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— Oerter von einander von dem 
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fen, imiitheilen. S. 6. bemerkt er, daß al Giofar und Tist 


J 


Bani Iſrail zwey, den Gelehrten bisher ımbefannıe große Wü; 
fteneven wären, welche den ganzen unbewohnten Erdfirich ami: 
ſchen Aegypten und Syrien ausınadhten, und erläutert es meit: 
läuftiger in den addendis. 4 wird die Entfeknang zwever 

bulfeda nad) dem Maaß eines 

eurricnli egui (oder wie wir lieber überjegen wıechten, cur- 
ſus equini incitati, Pferdegallop,) beſtimmet, worüber Ar. 
Böhler in den addendis des Siruzabadı Erläuterung bev: 
bringt, daß es eine folche Wette bedeute, welche ein Pferd in 
einem Lauf erreichen fanı. S. 99. wird gezeigt, daß die 
arabiſchen Schriftftefler ein dreyfaches Bosra genau unterkhei: 
den, nemlich ein afrikaniſches, chaldaͤiſches, und arabiſches 
©. 106. Voll das al merkab des Abulfeda das Caſtrum Mar- 
at oder Margatb der Metjebefchreiber fem. &. 108. wird 
ßemann widerlegt, der nur neuerlich der gewöhnlichen Die 

nung, daß Chamat der Alten Apamea fen, beygetreten, und 
nad) Relanden aus einer Stelle des Theopbanes deutlich ar 
macht, daß es das Zpipbania der Alten fev; Apamea hinan 
gen beym Abulfeda (S. 114-) Somiat genannt, und von einem 
andern. gleiches Namens, der Alten Euphemia in Meſopota 
mien, unterfijieden werde. S. 140. beichreibt Abulfeda eine 
Veſtung Bars, Bert, woben Hr. K. viele Muthmaſſungen ber 
Bringt, ohne doch ſelbſt für eine recht entfiheiden zu wollen. 
S. 149, ſoll das den Neuern beynahe ganz unbekannte Sradr 
chen Jordan, deſſen auch andere aͤltere Schriftſteller geden⸗ 
fen, einerley mit Bethabera ſeyn, (wofern nicht, wie uns 
duͤnket, die ganze Gegend hier gemeynet tft, in welcher Beden 
tung das Wort 98 auch gebraucht wird.) S. 176. im Aus 
zug aus ben Ibn ol Wardi wird gar eine Stadt Paläftinz, 
als eine der gröfeften in Snrien, angegeben, welche Anzeige 
aber doch Kr. Böhler wegen einer ähnlichen Behauptung dei 
Abulfeda in feinen Annalibus fid nicht getrauet als ganz um: 
sichtig zu verwerfen, (und findet dies, wie wir binzwjesen 
möchten, um jo weniger ftatt, da der Schrififteller, auf meh 
chen fih War.di bezieht, fie zweymal unter den Städten am 
führet und diefer jeldft e8 genau von der Provinz Palajtına 
unterſcheidet.) 

Billig ſollten wir nun and) von ben vielen ſehr gelehrten 

Anmerkungen des Sen. Keiske einige Proben geben, ınihifen 

aber, da fie eben feines Auszugs fähig find, und größtentheitt 

Die Lesart betreffen, blos bey den prodidagmatibus ftehen 

bleiben. Ste enthalten einen Schaß von allgemeinen Aw 

men 


\ 
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nerkungen über die orientalifchen Völker nad) ihren verſchie⸗ 
euen Geſchlechtern, über die Reiche und Länder, melde fie 
in Befiß gehabt, und endlich über die Quellen der orıentas 


iſchen Geſchichte. Dieſes lebte Capitel wäre fehon allein zum ' 


Beweis hinlaͤnglich, wie viel diefer Theil der Gefchichte un: 
er der. Bearbeitung diejes Gelehrien gewinnen würde: Er 
ziebt erft Nachricht von den theils gedruckten, theils gefchrie; 
senen hieher gehörigen Büchern, die er felbft befike, und 
denn von den übrigen, melche ihn fehlen, Die gedruckten 
der erften Art find Zerbelots befanntes Wert, Pocofs Ipc- 
imer hiftoriae Arabum (welches vorzüglich geruͤhmt wird) 
Porta Mofis, Eutychius, Abulpharagius, Elmacins jaras 


renifche Gefchichte, (in welcher aber der Tert aus einer -fehr 


fehlerhaften Handfchrift abgedruckt worden, wie Hr. R, ſelbſt 
bemerkt, aber auch nach des Recenſenten Bemerkung Erpenius 
nicht felten Die richtige-Lesart ganz unrichtig verftanden hat,) 
des Achmeds hifloria Timuri, welche Golius herausgege— 
ben, gleichfals fehrfchlerhaft und mehr zur Sprachkenntniß, als 


Aufklärung der Gefhichte dienlich; der Nubiſche Erdbeſchrei⸗ 


ber, des Cantemirs Geſchichte des Ottomanniſchen Reiches, 
(ein ſehr mittelmaͤßiges Werk,) des Petit de la Croix l'hi 
toire de Genkickan, die fehr geruͤhmt wird. Aſſer diefen 
und einigen andern befißt der Ar. D, wohl noch ſiebenzehn 
zeößere und kleinere Werke arabiicher Schriftfteller ang Hands 
schriften, welche er fich bey feinem Aufenthalt in Leiden jelbft 
bcopirt hät. ZsEe. des Abulfeda hiſtoriſches ſowol ald gegs 
zraphiſches Werft, des Ibn. Schebnah, Auszug des erſtern; 
des Zamzah (ans den mittlern Jahrhundert) perfüche und 
arabiſche Sefhichten.f.w. Den Befchlug macht ein kritiſches 
Verzeichniß von ohngefehr. zwanzig Schrifftelleen, welche 
zleichfalls in der Leidenjchen Bibliothek verwahrt werden ıcı 


W, 


Longolifehen Vorraths alferlıy brauchbarer Machs 
richten, Erſtes bis fechftes Fach. Erfter Band 
nebft dem Regifter. Schwabach, bey oh. Jacob 
Enderes, zufammen 2 Alph. 3 Bogen in 8. 

De Abwechſelung in gelehrten Geſchaͤften, die Erhaltung 

einzeler Gedanken und endlich die Furcht mwißguͤnſtig ges 
gen ſeinen Naͤchſten zu ſcheinen, ſind die Gruͤnde, die den 

Verfaſſer zu jo verſchiedenen Arten von gelehrten Arbeiten be, 
f Ä — we; 


£ 


e 
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wegen. Die Abwechfelung nennt er nöthige Erquickuns, Die 


Bekanntmachung einzeler Gedanken, Pflicht, und dieſer ſich 
zu entledigen, hält er die Preffe für das bemährtefte Mittel. 
Alles. kann bey dem Verfaſſer wahr feyn, felbfi von der Prefir 
foU er feinen übeln Gebrauch machen, aber, alle Haben nick 
eine und eben diefelbe Abſicht. Die Prefle ehut gar vie: 

fie giebt den gelehrten Erquickungen und den zufälligen Ee— 
danken einen gewiffen Werth, fie macht fie eintraͤglich, fie er⸗ 
prefit einen Namen in der gelehrren Wett. Bey ihr kommt 


ber billig denfende Gelehrte, mit dein freygebigen, dem hab- 


füchiigen und dem ruhmbegierigen zufammen. Jener müd 
fie nicht mißbrauchen: follten fie aber diefe mit ihren Ex 
quickungen, ihrer gelehrien Freygebigkeit und ihren zufälligen 
Gedanfen nicht öfterseniweihen? Wichtiger if ung der&run), 
dem Verlangen des Publikums durch brauchbare Nachrichten 
ein Genuͤge zu thun. Der Verfaſſer kann diefes 

um fo weniger übel aufnehmen, da feine Gehältniffe fo-reihs 
lich angefülle find, daß es beynahe nur des Kerausbolens be 
darf, um fich das Publikum zu verbinden. Man kennt übrk 


* gend die Arbeiten bes Verfaffers zu fehr, ald daß wir erwas 


mehr davon fagen follten, und für ein Verzeichniß der in die: 

fen "Fächern enthaltenen Nachrichten wird uns der Raum zu 

—— — ſie ſind brauchbar, wenigftens nicht ganz un: 
rauchbar 


Longoliſcher Beſchaͤſtigungen mit bewährten Nach 
rihten, 1.2. 3. Stuͤck. Hof, bey J. G. Bier 
ling, 1768. 29 Bogen in . 

ieſe Beſchaͤftigungen, wozu der Verfaſſer theits durd 

ein wiederholtes Verlangen des Publikums, theils durch 
einen Berwurf, als wenn erin feinen Arbeiten nachlaͤßig werde, 
beivogen worden iſt, find eigentlich eime Fortfeßung der fichern 

Nachrichten von dem Fürſtenthume des Burggrafrbums 


Nüurnberg, oberhalb des Gebürges, sur daß,der Werfaffe 


Die benachbarte Geſchichte zugleich hin umd wieder mit berüh 


ret. Die Anlage iſt mit den ſichern Nachrichten eineriey und 
alſo fchon bekannt. 


B. 


Neue Nachrichten von den Mißionen der Jeſuiten in 
Paraguay und yon andern bamit verbundnen Vor⸗ 
gäm 


‘ 
J 
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gaͤngen in der ſpaniſchen Monarchie. Aus dem 
Spaniſchen. Hamburg, 1768. in Commißion 
bey der tnpographifchen. Sefellfchaft. 1 Alphab. 
3 Dog. in g. mit einer Charte von Paraguay und. 
einem Stammbaume aller Jeſuitiſcher Mißionen 
rıtmirdise Nachrichten, von beuden Seiten, von einem . 
der wichtinfien Vorfälle der jegigen Weltgeſchichte. Ein 
rechtes Meiſterſtuͤck der Staatsfunft der Jeſuiten. Wenn 
man denjenigen Theil diefer Nachrichten lieſet, darinn die 
Sefuisen ihr Verhalten rechtfertigen , jo frägt es ſich, ob ein 
wanderndes, faules und tummes Volk auf eine kluͤgere Weiſe 
von dem beften Gefehgeber habe können behandelt werde, 
als die Jeſuiten die Wilden in Paraguay regieret haben, 
Ein Philofoph mag hierüber urtheilen. ‚Uebrigens finder man 
Hier neue Nachrichten, welche das Schickſal der Jeſuiten uns 
gemein aufflären und für Die jegigen Zeiten fehr intereffane 
find, | | 


Hiftorifhe Nachrichten von ber Kegtmentsverfaffung 
und dem Rath der kayſerl. freyen Neichsftadt Bres 
men, ſammt dem Jahrbuch der Bärgermeifter und 
Rathsherren aus ungebrudten Urkunden gefamms 
fee. Mit Anmerkungen und einem Anhang von 
Dofumenten ans bLicht geftellt von Johann Phil. 
Caſſel, öffentl, Lehrer der Beredſamkeit und freyen 
Kuͤnſte in Bremen, Bremen, 1768. by. ; 
Eramer, 224Boyen in 4. | 

Em nachgelaſſenes Mſpt. D. Herm. Poſts, eines ſehr fleiſ⸗ 

ſigen und in den Alterthuͤmern und der Geſchichte ſehr 
rfahrnen Archivarius, welches allem Anfehen nach von dem⸗ 
elben nicht zum Drucke beſtimmet noch genug ausgearbeitet 
vorden, (denn ſonſt hat man Auſſaͤtze von demſelben in einer 
peit beſſern Schreibart gefehen ) ift den Pr. Caſſel ungluͤck⸗ 
icher Weiſe in die Haͤnde gerathen. Ob der Poftifche Auf— 
atz auch nur einmal getreulich genug und mit gehöriger Eins 

icht geliefert ſey, iſt faſt zu zweifeln: Man ſehe nur S. 22. 

ie legten Zeilen, welche nicht zu verſtehen ſind. (Denn die 

anze Witheit und die Buͤrgerſchaft heiffes einerley.) Was 
| ber 
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der Herausgeber fonft dabey gethan, tft nichts, als daf 
er diefe Schrift in Abſaͤtze geiheilet, mit einigen imerheblichen 
‚Anmerkungen und einigen angehängten Urkunden, weren die 
betraͤchtichſten ſchon laͤngſt und oft genug abgedrucket find, 
weitläuftiger gemacht und einige Komplimente angebracht hat. 
Dot führer die Nachrichten von der bremifchen Regiment: 
‚ verfaffung , nach den befannten Hypotheſen der ehemaligen 
WVertheydiger dev alten bremtichen reichitädtiichen” Freyheit, 
von den Zeiten Karls des Großen an bis aufs Jahr 1534 
fort, und erzählee die vielen, befonders in dein unruhigen 
funfzehnten Jahrhundert, auch kurz nach der Reformation 
in der Stadt entftandeneh verwirrten Umftände fo, daß dieſer 
Theil der deutſchen veichsftädtifchen Geſchichte uͤberall einiges 
Licht dadurch bekoͤmmt. Dieſe Erzaͤhlung gehet bis auf die 
Errichtung der neuen Ejntracht 1534, welche das eigentlicht 
Grundgeſetz der Stadt iſt. Es folgen darauf einige Deka 
gen aus alten Statuten, und dann ein Jahrbuch des Raths bis 
auf 1433. ald von welchem Jahre die fonft ichon befannten De; 
feiichen Faſti conſulares et fenatorii aufangen. Hiernaͤchſt 
-hat der Herausgeber ein Verzeichniß der kayferl. Frenhetis 
briefe nebft Bemerkung derjenigen Werke und Schrifien, mo 
ſie zu finden find, auch zufeßt einige neuere noch ungedrudte 
Urkunden beygefuͤget. Unter den letzten find dfe merkwuͤrdis 
— Kayſer Leopoldi allgemeine Beſtaͤtigung alter bremiſchen 
rivileglen 1660. Altenbruchhaͤuſiſcher Vergleich Georg 
Wildeluns Herz. zu Braunſchw. Lüneburg init der Stadt Bre: 
men 1679. (der doc ſchon ſonſt durch den Druck bekannt ge: 
weſen iſt) „Die Privilegia der vier lekten Kavſer betteffen 
allein das Recht eines kayjerl. comitis Palatini: Dan kicker 
fie aber in ihrer ganzen Ausdehnung. Der Poftifihe ned 
unansgearbeitete Aufias hätte beſſer koͤnnen genußet werden, 
wenn ein Mann von hiftoriihen Geſchmacke ihn in Handes 
bekommen hätte. — 


Sammlung von Reiſen und Entdeckungen in einer 
- chromologifhen Ordnung zjufammengerragen ver 
Sohann Barrom, Ejg. Aus dem Engelländifchen 
überfegt. Erfter Band, Leipzig, 8. 1767. und 
zweyter Band, 1767. 
(Ei magere und unvollitändige Vorſtellung, wie die Alten 
zu der Kenntniß der Geſtalt unferer Erdkugel aelanat 
- find, beißt eine Einleitung zu diefer Sammlung; ſtatt dee 
J | ni 


Tr. 


4 


d.der Geſchichte, Geogr. Staatsr. u. Diplom. 8312 
wir lieber eine kritiſche Nachricht von der Zuverlaͤßigkeit die⸗ 
fer hier gelieferten Auszuͤge und ihrer Urſchriften gehabt härs 
ten. Ihr folgt eine Erzaͤhlung von Columbens Neiſen, die 
ganz aus deſſen Sohns Hiftoria del Alanrante don Chriſto- 
val Colomb, oder vermuthlicher aus der enalifchen Webers 
fegung gezogen ift. Die Übrigen Stuͤcke find folgende: Reis 
febejchreibung des Vafeo von Bama, der im Jahre 1497; 
zuerſt mit Portugtefiichen Schiffen die Neife nad) Oftindien 
um das Rotgebärge der guten Hofuung antrat, und nach zwey 
Jahren und 10 Monaten, nach einem Berluftevon 100 Wann, 
zurück kam, nachdem er bereits Kalekut und die Kuͤſten von 
Malabar berührr hatte. Reife des Pedro Alvarez von Las 
bral, die zwar nicht fehr vortheilhaft ausfiet, abev doch den 
Portugieien Brafilien zuwies. Reiſen einiger Engländer, . 
hemlich bes Franz Drake (aus deffen zu Deptford als eine 
Dentwürdigkeit lange Zeit verwahrtem Schiffe, zuleßt ein 
Seffel gemacht worden, den jeßt die Unwerſitaͤt Osfort aufs 
heber:) des unglücklichen Walder Raleigbs, dev bey allen 
feinen Verdienſten dennoch nicht dem Beile entgehen konnte, 
und des, Thomas Eavendifb Neife um die Well. Naͤchſt 
denen, Neijen- einiger Holländer‘, nemlich des Oliver von 
Noort, des George Spitbergens, des Wilhelm Lornelifon 
Schoutens und des Jakob le Maire; die Fahrt des daͤniſchen 
Kapitains Monk nach dem Eismeere; kurze Erzähliing von 
den Trübfalen, weiche acht Serfeute einen Winter hindurch - 
im Grönland ausseftanden haben; Reife des Kapitains Abel 
Tanfen Tafınanns von Batavia in die ſuͤdlichen Gewaͤſſer, 
in den Sjahren 1642. und 43. Dampiers Meilen; des Wund— 
arstes Lionel Wafers Landreife uͤber den Iſthmus von Darien, 
und endlich des befannten Woodes Rogers Reiſe um die Welt 
von 1708. bis 1711., in der die ruͤhrende Erzählung von dem 
mehr als wierjährigen Aufenthaks des Selkirks auf der Inſel 
Juan Fernandes vorfömmt, die dem Daniel de Jos den ırjten 
Siof zu demrbeliebten Robinſon Erufoe gegeben har. 

Der zweyte Theil enthält die Reiſe des Antonio von Ul— 
loa, die bereits in der allgemeinen Reifen ſteht; die Reiſe 
des Ellis nad) der Hudſonsbay, die den erften Theil der Goͤt⸗ 
tingiſchen Sainmlung ausmacht, und die noch weit befann; 
tere Meile des Anſons um die Welt, von deren Ueberjeßfing 
wir zwo Ansaaben haben. Dieſer folat eine ımwichiige, 
aber wesen der fchreeflichen Ungluͤcksſalle unterhaltende Er— 
zählung von den Begebenheiten eines verunglückten Oftindia: 
niſchen Schiffes; Martins Reiſe nach Sr. Kiidaund —— 

ur⸗ 
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kurzer und warlich ſeht umvolltärdiser Rericht von den Ruf 
ſiſchen Entdeckungen der nordweſtlichen Kuͤſte von Amerike 
und den Inſeln von Japan. 

Den meiſten Leſern wird gewiß die Reiſe des Martins 
ganz neu ſeyn; indem man das engliſche Original, wie wir 
ans eigener Erfahrung wiſſen, mir in jehr wenigen deuiſchen 
Vibliorhefen finder. Sie verdient alio auch bier eine weitere 
Anzeige.*) Sr. Rilda iſt unter allen weltlichen Sjniein von 
Schottland die entlegenfte: und wird von ihren Bewohnnzs 
und Nachbaren Zirt und auf den Seekarten St. Kilder ges 
nannt. Sie lieget unter den 580 30’ Norderbreite, ungefaht 
20 Meilen von Harries gegen Weſten, und gehoͤrt als eines 
genthuͤmliches Erbguth der Familie Mark-Leod, einer der 
alerälteiten in Schottland. Von Morgen gegen Weſten ber 
trägt ihre Länge 2 Meilen (engliihe?) und von Mittag ges 
gen Mitternacht eine Meile; ihr Umfang aber fünf Meilen, 
Der Boden ift ein einziger. harter Felien, der aus vier he 
hen Bergen beftehr, und den nur ein Ueberzug von ſchwarzer 
oder brauner Erde, einen Schuh hoch, bedeeft, aufier den 
@pisen der Huͤgel, die mit einem drey Schuh dicken Raſen 
belegt find. Dennoch giebt das Land, weiches mit einem Ha⸗ 
fen oder frıunm gebogenen Spaden, ftatt des Pfluges, bear 
beitet wird, 16:18; oder zwanzigfältige Frucht. Die Ans 
zahl der Einwohner, die von den benadybarten Inſeln, Lewis, 
Harries, Sid: und Nord: Bift und Sky abitammen „ belief 
fih, im Jahre 1697; als in welchem Martin fie befuchte,, auf 
180. Sie find der chriftlihen Religion zugethan, und rich— 
ten fich nach den Lehren der erften Kirche, ohne Schwärmes 
rey und papijtiichen Aberglauben, Diebitahl, Entheiligung der 
Religion und der Ehe find ihnen jo ganz ungewohnte Laiter, 
daß fie Fremde, die einft zu ihnen kamen, und bey denen fe 
ſolche bemerften, nicht für Chriften hielten. Nie enıferms 
fih jemand von ihnen von der Heimath, welche die Natur 
durch Klippen, jähe Ufer und Brandung von allen benachbarı 
‚ ten Inſeln getrennt hat, ımd fie haben desfalls auch kaum die 
geringite Kenntniß von den naͤchſten Ländern, Auch die Kumk 

Ä a 


*) Mir wollen doch den Titel der Lirfchrift, die wir vor 
uns haben, bieherfeßen: A late Voyage.to St. Kilda, 
the temoteft of all the Hebrides, or weftern Isies 
of Seottland, with a Hiftory of the Island, natural, 
moral and topographical. — by MM. Marsim. 
London. 1698: 8. pag. 158. nebft 2 Kupfstsafeln. 
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u ſchreiben, iſt ihnen ganz und gar unbefannt. Die Anahl 
tter ihrer Schaſe erſtrecket ſich auf 2000., der Pferde, die 
ehr niedrig und insgeſamt von rother Farbe ſind, auf 18. und 
ver Kühe, die ebenfalls klein⸗ aber fett und von ſchinackhaften 
Hleifche ſind, auf: 30. Hunde, Kakien und alle Seer dgel diefer 
nſel find. ſchaͤckicht. Unter den letztern find die haufigſten 
nd für die Einwohner die wichtigſten / die ſogenan en So⸗ 
anganſe, ‚die, wie wir aus Sibbalð und Raj ſehen/ Pelecani 
Zaſſani ſind. Aus den Häfen derſelben machen. fie ihre 
Schuhe, die fie ini Winter trägen: (denn im Seinmer raus 
hen fie weder. Schuhe noch Strümpfe) und der Obekthell d 
Rapfs dienet ihnen ſtatt des Abſatzes. Diefe Schuhe dauren 
kaum fünf Tage, aber fie haben auch diefer Vögel eine fo große 
Menge, daß ihrer. allein im Merzimonate. etliche taufend ger 
Fangen werden. Man erfchrickt bey der Erzählung, mit was 
Ar Lebensgefahr dieſes geſchieht Nichts bemunderten die 
Einwohner mehr, ald das Wachsſthum der Baͤmne, vor wels 
hein fie Nachricht erhalten hatten; wie fie denn auch einmal 
sefchloffen Hätten, ‘einige derſelben auf ihre Inſel zu hole. 

hren Vorkath von Fleifch heben fie‘, ben den Mangel des 

alzes, in fehe kühlen aus Steinen erbaueten Phramiden 
ruf. Wie angenehm und lehbreich wuͤrde eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung dieſer Inſel und ein Verzeichniß ihrer Natura⸗ 
ten einem Liebhaber der Naturlehre ſeyn! daß aber weder 
Barrow / noch ber deurfche Ueberſetzer Kenner derfelben ſind⸗ 
emerkt man leicht an den Namen der hier vorkommenden Nas 
uralien. So haͤtte wohl den Leſern geſagt werden konnen, 
yaf der ſo oft genannte Vogel Bubie oder the boody der Pe- 
ecanus fifcator, und der Mooßbaum, deffen Frucht Wafer 
jenoß, die Muſa ſey; und der engliiche Namen der Ananas, 
f zu unſer großen Verwunderung auch noch hier Tannenzapfen 
berfeßt; da doch dieſer Fehler ſchon oftmals den Lieberiegerm 
ser allgemeinen Reifen und einiger Stücke im Hamburgiſchen 
Magazine vorgeworfen worden. . Die Kupfer, welche fich bey 
yeın Original Cdeffen Titel wir beufügen wollen, da ihn dew 
leberſetzer niraend angezeigt har befinden, fehlen der Uebert 
etung. A collection of authentic, ufeful and entertai+ 
hing Voyages and Difcoveries, digefted in a chronologi« 
tal feries by Jobn Barrew, Efg. author of the geogre- 
Mical Dittionary. London, 1765. 3 Theile in g. 
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Allgemeine Hiftorie der Reifen zu Wafler und’ Laube 
oder Sammlung aller Reifebefchreibungen. Acht 
zehnter B. Leipz. 1764. 4. Neunzehnter B. 1769. 
et achtzehnte erhält Erlaͤuterungen und Zuſaͤtze zu den im 
we 8,10, 11, und azten Bande gelieferten Reiſe⸗ und Laͤn⸗ 
derbefchreidungen. Sie find der hollaͤndiſchen Ausgabe die: 
Sammlung zuerft als eine Ergänzung derfelben eingeräft 
worden. Hernach wurden fie auch felbft zu Paris in eincın 
Dand zufanunen geſammlet, und in eben dieſer Seftalt werden 
ſie auch hier der deutfchen Ueberſetzung beugefünt. Die hol: 
laͤndiſchen Zufäße find vornemlich deswegen wichtig , weil fie 
sieles in der Geſchichte won Oftindien auf klaͤren. &.2ı7- 
finder. man Ain genealogiiches Werzeichnif ‚der großen Mo— 
gule. S. 347. ſteht zwar etwas von. den Schnecken 
haͤtißern, die Xanxus genannt, und von. den Mederlaͤndern 
auf der Kuͤſte von Koromandel gefiiht und.nach Bengalen 
verkauft werden ; aber ‚die Maturgefchichte gewinnet nichts 
dabey; ‚denn wir finden- nichts, was diele Art der Schnecken 
kenntlich machen Eönnte. "Auch die Nachricht vom Kaffesbau 
in Arabien 8.381. iſt zwar nicht uͤberfluͤßig; aber doch auch 
nicht vecht wichtig. S. 575. haben die füdlichen Riefen einiar 
Wertheydigung erhalten.“ S. 437. ift der Auszug aus den 
Tagebuͤchern derjenigen Perionen; die den Untergang des Wa: 
gers, eines von denen Schiffen, welche das Geſchwader drs 
Anſons ausmachten, überlebten, eingeräskt, und war W, 
wie er Schon 1756. zu Lyon unter dem Titel eines Jujabes 
zu der Meijebeishreibung des H. Anfons gedruckt worden. Er 
mar es werth, in einer Sammlung .aufbehalten zu werden, 
und anan muß ihn lejen, wenn; man die, neulich befannt aer 
wordenen Nachrichten des Byrons beurtheilen will. 

Der drin neunzehnten Bande fteht ein franzäfiicher Urs 
bericht, welcher wichtig iſt, weil er die Geſchichte diefer mehr 
muͤhſamen und Eofibaren, als nüßlühen Saınmluna und die 
kurze Lebensbeſchreibung des Abts Anton Franz Prevoft d’ Eriı 
les enchäls Er war, zu Hejdin, einer Stadt in Artois 1597. 

gebohren. Bein lebhaftes Weſen machte ihn bald zum Sei 
daten, bald zum Noviciaten bey den Jeſuiten und heriuach zum 
Benediktiner, da er aber feinen Ordensbruͤdern zulese nah 
Holland entwich. Man wird ſich die Beſchaffenheit feines 
Gemuͤths, wie er ſelbſt ſagt, vorſtellen fönnen, wenn imam be: 
denkt, daß er im 35ſten Jahre feines Alters den Cleveland 
ſchriob. In Holland ſchrieb er bie Hiftoire metallique des 
La 59 Jan... By 
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Yavs-Bas, gieng von da nach England, Fam nach Frankreich, 
uruͤck und ſtarb dafelbft 1763. den 23ten Nov. am Schlage, 
der am Podagra. Matt findet hier ein Verzeichniß feiner 
Schriften, die wir nicht nennen mögen, ba die meiſten nur 
Romane find, die zudem umfte Landsleute, wie man leicht 
yermuthen wird, nich unuͤberſetzt gelaffen haben. | 
Der neue ungenannte Herausgeber fucht die Lücken, welche 
Prevoſt in diefer Sammlung von Reifen gelaſſen, auszufüls 
en. Hier finden wir alfo allerley Nachrichten von Island, 
ie von Horrebow geborget find; die Erzählımg von den Sa; 
nojeden, die der ehemalige Vicepräfident von Klingftedt in St. 
Detersßurg, der hier aber nicht genannt worden, für Voltaire 
tuffegen muͤſſen. Ferner einen Auszug aus Gmelins Reiſen 
‚also eine deutſche Ueberſetzung eines franzöfiichen Auszugs aus 
iner franzöfljchen Ueberfekung eines ganz bekannten deutſchen 
Werts, Welcher circulus vitiofus!) und endlih S. 514. 
inen Auszug. ans dem Tagebüchern des N. de Lisfe und des, 
vie wir meynen und wünfchen, noch lebenden 9. von Königea 
eld, als die in Seſellſchaft im Jahre 1740. die Reife nach 
Boreſow in Sibirien thaten. Dieſer letzte Auszug iſt für ung 
Deutſche das wichtigfte im ganzen Bande, da er hier zum,er« 
temnal gedruckt worden. ! Ä 
Hoͤgſtroͤm, der S. 18.nenannt wird, iftfein Deuticher, fons : 
ern ein Schwede. Die Schickjale des unglücklichen Stellers find 
3.79. nicht vollitändig erzählt. Er ift nicht am higigen Fis 
‚er geftorben, wenn eG gleih H. Müller jagt; fondern er ers 
rohr, Auf dem Schlitten feft geichloffen, als feine Fuhrleute 
shne Aufſicht im Wirihshauße zechten. Die Einfcharrung 
eines Körpers veranftaltete ein deutfiher Prediger, und zwdar 
weymal, weil er das erſtemal von Leuten aufgegraben wurde, 
sie den rothen Mantel ftohlen, worinn er eingewickelt war. 
D. Müller ſucht nur jeine Sefangennehmung zu entſchuldigen, 
venn er fagt, der ehrliche Steller habe fich in fremde Händel 
zemiſcht. Auf die Anklage eines nichtsmürdigen Kerls, den 
v einmal beleidigt haben mochte, wurde er gefangen genoms' 
nen, und als ein Martyrer der Naturgeichichte, im ſtrengſten 
Winter, gefchloffen hin und her, neichlept. Das war noch 
n Rußland möglich, ehe Vernunft und Menſchenliebe die Ans’ 
Hager: das Wort rufen abgefchaft, — ehe Karharine I. ves 
zierte. H. Mülfer lebt nicht in Petersburg, wie der deutfche 
Heberfeker &.75. meynt, jondern fdyon feic einigen Sahren - 
ls Direktor des Erziehungshaufes zu Moſkau. $ | 
ke | Mr SH. 
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Freundfchaftliche Briefe über dert gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand des rußifchen Reichs, mit richtigen und denk⸗ 
würdigen Macjrichten von. den geſammten euros 
paͤiſchen und aftatifchen Provinzen, verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften, Jebensart, Handel und überhaupt 
von ber Mache diefes großen Staats, bey Gelegen- 
heit der igigen Weltbegebenheiten in Norden, zu 
deffen näherer Kenntniß herausgegeben. S. 142 
E longer Titel von einem elenden Buche in Dawid 
- inanng Geſchmack: mit Aupfeen, die man ſchwerlich vom 
Holzſchnitten unterjcheiden fan. Zuerft kommt eine Lands 
eharte von Polen, die aus einer alten Reijebeichreibuna, we 
nioftens vom vorigen Geculo, abcopitet ift. Die Übrigen 
Kupfer ftellen vor: die unüberwindliche Veſtung Cronſchlet 
| Gens in Petersburg liegt ein unüberwindliches Schief 
27: ) die Zirſchſchlitten der Samojeden (aus Rennehieren 
werben. hier Zirſche, und S. 140. Rebthiere,) Sibiriſche 
Tartarn⸗(um alle die Menfchenkinder abzubilden, die unter 
\ dem Namen fibirifche Tataren beariffen werden, hätten mohl 
30: Zeichnungen ſeyn muͤſſen,) die Hauptſtadt von Sibirien 
Eabolefty oder S. 128. Loboleſk oder TobolfFoy (lies Tr 
bolſt) u. fm. | — — 
Die Art, wie dieſe Briefe entſtanden ſeyn ſollen, iſt Diefes 
Ein Hannoͤveriſcher Officier geht in Rußiſche Dienſte, Kürze 
vom Pferd, und kriegt eine Contuſion. Während der Zei 
da er ſich heilen laͤßt, ſchreibt er dieſe Briefe — an ein 
Frauenz immer, vermuthlich um deſto geiſtreicher zu ſchreiben 
Wirklich herrſchet Überall ein unausftehliher Wig.  VBeiom 
berg find die Schlußformeln allerliebft,; Schade, daß der 
jebliche Herausgeber, laut dev Vorrede, die-Bingänge 4 
ſchuitten, die Zweifelsohne eben ſo witzig wie die Schlußfens 
ineln waren. Auch Latein bringt er an, z. E. S. 9. „Dali 
eine zu ungeheure Armee ſich ſelber verderblich iſt, oder ww 
ein lateiniſcher Dichter davon ſchon in dem Alterthum ſchriebe 
Mole ruit /ua.,jn Dieſe Stelle freut ihn ſo ſehr, daß er fe 
S. 92. wieder citirt. Auch an Beleſenheit fehlt es ihm nich 
die er zu rechter Zeit wohl anzubringen weis. S. 10. er 
er pathetiſch die Gefchichte von Rerxes und Leonidas. D.4oR 
58. wiederholt ex. feiner Dame alles, was von ber .. 
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ben Pultawa bis auf den Frieden zu Adrianopel zwiſchen 
Ruſſen, Schweden und Tuͤrken vorgefallen. Und S. 59. folgg. 
unterhält er fie mit den neueſten Zeitungs Nachrichten, vorm 
Einfalle des Tartar⸗Chans in Neuferbien, n.f.w. Mit 
ſeinen uͤbrigen Nachrichten gieng es folgendergeftalt zu. Er 
machte fih &. ır. aus alleriey Beſchreibungen des rußifchen 
Staats Fleine Auszuͤge, denen er feine eigene Anınertungen 
Benfügte. — Beine Rüchrichten liegen ziemlich Bunt untew 
einander, S. 12. „doch wenn fie nur gut indim 
Madiden er. feine faubere Geographie ix Ende gebracht, fo 
ſchließt er S. 29: „„ Hier endigt mein Autor feine zwar kurge _ 
aber wörtrefliche geographifche Beſchreibung Rußfande , wos ⸗ 
aus ich Ahnen, Freundin, noch einen kleinen Auszug gemacht, 
wenn Sie etwan ſeine Schrift ſelber nicht beſitzen ſollten. 
Bedenken Sie, wenn Sie gar noch darzu eine Landkarte vom 
dieſem Reiche vor ſich nehmen; bedenken Sie, welchen er⸗ 
ſtaunlich großen Umfang und welche Macht dieſes Kayſerthum 
hat!,, Und was iſt das für eine vortvefliche Beſchreibung ? 
Der Verf. fagt es S. 95; es iſt die vortrefliche Arbeit eines 
befannten Eiſenachſchen Gelehrten? und Sort weis, mas 
noch für andre uralte Neifebeichreibungen aus dem. 16ten und 
17ten Seculo. Bon allen neueren citiet er niemanden, als 
ben lügenhaften Voltaire ©, 16, u. 111..Mirller, Gaigold ne, 
ind ihm unerhörte Namen. Selbſt aus Büſchingen hat er 
weiter nichts gelernt, als daß man Tatar und Sibirien, wicht 
Eartar und Siberien, ſagen muͤſſe S. 23. In der Boarrede 
xaucht er die einfältige Ausflucht, fein Buch ſey nicht für 
Belehrte, fondern für jedermann gefchrieben. Aber foll mam 
ann jedermann Unwahrheiten vorihmagen ? 

Hier find einige Proben aus dieſein Geſchmiere: wir ſchaͤu⸗ 
nen nur das groͤbſte ab. Rußland iſt in 23. Provinzen ge⸗ 
— S. 15. Darunter giebt es ein Herzogthum Worotin 

Ag9, eine Landſchaft Dwina S. 21, eine Provinz Candinfty, 
Miasty ic. G. 22, vier Samojediſche Provinzen, die Sie, 
yreundin, in der Candkarte finden können S. 25., Dwiunay 
Wolopda, Oby; Jeroſlow, Olnitz, Labardiner, Torkis⸗ 
Ouſtiugh, Karpapol, Yadıc. ſoll heiſſen Dwina, Wologda, 
vb, Jaroſlav, Olouez, Kabardiner, Terki, Uſtjug, Kar⸗ 
zapol, Jaik. Noch laͤßt der Verf. S. 15. zu Moskau auf 
sein Haͤuſermarkte Haͤuſer für 20. bis 50. Rubeln feil Haben, 
ind ſchaft fie auf Walzen an ihren beſtimmten Orr, Noch 
Aßt er S. 24. die Zobel von verbannten Staatsverbrechern 
chieſſen. ¶ Dieſe Thierchen le einen geboppelten 
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‚man läßt fie alſo im Eiſe mit dem Schwanze feft frieren, und 
Öfnet ihnen die Haut am Kopfe und unter dem Halfe, fo kreucht 
das Thier herans, und läßt dem Jäger feinen Balg als eine 
Beute zuriick: eine Anekdote, die wir dem Verfaffer pour In 
varöt& du fait aus dem Göttingifchen Wochenblatte, genannt 
‚ allgemeine Unterhaltungen 1769. ©. 643, mittheilen.) Som 
Königreihe Bulgar S. 23., und defien Hauptftadt Bulgar, 
die eine gute Handelsſtadt it, ©.24. Die Zaporoger Im 
ſacken heiffen 3aprajfen : ihr General rejidiet zu Jerfeh, und 
5 Meilen davon liegt Camenefadan , eirie von ihren größten 
Städten, ©.78. Die Kalmuden find ziemlich ein noch vie⸗ 
bifcher Volk als die Kofacfen ſelber. Doc hat der Verf. in 
Außland einige ihrer Vornehintten angerroffen, die eine gute 
Polirung, und barzu das Wefen eines wadern Manns hatı 
sen. Sie find ein großes Volk, das fich durch das ganze Fand 
zwiichen Mongul und der Wolga wie Heuſchrecken ausgebrei⸗ 
tet hat. Ihr Chan haͤlt einen prächtigen Hofıc. S. 80. Kurz 
vorher S. 77. kommen Unwahrheiten von dem Hetman Is 
zumovsfij vor, der mit feinem Bruder verwechjelt wirt. 
S. 94. macht ihm der Marquis von Conflans bange, ber zur 
tuͤrkiſchen Armee abgegangen. „Doch wir haben preußiſche 
Officiens. Das ift genug! S. 96. Itzt find die Poladen 
für uns ein Morgenbred, und die Tartarn nebmen wir zum 
Seyerabend. „ — Bor Detern I; waren die Ruflen fo um 
ſchlachtig, wie gemeine Wilden, &.98.; ein dummes Volk, 
&.99. Bon Peters. Häusgen in Petersburg hat er fäuten 
Hören ©. 101., verkehrt aber alles. Menſchikov war ein Peı 
ſtetenbecker, ©.104. . Die Kayferin Elifaberh war eine Kim 
ſchenfreundin; für ſie war es ein Widerfpruch, nurein Menſch 
aber fein Frauenzimmer zu ſeyn: fie hatte-die Fehler aber 
Mienfchenfreunde, ſich migbrauchen zu laffen ꝛc. ©. ın. 
Deter III. ließ den Seiftlichen die Baͤrte abfcheeren, &. 108. 
Seine Maitreffe heist Aſchkoff, S. 100. „Was fein aıı 
fprungener Kammerdiener nachher in den Seeftädten für eis 
Sage von Vergiftung, tınd als diefe nicht genug gewirkt, von 
Erdroſſeln von hinterwärts auf dem Stuhle, ausgebradt,. 
begehrt der Verf. nicht nachzufagen, S. 110. Aber das Rs 
cept zu einer Art Rußifcher Vergiftung (find feine eigne Wartı) 

theilt der Verf. ©. 116. folg. umſtaͤndlich mit. 
„Pfuy! mich wandelt aller Edel an, Unartiger,. — Yun 
en rear (Necenfent}) ich will abbrechen. Pr © barzen 
ie es doch gethan, che Sie die Entſchlieſſung zu faſſen nötbıs 
gehabt hasten,„ 8.91 | | Z* De 
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Des höchwuͤrdigſten Herrn, Heren Martin, Gerberts 
Reifen durch Alemannien, Welſchland und Frank⸗ 
reich, welche in den Jahren 1759., 1760, 1761 
und 1762, angeftellet worden, ‚von dem hohen 
Verfaſſer felbften mit vielen Zufägen, beſondern 


Anmerfungen und fchönen Kupfern zur Erfäutia 


tung derer Alterthuͤmern vermehre und verbeſſert 
und aus dem Lateiniſchen in das Deutfche überfege 
von J. C. K. Ulm, Frankfurt: und Leipzig, 
1767. ı Alph. 8 Bogen nebft 3 Bogen Kupf. in 
gr. 8 | | Sr 
gr Verfaffer diefes Werks, welcher jegt ded H. R. R. 
Fürft und Abt des Neichsftifts S. Blaſii -auf. dem 
Zchwarzwalde ift, unternahm diefe Reife rheils die alten Urs 
unden und Denkmale in den Buͤcherſaͤlen und Archiven auf 
afuchen ‚; welcdye ihn zur Beichreibung des öffentlichen Got⸗ 
esdienftes, der in den mittfern Zeiten in dein chriftlichen Ales 
nannten beobachtet wurde, nüßtich ſeyn könnten, theils aber - 
ich, zu einer Gefchichte der Kirchenmuſick, wie folche von 
ser erften Gruͤndung ber Kirche an, bis auf die gegenwärtige 
Zeit befehaffen gewefen, die nöthigen Nachrichten und Urkun⸗ 
sen zu ſammeln; als weldye beyde Arbeiten damals deſſen ges 
ver beichäftigten. Aus diefen Abfichten muß man die in ge: 
venwärtiger Reiſebeſchreibumg enthalterien Nachrichten beume 
heilen, die fi von den gewöhnlichen Neijebefchreibungen 
reylich fehe weit untericheiden, aber defto betvächtlicher find, je 
nehr Gelegenheit der Kr. Verfaffer gehabt, „gelehrte Schaͤtze 
‚u fehen und zu nutzen, welche nicht einem jeden geoͤfnet zu 
verbden pflegen... Er trug alles: merkwürdige, mas zu- feiner 
Hauptabficht eben ‚nicht unmittelbar Alenlih war; in ein. Tas 
zebuch, und ftellete ſolches 1765. In Iateinifcher Sprache: an 
zas Licht: Da fich dieje Urichrift gar bald vergriffen, wie iq 
ner Vorrede verfichert wird, fo hielt der Ueberſeher es der 
Muͤhe werth, folche in das Deutſche zu Überjegen, befonders 
da’ er von dein Hrn. Verfaſſer verfchiedene Verbefferungen 
und Zufäge erhalten haben will, die aber, wie doch noͤthig 
geweſen wäre, nicht angezeiget werden. Die Nachrichten, 
welche in dieſem Werke vorfommen ‚betreffen theils die alte 
und mittlere Erdbeſchreibung, noch mehr aber die in den Kloͤe 
tern und andern Orten; welche der Verfaffer anf: ſeäner ger 
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en —* — Dandſchrifter 
ge der Buchdruͤckerkun, und find ‚größientheit 
bar “und brauchdar. -Mir befondern Weranüg 
wir aus dieiem Werke erfehen, daß die Seräbinte Sottwigi⸗ 
ſche Chronick des Abts von Beſſel wirklich zum Drucke fers 
tig liege, und zu ihrer völligen Ausgabe nur die vw 
65 Zeiten erwarie. Der ganze zweyte Theil dieſes 
erfes hat, des Hrn. Gerberts Verſicherung zu Fo 
‚ Chartas pagenfes zum Gegenftande. Ben 
N Was die Ueberſetzung diefer gerbertiſchen Keitehefchreis 
bung betrift fo wäre zu wuͤnſchen, daß, wenn das Du 
einmal ‚hätte Überfegt werden ſollen, es einem‘ 4 
mehrerm Gefchinac und Klugheit in die Hände gefallen 
der fich in dieſer Arbeit nicht fo felaviih an die Wirte 
den und dadurch feinen Styl dunkel und undeutſch * 


























hätte. Was dieſe Ausgabe aber Gelehrten, und die 
das ganze Werk nur allein braudbar, voͤllig u 
iſt dieſes, daß der Ueberſetzer ſeine ——— 
getrieben, daß er nicht allein die aus andern 
Schrififtellern angeführten Stellen, ſondern auch 
Titel der Bücher und Handſchriften, und die mit ei 
Urkunden, und zum Meil ſehr zweydeutig und une 
daher derſelbe bey allen Verehrern der in der Urſchrift wı 
menden ſchoͤnen Nachrichten gewiß ſeht wenig Dant 
nen wird. —J * 


Annales Regum Hungariae ab anno Chrif 
"ad annum 1564. dedudi ac maximam past 
ex [criptoribus coaeyis, diplomaubus, tabı 
lis publicis et id genus litteraris inftrumen! 
congelti opera er ftudio -Georgi Br 
Saverd. Pars IH. Wien, 1766 — 
in gr. Folio. x: 

iefer Band der ungarifchen Jahrbücher, der eigentlich I 
vierte. des ganzen Werks dieſes gelehrren Er 

ii vom UladisIao X. bis. auf die Krönung, des * 
ia Cotvini und alſo von 1443. bis 1464. ir | 
jeım Bande eben den Fleiß, eben die S Mi 

tung der. genußten Quellen, und Einhalt 
rkunden angetroffen, weiche den. erſten Theile 
J erworben haben; daher dieſes Die 
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— wir eifrigſt wuͤnſchen, unſtreitig das brauchbarſte Ge⸗ 


hichtbuch von einem fo merkwuͤrdigen Reiche ſeyn wird; deſſen 
beſchichte erſt ſehr ſpaͤt bearbeitet zu werden angefangen hat. 
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Annales Regni Hungariae &c. p. IVta comple; 
tens res geftas ab Coronatione Matthiae Cor- 
‚ vini ad Ludovicum II. Vindobonae; (umti- 
bus Aug. Bernhardi, 104 Bogen in gr, Fol. 
De Titel beſagt den Inhalt. Dieſer Theil gehet von dem 
Jahre 1465. bis 1516. Uebrigens Bi a wie 
bey den vorigen MER. & 
 - 


Collediio Scriptorum rerum Hiftorico- Mona- 
ftieo-Ecclefiafticarum variorum religioforum 
ordinum. Tomus VI. curante Michaele UI. 
ad Exemptas Infulas Wengenfes Cann. Regg, 
Ulmae Suevorum Praelato &c. Ulm, 1768. 


in Fol. 


Nie in diefer Sammlung befindfichen Stürfe gehen freylich 

sehr in das befondere. Allein, da kein vollkommnes 
Ganzes möglich ift, wenn nicht vorher auch deffen einzele Theile 
mit Fleiße bearbeitet worden: fo wollen mir diefer Samıns 
fung ihren Nutzen nicht abiprehen. Diefer Theil enthaͤlt 
1) Auberti Miräi Chronick des Prämonftratenferordene. 2) 
Eine Geſchichie der fayferlichen CanonieXoggenburg in Schwar 
ben, von P. Philipp Bayrhamer fortgeſetzt; und 3) eine 
kurze Chronick der Straßburgifchen Provinz des ori⸗ 


tenordens, aus einer Hendſchriſt des, Minoritenkloſters ji 
Straßpurg, 


Gonriie Germaniae, quae Celfifl. Princ is Joan- 
es Maurisii, Archiep, Prag: ſumptu Cl. ‚Ioan- 
nes Fridericus Schannat magna ex parte pri- 
mum collegit, dein P. Fofep hus arzheinm, 

8, J. plurimum ayxit, BR K ser &c. Kin, 
2759 * har Er " A 
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chamat maͤchtẽ bereits die erſte Anlage zu dieſem wicht 
gen Werke, weil er aber vor Ausfuͤhrung derſelben ſtarb, 
fo führete der Jeſuit Zarzheim deffen Pan aus, und der che: 
malige Erzbiſchof zu Prag, Jobann IMorig, Graf von Mans 
derſcheid⸗Blankenheim gab die Koften dazn ber. Zarzhen 
gieng nach Vollendung des sten Theiles gleichfalls mit Tode 
ab, daher die folgenderi Bände von deſſen Ordensbruder, dem 
M.szermann Scholl, herausgegeben worden. Bor dein erſten 
heile finder ſich eine chorographifche Charte der deutfchen 
Bischämer von dem Jahre 300. an, bis 1500. nebit einer 
Einleitung zu den folgenden Werke, in welcher fdyarffinnige 
Feier aber ben Mangel der Kritick fehr bald entdecken werden. 
Diefen wird man auch durch das ganze Werk mic vielen Miß 
veranügen wahrnehmen, ungeachtet in einer fo weitlaͤuftigen 
Compilation kein Schritt gefchehen follte, der nicht von dem 
prüfenden Auge des Kunftrichters bealeitet wuͤrde. Die Ecmm 
lung fängt fidy mit dein Jahre 358. an, und die Dornidhfäbe 
Synode vom fahre 1589., macht den Beſchluß des ten Dan 
des. Die Herausgeber haben alles unter die Concilien gerech— 
net, was wir uns nicht getrauen wuͤrden, auch in der werie: 
ſten Bedeutung diefes Wortes darunter zu begreifen. Melche: 
verſammlungen, wenn aleih nur weltliche Angelegenheiten 
mancher Kiriben ımd Klöfter darauf vorgekommen, paͤbſtliche 
Bullen und Breven in Kirchenſachen, Schenkungen an Kin 
chen und Klöftern u. ſef. Kurz, alles ift, befonders in den di; 
tern Sjahrhunderten, dahin nerechnet worden. Daß aud 
manche machte Kirchewerſammlungen, und auch viele foldhe 
mit untergelaufen find, deren die Schriftfieler der mittlern 
Zeiten nur init wenig Worten gedenken, fann man ſich leicht 
vorftellen, Die meiften Stuͤcke find aus beveitd gedruckten 
Sammlungen entlehnes worden ; dod) erſcheinen hier auch 
viele zum erftenmale, und be» noch mehrern find die gedrud; 
ten Abfchriften mit handſchriftlichen verglichen worden, mobey 
denn die Borfpradhe und Unterſtuͤzung des vorhin gemannıe 
Erzbiihoffes von Prag den Herausgebern fehr nüßlich gemes 
fin. Daß die Herausgeber Überall die Grundſatze und Aus 
foberungen des römischen Hofes alıltig zu inachen Achen, wir 
man von ihnen, als Jeſuiten, mohl nicht andere vermmmihen 
Zönnen. Indeſſen bleibt doch dieies Wert ein brauchbares 
Buch für alleKenner der Kirchen⸗ undS;aatsaeichichre Demuihs 
landes, bejonders fir jolche, welche die arofen und Teltenen 
Sammlungen, woraus die meiſten dev hier gelieferten Siüdte 
emtlehnet worden, nicht befthen. De 
Dos 


* 
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Das durch ſeine Gebraͤuche aufgedeckte Alterthum, 


aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. Boulanger uͤber⸗ 


ſetzt und mit Anmerfungen vermehrt von J. C. 


Daͤhnert, Pr. und Bibliothecar. Greifswalde, 
bey Roͤſe, 1767. in 4. 3 Alph. 7 Bogen, nebſt 
10 Bogen Anmerkungen. 


oulanger wollte den Syſtemgeiſt, der in der Naturkunde 

fo oft ſchon fehlgeſchlagen, in den Kenntniſſen der Alters 
thümer einführen, und damit alle ehmalige und noch derma— 
lige Gebräuche, Meynungen, den Aberglauben In Religiens⸗ 
und bürgerlichen Sachen aller Voͤlker auf einige allgemeine 
Gruͤnde und urfprängfiche Anlaͤſſe zurück führen, und fie dars 
aus begreiflicher machen, als fie es geradehin zu ſeyn fcheinen. 
Allein incerta haec fi.tu poflules ratione certa facexe, 
nihile plus agas, quam fi des aperam at cum ratione in- 
ſanias. Öoulanger zeigt in feinem Werke allerdings viele 
Delejenheit, und der zu ſolchen Spftemen nöthige Wis kann 
ihm ebenfalls nicht fo fchlechthin abgeiprochen werden. Er 
läßt fid) aber aud) von dein Syſtemgeiſte ſo hinreiffen, daß er 
alles auf feine Lieblingsjäße zieht, die Erklärungen denjelben 
gemaͤß einrichtet, und da wo eine Sache auf mehrere Arten 
möglich war , die in feinen Kram dienende Möglichkeiten als 
fein bervorzieht, die Übrigen wegläßt oder verkleinert, das 
ihm dienende gläubiger findet, als das Gegentheil, Dinge, dier 
er nicht fogleich erweiſen konnte, im folgenden zu erweifen vers 
fpricht, im folgenden aber jagt, daß es im vorhergehenden 
beiwiejen feye ac. Er geht inzwifchen in feinen Unterjuchuns 
gen nicht weiter als bis zur Suͤndfluth zuruͤcke. Diefe fieht ernach 
den Traditionen aller VBölfer und nach denen noch auf der Erds 
flaͤche häufig vorhandenen Spuren, als eine allgeineine Webers 
ſchwennnnng an. Einefo allgemeine fürchterliche und anhaltende 
Cataſtrophe follte feiner Meynung zufolge nicht nur den phufüs 
— Zuſtand der Erde verwuͤſtet, ſondern auch die übrig aeblies 
ene Menſchen jelbft in eine Jahrhunderte durchdauernde Melan⸗ 
holie und ſchreckensvolle Beängftigung geist haben. Damit 


macht der Verfaſſer die Suͤndfluth zu einer fo fruchtbaren Quelle - 


von religioͤſen und bürgerlichen Gebräuchen, daß er bald in jedem 
dabey gebrauchten Waffertropfen eine Suͤndfluth antrift. Er fins 
det aber auch die Suͤndfluth in andern religisfen Uebungen, wo 
eben vom Waſſer und Ueberſchwemmen feine Rede war. Genug 
dag er etwwas trauriges und beſorgliches dabey fand. 8* 


‚ dadurch zu erklären und fie auf die Suͤn 
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Mericanifhe Gebräuche und Mennungen hatten mit einigen 
esyptifchen und jüdiichen gewiſſe Aehnlichkeiten. _ Ben — 


fand der Verfaſſer den Grund in einer Beſorgniß vom 
gange der Welt, und diefes ift ihm fchen genug dieſe 


zu 
Es jcheint aber auch, daß er die bey —— 
ſtaͤndige Demürhigung,, Ehrfurcht ac, — 
Schrecken vor zeitlichen Unfällen Re 
eben fo auch, einige Wafferfeite, die 6 vfonderer Yet 
. mimgen wegen angeftellt wurden, ohne N 
die allgemeine Suͤndfluth bezogen habe. Bey andern Fe 
wo an Waffergäffe gar nicht gedacht würde, begnuͤgt 
zu fügen, ihre erſte Veranlaſſung, nemlich das 24 
die Beſorgniß einer Suͤndfluth, ſey bey der Völkern ac 
nach ins Wergeflen gekommen. Auf diefe Art aber ka 
beweiſen was man immer will. Boulanger fett f 
vor, wenn er alle Bizarrerien des Alterthums 
bringen und fie aus der Suͤndfluth herleitenwill. Erw 
ſchon dadurch, mas er aus alten Schriftftellen anf 
daͤchtig, weil er. es nicht als ein bloßer Geſchich ei 
führt, jondern bie Erflärung und Anwendung jeinem € en 
gemäß einrichtet. Wir wollen einräumen, baf ben de nes 
gidfen Gebräuchen mweitentlegener Völker etwas alkı ine 
feye. Wir dächten aber, daß es feinen rund in dem y 
fen Menſchen gleichen Mechaniſmus der —— 
hirns habe, weil eben daher ſehr allgemeine 
Einbildungskraft entſtehen, die erſt dann verbar 
wenn ein Volt, nachdem es lange auf —** > 
gen aufmerkſam gemwefen, einmal en — 
Eöfrhungen zu jehen. Dann hören bie oineten , 
Spiele ber Einbildungsfraft 6. immer mehr auf Schr 
Bilder, Geſpenſter ıc. zu ſeyn. —— aber die ve 
ligioͤſe Gebräuche wenig oder gar nicht in ber Marie 
ſchen auf, wozu er auch nicht Philoſoph genug 4 
ſcheint. Er hält fich an die Nachrichten, umd fe 
nur aus allzuvielen Quellen, fondern biefe find 
gleihgültig, und fo mengt er Schriſtſtellen 
Profanfertbenten mit Traditionen und Zal 
durcheinander. Go 3. E. mag die Schrift 
die Abficht des Babyloniſchen Thurm ſey die 
getveien, fi bey der Nachwelt einen Namen zu 
finder ©. es viel glaublicher, daf er zum anne | 
faanftige Sundfluth Habe dienen follen. R 
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Zeſchichte vieler Länder, daß Voͤlker, ehe fie ſich viele Beduͤrf⸗ 
iſſe ertraͤumen, fich mit großen, weitläuftigen und hohen 
Bebduden befehäftigen, wie die älteften Babylonier, Affiwier, 
kgypter, Gothen ic. Allein B. flieht die Pyramiden lieber. 
18 Schutzoͤrter wider kuͤnftige Suͤndfluth an. Da Loths 
Töchter glaubten, es lebe fein Menſch inehr auf Erden, hat 
richts aufferordentlihes. Es giebt noch dermalen in Europa 
tele Leute, die, weil fie nie aus ihrem Geburtsorte geweſen, 
ich die Erdflaͤche nicht größer vorſtellen als bis, wo ihrem 

Blicke nach, das Gewoͤlbdes Himmels auf der Erde aufzuſte⸗ 
yen ſcheint. Solche ſehen den Untergang ihres Wohnortes 
ils den Untergang der ganzen Welt an. B. ik ſehr beinuͤht, 
wiſchen den gottesdienftlichen Gebräuchen der Sjüden und der 

Ibtigen, auch jelbft der Amerikanifhen Völker, fo viele Aehn⸗ 
ichfeiten zu finden ‚ als er immer auftreiben kann. Er thut 
8 um alles auf feine Principien von der Suͤndfluth zu ziehen, 
ils welche aller Orten gleichen Eindrusf gemacht Haben folle. 
Bir fehen aber nicht, warum er das jüdifche zojaͤhrige Yu: 
yeljahr bey dem Mericaniihen Cyclus von 1461. ınal 13 Tas 
ven oder 52 julianifchen Jahren ſucht, und da er doch in der 
Schrift eine Antidiluvianiihe Gefchichte vorfinder, die bey 
ver pfung anfängt, die fieben Wochentage nicht Sa 
nach Anleitung des-Decalogus, von ber fiebentägigen Sch®: 
fung herleiter, ald daß er fie den Egyptiern und andern 
Orientaliſchen Völkern als eine Erfinding: zufchreibt. Alles 
ieſes iſt fehe willkuͤhrlich, und verleitet den Verfaffer zu muͤh⸗ 
amen Unterfuchungen und Vergleichungen, um Dinge aufzu⸗ 
chen, die in der Schrift Längft gefunden find. "Won den 
zortesdienftlichen Gebraͤuchen der Egyptier, ihrem Urfprunge, 
Abſicht 10. war Möfe ganz gewiß beffer unterrichtet, als Bon 

anger ed aus’ allen feinen Scribenten werden fonnte, Auch 
Jethro konnte ihm anzeigen, wie folche Gebräuche ausgears 
et, und was ſie nach ihren eigentlichen Patriarchalifhen Ur; 
prunge feyn ſollten. "Allein diejer Urſprung wäre nicht uns 
nittelbar die Suͤndfluth, und fo ift dieſes fchon genug an 
avon abſtrahiet. In den Anmerkungen ijt der Ueberſetzer 
emuͤht das Werk‘, fo weit ed angeht, gegen einige wider 
as Original gemachte Befhuldigungen zu ſchuͤtzen, wenig: 
tens zu zeigen, daß es einer Ueberſetzung eben nicht vollends 
mwürdig war. Sodann fügt Kr, D. Erinnerungen bey, 
sie er Über fehr viele Stellen ſelbſt gemacht hat, nebſt einem 
Briefe, den er fih von einem ungenannten Gelehrten über 
as Werk ausgebeten. Alles dieſes war ganz gut, bie rer 

eite 
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Seite des Werkes aufzudecken. Voran ſteht die Lebensbe 


ſchreibung des Boulangers, die Hr. D. aus Frankreich erhal⸗ 
ten. DB. war ein ungelerniger Schüler des Crevier, legte 
fich nachnehends auf das Ingenieurweſen, wurde beym Sera) 
ſen und Bruͤckenbaue gebraucht, und wandte feine übrigen 
Stunden auf die. Gefchichte und das Alterthum. Und fo er 
wuchs endlich das hier angezeigte Werk. Es hätte ganz für 
fich unterbleiben können, Denn wer wur willen will, was 
B. aus andern Schriftftellern anführt, geht immer beffer und 
fiherer zu den Quellen ſelbſt. Und die Anwendung die ®. 
davon mache, ift zu viel willührlich und erzwungen , als uf 
er einige Aufmerkſamkeit verdiene. er 


Neue Beytraͤge zu den Geſchichten, Staats: Schr. 

> und Privat» Rechten der Sande des Chur- und füri 
lihen Haufes Sachſen, von Heinrich Gotthieb 
Franken. Erfter Theil, Altenburg, bey Ridy 
tern, 1767. in $. 


XRiiehet man auf das Ganze, fo muf man afferdings fagen, 
daß diefe Beytraͤge fchäsbarer find, als was Kreyfig 
eliefert. Allein, ob fie Rlosfchens und Grundigs Sarnm: 
ng gleich kommen, ift eine andre Frage, die wir nicht eut⸗ 
fcheiden wollen. Die beyden erfien Diplematarien koͤnnen 
allerdings gebraucht werden, und enthalten verfchiedene merk; 
würdige Urkunden, nur daf ſie nach dem gewöhnlichen Schlens 
drian blos abgedruckt find, ohne daß die geringfte Anmerkung 
beygefügt worden, da wir doc immer geglaubt Haben, daß 
dieſes ben jolchen Sammlungen durchaus geſchehen wüͤſſe. 
Die dren folgenden Stüce gehören hauptfächlich für die 
Rechtsgelehrten und enthalten auſſer einer allgemeinen Nach⸗ 
richt von den Rechten der Exrneftinifchs fächfifchen Lande inzber 
ondere einen Auflag Über den Urfprung und die Schickjaledes 
Eiſenachiſchen Stadtrechtes nebft den Statuten ſelbſt. Bes 
dem erftern Auffage , der fich von dem Hrn. von Koppenfelf 
herſchreibt, wollen wir den fonft würdigen Berfaffer nur bits 
sen, deutſch oder lateiniſch zu ſchreiben. Denn bis jego mil 
fen wir kaum, in was für einer Sprache.er fchreibt: io fchäm 
it jein deuticher Aufjag mit lateiniichen Brocken illuminirt. 
An das Dekliniven und Conjugiren wollen wir nicht denken; 
aber das volunsarie zecipiven, dad Normarivum, dag_ex- 
eusse 


J 
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unse \füpetiort feeulo, das bifee defieientibns, ‚das in, fa 
Fdium, das fie machet die. dafın u. |. w. in einer deutſchen 
Abhandlung, das iſt doch warlich keinem Schrififtelfer, am 
venigften einem jo jungen Schriftfteller, zu verzeihen. Der 
R. gehöres nicht zu deim-grege delicatulorum, wie man uns 
ann und wann zu nennen pflege: er kann in der That viel 
erbauen. Aloin was zu arg iſt, ift zuare. Den Aunens 
lick findet er noch ein in puncto adulterii aliorumque car- 
is delidtorum, gerade wie in den Akten, Wir bitten: dem 
®..nomine publico, wieder Herausgeber in der Vorrede 
aget, um des auten Geſchmackes, um der Ehre univer Zeiten 
willen, ander Deutſch zu ſchreiben. Er. ſiehet, daß mir ihn 
achten, und daß wir dieſes nicht etwan aus Kuͤtzel ihn zu tadeln 
agen. Denn mit dem Hrn. Paſtor Schneider, von dem die 
Nachricht von. dem Rittergut Machern iſt, and dem Hn. Div 
Rab, der.eine Abhandlung von den Herrn vor Koldig gelied 
ert hat, wollen wir uns gar nicht einlaſſen. Ihre Aufſaͤtze 
ehen fehr unordentlich aus. Der legtere wirfe die Sachen 
Yin, ohne Gebrauch davon zu machen, und der erſtere — 
a der verirrt ſich manchmal in die Rechte, dann und wann 
üreift cr auch in Die Homiletik, ſo, daß fein: Aufias fo bunt 
uusſiehet, wie ein Dmoöfibet. Kann. wuͤrden wir von diefem , 

yepden Hertn etwas geſagt haben, wenn wir ‚nicht gewahr 
vuͤrden / daß ſie ſich für beſondre Lichter in der ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
chichte hielten, und daß noch viele von ihren Herrn Confra- 
tibns der Geſchichte mit einem Heberfalle drohen. Wir wo 

en dies verbitien, wenn fie nicht beſſere Einſichten haben, al 

Br. Sund Hr. Der Herausgeber felbft hat nichts bey 
ieſem Theile dethan, als daß er die Vorrede gemachet, die 
iemlich in dem fteifen. Tone abgefafjer ift, der vor funfzig 
Jahren Mode war, und fich noch in den ſchwaͤbiſchen Neichks, 
tädten erhalten haben joll. / 


Chr. Wr. Grupen Origines Germaniae. T.I- ur: 
“tego bey Meyern, 1764 1768.in 4 


teine zu brechen und ein Wörterbuch zu machen, ſagte 

—— uns, Scalitger, koſtet einerley Arbeit; und faſt 
moͤchten wir jagen, Hol; zu raſpeln und Grupens Schriften 
zu leſen, iſt einerley. Taufendmal hat der Recenient fich 
ben feinen Werfen an jenes bekannte Sprüächelgen erinnert: 
o! quam bellum eft.et quam jucundum, fenfu commpni 
valere.. &p abſcheulich * der Vortrag dieſes ſonſt in ſeinen 


an | — ſe 


Pu 


“ tem Jus fuum vi et armis perfequefidi'in *— 
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Wiſſenſchaften gelehrten Mannes, und fo ſehr bewetfee er, 
was man durch eine lange traurige Erfahrung wei, a ein 
Gelehrret ohne Geſchmack ein unerträgliches Geihöpf iR. Die 
Heinen Abhandlungen, woraus dieſes vor ung liegende 
Befteher, find gerade vondem Schlage, als die übrigen 

ten dtefes Verfaſſers. Erft moͤchte man fragen, in was für 
einer Sprache der V. ſchrieb, und hernach das Ganze des 
Vortrages — ach! das ift vollends abjchenlich, collefraneew 
mäßig und Gott weis, was noch mehr. Nur einen Bti im 
diejes Werk gerhan und man wird unfer Urtheil gegründet 
finden. Es it wahr, der gelehree Kenner der deuufchen Ge⸗ 
fehichte muß es wiegen der Menge von neuen Entdeckungen und 
Anterfirhungen lefen; allein was er ‚für Mühe finden wird, 
das weis der R. am beften. Sollen wir unſer Urtheil tm 


Ganzen fällen, fo ift der zweyte Theil der wichtigfte , 

ſtens der intereflantefte , da er die Gefchichte —— 
Loͤwen betrift. - Der erſte gehet blos auf die ganz alten 

und der dritte enthält Unterſuchungen über die Lippifche und 
Oſnabruͤgiſche Geſchichte. Wir enthalten uns eines weitkiw 
figen Auszuges, wor wir ſonſt vielen Ed eig ba 
dieſe Dinge nur wenige Lefer finden, und bie weiche 


fich darum bekuͤmmern muͤſſen, ſich wohl entſchließen 
in dieſe tartara ſelbſt hinab zu ſteigen. —— 







— Iacobi Sündermahlir; Opufcula fele&tio- 
. res Juris publici do@tinas iluftrantia. Speyer 
und Worms, 1768. 4. 


Bi Verf. ift öffentlicher Lehrer des Staats: und 
rechtes zu Würzburg, und die hiet zufammengedendten 
Stücke find ſchon einzeln als akademifche Sireitſchriften von 
her gedruckt gewefen, und haben unter den Proteftanten zum 
Theil. vieles Aufichen gemacht: Wir) wollen zuförderft- iher 
Ueberſchriften herſetzen. I. Formatum Prineipis 

rium non recuſabile. II. Poteflatem judiciariam 
Principum. III. Jus capitulandi inter S. 
et Principes controverfum. IV. Claufulam fan und ſen⸗ 
Bers in commiſſione Executionis circa cauſass 
et diverſae religionis aſſeclas concernentes. ,_ V. Po 











—— vulgo die Belbithülfe. , VE Sufpenhionem j 
isdittionem Ecclefiafticam,‘ VILJüs agendi- in“ 5 
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Religionis von cuivis, permiſſim. VIIL Poteflatem jus 
ſuum vi et armis perfequendi in Imperio haud permiffam 

vulgo bie Selbfthälfe, altera vice pertradtatam , et contra 
pppofitiones. Strubenianas vindicatam. IX. Libertztem 

ordinum Imperii ultra juflos limites non extendendam. 

X. Tutelam Epifcopi impnberis. Man kann dem Verf. 

manche gute Einfichten in das deutſche Staarsrecht nicht abs 

prechen, nur iſt zu bedauern, daß er ſolche zum Machrheile 

ser Gerechtſamen der Prorejtanten gemißbraucher hat. Bes 

fonders dit folches in der Abhandlung von der Selbftbülfe ger- 
heben, Diele kam 1752. zu Würzburg heraus, und wurde 
1756. in die Sammlung einiger neuerer Schriften von der 

Selbfhülfe ©. 31. f. init eingerüct. ‚Der geheime Juſtitz⸗ 

catch, Hr, Strube, widerlegte fie indem sten Theile feiner Ne⸗ 

benftunden ©. 249. und ein Ungenannter fchrieb Animad- 

verfiones darüber. Bende Widerlegungen ſtehen gleichfalls 
n der vorhin gedachten Sammlung S. 95. und 125. Wider 

sie Strubenſche Schrift vertheydigte fich der Verf. 1961. im 

yersenigen Abhandlung, welche in diejen feinen Opufculis Ä 
er Reihe nach die greift. Allein, der Leſer darf, wenn er unpar⸗ 
heyiſch iſt, nur mittelmaͤßige Kanntniß von dem ſtreitigen Gegen⸗ 

tande haben, wenn er ſehen will, auf werfen Seite das Recht iſt. 

Des Verfaſſers Abhandlung de ſuſpenſa Jurisdidtione eecle- 

aflica ift im det Anınerktungen zu des Bombergiſchen Fehrers 
Bened. Schmidt Schrift von der geifffichen Gerichtsbarkeit 

atholiſcher Keichaftande über ihre Lutheriſche Unterthaneny 

n der vorhin gedachten Sammlung, S. 234. gründlich und 

uͤndig widerlegt worden. | 


>odex principis olim Launeshamenfis Abbatiae 
diplomaticus, ex aevo maxime Carplıngico 
diu multumque deſideratus. Edidit, recen- 
fuit et praefata eft Academid Elect. Scient. & 
elegant. Lite. Theodoro-Palatina.. Mannhe . 
mii, 1768. 2 Bände in .4. az 
mn der Vorrede zu dem erften Bande wird bie Gejchichte 
dieſer merkwuͤrdigen Sammlung von Urkunden erzähle, 
nit deren Ausgabe ſich ſchon laͤngſt verfhledene angeſehene 
Zelehrte beſchaͤftiget haben. Man weis, daß dieſe Sarhıns 
ung gegen das Ende des 12ten Jahrhundertes ir der Abtey 
orſch gemacht worden, daß fie hernach nadı Mainz podwort 
Anb.30.X1.3.0.08.  - 055 da 


⸗ 


+ 
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da nad) Heidelberg gebracht worden, wo Leoditis, Freher nr) 
Selwig fie genubet haben. Allein alles, was fie davon Mr 


kannt gemacht haben, dienete mehr, die Begierde der Senne 
zu reißen, alsıfelbige zum befriedigen. Nur der Thurpfalziſches 


Akademie war die Ehre und das Verdienft vorbehalten, dieirs 
merkwürdige Urkundenbuch in einer Geſtalt befannt zu m 
shen, wofuͤr man ihr Dank ſchuldig iſt. Aber was foll man 
zu dein Verfahren der Mönche zu Tegernfee in Bayern ſeges, 
welche die göttingifche Adfchrift diefes Codicis einige Zeit ned 
dein Mannheimer Abdrucfe des erften Theiles abdruden laß 
fen, und fehr lüftig das Jahr 1766. auf den Titel geſetzet, dleid 
als wenn ihre Ausgabe der Zeit nach älter wäre ? Die Nam: 
heimiſchen Herausgeber haben dieſes Betragen, welches dur 
die damit verfnäpften Umſtaͤnde freylich ſehr anftdria wird, 
in der Vorrede zum zmenten Bande aerüget, und vermucthlich 
wird fein Unpartheyifcher ihnen feinen Beyfall verfagen können. 


Wir wollen hier nichts vondem großen Nuken fagen, ben 
diefe Urkunden in der Sefchichte und Erdbefchreibung der mitt 
Lern Zeiten unfers Vaterlandes haben koͤnnen. Kenner wiſſes 
das — — und die ſchoͤnen geographiſchen Siüucfe in den 
Adtis Palatinis find fhon ein thätiger Beweis davon. Da 
der erfte Abfchreiber die Schreibart der alten Originalien aus 
Unverftande abgeändert hat, fo willen die Herausgeber ibn 
mit Recht wenig Dank dafür; jo fehlerhaft auch dicke Schreib: 
art gewefen feyn mag. Allein. vielleicht werden ‚viete Lrier 
mit den Herausgebern eben fo wenig zufrieden ſeyn, daß fir, 
blos zur Erfparung des Raums, die mehrmals vorkommen 
ben und gleichlautenden Formeln, fowol im Anfange, als ii 
der Mitte der Urkunden oft weggelaffen haben ; wodurch dem 
Die Urkunden freylich noch mehr verſtuͤmmelt werden müffer. 
Daß fie aber nicht allein die Chronologie ihres Originals ver: 
befiert,, ſondern auch viele nuͤtzliche Anmerkungen mit berar 
bracht haben, ift ein wahres Verdienſt, und verdient den Bew 
fall und Dank aller Lefer. 


Fortſetzung der allgemeinen Welthiſtorie durch eine 


Geſellſchaft von Gelehrten, in Deutſchland und 
England ausgefertigt. Zwey und dreyßigſter Theil 
Oder: Hifterie der neuern Zeiten, vierzehnter 
Theil.) Mit einer Vorrede begleitet von Johann 
Chriſtoph Gatterer, der Geſchichte ordentl. Leh⸗ 


Ber 
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ter zu Goͤttingen, ꝛc. Halle, ben J. J. Gebatttr, 
‘1768. 4Alph. 2 Bogen, ing. nebft 4 Sandfarten, 


Eben daſſelbe Buch unter dem Titel? Ludwig Albrecht 
Gebhardi Geſchichte der Koͤnigreiche Daͤnemark 
und Norwegen. Erſter Band, 1770 4. 


iederum einmal hat ein elendes Werk den Nutzen gebracht/ 
daß an die Stelle deſſelben ein ſehr wohlgerathenes ge⸗ 
emmen iſt. In der alla. Welthiſtorie war die Daͤniſche und 
Norwegiſche Geſchichte fo unbrauchbar abgehandelt, daß man 
fie ganz wegwerfen muſſte: Hr. Prof. ©. zu Luͤneburg ließ 
ſich alfo beiwegen, diefe Geſchichte neu anszuarbeiten. Dieie 
erſte urſpruͤnglich dentfch gefihriebenevollftändtae Daͤniſch⸗ Mor⸗ 
vegiſche Geſchichte iſt eine betraͤchtliche Vermehrung unſerer 
aiſtoriſchen Schaͤtze, und wird den Daͤnen ſelbſt bey allen ih⸗ 
sem Reichthum dieſer Art angenehm ſeyn. In der Vorrede 
des V. ſteht eine kritiſche ſehr leſenswuͤcdige Nachricht von den 
QAuellen und Huͤlfsmitteln dieſer Geſchichte; dergleichen man 
»or allen etwas ausführlichen und fir Männer geſchriebenen 
Beſchichten finden follte. Doc, hat ihm frenlich der von ihm 
ıngeführte Sibbern in Biblioth. Hiftor. Dano- Norvegica,; 
ınd eine Abhandlung des Hrn. von Subm, dabey ſtark vors 
zeleuchtet. Der B. har nun zwar die Tsländifche Sypothefe 
ingenommen, aber er machte die netten Entdeckungen des 
Juſtitztath Ancherfen und Prof, Schönning von den daͤniſchen 
md —— ——— der beyden erſten Jahrhunderte, 
ur Grundlage dieſer Geſchichte: und nach denſelben beſchrieb 
r die Bevoͤlkerung und Verfaſſung beyder Reiche vor dem 
pthin. Er verglich dasjenige, was vom Othin in den alten 
Seſchichtbuͤchern gemeldet fit, (wir führen feine eicene Worte 
ın,) mit der abwechlelnden Verfaſſung der Reiche, in welchen 
r geherrfcht haben jell, mit dem Zeitalter dev Völker md 
Mantter, die zugfeich mit ihın gelebt haben, und mit vieler 
indern Umſtanden: fo wurde er überzenat, daß Othin erſt 
ach dem Jahr 250: nach Dänemark gekommen ſeyn muͤſſe⸗ 
Die Zeitrechhimg, der dem Othin folgenden Könige, bat er durch 
Vergleichung der Stammresifter der enalifchen Ablommlinge 
es Othin, mit den Stammregiſtern feiner danifchen Nadye 
'ommen, (welche, weil fie der erſte Norwegiſche Monarch, 
Zarald Zarfegro, der ſelbſt Yon ihnen abſtammte, ſchon tır 
gean Jahrhunderte har werfaffen laſſen, ziemlich glaubwürdig 
ind,y zu beſtimmen geſucht, und da ihn die Nordiſche Ge⸗ 
| 2hb5a ſchichte 
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ſchichte lehrte, daß man im Norden nicht immer drey, fon 
dern öfterd vier und zumeilen fünf Zeugungen, im ein Jah: 
hundert fegen müffe, fo hat er die beyden feften Graͤnzen dei 
gänzlich; ungewiflen Nordiſchen Jahrrehrtung, nemlich Otbina 
und Gorms des Alten Zeit unverrüct gelaſſen, jene Zengum 
gen in abwechſelnder Gleichung angenommen, und darneqh 
ohngefehr die Zeit eines jeden Könias angegeben , und zuwen 
len har er. das Vergnügen gehabt, durch gültige Zeugniſſe au 
wärtiger Jahrbuͤcher, feine gleichjam errathene Jahrzahl des 
ftärkt zu fehen. In Betracht der Könige jelbft iſt er niemals 
vom Snorro und Torfäus abgewichen, weil, ſagt er, ui 
jenige, worauf ſich dieſe gründen, nemlich eint Serchiehmes 
sifter, welches sin mächtiger Abkdınmling, fünf hunden 
Sjahre nadı feinem Stammwater forgfältig hat auffuchen laffen, 
und das mit gewiflen iind erwieſenen Nebenft en: 
wohl uͤbereinſtimmt, beynahe für eine Urkunde ohne BB 
vede faun gehakten werden. Non den. Königen, melde in 
diefen Schriften genantıt werden, hat er algdenn, mwenner 
fie unter der Menge erdichteter Könige auffinden Fonnie, bie 
jenigen Begebenheiten kürzlich angemerkt, welche Sara wen 
ihnen anführt , weil es möglich ift, daß diefer Geſchichtſchrei 
ber, der die jeßt verlohrne Sfioldungs Saga, vder die 
seite dänische Koͤnigsgeſchichte ſcheint beſeſſen zu haben, wen 
ben Königen , deren Dajeyn- die Islaͤndiſche Stammtafel exs 
weifer, Wahrheiten aufgezeichnet hat. Wach eben dieien 
Srundfägen bat er auch die Norwegiſche Geichichte, die ned 
an Hülfsmitteln jehr arın ift, aber doch einen Suoer9, Sruriä 
und Thorm. Torfäus hat, beſchriebeee. 
Mit der Norwegiſchen Gefchichte. macht er den 
auf den erſten 272 Seiten. Wir fehreiden gerne ab, wait 
in der Vorrede von derfelben fagt, weil vielleicht manche trier 
zu diejer Gejchichte wenig Meigung haben moͤchten. „ SE 
„ — nicht nur, ſchreibt er, wenn man die Srörländijcen 
» Berichte mit zu derfelben zieht, eine wahrhafte Abbildung 
„von der natürlichen Beſchaffenheit des Menſchen, den 
„feine Sejellihaften, Oberherrfchaften und Kuͤnſte ge 
„und gebildet haben; jondern fie lehrt auch weit gewifier mb 
„deutlicher, wie (als) die Geſchichtbuͤcher vieler andern 
„fer, auf welde Art die Stammvätet des menichlichen & 
» Schlechte öde Gegenden bevölkert, Gefellfchaften und Frem 
„ſtaaten geftifter, und endlich dieje wieder uͤberwaͤltigt und 
„Monarchien verwandelt haben. Sie zeigt ferner, wie. 
- „ben mittlern Beitalter die Lehre des Chriſtenthums öfterd 
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mit Lift ind noch oͤfter mit Gewalt den Unglaͤubigen aufge⸗ 
drungen, und der Goͤtzendienſt vertilgt worden iſt; wie nach 
und nach der unvollkommenſte Staat durch mannigfaltige Em⸗ 
poͤrungen, innerliche Kriege, Staatsliſten, Beeintraͤchti⸗ 
aungen » Wirkungen des Eigenmitzes und unvermuthete Zus 
faͤlle in die gluͤcklichſte und beſte Verfaſſung gebracht worden 
iſt; ferner macht fie den auswärtigen Nationen, welche ſich 
noch jetzt Über die Ehre der amerikaniſchen Entdeckungen 
nicht vergleichen können , den währen Entdecker des vierten 
Welttheils befatitit; und endlich'offenbaret fie den engliſchen, 
franzoͤſiſchen und-italtänifchen Normaͤnnern · die’ jonft under 
greifliche Urſache/ welche ihre Stammväter veranlaßt hat 
auf-eine faſt unmoͤgliche Eroberung zu denken, und durch 
die Waffen nicht nur in dem füdlichen Europa diejenigen 
Sitten, Geſetze und Gewohnheiten einzuführem, die man 
vorhin als barbatifch und wild darinne, verabfcheitete 5’ Jons 
dern’ alıch die damals fuͤrchterliche und mächtige F | 
Monarchie zu vernichten, die zuvor ben Ueberkeſt der eher | 
mals unbezwinglichen Macht dev Roͤmer und Griechen de 
brochen, geſchwaͤcht, und beynahe im ganzen Europa unter⸗ 
druͤckt und vertilgt hatte. ee | 
Daſt Hr. nicht zu viel gejagt habe, . beweilt: die Ges 


hichte ſelbſt, vot welcher ein fehöner Abriß der Erbbeithreis , 


ang und Staarsverfafliung von Norwegen, Island und Sröws 
ind hergeht. Die Abfehilderung der-&itten der Norweger, 
5.27. fe. verdient geleſen zu werden, ' Keif, welcher die Nor; 
egiſchen Groͤnlaͤnder zum Chriſtenthunn brachte ; ſuchte im 
jahr 985. neue Lander, "und entdeckte Die Kuͤſte markland 
oder vie Ebene) Felluland (bdet did Felſenland,) und end⸗ 
ch ein Land voll Skralinger oder Innuits / welches er, weil 
n Deutſcher, Namens Dyrker, einen Weinſtock darinne 
nd, und ihm denfelben nebft feinem Nutzen bekannt machte, 
Dimlandnggpar.n Sehr · wahrſcheinlich iſt dieſes Wimland 
ie 7* drador, und jene Skraͤlinger find die Eskimauſie 
eweſ 1, und da Jihtet dieſer den übrigen Amerikanern ganz 
rfleihen ind verhaͤßten Matten Mitch einige lange, baͤrtige 
wel op Aeblläete Men ſchen geſehen werden ſo koͤnnen 
ieſe vtelleicht Mach koͤmmlinge der Norwegiſchen Coloniſten 
won, die endlich von ihren Landsleuten verlaſſen und vergeſ⸗ 
n worden In: (8.25.) Das Chule der Alten findet ber 
3. @. 37. fg. inifhen der Norwegiihen Kuͤſte des Stifts 
hriſtiania, und den Orcadifchen Inſeln. Mehrere Merk 
⸗irdigkeiren andzugeichnen, uͤberlaſſen wir den Lefern. 
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Die daͤniſche Geſchichte, ‚Fänge mit einem aͤhnlichen M 
riſſe am, und geht bis zum Jahr 1448. oder bie zur Ihrem 
befteigung des Oldenburgiſchen Hauſes. Othins Geſchicht 
erſcheint von der z18. S. an, als des Stifters der daniſchen 
Monarchie. Ben aller Geichicklichkeit des VB. Ihr das Au: 
ben ber Staubwürdigfeit zu geben, aeftehen wir, dap.fier 
bey uns nicht hat; erwarten aber doc, die beſondere Abhand; 
lung, die der ®. vom Othinverjpricht. In jeder andern Sich 
dieſes Werts erkennen wir die Wahrbeitslibe „- Genauieken 
und große hiſtoriſche Einſicht des V. deſto williger. Mit dein 
Urtheil von, der, Königin mMargaretha (S. 646. fg.) werden 
zwar die Schweden nicht völlig zufrieden jenm;- doch verteuanet 
auch Hier der B. feine Unpartheylichkeit eben nicht. Einize 
Erzählungen wuͤnſchten wir noch abgekürzt zu jehen.. Di 
Schreibart it rein, ungezwungen und angenehm.. 
In der Vorrede des Hrn. Pr. Gatterer werden unter 
Namen eines Verſuchs pon den Candkarten, ſehr richtigt 
Bemerkungen uͤber dieſe geographiſchen Huͤlfsmittel vorastra; 
gen. Man urtheile gleich aus der erſten:? „Man hoͤre eine 
„Zeitlang auf, Landkarten zu machen, und bekuͤmmere ſich 
„inzwiſchen um Herbeyſchaffung guter und wohl zubereitetet 
„Materialien, die auf den Landkarten verarbeitet werden ſel⸗ 
wien» —  Diefe gemeinnüsige Abhandlung ſollte beianders 
gedruckt werden: denn hier, wo fie ohne Verbindung am 
den Werke fecht, ſuchen fie wenige, welche, fie brauchen kängı 
ten. - Mebrigens treten mir überhaupt dem; Urtheil bey. mel 
ches ihr V. von, gegenivärtigem Werke fälle: Es iſt ındglic 
„eine Geſchichte von Dänemark und Norwegen ſchonen 
„reiben; aber ob ſie ſelbſt ein Däne wehren jchreibentäum 
o„daran zweifle ee or ne Nee u 
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Ro a ’  Hla.dı erringen Me 
Sibiriſche Gefhichte Son der Efitverfung" 
bis auf. die Eroberung diefes Landes durch die 
rußiſche Waffen. ‚von Joh. Eberhard Fiſchet, 
om Mitglied der. Perarsb, Afademie.. St. Petersburg, 
8 1768. 54 Bogen, "ges 8. ohne bie Borrede und 
12 Bogen Regifter, — 
er Gerichte geht bis 1660., und, iſt qus lauter Sibe 
riſchen Kanzley⸗Nachrichten gezogen, folglich zwar Dad“ 
suverläßig, aber dabey mager, wie alle Geihiten, die ıncı 
” —WR bil 
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‚los aus: oͤffentlichen Urfunden ſchreibt. Indeſſen iſt ſie im⸗ 


ner eine wichtige neue Eroberung für das Reich der Geſchicht: 


unde, die ihrem Verfaſſer, der rufifchen Akademie, und uns 
erm Zeitalter Ehre macht. Vieles fällt darinn ing inikrolo⸗ 
jifhe: aber fir den.auswärtigen Lefer kann manches Mikro⸗ 
ogie ſeyn, was es für dem rußiſchen nicht ift, und für diefen 
ir ſcheint Hr. F. gefchrieben zu haben; jener, wenn er Langer . 
veile hat, kann fih Auszüge machen. Die sinleitung 


D.1:174. gehört dem Verf. eigenthuͤmlich zu, da.alles Übrige 


ereits von Hrn. Müller geſammlete Materie ift, welcher Hr. 
5. nur die Form gegeben... In diefer Einleitung handelt.er 
ritiſch und mit, vieler. Belefenheit von den vornehmſten Voͤl⸗ 
ern in Sibirien und an deſſen Graͤnzen. Etwas mehr Orb⸗ 
ung würde dem Leſer den Genuß dieſer Unterſuchungen, bie 
hn in eine. neue ımd wenig befannte Welt verfegen, erleichtert 
inben. Wir wuͤnſchten, das, ganze Werk bis auf die neuften 


zeiten fortgeſetzt zu erhalten. 
Yin When u are Mr ——— RE. 
Die Philoſophie der Geſchichte des verftorbenen Hrn, 
Abtes Bazin, überfege und mie Anmerkungen bea 
gleitet von J. J. Harder, 1768.i1ng. 
Bi Srengeifter find eben fo begierig Profelyten zu machen, 
als es immer bie Lehrer einiger Religionen jeyn ınögen, 
Indeſſen find die Beweggruͤnde himmelweit verfchieden.. Bey 
estern kann doch wenigſtens die Begierde, ihre Mebenmens 
hen von der Hölle weg dem Himmel zuzuführen zum Grunde 
iegen, dahihgegen erſtere nichts dergleichen vorweilen, und 
siele davon dein Menſchen die Unfterblichkeit fchlechthin ab: 
prehen, und die Gedanken. zu bloßen Modificationen des 


Staubes mahen. Menſchenliebe wird bey ihnen wohl auch 


richt zum Grunde liegen.  Dennjelbft unter den Frengeiftern 
yiebt es doch viele, die ganz aufrichtig wänfchten, von feinem 
Zweifel wider ihre ehmals neglaubte Religion je was gehört 
‚u haben, ‚die einen Bauery, det in feinem Glauben fchlecht 
md recht dahin lebt, hoͤchſt gluͤckfelig preißen, und bie fi 
wirklich hüten, folhe, die von ihren qualenden Zweifeln nicht® 
ziffen, in ihrer Zufriedenheit zu ftöhren. So menfchens 
reundliche Gefinnungen find nun bey dein Verfaffer der Phis 
oſophie der Geſchichte nicht zu. fuchen. Er fchrieb fein Buch, 
am die Wahrheit vieler Geſchichten, bie ſich auf die Ehrifts 


liche, beſonders aber auf — karholiihe Religion bes ⸗ 
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ziehen, verdächtig zu mächen } umd jo ı 
was die chrililiche Neligion in Abficht auf ih 
‚andern voraus hat, umzuſtoßen ‚- und mit de r 
den Fabeln anderer Neliaisnen in Paralle ! 
nicht gar geringer zu machen, Es temm es er our 
aus auf den Vorfas an, die Geſchit 5* | 
Vermurhüngen , Erdichtunger ie, ſo 
fen theoretiichen Meynungen nicht zumider 
behauptet baben weifte,, Und daben fair F — e 
ſchlechthin fo zu nehnen, wie man ef B. * 
voller: ind mit mehrern Hinftände 
Ungewiffern nicht zu verraufchen, ‘ 

ſten Kenntniſſe des Menſchen * — 
Umſtaͤnde aus der Geſchichte mg 
erfinnliche Einwuͤrſe hoben 
Feine Wahrheit iſt erwieſen worden. de. a 
inzwiſchen Mühe gegeben, dem B hritt 
zu folgen, und dazu gebrquchte es nicht w 
Nachichlagens von Buͤchern. Es war auch 
lich, alle diejenigen zu durchbfätterh, Six 
Orten heraufzubringen oder weriaftend, 
immer ſeyn fonnte, Bert te. _ ke 
membris, ut turpiter etc, uch 95 

die Claſſe derjenigen, nad) denen Ye 0 Ian ge fragt, Di 
ein Neues anfängt Mode jur mer en, u * dant ſey 
Schriftſtellern, die Mode dauert bon acht jet 
Tage. Es lohnie ſich alfo kaum der. Mit e,,an eine} 
fekung und Anmerkungen zu denken. Hr — 

das Buch enthalte nichts, was nicht A 
ten gefaınmelt werden a und in 9 
ereits ſchon vor ihm darauf geant orden 
gaſtimmengetragen, und hin Lind Bu. 1; 9* 1 ei 
tungen beygefuͤgt. Dieje fonft q ganz gut eo 
gen, find fo beichaffen ,' dap man daraus 
wenn man es anch ſonſt nicht eg 
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Ueterſetzer dieſes Buchs, und Hr 
Fragmente über die Ahrens 
. fit einige Leute, die verrnuntich be 
Haben, vorfiellen. 


Kurze Erläuterung einer in: 
flellung des Eedbodens. 8 { 
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leſe Ste Auflage iſt uͤberhaupt wie die. Ste, nur daß die 
Kupferplaite zur Landkarte, nach dem vor un® liegem 
den Eremplar zu urtheilen, ſehr abgenuͤtzt, die Schrift hir 
und wider unleslich, und die Sllumination mit Farben ziem 
lich geplackt iſt. Sie ſollte ganz neu gemacht, die Projek ion 
beffer gemählt, und die Derter auch. in Abficht auf ihre geos'. 
graphifche Länge und Breite genauer : gezeichnet; und alle 
Kaͤrtgen auf einerley erften Mittagskreis gebracht werben. 
So: würde ſie den Augen minder nachtheilig, der Jugend 
nüßlicher , Überhaupt. brauchbarer und zuverläßiger und auch 
Liebhabern der Geographiſchen ae — 
ſeyn. 
Continuirter Atlas portatilis ER oder com⸗ 
pendieuſe Vorſtellung Deutſchlandes in 37 Land⸗ 
kaͤrtgen mit einer kurzen Erlaͤuterung vr 
geben, Dritte verbeflerte Auflage. 
s ift der befannte Zürnerifche Atlas von Deutichland in eis 
‚nem wie wohl etwas großen Tafchenformat, und mie 9 
aiftern ſowol Über die Beichreibung ala Aber jede Karte x 
hen, und derimalen init dem Verzeichniß der jetztlebenden 
deutſchen Fuͤrſten, Reichsgrafen ꝛc. vermehrt. Die Kaͤrtgen 
ind in Anſehung der Deutlichkeit, Neitigkeit, ———— 
leit und Richtigkeit ſehr ungleich. ar 


ter Ludwig ine von der®, ia Geſchichte 
von dem Verfalle des toͤmiſchen Reichs nach Carl 
dem Großen, und von den Streitigkeiten der Kay⸗ 
ſer mit den Paͤbſten wegen der Inveſtituren und 
ber Unabhaͤngigkeit. "Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
“fest, und mit dahin gehörigen Anmerkungen ers 
läutert. Ulm, bey ers olomdi, 1768. Zwep 
Bände in 4. 3 Alph. 16 Bogen. ' 
De Pater Maimburg iſt als ein můͤhſamer obgleich etwas 
unzuverlaͤßiger Befchichtefundiger bekannt, und wenn 
er gleich eben fein großer Geſchichtſchreiber feyn ſollte, fo laſt 
en. ſich feine Schriften. doc noch Yo ziemlidy lefen. Dieſes 
werk, welches unjte Hiſtorie berrift, verdiente, wenn es ſollte 
bh35 Wen 
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Aberſetzt werden; eine. beffere Ueberſetzung als die gegenwärtige, 
welche zwar den Sinn nicht verfehlt, aber es auch bey bielem 
einzigen Berdienfte bewenden läßt. , Die Anınerfungen find 
gelehrt, nuͤtzlich, au zum Theil unentbehrlich; aber bey 
manchen haben wir die Sucht zu citiren, die unfern Ge: 
lehrten erblich ift, im vollen Maße angetroffen. . 


M. Earl Ludwig Tetſch, Curlaͤndiſcher Kirchenge 
ſchichte, von dem Zuftande diefer Provincialfirde, 
bis zum Ableben Gotthards erften Herzogs in Eur 
and, nebft der gegenwärtigen aͤufferlichen Firchlis 
chen Berfaffung dieſes Herzogthums. Erſter Theil 
Riga und Lipzig, bey Johann Friedrich Hartknoch, 
4767. 18 Bogen gr8g. 


J 


Zwoter Theil. Koͤnigsberg und Leipzig, bey Zeiſens 
Wittwe, 1768. 23 Bogen. * 
EG ift dies eine weitere Ansführung: eines Verſuches, den 
„ der ®. ſchon ben der Einweihung der Kirche zu Lieben 
4743. ans Licht geftellet. und der den Beyfall des Publikums 
erhalten hat. Mach deinfelben hatte er ſhon eine ganze Kırs 
¶engeſchichte ausgearbeitet, davon die Handſchrift aber wm 
gluͤcklicher Weiſe verlohren gegangen, und wir würden auch 
dies, was er aus feinen zerftreuten Papieren und unvolltemm: 
neren Entwürfen zufammen leſen müffen, von ihm nicht er: 
hatten haben, weun eine dazwilchen gekommene Blinddeit 
dev. Augen nicht noch in feinem Alter wäre geheilet worden. Wir 
folfen num von feiner Muße noch künftig mehr erwarten. Und 
es werden auch mancher Weitfchmeifigfeit und für alle und jede 
Leſer nicht gleich wichtigen Nachrichten. ohnerachtet, Die Lieb⸗ 
haber der Gefchichte dein mühfamen, Steige dieſes Sreifes.nie 
Ien Danf wiffen, der, wenn. ihn * Jahre, und ein wer 
nig mehr Krilick in den Stand geſetzet hätten, dieſe Arkeit zu 
uͤbernehmen, uns gemwis, nach dieſen Heberbleibfeln zu urtheit 
ben, vecht viel wiirde geliefert haben... Nach einer. kurzen Erı 
zählung der Schriftſteller, die fih um die curlaͤndiſche Geſchichte 
verdient gemacht, führt ung ‚der erfts Theil zu einer algemei⸗ 
nen Kennenig des. Kirchenzuſtandes von Curland in den Alteı 
ſten Zeiten hin. Es hat dies Land ehedem drey Namen ge 
uͤhrt, Chusland nach der Etyinolögie des Verf. von dem Fluj 
— ee Cyro 
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Chromus, die Memel, um den die Einwohner Churi Coroni 
wheiflen,. Lettland, von dem Worte Letdis, damit fich dfe 
Finwohner in ihrer Sprache jelbit-beniennet, ind Semgallien 
son dem Semnonen, welche um die Dfliee gewohnt haben, 
Wenn man den Spuren der älteften Zeiten nachforſchet, To iſt 
es ehedei die Wohnung der Wenden, der Abkoͤmmlinge von 
ben Sarmaten.geweien, die aber mit den Vandalen oder Wens 
den der, dentjchen Provinzen nicht verwechfelt werden müflen. 
Diefe haben ſich in dein Befis des Landes bis um Chrifti Get 
burt erhalten. Von da an haben fich die Eſthen in deinfelben 
ausgebreitet, Die von der Weichfel gefominen; Dieſe find. 
von,den. alten Eimvohnern im Jahr 170. vertrieben worden. 
Nachher haben es die Schweden verfchiedentlich angefallen, 
bis, nachdein es ‚zu Beiten des Barbaroifa im Jahr 1158. 
entdecfet worden, es unter chriftliche Herrihaft und den deut: 
ſchen Orden gefoinmen, deffen leßter- Heermeifter, Gotthard 
Bettler, erblich die herzogliche Würde erhielt, und die evange; - 
liſch⸗Iutheriſche Confegion in demſelben einführt. Die Reli; 
gionsveränderungen, welche fich in dieſem Lande zugetragen, 
holt der V. aus der Arche her. Nachher finden fih Spuren 
eines fehr vermiſchten Goͤtzendienſtes, doch iſt es wohl mehr 
gut gemeynt, als der Erzählung werth, went in der Anbetung 
des. Poteymp, Pretun und Pakoll Spuren einer ehemals ge⸗ 
glaubten Dreneinigkeie gefuche merden. Tempel. hatte fie 
wicht. Die Goͤtzen wurden in- ben Wäldern geehrer und die 
vornehmſten Feſttage waren im October, wo den Seelen zu 
— gefreſſen wurde, ijnd ein Feſt, welches man dem Goͤtzen 
Como in der Weihharhtsrtachtim December feyerte. In dem 
zweyten Kapitel, welches die mittleren Zeiten jhildert , Wird 
die Verbreitung des Chriſtenthums erzähle. Einige Brami; 
ſche Kaufleute welche in die Gegend von Dunamunde verſchla⸗ 
gen worden, legten daſelbſt eine Colonie an und bauten nach 
verſchiedenen Haͤndeln mit den Landeseinwohnern eine Burg. 
Um das Jahr 1170. fiengen fie ihren Kirchendienſt an, und 
gaben Gelegenheit, daß mit anderen Kaufleuten ein Auguſti⸗ 
nd, Meinbard, der erfte Apofteldiejer Gegenden ward. 
ein man verwechjelte, wie es gewöhnlich in den Bekehrun⸗ 

gen der damaligen Zeiten’ war, einen Aberglauben init dem 
andern. Die Rreizzüge gegen die Unglaubigen, die kriegeris 
chen Shaten Bertholds, eines gewejenen Abbts von L.occum 
in Haumdveriichen, verdienen, fo wie das traurige Gemaͤhlde, 
der, von der Zeit an bis zur Kirchenverbeſſerung eingeführten 
Religionsverfaflung „, gelefen zu werden. Die Abnahure 8 
| „ 
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Ordens bahnte Sen Meg zur Steh 
Heermeifter W. v. Plettenberg fieng auch a 
die beſſere Einſicht in die — bish 
bens an. 1530. wollten ſchon die Einwohner von 
Erzbiſchoff nicht mehr als einen Herren in geiſtlichen x 
erkennen. Gotthard von Kettler iſt ed aber vorhe 

fen Verdienfte jehr weitlduftig erzähfet werden, ide 
ganzen Religionswefen eigentlich fein B 1 gegebt 
Eintheilungen deſſelben in Praͤpoſtturen Pfarren, 
die Folge det Seneraljuperintendenten, bed 'iejien den Band, 
Als etwas merfwärdiges führer der Verfaſſer —* big cur 















diſchen Kirche an, daß in derſelben nie g 
um Religionsſtreitigkeiten entſtanden, w elges 
eine freye und ungehinderte — 


zunehmenden Wiſſenſchaften verſtattet fe Semi — 
bichten 
Iestern Zeit, der - 


derung verdiente, — Der zwote Theile 

der Kirche des Piltenfchen Kteifes in d 

Kirche zu Liebau ımd zu Brobin, Dir eijäplungen ind auch 
bier überaus mweitfchweifig. —— J— J 


Zu des Hrn. v. Blainville Deittbeibung ‚ befons 


ders durch Stalien, Iter alien übe 
Wricht - 27 aus Hm Engliſchen überfge un 

mit vielen Anmerfungen erfäucert und verm 

von oh, Tob. ———— Ha einigen 

Mitglied des Churf. Manny, den. WB, zu 


Erfurt. Auf dem Titel —* des: W.D. v 
Der ganze IV. Be hält He aa ei 


Zweyter und legter Zuſatz, in 138% Briefen, za: 
Reiſe eines Engelländers idurd) Frankreich, es ' 
lien, die geiechifchen Inſeln und Deutſchland⸗ unſ. 
ter und letzter Band, nebſt einem br ren Ko 
giſter uͤber das ganze Werk. $emgp, in. er M 
fhen Buchhandlung, 5 32 Dctavfeiten. — 
as von Blainvillens Reiſe feibfe mod heraus Kommen 
ſollen, ift den H. Joh, Loefinann auf eier 2 
Spigbuben in dem Kuffer, den fie vom Wagen a 
— geſtohlen und verbrannt worden, Nr J jat dieſes de 
geſtohler. x j 
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zen Göttingiichen Prof. der Arzneyk. Nichter erzählt, als ſich 
serjelbe vor einiger Zeit in Engelland aufgehalten. hat, bey 
ee Delesen ih auch Hr. Lockmann fich für einen Bremer 
sefannt hat, der .eigentlid Lachmund oder Lochmund heißt: 
ie Engelländer haben jeinen Namen jo verändert. Man 
ieht hier ein Beyſpiel, wie Deutfche.unter fremden Nationen 
hrem Daterlande untenntlich werben, der Litterator,, der die 
Berdienfte der Deuijchen patriotijch ſammlet, iſt doch wohl 
serechtiget, folche Ueberläufer zu reklamiren. Man könnte . 
onſt denken, Hr. Lockinann wäre ein Nachkommer des arabis 
chen Aeſops, und fiehe, fo ift er ein ehrlicher Bremenfer, der 
eınen alten deutihen Namen, entweder felbft ſchon halb vers 
zeffen, oder die Deutjchen, denen er ihn jagte, haben fidy nicht 
ie Mühe. genommen, ihn recht zu merken. Ken. Köhlers 
Noten betreffen befonders die Geſchichte der im Werke ers 
vaͤhnten Künitler, Mahler u. d, gl. und können vielen Lefern 
einer Ueberſetzung noch neu und Ichrreich feyn. Die Briefe 
‚ed 5. D. find befonders wegen vieler die Naturkunde betvefs- 
enden Nachrichten unterhaltend, wo eine ordentlich Fomijche 
Hiſtorie von det Tulpenfliege vorkoͤmmt. | | 


M. Johann Ehriftoph Martini Einleitung in die, 
alte Erbbefchreibung zum beffern Verftand ‚der 
griecyifchen und lateinifchen Schriftfteller und zum 
Gebrauch. der Gymnaſien und Schulen eingerich® 
tet. Erfter Theil, welcher Europa in ſich enthält. 
geipzig, bey Johann Samuel Heinfi Erben in 
Commißion. 20 Bogen in 8. £ 

Fer Verf. hat fich mit einem fehr rähınlichen Fleiß auf die 

Geſchichte und die Erdbefchreibung gelegt, und er hat 
ich durch gegenwärtige Einleitung um alle die, welche fich 
nit. der: alten, Erdbeſchreibung bekannt machen wollen, ſehr 
serdient gemacht. Er hat die alten Eintheilungen der Eus 

:opäifchen Länder angegeben, ſelbige mit den ikigen verglichen, 

as, was von Seite der Geſchichte befonders merkwuͤrdig ift, 

urz erzählt, und die neuen Damen den alten beugefügt, doch 
inden wir legterd ungerne zuweilen nicht. Die Schreibart 
oͤnnte befler jeyn. . Selbige hat zwar den fimpeln, dein Lehr⸗ 
ortrage gemaͤßen Ton, allein auch diefe Schreibart läßt eine 

jewiffe Art dev Zierde zu, und dieje finder man jicher 2 

ix " Nan⸗ 


‚862 Kunze Nachrichten‘ 
Manches ift auch wider die Sprachlehre und undeutſch. 3- 
9. mit erfenntlichen Kerzen; in Gewohnheit haben. Dur 
vieles Leſen der beften Schrifiitelfer glauben wir auch, dag 
des Verf. Geſchmack noch seit wollfommener ausgebildet wer: 
den koͤnnte. Wir hoffen nicht, daß Kerr Martini noch alauke, 
der Geſchichtskuͤndige dfirfe ſich darum nicht jo ſehr bekuͤmmern. 

ir wollen ihm alſo auch nicht das Gegentheil beweiſen. 
In dem Mahn wird er auch nicht ſtehen, daß ein Gelchrter 
in feiner Mutterſprache immer ſchlecht ſchreiben duͤrfe, wenn 
er es nur im Lateiniſchen nicht thue. 
| D. 


Denfmale berühmter Feldherren und anderer vers 
dienftvollen Männer neuerer Zeiten aufgerichtet von 
D. ©. 5. Pauli, der Weltw. und Gefch. oͤffentl. 
ord. Lehrer. 1. Theil, Halle, bey Trampe, 1768. 
21 Bogen in gr. 8. — 


Can dieſem Bande find blos Preußiſche hohe Kriegsofficiere, 

und noch feine verdiente Männer vom Kiriliiande ber 
ſchrieben. Man kann alio diefes Werk gewiffermaßen ats eine 
Fortſetzung der Leben preufiliher Zelden anjehen. Es ik 
eben jo beſchaffen, es Bat eben das. Gute und eben die Fehr 
ler , die man an den Zeben preußifcher Zelden bemerket bat. 
Das Gute find die mitgeiheilten Nachrichten. Die Fedbler 
find, daf unter dieien Nachrichten gar keine Wahl getreffen 
äft, daß der V. beftändig, feinen Helden viel unnöihige Toms 
plimente macht, und die Titulaturen, Hocreihegräflic, Erı 
cellenz u. d. gl. fehr aim unrechten Orte anbringt, und daf 
die Schreibart Sehr jchleppend und unangenehm ift. Wen 
der Hr. Pr. die Nachrichten blos fünpel erzählte, fo würde 
er weit mehr Dank verdienen, da ihn aber die Sucht ſchoͤn 
zu fchreiben, oft antritt, fo fälle er darüber oft in ein fades 
Geſchwaͤtz, in einen unerträglichen Leichenpredigerton, wober 
dem Lejer die Geduld reiffen muß. Dies finder ſich faſt auf 
allen Seiten, und wenn dergleichen unnuͤtze Deflamationen 
über alltägliche L.ocos communes wegblieben, fo würde das 
Buch um; die Hälfte ſchwaͤcher ſeyn, und ſich weit angeneh⸗ 
mer leſen laflen. Wir wollen zum Beweiſe, nur eine kurze 
Stelle. herfchreiben, von der man ſchwoͤren follte, daß fie aus 
einer Leichenparentation abgeſchrieben wie: | 
. . — „Diss 
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„Mitten in dem Genuffe zeitlicher Gater und Ehrenftelr 
len, vergaß unſer Herr Graf niemals fi vorzubereiten, auch 
nach diefein Peben andere jo zu uͤbertreffen, wie ein Stern den 
andern an Klarheit Abertrift. Er haste zu viele Erinnerung 
gen, diefes fehr wichtige Hauptgefchäfte zu vergeflen. Seins 
Gemahlin .ateng ihm den 16ten Kannar in die Ewigkeit vors - 
aus, und hinterließ ihn voller Sehuſucht nad) einer glück 
feligen Vollendung. Schon Solon (wie jehr apropos wird 
hier nicht Solon. eingeführer!) erfannte , daß unier Leben 
auf Erden fein dauerhaftes Wohl fid) verfprechen. dürfte und 
derjenige glückjelig zu nennen ſey, der die Tage jener Walls 
farth gut zuruͤckgeleget habe. Der Herr Öraf empfand bey 
viefen Umſtaͤnden, wie muͤhſam, wie forgenvoll die Augenz 
blicke auch denen, die dem Gluͤcke im Schoße zu ſitzen ſchei⸗ 
nen; dureh jehr gewöhnliche Zufälle werden könnten. Je⸗ 
mehr die Gemahlin durch erhabene Eigenſchaften feine Liebe 
verdienet hatte, defto mehr ſchlug dieſer fchmerzliche Verluſt, 
fein ſonſt ſehr ſtandhaſtes Gemuͤth nieder, ohnerachtet es 
nicht aus feiner Faſſung kam, u. ſ. w. 

S. 


11. Romanen. 


Interriche und Zeitvertreib für das ſchoͤne Geſchlecht 
in gefammfeten Briefen und Erzählungen aus vers 
fchiedenen Sprachen. Sechſter Theil, 1766, 
Siebenter Theil, 1767. Achter Theil, 1767. 
Meunter Theil, 1769. jeder ungefehr ı Alph. 

(beridfturiden in fehrreichen und anmuthigen Erzäh« 
füngen, Fünfter bis zehnter Theil, Breßlau, 
1765. bis 1769. | 

Wen dieſe fortgeſetzten Sammlungen von kleinen Roma⸗ 

nen den Wuſt der ganz geſchmackloſen Schriften dieſer 

(ve num einigermaflen zu verdrängen vernögend wären, ſo 

sollten wir ſolche Sammlungen wie diefe, die doch feine Aus 

sürfe des menfchlichen Witzes enthalten, wie unjere meiften 
eutfche Originale find, immer eher wuͤnſchen als verbitteu: 
enn ſo haͤtten fie doc) wirklich einen Nutzen. Da aber weder 
ie lehrreichen Abendftunden noch der Unterricht für dns = 

# 
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Gefhteit den Geſchmack im gerinaften beffern und jeder Zeit: 
vertreib ımd jede Abendftimde endlich langweilig wird, wenz 
man immer einerlev Vergnuͤgen fucht, fe wäre es wohl am hei 
fien, daß man dieſe Sammlımgen nicht zu einer aHz:arofen 
Anzahl Bände anwachſen ließ, der Vorhang brauche ja mich 
eben alsdenn erft herabzufallen, wenn ſich ſchon alle Zuſchauer 
serlauffen haben. 


Nachrichten ver Marquifinn von Pompadour, in wel 
hen die Gefchichte des franzöfiichen Hofs in den 
kegten zwanzig Jahren enthalten ift, vor ihr ſelbſ 
geſchrieben. Zwey Theile, zufammen ı Aiph. und 
etwas drüber. Leipzig, 1767. 8. 

F ie Marquiſe von Pompadour ſoll durchaus eine Mainte⸗ 

non werden, man hat unter ihrem Namen ſchon verſchie⸗ 
dene Schriften an die fie nie gedacht hat. Dieje Memoıres 
find offenbar nicht von ihr; aber untergefcheben oder nice, 
daran Idge wohl wenig, wenn der inhalt intereifant wäre. 

Das iſt er aber nicht, am wenigiten für deutiche Keier. Es 

werden eine Menge Pente, beionders Miniſter, darinne gefhils 

dert, davon find aber die wenigiten äuffer Franfreich befannt, 
oder doch merkwürdig, und die Aufinerfiamfeit verdienen, von 
denen wird mit vielbedeutender Miene nichts geſagt. Der 

BV. ſcheint den Vorfig auf ivgend einem Caffeehauſe in Paris 

zu haben, wo er jeit langer Zeit von Hörenjagen allertev Auckdo⸗ 

ten und weile Urtheile daruͤber geſammlet, die er hat druden 
laffen,; um von dem Publitum, durd) die Hand des an 
haͤndlers, ein honorarıium zu — 


Fanny, oder bie glückliche Reue, eine engfifche mo—⸗ 
. tal. Geſchichte. Frankfurt und Seipjig, 1768. 
64 Bogen, 8. - 
Au der Empfehlung, daß dieſe Schrift tlein iſt, bat ie 
auch fonft feine einzige: denn fie iſt an fich hoͤchſt unwich⸗ 
tig und noch dazu von einem 1gtoßen nt in feine: Mut⸗ 
terſprache überjegt. | 


Die unerwarteten Verhaͤngniſſe über große Geifter im 
den Begebenheiten eines $eipziger — wel⸗ 
cher 
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her bald geiftficy, bald weltlich, bald ein Secre⸗ 
taͤr, bald’ein Soldat, bald ein Echaufpieler (und ! 
wer weis, was nod) alles) geweſen, -allezeit aber 
ein ehrlicher Mann geblieben, Franff, und Leipz, 
1767; drey Theile, 2 Alph. in 8. ” — 
Igor je ein Roman abgeſchmackt und unter aller Kritick 
gewefen, fo ift es dieſer. j 
en Wi. 
zon allem ein wenig, oder die Vergnuͤgungen des 
Landes, aus dem franzoͤſiſch. des Hrn. v. Voltaͤre. 
Zwey Theile. Frankf. und Leipzig, 1767. und 
1769. zuſammen 16 Bi 8. Ä 
Fine Sammlung kleiner Romanen und noch einiger andern 


= flüchtigen Auffäge, an denen nichts waͤre verlohren gewer - 
n, wenn fie auch unüberfeit geblieben wären. A 


+ 


ammlung romäntifcher Briefe. Erfter Theil. 
Halberftadt, 1768. 13 Bogen in flein ‚8: 
ir vermuthen, daß diefer Roman vielen beyın erften Les 
fen mißfallen Habe, und doch daͤchten wir, daß er nicht 
ſchlechterdings werwerflid fen: Wir alauben vielmehr, daß 
raus noch etwas gutes zu inachen Wäre, wenn der V. die 
unſt lernte, was er gut inpfunden und gedacht hat, richtig 
nd-paffend auszudrucken, imd init ftärkerer Beuriheilungss 
saft zu fehreiben. Er hat gewiß Kenntniß des menfhlichen 
derzens, Anlage zu einem philofophifchen Kopfe, und vor 
eınlich viel Einpfindung. Neich an Imagination iſt er eben 
icht; doch iſt fein, fo weir man ihn Äberfieht, ziemlich eins, 
acher Plan, nicht arın an guten Situaiionen. Jedoch find 
ie Hauptlinien deffelben zu verfteckt. „Frymuth unterricht 
ete den Sohn der Marfay, einer jungen Witwe, welche es 
ald lieb gewann, Sie erwiederte feine Liebe, und da fis 
hn nicht Öffenelich heyrathen durfte, weil fie ihren Sohn end 
fver Ehe das feinige entzogen und alle ihre Verwandten aufs 
jebracht hätte, fo verbarg fie ihre Schtwangerfchaft, und 9 
yahr dem Frymuth heimlich einen Sohn, ftarb aber bald dars 
wf. Diefer gab fein Kind zuerft einem Landinanne zur Er⸗ 
Anb.3.0.XU.3.0.0.0.23. Jii jiehung, 
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ziehung, und als es Alter mard, feinem Freunde Wulmoth, ei⸗ 
nein Landprediger,, der den Knaben zugleich mit feiner Tach: 
ter Nannette Auferjod. Frymuth beweinte unterdefien drz 
Tod feiner Geliebten auf einein einſamen Landgute, welches für 
ihm vermacht hatte. Sein Jacob und Nannette waren von eis 
nem Alter; fie liebten einander bald, kindlich und unverheblen. 
Jacob aieng nun auf einige Zeit zu feinemWater. Ein Freund 
diefes Juͤnglings, Otmon; liebte Yrannetten heimlich, and 
weil er älter war, war aud) feine Liebe heftiger. Der Amt: 
mann des Dorfs, ein nichtswuͤrdiger Wohlluͤßling, fee 

Yıannettens Unſchuld nach, daher Wulmoth fie auch zu jeys 

muth in Sicherheit brachte. Jaeobs Aufenthalt ben feimr 

Yımnerte, brachte Ormons Liebe ungemein auf. Weine 

Eiferfucht ward durch der Liebenden Briefe an ihn noch mehr 
gereizt, und ale Jacob nun gar zum fünftigen Gatten Nau— 
nettens beftiinnt ward, verfiel Ormon in eine twilde Schwer⸗— 

muth. Nannette fehrt zu ihrem Vater zuruͤck. Ormon mt 
deckt Jacob die Ilrfache feiner Melancholey. Diefer glaubt, 
daß fie beyde zugleich Vrannetten heyrathen könnten, welchen 

Vorſchlag Ormon verwirft. Diefer Theil endigt fich mit Or⸗ 
mons Kampfe und mit Jacobs zudringlichem Verlangen, fet: 
nen Berfchlag anzunehmen, worein zu willigen die beyden 
Väter nicht umgeneigt fcheinen. »„ 

Neues, Wundrrbares und Verwicelung findet marı bier 
eben nicht: Doch.ift immer zu wenig Handlung und allzurirl 
Schilderung der Empfindungen da, die eben Deswegen, weil 
man fie ıninder mic Handlungen verbunden ſieht, «eringern 
Eindruck machen, und weniger wahr jcheinen. Der Charaktere 
find wenige; allein diefe find abſtechend und anzichend genug. 
Im Ganzen find fie gut geſchildert und durchgeführt: jedech 

: haben fie einzelne und zwar zu ſtark gezeichnete Züge, weiche 
fie als ungleich darftellen. Beſonders ſollte Jacobs Alter 
- beftimmter ſeyn. Man weis ohne dieje Beſtimmung nicht 
recht, wie man ihn beurtheilen jol, Er nennt fich einmal ein 
ohnmaͤchtiges Kind; (S. 123.) ihm wird Mannette zur Gas 
tin veriprochen, die nach S. 197. allmählig ſchon etwas in der 
Kuͤche anordnen kann, und doch erwachien genug ſeyn mußte, 
da fie den geilen Amtmann jo veizen konnte; (wiewohl, Ken: 
Läufig zu fagen, die ganze Epijode wein Amtmann und ſein 
eckelhafter Brief nichts taugen) die meifte Unbeſtimtheit der 
Charaktere liegt in dein, was der V. jeinen jüngern Perfonen 
ſagen läßt, Bald reden fie indisch, dem wieder jugendlich 

unſchuldig und naiv, denn machen fie fcharfiinnige Betrach⸗ 

| Zu 2 Bas 
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ungen. — verdirbt die Schreibart des B, vieles. 
Stellenweis ift fie fchön, den Perſonen und Gegenſtaͤnden ans 


zemeflen; aber nur allzuoft gezwungen, voller Gleichniſſe, 


Ausrufungen, und zuweilen gar ſchwuͤlſtig, Ein andermal 


chöpferifch: poetifih ; denn wieder ftößt man auf ein weitlaͤuf⸗ 
iges Geſchwaͤtz, welches z. E. im 22. Öriefe ſo weit geht, 


‚af Jacob ganze lange Meden feines Vaters, die ſo blinnens 


eich und gezwungen als möglich find, wieder zu erzählen weis. 
Zurz, der ®. hat den Styl gar nicht in ſeiner Gewalt, und 
nan fieht, daß er noch ein junger ſeuriger Kopf jeyn muß, 
ver feine Gedanken noch nicht genug auszubilden, zu ordnen 
ınd vorzutragen weis: | n 

Die zu pedantifch angebrachte Gelehrſamkeit gehört zu den 
Aalıptmähgeln des Buchs, welcher fonderlich in Frymuths 


ind an Briefwechſel für die Polygamie fihtbar wird, 
amen Wuſt von lächerlichen falichen und ſchon oft 


ie einen ſelt 
viderlegten Argumenten enthalten. | 

Diele gute Bemerkungen uͤber die Kinderzucht ſelbſt in den 
Briefen ddr Kinder, welchen.die Luft das Gelernte wieder ans 
ubringen, ganz natürlich il, haben uns gefallen; obgleich 


inige nur Speculationen feyn mögen, und überhaupt Wut⸗ 


noths Kinderzucht nicht genug In Uebungen, ſondern zu viel 
r Lehren und in philofophijchen Sentenzen befteht, welche 
‚ie Rinder blos nachbeten. - Die Liebe Jacobs und Nannets 
eus iſt reizend geſchildert, Otwmöhs heftigere und ſchon mehr 
mimaliſche Neigung ſticht gut dagegen ab, und die unſchul⸗ 
‚ige Rolle, welche Nannette dabey ſpielt, wird gefallen muͤſ⸗ 
en. Einzelne philoſophiſche Betrachtungen, Gemaͤhlde des 
andlebens und der Einſamkeit gehören auch zu dem guten 
Theile diefes Bude. ge | 
* ®. 


12. Muͤnzwiſſenſchaft. 
4dpendicula altera ad Numifmata Gräeca Popu» 
lorum et urbium a Jacobe Giefrero tabulis ae- 
neis repraefentata, autore Zofepho Ähell eS. 
I. Vindobonae typisI. T. de Trattner, 1764. 
i Aipd, und 4 Kupferftiche, 


⸗ 





— 
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ind eigentlih Eurriemente ımb Berichtigungen zu de} 
r. Heywiſchem Thefaurus Britennicus, wozu ſich im 
feinen Noien fem Pletz finten wollte. _ Auch find fie im eben 
dein F:rrrar ale *vbiger abgedruckt. Wir wiederhsten, mas 
wir von des P. Abel arofer Bifenihaft ben Geledendeit bin 
‚fe Täters. gehhat. Die ımente Auscche der Erifianiihen 
Adpendicula macht den erten Theil zu derjenigen ans, die 
wir hier vor uns haben. Lie ift aber in fleinern Format ges 
druckt. Doch müften wir uns ſehr irren, wenn fie ridt 
beyde aus einer Feder gefioften ſeyn follten. 
Von eben diejen gelehrten Manue haken wir feit der Zeit 
noch folgende Beytraͤge zur alten Namiſmatick geſehen. 
Hhel de numifmate Augufti aureo. Vindob, 
1765. 
— Epift. duae de totidem nummis, 1766. 
—  Epicrifis obfervationum, 1767. 


— adnumilmata Imperatorum Supplements, 
1768. . 
Ale gleich gründlich, gleich beſcheiden, gleich unterrichtend, 
| * 


Des deutſchen Reichs Muͤnz-⸗Archis — Neunter 
Theil, enthaltend das allgemein vollſtaͤndige Re— 
giſter uͤber alle vorhergehende acht Theile. Zum 
bequemern und nuͤtzlichen Gebrauch des ganzen 
Werks gefertiget von Johann Chriſtoph Hirſch, 
Hochfuͤrſtlich Brandenburg · Onolzbachiſchen Hofe 
Cammer. und Landſchafterath auch Miünz- In⸗ 
fpectore, Nürnberg, zu finden bey Carl Felfeckets 
fel. Erben, 1768. in Set. 3486. 

En jeder der vorhergehenden acht Theile dieſes nicht mi 

alfen Freunden der Muͤnzwiſſenſchaft, ſondern auch allen 

Publiciſten ımd Diplomatikern faum entbehrlichen Wertes, 

welches dein unverbroffenen patriotijchen Fleiße des U. überall 

wahre Ehre macht, har zwar ſchon fein Kegifter und eg ſcheintt ein 
bloßer Buchhandler⸗-Kniff zu ſeyn, durch dieſes General: 

Regiſter noch einen neunten Theil zu erfün . Aber wir 

| fin; 


N 
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nden doch, daß ein jeder Beſitzer der erftern acht Theile dier . 


n neunten aufrichtig wuͤnſchen und ihn nicht jo gerne als das 
zeld, das er koften mag, vermiffen wird.  — | 
Bey fo großen Werken brauchen die General; Regifter 
ine Rechtfertigung, es verfteht-fih, wenn jene nicht ſyſtema⸗ 
ſch haben geſchtieben werden koͤnnen, da dann die Regiſter 
n ſo viel ſyſtematiſcher ſeyn muͤſſen. — 
Ob dieſes Regiſter in eigentlichem Verſtande ſyſtematiſch 
y, haben wir'ung nicht die Mühe gegeben, zu beuriheilen, 
eil wir, die Wahrheit zu fagen, nicht gerne glauben, daß 
; der V. felbit gemacht habe, denn unjere Autoren machen 
ve Megifter nicht ſelbſt, fondern das Megiftermachen ift eine, 
aene Manufaktur, die der Kritiker nur felten beſichtigt. 
Noch, wenn wir wären um Rath gefragt worden, fo wuͤrden 
iv ung wenigſtens die Namen: Eyer, Fauftel, Faltenberg, 
ederer Felte, die immer gute chrlicheaauch gefchickte Münzs- 
‚eifter gewefen ſeyn mögen» und vielleicht. noch hundert ſolche 
tamen,:die das Publikum nicht intereßiren, als Gegenſtaͤnde 
nes folhen Regiſters verbeten- haben, wenn zumal dadurch 
18 Regifter hätte vertheuert werden follen;. | 


Ag. 


der Brandenburgiſchen hiſtoriſchen Muͤnzbeluſtigun⸗ 
gen erſter Theil, in weichem viele meiſt ſehr ſeltene 
‚und noch ganz unbefannte Schauftüde, Dufaten, 
Thaler, aud) andere Münzen, von verſchiedenem 
Metall, nicht weniger einige merkwuͤrdige Siegel, 
welche die brandenburgifche Geſchichte erläutern, 
fauber in Kupfer geftochen, genau’ befehrieben und 


mit Hiftorifchen und. Eritifchen Anmerfungen begleie 


tet werden, nebſt einem Vorbericht, in. welchem 
ersviefen wird, daß es einem Gottesgelehrten an⸗ 
ftändig fey, ſich mit der Münzwiffenfchaft zu bes 
fchäftigen,, herausgegeben von Johann Jacob 
Spies, Diafono und Ehegerichts,Affeffore, wie 
auch hochfuͤrſtlichen Bibliorhefario und Auffeher 


über das herrfchaftliche Muͤnzkabinet. Anſpach, 


1768. zu finden daſelbſt bey dem Autore und in der 
. Giig Hoch» 
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— hochfittftfichen privilegirten Hoſbuchhandlung, 4. 


425 Seiten. 


I“ diefem fange genug gerathenen Titul kann ein jeder Les 
fer fich fihon die VBeluftigungsarten vorftellen, die er bars 
inn und in den künftigen Fortſetzungen finden wird, 

Mit den Kuperftichen, die von Zeitneu in Nürnberg find, 
kann man wohl zufrieden ſeyn; nur zu wenig kommen dabey 
vor, Wenn wir dem Herausgeber im Namen der Muͤnzkabi⸗ 
nerhändler etwas’zu rathen hätten, fo waͤre es dieſes, baf er 
die Kupfer bey jedem. Bogen auf einem eigenen Blat lieferte, 
damit fie ausgeichnitten und in die Kabineter geordnet werden 
Fönnten; j 

Den fibrigen Tert, der eigentlich das beluſtigende, oder 
bas hifterifche ausmachen, und zum Zeitvertreib für ungelehrte 
Leier meiftens gefchrieben ſeyn foll, einige Longolifche Stuͤcke 
und die 2 Siegel n. 40. ımd 41. etwan ausgenommen, woben 
mir und aber doch nach dev Weiße Hrn. Hanſelmanns und anı 
dever Diplomaticker vidimirte Copeyen von Urkunden hätten 
nusbirten moͤgen, wollen wir dem V. im Namen des aelehes 
ten hiftorifchen Publikums ſchenken. 


Hieher gehörer nocht 


Eben dieſes Verfaſſers kleine Beytraͤge zur Aufnahme 
und Ausbreitung der Muͤnzwiſſenſchaft. Viertes 
Stuͤck. Nebſt einer Liſte rarer Medaillen und Tha⸗ 
ler, welche um beygeſetzte Preiſe zu verkaufen. An⸗ 

ſpach, in Verlag Jacob Chriſtoph Poſchens, 1768. 
womit der erſte Band beſchloſſen wird, 8. 128 ©. 

E⸗ werden 4 Stücke geliefert, darunter eine arabiſche Klippe, 

die der V. wider das Verbot ſeines Freundes bekannt 
macht, das ſeltenſte iſt. Wir wiederholen daſſelbe, mas mir 
bey den ——— erinnert haben. Den Zorn, den der 

3. in der Voxrede Über unfers Freundes Urtheil auslaͤſſet, wel: 

ches diefer von den erſten 3 Stücken in dem VII Theil USt. 

dieſer Bibl. gefallet hat, nehmen wir ihm gar nicht übel. 

Unſer Freund hätte blos ben den Kupferſtichen bleiben vollen , 

denn der Tert iſt audı nur fürden gemeinen Mann geſchrieben 

folglich uner der Kritick. Bun Haha L 

« Je⸗ 
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ohann Chriſtoph Hirſch, Hochfuͤrſtl. Drehen 
Onolzbachiſchen Hof: Cammer- und Landſchaftsra 
aud) Münzinfpeftoris geſammlete Heine Schriften 
in Muͤnzſachen. Erſte Ausgabe, mit Kupferm 
Anſpach, in Commißion bey Pofch, 1767. 4.127. , 
ies fol der Anfang von Supplementen zu dem großen 
Werke, dem Münzarchiv des V. ſeyn. Wir finden den 
edanfen ſehr geſchickt, die Leſer, die ſich in: der großen 
ammlung bis zu dem Conventionsfuße mit ermuͤdender Auf: 
erkſamkeit durchgearbeitet haben, durd) foldye Heine Stuͤcke 
y der Paune zu erhalten. In diefem kommen neue Edikten 
ın fräntifchen und bayerifchen Creiße, auch von Be, 
v, und gehen bis Januar. 1767. j 


uͤrnbergiſche Muͤnzbeluſtigungen aufs abe 1767, 
in weldyern fo felene als merfwürdige Schau⸗ und 
Geldmünzen fauber in Kupfer geftochen, befchrie 
ben und aus der, Öefchichte erläutert worden 2c.-hens 
ausgegeben von Geokg Andreas Will, Eanferk 
Hof: und Pfalzgrafen, der Dichtkunſt, Geſchiche⸗ 
und Politick ordentlichen Lehrer zu Aitdorf und der 
Univ. d. Z. Rektor. Gedruckt zu Altdorf in 
Verlag Chriſtoph Riegels feel, Witiw. zu Nuͤrn⸗ 
berg, 1767. 4. 386 Seiten. 
Sm eigentlichſten Verſtande Nürnbergijche Selufigun en, 
die jedoch auffer ihrem engen Zirkel noch für die isungen, 
id ———— manchoe brauchbare Stücke enthalten.” 


3oltftändiges Thaler « Cabinet i in chronofogifcher und 
genealogifcher Ordnung. Nebſt noͤthigen Regiſtern 
herausgegeben von David Samuel von Madai. 
Dritter“ Theil. Koͤnigsberg, verlegts Zeiſens 
Wittw. und Hartungs Erben, 1767. gr. 8. 584 
Geiten. i \ 
f tiefer ganze Theil enthäk weiter nichts als ein Real⸗ Re 
gifter uͤber die vorhergehenden beyden, aber es iſt ſo 
ut gerathen, daß man Zur jene dabey mean rn 
‚4 
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In diefer Geſtalt kann man das ganze Werk, welches 'bik 
jet nur den Thalerkennern verſtaͤndlich war, auch zur Ge 
Thichre der Haͤußer und ihres Muͤnzregals fehr wohl nuͤtzen. 
Der. it Nurigens feines Mans befanntermaffen völlig mäd: 
tig; er bleibt immer, feinen Thaler inder Hand, vor dem Cabi⸗ 
nete fiehen, und komumt nie in die Verfuchung, ſich in das Ir: 
chiv zu vetirren, oder feineLefer mit hiftorifchen Sächelgen zu 
erbauen. Was ihm noch künftig vorkommen wird, das mil 
er aber durch Supplementen nachtragen und ein jedes Eräf 
- bn feine rechte Stelle ordnen. 
Zwey von dieſen Süpplementen find ſchon heraus , Bir fek: 
bein Verfprechen zenug thun, Wir wollen fie hier anjeisen: 


dee vollftändigen Thaler» Cabinets. Erſte Forte 
„feßung herausgegeben von David Samuel von 
„Madai. Königsb,, 1768. 8, 96 Seiten.,, 
. Zivente Fortfegung, 1769, 180 Seiten. 
‚8 jind viele feltne Stuͤcke barinn beichrteben, befonders bie 
: nelhtern Conventions: Thaler: von den jüngern mnntinas 

- _sfchen Sammiungen er * e⸗ genugt als die — 
ſiſchen. 3v ue a ’ { 
yrr) eur IR - * — ET y C. 
Baperifihe Mänsbefuftigung , ;; Dorinnen Schauſtuͤcke 

Dukaten, Thaler und andere merkwuͤrdige Gold⸗ 
und Silbermaͤnen zu finden, die richtig im Kupfer 
abgebildet, aus der Geſchichte bejchrieben und ers 
aͤutert worden von Peter Paul Finauer. Eritis 
Fach. München, auf Koften des Verf., 1768. 4 
Denn wir ben Titul zu dieſem Fache Hätten zu erfinden ge 
habt, fo würden wir gefeßt ‚haben: Beytraͤge zu den 
hiftoriich: genealogiſch· topographifchens und. Ceremoniel,Bil 
fenfchaften aus Bayr ichen Münzen, 

Und damit hätten unſere Lefer einen richtigern Begriff 
von dem Werthe des Inhalts. Der Styl ift Notarienmäßig, 
das heißt genau und mit Beobachtung der Eleinften Umſtaände, 
die Gegenftände find. aber doch fo groß, daß man aud dir 

feinen Umitände nicht gerne dabey vermift und in manden 
* in andern —— ſucht; dahin da er 
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\elehnungen, Kayſerkroͤnung, Vermählungen, Einzuͤge, Hul⸗ 
igung, Errichtung der Churbayeriſchen Akademie der Wi 
enfchaften, deren Geſetze yon Wort zu Wort mitgetheile 
ind, u.a. ! 


Am*, 


Befchreibung der Silbermünzen der wohlloͤbl. freyen 
Keichsftade Nuͤrnberg. Erfter Theil enthaltend 
Thaler, Guldenthaler, Gulden, und nad) denfels 
ben gebildere und ausgeftücfelte kleinere Silber⸗ 
münzen, 1766. 20 Bogen in gr. 4. | 

ie Kupfer find ſehr deutlich, faft ſaͤmmtlich nach den Orts 
sinalftügfen geſtochen. Die Münzen find nach chrono⸗ 

ogiſcher Ordnung geordnet und gehen von 1527. bis 1764. 

Die Beichreibungen find genau und verrathen einen feinen 

Kenner der Muͤnzwiſſenſchaft und auch der Geſchichte. Der 


mente Theil fol die Übrigen Münzforten, und auch die 


Scheidemuͤnzen enthalten. 


D, Gottfried Daniel Hofmann, von dem Mangef 


alter deutſchen Gedaͤchtnißmuͤnzen, befonders von 
der Pfaͤlziſchen Muͤnzreihe. Tübingen, 1768. 
140 Seiten in $. j 

De Vorſchlag des Verf. den Mangel alter Gedaͤchtnißmuͤn⸗ 


zen, durch neuzufihlagende Reiben von Münzen zu ers 
eßen, ift zwar ganz gut; aber wer fiehet nicht ein, daß diefe 


ieue Münze den itigen Hauptnutzen alter Münzen, die 


Blaubwuͤtdigkeit der Begebenheit, worauf fie gefchlagen wors 
ven, zu beftärten, gar nicht haben können. Würden fie num 
ollends fo ohne Geſchmack angegeben, wie die Probe des V., 
o hätten fie’alles unangenehine alter Münzen, ohne etwas 
on ihrem Mugen zu haben. | Kr — 


a Se 
——— 


13. Vermiſchte Nachrichten. | 

Der Drontheimfchen Gefellfhaft Schriften. Erſter 
Theil, 174 Bogen s Funke, Zweyter Theil, 

| I | 28 


\ 
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a2 Bogen 15 Kupfer. Dritter The, 24 Bogen 

3 Rupferbl, Aus dem Dänifchen uͤberſetzt, in & 
1765.1767. ne — 

ra Dronthein die dufferfte nördliche Grenze der gelehrten 

Welt ift, und weiter hinaus nur Lappländer und Gräm 


Länder zu Nachbaren hat, jo muß man frenlich nicht erwarten, 
daß dafelbit viele und verfchiedene Arıen von gelehrten Ge 


ſellſchaften fo geichwinde weg entftehen joten, und man kann 


> 


es daher der nunmehr errichteten Drontheunfchen Gefellibaft 
nicht verdenfen, wenn fie, ohne fich in Aeſte zu vertheülen, 
fih fo zufammen hält, daß fie alle mögliche Arten von Ers 
tenneniffen zu ihrem Bezirke rechnet. Ein Theologe, mie 
Gunnerus, ein: Muſikus ven marhematifchen und phyſiſchen 
Einfihten, wie Berlin, ein Etatsrath, der- über den Geſchmack 
und!Charakter des Jahrhunderts urthetlt, wie der von Subm, 
noch einige Medici, Meteorologen, Naturgeihichtstundige, 
Juriſten ꝛc. ine Verfannnlung folcher Mitglieder in einene 
eben nicht fo durchaus bekanntem Sande, kann der gelehrten 
Welt ſchon etwas zum Unterrichte liefern, und ang den dren 
vor ung liegenden Bänden erhellet, day; fie es auch wirklich 


ehrt, ba fie beſonders zur Norwegiſchen Natur: und Wetter: 


geſchichte anſehnliche Beytraͤge liefert. Berlins Monochord 
koͤmint hier im dritten Theil auch vor. Es hat etwas vorzuͤg⸗ 
liches, iſt aber uͤbrigens ſehr zuſammengeſetzt. Bey 36. glei— 


hen Intervallen für die Oktave mögen zwar die Qutinten ers 


teäglich ſeyn, hingegen find die Zerzen.und Sexten noch merk 
lich unvein, weil fie faft um ein ganzes Comma fehlen. Und 


wenn man ben Orneln und Clavieren 36. Tangenten für jede 


Dftave anbringen will, jo giebt es andere Mittel, die Con; 
fonantien rein zu. erhalten... Man müßte aber datın auch das 
Verſtimmen hindern, und mehrere blaſende Inſtrumente chem 
falls dazu einrichten können. * 


Sammlung kleiner Schriften von J. A. Unzer. 
Zwote Sammlung, 1766. 8. 32 Bogen, Hamb. 
und Leipzig, bey Berth. 

s ſind in allem 37 Abhandlungen moraliſch, metaphoſiſch, 
pſochologiſche und fo uͤberhaupt mehr oder minder philoſo⸗ 
phuchen Innhalts. © Die meiften, wo nicht alle, erſchienen 
vormals hin und wieder in Wöchenfchriften,, ind in fo fern 
| F moͤ⸗ 


— 
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nögen fie auch einigen Leſern bereits bekannt ſeyn. Indeſſen 
a Kr. U. ſich auf mehrere Leer Rechnung machen kann, jo 
at er ganı recht, daß er fie ſammelt, und befonders herauss 
ibt. Einige diefer Abhandlungen, wie z. E. das Geſpraͤch 
on dem Dafenn Gottes aus dem Begriff des volllommenſten 
Veſens, find bier zugleich mit den dadurch veranlaßten Ges 
anvorftellungen anderer Gelehrten abgedruckt. | 

Der dritte Theil diefer Sammlungen, enthätt phyſiſche 
Schriften, und zwar fuͤrnemlich diejenigen Briefe, fo Hr. 1. 
755. bey Gelegenheit bes Liffabonfchen Erdbebens dem ham⸗ 
urgfchen phyſttaliſch⸗ Sfonomifchen Patrioten hatte einruͤ⸗ 
Een laſſen, Der 24te oder lehtere diefer Briefe finder ſich 
ier nicht, dagegen ift deffen Stelle durch Anfjäre Über den’ 
Finfluß der Eometen in die Erde und über den falten Winter 
756. erſetzt worden, 

; A 


bhandlung von den-herühmten zwoen Reichsweſſen, 
fo in der Reichsſtadt Frankfurt am Mayn jaͤhrlich 
gehalten werden, worinnen gar viele wichtige und 
merkwuͤrdige Materien vorkommen, und gruͤndlich 
ausgefuͤhret werden, welche auch zugleich zu beffes 
ver Erkenntniß und Erläuterung der deutfchen Ger 
fhichte, Staatse und bürgerl, Rechte, ſamt Ges 
wohnheiten älterer, mittlerer und neuerer Zeiten 
überhaupt, dienen koͤnnen. Mie Beylagen an den 
Zahlen 1.85. vieler und zum Theil nod) ungedruck⸗ 
ter kayſerl. Freyheitsbriefe, Urkunden und andern 
Nachrichten, auch einigen Zufägen und Regiſter. 
Gedruckt mie Brönnerifhen Schriften, 4 Alph. 

und. 5 "Bogen in gr. 4. | 
De ſehr weitlaͤufige Titel, uͤberhebt uns den Innhalt die⸗ 
ſes Werts (davon der Ar. D. Grt zu Frankfurt am Mayn 
Verfaſſer ſeyn fpll,) anzuzeigen. Es iſt mit vielem Fleiße zus. 
aınmengetragen, fo daß nicht alfein von allem, wasnur irgend 
u den Frankfurter Meffen gehörer, (in fo fern man nemlich 
n Büchern und Urkunden davon Nachricht findet) Nachricht 
vegeben wird, fondern auch viele zur Geſchichte von Frankfurt 
ınd der umliegenden Orte ‚gehörige Nachrichten beygebracht 
— wer; 
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. werben. _ Der 8. führet meift die eigentlihen Worte der Rei 
ceffe, Memorialien, Deductionen, Schriften u.d.al. an, 
welche die voraetragenen Sachen betreffen; dies fchaffer feinen 
Nachrichten Slaubwärdigfeit, und ift in fo fern zu rühmen; 
aber da aud) der V. öfters faft nichts thut, als Die verſchie⸗ 
dene citirte Stellen, jo wie er fie in feinen Collektaneen arı 
funden, zuſammen zu reihen, fo macht dies, daß das Bud, 
" zumal, bey dein dunfeln Styl und der ſeltſamen Orthograpbie 
des V. nicht eben angenehm zu lefen it. Nachrichten vom 
dem ityigen Zuftande verfchiedener Sahen, würde mancher 
eier auch gewuͤnſcht haben, und fie würden den Kaufinann 
nuͤtzlicher geweſen feyn, als alte Neceffe und Verordnungen, 
die ist feine Kraft mehr haben. Inzwiſchen enthaͤlt dies 
Merk immer viel nüßlihe Nachrichten von dein vorigen Zus 
ftande, und auch zum Theil von ikigen Zuftande der Meſſen 
in Frankfurt am Mayn, und der Fleiß des V. ift zu leben. 


Zuverläßige Geſchichte der engliſchen Handlung durch 
Rußland über die Caſpiſche See, nach Perſten u. 
ſ. w. 2 Theile mie Kupfern. Leipzig, bey Holle 
.. ge * | 
Ei neuer Titel uͤber Zanways Reifen nach Perfiew zc.. ge: 
fchlagen, davon die Ueberjegung im Jahre 1754. ers 
ſchien. Dies iſt wirklich ein fehr brauchbares und merkwuͤrdiges 
Buch), weil es aber, wie es jcheint, wicht Abgang finden wollen, 
fo hat fich der Verleger der gewöhnlichen, aber für die Kaͤuſer eben 
nicht jehr angenehinen Lit, einen neuen anlodenden Titel 
darüber zu drucken, bedienet. Wir zeigen ed für diejenigenan, 
die Zanways Keifen fihon unter dieſem Titel befigen. 


Anleitung zum faufmännifchen Briefmechfet zum 
beften junger Handlungsbediente aufgejege von 
Johann Joachim Schwaben. Leipzig und Breßs 
je „J. F. Korn dem ältern, 1767. 17 Bogen 

ing. | £ i 
gr Anleitung ift der 1761. gedructen neueften Auflage 
„von Bohns wohlerfahrnen Kaufmann beugefüat , umd 
auf Verlangen heſonders gedruckt worden. Sie iſt nebit 
Ei | | ‘ Hays 
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Nays Baufmanns ı Briefen wirklich die befte, bie in deuts 
cher Sprache, vorhanden if. Wir finnen fie ans Veberzeus 
zung, allen Lehrbegierigen Juͤnglingen anpteifen, fie enchält 
inen Unterricht alle ben der Handlung vorkommende Schrifs 

en, als Briefe, Wechfelbriefe, Eontrafte, Rechnungen u. fi 

v. in gehöriger Kuͤrze und Deutlichkeit, und in reiner deutfcher 
Schreibart aufzuſetzen. Der DB. hat dies Werkgen: Allen 

ungen Fenten, die fich der Handlung widmen und deren 
Uübſicht weıter gehet, als ihr Lebenlang in einem Lädchen 

‚u ſtehen, und für einen Dreyer Pfeffer abzuwiegen, zugeeig⸗ 

ıet. Dieie Zueignungsſchrift, wenigſfens der Titel, daͤchten 

vir, koͤnnte bey einer neuen Auflage wegsbleiben, denn die 

Abſicht zeitlebens nichts als für einen Dreyer Pfeffer zu vers ' 
'anfen, wird wohl auch kaum den ſchlechteſten Lehrjungen in 
en Sinn kommen. — 


Nuͤtzliches Handlungswoͤrterbuch, darinn die — 
lichſten Schreib- und Redensarten der Kaufleute 
angezeiget, und zum beſten derjenigen, ſo ſich dem 
loͤblichen Handelsſtande gewidmet, kuͤrzlich und 
deutlich erklaͤrt werden. Regenſpurg, bey I. & 
Montag, go Seiten in 8. 


7 ie elendeſte Rhapſodie, die man ſich denken kann. Als 
lenfalls könnte man fie ein Wörterbuch deutſchverder⸗ 
sender Redensarten nennen, denn evacuiren, proinittiren, 
noviren, divertiren, diſtrahiren, echapiren, wmaceriren und 
vergleichen Zeug wird erfläret, dahingegen fehlen die nöchigs 
ten Wörter, die der Kaufmann alle Tage braudt. 3.€. 

Uvisbrief, Zehrjahre, Waare, Münze, Geld, poft (in eine 
Rechnung) und unzählige andere: Vieles ift auch hoͤchſtfalſch 
rfläret: 3. E. zauptbuch wird man vergebeng fuchen, aber 
inter Capitalbuch, wird gejagt, es ſey: „ein fonderlicher 
‚Auszug aus dem Journal, darinn jede Poft mit kurzen je 
doch deutlichen Worten vorgetragen wird. ,, Kein Menſch, 
yer nicht weis was ein an ift, wird fich hieraus einen 
Begriff davon machen koͤnnen. Dieſe Erklaͤrung ındchte ſich 
ben ſo gut auf eine aus dem Journale gezogene Rechnung oder 
Faktur paſſen. „Million, eine Zahl von 10 Tonnen Goldes, 
‚der 1000000fl. „ Gerade als ob 1000000 Thaler, Piaſter 
der Dutaten, nicht aud eine Million’ wären „Paquer, ein 
ujamınengerolites Werk, ,, Zechine heit es, ift „ein, Aen 
„Ne s 
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„nebiicher halber Dukaten ,,„, da es doch befannt iff, daß eiı 
Zechine einem ganzen Dufaten gleich iſt. Obgleich dieſe aue: 
ländifche Münze angeführt kft, fo wird man Gulden, Thaler, 
‚BDufsten, in dieſem Handlungswörterbuche vergeblich ſuchen, 
bingegeneme Menge Zeug, das auf keine Weife darinn kann er: 
fucht werden. Z. B., Logen, die Bammern in Opernbäufern, 
- auch in Comddien. Monflrum, ein Ding wider die Narr. 

Taille, Geſchicklichkeit des Leibes. Xeniam Xeniolum, ein 
Geſchenk. Zeilus, ein Tadler u. d. gl. Was an Dielen un: 
nöthigen Sachen noch dazu falſch erklärt iſt, fällt in die Augen. 
Kurz, das Papier ift zu bedauren, worauf diejes hoͤchſtelende 
und unnuͤtze Traktaͤtgen abgedruckt worden. 


Leichte, auf alle faſt nur erdenkliche Fälle eingerichtete, 
und nach der heutigen Art, kurz und deutlich abs 
gefaßte Briefe ꝛc. Meue verbeflerte Auflage. 
Frankfurt und Leipzig, 1768. in 8. 

DILL haben die elende Beſchaffenheit diefes Brichftelfes, 

in der Bibl. IIIten Bandes Ilten Städe &. 304. ges 
vüget. Da von deinjelben nad) Verflieffung von kaum zwen 

Jahren eine neue aber wirklich ganz unveränderte nnd um: 

verbejferse Auflage gemacht worden, fo mäflen die Briefmo⸗ 

dolle, To Höchft fchlecht fie auch jeyn, dennoch in Schmaben, 
wo dieſes Buͤchlein gedruckt iſt, noch viel Liebhaber amd Käus 


fer haben. 
©. 


Das Buch nad) der Mode Hamburg, 1766. 
18 Bogen in 8. | | 

- Sammlung anmuthiger Gefhichte und Erzählungen, 

welche aus den. beften Schriftftellern zufammenge 

. tragen worden, nebft einigen Daraus gezogenen Sic⸗ 

tenlehren, aus dem franz. überfegt, Breßlau, bey 
Meyern, 1768. 15 Bogen in 8. 

$egende der Weifen und Thoren. Breßlau und feipz. 

1768, 18 Bogen in 8. | 

Neuer 


a 
Bermijchte Nachrichten. 879 
Meier Bienenforb, voller ernfthafter und lächerlicher 


Erzählungen, Erfte bis fünfteSammlun, g. Et, 
1768. bis 1770. in 8. 


Raritaͤten über Raritäten, ober Sammlung kurzwei⸗ 


liger Reden ꝛc. Aurich, 1768. 7 Bogen in 8. 
Anekdoten, oder Sammlung. Fleiner Begebenheiten 
und wißiger Einfälle nach alphaberifcher Ordnung, 

Leipzig, bey Junius, 2 Theile 56 Bogen in 8. 
Deytrag zum Nachtiſche fir muntere und ernſthafte 
Geſellſchaft, beſtehend in einer Sammlung von 
Maximen, Gedanken, Erzählungen, witzigen Ein⸗ 


faͤllen, Kleinigkeiten und Raͤthſeln. Eine Wochen⸗ 


fchrift, 2 Theile. Hamburg, bey Delengon 1766. 
25 Bogen in gr. $. 
Die Fortfekung davon unter dem Titel: 


Beytrag zur Unterhaltung munterer und ernſthaſter 
Geſellſchaften. Ebendaſ. 1767. 25 B. in gr. 8! 


OS“ das Vademecum fiir luſtige Leute findet feine Nach⸗ 
ahmer. Es hielt es vielleicht jemand für ein Modes 
buch, und darum ſchrieb, auf ungefaͤhr aͤhnliche Art, ein 
Buch nach der Mode; vorn ſtehet das Geſetzbuch der Ehe, 
as eben nicht viel bedeutet, ein Geſpraäch zwiſchen dem heil. 
Chomas und dem heil. Adjola, von dem wir gar nicht wiffen, 
vie es in ein Bud) hach der Mode kommt. Der betrogene 

Schwiegervater, aus dem holländ. uͤberſetzt. Ein drokligtes 
Noffenfpiel, aber nach einem jehr befannten Plan. ein 
eiſterſtück. Eine Sammlung abgenußter Marimen.. Nun 
llerhand! oder — Hiſtoͤrchen auf Art des Vademecum 
nd zum Theil aus demſelben ausgeſchrieben. 

Die Sammlung von Befdyichten iſt meiſt ernfthaft, berzs 
ch fteif überjeßt, und am Ende jeder Erzählung mit einer kal⸗ 
n Moral verjehen, die jeder nicht ganz völlig einfaͤltige Lefer, 
(bft hätte herausjiehen können. 

Die Legende der Weifen und Thoren iſt ganz in Form, 


wie das Vademecum. Die Vorrede redet viel von Witze, 


limnterkeit, Zeiterkeit, aber von allen dieſen iſt gemis nichte 
rinn, we fie iſt eine ” ſchlaͤfrige Predigt a2 die 
tms 


— 
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Munterkeit. Der, Verf. ſcheint ſonſt ein recht zierlicher Can- 
didatus Philofophiae, oder gar Theologiae zu ſeyn. 
Der Bienenkorb ift auch ein Dademecum unter anderem 


Titel. Nur hat der erite Theil den Vorzug, daß faft vor jes 


bein Hiſtoͤrchen ein lateinifches oder franzoͤſiſches Motto ftehet. 
Es iſt dach eine fchöne Sache um die Gelehrſamkeit! Bir 
glauben faft, der Verf. muͤſſe diefe lareiniihe Sprüchelgen zus 
fanmengewürfelt haben, wie Rienberger die Menuetten, 0 
wenig ſchicken fie ſich oft zum Hiſtoͤrchen. Nur ein Beyſpiel 
©. 32. 
3. i 
„» Linquenda tellus, et domus et placens 
„Uxor: neque harum quas colis arborum 
„ Te praeter invifas cupreflos 
„Ulla brevem dominum fequetur. „ 

„Einem Menfchen, der frumme Fuͤſſe hatte, wurden die 
„Schuhe geftohlen, ‚und ob ihm gleich das wehe chat, konnte 
„er fich doch des Lachens nicht enthalten, und ſprach: ad 
„wenn doch diefem Diebe die Schuhe recht wären. „, 

Doch vielleicht har der V. nur den Wis feiner Pefer äben 
wollen, um die Anwendung der Eprüchelchen auf das Hifoͤr⸗ 


"chen zu finden. Vom dristen Theile an, ift dieſer Bienen: 


korb ganz und gar aus dein Dademecum abgefhrieben, fogar 
wit Beybehaltung der Drucfehler. | 
Die Raritäten find hoͤchſt elend, und unter ‚alle Kritik 
erniedrigt. ' 
Den Anekdoten, thun wir wohl Unrecht, wenn wir fie 
‚unter die Nachahınungen des Vademecum feßen, fie würden 
auch ohne das Vademecum durch die ganz natürliche Ueber⸗ 
ſetzungsſucht undUeberfegungsverlegungsfucht ber Deutſchen, 
gewiß doch ans Licht getreten feyn. Des Ken. la Combe Di- 
ctionnaire des Anecdotes! o über ein jolhes Buch mug man 
ſich geſchwinde hermachen, daher auch in der Vorrede weis 
lic) gefagt wird, daß man eine lleberiekung des ın dieſen 
Jahre heransgefominenen Dictionnaire etc. liefere. Wenn 
man bis ins folgende Jahr mit der Ueberſetzung gewartet 
hätte, jo hätte man fich vielleicht Sejonnen, daf eine blofe 
Leberfeßung eines ſolchen Buches no hwendig freif werden 
muͤſſe, daß viele Erzählungen einen localen Werth haben, der 
in der Ueberſetzung weafällt. 3. B. die vielen Erzählungen 
von der franzöſiſchen Tapferkeit. La Combe hatte recht fie 
au erzählen, aber unfern deutfchen Iuftigen Geſellſchaftern 
’ (un» 


’ 
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und für die iſt ein ſolches Buch doch wohl hauptſachlich 96 | 
chrieben) fälle iminer bey einem franzöfiihen Soldaten die 
Schlacht zu Roßbach zuerit ein. Ein Soldat fagte: ch habe 
ie Ehre ein Franzoſe zu ſeyn. Dies erzählt la Combe, und ' 
vefällt feinem franzöfifchen Leſer, aber der deutſche Leſer, det 
nielleicht oft folche Herren geſehen hat, die ihren Vorzug vor 
serdienteren Deutſchen, blos darin festen, daß fie die Ehre 
yatten Franzoſen zu ſeyn, wird. bitter und flucht vielleiche 
n det Stille einen Heinen Hausfluch. Doch wie Finnen Vers 
eger und Ueberfeßer, denen nur daran gelegen iſt, deutſch zu 
iefern, was in die ſem Jahre in Frankreich und England heraus⸗ 
zekommen ift, fish betuͤmmern, ob die Beier ihre Ueberſetzun⸗ 
zen auch brauchen koͤnnen! Es uͤberſetzt fid) doc) ! es verkauft 
ich doch! lefe wer da will! | gi 

Die Beytraͤge zum Nachtiſche iind zur Unterhaltung, 
ind inihrer Art gewiß dat befte Buch. "Ein wahres fliegen 
yes Blatt. Allerley Sachen durcheinander, aber alle unters 
yaltend, zwar Kleinigkeiten, über alle gut vorgetragen. Viel⸗ 
eicht gehört es mit zum drofligten, day mitten unter: Maris 
nett, fleinen Gedichten, witzigen Einfällen, und Raͤthſeln 
withmerfiche Aufgaben ſtehen. Die Gedichte find leidlich, 
‚je Kleinen find zuweilen drolligt: Wir tollen eins herfegens 

iet Siege begräben Hett *ille 
) heilger Petrus! ifts dein, Wille 

Se lab ihn nicht in Himmelsſaal 

Er beſchreibt ihm ſonſt wie's Wilhelmothal 

Denn fdjlafen die Engelein alzumal. J 

Die aͤberſetzten Hiſtoͤrchen ſind güt uͤberſetzt, und die Orks 
zinalhiſtoͤrchen ſehr gut erzählt, der V. des Vademecum koͤnnts 
son dieſem Erzähler zuweilen etwas von der ungezwungnen 
Het zu erzählen, ablernen. Der ſel. Dreyer ſoll der Her⸗ 
zusgeber dieſes Wochenblatts geweſen ſeyn. 6 a 


Moraliſches Handbuch oder Grundſaͤtze einer welſen 
ind vernuͤnftigen Aufführung in der Welt durch 
kurze Betrachtungen erläutert aus dem franjoͤſiſchen. 
Zweyte Auflage. Augipürg und Memmingen, 
bey K. H. Stage, 1767; 82 Seiten in 8. - 

(5 gute moraliſche Anmerkungen, die wirklich mit Nutzen, 

Kindern und Juͤnglingen koͤnnten eingeſchaͤrfet werden⸗ 

Mur wuͤnſchten wir, daß einige — — ie 


Anh .3. d. XI.B.d.a.d· B. 
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maͤßer vorgetragen wären. Die Kürze die der V. liebt, mödy, 
ten wir lieber mit einiger Weitläuftigfeit vertaufcht fehen, dir 
ben einem folchen Unterrichte am rechten Orte it. Auch ven 
ſchiedene Anfpielungen auf Gelehrſamkeit, Geichichte u. ſ. v. 
moͤchten Kindern unverftändlih feyn. Kann aber ein tech 
ter diefe Dinge mit gehöriger Herablaffung erklären, fo fanı 
‚ dies Büchlein fehr nuͤtzlich feyn. 


Das nad) der Moral befchriebene galante Leipzig in 
; ben feltfamen Begebenheiten des Barons von 
:. E*** und feines Hofmeifters., Sechs Stuͤcke. 
Elevtheropolis, 1768. 430 Seiten in 8. 
ine elende Rhapfodie eines Schmierers, der fein Zalmt 
hat, ald das Talent den Bogen mit fehr gemeinen und 
zum Theil abgefchmackten Erzählungen und gleich ſchalen Be 
tracytungen zu füllen. S 


Die Kunſt nad) der Choregraphie zu tanzen und Tänze 
zu fohreiben, nebft einer Abhandlung über die uf 
ferlihe Wohlanftändigfeit im Tanzen, mit Rus 
pfeen, vonC. 1. V. F. Braunſchweig, in der 
Schroͤderſchen Buchhandlung, 1767. 542. ing, 
Neue engliſche Tänze, nebft dazu componirterMufick, 
herausgegeben von Friedridy Gottlieb Hagel, 
Tanzmeifter bey der KR. P. Friedrichsüniverficdr. 
Dale, verlegts J. H. Grunert, 2 Theile, 1766. 
ı 1707. | 
Sammlung einer neuen Art gedruckter englifcher Tänze, 
nebft der dazu gehörigen vollſtimmigen Mufik. 
Erftes Stuͤck. Halle, bey Joh. Joachim Beyer, 
1768. in lang 8. : 

iv müffen nur die ganze zſchule nehmen. 
W Das erſtere Werk iſt Arm au — auf 
der Choregraphie des Fenillet. Dies ganze Werk, ift ſchon 
in Tauberts vollfommenen Tanzmeifter (Leipzig 1709: ing.) 
ganz ins Deutſche uͤberſetzt. Feuiilets Erſindung, zu allen 

ein: 
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einfahen Stellungen, Schritten und Wendungen, einfache 
Zeichen zu erfinden, und das Zeichen jedes zufammengefehten 
Schritts aus den Zeichen der einfachen Schritte, Stellungen 
der Wendungen, woraus er beftehet, wieder zuſammen zu 
sen, macht ein fo fimples und verftändliches Alphaberh für 
die Tanzkunft aus, daf fie wohl verdiente, zum Beſten der 
koͤrperlichen Beredfamkeit vervollfommner zu werden, Hier 
wird von dieler finnreichen Erfindung mehr nicht gefiefert, als 
twanöthig ift, eine Menuet oder einen engländiichen Tanz 
zu Dapiere zu bringen, und die aufgeichriebene Schritte und 
Wendungen zu verfichen. | 

Sin den beyden letztern Werken find die Stellungen und 
Wendungen einiger neuen engländifchen Tänze aufgezeichnet, 
doch ohne die Schritte, welches hier auch eben nicht nöthig 
war, da bie Schritte bey den engl. Tänzen bekannt find. Sym- . 
der letztern Sammlung, find die Wendungen nicht, wie fonft 
zewoͤhnlich war, in Kupfer geftochen,, fondern fehr ſauber ges 
druckt, welches als eine neue, obgleich geringfügige Erfindung 
serdienet angemerkt zu werden. Die Muſick zu’ einigen Tanz 
en iſt ſehr ſteif, doch find die — u dem Zwecke, zu dem 
ie verfertigt worden, leidlich. a ist die engl. Taͤnze al⸗ 
enthalben jo fehr Mode werden, fo werden diefe Werklein 
sermuchlich einen Platz auf den Nachtifchen vteler Schönen 
ekommen, auf denen man Bellerts oder einer Unzerin Werke 
vergebens fuchen Fönnte, | 6 


Les premiers traits del’Erudition univerfelle &c. 
aLeide chezlesFreresLuchtmans, 1768. gr. 8. 


Des Freyherrn von Bielefeld erfte Grundlinien der 
‚allgemeinen Gelehrfamkeit oder Furzgefaßte Wors 
ftellung, fowel der höhern und andern Wiffenfchafe 
gen als der freyen Künfte und Literatur. Aus dem 
franzöfifchen überfege und * und wieder mit noͤ⸗ 
chigen Zuſaͤtzen und Erläuterungen bereichert. 
3 Baͤnde, 8. 4Alph. 5 Bogen, 1767. Breslau, 
bey J. E. Meyer. 

pr Merk foll als eine Enchclopaͤdie den Anfängern zum, 

Unterricht, den weiter geformmenen zum Wiedererinnern 
gefchrieben feyn, dürfte ——— weder dieſen 2 
* | 
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Abſichten zugleich, noch einer derſelben beſonders Genuͤgen feä 
ſten, es ſey denn, daß es dem Verfaſſer ſelbſt zum Miederer: 
innern deffen diene, was er ehmals theilg geichen, theils and 
Buͤchern und Unterredungen gelernt hat. Weberhaupt om: 
men hier alle Arten der Erkenntniß vor, und bey jeder halt 
fich der Verf. länger oder kürzer auf, je nachdem er es vor aut 
befunden, oder den vor ſich habenden Stoff lieber bearbeitet 
hat. Daher kommt es. auch, daß er in vielen Theilen ſchlecht⸗ 
bin nur eine Nomenclatur liefert, und fih mit der Benmaung 
und Eintheilung begnügt, da er hingegen in andern Theilen 
ungleich wortreicher ift, und eigentliche Speciatitäten anbritet. 
So z. E. giebt er ben jeder der fünf Säulenorönungen die Tas 
belien von allen ihren Ausmeſſungen, und zeiat Überdies noch 
in einem Holzfchnitte, wie man den Maasftaab zu. ihrer Ber: 
zeichnung verfertigen folle. In der Aſtronomie wuͤrdigt er 
nur die Parallare eines Holzſchnittes, und in der Geometrie 
nur die Sinus, Tangenten ꝛc. Syn der Artillerie hätten do 
auch Tabellen zu Verzeichnung der Canonen und Moͤrſer, und 
in den Fortificationen Tabellen zum Frevtagichen, Vauban⸗— 
fchen ıc. Feftungsban feyn follen. Denn warum follen nur die 
Säulenorbnungen dieſes beionders haben. Bey der Dis 
kunſt ift Hr. von B. am freygebigiten mit Beyſpielen, bie 
aber aus franzöfifchen Dichtern find, Der Ueberſetzer hat jie 
aber niche nur uͤberſetzt, Yondern noch aus deutſchen Dichrerm 
Zufäße geliefert. Sedem Bande ift ein Regiſter beygefünt, 
Ducchgeht man diefes, fo fcheint es zu einem ungleich vellftäns 
digern und wichtigern Werke gemacht zu feyn. _ Dan finden 
aber fehr oft im Terte, nicht mehr ale im Regifter lebt, und 
fo. fiheint das Regiſter einen beflern Tert zu verdienen, ald 
der zu dein es gemacht iſt. Kine achte allaemeine Encnelopäs 
die ift fiir einen einigen Verf. etwas ungleich jchwereres als 
Hr. v. D. es ſich vorftellte. Wir haben überdies_von jedes 
Wiffenihaft Compendia, davon man nur eine Auswahl zu 
sveffen hätte, um eine Sammlung zu habeıt, wie es in Abficr 
auf die Geſchichte und Staatsfunde die Elzevirifchen Respubli- 
cae find. Unter folhen Compendien giebt es von beliebter 
Kürze, die einen entjchiedenen Werth haben, und die 
jedem Buchhändler als folche befannt find. Wenn es dbennad) 
nur auf die Sleichheit und Schönheit des Drudes und Fors 
mates ankaͤme, fo würde eine encyelopaͤdiſche Sammlung dur 
von leicht zu veranftalten fern. Die von dein Hrn. v. ©. am 
troffene Abtheilung iſt überhaupt dieje, daß er im erſten Bande 
die drey fogenaunten böhern Fakultäten, die Weltweisbeir, 

Nur 


* 
wu 


* 


ſtand und Beurtheilungskraft ankommenden Wiſſenſchaften 
vornimmt. Im zweyten Bande ſieht er auf das Genie und 
die Einbildungsfraft, demnach auf die fchönen Wiſſenſchaften 
und Künfte. Der dritte Band holt endlich noch das nach, 


was, wie die Sefchichte ac. fiirnemlich Gedächtnifßifachen find. " 


Wir daͤchten bey Lehrlingen wäre die Ordnung gerade umges 
kehrt, erft muͤßte das Gedaͤchtniß mit Begriffen, Bilder 
Morten und Sachen angefüllt, fodann die Einbildungsfraft 


Beichäftigt und endlich Verſtand und Vernunft geäbt werden. ° 


Die Anorduung der befondern Theile und die Auswahl der 
Materien iſt ebenfalls ſehr willkuͤhrlich. 


Deſerres de la Tour Abhandlung von der Erziehung, 


nebſt deſſen Gedanken von der Erziehung der Al- 


ten. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Leipzig, 


| verlegts Friederich Leberecht Erufius, 1768. 8. 


153 Bogen. 


gr Schrift laͤßt fih nun auch im Deutſchen ganz gut 


und ohne viel Kopfbrechens wegleſen. Sie iſt in Form 
einer Erzaͤhlung vorgetragen, wie Deſerres ſeinen angeblichen 
Sohn von der Wiege an bis dahin leitet, da der Sohn gluͤck— 
ich verheyrathet, nunmehr ſelbſt auch Vater wird. Die Vors 
chlaͤge find uͤberhaupt betrachtet gut, nur daß fie etwas flüchs 
tig und nicht immer beftiinmt genug vorgetragen find. Bes 
onders eilt der Verfaffer über die erften Sjahre der Kindheit 
ehr gefchwinde weg. Er fieht, wie er felbft ſagt; mehr auf 
as Herz als auf den Verftand, und befonders vermiſſen wir 
sie Anleitung wie der Verftand von Kindheit an und auf ‚die 
ingezwungenſte Art anfangs mit richtigen Begriffen und dann 
mit den erforderlichen Lehren dergeſtalt verfehen und Bereichere 
werden jolle, daß nachaehends nicht lebenslänglich, jondern ° 
o wenig als moͤglich ift, daran ausgebeſſert werden muͤſſe. 
Deferres hat fich zwar dieſes nicht vorgeſetzt, indeffen bleibe 
‚ben daher in feinem Werke eine beträchtliche Lücke, und zwar: 
rine folche, die noch nie vecht ausgefüllt: worden ift. Eine ans 
ere Lücke die er ebenfalls zuruͤcke läßt, betrift den medicinis 
hen und diätetifchen Theil der Erziehung. Deferres begnuͤgt 
ich zu fagen, daß die Windeln den Kindern ſchaͤdlich find, 
md daf es rathſamer iſt, wenn die Mütter feldft ihre Kinder 


Augen. Er bezieht ſich — auf Locke und Roußeau, 
| = 3 
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Naturlehre, Mathematick und damit überhaupt die auf Ver⸗ 


* 
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wiewohl er von legterın zuweilen ganz abgeht. Die Abhand⸗ 
fung von der Erziehung der Alten, fängt fih bey Adam und 
Eva, das will ſagen, bey den erften Menſchen an, und enbist 
fich bey den Römern mit Anwendungen auf Sranfreih,. Die 
Beſchreibung der Erziehung im güldenen Weltalter iſt romans 
hafı, die von den Egyptern, Griechen, Nömern, weil fie we: 
nig bekannt ift, unvollftändig und für die dermaligen Zeiten, 


‚wo faft alles geändert ift, wenig brauchbar, —* 


Der Frau Maria le Prince de Beaumont lehrtrei⸗ 
ches Magazin für Arme, Handwerfsleute, Seſinde 
und Leute auf dem Sande, nad) deutſcher Art eins 
gerichter von Fokann Joachim Schwaben. Er 
fter Theil, 16 Bogen, Zweyter Theil, 18 Bo⸗ 
- gen. Leipzig, bey M. &, Weidmanns Erben und 
Keich, 1768, 8. | 
ie Frau von Beaumont thut ein Liebeswerk, daf fie aud 
zum Unterricht der Armen und eringen behilflich feut, 
and fie über ihre chriftliche Pflichten gewiſſenhafter machen 
will, als fie gewöhnlich zu feyn pflegen. Sie unterhält Ab 
bier deshalb mit mancherley Leuten diefer Art über die Claw 
bensarticdel und die zehn Gebote. Zumeilen dogimarifirt fir 
zwar zu viel oder inoralifirt zu firenge; zuweilen betehrt ober 
überzeugtfie die Leute allzugeſchwind; ihre Jungfer But redet 
uch zuweilen von Dingen, bie fich beffer aus einem andern, als 
einer Jungfer Munde hören liegen; es Läuft desgleichen ſehr 
viel läppifches mit unter: aber es giebt auch wieder Stellen, 
wo fie den gemeinen Mann fehr natuͤrlich fprechen läßt, und 
ihn auf feinen gefunden Verftand oder auf feine Empfinduns 
gen fehr treffend zuräckführt, ihm feine Pflicht begreiflich und 
wichtig zu machen. . Und diefe Methode follten ihr diejenigen 
‚ ablernen, welche den gemeinen Mann zur Tugend und zur 
Seligkeit anführen follen: denn ihr dickes Buch felbft möhts 
ihm wohl nicht leicht in die Hände fallen. 

Was mag aber wohl Herr Schwabe daran nach deutſcher 
Art eingerichtet haben? Vernänftig wäre es wohl geweien, 
wenn er das was nach der Moralder römischen Kirche ſchmeckt, 
ausgemarzt hätte. Was follen proteftantiiche Leſer damit? 
Was follen fie bey dem Buße auflegen denfen? Wie Hrmen 
fie die Armen, weil fie aru find, für Lieblinge Gortes a 


S. 168., oder glauben, daß die Reichen ih vor Gott bes 
muͤthigen muͤſſen, weil er fie nicht wuͤrdig geachtet hat, arm 
zu fon ©.149? was verftehn fie, wenn die Jungfer But ſo 
oft fagt: das und das mußt du Gott aufopfern u. ſ. w. das 
giebt ein wunderliches Gemiſche in den Köpfen der feier. Sollte 


der Veberf. wohl ſolch wunderliches Gewaͤſche ftehen laffen, - 


als S. 28. ſteht? „Meine guten Werke find Mift auf mei⸗ 
„ner dürren Seele in Gottes Augen. Er aber bebdiert ſich 
„dieſes Miftes, meine Seele Früchte der Buße bringen zu 
„laſſen., Die guten Werke find aljo wohl nicht Früchte der 
Buße, fondern nur ber Mift dazu? — Doc) wir haben mehr 
.. gefunden, wo die Hand und nicht der Kopf üben 

st bat, | 

JF 3. 


Nieuw Wordenboek der nederlandfche en hoog- 
duitſche zaal, mede met veele woorden en 
{preekwyzen merkelyk vermeerderd, door 
Ad. Ab. van Moerbeek, PredikantteDordregt. 
Derte druk. Te Leipzig, by loh, Friderich. 
Junius, 1768. gr. med. 4. drey Alph. 74°Bogen, 


ramer hatte fi in feinem holländifchen Mörterbuche eine 
Freyheit angemaaßt, wozu ihn die Erlaubniß gänzlich 
fehlte; er hatte viel Wörter als holländijche hinein gebracht, 
sie doc) gar nicht im Gebrauch gewefen. Auch) waren fehr 
siel wirkliche hollaͤndiſche Wörter ausgelaffen, und der deutſche 
Theil konnte faſt gar nicht genußet werden, weil dad Nach⸗ 
hlagen nurallzuoft umfonft war. Sein Wörterbuch bedurfte 
ılfo "einer durchgängigen Verbefferung. von Blatt zu Blatt. 
Solche gab ihın der Hr. Prof, Titius bey der vorigen zweie 
en Auflage, die 1759. zu Leipzig in der Lantifchen Buchhand⸗ 
ungingr. med. 8. erfchien, durch eine ſtarke Umarbeitung, ders 
seftalt, daß es nun immer leichter werden muß, dies Woͤrter⸗ 
zuch zu einer größern Vollftändigfeit zu bringen. Dazu iſt 
ver Anfang gemacht in der gegenwärtigen britten Auflage, 
vorinn vieles ausgebeflert worden und uͤberdem nod) einige 
aufend gute hollaͤndiſche Wörter und Nebensarten mehr hin⸗ 
ugekommen, durch die Bemuͤhung des. dordrechtichen Predis 
jers, Hrn. van Moerbeek, der immer noch fortzufahren vers 
pricht, dies Wörterbud) zu vervollfolnnmen, ja ſchon wirklich 
men zahlreichen Borrath von — und Redensarten dazu 


4. * 
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geſammlet hat, um felbige der. künftigen Ausaabe einzuserler 
Ben. Der andere Theilaber, der nachſtehende Aufſchrift fährt: 
NMeues deutfch- hollaͤndiſches Wörterbuch, worinnen 
alle Wörter und Redensarten, nebſt vorkommen⸗ 
‚ ben Kunft- und Handelswörtern fleißig zufammen 
getragen, und dem Gebrauche der beiten Schrift« 
ſteller gemäß erfläret worden, von Matthias Kras 
mern, durchaus verbeffert, und zum gemeinen Ges 
brauche bequemer gemacht durch Ad. Abr. von 
Moerbeek, Predigern zu Dordredr in Süd. Hol 
land. Leipzig, ben Johann Friderich Junius, 
1768. gr. med. 4. drittehalb Alphabeth. 
und der eigentlich für die Hollaͤnder iſt, die ben Leſung bents 
ſcher Schriften fich Raths erholen wollen; bat Diesmal die 
allerftärtftie Vermehrung empfangen. Doc ſoll künftig die 
Ausbefferung und Vermehrung gewiß nicht unterbleiben. Zu 
‚ ben isigen Vermehrungen gehoͤren auch noch die Namen der 
Perfonen, Länder, Städte, Flüffe:c. fo.in den Anhängen ju 
beyden Theilen angetroffen werden. 


The englifh Cellarims, or a didtionary englifh 
' and german containing the englifch, words in 
their alphabetical order and derivation. Der 
i- englifche Celfarius, oder englifchdeutfhes Wörters 
buch, welches die englifchen Wörter in ihrer als 
phabetiſchen Ordnung und Abftammung enthält. 
Hildburghaufen, 1768, verleges Johann Gottfried 
Hanifh, Herzogl, Saͤchſ. privil. Hofbuchhaͤndlet, 

8. ı Alph. 8. Bogen, | 
icht fowol das Nachſchlagen, als vielmehr die Erlermung 
IE der engländifchen Wörter ſoll durch diefen neuen Cellarins 
erleichtert werden. Darum ſtehen die Stamm; und Haupte 
woͤrter voran, und die abgeleiteten und zufaminengefegten fel⸗ 
gen hinter her. Bey denen, welche fhon einige Kennmif 
dieſer Sprache befigen, fanı dies Hülfsmitrel wohl anfchles 
sen, um die Bedeutungen der Wörter deſto geſchivinder ju 


| * 
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In dem einem Anhange ſtehen moraliſche und ſinnreiche 
ehren, etliche Fabeln, Erzählungen und Briefe zur Uebung 
ın Ueberſetzen aus dein engländifchen; und der andre Anhdng 
iebt die nöthiaften al dieſer Sprache, nicht in 
rammatiſchen Regeln, fondern: in Erempeln, daran der Ge: 
wauch der Geſchlechtswoͤrter, der Fuͤrwoͤrter, der Mittelmärs 
er und der Partikeln zu lernen ift. Zulegt ſtehen drey Ge⸗— 
präche, eine Anzahl ſolcher Wörter, die im Sprechen und 
Schreiben zufammengezogen werden, und einige Übliche Abs 
aͤrzungen, ſammt ihren Bedeutungen. Bi 


I. Fr. Burgii, S. Th. D. Orationes Gymnaſticae, 
editae ab H. Scholtz, V. D. M. 1768. Wra- 
tislaviae, ap. I. M. Gampert, 14Bogen, in 8. 

sr Sammlung enthält eine Antrittsrede und acht Eins 

führungsreden eines Mannes von fo ausgebreiteter Ger 
ehrfamfeit, auch nicht geringer Stärfe in der römifchen Bes 
edſamkeit; noch mehr, von folder Belefenheit in den alten 

Rirchenfchriftftelleen. Unter allen nimmt fich die erfte am 

neiften heraus: von der heiligen Klugheit vechifchafner Weis _ 

en, der unheiligen falſchen Modeweisheit ſich zu widerfegen. 

Auch die letzte Rede handelt einen wichtigen Satz ab, nem⸗ 

ich: von dem abwechfelnden Zuftande der Selehrfamteit, und 

vag nach Maasgebung defjelben in den Schulen zu verändern. 
en oder nicht. Auſſer der fchönen lateinifchen Schreibart und 
ser Gründlichkeit vieler Sachen, findet fich in diefen Reden 

» viele unterhaltende Litteratur und hiftorifche Gelehrſamkeit, 

daß die Ausgabe derfelben, obgleich die erfte fchon vier und, 

vierzig; und die leßte fieben Sjahre alt iſt, dennoch nicht nur 

Schullehrern, fondern auch Sottesgelehrten, welche Freunde 

der ſchoͤnen Wiſſenſchaften find, jehr angenehm jeyn muß. 


" Tr. 


Encyclopaedia d.i. furger Begriff aller Erkenntniß 

des Menfchen, nebft einer Vorftellung afler Theile 

der Gelehrfamfeit, in Tabellen abgefaßt« 1768. - 

& ift dies Werkchen eine Heberfekung aus dem Franzäfifchen, 

und zwar ein Nachdruck, worinn jeboch einiges geändert 

leyn ſoll. Weil wir die hier — Ueberſetzung nicht = i 
3 u \ 
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uns haben, ſo koͤnnen wir nicht ſagen, worinn die Aenderun⸗ 
gen beſtehen. Der Verf. des ſchlechten undeutſchen Vorbe—⸗ 


richts, ſcheint nicht daran gearbeitet zu haben. Die Tabellen 


"find ſonſt gut gemacht, nur find viele Druckfehler drinn, bie 


einen ganz andern Sinn geben. 3.8, in der Tabelle ren 
Sort Ewigkeit anft. Eigenſchaften, unverbrechlich anft. ums 
verbrennlich u. d. gl. 


Anleitung zur deutfchen Nechtfehreibung von Franz 
Joſeph Bob, ordentlichem $ehrer der Policep: und 
Cameralwiflenfchaften auch der Elogvenz auf ir 
k. k. Vor⸗Oeſterr. Univerficät Freyburg. Wien, 
bey J. T. von Tratenern, 1768. in 12. 5 Bog. 


| Fyer Verf, iſt gemeiniglich Gottſcheden in Beſtimmung 


feiner Regeln gefolget; zuweilen aber hat er dag ange— 


nommen, was Sein; und Popowitſch abweichenbes haben, 


‚ Man fieht es hin und wieder, daß die Verathtung, welde 
Sottſched zuletzt hat erfahren müffen, den Verf. weranlant 


2 die Gottſchediſchen Negeln nicht allemal genug zu prüfen. 
uch können wir überhaupt nicht jagen, daß in dem gegemmär; 
tigen Werkchen fo etwas vorzuͤgliches geleifter fen. 

An dem, wasr das nach q betrift, hat Ar. einge mit 
Ken. Bob ganz Unrecht, wenn fie ein v daſelbſt geiegt wiſſen 
wollen. Sowol im Lateinijchen, als Deutfchen, fteht daſelbſt 
bein Gebrauch nah ein u. Was yeinze aus der Proſodie 
anführe, ift offenbar wider ihn. Auch wird das u nach q 
nicht völlig wie v oder w ausgeſprochen. Man hört das u, 
nur geht man leicht darüber hin, zur Ausfprache des folgenden 
Selbſtlauters. Dies gilt auch befonders von dein Unterfchied 
des Hund fi, Wir Haben unftreitig ein dreufaches Mittel ſ. 
Veiſe, Füge und Fläffe, werden in Abficht auf das f ſeht ver: 
fKhieden ausgejprochen. Wären die verichiedenen Figuren 
und ff auch nicht da, fo hätte man Urfache fie zu erfinden. 
Aus dein Titel fieht man ſchon, daf die Wortfügung fehl, 
welche doc, jo nothwendig für die Jugend erforderlich iſt. 


D. 


Briefe für Kinder von F. R. E. Langen. Zwe⸗ 


Theile. Dreßden, 1767, und 68. zuſammen 
125 Bogen c. 
Ernfl 
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Ernſt und Scherz in’ freundſchaftlichen Briefen von 


FR. E. Langen, Dreßden und Leipzig, 1767. 
9Bogen $. J 

nter den Briefen fiir Kinder. haben ung einige gefallen; 

der unfchuldige naive Ton, der fie —— ſoll, iſt 
darinne getroffen, auch die Wahl des Subjekts der meiſten 
Briefe aus dev Naturgeſchichte iſt ſchicklich, fuͤr Kinder lehr⸗ 
reich und dem Maaß ihrer Faͤhigkeiten angepaſſet. Aber in 
den freundſchaftlichen Briefen iſt weder Ernſt noch Scherz, 
nicht ein geſunder Gedanke, dieſe verdienen Makulatur zu 


werden. 
= Wi. 


Des Herrn geheimden Rath von Loen freye Gedan⸗ 
ken vom Hof, der Policey, dem gelehrten, buͤr— 
gerlichen und Bauern⸗Stande, von der Religion 
und.einem beſtaͤndigen Frieden in Europa, mit 
einem Anhange von dem Verfalle der Staaten bey 
diefer dritten Auflage vermehrt. Frankfurt und 


Leipzig, bey Auguft Lebrecht Stettin, -1768. 8. 


106 ©eiten. 


De frosumen Wuͤnſche des V. kennen unſeve Leſer ſchon 
aus den erſten Auflagen; ſie werden dieſelben Wuͤnſche 
bleiben, wenn auch noch eine ſechſte Auflage nachkornmen 
folfte. Die Fürften lejen fie nicht und dev Adel, der um fie 
ift, und den der ®. abgefchaftwiflenwill, noch weniger. Wars 
um auch den Adel vom Hofe abjhaffen? und warum nicht 


Lieber Pferde, Hunde, oder auch an kleinen Höfen Mujfetier, 


deren Gebrauch ohnedem in Deutfchland fat allezeit ein Land; 
friedbruch ift? der Anhang, welcher den meiften Theil diefer 
Bogen ausmadıt, ift die befannte Abhandlung des Herr von 
Bielefeld, deffen gutgemeynte Philofophie bekannt genug iſt; 
die wenige Anmerkungen des ungenannten G. darüber find 
fehr gus gedacht und gefchrieben. 


Ehriftian Zorns, ehemaligen Stallmeifters; vollffän« 
diger Unterricht von Erziehimg der Pferde und des 
ren .befondern Eigenfchaften, nebft beygefügten 
Mitteln für alle ine und aͤuſſerliche Sranfpeiten 
F | er⸗ 
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berfefben. Erfurt, zu haben in ber Hohmenerfchen 
Buchhandlung, 1768. 8. 122 Seiten. 
auter gemeine Sachen, die eben deswegen alle gut find für 
den, der. noch nicht fo viel weis, nur Schade, daf ein ſol⸗ 
eher wenig davon verfiehen wird, weil alles kunſtmaͤßig geiagt 
und fein Terminus erklärt ift; für einen jungen Scholaren, 
der fchon die Terminologien kennt, feheinet diefe Schrift fehr 
“ brauchbar zu ſeyn, brauchbarer als für einen andern, der neh 
gar nichts weis und Theorien lernen. will. 
In der Reitkunft aber muß dieſer V. doch feine Staͤrke 
nicht haben, vielleicht mehr bey der Stuterey. 

Seine Schulregeln find fehr maser und gemein. Bon 
den Courbetten und der Art, die Pferde dahin zu bringen, 
fericht er, wie ein alter Lehrer der Dichtkunft von der Die 
thode jedermann Verſe machen zu lernen. 

Bon den natürlichen Fertigkeiten eines Pferdes zu folden 
erhabenen Bewegungen, von den Vorbereitungsäbungen im 

Piaffiren und der Pejade zwifchen den Pfälen ſcheint er nichts 

zu willen. Wenn ein Pferd diefe Claſſen nicht erft durchaer 

„ kommen ift, aber nicht mit Zwang, fondern mit natürlicher Luft 

und Fertigkeit; fo wird ein folder wierfüßiger Schuͤler fru 
nem £chrer nie Ehre machen. — 


Anweifung, Pferde abzurichten und Soldaten reiten 
zu lehren, zum Gebrauche fuͤr die Armee, von 
Henrich Grafen von Pembrocke. 

Equitem docuere fub:armis 
Intultare ſolo et greſſus glomerare fuperbos. Virg, 
Vis confilii expers mole ruit fua. Hor. 


Nach. der. zweyten verbeſſerten und vermehrten 
Ausgabe, aus dem Englifchen überfege. Frauff. 

Leipz. und Zelle, in Verlag George Conrad Gſei⸗ 

lius, Fönigl, privilegirten Buchhändler in Zelle, 

Mit einer Zueignungsfchrift an den König, 1768. 

. 8.7868. Mit Kupfern, von Zeichnungen engli« 

fer Hufeifen, Halftern, Stangen und Kinnketten. 
Con diefen wenigen Bogen ift mehr gefagt, als man in mans 

| 3 Hen großen alten Seiibuche — & 
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Es ift em Vergnügen, diefen Berf, über feine Gegenſtaͤnde, 
man ſonſt für den größten Theil Menfchen gleihgältig an: . 
ht, in dem Tone eines geäbten Feldheren und eines frey— 
ithigen edlen Öritten reden zu ſehen. Seine Begriffe, die 
giebt, find nicht gelehrt, aber einleuchtend und mächtig, 
as Große in den Gegenftänden, worüber man die Meits 
ule und die Springers vergißt, flößt dem Lefer eine Ehrer— 
tung gegen den Verf. ein, den ınan immer gleichfam dabey 
nmandiren hört. 

Einige Stellen, die uns fo eben auffallen, follen unſer 
theil von dem männlichen und freymüthigen Tone der im 
ſer Schrift herrſchet, unterftüßgen. &.44. „Die unvers 
nuͤnſtige Naferey, die in England herricht, Pferden. den gans 
en Schweif weazufchneiden, ift in allen Fällen eine ſehr 
yeillofe Gewohnheit. Sie ift diejes vornemlich, wenn mars 
yetrachtet,, wie noͤthig der Schwanz einem Ejcadronpferte 
ft. Es ift beynahe unglaublich, wie viel die armen Thiere 
ech dieje Verſtuͤmmelung leiden, wenn fie an der Trenfenz 
tange flehen; immer in Unruhe, und in Schweiſſe nequäle 


and von ihrem Futter abgeftochen; unglücklich und huͤlflos; 


unterdeffen- daß ardere Pferde, die ihre Schwänze haben, 
ille Fliegen-abftreichen, fühl und ruhig find und von Tag 
u Tag zunehmen, da die englifirten hingegen ffündlich mehr 
serfallen und magerer werden.,, Und ©.23: „Ein Hut 
ft in meinen Augen ein fehr albernes und unnüges Stuͤck 
yer Kleidung bey einen Soldaten, er fällt alle Augenblickeè 
yerunter,, befonders im Treffen. „ — 

Die Schrift ift in acht Kapitel eingecheilt; in bem r. wird 
is Pferd zum Neiten, in dem 2. der Neuter abgetichter und, 
attelveft gemacht, im 3. und 4. werden die Pferde an die 
ine gebracht, im 5. Schußfrey gemacht und an ſchlimme 
zege gewöhnt, im 6. zwifchen Pfeilern gefchult, 7. von Std; 
jfeiten und andern Untugenden abgezogen, 8. das Beſchla⸗ 
a, die Fütterung und Wartung abgehandelt. F 

Ueberhaupt hat dieſe Schrift in der Materie von Pferden 
it den Büchern Reizenſteins und Oebſchelwiz gleihe Ehre 
id in ihrer Art, in Betrachtung ihres befondern gemeinnuͤtzi⸗ 
n Begenftandes ift fie allein klaßiſch. 


teue und fichere Sehrart bie Pferde in kurzer Zeit fein 
und Schulmäßig zu drefjiren und felbige zu langen 
len⸗ 


r 
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| Dienften brauchbar zu erhalten, herausgegeben 
von J. B. von Sind, Obriften ꝛc. Frenkf. und 
Leipzig, bey Broͤnner, 1768. 8. 84 Seiten. 

N" Neuigkeit befteht darinn, die jungen Pferde nicht mehr 

im Kreiße oder über gepflägt Sand, fondern ins Birref 

zu reiten und fie Übrigens mehr durch Güte als durch Gewait 
zu dreßiren, folglich) den Sag einzufchränfen, daß ein Dferd 
nichts par routine thun mäfle. Der®. ftraft auch die Schrift 
ſteller, die da behaupten, daß der linke Zügel vechts und der 
rechte links auf das Pferd wirfe. 


DieRunft Pferde zu zaͤumen und gut zu befchlagen sc. 

von J. DB. von Sind, Obriften ıc. ꝛc. Zwore 

- Auflage mie Kupfern. Frankf. und Leipz., bey 
Brönner, 1768. 8. 

Bi Verleger verfteher die Kunft, dem Publikum feine Sa 

hen unter mancherley Modificntionen beyzubringen; 

und warum foten wir ihm diefes bey Jo brauchbaren Schrif 

ten, wie die Sindifchen find, verdenten? die vorhergehende 

Abh. neue Lehrars ift völlig diefer angehängt. 


G** 


Unpartheyiſche Gedanken uͤber die Geſellſchaft der 
Wohlthaͤtigkeit zu Hanau ꝛc. ꝛc. Berlin, 1768. 


Br ©. unpartheyiſch wie alle | 


Der durchlauchtigen Wele vollftändigesWappenbuch, 
Erfter Band, in welchem die Fanferfichen, Eönigfie 
hen, churfürftlichen und fürftlichen Wappen geifte 
lichen und weltlichen Standes in Deutſchland nad) 
den Regeln der Heraldif vorgeftellt und befchrieben 
find, Nürnberg, auf Koſten der Rafpifchen Hands 

-lung, 1767. gros 8. u 

Erſten Bandes zwepter Theil, in welchem die übrie 
gen Wappen der geiftlichen und weltlichen Fürften 

| m 


f 
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in Deutſchland, der auswärtigen regierenden Häus 
fer und einiger andern, welche die reichsfürftliche 
‚Würde erhalten haben, enthalten find, nebft der 

Beſchreibung der fämtlichen Wappen des erften 
Bandes, 1768. Ä 

Zweyten Bandes erfter Theil, darinnen die Wappen 
derer jeßigen regierenden reichsgräflichen Häufer 
enthalten find, welche als Innhaber unmittelbarer 
Graf: und Herrfchaften auf denen deutſchen Reichs⸗ 


tägen anerkannt worden, 1769. 

Der dritte Eünftige Band foll die Wappen der Keichs« 
ftädte und der Keichsritterfehaft und der vierte die 
Wappen ber Fuͤtſten und Grafen auffer Deutſch- 
land enthalten, 


: \ 
Ne Nürnbergifche alte Wappencalender, davon diefes Uns 
ternehmen in gerader Linie abſtammt, ift fo befannt, 

daß es einer weitern Anzeige von der Einrichtung und von der 
Befchaffenheit der Kupfer hier nicht bedarf. Varrentrapp hat 
mit dein genealogifchen Handbuch nun freplich jchen einen groß 
fen Sprung voraus; wenn ihm diefes auch bev feinem vors 
habenben Wappenbuche gelingt; jo wird das Nafptiche doch 
den Vortheil alleınal behalten, daß es wohlfeiler ſeyn kann. 
Ob H. Satterer wirklich noch etwas, wie in dein Verberichte 
Barauf angefpielet wird, damit zu thun habe, daran zmeifeln 
wir; wenigſtens würde er nicht zugegeben haben, den Herzog 
von Savohen, als den erften Dberrheinifchen Eraisftand, 
unter die ausländifche Fürften zu jegen, auch die Wappen von 
Mantua, Modena, Parına u. d. gl. nicht. 
Bey den näditfolgenden dritten Bande für die Reiches 
ſtaͤdte und Reichsritterſchaft därfte wohl auch der Tirul durch⸗ 
lauchtige Welt nicht richtig ſeyn. 9 — 
* * m 0 


Handbuch des ehrlichen Mannes, oder ſehr noͤthige 
Lebensregeln an allen Orten und zu allen Zeiten zu 
gebrauchen. Aus dem franzoͤſiſchen in deutſche 
Verſe gebracht. Neue verbeſſerte und mit vielen 
hiſtoriſch. kritiſchen und moraliſchen Anmerkungen 

ver⸗ 
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vermehrte Auflage. Augsburg, verlegts Conrad 
Heinr. Stage, 8. 10 Bogen. 
s iſt der indianiſthe Weltweiſe oder der begeiſterte Bra—⸗ 
mine in Reimen, für ſolche Leſer, die lieber einen ges 
reimten als einen profaifchen Sittenlehrer zur Hand nehmen ı 
und damit er ihnen durch eine ſtete Einförmigfeit nicht lamaz 
weilig werde, hat der Verf. mit verfchiedenen Versarten abs 
gewechſelt. Wer von unjern Lefern daran Geſchmack finden 
will, verfuche es an folgender Probe aus dem 3 Theil vom 
Frauenzimmerpflichten ©. 69. —— 
sier geht fie (die Vermaͤhlte) jungfräulich⸗annehmlich 
| geſchmücket; 
Die Unſchuld zieret ihren Geiſt; 
Beſcheidenheit wird auf den Wangen erblider, 
Und in dem Buſen wohnt, was treu, was ädel heißt, 
© wie ihre Hände die Arbeit auffuchen! 
Ihr Suß ift nicht gewöhnt, daß er die Stadt durchrennt 
Drum wird fie das Bafen = Difitlen verfluchen, 
Wo manche Blatfürpapill das Raffeemaul verbrennt, 
Wie reinlidy geFleider! wie maßig im Banzen! 
Und ihre Krone ift, die Aug und Zerz ergöst, 
‚ Aus jugendlidye grünenden Zweigen und Pflanzen 2 
Aus Sanftinuth und Demuth zufammengefest, 
Die Zunge erzeuget die lieblichften Töne, 
Und Song fließt von ihren Lippen ber. 
AnftändigFeit herrſchet in wörtlicher Schönes 
Ihe Sprechen ıft nie Wig- nie Anmuthsleer. — 


Die anf allen Seiten in bunter Reihe geftellte Anmerkum 
gen, enthalten Stellen aus franzöf. latein, deutſchen und engl, 
Dichtern, aus dem Koran, aus Meiers philojoph. Schriften, 
Montfaucon, Malpighi, Boerhave, v. Aoen, d'Argens zc, 

und find eigentlich zum Verſchnaufen der Lefer angebracht. 


DE, 


Voriks empfindfame Reife durch) Frankreich und Ita⸗ 
lien, Erfter Band. Aus dem Englifchen übers 
fest. Mir Churf. Sadhf, Priv. Hamburg und Bres 
men, bey Joh. Heint, Cramer, 1768. Elein $. 


13 Bogen, ’ 
— ame 
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— — Zweyter Band. — — — 101 Bogen. 
Zweyte Auflage von beyden Theilen, 1769. 


De ein großer Theil der Leſer für die Reiſebeſchreibungen 
iſt; fo wird es einigen unterihnen fehr befreimdend vors 
kommen, wenn fie diefe Reiſe zur Hand nehinen, und von 
allem dem, was fie erwarteren, grade nichts finden. Denn 
unſer Yorik reifet nicht, avie einer, „der ſich von Poft: und 
Bootsknechten durd, die gefitteten Köntgreiche dieſes Erds 
Bodens ſchleppen läßt, um hoͤchſtens Kenneniffe von mancers 
ley Fuhrwerk, Kleidern, Wirthshänfern, Zubereitungen-bder 
Speijen und hundert ſolchen Wiſſenswuͤrdigkeiten zu erlangen ; 
er reiſet gar nicht feiner Suͤndenſchulden wegen; auch nicht, 
wie der,,, weicher ſchnurſtrals fortreiſet, ohne weder zur Rech⸗ 
ten noch: zur Linken zu ſehen, damit nicht Liebe oder Mitleid 
ihn von ſeiuem Wege locken möchte; fondern desivegen reiſet 
er, „die Dlöße der menihlichen Kerzen auszupähen, und 
„, durch die verfchiedenen Verkleidungen der Gebräuche, des 
„Himmelsſtrichs und der Religionen auszufinden, was ſie 
„gutes an fich haben, um das feinige darnad) zu bilden. ' 
(2B.56&.) Düher beobachte: er fein Herz bey allen Vor⸗ 
fallenheiten, daran ers Theil nehmen läßt, mir einer Ges 
nauigfeit, die landuͤblich zu werden verdiente; und verfchweigt 
auch die Schwachheiten deffelben nicht. Stets finder man ihr 
geneigt, alles Kon der guten Seite zu nehmen: und man lernt 
ihn willig. ab, ſich in die Unfälle des Lebens zu ſchicken. 
Mie rührend find die Worfälle mit der hornenen Dofe des 
PD. Lorenzo in Calais, mit dem Staar im Hotel zu Paris, 
mit dem armen Ludtoigsritier in Werfailles, der ſich von Vers 
kauf Fleiner Paſteten naͤhrte; ferner bie erfte öffentliche Hands 
lung feiner Mildehätigkeit in Montreuil, die feverliche Zuruͤck⸗ 
forderung des Degens zu Rennes, die Abendinahlzeit aın Fuße 
des Berges Taurira, faınt dem Gratias! Nur ein von der 
Natur verwahrloferer bleibe dabey kalt und gleichgültig. 
Seinen la Fleur, ſo bald er vorkommt, wird gewiß fein 
Leſer miſſen wollen , gleich von da an, wie I, ihn erſt mies 
thet, und hernady anfangen will ,,fich zu erkundigen, wozu 
„er braudbar wäre. Doch, fagt er, ich werde feine Fähigs 
„keiten fchon entdecken , fo wie ich fie nach und nach brauche. 
„Ueberdem kann ein Franzofe ja alles. (1B. 81 ©.) Und 
fiehe, la Fleur verftund weiter nichts als auf der Trommel 
zu wirbeln und Stifeletten zu machen: Werfchiedeneinal zeige 
fih 9. als den aufrichtigften Feind des Eigennutzes, der uf 
Anb.3.0.X1U.3.0.0:0.3. L l l ge * 
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arfitteten Zwendeutigfeiten, und fonderlich ber angenomnenes 
Ernſthaftigkeit, und gefffelt fie nachdruͤcklich. Seine Epötres 
ven über die eingeriffene Sucht ein Franzoͤsling zu ſeyn, o 
moͤchte fie anfchlagen! Denn viele vergeffen Äber den Ruhm, 
daf fie die rechten Meifter und Meifterinnen in der feinen 

Aebensart find, fie vergeflen die beften und brauchbarften Tu⸗ 

genden, menfchenfreundlich und qutherzig gegen jedermare 

zu ſeyn; und diefe Eigenfchaften find es eben, die ung Dorzs 

Fen taufendinal liebenswürdiger machen, ——— Laune, 

deren er zur Freude des Lefers fo voll tft. te unwillig wird 

am Ende jeder Lefer, ber noch gern, wer weis wie weit, mit 
feinem NoriP gereifet wÄre, und ihm nacheinpfunden hätte, 
Das neue Wort auf dem Titel empfindfam ift durch das 
neue englifhe Wort fentimental veranlaßt, und dee Leber; 
feßer rechtfertigt fich deswegen in der Worr. mit dem grand: 
lichen Ausjpruche feines Freundes: „Wenn eine mühlame 

„Reiſe, eine Reife heißt, bey der viel Mühe iſt: fo fann fa 

„auch eine einpfindfame Reife eine Reife heißen, bey der viel 

„Empfindung war., In eben diefer Vorr. ertheilet der 

Ueberſetzer einige Nachrichten von dein fel. Sterne (denn Yo⸗ 

rik iſt nur fein aus der Todtenaräberfcene im Zamlet anges 

nommner Namen), die dei, der ihn einmal lichgewonnen, 
gewiß nicht Äberfihlagen, Tondern vielmehr nach um bes 
gierig werden tolrd. Aus der zweyten Auflage diefer hamb 

Neberfeßung v. Jahr 1769., die an einigen irk 

verbeſſert it, merken wir, ‘daß der Ueberſetzer Ueberſe⸗ 

kung nicht verlaſſen, fondern fie immer vollkommner zu mas 
hen, ir werde. — 
Zn gleicher Zeit iſt eine andre Ueberſetzung mit folgender 

Auffchrift: . 

Verſuch über die menſchliche Natur in Herrn Yoriks, 
Verfaſſer des Triftram Shandy, Reiſen durd) 
Frankreich und Italien. Ausdem englifchen. Brauns 
fhweig, im Verlag der Fuͤrſtl. Wayſenhausbuch⸗ 
handlung, 1769, 8 16 Bogen, mit des Verf. 
Bildniß | | 

herausgekommen, welche noch einige Anmerkungen hat, bie 

vielen Leſern ganz lieb jeyn werden; auch find hie and da ein: 

deine Stellen, die beffer und richtiger als In der Hamburgit 

Khen gegeben find; dafür aber find in der hamburgiſchen Lie 

berjegung wieder weit mehr Stellen, die das Original eher 

_ ⸗ a . , si 
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erreichen, ale in der Braunſchweigiſchen. Auch diefe iftebens 
falls von neuem aufgelegt, unter dem etwas geändersen Titelz 


Herrn Yoriks, Verfafler des Triftram Shandy, Reis 
fen durch Frankreich und Italien; als ein Verſuch 
- ‚über die menſchliche Natur. Aus dem engliſchen. 
Braunſchweig, im. Verlag der Fürftl, Wanfens 
bausbuchhandlung, 1769. 8. 17 Bogen. 
Hat einige Ausbeflerungen erhalten, und tft mit den kurzen 
Abriß von Roriks Leben und Charakter vermehret worden, 


Voriks empfindſame Reiſe. Aus dem engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Dritter und dierter Theil, Hamburg und 
Bremen, bey J. H. Cramer, 1769. 21Bogen, 


in 8. —— 
a Fortſetzung ſiehet man es auf allen Seiten an, daf 
- fie nicht von Sterne ift. Der ®. führer in diefen beyt 
den Baͤnden faſt alle die Begebenheiten zu Ende, die Sterne 
in den beyden erſten nur angefangen und mit Fleiß unvollens 
det gelafien hat. Rorik, werner auch eine Begebenheit, fo 
zu fagen, bis an ben Nand eines unanftändigen Ausganges 
führe, weis fie entweder jogleich mit der größten Delicateffe 
auf einen auftändigen Ausgang zu wenden, oder laͤßt fie unter 
folchen Umſtaͤnden unvollender, daß die Lefer von der ſehr fei⸗ 
nen Denkungsart des Verf., der ſich nie, and nur eine Zwey⸗ 
deutigkeit, ohne roth zu werden, in den Sinn kominen lift, 
ummer nicht verinuthen fönnen, dab er etwas laſterhaftes im. 
Sinne gerührer. Aber der neue Verf. plumpt alenchalben 
gerade zu... Es iſt ohnedies jchon wider Sterne’s Manier, 
eine Begebenheit wieder anzuknuͤpfen, aber diefer Verf. 
verdirbt uns, durch die Art wie er. die meiften Begebenheis, 
ten, auf eine jehr undelicate ausführt, beynahe alles Vergnüs. 
gen, das wir bey den erften Theilen empfunden hatten. , 
Ber kann wohl nunmehr in dem erften Theile, die vors. 
trefliche Hiſtorie von dem Parifer Kammermädchen, wenn. 
Norif, die verborgenften Winkel des menfchlichen Herzens zu 
entdecken weis, nun mit eben den Vergnügen leſen, da fie dies. 
fer Verf. in IIIten Theil, ©. 138. nicht allein vor den Augen , 
des Lejers nothzüchtigen, fondern fogar fie fid) ärgern läßt, 
daf fie von ihrem Schändern dafür nicht hundert Louisd’or, 
oder jonft ein erkleckliches Geſchenk bekommen hätte, Wie. 
niedertraͤchtig. | - — PLIOR 
ee tIıa " Eben 
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Eben ſo macht der Verfaffer von der artigen Geſchichte 
son der gandfchuhfrämerin, eine ecfelhafte, zotenhafte Ars 
wenbung (III. Theil, ©. 81.) auf die fogenasnten Gans 
d’amour, wohey alle Yorikſche Anmuth und Delicateffe ganz 
verſchwindet. A 
—Wir haben Übrigens, bey) mehr als einer Stelle, die Vers 
muthung zu heaen angefangen, daß diejer dritte und vierte 

Theil ein deutjches Original jey. Wenigſtens muͤßte der les 
berießser das Original germanifirt haben, dahin gehört die 
der, von Ehebeugen, Eheknicken, Ehebrechen, worauf 
die beutiche, aber wohl nicht die engländifche Spraͤche führer, 
fo wie auch, (Th. IV. S. 15.) auf das elende Wertipiel mit 
dein Worte Trübfale Dahin gehoͤrt auch (Th. III. &.53.) 
Der deutiche Edelmann Tedel Unverfährr, und ſonderlich Th. 
IV. ©.33. die Anfpielung auf zweu eiende deutſche Romane 
Bie Jungfer Judith Mayerin und die Jungfer Philtppine 
Damiens, die einen gewiſſen D. Rölbele zum Verf. haben. 
Diefe elende Geſchichte, werden wohl nicht ins englaͤndiſche 
äberient feyn, und wenn fie es wären, jo milde ein engl; 
Schriftfteller fie ſchwerlich gewuͤrdigt haben ‚ auch nur einen 
Seitenblick anf fie zu werfen. Aber ein deuricher Schriftftel 
ler, konnte eher diefe ſeltſamen Erfcheinungen in unferer Lit 
geratur bemerken, und davon ein paar Worte ſagen. h 

| Wenn wir nım den Verf. dieſes dritten und vierten Theile 

als einen Deuiſchen betrachten, fo finden wir ihn vieler Auft 
mertſamkeit würdig. Wir haben fogar wenig Schriftfteller 
die das menfcliche Leben betrachten. Diejer it ohnerachtet 


"der groben Fehler, die wir an ihn bemerkt haben, die er aber 


bey einiger Rücficht auf ſeine feinere Lefer ſehr leicht vermeit 
den könnte, ein Schriftiteller der nicht zu verachten ift. Er 
Bat feinen Rorik fleißig findiert, er hat ihm feine trefliche Art 
zu erzählen jo ziemlich abgelernt, er hat von ihm gelernt Blicke 
ins menfchliche Herz thun, ob er gleich freylich noch nicht fo 
tief ſiehet, ald Yorik. Er hat unter verfchiedenen unbedeuten⸗ 
ben, auch verſchiedene einnehmende Kapitel. Die Geſchichte 
des armen Jaques Th. III. S. 53. folg. iſt Roriks wuͤrdig 
und daraus hauptſaͤchlich haben wir eine nicht geringe Meynung 
von den Talenten des Verf. gefaſſet. Das Teſtament des 
alten Edelmanns (Th. IV. S. 69.) bas er den Notar, der auf 
der Brüce, Pontneuf den Huth verlohren hatte, niederſchreiben 
laͤßt, iſt auch Fein ſchlechtes Stick, obgleich die Hiftorie nice 
unbekannt ift. Endlich die angegebene Urſach der Reiſe Yortts 
(3H.1V. ©. 147.) neunlich 06 die franzöfiiche Mode — 
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Geſundheiten oder die englaͤndiſche Mode nach Tiſche Toafts 
zu trinken, vorzuͤglicher ſey, iſt auch ſonderbar genug, und fo 
ausgeführt, daß man fie mit Vergnügen leſen wird. * 

Wir wiederholen es nochmals, wenn der V. unſer Lands⸗ 
mann iſt, ſo iſt er der groͤßten Aufmunterung wuͤrdig. Seine 
freylich noch haͤufige Fehler ſind von der gemeinen Art, die ein 
wenig mehr Erfahrung ſogleich ihn wird vermeiden lernen. 
Aber ſeine, ob freylich noch ſeltene Schoͤnheiten, ſind ſo feiner 
Art, daß ſie ein Geiſt, von gewoͤhnlicher Art, nicht wuͤrde 
haben hervorbringen koͤnnen. | | 

—F Bl. H. 


Des Herrn Marquis d'Argens chineſiſche Briefe, 
oder philofophifcher, Hiftorifcher und Eritifcher Briefe 
wechfel, zmwifchen einem reifenden Chineſer in Pas 
ris und ſeinen guten $reunden in China, Mosfau, 
Derfien und Japan. — Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt, und mit etlichen Briefen fowol, alsauh 
vielen nüglichen Zufägen und Anmerfungen, aus 
der Handfchrift des Verf. — Erſter Theil, 
unter dem Titel: Berlin, bey Friedrich Nicolai, 
(aber nicht in feinem Verlage gedruckt,) 1768. 19B. 

8. Zweyter Theil, 192. in 8. 1769. Dritter 

Theil, 19B. 1769. 8. Bierter Theil, 20B. 1770.8. 
sy Driginal ift befannt genug, und, wie der Verf. ſelbſt 

fagt, getwiffermaffen eine Fortfeßung der jüdifchen Briefe, 

Beyde find unterhaltend, Tehrreich, nicht ganz frey von Wie⸗ 

derholungen. An der Ueberſetzung haben wir eben nichts bes 

merkt, das anftößig feyn koͤnnte. — 

Die Erfurter gelehrte Zeitung hat vermuthlich geglaubt, 
dem sen, Friedrich Nicolai eine fehr unangenehme Stände 
zu machen, wenn fie dad Buch ſelbſt verachtete, die Veberfes 
gung als ziemlich mittelmäßig andeutete, und fogar mit recht 
weifer Miene, die wichtige Bemerkung machte, daß Friedrich 
Yıicolai diefes Buch mit fehlechten Zettern, und auf ſchwarz 
Papier habe drucken laſſen. LUnglüclicherweife iſt auch dies 
fer kleine Verfuch fein Müthgen zu fühlen, dem ſtreitbaren 
Ken. (Erfurter, der fo gern unpartheyiſch, Falt, gleihmürhig 
thun wollte, und der doch fo ungern den Hleineften Tadel vers 
jeihet, abermals mißlungen. Prey Friedrich Wicolai * an 

3 dem 
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Dem Verlage der chinefifchen Briefe fo wenig Antheil, als am 
dem Verlage der Erfurtifchen Seitungen. Ein auswärtiger 
Buchhändler hat, aus Urfachen die nicht hieher gehoͤren, fich 
eines fremden Namens zu bedienen für gut befunden. 


muß in der That über. die Herren Murr, Blog, Schmid, Kıcs 
del u. d. al. zuweilen ein wenig lächeln, die fo viel Briefporto 


verichwenden, um geheime Anekdoten zu erfahren, um ihren 


Lob und Tadel darnady einzurichten, und dein ohnerachtet im 
ſehr bekannten Dingen unwiflend bleiben, wodurch fie zuwei⸗ 
len verführet werden, ganz ain unrechten Ort zu loben und zu 
tadeln, ja oft ihren eignen guten Freunden Obrfeigen auszu⸗ 


theilen, 
DD 
. ne et 5 


Sammlung einiger Neben, welhe in dem Hörfal 
des Hamburgifdyen Gymnafıigebalten worden, von 
M. Joh. Hinrich Vincent Nölting, der Logick, 
Metaphyſick und Beredſamkeit Profeſſore. Ham⸗ 
burg, bey D. A. Harmſen, 1767. 8. 37 Bogen. 
Zwote Sammlung einiger Reden — 1768. 33Bogen. 
Hr Reden find ein Theil der Arbeiten, zu welchen die 
ordentlichen Berufsgeihäfte dem Berf. Muße genug 
übrig laflem Sie haben aber theils durch ihren Inhalt und 
ihre Einkleidung, theils durch den Ort, wo fie gehalten wor: 
' den, eme nähere Beziehung auf das ihm anvertraute Ant. 
„Das Dunkle und Schwere in der Erkenntniß Gottes nad 
der Vernunft; daß die Tugend fich felbft belohnet, theils durch 
das eigene Bewußtſeyn derſelben, theils durch die Verſiche⸗ 
zung, daß Gott fie bemerket; Betrachtungen bey drm heran⸗ 
nahenden Ende und bey. dein eingetretenen Anfang des Jahre; 
der mannigfaltige Nutzen, den die Miderwärtigfeisen dieſes 
Lebens und ernſtliche Todesbetrachtungen verihaffen; Dat 
ein Jeder Menſch ein zufriebnes und veranüates Herz haben 
koͤnne; und cine genaue DVergleihung des Philoſophen und 
des Ehriften, in Anfehung der Selbfterfenntnif, der Tugend 
und ihrer Erweijungen, der Ertragung der Widerwärtigfeiten 
diejes Lebens, und der Erwartung des Todes. ,„ Dies. find 
die Segenftände feiner Reden in der eriten Sammlung; und 
in der ganzen zweyten Sammlung wird „der Charakter des 
Menfhenfreundes nach feinen. Gefinnungen, Erweiſungen 
und vortheilhaften Folgen, fehr einnehmend vorgetragen. 


Surge 
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Kurze Unterweiſung in denen Wiſſenſchaften ſowol 
vor Kinder als auch erwachſene Perſonen, welche 
ſich ſelbſten eine Kaͤnntnuß derſelben beyzubringen 
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verlangen. Stuttgard, bey Chr. Friedr. Cotta, 


1768. 15 Bogen in 8. 


N wir fehon an dergleichen Kinder s Enenelopädien, die in _ 


Frag und Antwort einen Grundriß der gemeinnuͤtzigſten 
Kenntniffe liefern, keinen Mangel haben: fo fann man mit 
defto mehrern Necht von demjenigen, der eine neue ſchreibt, 


wenn er feine unnuͤtze und völlig vergebliche Arbeit internoms - 


menhaben will, die möglüchfte Bolltommenheir fordern. Neue 


Wahrheiten, oder eine tieffinnige und-auggebreitete Gelehr⸗ 
ſamkeit darf man in dergleihen Schriften nicht ſuchen, nur 
erwartet man.von dem. eine gefchickte Auswahl und die Ge⸗ 
fchicflichkeit, eine Wiſſenſchaft oder Materie in einen kernhaf— 
zen Auszug zuſammenzudrengen, gute Ordnung und die mög: 
lichſte Senauigfeit. Gegenwärtige Schrift enıhält zwar in 
30 Abſchnitten fehr viel und mancherfey von sheologifchen, jus 
riſtiſchen, mediciniſchen, philefophifchen,, hiſtoriſchen, geo— 
graphiſchen, antiquariſchen, mythologiſchen, heraldiſchen, 
u. a. Kenntniſſen: aber warlich es wird ein ſehr einſichtsvol⸗ 
ler Lehrer dazu erfodert, wenn das Buch umter feinen Haͤn⸗ 


den der Jugend braudybar werden fol. Wie viel Beyſpiele 


fönnten wir nicht von unſchicklichen, unbeftiimmten und gar 
imrichtigen Antworten anführen, die uns beym Durchblaͤt⸗ 
tern in den meiften Abfchnitten aufgeftoßen find! Gleich ohne 
alle Wahl die erfte Frage: Um was hat fich ein Menſch beftandigg 
zu bemühen? A. das allgemeine Banze, das ift, Bott, ſich 
ſelbſten und die Welt genau zu erfennen. Hier ift Frag und 
Antwort falfch ausgedruckt. Auf die Frage, fo wie fie da 


* 


— 


ſteht, Hätte die Antwort heiſſen ſollen: „daß er zeitlich und 


ewig wahrhaftig gluͤckſelig werden mge.,, Aus der nachge⸗ 


ſetzten Antwort aber ſieht man, daß die Frage haͤtte heiſſen 


ſollen: was ſind die vornehmſten Gegenſtaͤnde der menſchlichen 
Erkenntniß? Alsdenn aber iſt hinwiederum die Antwort falſch, 
wenigſtens ſehr unbequem ausgedruckt: denn wer moͤchte wohl 
gerne, Bott, ſich und die Welt, das allgemeine; Ganze nens 
nen? Berhalten fie fi denn als Theile gegen einander ? 
Wie behurjam follte man fid, doch ausdrücken, wenn man ein 
Handbuch für die Jugend jchreiben will! In einem Buche, das 
zur linterweifung der Jugend bienen fell, follte ur die 

| 2114 | prache 
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Sprache richtiger feyn: ſchon auf dein Titel findet man wen 
FZehler. eh 


Steganographia recens detecta, ober ganz neuent 
decktes Kunſtſtuͤck fo geheim zu ſchreiben, daß e⸗ 
fein Dechifreur aufloͤſen kann ꝛc. Ulm, bey Bar 
tholomaͤi, 6 ‘Bogen in 8. 

an fchreibt einen Brief von einer gleichguͤlticen 
Sache, u. d. gl. und bezeichner die Buchſtaben, welche des 
Geheimniß enthalten, mit Schwänzen. Nun fann manadır 
ſtatt der eigentlichen Buchſtaben, mit denen man den Cat 
des Geheimniffes fehreiben müßte, andere, vorhergehende 
ober folgende brauchen (ein Kunftgriff , der fchon vom Edir 
bekannt iſt) und diefes auf marcherlen Art verändern. Per 
erfte Theil diefer Kunft, die bedeutenden Buchftaben mit Ai 
chen anzugeben, die nur der bemerkt, mit dem man in Ver⸗ 
bindung ſteht, iſt auch nicht ganz unbekannt, und es find deju 
ſonſt Tüpfelhen unser oder Aber den Buchftaben vorgeihlr 
gen worden, die der Dechifreur, als bloße Dintenkledje Abe 

fehen folle. Ä 


Hannoͤveriſches Magazin; dritter Jahrgang, von 
"1765. big ſiebenter Jahrgang, 1769. Hannover, 
Ä bey Schlüter, jn 4. Ä 
J Fit Sammlung erhält fih immer noch in ihrem Verthe 
nr dutch die Abwechslung nüßlicher Aufſatze. Vor Diem 
waren die zur Hiſtorie beſonders des mictlern Zeitalter, ud 
zur Sefihichte der deutfchen Geſetze und Rech 
‚gehörten, beirächtlicher als jetzo, da Oekonomie, und damit 
verwandte Narurgefchichte, das meifte einnehinen. 
Aufſaͤtze, ſind, vielleicht ohne großen Schaden der Sammlung, 
die wenigiten, der Wik jcheint überhaupt in diejem Klims 
nicht vecht fortkommen zu mollen. Haͤuſige Ueberſehungen 
theilen hier auch fremde Kenntniſſe den Deutſchen mi. Di 
°  gänzlicher Uebergehung derfelben, wollen mir hier nur aun⸗ 
Wenige Proben der eignen Yuffäge aus den beyden erften Jahr 
Hängen anführen.” Ym 3. Jahrg. 5. St. erzähle Kr, Erri 
ben, daß eine große Fliege, die er angefpießt, nach und er 
45; junge Maden zur Welt gebracht, und ſieht als u 


v 


J 
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in, daß die Eyer der Inſekten in ihrem Leibe koͤnnten ausge⸗ 
ruͤtet werden, wenn fie ſolche über die Zeit bey ſich behalten. 
Des einfichtövollen Apothefers zu H. Hrn. Andree Briefe aus 
ver Schweiz, nehmen viel Blätter ein und enthalten lehrreiche 
Nachrichten, befonders aus der Naturgeſchichte. Hrn. Mis 
ers zu Oſnabruͤck Gedanken von Anlegung einiger Faftoreven 
34. St. verdienen alle Aufinerfjamteit. Er finder nicht gut, 
‚aß ein großer Herr ſich für eigne Nechnung mit Handel oder 
Fabriken abgebe, aber wenn man die Vorichläge eines Buͤr—⸗ 
ers⸗ angehoͤrt, deſſen Kraͤfte und Fleiß gepruͤft, ſein Projekt 
yeurtheilt hätte, jo koͤnnte ihm die Verſicherung gegeben wer⸗ 
en, daß er feiner baaren Auslage wegen, ſchadlos gehalten 


verden ſollte, wofern ihn fein Entwurf in dreven oder ſechs z | 


Yahren gereuete, im Gegentheil aber, worinn er alsdenn für 
one Rechnimg das Werk forıführen wollte, der Staat von 
‚er Affecuwanz befreyer wäre. So arbeitete der Mann, nicht 
ls ein Inſpektor, fondern die Früchte feines Fleißes zu ges 
ließen. Des Hrn. von Grupen Antwort auf des Hrn. von 
Senftenberg Viſiones de colledtionibus L. L. Germanicar. 
m 57:59. St. iſt voll von der diefem Gelehrten eignen Kennts 
viß der mittlern Zeiten: Hr. Calvoͤr führe im 74. &t. wahr⸗ 
cheinliche Urfachen an, warum der von Menſchen ausgejäete 
Eannenfanmen an vielen Orten fparfaın aufgehe, oft auch das 
ufgegangene wieder verdorre ? Die Geſchichte der Keyferifchen 
Drageen 98. St. ift für die Arzneykunſt wichtig. 

Im 2. St. des vierten Sjahrganges, wird aus den übers 
füßigen Obite, in Niederfachien Obftwein zu machen , vors 
efchlagen; im 3.&t. finden fih Hr. Alberiis Erfahrungen 
on der Unfchädlichkeit und den oͤkonomiſchen Wortheilen des 
Finheigens mit Steintohlen. Im 59. St. beſchreibt Hr. Pr. 
Meifter zu Göttingen Franklyns Harmonica, mie er diefeg 
Inſtrument zu Paris fpielen fehen. Ein Schreiben von den 
interfchiedenen Arten des Holzes und der Anlegung neuer 
Baldungen, nimmt einige Stücke vom 67. ar, ein. Schaden 
ind Bortheil von den Brannteweinbrennereyen,, werden im 
14. St. berechnet. Im 93. St. theilt Hr. Hofined. Klärich 
u Göttingen eine Erfahrung von einem Kinde, welches die 
vahren Blattern zweymal gehabt, das erſtemal in Merz 1763, 
ls es drey Viertheiljahr alt gewefen, das zweytemal 1766. 
m Sept., da es angeftecft worden, als ınan es in die Betten 
einer Schwefter gelegt, welche die Blattern Überftanden hatte. 
dr. Kl: if beydemal als Medicus dabey geweien. Im 103. 
Dt. fteht eine Erfahrung, * ein Rind mit wilden Kaftanien 

J— 135 ge 


w 
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gemäftet worden , bie ihm fehr wohl Befommen Ind, und dire 
es begierig gefreſſen hat, nachdem es einmal dazu gehalten 


* 


worden. u 
Dies fen genug. Wir können aus Mangel des Raums 
aus den übrigen Jahrgaͤngen nichts anführen. Sie find aber 
den erften an Guͤte gleich, 
= BB,» 


| Abhandlung des Dafenns der Geſpenſter, nebft einem 
Anhange vom Bampyrifmus. Gedrudt, zu Augs- 


burg, 4. 1Alph. 3 Bogen. . 
in abermaliger Berfuch, den Aberglauben aus den roͤmiſch 
catholiſchen Gegenden Deutſchlands, wo er einen jo feften 
Sitz gefaßt hat, zu vertreiben, und wenigitend nachdenfende 
und über den Pöbel erhabene Perfonen, der Herrſchaft defiel: 
ben zu entreeiffen. Was ein Dell'Oſa ih Abficht auf die Heras 
rev und Zauberkunft gewagt bat, das unternimmt der Verf. 
diefer Abhandlung in Aufehung der Geipenfter und Geifterer: 
fheinungen. Daß er-die Sache ernfthaft behandelt, und ei: 
nen laͤcherlichen Aberalauben , durch theolegiſche, philoſophi⸗ 
fche und phyſikaliſche Gründe widerleget ‚mug man ihm nicht 
übel auslegen, denn in Bapern, feinem Vaterlande, iſt der 
Glaube an Seipenfter auch ben wohlerzonnen und aut unter: 
richteten Perſonen, nicht lächerlich, fondern vielmehr ehrwiürs 
din und aeheiliget, er wird von Lehrern der Religion durch 
Geſpenſtergeſchichte unterhalten, und als ein Mittel gebraucht, 
ihre Zahörer in religiöfer Furcht und Bangigkeit zu befeſtigen. 
Unter folhen Umftänden ift es nicht ralhfaın, bios zu jporten; 
siniger Unterricht muß billig vorangehen, um dem Spotte den 
Weg zu bahnen, und Eingang zu verichaffen. Indeſſen bleibt 
der V. nicht immer in dem ernfthaften Lehr; und Widerle⸗ 
gungsten, fondern firenet auch zuweilen einige Körner Salz 
wit unter. Sonſt verfaͤhrt er recht methodiſch, definit, was 
ein Geſpenſt ift, klagt aber, daß ihm dieje Definition ſchwe⸗ 
rer werde, weil fich ein Unding nicht wohl definiven laffe, Ins 
deſſen nennt er ein Geſpenſt dasjenige, was die Menſchen 
init Anaft und Entfeßen einpfinden, ohne davon die nahe wirs 
fende Urſache zu erkennen. Ganz genau und richtig iſt dieje 
" Definition nicht, allein wir wollen ihn nicht Darüber chicani⸗ 
- ron. Er leitet den Urſprung der Geſpenſter und des Glau 
bens an dieſelbe aus den verſchiednen Meynungen der Heyden 
von den von Körper getrennten Seelen her; rettet die Schrifu 


ſtellen, 


— 
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ſtellen, die dieſen Aberglauben zu beguͤnſtigen ſcheinen, ziem⸗ 
lich gut; bringe Gründe aus der Vernunft wider die Geifters 
ericheinungen an, und zeiget bey diejer Gelegenheit, dafi er 
die Schriften der proteftantifhen Weltweiſen, Aerzte und Nas 
turkündiger geleien — hilft ſich fo gut, als einem Papiiten 
möglich ift, aus der Werlegenheit heraus, worein einen Ge⸗ 
ſpenſterleugner die heilige Geſchichte, die Nachrichten der Kir⸗ 
chenvaͤter von manchen, infonderheit den Stiftern des Mönche 


lebens erjchienenen Sefpenftern verfegen, und hält ſich ende 


lich in defto ſchaͤrfern Anmerkungen über die weltliche Ge⸗ 
ſchichte, in fo fern fie Beiftererjcheinungen berichtet , für dies 
fen Zivang ſchadlos. — Er ſchreibt mit Belefenheit, gutes 
Beurtheilung und mit Wite, der aber noch einiger Berichs 
tigung und Verfeinerung bedarf. Eben dies müfen wir auch 
von der Schreibart jagen: fie iſt frenlich nicht ſo barbartich 
md rohe,’ wie man fie von den Glaubensgenoſſen und Lan⸗ 
desleuten des V. fonft gewohnt ift, indeffen verräth fie doch 
nod) zu ſehr das Vaterland deffelben,, und könnte noch weit 
mehr grammatiſche Nichtigkeit und Reinigkeit haben. Wir 
glauben, daß fih der V. durch diefe Schrift um die Gegen: 
den, worin er lebt, verdient gemacht, und wir haben ungern 


aus einer Anzeige des Herausgebers gefehen, daß feine Gluͤcks⸗ | 


umftände feinen Verdienften nicht gemäß find. — Wenn es 
den katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands mit einigen Anftalten, 
die fie zur Aufklärung ihrer Unterthanen zu machen ſcheinen, 
ein Ernſt ſeyn follte, jo würde ihnen dieſer Schriftiteller zu 


dieſer Abficht als ein nügliches und brauchbares Werkzeug zu 


eınpfchlen feyn. - | 
Der Anhang vom Vampyriſmus befteher in einem Schreis 

ben des Heren Baron van Swieten, worin er von der Ents 

deefung zweener won der roͤmiſchen Kayſerin zur Unterſuchung 


des Vampyriſmus oder der Magia pofthuma im Sahr 1755... 


nad) Maͤhren abgefandten Eonmniffarien Nachricht aiebt, und 
die Abftellung des barbariichen Drocefles und des Unweſens, 
fo mit den fogenannten Vampyrs getvichen ward, berichtet. 


- 


Söreiben an den Hochw. H. P. Agnellus Mär, | 


Priefter des hochberuͤhmten Einfiedkerordens des 
H. Auguſtins, wirflichen Lehrers der Gottesgelahrt« 
heit bey den löblichen Auguftiner » Vätern zu Muͤn ⸗ 


/ 


chen, über feine Vereheydigung wider die ſchwuͤl⸗ 


‚flige Verkheydigung wer betrügenden Zauberey und 


> 


Hexe⸗ 
r 


’ 
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Hererey, von F. N. Blocfeberger, Beneficiaten 

in T. Straubingen, im Jahr 1767, 
Dt und die folgenden Schriften gehoͤren zuſammen, wir 
' fegen ſie alſo hier neben einander. - Sie beziehen ſich 
auf die Streitigkeit, welche des P. Ferdinand Stergingers, 
Mitgliedes der Ehurbayerihen Afademie der Wiſſenſchaften 
afademifche Nede von der Nichtigkeit,der wirkenden Hexerey 
und eine nachher befanntgeinachte Abhandlung eben beffelben 
unter dem Titel: DBetrügende Zauberkunft. und traͤumende 
Hexerey, in der Dayerfchen gelehrten Welt erregt hatte. In 
diefen Streit mifchte fid) au der P. Agnellus Märg und 
zwar ald ein Gegner des P. Stergingerd, Dafür wird er 
von den Hrn. Blockeberger auf eine grebe und unanftändige 


Weiſe gezüchtigt. Diefer Schriftfteller fügele fih mir aller 


Gewalt, um zu lahen. Sein Spaß aber ift pöbelhaft und 
ungefalzen. Eine gründliche Ausführung und erhebliche Be⸗ 
weile nuß man hier nicht fuchen, 


Vorgängiger Verſuch zur Erwuͤrkung eines Vertrages 
zwiſchen den in dem bisherigen Herereyfriege verwi⸗ 
ckelten Gelehrten — wie auch zum nugbaren Unter 
richte, wie man von der Zauber- und Hererey we 
ber zu wenig, noch zu viel glauben foll; unternom« 
men von einem Verehrer der gelehrten, und Liebe 

haber der chriftlichen Wahrheiten, An dem Mann» 

ſtrome, 1767, FR 
Kiwas anftändiger und nelaflener ſchreibt diefer Friedens⸗ 
ſtifter, als der vorige Scribent. Ob er gleich ein Gegner 
des hexenſtuͤrmenden P. Stertzingers iſt, fo legt er ihn doch 
einiges Lob bey. Er ruͤget einige, feinem Beduͤnken nad, 
zu harte und lebhafte Ausdrücke deffelben , und trägt hierauf 
die Gründe vor, warum er ihm nicht Beyfall geben könne. 

Einige derſelben find wirklich fo beſchaffen, daß fie den guten 

MD. Sterginger bey feiner Verehrung gegen die Kirchenväter 

in DVerlegenheit feßen müffen. Zur Probe mag - folgendes 

Raifonnement dienen... Niemalen, fagt er, werden ung bie 

„veuen Lehrer beveden können, daß den bibliſchen Geſchicht⸗ 

fhrribern oder den Vaͤtern der Kirche jemalen zu Sinn ges 

ommen, nach der Ankunft des Seliginachers, dein Satan 


meine fo Kleine Gewalt, als da ift, bie Menſchen mir Scheins 
„wuns 


%; f 


Vermiſchte Nachrichtet. 909 


„wundern zu Affen, mit leiblicher Erfcheinung zu ſchroͤcken, 
„dem Viehe mit Verzauberung, oder den Feldfrächten mit 
„ Wettermachen zu fihaden, abzuläugnen, und hingegen die 
„weit größere und ſchaͤdlichere Gewalt, den Menfchen mit 
Verſuchung und Abgoͤtterey um Seel und Seligkeit zw brins 
„gen, oder von den menſchlichen Leibern Beſitz zu nehmen, 
„dem Satan einzuräumen. ,, Sn der That kann man diefen 
Verfaffer weder Gelehrſamkeit noch eine erirägtiche Schreib⸗ 


art abſprechen. Allein dieſe feine Schrift enchält nur die Praͤ 


limingrien zu einer groͤßern und vollſtaͤ digern Abhandlung über 
dieſe Materie, die er naͤchſtens herausgeben will. Aus ders 
ſelben wird man denn allererſt lernen, wie man von der Zaubers 
und Hereren weder zu wenig noch zu viel glauben fol. Denn 
obgleich dieſen wichtigen Unterricht fhon der Titel dieſer 


gehöriges gefagt, und man kann die Meynung ihres V 


Schrift verfpricht, fo iſt doch noch nichts zur Sache —— 


nicht recht einſehen. 


Johann Michael Models I. U. Lic. beantwortete 
Frage: ob man die Ausfahrt der Heren zulaffen 
‚ tönne?. wider den heutigen Herenftürmer P, Fer 
dinand Sterzinger, Münden, bey Joſeph Aloys 
Eräg, 1769. | 
>, iſt der ſchwaͤchſte Scribent von allen die im Bayer 
ſchen Hererenfriege auf dem Kampfplatz erſchienen 
find. Seine Gründe für die Wirklichkeit der Hexen⸗ 
ausfährten find hauptfächlich, daß Paͤbſte, Cardindle und Bis 
(höffe, Aeren, um jolher Ausfahrt willen, verbannt und 
Geftraft Haben. Sonſt iſt er reich an pöbelhaften Schwänfen 
und an groben und anzäglichen Spaßen. 


Mein, Ja, oder kleine Zweifel über zwey Berichte 


von einer Heren- oder Studentengefchichte, die ſich 


in dem Jahre 1768. den 10, 11. 12. und 13. Ju- 


nius zu Ingolſtadt in Bayern foll zugetragen haben, 


- Qui facile credit, facile decipitur. | 
Gedruct zu Unglauben — mit — der — Als 
demider — Schriften — 

Nicht doch — oder Auflöfung der kleinen Zweifel über 
zwey Berichte von einer Heren oder Stubentens 


# 


f 
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geſchichte, die ſich In dem Jahre 1768. den zo. 11. 
12, und 13. Junius zu Ingolſtadt in Bayern foll 
Zugetragen haben. Aus einem dristen Berichte des 
Herrn Direftors gezogen. — — 

Lucifugas umbras fugat improbus ardot veri. 
Gedruckt zu Berichtshaufen, mit klaren Schriften. 


E* da init einem folchen Enfer für und wider das Da: 
Ann einer wirkſamen Zauberfunft und Hexerey geſtritten 
wird, und diefer Streit unter den Baderfchen und benachbar⸗ 
ten Gelehrten jo. große Gaͤhrung verurfacht, ſiehe! da fcheint 
plößlih eine erftaunliche Begebenheit die Sache zum Bar: 
theil der. angefochtenen Hexerey zu entfcheiden. Zu ngol; 
Kadt im Bayerlande, hat ſich es zugetragen, daß einige Stu— 
denten in einem Collegio fid) untereinander mit Steinen ge 
worfen haben. Und was beweilet dies für die Wirklichkeit 
der Herevey? Geduld! dies Steinwerfen haben nicht Stu— 
denten, jondern böfe Seifter und Heren gethban. &o jagen 
es dien glaubwürdige Berichte mit allen Umftänden aus. 
Doch wir mäffen diefe fchreckliche Sefchichte, nach den vor uns 
Kegenden Urkunden erzehlen,, doch werden wir uns der Kürze 
befleißigen. Ein gewiffer von K. der zu Ingolſtadt Die Rechte 
ſtudirte, ward von böjen Geiſtern und Heren ınit Steinen jo 
geaͤngſtigt, und fo unabläßig zugefegt, daß, da alle menſchliche 
Mittel ihm feine Sicherheit verfchaffen konnten, men end 
lich zu dem aͤuſſerſten ſchreiten, und die unſichtbaren Feinde 
bannen mußte. Man fieng an die hoͤlliſchen Steiniger und 
den in dieſer Kunſt vorzuͤglich geſchickten P. Ivo zu beſchwoͤren. 
Allein kaum hatte man damit angefangen, als det arme K. 
faft ohnmächtig zur Erde fiel und immane didtu! ein Mit 
chen mil rothem Mieder und blauen Rode, dem ein jchwar: 
ger Vogel auf der Schulter ſaß, draͤüend vor ſich ſtehen, und 
endlich durd) die Gewalt der ſchrecklichſten Beſchwoͤrungen ge⸗ 
zwungen, durch die Wand entwiſchen ſahe. Dieſe erftaunlice 
Begebenheit ward ruchtbat in ganz Bayetn, und machte fo 
Viel Aufiehen, daß der Chinfürft jeinen erften Leibmedikus, 
den Geheimenrath von Wolter nach Ingolſtadt jandte , dieie 
Sache zu unterfuhen. Dieſer endeckte nun leicht und zwar 
durch ein eignes Geſtaͤndniß des Hauptintveffenten dieſes Hans 
dels, des geiteinigten K., daB die ganze Komödie von einiaen 
Spaßvoͤgeln unter den Studenten angeftellt worden , um ſich 
uͤber die geiſtlichen Beſchwoͤrer luſtig zu machen. 


} - z Pr 
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Die erſte von den beyden angezeigten Schriften enthaͤft 
vey Berichte von dieſem Vorſalle, nebſt beygefuͤgten weis 
in. Die andre nimmt das Anſehen, als ob fie durch einen 
eitten Bericht des Direktors des Collegii die Sache beſtaͤti⸗ 
en wollen, um defto bitterer darüber zu fpotten, und erzehlt 
adlich die völlige Eutdeckung des Betruges. 


De. 


Beantwortung der Frage: ob das Frauenzimmer ein 
nothwendiges Uebel ſey. 
Pommes quand vous penfez, vous penfez mieux 
que nous. 
ent und Seipz., 1767.9B88. 


ie Frage, ob der V. ein muͤßiger wuͤſter Kopf fey, laßt 
ſi ch aus dieſein Galimatias ſehr leicht beantworten. 


H. 


)ie wahrhafte Staatskunſt für eine Perſon von Stand, 
aus dem franzoͤſiſchen ins deutſche uͤberſetzt, von 
Benigno Pfeuffer. Frankf. und Leipz., in der 
Goͤbhardtiſchen Buchhandlung, 1767. 12 B. 8. 
Dir Deutſche, worinn diefe Schrift uͤberſetzt ſeyn ſoll, iſt für 
den größten Theil der deutſchen Provinzen ein wahres 
thwaͤlſch, das keinem Menfchen verftändlic, und erträglich 
‚n fann, als den Sinwehnern am Rheinſtrohm. Das Bud} 
mehr ein flüchtiger Entwurf einer Sittenlcehre-für einen 
ngen Herrn vom Stande, als eine Staatskunſt. 


Pit 


)e8 Herrn Joh. Jacob Kouffeau, Bürgers zu Genß ' 
Schreiben an Ehriftopben von Beaumont, Erze 
bifchoff von Parisꝛc. nebft einigen andern Briefen, 
aus dem franzöfifhen, Riga, bey Hartknoch, 
1768: 108, 8. u | 

zuͤr Diejenigen, welche die Rouſſeauiſchen Schriften nicht 

) franzöfifch lefen innen, iſt dieſe Ueberſetzung noch brauch⸗ 


v guug, Die übrigens au ſehr dem franzoͤſi LE m 
nach; 


* 
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haehet. Die angehängten Briefe enthalten nichts al 
omplimente, die dem Hrn. Rouffeau theild gemacht, theils 
von ihm beantivortet werden. 9 


‚Die Pflichten eines in die Welt erertenden Juͤnglings, 
vorgetragen von einem zärtlidhen Vater, aus dem 
franzgfifchen des Herren du Puy. Zweyte Auflage. 
Augfpurg, 1768. 298. 

ur Lektüre junger Leute ift diefes Buch eben nicht umredt, 
da befonders die darinn enthaltene Lehren nicht als tr« 
dene Moral vorgetragen, fondern durch mancherley Anekdeten 
und Benfpiele aus der alten und neuern Geſchichte fo aufgeſtuzt 
find, daß junge Leute, die bey moraliſchen Predigten leicht 
die Aufmerkfamfeit verlieren, dieſe Schrift gerne lefen werden, 
die fie unterrichter und auch zugleich unterhält. Das Buch 
beftehet aus 29 Hauptſtuͤcken die einen Unterricht im ſich fallen, 
wie junge Leute befonders vom Stande in mandyerlen Situe⸗ 
tionen, worinne fie ſich bey dem Eintritt in die große Weit 
am wahrfcheinlichften befinden, fich zu verhalten Haben, Das 
dritte Haupeftüef vom Unterrichte in den Wiſſenſchaften märe 
für die igigen Zeiten brauchbarer worden, wenn die dafelet 
vorgefchlagene Lehrbücher und Compendien mit fülchen die ite 
gewöhnlicher und für die deutiche Jugend inſonderheit fchidlis 
cher find, wären umgetaufcht worden. Da der 3. fhen im 
vorigen Jahrhundert gelebt, und bey dem ryſwickiſchen Frie: 
densſchluß franzöjiicher Sekretair gewefen ift, fo find die meh: 
reſten diefer Lehrbücher jeßt entweder vergeflen, oder lange 
aus der Mode, und was haben nicht die Wiffenfchaften, inim: 
derheit die philofophifche, ſeitdem für Veränderungen erlitten? 
Es fehlet zwar nicht an modernern Schriften von der Erz 
bung, die fid) auch in Anjehung der Schreibart mehr empfebten, 
doc, wollen wir diefer auch neben befiern keinesweges ihrer 

Nutzen abſprechen. | 

Wl. 


Der Menſch, der ehrliche Mann und der Chriſt nach 
Vernunft und ſchriftmaͤßigen Begriffen geſchildert, 
von J. C. Loͤw, dem Pfarr zu Biſchleben bey Er- 
fur. Erfurt, 1767. 98, 8. | 

; Sr: 
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Ne Gegenſtand, den hier der 8. gemählet, feinen Fieiß zn 
üben, iſt der Bearbeitung allerdings wohl würdig; aber 
senn die Abhandlung auch der Materie würdig ſeyn follte, jo 
uͤßte fie ienicht aus afademifchen Heften über die Metaphufif und 
yeoloa. Moral ;ufaminengetragen fern. "Was joll 3.9. hier 
ie metaphyſiſche Zergliederung des Menſchen in Beziehung auf 
en angenommenen dreyfachen Zuftand, der hier ja nicht nad) jeis 
en Beſtandtheilen befchrieben, fondern nad) feinen indraliſchen 
yandlyngen ſollte gefchildert werden. Der homitetiiche Tor in 
iner Schrift, die bennahe in inathematifcher Lehrart abgefaßt 
ijn ſoll, und wo doch jeder —— ſo ausſieht, als wenn 
der chriſtlichen Gemeinde zu Biſchieben ſchon einmal von 
—— Stätte waͤre vorgeprediget worden, hat hier au ein 
bee Anfehen. ‚Der B: hat diefen Bogen, eine franzöfis 
eticace. an einen. Heinen Knaben fon aimable filleul 
: petitmignonvorgefeßt. Verſteht denn dad Kind das franzoͤ⸗ 
ſche mehr als ſeine Mutterſprache? Oder will der V. zeigen, 
aß er auch franzoͤſiſch kann? Die Dedicace laͤßt nur einen 
hr ſchwachen Anfaͤnger in dieſer Sprache vermuthen. 


f} ‘ 


Sammlung bene Fabeln, aus der Natur» und 
Beltgefdjichte gezogene Begebenpeiten und freunde 
fchaftliche Briefe zu bequemer Ueberfegung in das 
franzöfifche mit zulänglicher Phrafeologie verfehen; 
von I. C. Chapufer: Nürnberg, 1767. 118. 8. 


Niefe Bogen haben feinen Nutzen als den, daf Hr. Cha- 
pufet fein Talent zeigt, die Jugend zu untertdeijen, wie 
e ganz leicht in einmal zwey Sprachen kann verderben lernen. 


U. 


die Blendung aus dem franzöfifchen überfegt von J. 
P. S. Baprouth, 1767. 8 Bogen. 


»y Titel dieſer Schrift erklärt fih dadurch, baß der 8. 
alle Thorheiten der Menſchen uͤber die er ſich luſtig macht, 
on der Bloͤdigkeit ihrer Augen herleitet, fie find, wenn fie in 
as helle fehn, gleichſam gebfender,; und weil fte nichts ſo ſehen 
ie es wirklich iſt, fo urtheilen fie von allen Sachen irrig. 
r hingegen hat allein gute Augen und fieht bis ins innerſie 
er Seele. Deswegen eignet er en zum den Adlern 8 
Anh.4.0.X1L3.0.0.8.8. | 
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Da es vergebens ſeyn wuͤrde, ſagt er in dieſer Zuelgaune 
ſchrift, unter dem menſchlichen Geſchlechte, Weſen zu ſuhen 
“welche gute Augen haben, fo eigne ich dieſes kleine Bartırı 
euch als Gefchöpfen zu ,. deren Augen durch die Wolfen den 
* and müthig in die Sonne ſchauen. Ich weis zwar we) 
aß ihr eures guten Geſichtes ungeachtet , dtefe Zuelgmuns 
fchrift nicht werdet leſen können; aber ein. Herr, an dm 
fie hätte richten mögen, würde fie eben fo wenig lefen— 
Uebrigens har diefe Schrift viel Aehnlichkeit mit den mesp'- 
fees, witzige und ſatyriſche Einfälle über allerley Gegrufkit 
einige Charaktere mit unsergemifcht, ohne Verbindung. Di 
dieſer ſatyriſchen Züge, die eine perfönliche Beziehung haar 
gehen für die Lejer verlohren; die allgemeinen aber hab“ 
weiten viel Wahrheit und paffende Vergleichungen. Bir‘ 
len zur Probe einige hier auszeichnen, &.73. Nachden iv 
Evangelium den Apofteln tnterfagt, ſich Meiffer nennen ji 
fen, fo haben fich unfere Prälaten , um nicht dem gbrhe” 
Wort zuwider zu leben, Hochwuͤrdigſte und gmddige hen 
genennt. Wie folgfaın! wir wien die Nothwendigkel ei 
Titel; aber müfjen wir uns derjelben zum Stolz bedient 
ollen wir, wie jener fterbitche Praͤlat ſprechen: Ken,” 
— gegen meine Hochwuͤrden! S. 83. Unſte Li 
ten gleichen jenen Bildern, die die Kälte am une Fun 
zeichnet; man haucht daran und alles loͤßt fich in ein Alf“ 
Waſſer auf. S. 111. Die Welt iſt nichts anders, ad 
‚großer Reduttenſaal, die Marren retten darauf die Ehe; ff 
lachen, fie tanzen, fie teinfenz die Klugen hingegen WIM 
ſich unter ihrer Larve in einem Winkel, beobachten alt 
prechen fein Wort, 4 
| H. 


Paragraphen. Frankfurt bey Ammermuͤller, 1° 
64 ©. in 8 . ' | 
Noch mehr Paragraphen. Ebendaf. 1769.94 El 
Abfertigung einer- ſchaalwitzigen Recenſion der ni 
mehr Paragraphen. (Haliiſche deurfche Dil! 
Alltes St.) Frankf. 1770: 42 ©. in $. 
Iy beyden eriten Stücke find flüchtige und zerftreett . 
fälle gines. Mannes, der viel Beleſenheit beitht, 
and) oft ein gutes Urtheil zeigt, uͤber verſchiedene rs" 
Adude,. die er aus feinen Kollektaneen zuſaminengeleſen pr 


— 
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den, feheint. Als bloße fluͤchtige Einfälle, von denen ber V. ſelbſt 
uicht mehr erwartet, als daß fie einmal follen geſeſen werden, 
an man init diefen Blättern“ ſchon ziemlich zufrieden ſeyn. 
Der V. hat Inter andert auch Kin und wieder einen ganz 
einen Seitenblick, auf verjchiedene Kunftrichter, auf ballifche, 
yetliniiche, erfurtifche imd wer weis, auf welche mehr, Ächiefs 
en laſſen. Dies nehmen die Verf. der Klotziſchen Hiblios 
het der fehönen Wiſſenſchaften jo übel, daß fie dem Nerf; 
ehr verächtiich begegnen, und (nach der loͤblichen Gewohn⸗ 
yeit ihres Oberhaupts) ihn auch perfönlich angreifen 5: B. 
‚Acht Srofchen für den Bogen bezahle zit bekommen, ſey des 
Verfaſſers größter Ehrgeik. ,, Dies nahın der V. wieder 
ibel, und schrieb die Abfertigung. Ob ınan gleich dem V. 
n mänchen Stücken feiner Verantwortung recht geben muß, 
d wünjchten wir doch, daß er fich feine erfte Hitze nicht foweit 
yätte verleiten laſſen, die Abfertigung zu jchreiben. Grobs 
yeiten, wie die oben angeführte, verdienten gar feine Wider; 
egung , und wer fein Buch jeläft nur. für fluͤchtige Einfälle 
usgiebt, muß auch feinen jo großen Werth darauf jeßen, daß 
r jeden Einwurf dagegen, ausdrücklich. beantworten wollte, 
Mit dem ſchaalwitzigen, das der V. feinem Recenſenten 
J*. inder Rlogifchen Bibliothek, ſchuld giebt, ınag es wohl 
eine gute Nichtigkeit haben. Aber wir wünjchten, daß der 
B. feine eigene Paragraphen genau unterfucht hätte, ob fich 
sicht etwas ſchaalwitziges darinn fände. Unſers Erachtens 
jt der falſche Witz, dasjenige, was ınan dem V. der Paras 
zraphen hauptfächlich fchuld geben muß. Man fiehet, er iſt 
in Mann, der viel gelejen hat, vieles durchgedacht hat, vies 
es richtig, und zumeiten fehr fein-beurtheilt, aber damit, daß 
w beftändig Wis anbringen will, verdirbt er oft alles. Was 
tan 3» Ds wohl unfchieklicher fenn, als die wißigfeynjollende 
Einleitung zu einen Paragraphen von verbrannten Büchern, 
S. 46.) Wir fagen dies nus wahrer Hochachtung gegen den 
B., von dem wir auch die Meynung hegen, daß er etwas 
beffers jchreiben könnte, als Paragraphen, wenn er recht übers 
jegte, welchen großen Vorzug ein zufammenhängender Bots 
tag vor zerſtreuten Anmerkungen hat, und daß er nuch würde 
pie jchreiben können, wenn er ſich nur vorfeßte, da, wo es 
fich aehört, ernfihaft zu ſeyn, den Wiß fparjamer zu brauchen, 
und feiner Wig, von ſchaalem Witz jorgfältig zu unterfcheidem 
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LXXIV. 

Die rallgemeine Welthiftorie, die in England durch 
eine Gefellfchaft von Gelehrten ausgefertigef wor 
den. In einem vollffändigen und pragmatifchen 
Auszuge. Arte Hiſtorie. Von D. Friedrich 
Eberhard Boyſen, Oberhofprediger ꝛc. Sieben 
Bände gr. 8. 1767:1770,. Halle, bey Gebauern. 
eder Band iſt ungefähr 2 Alphabet Fark. Jeder hat feine 

Vorrede und Regiſter. Arch iſt jeder, eben fo wie die 

Theile des Auszugs ars der neuen Welthiſtorie, durch eine, 

Bald fürzere bald längere Dedikation, einer fürfilichen Per 

fon zu Fuͤſſen gelegt. Ä 
Erſter Theil. r. Einfeitung,, worinn bie verfchtedenen 

Meynungen vom Urfprung aller Dittge vorgetragen x. Mers 

den. Wozu diefe Meynungen, Hypotheſen, pbilofenhiihe 

Grillen einzelner Weltweiſen oder Trdumer, nicht ganzer Na⸗— 

tionen (fonft fönnte man fie. unter dem Namen der Tradımos 

nen in die Sefchichte ziehen) in eine Weltgeſchichte, und jwar 
in einen Auszug der Weltgeiihichte? Wozu hier Des Carte; 

Burnet und Wbiften? 2. dltefte Sefchichte bis auf dem Abew 

ham. 3. Aegyptier. 4. Moabiter, Ammoniter, alte Sy 

Fer. — Wozu abermals‘ diefe Fleine unendlich unmichtige 

Voͤlker in einen Auszug der Weltgefhichte? Warum hingegen 

von den in der Gefchichte der Revolutionen des menſchlichen 

GSeſchlechts Auferft merfwürdigen 5. Phöniciern fo menig? 

Warum unten (Th. V.) vom Baktriſchen Staate gar nicht? 

Antw. in der englifchen Welchiftorie ift es auch ſo. Wir 

arınjelige Sklaven diefer englifhen Welthiftorienfihreiber! 

da 


” Weil verfchiedene Necenfionen, und furze Nachrichten, zu 
Se Gaben Eönnen eingerün® werden fo man Jendthngn 
en eingeruͤcks werden, fo iſt man gendtbigt, 

fe hier nacheinander abdrudten au laſſen. — 
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da feichen wir in ihren Feffeln einher, und hüten uns forgs 
fältig, ja feinen Ruß über die von ihnen abgeftschnen Gräns 
jen zu feßen. 6. Die Juden bis auf Mofe. Hier hat der 
Verf. feine unglüdliche Gabe, wenig mit vielem zu fagen, 
und gemeine Gedanken durch Worte aufzublafen, am meiften 
pielen laffen. Seine Erzehlungen von Joſeph und andern 
jüdifchen Begebenheiten jcheinen aus dein Stegereif gehaltene 
MWochenpredigten zu jenn: weit lieber lefeich fie im Annaliften 
Moſe. Was foll der Bor Azazel S. 492., die gelehrten Ans 
nerkungen über Ay, gennos und Imesov ®. 452. folg., 
in Formular eines neueren jüdifchen Scheidebriefs ©. 542., 
we Kritick über den Namen Mochus oder Moſchus S. 383., 
as Hebraͤiſche Alphabet mir Eonfonanten und Bocalen S. 570., 
as Syriſche ©. 354. (das Eftvangelo ebendaj. wellten wir 
roch pour la raret& du fait pafirer lafien, wenn die Zeich: 
rung nur nicht fo abicheufich und faſt unfenntlich wäre: das 
euentdeckte Phoͤniciſche Alphabet würde beffer als alle beyde, 
m Hten Haupiſt. paradivet haben; aber Hr. DB. giebt feinen 
!ejern mur, was er felbft, und folglich fie die Lefer auch, leicht 
yaben können) — — doch ich werde müde, Stellen aufjus 
Ishen — was follen alle dieje Dinge, auch das Schnauben 
md Toben gegen Morgan ©. 512., in eine Weltgefchichte, 
n einen Auszug der Weltgefchichte? Hat der Verf. nie am 
sende Vegriffe gedacht; hat er fich nicht felbft aefragt:- für 
wen fchreibe ich? erröthet er nicht, alles, was er weis, und, 
vas ihm unter dem fchreiben einfällt, hinzuwerfen, ohne Rück; 
icht, ob e8 auch in das Buch gehöre? „Vermaledeyte Kunfts 
jriffe „„ wird vieleicht ein Käufer , der eben fo hitzig ift, wie 
nr. B. und in feiner nervichten Sprache, fagen: ich juche 
Welthiftorie, und man verkauft mir Kritik, Etyinologien, 
md Polemick; ich-fodere die Quinteffenz von dein, mas ſich 
in der Welt großes je ereignet hat, und man unterhält mich 
nit einem Commentar über die 10 Gebote. mit Movalen aus 
Starkens fynopfis, mit Efaus zottichter Haut und Linfenger 
!ichte, und mit Larativen, die die in fettenKornländein wohnende 
Hegyptier ınpnatlich einnehmen müßten ©. 188. Go gar 
feinen eigenen Theorien handelt der Verf. entgegen. Eine 
allgemeine Welthiſtorie, fagt er S. 2,, ſoll dasjenige in fich 
faffen, was aus der Erfahrung aller Völker der Aufmerkſam⸗ 
keit aller Zeiten würdig ift; fie fol diejenigen Begebenheiten 
eichtig und a erzähleit, die dev Bröße des menfchlichen 
Seiſtes zur Zeitrechnung (meld, ſchoͤne Phrafis!), und det 


Rechtominenfhaft zum Benfpiel-dienen,; Woru alſo der ganze 
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kritiſche Wuſt fait auf allen Blättern, diefe lirerarifche Arımers 
tungen, dieje gelehrte Ausihweifnngen, dieje zableulofe, uns 
wichtige, unintereffante Begebenheiten, die fhlehrecdings 
nicht auf obige Abficht führen ? Soll fi der „ Piniel der Ge— 
„ſchichte hauptſaͤchlich mit denenjenigen Begebenheiten bes 
„ſchaͤftigen, die an großen Erfolgen fruchtbar ſind, und bie 
„den menfchlichen Geift in räbrenden und fenntbaren Zara 
„darkellen ©. 110.,: Warum taucht er diefen Pinſel in 
Linſengerichte, die fein Königreich, fondern nur eine Erſtge⸗ 
burt. koſten, und in Lafative, die blos purgiren? — 
zweeter Theil: von den Juden, Aſſyriern, Babylas 
niern, und Medern. S. 586. verjpricht der Verf. eine Fort 
ſetzung der judiſchen Gefchichte, bis auf die neueren Zeisen 
herab; leider dies fein Plan, warum theilt er fpiche Bier nich 
gleich mir, warum bricht er ab, und ftöhret den Zufammens 
bang, der bie Seele der Weltgefchichte ijt? Unter vielem an 
dern böjen, das der fchlechte Geſchmack der englifchen Welt 
hiſtoriker gejtiftet hat, üt auch diefes, daß wir nun die Belt 
geichichte immer zerſtuͤckt und zertruͤmmert fudieren, Dir 
Aegyptiſche Geſchichte endigt fich nit Pfammenit: gelegenheit⸗ 
lich kommt nachher wieder was von dieſem Lande in der maces 
doniſchen und roͤmiſchen Sefchichte vor; danı Wieder in der 
Arabiſchen, Tatariſchen u. ſ. w. Wie viel prächtiger, reitzen 
der und pragmatiſcher wuͤrde die Vorſtellung von dieſem Lande, 
wenn man feine Schickjale von Niepes an, bis auf das Jaht 
1516. herab in einem Zuge zu Üüberdenfen gäbe? Freulich col⸗ 
lidiven alsdenn andre Gefege des guten Vortrags mit einander ; 
aber das iſt chen die Kunft des Welthiftorifers, collidirende 
Megeln einander geichickt zu jubordiniren. ’ 
Dritter Theil: Aleıns Ajiatifche Völker, Celten, Scew 
then, Araber, Inder, Anfang der griechiſchen Geſchichte. 
Die Ahſchnitte von Celten und Scythen erregen Grauen und 
Edel, Wie kommen Araber und Inder zu eignen Kapitela 
in einem Auszug der alten Weltgeichichte? Beyde find in der 
alten Welt unerhebliche Völker: von beyden find die Mady 
richten aus diefem Zeitraume fo aͤrmlich, dab man fie ganz des 
quem nur gelegenheitlic) in die Gefchichte wichtigerer Voͤllet 
hätte einfchieben können. Mahmud Gazni, mit dem fich hier 
- die Indiſche Geſchichte endet, kommt wohl viermal vor: aber 
wer war denn diefer Mahınud Gazni, muß wohl jeder junge 
Lefer fragen, und der B. läßt ihn im Stich, und fchallt ihm 
nur immer Mahmud Gazni yor. Iſt es auch verzevblich, in 
einem Compendio leere Tone ohne alle Charot 
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Vetchrebungen verlange ich nicht, aber — bie fi 
oft in ein paar Zeilen, manchmal in drey Worten, erihöpfen 
laſſen) als Epochen aufzuftelten ? 

Vierter Theil: Griechenland. Gleich auf &. 1. machte | 
ung unter den Summarien die Rubrick: Cultur der griechi⸗ 
fchen Sprache dırcch die Akademien, aufmerkſam. Wir ſchlu— 
zen nach, und fanden tm ganzen Sphen kein wahres Wort davon. 

Fünfter Theil: Sicilien, Karthago, und Ylacedonien, 
9.345:385. von den Rönigen in Macedonien vor Alexan⸗ 
Ye find 40. Seiten, die gerade das nicht enthalten, was 

fie enthalten jollten — Der Unfprung von Maredoniens 
ösröße, und die theils offenbaren, theils verdeckten Stuffen 
im Wahsthum feiner Macht. Diefe hätten fich in 40. Zeis 
ien prefien laſſen, und dag wäre matedenliche Geſchichte für 
rinen Auszug der Welthiſtorie gewefen. 

Sechſter Theil! Zetrurier, und Römer bis zum erſten 
Puniſchen Krieg. Die ſchoͤne, die bereits ſo ſchoͤn bearbeitete 
Roͤmiſche Geſchichte, wie iſt fie ſich unter unſers Verf. Haͤn⸗ 
ven unaͤhnlich worden! Die Boyſeuſchen Römer find ein ganz 
mödres Wolf als die Montesquieuſchen und Mablyſchen Roͤt 
ner. Bey jenen denkt man entiveder nichts, oder inan denkt, - 
ieſes Volk fetbft habe felten gedacht, Dem zweeten Tarquin 
ziebt er wütige Grauſamkeiten Schuld (VH. Vorr.): nun 
ft die ganze Revolution des Brutus erklaͤrt! S. 303454., 
son der Litteratuv der Römer, enthält den ganzen Bamberger; 
‚der nach weit mehr: wie Sambergern. Aber lichte Bemers 
tungen über der fo mißlichen Werih der ganzen alten Roͤmi⸗ 
chen Geſchichte vor dem Polnbius, über den erfien Anfang 
ver Gelehrſamkeit in Rom, tiber den aus Sicilien dahin vers 
flangten Geſchmack an der Dichtkunſt ꝛc. x. x. alles das fehle: 
yier entweder, oder es fteeft in Winkeln, wo es funge Leer, 
richt ausgraben werden. — Bm ©. 721. ſtieß uns aber⸗ 
mals eine Anmerkung auf, die wir freylich en auf allen uͤbrie 
zen Blättern des ganzen Werts zu machen Gelegenheit hatten. 
Es iſt ein eigner Kunſtgriff der Geſchichtſchreiber (es fer und 
laubt, aus der Schule zu ſchwatzen), Begebenheiten, die 
fie entweder nur halb und nicht tm Detail wiſſen, oder doch 
alsdenn juft, wenn fie im Schreiben find, nicht in den Quellen 
nachfchlagen mögen, in abftrafto zu erzählen: d. i. alles indiz 
viduelle wegzulaſſen, und. dafür etwas allgemeines, ein quid 
pro-quo, zu feken. 3. €. ich ſollte die erfchlagenen Römer bey 
Cannä beſtimmen, auswendig weis ich fie wicht mehr, imd 
— mag ich En, alfe ohne wich von meinen Lehn⸗ 
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Kr. B. eilen mäfte: aber Fein Verleger in der Melt, kein 
ſchmeichelnder Zeitungsſchreiber, kein unfundiger Fremd, folite 
mich auch verleiten, meine Kladde für ein nusgefeiltes Merf 
zu halten , fie unter die Preffe zu geben, Käufern und Leiem 
file und laute Klägen darüber abzundrbigen, und den Ruhm 
der Eilfertigkeit mit dein Verluſte einer weit ſchaͤtzbareren Ehe 


u erfaufen, | 
WVm. 
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Nouveaux Principes de la langue allemande, } 
l’ — de l’ecole Royale militaire, par Mr, 
er er, Profeffeur&c. Troifieme Edition. 

aris, 1768, ches Mufier, 2 Alph. 5 Bogen in 

gt. 8 F 

te Erheblichkeit dieſes Werks, welches zundchft für die 
koͤnigl. Kriegsſchule zu. Paris beſtimmt iſt, und Die in 

nern Vorzäge deffelben, meiche es auch Deutfcben , und mict 
gur Anfängern, fondern auch Sprachkennern ſchaͤtz bar mader, 
werben es rechtfertigen, wenn wir uns bey demſelben ermas 
dänger- verweilen. Der Fleiß des Verf, leuchtet Überall her⸗ 
vor; daben ſcheint er uns an Gruͤndlichkeit, Ordnung und Ber 
nauigkeit alle diejenigen zu uͤbertreffen, die ſich vor ibm mit 
der deutſchen Sprachlehre beſchaͤftigt haben. Wir wollen das 
ange Buch durchgehen, die merkwuͤrdigſten Stellen deſſelben 
anzeigen, und hie und da unſern Lejern im Auszuge work 

en, weil doch eine Weberfekung des Ganzen fp wenig m 

rathen als. zu erwarten fteht, Zumal, da der Verf, feihl 

S. 141, eine deutſche Sprachlehre für die Deutſchen zu Kiefern 

verfpricht, 

In der Einleitung, welche von der Sprachlehre Äberhanzt 
Handelt , ſchickt der Verf. die noͤthigſten Erklärungen der 8 
Bin gehdrinen Begriffe voraus, 3. Ba mas man Sprade, 
Dialekt, Wörter, Reden, Schreiben, Grammatik, u. ſ. f. 
wennt. Eine Stelle diefer Einleitung wollen wir zur Probe 
berieken ı — — 

— S. 3., Die Regeln der Grammatik muͤſſen aus dem 

Sprachgebrauche geſchoͤpft werden. Iſt dieſer allgemein, je 

ſind die daeraus hergenommenen Regeln Geſetze, denen man 

ohn⸗ 
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ohne Ginſchraͤnkung folgen muß. Iſt hingegen der Sprachge⸗ 
waud in Anſehung eines Worts oder einer, Redensart vers 
chieden: fg muß mar die Sprache wohlerzogner Leute und 
olcher, die fih gut zu reden bemühen „ der Sprache des ges 
einen Mannes vorziehen „welcher fich gemeiniglich wenig 
Muͤhe giebt, vein and richtig zu ſprechen. Der Gebrauch, 
er von denjenigen, welche ihre. Sprache ftubirt, und darüber 
aachgedacht haben, angenemmen iſt, muß deinjenigen Sprach⸗ 
zebrauche vargezagen, werden, der ſich bey dem ſogenannten 
deuten won der großen Welt findet. — — Sollten endlich, 
ween Schriftſteller, die gleiche Kenntniffe haben, und gleich 
siel Sorgfalt anwenden, Barbariſmen und Fehler der Schreib⸗ 
irt zu vermeiden, aus Vorfaß einem-ganz verfchiednen Sprache 
zebrauche folgen; fa muß der Sprachlehrer feine Regel nach 
demjenigen Ausdrucke feitiegen, der am meiften analdgiſch iſt, 
ind. mit den übrigen Srundfägen der Sprache am beften 
bereinſtimmt. * 
Der erſte Theil des Werks ſelbſt betrift die Etymologie, 
Bey dein, was der Verf. von dein Buchſtaben überhaupt ſagt, 
onunt er zuerft auf die Charaktere, deren wir Deytfchen ung 
zewoͤhnlich im Schreiben bedienen. Sie find urſpruͤnglich la; 
einiſche Buchftaben, entftellt duch) falfhe Künfteleyen und 
Zierrathe, befonders der Mönche. , Mir Deutſchen find. die 
er Gothiſchen Schrift am längften getreu geblieben, und no 
ind die Stimmen Über die Benbehalsung derfelben getheilt. 
‚Die meiften, fagt der Verf. ©. 14. find. no für dieſelbe; 
md das Haupt diefer Parthey iſt der berühmte Bortfcheb, ' 
ver fich ganz an ſchlechten Gründen erſchoͤpft, um feine guten 
Zandesleute zu uͤberreden, daf ein mit Gothiſchen Buchſtaben 
zedrucktes Buch viel fehöner fen, als ein andres, welches mit 
Roͤnſchen Buchſtaben gedruckt iſt. Indeß, ſetzt er Hinzu, 
haben ſich Bodmer, Breitinger, Geßner, von Kleiſt, und 
andre große Schriſtſteller (auch Hr. Ramler) über dies Vor⸗ 
urtheil weggeſetzt, nf. fo... — 
S. 16. wird das deutſche Alphabet geliefert. Der Verf. 
hat in daſſelbe die Buchſtaben 4, 6, ü, ch, und ſch mit bu - 
nein. gebracht, und àertheyhdigt fich darfıber, wie uns duͤnkt, 
fchr gut. Diet —8 ſelbſt ſind zwar zuſaumengeſetzt, 
te druͤcken aber doch nur einen einfachen Taut aus, Die 
Griechen haben im ihrem X, und die. Hebraͤer in ihrem % ein⸗ 
fache Charaktere des ch und fh. 
S. 39. „In Anfehung der Organen , welche ınan bey 
ber Ausfprache ber. Konfonanten vorncutlich Braucht, beit 
— man 


* 


r 
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man fie in fünf Klaffen, in Labiales: b, f, m, p, », m: 
in Linguales: 5, I, n, x, t; in Dentales: €, 8, F, 5; 
in Palatinas, 8, T, a; und in Butturales: j, g mit de 
Afpiration, h, ch.Dieſe Eintheilung ift von großem Nuker 
für-die Etymologiſchen Unterſuchungen. Denn die Buchſt⸗ 
ben aus einerley Klaffen werden oft mit einander verwechſelt 
denn die Buchſtaben einerley Organs find eigentlich einerin 
Ton, nur anders modificire. "Wenn man dieſe Bermehie 
lung in Acht nimmt, fo finder man oft, daß Wörter wun ei: 
nerley Bedeutung in verfchiednen Sprachen, die beym erften 
Anblick gar nicht mit einander verwandt zu ſeun jcheinen, 
im Grunde eins und daffelbe Wort find‘, und daß Spracen, 
te einander völlig fremde zu ſeyn ſcheinen, nichts find, als 
Dialekte von einerley Sprache, „Dies wirddurch das Wert 
Vater erläutert , welches faft in allen Sprachen der Welt ei: 
ſierley iſt. Die Hebräer fagen Ab oder Av, die- Ehaldir 
Abba, die Syrer Abo, die Araber Aban, die Aerbiopizr 
Abu, die. Perfer Phader, die Griechen Ferne, die Lateir 
ner Pater, die Staltäner Padre u. |. f. und alleinal liegt her 
dieſem Worte einer von den Labialen b, f, p, v, zum Grunke, 
Br die eine Nation vor den Vokal, a, die andre Hinter dem: 
elben gejeßt hat, twie es die Art von der Linken zur Mechten, 
bder von der Rechten zur Linken zu fehreiben an die Hand gab, 


S. 41, Es giebt wenig deutfche Sylben, welche aus ei; 


‚gem einzigen Vokal bejtehen; ‚hingegen viele, melde zween 


pder drey Conſonanten mit einem einzigen Vokal oder Dieh⸗ 
thong verbinden; einige ſogar, worinn ſieben bis acht Conſo⸗ 
nanten ſind, z. E. du ſpritzſts, aus: du ſpritzeſt es zuſam 
jnengezogen. | | 
8.43. Die deutfhen Stammwoͤrter find fo, wie in allen 
alten Sprachen, einſylbig, als Brod, Macht, Tag. Ben 
enen, welche ißt zwo oder drey Sylben Baben, ift dag wahr 
tammwort verlohren gegangen‘, oder ein Vokal, den das 
Wort urfpränglich nicht hatte, durch den Sprachgebrauch bin; 
augefommen. Die Subftantiven weiblichen Sefchlechte ;. €. 
die ist am Ende ein e haben, hättenes fonit nicht ;. ınan fagte: 
Zebl, Tint, Ko, für Kehle, Tinte, Kolle. — der 
usfprache der Derivativen fährt ınan ficher, wenn man den 
Accent auf die Sylbe des Stammworts jest; und die übrigen 
5 u ** ö 
geſchwinde ausſpricht z. E. das Beber, von Beten, und 


Beben ven Beben... Cine Ausnahine daven macht nn 
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vlbe ey, worauf allemal bei Eon iſt z. E. Betteley. — 
Wir uͤbergehen die folgenden Regeln in Anſehung der richti⸗ 
zen Ausiprache, die ung gleichfalls jehr wohl abftrahirt und 
zum Theil neu bemerkt zu jeyn duͤnken. j | 
©. 46:58. folge ein Verzeichnig von deutfchen Sylben 
and Endungen, um den 2ehrling im voraus ınit der Befchafs 
'enheit der deutihen Sprache bekannt zu machen. Es ſcheint 
ins indeß hier nicht ganz am rechten Orte zu ſtehen, und 
oͤnnte vielleicht dein Ausländer großentheils ſehr barbariſch 
dorkommen, und ihm die Sprache ſelbſt verleiden. Der 
übrige Theil dieſes Abſchnitts giebt noch einige Beyſpiele vor 
ins und mehrfulbigen deutſchen Wörtern, und zuleßt eine 
Probe der Gothiſchen Schrift. | | 
Sin dem folgenden Abfchnitte von der Orthograpbie, ©, | 
73. wird die allgemeinfte Negel vorausgeihict: Man muß 
ie Buchftaben gerade jo fchreiben, wie ınan fie in der guten- 
Ausſprache hören läßt. Diele Segel bat fitr fich ſelbſt feine 
Schwierigkeit; nur frägt fihs: in welcher deutichen Provinz 
‚ft dieſe gute Ausſprache zu fuhen? Churſachſen pflegt a 
viglich für den Siß derfelben gehalten zu werden, und doch 
nefernt fich da die Ausfprache viel weiter von den allgemein 
ingenoinmenen Grundfähen der Sprache ‚- als iu Niederſach⸗ 
en. und den nördlichen Gegenden. Diejen giebt der Verf. 
aher den Vorzug, ‚und hält fie für die einzigen, denen die 
Natur die Gabe loqui orc rotundo verliehen hat. Wie ſoll 
nan, ſagt er, die Buchflabeir es, fc, fEr ſp, fa, fh, auss 
prechen? fol man, wie zu Leipzig, ein ch einmiichen, und 
agen: des Kayferfh, Schcarmutz, Schklav, Schpiel, 
Schquenz, fehtellen; oder, wie die Hannoveraner ſchlechtweg 
agen: Bapfers, Scarmug, Sklav, Spiel ꝛc. Er giebt das 
yer feinen jungen Franzofen folgende Regel, die ihnen auch, 

am leichteften auszuiben feyn wird: Man fhreibe, wie ın 
in Leipzig jchreibt, und fpreche jo aus, wie man ſchreibt, das 

ft, wie die feinere Welt in Hannover ausipricht. | 
S. 78. Die abgeleiteten Wörter- behalten die Buchftaben 
hrer Stammwoͤrter bey. Man jegt fein ä, oͤ, oder ü in den 
Derivativen, aufler mo die Stammwoͤrter ein a, ©, oder u 
yaben. Man fchreibe aljo nicht das Bebürg, da in dein Worte 
Serg kein u ift. | | — | 
S. 83. Sn Anſehung der Verdoppelung der Confonanten, 
rad einem langen Vokal, feinen dem Verf. diejenigen mehr 
Recht zu haben, die bey vielen Wörtern diejelben da verlang 
gen, 
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ger, wo der Tonfonant fehr ftarf ausgedrückt wird, z. E. dre 
Fuß / nicht dee Fus. Es koͤmmt hiezu noch ein Grund, den 
der Verf. vorbeygelaffen hat, daß man im Plural.folcher Wir: 
ter den Conſonanten allemal doppelt hört und ſchreibt z.E 
die Füſſe, nicht die Füſe; diefe Verdoppelung muß alſo fchen 
in dein legten Conjonanten des Worts enthalten feyn ; “deun 
fie ift kein Theil der plurafiichen Endung. 

Zur Bezeichnung einer langen Sylbe werden oft die Ux 
kalen verdoppelt, oder ein b dazu gejegt. Wenn die Salie 
Jzu Anfange dder am Ende ein t hat, fo wird das h nach dem 
Zeſetzt, nicht nad) dem Vokal, j. E. thin) Rath 
8.85. Das g dient oft, zwey Wörter von einerlen Aus 
ſprache aber nicht von einerley Bedeutung zu unterjcheider, 
3. ®. feyn und fein. Man könnte es fonft in unfter Spradr 
Sänzlich entbehren. Denn ain Ende, wo es mit dein e cieca 

phrong nacht, gilt es ebenfalls nur wie ein i. 

Die Gewohnheit der Schweitzer, das y für das & zu ſchen, 
“ bat die Analogie der griechiichen Sprache, die Gewohnheit 
unſrer Vorfahren, den heutigen Bebrauh der Schweden, ım) 
den Umſtand für fich, daß jenes einfacher iſt, als dieſes. Nur 
wuͤßte man, um es allgemeiner einzuführen, das y nicht inch 
blos tie i ausſprechen, ſondern uͤberall wie ü und es daher 
nicht mehr in den Woͤrtern ſeyn, bey u. ſ. f. ſchreiben 

S. 96. Der Verf. zöhlt in der deutihen Sprache zeha 
Cheile der Rede, und rechnet nicht nur den Artickel zu dens 
felben, jondern aud) die Pattideln, die Er von den Adwerbien, 
Präpofitionen, Konjunftienen und Interjeftionen unterkdeis 
det. In der Felge, wo er won der Parrickel, als einem Tai 
der Nede, ansfährlider handelt, (S. 433. ff.) erklärt wi 
‚ als ein mmabänderliches Wort, welches die Bedeurüng rins 

Pronsmens und einer Präpofition vereinigt; und jo theilte 

Ai in demonftrative, relative und interrogative Partideln. 

ie werden aus den Adverbien bie, da, und wo gemacht und 

wor die Präpofirionen gefest. Man ſehe hler einige Beyſpiele. 
ierauf, dazwiihen, ° Wofür. 


J ierin, dagegen, womit. 
hier naͤchſt, dahinter, worunter. 
hieruͤber, darnach, wovon. 
ch y datreben, wovor. 

iebey,, danebſt, woraus. 
hieran, dawidet, wodurch. 


S. 98. Der Verf. zähle nur vier Caſus in den Deklinate⸗ 
wen der deutſchen Sprache; denn nur jo viel verfihiedner En: 
dir; 


— 


de la langue allemande — ⸗a7 


sungen iſt ein deutſches Wort fähig; den Vokativ und Abla⸗ 
iv beſonders zu rechnen, waͤre uͤberfluͤßig, da beyde ſchen im 
Nominativ, liegen. le a,, - 
Es giebt nur einen Artikel tm Deutichen, den newlic, 
delcher gemeiniglich der beftimmte ( definirus) genannt wird. 
Denn der unbeftimmte (indefinitus) it nichts anders als das 
ndefinite Pronoimen ein, eine, ein; wollte ınan dies Artickel 
iennen, fo müßten alle Adjektiven jo heiffen: — 
S. 102, Die Subſtantiven haben im Nominativ nur eine 
inzige Endigung, als! das Brod, der Wein. Die Adjeks 
iven hingegen koͤnnen drey Endigunsen im Nominativ, und 
wen verſchiedne Gefchlechter haben, aldi weiſſer, weille, 
veiſſes, u ſ.f. Dies if ein Mittel, das Adjektiv vom Eubs 
tantiv zu unterfcheiden. Ein andres ift folgendes. Bey dem - 
Dubftantiv frägt manr Was ift es? bey dem Adjektiv: Wie 
fest z. E. Was jſt das? A. Brod. Wie iſt es? A weiß, u ſef 
Den Gelegenheit des Genus der Subſtantiven wird Ss 
104. die Anmerkung geinacht s wenn die Sprachen von je her 
mr von Philofophen dereder waren, jo würden die Genera 
illemal eine genaue Beziehung auf das eigentliche Gefchle hr 
yaben, wozu die Sache gehört; fo aber hat der Sprachge— 
wauch.taufend widerfinnige Anwendungen des &efchlechtwort# _ 
eingeführt: So fagt man z. €, das Weib. — Es laſſen 
ich bier aljo nur einige Regeln genau feftiegen; das übrige 
nuß man durch den Gebrauch lernen. Z. €: Die Namen der 
Boͤttinnen, der Frauen, der weiblichen TIhiere, der Fluͤſſe 
and Baume find weiblichen Geſchlechts. Die Ausnahmen das 
von werden angeführt. Der Verf. hätte dieMammen der Blus 
men und Früchte hinzujeben können, welche alle,. etwa den 
Apfel und Kürbis ausgenommen, weiblichen Geſchlechts find, 
als: die Aprikofe, Ananas, Birne, Beere, Feige, Melone, 
Pfirſche, Weintraube, w fi fı 
Zu denjenigen Wörtern, welche allemal unbeftiunnten Ger 
ſchlechts, oder Neutra find, gehören unter andern auc) die 
Diminutiven,, die Infinitiven als Subftantiva genommen, 
und ganze Nedensarten, die man eben fo nimmt; z. E ein 
Sch weis nicht was, | 
Die zufammengefegten Subftantiven haben das Geſchlecht 
des legtern Worts der Zuſammenſetzung, als: der Eichwald, 
das Krankenhaus, der Waflerfal, _ En 
©, 113. wird angemerkt, daß die Bubftantiven, welde 
ch auf ey, heit, Feis, niß, ſchaft und ung endigen, weibs 
hen Geſchlechts find, Die Endung niß hätte hier billig * 
| Ä eis 


528 Junker, :Nouvestx Principes 
bieiben follen. Denn es giebt tweit mehr Wörter init derfeä 
ben , welche den Artikel das, Ale, folche, die den Artickel die 
bekommen; z. E. dag Aergernif, Buͤndniß, Bildkif, Beduͤrf 
niß, Gedaͤchtniß, Gleichniß, Bekenntniß, Zeugniß, Verſtand⸗ 
niß, u. ſof. Auch ſagt man mehr, das, als die Hinderni— 
welches Wort hier zum Beyſpiele angeführt wird. 
Die Ausnahme von der Megel, daß diejenigen Woͤrte, 
welche ſich mit Ge anfanaen, Neutra find, hätte noch wermeo- 
werden können, Nicht blos diejenigen Wörter , welche d-r 
Berf. anzeigt: der Geruch, Geſchmack, Geſtank, die Gef: : 
und die Gewalt nd ausgeneinmen, fondern Auch: der Su 
brauch, Semahl, Senoffe, Genuf, Geſang, Gewinn, fern 
‚die Gebühr, Geburt, Gedind, Seftalt, Gewalt, Gelancım:. 
Genefung, die oder der Geſchwulſt, n.a.ım. find ausgenommen. 
. Um diefen Abichnitt vollitdndig zu machen, wird ein drex 
faches Verzeichniß folcher Wörter beygefügt, deren Geiwiest 
in der deurfchen Sprache von dem, welches fie in Der franzti, 
fehen haben, verfchieden iſt; auch von ſolchen, Die ıman Inst 
inunfrer Sprache, entweder unter derjelben, oder unter andrer 
Bedeutung, in verichiediren Gejchlechtern braucht. 
In Anſehung der Abdändrung oder Niotion der Weirter if 
zu merken, (©. 134.) daß die Vofalen des Maſculins, a,o, 
u, im weiblichen Geſchlechte deffelben Worts geimeiriciih in 
&, 5, %, verwandelt werdet. 3. €. der Narr, die Närin; 
der Graf, die Graͤfinn; der Wolf, die Wiöhfinn. , Ausnahmen 
find der Mahler, die Mahlerinn, die Herzoginn, Nuſſinn, 
tohrinn. Einige Wörter ind einer jolhen Abänderung zu 
nicht fähig; nemlich alle diejenigen, melde mit einem Se 
fechlechtsworte doc bende Gefchlechter andeuten, als: dir 
Menſch, der Fiſch, der Vogel, das Pferd, u. ſo f. dann and 
folche, deren weibliches Gejchlecht durch einen befondern M 
men angedeutet wird, ald: der Vock, die Ziege; der Knabe, 
das Mädchen. In den eigenthünlichen Namen finder die 
edachte Berändrung des a, 0, u, bey der weiblichen Endunz 
icht Statt. ur > Ä 
©. 137.ff. Einige deutfhe Sprachlehrer haben dre, 
andre fünf Deflinationen feftgefeßt. Jene legfen die dry 
derichiedenen Geſchlechter, Diefe die Verſchiedenheit der Ne— 
mimativen im Pluralis zum Grunde. Beydes iſt, ſagt unſet 
Verf., gleich ungegruͤndet. Es verhaͤlt ſich mit den deutſchen 
Subſtantiven in dieſem Betrachte ganz anders, als mit den 
lateiniſchen. Dieſe letztern werden nah dem Genitiv de 
Singulars beurtheilt, und diejenigen Wörter, in welchen * 
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es gleiche Endung hat, ſind / ſich auch in jedem andern Caſus 
leich. Im Deutſchen hingegen iſt hier überall Verſchieden⸗ 
eit. Man kann alſo weder ein Wort, männlichen Geſchlechts 
.E. zum Muster aller uͤbrigen Diafkulinen feſtſetzen; noch 
in Wort, welches im Nomin. Plur. dieſe oder jene Endung 
yat, zum Muſter aller übrigen dieſer Endung. Auch giebt es 
ehr viel Subſtantiven, die gar keinen Pluralem haben. Wie will 
nan dieſe delliniren, wenn der Plural die Richtſchnur ſeyn ſoll? 
tan kany es als einen Srnndias feſtſetzen, daß die Ems 
ung auf e nur blos den Subſtantiven weiblichen Geſchlechts 
igen iſt; dem Neutro nur bey ſolchen Wörtern, die ſubſtan⸗ 
iwifch genommen werden. Es aiebt bier zwar einige Auss, 
ahmen des Sprachgebrauchs, z. E. der Friede, der Affe, der 
daͤme; allein der Verf. merkt an, daft dieſe Endung bey eini⸗ 
jen Worten aus einer übelveritandnen Begierde, d ie Sprache 
lieffender zu machen, bev andern aus der gewöhnlichen Nach— 
aͤßigkeit entftanden iſt, mit welcher, imatt in einigen Gegenden 
Me die Wörter ausipricht, welche fi auf en endigen. Daher 
‚at man zu einigen das e hinzugechan, als zu den Wörtern, 
Aff, Sranzos, End; von andern das legte n weggenommen, 
‚18 von Frieden, Glauben, Namen. — Auch iſt uͤberhanupt 
ie Art zu decliniren faft in jeden Lande verichteden, 
©. 143. ff. Von den Regeln, welche der Verf. über den 

Zinanfar und Plural befonders giebt, wollen wir nur einige 
erſetzen. Die Subftantiven inänniichen und unbeftimmten 
Heſchlechts, die fich auf el, en und er endigch, bekommen im 
Senitiv des Singulars den Buchſtaben s augehängt; die übrks 
‚en Salus,deffelben find dem Nominativ gleich. Zu diefer Res 
el gehoͤren auch die Diminutiven in lein, und die auslaͤndi⸗ 
chen Wörter in or 3. & der Recter, des Rectors. — Dies- 
enigen Bubjtartiven männlichen und unbeftimmten&efchlechts, 
veiche dieſe drey Endungen.nicht bäben, bekommen im Genis 
iv Sing. die Sylbe es. Das e in diefer Endung wird in 
Verſen und im gemeinen Leben oft verſchluckt, befonders In 
Woͤrtern von zwo oder mehr Sylben, die den Ton auf der 
sorlegten oder auf der dristen Sylbe vom Ende haben. Auch 
das e des Dativ kann ausgelaſſen werden, befonders went 
sin Vokal folge. 3. & mit Fleiſch und Prod. Unter die 
Ausnahmen diefer Regel gehoͤrt es, daß verſchiedne maͤnnliche 
Subſtantixen die Endung en im Genitiv, Dativ und Aceu— 
ſativ des Singulars bekommen, nemlich alle diejenigen, bie 
im Nominativ Plural. die Endung en haben, 3. € der Graf, 
des, dem, den Örafen, | 

Anh.z.d. XII.B.d.a.d. B. Nun— ©. ıst. 
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S. 1517. Ben den Subſtantiden männlichen und mat 
ſtimmten Geſchlechts, die fih auf el, en, er endigen, fi 
ber Nominativ des Sinqulars und des Plurals einander aleıo 
Die Veränderung der Vofalen a, 0, u, inä, 6, ü, | 
dabey nicht überall Statt. Indeß -aiebt der Verf. Ansr: 
men hievon an, womit es nicht völlige Nichtigkeit har. M— 
fagt 3. €. die Bogen, nicht die Ösgen, eben ſowol die Par: 
als die Läden, mehr die Hammel und Hammer, ale die Air 
mel und Haͤmmer; nicht die Wägen, fondern die Wagen. 

©. 180. Einige Subftantiven haben gar feinen Ptar: 
nemlich zuvorderft die Infinitiven, welche fubftantiviih & 
braucht werden, als: das Efien, das Trinken; ferner d- 
Namen der Metalle, der Arten des Getraides, die mein 
Namen der Gewärze, Krankheiten, Leidenihaften , felcr, 
die im Singular ſchon eine mehrere Zaht andeuten, und übr 
haupt alle Namen folher Dinge, die ſich richt vervielfaltien 
laſſen. Aufferdem noch verichtedne andre Wörter, z. E. da 
Aſche, der Eigenſinn, die Pein, der Raub, der Mund, dx 
Schmach, der Spott, die Stärke, der Wahn ze. Einie 
von dem Verf. hier angeführte Wörter, als: das Gras, de 
Hofnung, werben doc, auch im Plarali gebraucht. - 

S. 196. Ein Wort, welches eine concrete Idee ausdroͤck, 
oder eine Sache, welche in die Sinne fällt, iſt in zweifelhaf⸗ 
ten Fällen fir Alter anzufehen, als dasjenige, womi man 
einen abſtrakten Begriff bezeichnet. Denn man bar die Sn: 
dividuen und die phyſiſchen Dinge früher gekannt, che man 
auf Dinge fiel, die blos im Verftande eriftiren, und zu deren 
Erkenntniß man erſt durch Nachdenken und Schlieffen arlanır. 
Man fagte z.E. ein Ding fen vund, ſchwarz, gut, che man 
von Kündung, Schwarze und Büre redete. So muß and 
ein Verbum, welches den Zuftand oder die ſichtbare Kıram 
derung einer Sache ausdrückt, Alter feyn, ald ein Tome, 
welches dieſen Zuftand oder dieje Veränderung als ein abirratrt 
Ding bezeichnete. Man jaate: das Kind ſchreyt, der ak 
läuft; ehe man vom Geſchrey, vom Laufe vedere, 

S. 197. Unfre abgeleiteten Subflaniiven theilt der Verf. 
in ſechs Klafien. Zur erften gehören diejenigen, Die darauf 
entfiehen, wenn man ein Verbum oder einen andern Nein 
heil fubftantivijch nimmt. 3. €, das kaufen, das Hundert. 
Zur zweyten Klaſſe diejenigen, welche aus der Verkürzung 
des Stammworts oder blos durch Veränderung der Wurzel 
Buchftaben entfichen,, ale dev Danf ven Danten, der Sid, 
von Stehen, Die dritte Klaſſe feßt zu dem Stamımmorte 
Ä dis 
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te Endungen: chen, gen, leim-inn, at, &, er, ey, beit, keit, 
ing, niß, fal, fihaft, thum, ung, ut. In der vierten bes 
dmint das Stammwoktt eine von den netgehaten Nartikelns 
ber, After, Erz, Ge, Miß, Un, und Ur. Zur fünften Sats 
ung gehören diejenigen, welche aus zween oder mehrern Ne; 
etheilen zufammengefekt find, als: der Schloßberg, das 
Berafthloß, die Kenierungsrathebefoldung, Die fechfte 
rlaffe endlich machen die Deuifch geinachten Enbftentiven, 
der die ausländiichen Wörter aus, die eine deutiche Endung 
rhalten, z. E. der Tempel, der Pilgrim, u. fi In dem 
Anhange (S. 717. ff.) wo von der Art, die Derivatisen übers 
var — zu fermiren die Rede iſt, wird dies alles weiter aus— 
jefährt. 

S. 206. Ben den Adjektiven kann die neutrale Endung es 
in Nomfnativ und Accuſativ weggelaſſen werden; man kann 
agen: gut Bier, für gutes Bier; hingegen wuͤrde Die Weg— 
aflıng einer jeden andern Endung fehlerhaft feyn. Man 
ann nicht fagen: ein gut, für ein guter Mann. 

S. 214. Wenn man von einem Worte den Comparativ und 
Zuperlativ macht, fo werden die Vokalen in demſelben ges 
vöhnlich gemildert, und a, o, u, in d, 6, U, verwandelt. Doch 
jiebt es davon einige Ausnahmen, worunter überhaupt alle 
Hdjektiven gehören, die ſich auf er endigen, 

Es giebt noch) eine eigne Art im Deutfchen, den höhern 
Srad einer Eigenſchaft auszndrücfen, als! ſchneeweiß, kohl⸗ 
chwarz, feuerroth, fteinhart, himmelhoch, bettelaum, zuders 
8, eisFalt, m. ſ. f. £ 

©. 229. ſteht die richtige Bemerkung, daß, man mag zween, 
wo, zwey, oder zwey in jedem Geſchlechte jagen, der ordinale 
Numerus doc) alleınal der, die, das zweyte heiffen muß. 

©. 237. Andertbalb bezeichnet nicht mehrere, jondern 
»los eins und ein halb; man muß es daher eben ſowol, ald 
yen Namen der Sache, im Sinaular, und nicht im Plural ſe⸗ 
zen, z. E. anderthalb Maaß, nicht? anderthalbe Maaße. 

Die Numeri ordinales find zwar nichts anders, als Adjek⸗ 
iven; indeß find fie feiner Grade der Bergleichung fähig, weil 
hre Bedeutung alle Steigerung ausſchließt. Man kann nicht 
mehr oder weniger der viexte, fechfte ac. jeyn. Die Compara⸗ 
tiven erſterer und legtever bezeichnen nur blos den Rang und 
die Ordnung. 

Se 25 1. Es iſt aleichoalig, ob man ſelber oder ſelbſt fagtg - 
ſelbſten braucht man nur am Ende einer Nedensart, Selbe 
fest man allezeit hinter dem Pronomen, felbfi kann wor dems 

Mn a‘ ſel⸗ 
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ſelben ftehen, 3. E. felbft ich, oder ich felber wußte es nicht. 
Dieſe Regel jcheint uns mehr Beſtimmunq zu fodern. M— 
fieht in dein angeführten Benipiele, daß felbft mehr adwerbr: 
gebraucht wird, und fo viel ſagen foll, als auch ich, fogar i 
wußte es nicht; hingegen felber blos als ein perſonelles I: 
Nomen. | 
S. 268. Der Unterichied unter den fragenden Proner⸗ 
weldyer und was für befteht darinn, daß dies in meit/dvn 
gern Berftande genommen wird, als jenes, welches fich auf de 
Artickel der, die, das, bezieht, und eine beftimmte Zahl ete 
bekannte Dinge vorausſetzt. 3. E. Der Bürgermieiiter it: 
ſtorben. Welcher? Es ift ein Soldat geſtorben. Was il 
‚einer ? | 
S. 271. Die Verba theilt der Berf. in fubftantiwiiche 
adjekriviiche. Das jubftantiviihe Verbum bejaht die Er’ 
ſchlechtweg, und ohne Rüdficht auf irgend eine ihm zur 
mende Eigenjihaft. Dies ift das Verbum ſeyn / das erri- 
in feiner Art. Die adjeftisiichen Verba find Diejenigen, wi: 
bey der Bejahung der Eriftenz zugleich die Idee einer Eie— 
ſchaft in ſich ſchlieſſen; ats ich lobe, ich fehlafe, weiches m 
auseinander jeken fann: ich bin lobend, ich bım fihlafem. 
Diere find nun entweder Aktiva dder Paffiva. Jene ſetzen de 
Eriftenz mit Ruͤckſicht auf eine Eigenfchaft, die ihren Sr 
in dem handelnden Subjef tefelbft hat. Und davon giebt esmr 
der zweherlen Arten. Einige jchlieffen zugleich eine Lisenktx. 
in fih, welche entweder den Zujtand oder eine fortwähren 
Handlung des Subjefts andeuter, und heiffen Derba Yieutr= 
als: ich) ſitze, ich denke, ich laufe. Andre enthalten eicx Eic« 
ſchaft, die eine vorübergehende Handlung bezeichne:, ud }: 
fen Verba Aktiva im eigenilichften Verſtande; als: ich fm, 
ah trinke u. ſf. | | 
©. 277. Die Conjugation iſt die Art, die verſchiede 
Endingen zu machen, welche die Modos, die Tempers ı* 
die Perfonen eines Verbi angeben. Da im Dentichen ww 
Sinflerion bev allen Berben einerley ift, jo haben wir auf -- 
eine einzige Conjugation. _ Die Verba werden in dieiem | 
trachte in regelmäßige und unregelmäßide, in perfäntiche :* 
unperſoͤnliche u.].f. getheilt. Die regelmäßigen behalten = 
ber Veränderung ihrer Anflerionen allezeit ihre Wurzelbudti: 
beit; die unregelmäßigen leiden beyin Konjugiven einige B— 
Änderung in denjelben. — 
S. 281. Das Supinum bekoͤmmt nicht dag Augıment +: 
in den Verbis, die ſich auf-iven endigen, und aus eimer frc 
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en Sprache berfommen, €. commandiet, nicht gecommam 
jet; ferner, wenn das Verbum aus einer untrennbaren Praͤ⸗ 
ofi:ion zufammengefeßt iſt; als belebt, von beleben. indes 
en Wörtern, die mit einer trennbaren Präpofition zuſammen⸗ 
eſetzt ſind, wird das Augment zwiſchen die Prapoſition und 
as Berbum gefetst ; als: abgejeßt von abfegen. — Die En: 
gung des Supins tft eins von den unterfcheidenden Merkma⸗ 
n der regelmäßigen Verben. Ein jedes Verbum, deſſen Su⸗ 
inum fich auf er endigt, ift regelmäßig. 

8.285. Das Imperfektum kann eben fo wie das Supi— 
um abgefürz: werden, und man fagt: ich lobte, ich reifte, 
ir: ich lobete, ich reiſete. Dies geichieht befonders da, mo 
nſt drey kurze Sylben auf einander enıftehen würden; und fo 
gt man faſt allemal: ich heiligte, anftatt: ich heiltgete. 

&, 299: 327. wird ein Verzeichniß von den verſchiednen 
rten der unregelmäßigen Verben mitzetheilt, worüber her⸗ 
ich ein alphaberiiches Regiſter gemacht iſt. 

©. 361. Einige Derba Neutra haben eine blos aktive Be⸗ 
utung, als: fechten, wachen. Diefen giebt man das Huͤlfs⸗ 
ort: haben. Andre haben eine paßive Bedeutung, als? 
llen, verderben ; und befeinmen das Huͤlfswort: ſeyn. 
och andre bezeichnen eine mit Leiden verkundne Thätigkeit, 
d befommen daher beudes das Wort baben und feyn. 

S. 393. Die trennbaren Präpofitionen, woraus viele‘ 
erba zuſammen gefeß: find, fcheinen in der Tonjugation eine‘ 
oße Schwierinfeit zu machen, weil fie bald unmittelbar vor’ 
ın Verbo vorhergehen, bald darauf folgen, und oftmals weit 
1 deimelben ſtehen. Man-muß fie nicht, als einen Theil 
s Derbi, fondern als eisen Theil der Conſtruktion, oder 
3 Wörter anfehen, die von einerley Verbum abhängen, uns 
- welchen fie die leßte Stelle einnehmen; und in Ermanges 
ng ſolcher Wörter, die von dem Verbo vegier. werden, muß 
an fie felbft für das Stegimen annehmen. In allen denen’ 
ällen, wo das Verbum hinter jein Regimen geſetzt wird, ſetzt 
an es auch nach den trennbaren Präpofitionenz hingegen in 
nen Fällen, wo das Verbum voran ftehen muß, muß es 
ich vor den srennbaren Präpofisionen ftehen, So jagt man: 
sichreiben; ich fchreibe ab; wenn ich abſchreibe; eben- fo, wie 
an fagt: einen Brief ſchreiben; ich fhreibe einen Brief; 
enn ich einen Brief fchreibe, 

&.405. Die Adverbia theilt der Verf. in primitive, des 
oative, einfache und zufammengefeßte, Die Derivativen 
erden aus eir. em andern Nedeiheile von irgend einer Art ge 
i Nnun3 macht, 
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macht, durch Hinzuſetzung einer von den Endungen: en, ens, 
ig, lich, 8, fan, ſamſt, ſt. | 

S. 436. Einer Partickel fann man ch bedienen, ſo c 
die Medensarı ein demonſtratives, velatives oder fragen! 
Pronsinen fodert, Init einer Prapofition, und wenn ſich de 
Pronomen auf Sachen, nicht auf Perjonen bezieht- 3.8. 
anftatt: ich melde Ihnen ınzt dieſem fann man fagen: is 
welde Ihnen hiermit. Anſtatt: ‚ev iſt nicht mit dem zufrie 
den: er iſt nicht damit zufrieden. | 

+ Bender Syntax ſchickt der Verf. ©, 446. für feine kb 

linge folgende allaemeine Anmerkung voraus: Man richtt 5: 
nach dem franzöfifchen, fo oft ınan feine Regel finder, die de 
deutſchen Sptache eigenthuͤmlich iſt, und es verlangt, ger 
das Gegentheil von dem zu beobachten, was im franzoͤſſce 

it N 


S.457. Einige Sprachlehrer geben dreyerlen Arten m 

Conſtruktion ant die phildfopbifche, natürliche und gramzı 

tiſche. Der Verf. findet dieſe Eintheilung der Sache ir 
fo wenig als den Sprachgebrauche angemeflen. Er aiebtde 
fuͤr eine andre Eintheilung.. Man fann neınfich im Deuita 
Die drey wejentlichen Theile eines Satzes das Subieke, du 
Derbindungsmwort und das Prädikat auf viererley Art verſehen 
daher entfiehen vier Klafjen, die er jo benennt: 1) Ordre m 
dicatif, wo das Subjekt, dann die Copula, dann das Prodtket 
geſetzt wird; als: ich bin Franf, >) Ordre Agsißcarf e⸗ 
 renverfe, wo das Prädikat voranfteht; als: * Frank bin ıd, 
3) Ordre.interrogatif, wo das Verbindungswort voraufcht. 
als: bin id) krank? 4) Ordre relatif, wo das Subjettjuet 
und das Verbindungswort zulegt fteht, als: ich Erant bu 
Es it im Gebrauche diejer Klaffen nicht willkuͤhrlich zu med 
len, welche man will; jeder einzelner-Fall fodert auch mm te 
ſtimmte Klaffe. Hierinn ift die deutfhe Sprache von de \u 
teiniichen wejentlich verfchieden. 

&.489. Der indicativen Ordnung bedient man fie, | 
oft ınan irgend eine Sache fchlechtweg und geradezu erzet 
und durch nichts verbunden iſt, eine von den übrigen zu dee 
then. S. 494. Der zweyten Ordnung bedient man fih,e« 
man dein Prädikat oder der Konftruftion einigen Macht 

eben will. Zuweilen gefchieht e8 aud) aus bloßer Gemet 
beit, oft auch, weil ung das Prädikat zuerft einfällt, oft 
des Wohlklangs wegen u. f. f. | 
S. 522. Wenn man von einer unter mehrern Perſer 
verſchiednen Sefchlechts vedet, fo fieht das Adjektiv im Nies 
. 4 


f 
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. & wenn man zu mehreren Kindern, die Schweſter und Bruͤ⸗ 
der find, veder, fo fagt inan: das Geſchickteſte von euch ſoll 
etwas gefchenft befommen. So fagt Bellert von einem glück 
lichen Ehepaar : | — | 
Mas Eines wollte, wollten beyde. 

8.533. Wenn das relative Pronomen fid) auf den-ganı 
‚en Sinn der vorhergehenden Medensart bezieht, fo fteht es 
im Neutro; als: er verkaufte feine Pferde; welches jehr übel 
zerhan war. Geht es auf mehrere Subftantiven von vers 
chiednem Gefdylechte und Numerus, fo richtet es ſich gemei⸗ 
tiglich nach dem letztern Subſtantiv; als: der Garten und 
as Maus, das ic) gefaufi habe. Das Haus und der Garten, 
sen ich Faufen werde. Man fann indeß das Nelativum auch 
m Plurali jegen , oder fich des telativifchen Worts: jo, bei 
zienen. 

S. 536. Die Wörter: Mann, Fuß oder Schub, Bud, 
ieh, maaß; zuweilen auch: Aoth, Pfund, Zoll, Faß 
man kann hinzuſetzen: Jahr, Monat;) ftehen im Singus 
ar und jind indeklinabel, fo oft fie eine beftinmte Größe oder | 
Anzahl anzeigen. Z. E. zwölf hundert Mann; drey Bud 
Dapier, u. if. | 

&.554. macht. der Verf. die Amnerkung, daß man zu 
veilen ſtatt des Genitivs, der von einem Subftantiv regiert 
pird „ die Präpofiiion von gebraucht, bejonders wenn man 
as. Verhaͤltniß des Befikers zu derjenigen Sache, die er bes 
ist, ausdruͤcken will; z. E. der Herr des Bartens, oder? 
er Herr von dem Garten: — Diefe Regel ſcheint uns noch 
nehr Einſchraͤnkung zu bedürfen und überhaupt der Gebrauch 
ed Worts von ftatt des Genitivs in den mehreften Fällen ein 
Balliciſmus zu ſeyn, den vielleicht die Ueberſetzer aus der 
Sranzöfifchen., auch aus der Englifihen > Sprache in die ums 
tige gebracht haben. Ä 

S. 567. Auch in dem Verzeihniß derjenigen Zeitwörter, 
velche den Genitiv regieren, hätten wir hie und da mehr bes 
timmung und Einſchraͤnkung gewuͤnſcht. Ben dem Worte: 
ich ‚Auffern z. &..hätte es beinerkt werden mäflen, daß es nur 
blos in dein Verftande, wenn es foviel als fe defifler bedeu: 
er, dieſen Caſum regiert, da es in der Bedeutung faire vor? 
inen Accufariv zu fih nimmt, — Die Eonjtruftion: er 
giebt- ſich großer Thaten aus ift uns fehr fremd; jo wie: 
ich einer Ehre bedanken, Und doch fliehen dieſe Wörier mit— 
en tinter folgenden: jich berauben; bedürfen, füd) bemadıtis 


en, u. ſ. f. 
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&.666. wird von dem Verf, fehr richtig anaemerfe, dafl 
es kein Etaenthum der Sprache, fondern eine Nachlaͤßigkeit 
fey, das Berbum Auriliare in fotchen Fällen zu unterdrücken, 
wie 3. E. folgender: Nachdem er wieder zu Athem gefommen, 
(mar) fuhr er fort zu veden. Unſre auten Schriftfteller, ſetzt 
er hinzu, erlauben fich dieſe Elltpfen nur ſehr ſelten; die ſchlech— 
ten hingegen ſehen fie für Schönheiten an, und brauchen fie 
überall. — Man wird auch, wie ung dänfe, gemeiniglid) 
finden, daß der Numerus der Periode bey einer Ausiafl tung 
diefer Art mebr verliert ald gewinnt. 

S. 667. Die beurfehen Participien werden uͤberhaupt nicht 
anders als wie Adjektiv en oder Adverbien, oder aͤls Adjekti⸗ 
ven gebraucht, die fubſtantiviſch genommen werden. 3.€, 
von allen drey Arten: Fin Isebender Vater. Fr verhäle fich 
Jeidend daben, ERin Sterbender, — Die Caufelen, daf 
"man fein paßives Participium für ein aktives, Fein Praͤteri— 
tum für das Praiens brauchen ſoll. (S. 668. f.) find allers 
dings ſehr noͤthig. Zumeilen indeß rechtfertigt es der Sprach 
gebrauch, und man ırdgt z. E. Fein Bedenken, ein vergnügs 
ser Tag zu fagen, ob es gleich eigentlich ein vergmügender 
heiffen follte, 

&,670. Die franzoͤſiſchen Dartieipien, die nicht ala Adjektis 

‚ven gefetst find, kann man im Deutſchen durch eine vierfache Wen: 
dung ausdruͤcken: entweder durch eine Conjunktion, oder durch 
- ben Infinitiv, oder durch ein Subffantiv mit einer Praͤpoſi⸗ 
‘tion, oder durch eine bloß e Praͤpoſition. Won jeder Art wers 
ben Benfpiele gegeben, Um unter denielben bie rechte zu 
wählen, darf man nur daranf denken, wie man fihb im Frans 
zöfifchen ausdrücken wuͤrde, wenn man Fein Partisipimn brau⸗ 
chen wollte, 

S. 678. Das Adverbium dahin druͤckt zuweilen auf eine 
ſehr nachdruͤckliche Art, die ſich nicht leicht erklaͤren laͤßt, eine 
vorübergehende Bewegung aus, die ohne Nücktehr iſt. Z. 
E. linfer Leben gehet dabin, wie eın Traum. 

Die Fälle, in denen man die Präpofitionen für und vor 
brauchen muß, werden ©, 684. fr. ſehr richtig beſtimmt; nur 
in dem letztern Falle, wo der Verf. fagt, mam braudye vor 
auch um anzuzeigen, daß man eine Sache ohne ne Zupfehung ans 
drer (de fon chef) thue, find wir nicht Veiner Meynung und es 
ſcheint uns richtiger zu ſagen: er thut alles für ſich, als vor fich ; 
richtiger: ich habe es nicht für mich gethan, als vor mich ge— 
than. Ueberhaupt ſcheint es uns eine ſichre und allgemeine 
Regel zu ſeyn, vor niemals mit dein Accufativ zu gebrauchen, 

als 
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als nur dann, wenn es die Bewegung zu’einem Orte anzeigt, 
3. E. vor den Tifch treten. Dielen Fall ift der Verf, ganz 
übergangen, 

S. 691. Inter den fehr richtigen Anmerkungen, welche 
ber Berf. Über den Gebraud) der Partikeln, befonders der 
relativijchen, macht, finden wir auch folgende: Wir haben 
im Deutfchen feine Paruckeln die ſich auf den Genitiv bezie⸗ 
hen; daher muß man das Franzoͤſiſche ers durch deſſen und de/ 
seh geben , fo oft das deutſche Verbum einen Senitiv regiert. 

‘ &.700. Die Gewohnheit einiger Schriftfieller, eine Ens 
dung, die zwey oder mehr Wörtern gemein it, bey den er— 
ſtern zu unterdrücken, z. E. geift: und weltlich, hätte der Verf, 
nicht als eine Art von Apocope autorifiren ‚oder doch wenig: 
ftens die Warnung hinzujeßen ſollen, es für keine Schönheit 
zu halten oder nachzuahmen. 

S. 703. ff. wird eine kurze Anleitung zur Proſodie gege⸗ 
ben. — Die Quantikaͤt der deutſchen Sylben lernt man am 
beſten durch den Gebrauch; indeß theilt der Verj. doch einige 
Regeln mit. In der erſten derfelben, worinn er ſagt, daß 
Alle Vokalen oder D Diphthongen, auf welche ein doppelter Con⸗ 
ſonant folgt, eine kurze Sylbe machen, ſcheint er uns die 
Laͤnge — Kaͤrze des Vokals in der Ausipradje I mit der proſo⸗ 
difchen Auantität der Sylben zu verwechſeln. Sin dem Worte 
Fall z. E. wird das a nicht lang, wie im Engliſchen, ausge⸗ 
ſprochen, ſondern kurz; allein in Verſen macht es doch eine 
lange Sylbe. Der Verf. ſieht indeß dieſen Unterſchied übers 
haupt genommen ſehr wohl ein, und macht ſelbſt ©. 7%, 
Bottfcheden den Vorwurf, er habe dadurch, daß er den 
cent dev Wörter mit der Duantität der Sylben verwechfelt A 
feine Drofodie fiir Auslander unmis und unverftändlich gemacht. 

S.?710. Der Zufammenftoß zweyer Vokalen bleibt allers 
dings immer fehlerhaft, und macht eine Elifion; nn ver⸗ 
neint der Verfaſſer. 

Der Anhang S. 711. ff. enthält zuerſt die Wörter der 
Preußiſchen Erercice, hernach einige Anmerkungen, wie die 
Derivativa formirt werden, und endlich einige Anmerkungen 
über die Höflichkeitsbezeugungen im Umgange und in Briefen.’ 
Der zwente Abſchnitt dieſes Anhangs verdiente eine nähere! 
Anzeige, wenn wir nicht ſchon fo weitläuftig geworden wären, 
und genug angeführt zu haben glaubten, um einem jeden, dem 
die Unterſuchung und Bildung feiner Sprache nicht gleichguͤl⸗ 
ss it, auf dieſes Tat begierig und — zu machen. 
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Deurfche Akademie der Bau Bildhauer, und Mah— 
ferfunft — von Joachim von Sandrart auf 
Stofau. Ben diefer neuen Ausgabe verändert, 
in eine beffere Ordnung gebraht, und Durchge 
bends- verbeflert von Kohann Sacob Volkmann, 
D. Des erften Haupeeheils erfter Band, welcher 
von den Baumaterialien, den fünf Ordnungen und 
deren Kegeln handelt, und die Vorftelung der r&s 
mifchen Kirchen enthält. Mürnberg, in der 5. 

A. Endteriſchen Buchhandlung, 1768. gr. Fol. 

Ebend. deg erften Haupttheils ter Band, welcher die 
beften Mufter der alten und neuen Baukunſt, und 
die römifchen Alcäre enthaͤt. Ebendaſelbſt 1769, 
gr. Fol. 

Ebend, des erften Hauptfheils zter Band, melde 
die römifchen Pallafte, und einige Gebäude des 
Palladio im venezianifchen Gebiete, und die merk 

wuͤrdigſten Springbrunnen in Rom vorftelig macht. 

. Ebendaf. 1770, gr. Fol. _ 
ey hat im vorigen Jahrhunderte, unftreitige Vers 

dienfte um die Aufnahine der. Baukunſt und der bildens 
den Künfte gehabt: die verfchiedene Werke, die er herausges 
geben hat, haben fehr viel zu Ausbreitung der fchönen Künite, 
und zu Einführung eines befieren Geſchmacks in denieiben 
beygetragen. 

Da von dieſen Werken, eine neue Auflage gemacht wers 
den follte, fo hätte die Beſorgung derſelben, gewiß in feine 
beffere Hände gerathen können, als in die Haände des Hen. 
D. Volfmanns, der ein fo guter Kenner der Künfte it. Er 
bat die Materien beffer geordnet, indem er Sandrarts Werke 
in drey Gaupttheile getheilet hat, davon der erfte, den wir 
an drey Bänden ganz vor ung haben, die Baukunſt beirift, 
ber zweyte in zween Banden, enthalten wird, was die Bılds 
bauerey angehet und der dritte in drey Bähden, was die 
Mmahlerey beisift, in ſich halten wird. Hr. V. hat auch * 
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Tert des Sandrart, der: nach alter Art, Sehr weitſchweifig, 
Ihwälftig und voller unnuͤtzer Dinge war, verändert, verbejr- 
fert, abgekürzt, auch hin und wieder einige neue brauchbare‘ 
Kumerkmgen hinzugerhan. | 
So nüßlid und ruͤhmlich dieſes alles it, fo ſehr anges,. 
nehm es manchem Liebhaber feltener Schriften ſeyn wird, die, 
Sandrartfchen Werke, die forft einzeln, kaum mitvieler Mühe, 
umd Koften konnten zufammiengebvacht werden, bier zuſam⸗ 
men zu jehen, fo trauen wir uns doch nicht, den Anfänger, 
den Liebhaber der Känfte zu verfichern, daß er in diefem Werke 
einen vollffandigen Unterricht finden. könne. „Es ift (mit den 
Worten des Hrn. V. zu reden) „ein großer Vortheil, wenn 
„man die Negeln dev Kunft, nebft den beften Muſtern der: 
„ alten und neuen Meifter,, in einem Werke verbunden bes 
„fißet, da ınan fonft beyde init Mühe und Koften aus vielen 
» Büchern fannınien muf. „ Aber wir trauen ung nicht zu 
verfichers., daß man einen foldhen „Inbegriff der Kunff „, in 
diejer neuen Ausgabe des Sandrart finden werde. Selbſt 
der Hr. D. Volkmann, der fich fo viele Mühe gegeben Hat, ; 
diefe neue Ausgabe von Sandrarts Werken, gemeinnüßiger 
zu machen, hat viel zu viel Einficht in das Wefen der ‚Künfte, 
als daß er dies, behaupten wird. Man fieher auch wohl, dag 
ber Herausgeber alles gethan hat, was er thun konnte, Hätte 
£ aber mehr gefchehen jollen, fo hätte der Verleger, (der, wie 
man aus den Umſtanden fichet, das primum mobile bey die: 
fer Ausgabe geweſen it) da er begriffen hat, daß man den 
gedruckten Iert, verändern, abfürzen, verbefiern muͤſſe, auch 
überlegen muͤſſen, daß man, um der Welt ein recht nuͤtzliches 
Werk zu liefern, nothwendig mit den Kupſerplatten eben fo 
zu verfahren habe. Es hätten viele jehr fuͤglich wegbleiben 
koͤnnen, hingegen hätten verfcyiedene müflen dazu neu geftochen 
werden; denn da die Aupferrlatten gebüeben find, wie fie 
waren, fo ift es natürlich, daß der Tert, der ein Commentar 
darüber iſt, bey allen feinen Berbefferungen doch unvollfgina 
men bleiben mußte, Hr. D. V. mußte immer auf die Platten 
fein Augenmerk haben, zumal, da er wohl einfabe, daß er 
Doch nicht ein vollkommenes Ganze liefern konnte. | 
fehe nur im erſten Haupttheile, die Abhandlung von 
Baumaterialien. Sandrart hat fie aus dem Vitruv gezo⸗— 
gen, ohne zu überlegen, ob fie fich auf eine einzige Provinz 
von Deutichland pafte. Wie unvolltommen ift das Verzeicht 
nif der Marmorarten und übrigen zung Bau tauglichen Steine, 
Sn dem a wenigen, w was vom Sande und Zalte gejags wird, iſt 
uns 


7 


940 9, Sandrart. deutfche Alademie der Bau: 


ungemein viel falſches. Vom Zolzwerf, diefem dufferft wich: 
tigen Artiekel, find mehr nicht-als 18. Zeilen vorhanden, und 
dieſe find fo ſchlecht, daf der Herausneber, die fehr richtige 
Anmerfung darunter feßen mußte: „ Werfchiedene Regeln die: 
„ſes Kapitels, wenn fie gleich in mehreren Anleitungen zur 
„Baukunſt angeführet, find, beruhen auf eingewurzelten Ein: 
„bildungen.,, Hätte nicht diefe ganze Abhandlung, wenn fie 


"wirklich nuͤtzlich hätte ſeyn follen, ein ganz anderes Anſehen 


haben müffen? Was joll man hingegen von der ungeheuren 
Menge von Gebäuden jagen, bie in diefen drev Dänden vor: 
geftellet werden. Hr. V. hat fie nur fürzlich beichreiben kön: 
nen, läßt fi alfo faft gar nicht auf die Kriticf ein. Wie ſoll 
fih num jemand, dev feinen. Befchmad in der Baufunft bitden 
will, (denn faft blos auf die äuffere Zierlichfeit kann dieſe 
Menge von Facciaren eine Beziefung haben) fih aus diefem 


Miſchmaſch von Gutemund Schlechtem finden. Es ift wahr, 


man finder an vielen dieſer Gebande, die wahre fünple natuͤr⸗ 
liche Schönheit, die fi ein Baumeiſter nicht-tief genug ein: 
prägen kann; aber man fieher auch an vielen, ale Fehler in 


der Verzierung; unangenehme Proportionen in Säulen: und 
Fenſterweiten, architravirte Sebälte, gebrochne Fronıone, 


Fenſter mit Saͤulgen verziert, Ochſenaugen und Mezzaninen, 
ba, wo fie am meiſten das Auge beleidigen, gewundene Sau— 
len, kurz, den ganzen Flitterſtaat dee Afterarchiteften, Wie 
ſoll nun ber, deſſen Geſchmack noch nicht ſicher iſt, ünterſchen 
den, was gut und was ſchlecht iſt? Wer die beyden vortveflis 
chen Oktavbände des Laugier über die Baufunft mit Aufmerk 
ſamkeit liejet, wird von der Baukunſt überhaupi, und von der 
Verzierung insbefondere, weit richtigere Vegriffe befowmen, 


als wenn er alle Facciaten und Srundriffe in.diejen Dres Folio: 
baͤnden, noch jo aufmerkſam betrachtet. Man jeke noch bimm, 


daß ein Theil diefer Gebäude nicht mehr vorhanden iſt, dak 
Sandrart andere aus der Roma antica e moderna unrichrig 
fopirt hat, fo, daß fogar zumeilen der Grundriß nicht zum 
Aufriß paflet, und man kann ſich vorftellen, wie viel entbehr⸗ 


liches hier vorkommt. 
Die Sammlung von Springbrunnen und von Altären 


| find blos Copien von’ italianiichen Werken aus dem vorigen 


Mahrhunderte, die Sandraͤrt nachſtach, weil man zu feiner 
Zeit in Deutſchland noch gar falt, nichts von folchen Sachen 
hatte. Sie mögen dazumal noch einigen Nußen gehabt has 
ben. Itzt ſiehet man aber ein, daß darinn gar feine Wahl 
beobachtet worden, daß vieles unrichtig abgezeichnet iſt, daß 

viele 


Bildhauer⸗ u. Mahlerkunſt. 1.2.3: Band, g4r 
tele Sachen ist gar nicht mehr vorhanden find, und daß dieſe 


lbriſſe alſo itzt faſt gar feinen Nutzen haben. | 
Wenn man diejes.alles wohl uͤberlegt, fo ift es leicht ein 


ufehen, dafi man mit dreyviertel Kupferftichen weniger, nnd 


nit einem paar Alpbabeten mehr, voll vernünftigen unterrich— 
enden Tertes den Kuͤnſten, einen wett arößern Musen hätte 


tiften können. Wozu nüßen die große Menge von Kupfers ' 


tichen,, in denen man dorh von Treppen, von Dachſtuͤhlen, 


son Gewoͤlben, von Sälen, von Verbindung und Abıheitung 


ver Zimmer, von Kaminen und Schorfteinen und andern in 
ver Baukunſt weſentlich noͤthigen Sachen, fait gar feinen Uns 


erricht finden wird ?. Wäre.es nicht der Welt viel nüslicher 
zeweſen, wenn, man aus der Mende Sandrarrfcher Platten _ 


diejenigen ausgefuche hätte, die für die Künfte wirklich nuͤtz⸗ 
ich find, daß man die uͤbrigen ohne Gnade abgeidhliffen, und 
darauf die fehlenden Dinge geftochen hätte, die nody noͤthig 
zeweſen wären, tin aus diefem Werke ein Ganzes zu mächen, 
Daß man einen hinlänglichen Unterricht in der Baufunft, der 
Bildhauerey und in der Dahlerey, allenfalls auch. in der 
Rupferftecheven, (die in diefem Jahrhunderte durd) ſo manche 


vortvefliche Erfindungen bereichert worden) hinzugerhan, und ' 


die Geſchichte diefer Künfte kuͤrzlich mitgenommen hätte, 
Würde alsdenn diefes Werk, den Titel einer deutfchen Alas 
demie der Bau⸗ Bildhauer⸗ und Hichlerfunft nicht mit michs 
verem Rechte verdiene: haben? Würde alsdenn Deutichland 
nicht in der That, ein ſolches Wert gehabt haben, deſſen fich 
Feine auswärtige Nation rühmen Faun? Egrwerden in 
Deutfchland Velten folche große Werke unternommen, als wie 
das gegenwärtige, das in der Prämumeration ſchon an 
soRthlr. und anfferdem, weit mehr koſtet. Ein Patriot 
kann alfo wohl wünfchen, daß ein joldyes koſtbares Werk recht 
gemeinnügig wäre. Ä | 
Das gegenwärtige Werk, wird nun freylich Wohl nichts weis. 
ter bleiben, als eine Sammlung alles deffen, Was Sandrart her⸗ 
ausgegeben hat, wobey wir noh Hrn. D. Volkmann danfen 
niffen, daß wir mit dem weitläufigen altvaͤteriſchen Terte ver; 
fchonet werden. Wir laugnen auch nicht, daß die neue Auf: 
lage der Sandrarifchen Werke, einigen Nusen haben fann, 
zumal da die meiften Rupferplatten noch ziemlich im, Stande 
find. *) Wir haben aber geglaubt, es jey noͤthig, — 
oe ns 
*, Befonderd ſcheint e8 ung, daß die folgende Theile von der 
Bildhauerey und der Miahlerey, durd) die Br 
' * 
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‚Unternehmern von dergleichen großen Werken, ein Wort ans 
Herz zu legen, damit fie den wahren Nugen, den ihre Unter 
nehmung haben kann, wohl beherzigen, oder mit der Sach⸗ 
verständigen Leuten veiflich überlegen, ehe fie fi darauf eim 
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D. Joh. Semlers, biftorifhe Sammlungen über 
die DBeweisftellen der Dogmatick. — Zwehytes 
Stuͤck, nebft einem Anhang wider Heren Senior 
Goͤtze. — Halle und Helmflädt, verlegt von 
Earl Hermann Hemmerde, 1768. 8. mit der Bor 

- rede und einem gedoppelten Regifter, ı Alph. 11%, 
DIL der Hr. D. das erfte Stuͤck mit einer Beweisitelle für 
ur die Dreyeinigkeit angefangen, (f. IV. B. J. St. &.g5. 
ff.) fo will er nunmehr fortfahren, eine volltändige Geſchichte 
oller Beweisitellen des A. T. für dieſen Lchrfaß in zween Ahr 

Schnitten zu liefern. Der erfte Abfchnitt fol die Hierher zedd 
igen Nachrichten aus den theologifhen Schriftitellern, cheils 


der griechiſchen, theils der lateiniſchen Kirche, bis auf die - 


Zeiten dev Scholafticker enthalten, und dann jollen im zwed⸗ 
ten die Urtheile der Übrigen bis auf unfere Zeiten gejamımiet 
werden. Wielleicht würde mancher Lefer gewuͤnſcht baten, daß 
es dem Hrn. ©. gefallen hätte, die im erften Stuͤck beobach⸗ 
tete Methode beyzubehalten; die angenommenen Beweisſtel⸗ 
len eine nad) der andern zum Grunde zu legen, und ben jeder 
kurz zu zeigen, von wen ihr Gebrauch eingeführer worden, 
wie lange fie wieberholet worden, welche erenetiiche Gründe 
der erfte, andere, dritte u.‘ m. gebraucht. Der veränderte 
Dan fcheinet auch die Unbequemlichkeit zu haben, daß in 
die Erzählung von der Beweisart jedes Schriftjtellerg vieles 
init aufgenommen werden muß, was ınehr in eine Geſchichte 
bes ganzen Vortrags und der Vorftellungsart der Lehre, al 
ß „der 
gen, des Hrn. D. V. eher koͤnnten gemeinnügig gemacht 
werden, als der gegenwaͤrtige. Wir zweifeln befonders 
nicht, daß man die Zeben der Mahler bis auf gegenmir 

- tige Zeiten fortfegen werde, . 


? 


\ 
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ver Art, fie aus der Schrift zu. beweiien, gehört; und hat es 
venigftend der Verf. micht genug vermeiden koͤnnen. 


Es macht alfo diefes zweyte Stuͤck die erfte Haͤlfte des ers 
ten Abjchnittes aus, und enihält lauter fruchtbare Auszuͤ 
us den vprnehmften griechifihen Schriftſtellern. Nach einer 
urzen Vorausſetzung, daß die genenwäriigen Vosfiellungen 
son der Dreveiniofeit nicht auf einmal da geweſen; die Altes 
ton Lehrer der Kirche zum Beweis der Neligionswahrheiten 
ie griechiſche Heberfekung des alten Teftaments und anderer 
Schriften griechiicher Juden gebraucht, die Beweile des A. T. 
uͤr die Drepeigigkeit zur Ueberzeugung nicht Klar genug wären, 
ind die Väter bewogen worden, ſich gegen die gelehrten Keys 
ven, die einmal an die Wörter. Acyos, roDsa gewöhnt was 
en, auf die Stellen der griechiſchen Meberfegung, worinnen 
sieielben Wörter vorfonnnen, zu beruffen — geht die Haupt: 
wzählurig jeibft an. - Barnabas, oder vielmehr der unbekannte 
Berf. des ihm zugeeigiieren Öriefes, findet Shen ı Moſ. 1.26. 
WW. 110. 1. Sef. 45.1. (wo er xugiw für xugw gelefen zu 
yaben ſcheint,) Anzeigen einen von dem Nedenden unterjchiede; 
er Perion, Zermas desgleichen in der erſten Stelle. Lig: 
nens von Nom und Ignatius in feinen Briefen, wenn fie 
zuch Acht wären, führen überhaupt feine hieher gehötige Zeugs 
riffe aus dem A. T. an, defto mehr aber Juſtin der Märkiys 
er: Auch er beruft fich in feiner Interredung mit dein Try: 
non auf IM. 1. 26.5 behauptet: der Sohn, der auch ein En; 
zel und Apoftel fey, habe mit Moje geredet, nicht der Vater, 
ener fen dem Abraham als Geos bey Mamre erihienen, eben 
d dem Jacob, und fey das allegeit &Acs oder Erepos Geos 
gewefen von dem Schöpfer aller Dinge eregos, nicht der 
yon und den Geſinnungen, jondern der Zahl nad) „ wie: 
derholt einige von diefen Stellen in der Apologie und feßt'noch 
mehrere hinzu, z. E. 1M. 19, 24. (hier ift der Sohn urrmee- 
ray) Pf. 10,1. Pſ. 45,7. 1 Mof.28, 10:19. 2B. M. 2, 
23: 3,16. (hier iſts nicht der 0 Forms, Twv Amy, der 
mit Moſe Ipricht, fondern fein Diener) ı Mof. 3,22. Jeſ. 53, 
8. Doch erklärt er Pi. 110, 3. von der Entftehung der Menſch— 
heit. Athenagoras, Tatian, Theopbilus von Antiochien, 
behaupteten nur Überhaupt, daß Gott durch den Aoyos die 
Welt gefchaffen habe; doch bezieht fich der letzte gleichfalls auf 
1 B.M. 1,26. und meynet gar, die drey Tage vor der Schd; 

| - pfung 


— 


944 Semlers hiſtor. Sammlungen über die 


pfung ber zwey Lichter wären Furos der Tems Gottes \\ 
Vaters) jeined Logos und feiner Weisheit. gemefen. M 
näus deutet das facdamus hominem (1 M. 1, 26.) auf!“ 
Sohn und Geist zugleich , weldyes noch feiner der Vorhin“ 
henden gerhan hatte, nennt auch beude deswegen manus!) 
(manum Dei den Sohn zur nennen, iſt fchen dem The 
eigen,) erklärt zuerit Cprüdss. 3,19.20. 9,22. ff. Died 
heit von dein h. Geift und Pi. 23,6. mehr als einmal das \" 
bum von dem Sohn; iſt uͤbrigens in Aufuͤhrung andermei 
Stellen ınit dem Yuftin beyrahe aanz einſtinnnig. D— 
Clemens von Alerandrien kommen dergleichen ausdiid.“ 
Anführungen micht vor; in Menge aber beyin Origenes, © 
der Sohn iſt initium viarom Dei, Spr. 8,28. fi, (um! 
er ſich anderswo daruͤber erklaͤret, continens in fe umw“ 
fae creaturae vel initia vel formas vel fpecies) der &" 
Bottes ſchwebte auf dem Waſſer; mimm deinen balz“ 
Beift nicht von mir, die beyden Seraphim beym Sei! 
rufen aus, heilig zc. und das ift der Monogenes Goriet!" 
der heilige Geiſt, wie ein Ebrder ſagt, (dies aljo eigen. 
eine fehr alte jüdifche Erklaͤrung) in medio duorum (a 
nach der griechischen Ueberſetzung, Hab. 41,2.) cognokiı 
tft von Ehrifto und dem heil. Seit zu verjiehen, 21.39,° 
von der Trinität, (doch, wie er anderswo faat, nad ud 
ver Meynung): Vom heil. Geifte können auch noch yertaß 
den werden 1Mof. 2,7. 6,3. Pi. 104, 29: 30. Pi.4r7. 
bet der Prophet den einenan, dich Bott, der von jinanl“ 
gefalber worden; zu dem Sohn hat der Water gez, " 
wollen menſchen machen, (1Moſ. 1,26.) ı Dolgd 
‚Gott, id) babe den Mienfihen nach dem Bilde Oi #9 
macht, tınd das ift Chriſtlis, der auch mit Jacob IT) 
mit dem Abraham in Begleitung zwener Engel gere “ 
weit Origenes, der Äbrieeng die Stelle 1 Mor. 19,29 Mt 
geht, ben ef. 42,1. aber ſich erflärer, man Idnne MY 
„reinen Vorfahren im n. T. beobachtete Kegel verbum ip 
„ritus fine adjedtione ea quae affignet gualis lit ‚piritus, © 
„fandto fpiritu intelligi auch im a. T. anwenden | 
fihtbarer Verweis von der allınähligen Feſtſetzung un Ä 
eregetiicher Regeln, aber auch der fich fo oft miberipte 6 
Urtheile der Water der erften Kirche! denn gleich— porbet e 
doch das: nimm deinen hesligen Geiſt nicht von Mi, = 
‚den heiligen Geift als eine Subſtanz gehen: Aber es ii jr 
bekannt, nicht alles die Meynung des Orsgenes, was gr 
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sen Schriften vorkommt, welches man alſo auch ben diefems 
Kuszug des Hrn. ©. immer hinzu denken muß.) Es folgt 
Eufebius; Pfalm2, 7. erklaͤret er von einer Zeugun in der 
zeit, hingegen Pf. 110, 4. von der, die. ohne Anfang iſt, 
Pf. 45, 1. verwirft er die Auslegung des erudlavis, (wie 
chon vorher Origenes) von der eiwigen Zeugung, aber W.T. 
ınd ı Moj. 19,24 zieht er das eine Zerr aufChriftum. Pſ. 
10,2. muthinaße er, daß in Bergleihung mit Spruͤchw. 8, 25. 
" Seos Aoryos zu verftehen fey: Die Weisheit beym Sieb 
'25,20.) in den Sprüchwötsern das Wort, Pf- 33,6. Pr. 
107,20. das Licht, Pf.35; 10.5 der Arm des Seren, Der 
Bott, der mit Moſe geredt hat, der dem Abrahain erfchienen 
ft; der das Geſetz gegeben hat; das Bild Gottes, nad} wel⸗ 
hein der Menfch gemacht ift, der, zu dem Gott gejagt bat, 
faciamus bominern, der ift der Aoyos: Marcellus (gegen 
ven Euſebius gefchrieben) Icheinet dies alles. geleugnet zu has 
en; faciamus hominem ; if nad) - ſeiner Meynung zu vers 
kehen, wie wenn ein Künitler eine State verfertigen will, 
ind veder mit fich felbft im Gebrauch feirier Vernunft, Spruͤchw. 
3,22: Pf. 110, 3: geht auf die Menfchheit u: f. w. Alerandew 
von Alerandrien wiederholet daher dieſe Stellen mit Pi. 2, 
,. und Df.45, 1. gegen die Arianer; imgleichen Arhanafins 
1ebft allen vorher angeführten: Ex jegt aber noch Hinzu ı M. 
32, 31: (hier ift esdes Fou Jeov; der Sohn in Veraleichung 
mit Job. 5,37); Pi: 36, 10. in lumine tuo i. e. filio vide- 
bimus lucem, i. e. fpiritum; das dreyinalige heilig benin 
Jeſaia, den dreymaligen Seegen beym Moſes, als Beweiſe 
der Trinitdt, u. d. m. Bafılius fragt bey den Worten facia- 
musbominem, wo ift nun der Jude, der — fagen will, daß 
Sort zu fich felbit rede? — imgleichen wenn gefagt wird: ein 
Bild das uns gleich fey, gehoͤret Gott und die Engel unter 
ein Bild? Pſ.33, 6. Jeſ. 6, 3; führet er zum Beweiſe dev 
Dreyeinigkeit und Ziob 33,4. Jeſ. 4, 16. Pi. 139,7. für die 
Gottheit des heil. Geiſtes an. Pf. 45, 1. hält er für Worte 
des Propheten, der aus dem guten Schatz ſeines Herzens eine 
gute Rede hervor bringt, bleibt aber auch daben, daß Pf. 
110,3. die ewige Zeugung gemeynt fen, und ı Mof. 19,24 
von zwey unterfchiedenen Herren geredet worden. Gregor 
von Yrazianz wiederhofet den Arhanafiihen Beweis, im lu⸗ 
mine tao, auch das erudtavit verbum bonum, i. e. filium 
nebſt Pi. 33,6. 110,3. 1Mof.19,29. Sprühw.g. beym 
Gregor. von Nyßa ließt man fie gleihfads wieder, aber u 
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"945 Semlers hiſtor. Sammlungen über die 
daneben 1 Mof.1,2.26. 1 Mof.ig,ı.ff. 11,7. 9,6. 2 Me 
5 ‚?. 19,20. Joel 2, 28. 31. (dies domini, nicht dies mars 


f.102,21. (nomen domisi, nidt nomen swerm;) n= 
f. 2,7. wird auf bie Erfcheinung im Sfeiiche gedeutet. The» 


dor von Mopfvelt erflärt die-Zeugung im 2 Pfalım von de 
“ Auferftehung, steht aber doch das unxit te Deus im 45 Pfair 
- auf Chriftuin , ob er gleich anderswo behauptet, Die Jude 


hätten nicht gewußt, daß der Sohn Gottes Gott jenn werd: 


und hätten ihn nur für größer als einen Propheten gehelte⸗ 


Man kann auch mir den Hrn. D. ſehr wahricheinfich mut 


maßen, daß er wenig Beweiſe für die Trinirdt iin A. T. werde 
: gefucht Haben, da feine Erklärungsart der Ocigentfehen 0:7 
entgegen gefeßt war, Bein Schüler Johannes Chryſeſten 


fchließt; er fagt nicht fac hominem, fondern faciamus «' 
zu einem euufßouAw um das Duörıncy auszubrüdten; nch 
unſerm Bilde, nicht nad) deinem, er wird aber auch nie deut 
üh, (im A. T.) der Sohn Bottes genannt, weil Anfane 
vvyrareßerızavregov von ihm mußte geredet werben; ı 
-M. 11,7. 2Sam. 23, 2. Hiob 27,3. Jeſ. 6, 2. Pi. 33.6. 
“Hält er gleichfalls für kiare Veweiie der Drevelnigkeir, Di. 
102,26; giebt er zu, daß ber Prophet vom Vater rede, de: 


hauptet aber, der Apoftel würde es nicht auf Chriftuim ange 


wendet haben, wenn er nicht verfichert gemefen waͤre, er im 
gleicher Würde ınte ihm. Dagegen erlläver er Pi.45,1. vom 
David, der gute neiftliche Speije gegeffen habe, und pluit 
'Dominus aDomino von einem Idiotiſmus der Sprache Ir 
rill von Serufalein wiederholt fat alle‘ Beweiſe ohne Wahl 


. umd eigene Prüfung, das fariamus, ad imaginem wafrum, 


hodie (i. e. aidroy, beX,eovov ) genuite, ex utero—genui 
te, pluit aDomino Dominus. Epiphanius Thwakt nad) 
feiner gewoͤhnlichen Art bald nad), „ faciarnus, nach mferm 
» Did, ein Zerr regnet vom Zerrn, es find drey Männer bed 
„Abraham geweſen, nur einer unter denſelben Gott;es heiſt 


beym Jeſaias heilig,grade nur dreymal auch nicht Halbheilig, — 


. finder die Trinicät abgebildet in tribus cubitorum.centurüs 


 Vottheit) in den Propheten die dus (Zwenheit): in den 


‚bald unfinniges Zeug durch einander, 3. E. Daniel 3, werden 
alle Seichöpfe aufgefordert, Gott zu leben, und da der heil. 
Geiſt nicht mit darunter ift, fo gehöret ed zu Gott — in der 
Moſes wird vornemlich Wie Yectns, ( povaeeior, ii 





Evangeliften aber die Fews geprediget — die Propheten 
kannten fie, aber ber Poͤbel nicht — Cyrill von Alcrandrieg 


der 


x , . . * 


Beweisſtellen ber Dogmatik. 2. Stuͤck 94 7_ 
der Arche Rod, den zwölf. Steinen des Bruftfchildes, da immer | 
drey und drey (ws Ev Feitdı) neben einander gefaßt waren, 
und in der Erfcheinung derdrey Maͤnner, die doch Abraham Do- 
mine, wicht domini, anrede: bentlich Sollen fie offenbar ſeyn 
er, 6. wo das dreumal beilig die hypoftafes, ımd dag einma⸗ 
lige Herr die Unität anzeige; die ewige Zeugung Chriſti bes 
weit er aus Jeſ. 53,9. Micha 5,1. : Die Gottheit des heil, 
Beiftes aus Kiobz , 4. dev Seift Gottes — gemacht; Gott 
aber kann allein ſchaffen. Buch der Weißheit 1,7. Pf. 139. Pf. 

33, 6. Eseeewdncev, mer kann aber Krıow ſtatker als 
Sort? Jeſ. 63, 10. Iſidor von Pelufium kommt in der Bes 
weisart mit dem Cyrillus hin und wieder überein, wiederholt 

Das furiamus, plus Dominus a Domino, und urtheilt übers 
haupt, daß, wenn in der h. Schrift tin Singulari geredet werde, 

die göttliche Natur, der pluralis hinaegen den Linterfcheid dev 
Perſonen anzeige — ‚es fen durchgehende im A. X. der Lehr: . 
atz von der Dreyeinigkeit mit eingeſtreuet, aber dunkel, weil 
ie Juden zur Vieladtterey geneigt gewejen, und aljo zuerſt 
der Glaube an die Einheit Gottes habe müflen eirigefchärft 
verden: Theodoret redet ebenfo: Alles Misverftdndnif, als 
venn mehrere Götter wären, zu vermeiden, wird, trinitas 
wößeftentheilsnur euvrynarwdws angezeigt; höre Iſrael ic. 
pird Einmal Gott, zweymal Zerr gefagt; drenmal heilig, 
yeißt es beym Jeſaias, und Einmal, Bott — etwas deutlis 
hier, faciamss ; fecundum imaginem Dei fecit; venite 
leicendamus; et pluit Dominus a Domino, verbo domini 
;oeli ſuut facti, ex usero genui te — 


Wir haben nun blos das aus. den Auszügen des Hrn. D. 
Ausgezeichnet, was unmittelbar zur Sache gehörte; und nun, 
da wir es nicht ohne Mühe aus der Menge anderer Materias 
ien hervorgefucht haben, wünfchten wir noch einmal ſo ſehr, 
daß der Ar. D. auch nichts weiter vor — geſchrieben 
haͤtte, und ſich das jederzeit angelegen ſeyn lieſſe. Es iſt alles 
ein Beweis ſeiner ausgebreiteten ſchaͤtzbaren Einſichten; alles, 
was er ſagt, der Beobachtung und Prüfung wuͤrdig; aber es 
wird nur zu oft gefagt, und das ermuͤdet den geduldigiten Les 
fer; oder nicht an gehörigem Orte, und das tft dem erwart ens 
ben Leſer, der nur immer wiſſen will, wie es mit der Haupt⸗ 
jache abläuft, beſchwerlich! So harte der Hr, Di in feiner 
Kinleitung zur Baumgartenichen Polemick und in feinen ſe- 
ledtis-capitibus das alles ſchon umftändlich ausgeführet, wab 
hier nochmals zun Beweis des Arianiſmus der Vaͤter vor dent: 

8092 nice 
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. 548 Semiers Hiffor. Sammlungen über Die 
nicenifhen Concilium und ihres platonifchen Seſchwaͤges vr 
Aryw, von der oDuoe wiederholt wird: fo wird: fchen r 
les in diefen Auszug eingemiſcht, was eigentlich zur Gefchit: 
der Veweisitellen des %. T, oder der Weijfagungen vr 
Chriſto aus dein A. T. gehörte, dagegen das Ercerpt aus de 
Theodoret zu früh abgebrochen, und andere griechifche Schr” 

Ä en gar Übergangen, z. E. Adrian, deffen Iſagoge in S 

’ "Seripturam eine vorsrefliche Sammlung von Sprahbent: 
kungen über das A. und N. T.'enthält, und der unter ander 

‚ bie hieher gehörigen Anınerfungen macht, vos wird oft fi 

\ arIewwrosgeleht, (Pſ. 8. vos .avSewrreu, vr row = 

 Sewröv ſchlechtweg) die Schrift wiederholt oft das Wer 

eos per enallagen perfonae — xar ziteves Sec 
omot Tv andgamov, das ift, Xour' einova ou. Efdgefn 
oIeos eis ode TUE-TRLO Augie, für FRE ocv· u.d. 
Der Anhang iſt der Goͤtzenſchen ausfuͤhrlichern Wertbr 
digung der Compfutifchen Bibel, (ſ. 5. B. 2. St. &.4.ff.) 
entgegengeſetzt, Erſt antwortet Hr. S. felbft, und dann ir. 
E er einen Auszug auseiner ihm zugefchickten meitläufbigern 
nterfüchung des Hrn. Proreftor Kiefers, in welcher er ie 
wol feine eigerte'fchen durch den Hrn. Semler befaunt gemac 
sen Vermuthungen, als die Semlerihen vornehmiten Be 
Bauptungen, gegen Hrn. Goͤtze rechtfertiger. 
In der eigenen Antwort Hrn. Semlers wird. die Streit: 
frage deutlicher fo beſtimmt, ob nicht der griechiſche complati⸗ 
ſche Text nach der Vulgate in Liturgiſchen Stellen ſed ver 
ändert worden? Ob die Herausgeber nicht dabey ihrem Auc⸗ 
entert, ihrer Aituegfchen Ordnung den Borzug gesehen ? 

. Dies habe Simon, Wetftein und er felbft eigentlich bejaben 
Wollen: Dies dächten Kritichverftändige 'daben , wenn fie be 

upteten, die Spanifche Ausgabe fey ganz und gar nad, der 
ulgate eingerichtet, beruften ſich deswegen auf die Darelcı 
‚gie, auf ı Joh. 5, 7. und andere Stellen, welche bey Sffemki 
cher Vorlejung in der griechifchen und lateinischen Kirche einen 
erheblichen Unterfcheib verurſachten — Ein Ungelebrterre: 
ſtehe diefe kritiſche Sprache nicht „ für Ungelehrte werde aber 
as auch nicht gefchrieben — Nach diejer Worausfekumg und 
einigen eigenen Anmerkungen ; welche mehr Nebendinge bei 
treffen, fol hanptjächlich gezeiget werben, daf die Spanifche 
Serausgeber Feine andere, als nachtbeilige Jdee von dem 
griechiſchem Teyte haben Fönnen , welches wir -aber nicht jo 
ge Fe | kler 


— 
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lar gemacht finden, als es dem Hrn. D. zu ſeyn ſcheinet. 
— kommt darauf hinaus, daß die Lateiner uter 
Namen Stellen im theſaurus untergeſchoben, die roͤmiſchen 
Mißlonairs, die Lectionaria der Griehen geändert, und auf 
ser Florentiniſchen Verſammlung ein foedus graecorum mit 
ver roͤmiſchen Kirche ſey geſchloſſen worden. Hr. Böge wird 


ilſo immer noch fragen, mo ſteht es, daß dieſes Buͤndniß wei⸗ 


er gegangen, als auf den Lehrſatz vom Ausgange des heil. 
Beiſtes vom Bater und Sohn, und dem Primat des Pabſtes? 
Wie folgt es, wenn die Mißionairs die griechifchen Ledtiona- 


ia geändert, fo haben die fpaniichen an den gritchis - 


hen Tert auch in ſolchen Stellen nad) den Ledtionariis det 
?nteiner verbejlere? VBefriedigender gi uns größtentheils die 
Antworten des Hru. D. auf die von Dr. Bögen —A 
Fragen geweſen, die das zweyte und laͤngſte Hauptſtuck feiner 
Beantwortimg ausmachen. Quaeftig eceleſiaſtica ift fo viel, 
ils ein problema theologicum oder vielmehr exegeticum, 
ind es tit alles dahin zu reden, was die Schrift unbeſtinumt 
zelaflen, und die eine Kirchengeſellſchaft jo, die andere wieder 
inders erflärer hat, der ganze Arianiiche Streit Betrift alſo 
juaeflionem ecelctiafticam, teil Die Frage ausaemacht ters 
yen foll, wie der Sohn es gezeugt worden Ein Lprer, 
ser auf die ſyinboliſchen Buͤcher vereydet iſt, muß nach denſel⸗ 
en unterrichten, aber als Gelehrter kann er daruͤber freb.ur: 
heilen, (dieſe Behauptung ſcheint uns nun weder mit dem 
Bewiſſen des Lehrers, noch mit ſich ſelbſt zuſammen zu hans 
ven — ) Be iſt hinlanglich zur Seligkeit fuͤr das Gewiſſen 
ines jeden, det ſich von dem Gegentheil nicht uͤberzeugen kan 

u glauben, daß Jeſus Chriſtus Gott und Herr ſey, wie er fi 

nich die Artdenken mag; wenn es gleich nicht hinlänglich zu 
siefer oder jener aͤuſſern Airchengeme inſchaft iſt; die Fragen 
son der Ewigen hoͤchſten und wahren Gottheit Chriſti und: dep 
heiligen Griſtes find Fragen, welche nur Sankt gebaͤhren, mie 


bie ganze irchenneichidyte ausweiſet, und gehoͤren nicht zu 


der allein ſeligmachenden Wahrheit des Tvangelii, 

In dein folgenden Auszug aus der Kiefeufchen Unterſu⸗ 
hung wird die musfährliche Gbtzenſche Verthendigung durchs 
ung beiwrheilt;iaber weder Zeit noch Raum erlauben ung (Ans 
zer dabey zu verweilen. Die enthalten die Menge Vermu⸗ 
hungen, won welchen einige hochſt wahr ſcheinlich find, gemacht 
worden, z. E. daß die ſpaniſchen Herausgeber ihre Vorreden 
in Vachahmuug der Eraſmiſchen gefliſſentlich eingerichtet, 
und «ft beynahe dieſelben Worte von ihres Ausgabe ‚ge 
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956 Sattlers allgem. Geſchichte Würtenbergs x 
braucht; daß, wenn fie'nicht fo oft als man hätte erıwmartn 
follen, den griechiſchen Tert nah der Vulgata geändert, — 
deswegen geſchehen ſey, weil die griechiſche Lesart ſchou durd 
die lateiniſchen Vaͤter einen zu großen Beyfau erhalten x 
Eben fo fit 26 unter andern ſehr richtig geurthetit, Da, mm 
dir Spanier von dem Originaltext mit Hechachtung geſproder 
immer noch die Frage uͤbrig bleibe, welchen Originaltert fie de 
mit gemennet? den latinifirenden oder vonder Bulaata abrri 
ehenden ? — Genug, es wird Niemand, der dieſen aelehrr 
Streit für richtig hält, geteuen, den Kieferfchen Auszug 9:73 
gelefen zu haben, | F 
— | — r. 
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Chriſtian Friedrich Sattlers allgemeine Geſchicht 
Wuͤrtenbergs und deſſen angränzenden Gebiete un? 
Gegenden mit Documenten, und vielen Kupfern. 
Frankfurt, 1764. 4. Ebendieſelbe Geſchichte des 
Herzogthums unter Regierung der Graven. Zwed⸗ 
ter Theil. Ulm, bey Stettin, 1767. 4. derfelben 
dritter Band, 1767. 4. berfelben vierter Band 
1768. 4. ‚berfelben fünfter Band, 1768. 4 
8 ift blos durch einen Zufall gefchehen, daß wir dickes wich⸗ 
tigen Buches fo fpät gedenken, welches allerdings eine 
frühere Anzeige verdienet hätte. Aber eben um bdeswilen 
koͤnnen wir defto kürzer ſeyn, weil fi dad Publikum über den 
Werth diefes Buches ſchon längft vereiniger hat. Man kann 
es überhaupt alseines der wichtigften Geſchichtbuͤcher anfehen, 
weiche in den neueften Zeiten heransgefomimen find, zumal de 
es ein Land’ betrift, von welchem wir. bisher noch jo men 
Ganzes und zufammenhängendes gehabt haben. Des far. 
Berfaſſers Amt, fegte ihn, da er Hochfürft. Würtembere. 
geheimer Archivarius iſt, auch in den Stand, manche meur 
und: unbekannte Beweiſe ‚feiner Gefchichte anzuführen, dit 
wman von einem andern Verfafler nicht hätte erwarten können. 
Sollte gleich das Publikum in vielen einzelen Sägen , die 
wir aber hier nicht anführen können, mir dem Berfaffer nick 
einerley Meynung ſtyn; follte gleich manchen die N 
s zu 2 ’ ni 





Erſter bis Fünfter Band, "95x 
Interfirchung der Religion und buͤrgerlichen Verfaſſung der 
lten Deutſchen im erſien Theile, für eine Specialgeſchichte 


u weitlaͤufig ſcheinen; ſollte er gleich manche Flecken aus der 
Schreibart hinwegwuͤnſchen, welche an vielen Orten gar zu 


danzleymaͤßig ausſiehet: ſo bleibt doch das Buch noch immer 


ines der wichtigiten Prodakte dev neueften Zeiten, welches 
inen der wichtigften Theile der oberdeutſchen Geſchichte fehr 


hön auffläret, und dem Hrn, Verfaſſer ben allen Kenner 


ver Sefchichte Dank ımd Ehre erwerben muß, 1 
Ebendeſſelben Gefchichte des Herzogtums Wuͤrten⸗ 


berg unter der Regierung der Herzogen. Ulm, 


1769. 4 


f - 


5— Band faͤnget da an; wo das vorige Werk aufhoͤret, 


nemlich mit dem Ende des funfzehenden Jahrhunderts, 


da Eberhard der aͤltere die Herzogliche Würde erhielt, Das 
wichtigſte in dieſem Bande iſt die Geſchichte des jo bekanuten Her⸗ 


Jogs Uirich, der bis auf Hrn, Sartler durch fo viele boͤſe Ges 
vüchte hindurchgehen müllen. Er wird hier in den meiften 
Siaͤcken, umd wir geſtehen, größtentheils fehr glücklich ver; 
theydiget. Da feine Geſchichte in dieſem Bande noch. nicht 
zu Ende gehet, fo werden wir bey der Anzeige des folgenden 
Jelleicht einige Zweifel mitcheilen, die und noch übrig geblie⸗ 
Hen find, und die wir von Hrn. Sattler gehoben zu fehen 
wuͤnſchten. Diefer Band hat ro3 Beylagen, jo größtentheil$ 
wichtig find, und von welchen die meiſten aus Originalien ge⸗ 
nompnen worden. . 


— LXXIX. et 
Pauli Erneſti Fablonsky, inkitutiones hiftoriae 
' ‚Chrifttanae Tomus Il. — editiö fecunda: — 
ıAlph. 8. — Tomus III. qui hiftoriam re. 
. kentillimam feculi decimi odtavi compledti- 
tur con’cripfit Eberhard Henr. Daniel Srofch, 
‘8, Theolk-D, et Prof. ordinar. adjedtus eft in- 
dex totius-operis — ° Frf. ad Viadrum, im- 


.. penfis Ant, Gethofr. Braun, 1767. 8. 1 Alph. 
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gze ſablonchy hſtirüt. hior Chriftian.T.LII 


zweyte Theil; welcher das erftemaf 145. heranss- 
ns, enthielt die Gefchichte des 16ten und rm 
Sahrhunderte. Kr. D. Stoſch fängt alfo den dritten ımirden 
Igten Jahrhundert an, und führt die Erzaͤhlimg bis ym 
ahe 1766. in 14 Abfchnicten fort. Die Ordnung in weicht 
er f. Jablonsky die Begebenheiten des 17ten Jahrhunder 
Vrgetragen, wird auch Hier benbehalten, nur daß Den Arer 
Kancen, weil fie nun eine eigene tirchlide Geſellſchaft mut 
machen, ein eigener Abfchnitt aetwidınet worden, und dasecee 
in dein Kapitel von der Refermirten Kirche der Zuſtand der 
enhlifchen zugleich mir beſchrieben wird. Für dte Boliftäntis 
keit der Erzählung feiften wir Buͤrgſchaft; ausgenommen, dei 
init feinem Worte des Anfeheng, zu welhen Bengel, « 
Schriftausleger durch narz Wuͤrtemberg und die Halfte ver 
Sachen, erhöben worden, Erwaͤhnung gefihehen, und 
einmal aan; bepläufig in einer Anmerkung geſagt wird, df 
MN, Wetſtein und Zennicott viel in der Kritick dei 2. um 
N. Dgethanz welches doch in der neueiten Kir 
Kine Hauptepoque macht — Für die Rich: igkeit der Er;id 
fung wird Hr. Stoſch ſelbſt nicht durchgehende jtehen mein, 
md hat als Referent genug gerhan; daß er fich allezeit anf 
bie Sefchichtöbticher beruft, aus welchen er feine Nachricht zer 
farnmen geſetzt hat. Die Unpartheykichkeit it num freofih 
Fine fehe fchwere Sache: wo indeß der geiehrie Verfaſſer and 
meht die Parıhey eines Lehrers feiner Kirche eraveift, ad 
dem erzählenden in den’fireitenden Ton verfällr, (wie JE. in 
Ber Heumanniſchen Angelegenheit, welche nicht nur für eia 
Compendium zu weitläuftig erzaͤhlt, ſondern auch zu einer lan⸗ 
dogmatiſchen Anmerkung gegen den Berlinſchen Drrdiger 
— genutzt wird,) da ift doch immer die Beſcheidenheit 
zu loben 
Ben Gelegenheit der Veränderungen , welche neuerkich in 
der griechiſchen Kirche vorgegangen, b * Ir. han auf 
ö pt Schrift, deren Angeige wir glei 
molien. — 


A Ecclefige graeche annofum MDCCLAXI. et 
LXIII. — commentatio autore M. Joan 


:' Friederico le Bret, illuftr. Gymn. ng 
Profeflore Geographiae ordinario &c. Stutt- 
ardiae, apud lo.Bened. — MDCCLXIV. 
..8 Pr 8 - j * 
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leBrer, AltaEcel.Gr.a. 1762.63. 953. 


N 06 merkwuͤrdigſte aus diefen Akten ift dies: die Repu⸗ 

blick Venedig hatie ſchon vor den zeiten der Neformation 
ben Griechen Öffentliche gostesdienitliche Freyheit ertheiler, und 
ogar die päbftliche Betätigung dazu erhalten. Um die Zeiten 
ber Reformation aber aͤuſſerte man am römiichen Hofe die des 
iorgniß, daf das lutherſche Gift durch die Griechen moͤchte aus; 
gebreitet werben, und trug alio darauf an, die Prüfung ihrer 
Orthodoxie den Pabftzu.unterwerfen, welches auch feſtgeſetzt 
vurde. Die Sache blieb indeß in beſtaͤndigem Widerſpruch; 
die Griechen erhielten ſogar 1579. die Freyheit, ſich ihren ei⸗ 
jenen Biſchoff zu wählen, den bekannten Gabriel Severus; 
dis ſie endlich nach wiederholten Verſuchen des roͤmiſchen Hofes 


oöllig wieder auf den alten Fuß eingeihränkte wurden. Die- 


natiwliche Folge davon war, daß der Theil der, Griechen, wel⸗ 
eher fich nicht nady den Lateinern bequemen wollte, aus den 


Staaten der Republick entrvih. Die Republit meite das 


Verſehen, gieng ſchon vor 20 Jahren damit um, den Griechen 
die vorige Freyheit wieder zu. geben, und ertheilte fie wirtlich 
gegen das Ende des 6oten Jahres dahın, daf die nicht unirten 
Briechen fich Fer Bifchoff wählen könnten , der unter dem 
Patriarchen zu Conjtantinopel, wie die vorigen ftünde, und 
jugleich Dretropolitan von Philadelphia wäre. Dies hat nun 
‚ne unglaubliche Bewegung am roͤmiſchen Hofe, und ſelbſt in 
ber gricchiſchen Kirche eine fehr anſtoͤßige Trennumg verurfa; 
her. Der roͤmiſche Hof hat deshalb ein dreyfaches Breve 
an die Republick ergehen laffen, wovon der Verf. das erſte in 
einem Auszug, die beyden letzten aber ganz abgedrucht liefert, 
md einem -jeden ‚feine Anmerkungen bevfägt.. Der Pabſt 
beſchweret ſich tim erſten Aber die Laulichkeit der Republick 
in Religionsſachen und die verſtattete Wahl eines ſchiſmari⸗ 
ſchen Biſchofs gegen die ehemaligen Vertraͤge, im werten, 
daß num ſogat die Einweihung des gedachten Biſchofs ge⸗ 
ſchehen fen; im dritten, daß er auf das zweyte in drey Mio: 
naten keine Antwort erhalten. In allen dreyen herrſcht ſicht⸗ 
barlich der alte Geiſt der Herrſchſucht Über die Gewiſſen der 
Obrigkeit wie der Unterthanen, aber der Ton iſt im zwey⸗ 
ten und dritten eben fo merklich umgeſtimmt, und den gelichs 
ten Söhnen mit beyden muͤtterlichen Händen gefchmeichelt. 
Da indeß das an dein römifchen Hofe vorgeht, wird ein ger 
wiſſer Gregorius Facuas, Caplar bey der Georgen Kirche in 
Venedig, muthmaßlich durch Beſtechungen, zum Biſchof ges 
waͤhlt, dem gelehrten Milias vorgezogen, die Wahl dem con⸗ 
ftaminopoliteniſchen Patrlarchen bekannt gemacht, mit dem 
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954 Prokopowicz Hiftoria inquade.ortu 


Anſüchen, nach ben, Geſetzen der Kivche die -Comiecratien ı 


veranlaffen. Dieſer erklärt wider alles Vermuthen die 2: 
fo fange für ungültig, bis Facuas gewiffe Bedingungen wi: 
'erfüllee haben; Facuas laßt fi, ohne darauf zu achten, © 
ſecriren, nimmt von ber Bijchöflichen Würde Beſitz, wird 

von der Republick felbfe verworfen und durdy. eine auf ln 
ſtautinopel nachfolgende Bulle ganz aus dein Oxden der ®r 
lichteit hevans geftoßen,, aud) in einer nach dem gehalt“ 


Synode das Urtheil beſtaͤtiget. So weit der Verfaller, © 


daben iſt es auch, fo wiel wir wiſſen, geblieben. — 
Noch verdiene in biefem Zuſammenhang angezict # 


‚werden, - 


Hiftoria in qua de ortu et profe@tu controveri 
gräecos inter et latinos de proceflione Sp-> 
aßitatae narratur totiusque Ind adnoftr: 
usque aetatem exponitur feries, .conlerip 
a Theophane Prokopomitz, 1714. tra&atug“ 
de proceflione Sp. S. theologico inlert: - 
1767. 8. maj. pl. 2, J 


| Hr ungenannte Herausgeber hat eine kurze Lehemsgrihili 


diejes ehemals ſehr anfehnlichen Rußiſchen Gelchta 


vorqusgeſchickt, an welche der hier beſonders ahgehrufte 3 
‚der Prokopowiczſchen Abhandlung fü dicht angehhlefr 1 


daß ınan feitenlang fortließt, und am Ende um dem m 
geber, man weis nicht wie, gekommen iſt. u 
Streitgeſchichte felbft ſehr ordentlich und faßlich vrarmas" 
und die Erzählung: abgekürzt dieſe: „der Otreu üM wm 
„‚, Ausgang des heil, Geiftes vom Sohn gieng eigerd * 
„gen. das Ende des achten Jahrhunderts anz mut BT 
„, jtöiichen den Gliedern der lateinifchen Kirche: jelf * 
„auch nicht eher beygeleget, bis Carl der Große d ib 
„geordnete. an den Pabſt Lee III. ſchickte. Dieſer * 
„die Behauptung gefallen, verwarf aber den Zuſaz 4". 
„der ſchon an einigen. Orten. in die Nicaͤniſche Vekenuu— 
„forinul wat eingeſchoben worden, Nieolaus der dritte MI 


ihm nachhero den Bulgariern auf, wogegen ſich abe P 


„tius ſetzte, und bey feiner Wiedereinſebung durch einen z 
„modalſchluß die Oberhand behielt, worauf auch dei VAT 
„Anhannis des dritten folgte. Mach und nach breite 
„„ aber; doch der Lehrſatz immer mehr in dev: Jateinichen e- 
f j 2, n” 


.ı # 


t profe&u controverſiae graecos &c. 955 


aus „wozu der Pabſt Sorgius mit feiner Aufforderung der 
Sallicantichen Bifchäffe zur Verthendigung defirlben vieles 


beytrug. Von der Zeit an hat die darüber entftandene Tretı - 


nung zwiſchen der orientalifhen und occidentalifchen Kirche 


fortgedanvet, und ob man aleich auf der Florentiniſchen Vers 


ſammlung eine Bereinigung zrpreßt hat, fo ift fie doch weder da; 
mals von allen anwefenden Gliedern der griehiihen Kirche 


# >» 


gebiliiget, noch jemals nachher von derjelben angenommen. 


worden. , | 


Das ift nun wohl alles fehr richtig, nur die Befchreibung 
on den damaligen Vereinigungs-Verſuchen der römifchen 


dirche etwas zu lebhaft gerathen, auch die Gefchichte nicht bis 


uf unfere Zeiten, wie der, Titel verfpricht, und aljo bie 1714. 
ortgeführer worden. Sie endigt ſich nemlich mit der Ferſtoͤ⸗ 
ung des orientalischen Kanferthung, SR 


M. 





LXXX. LT 


Johann David Michaelis, Koͤnigl. Grosbrittannis 
(hen Hofraths zc. Abhandlung von den Ehegeſetzen 


Mofis, welche die Heyrath in die neue Freunde 


fhaft unterfagen — Zweyte und vermehrte Aufe 


lage — Göttingen, 1768. 2 Alph. 2 Bogen. 
It diefe Auflage eines, eben fo befannten und gefchägten 
4 Buchs ift wirklich fehr vermehrt: Es find nicht nur hin 
und wieder: ganz neue Unterfuhungen angeftellet; neue er 
weife, Erklärungen und Beantwortungen zuvor nicht bemerb⸗ 


ter Zweifel cingejchaltet worden; fondern auch noch zwep ganze 


Kapitel, dag zweyte und achte, hinzugefommen. Im zwey: 


ten werden die Nedensarten genauer als vorher erkläret, wit. 


welchen Moſes die verbothenen Ehen und die Grade ihrer 
Derihuldung fenntlih maht — Die 2 aufdeden kann 
weder von einer bios leichtfinnigen ſchetzhaften Entbloͤßung, 
noch, mie ein Engländer Joh. Frey, ‚behaupten wollen, von 


der Hurerey, verftanden werden, da Moſes es felbft durch dem 


ehelichen Beyſchlaf erfläret, und der ganze Zufammenhang 
es nothwendig macht, ihn fo zu verftehen: Fleiſch des Flei⸗ 
ſches, (Scheer Bafar)) ift nach der uͤbereinſtimmenden Auss 
iegung der alten Ueberſetzer und der Vergleichung mit andern 
Stellen, (e8 mag "NY nun entweder von dem arabiſchen 
“NW 


t 


5 


ge 
zu viel beweiſen, und nan daratıs eben vo 


| "79 umd feäen Berführungen te amitien 


ten iſt, und eine vecht viehifche Unzucht bedeutet. — 


N # 


d 


956. Michaelis Abhandlung 


auf übrig feyn, abgeleitet werden, daR es eigentlich ex 


Stück Fleifches bedente, oder mit beim arabiichen RY Ieri 
ches von den Rechten der Verwandten gebraucht wird, ter 
glichen werden, ) eine Beſchreibung leibliher, naber "Yyn 
wandten und wird NW auch fitr ſich in diefein Verftande ge 
braucht; Zimma, Chefed thebhel, nidda können sche fi 
aa: ſynonymiſch gehalten werden, da befoudete. Grade ir 
Verſchuldung damit bezeichnet werden ſollen; es iſt nur Kr 
ihre Bedeutung richtig zu unterſcheiden; am gewiſſeſtes aber, 
daß 92 (thebhel) nicht von 952 jondern an 






in kurz der Innhalt des zwenten Kapitels: aber es — 
Mühe werth geweſen, der Unterſcheidung biefer letzt 
ten Benennungen noch mehr Zeit zu ſchenken, wie 
auch glauben, daß das Grundwort des IX in jo fern es a 
die Zaut oder dag Sleifch der Verwandten — 
Bedeutung nectere, jungere zu nehmen fey, welche 
lehrte Schröder bey Ableitung des Wort MN armillıe 
wahrfcheinlich er hat. Der gran 8 — 
tels iſt ganz, neu s wird gefragt: ob eine 

kelt Recht habe, die von Mofe hicht ansdräcklidh verbotenen 
Ehen allgeinein zu erlauben? imgleichen die —— 
aufzuheben/ welche wahrſcheinlich nur ihre Begiehung a 
bejondern Umſtaͤnde der Iſraeliten hatten? und < 
daß im erften Fall es ihr frey ftehe, fie entweder 
erlauben, oder auch zu werbieten, wenn fie Tidy ii 
nicht weigern, von dem Verbot einzelne Ausnahn 
ligen; im zweyten aber es behurfamer fen, rent 
frage und Diſpenſation zu verſtotten es wuͤrden ſon 
alle Ueberlegung fie eingehen, undin Gefahr gen gerath 
Gewiſſens zweifel darüber zu befottithen, nie 
beforgen, wenn Schwierigkeiten "gemacht, unb 26 
mehr Zeit und Anlaß zur Heberlegung gegeb 
fheidung ſcheint uns rote gefäge, gr 
ber letztern will uns nicht recht 
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pafi der Landesherr auch nicht ausdrcklich 
‘allgemein erlauben Yollte?) Auffer ‚iefen | 
* noch viele andere Materien merklich 
n der erſten Ausgabe hatte der Verſ — Br cht 
des Verbots naher Heyrathen ange 





von den Ehegeſetzen Moſis, ꝛc. 957. 
werben ſollen, wovon die uͤblen Folgen in ber gegenwaͤrtigen 
100) genauer auseinander gefegt werden, und daraus. der Schluß 
emacht wisd, daf ein jedes gefittetes Wolf nicht nur nach den 
Regeln einer gefunden Politick, fondern auch vermöge des Na; 
urgefeßes verbunden fen, fie zu verbieten, fo wie es alles uns 
eriagen müßte, wodurch das Lafter allgemein werden würde, 
"aber. es wäre nur die Frage, ob die Folgen wirklich fo, entſte⸗ 
)en würden, wie es in der Vorftellung fcheint.) Die Einwen 
ungen gegen die angegebene Urfache, es fen den Völkern zu 
chwer geweſen, die Nothwendigkeit diefer Verbote einzufehen, 
nan finde Völker, bey denen die Verheyrathungen mit dem 
rächften Verwandten nicht dieje üblen Folgen hätten; fo hätte 
ur die Unzucht zwifchen mehreren Anvermandten dürfen vers 
boten werden; merden gleichfalls ſehr gründlich beantwortet. 
Weit weniger thut uns das Genäge, was Hr. MT. dem f. Gef . 
zer entgegen ſetzt, der gegen feine Behauptung, die Ehe mit 
sen Schweitern der Eltern fey den Iſraeliten verboten mors 
sen, weil diefe ohne Schlever ſich ihren Neffen zeigen durften, 
and das ein Zeichen dev nahen Werwandfchaft geweſen fey, ev; 
innert hatte, man fönne eben jowol umgekehrt fagen, dag 
Verbot der Heyrachen habe erft. die Erlaubnis ohne Schleyer 
u gehen nach ſich gezogen: Das kann nicht ſeyn, iſt die Ant⸗ 
wort, denn die Araber dehnen das Verbot der Heyrathen auch 
hbersandere aus, welche fich verhüllen muͤſſen. Hier jehen wir 
yurchaus keinen Zufammenhang, und uͤberhaupt feheinet das 
zanze Urtheil uns etwas Cirkelförmig. Ganz neu ift auch die 
Erklärung der Redart: ganz unfruchtbar follen fie erben, 
hinzugelommen: Mit einem alten Scholiaften und in Ver; 
zleichung mit Ser. 22,30. fol das heiſſen: ihr Saame foll ihr 
nen nicht als Binder augerechnet werben ; welches ſich auch 
ſehr wohl hören täfler, und von mehrern Austegern angenoms 
men worden. Hin und wieder hat der Verf. auch feine Meys 
nung verändert, So vermuther er nunmehro, daf die Urſache 
des Eheverbots mit des Bruders Wittwe in ber Beſchaffenheit 
und dem erſten Urſprunge der Levirats Ehen zu fuchen | 
Die Vielweiberey haste Diele Ehen eingeführer, fo, daß der 
Bruder feines Bruders Wittwe als Erbe betrachten konnte: 
Moſes ſchraͤnkte daher. dieje fittenverderbliche Gewohnheit, jo 
viel als möglidy bis auf den benannten Fall ein. Und eben 
dies jo auch die Urjache gewefen fern, warum des Vaters 
Bruders Wittwe und nicht eben fowol der Mutter Bruders 
Witwe zu ehelichen verboten worden, weil nemlich nicht dieſe, 
ſondern jene unser dem Leviratsrecht begriffen geweſen. u 
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958° Michaelis. Programme, sc, 
wuͤnſchten, daß unſere Bibliothek einen weitläuftigern Anti! 
faſſen könnte Wir Haben aber noch anzuzeigen: 


Johann David Michaelis, Programma, wort 
von feinen Collegiis über die 70 Doll metſcher Nie: 
richt giebet und zugleich das erfte von diefen Ca. 
giis über die Sprüchmörter Salomonis anfünbisc, 

‘- Göttingen, 1767. 8. 3£ Bogen. 


1” wir würden es auch nur anzeigen, weil der Kr. Hofte 
nur für feine Zuhörer fchreiben wollte, und wirkliche 
wie. mit feinen Zuhörern ganz vertraut in einer ſehr nach⸗ 
nen Sprache jpricht und fcherzt, und jein Kollegium au <- 
In eben diefer Betrachtung würden wir es ihm auch vergesc 
dagß er dfe ganz defanuten Bemerkungen wiederholt, die « 
chiſche Ueberſetzung des A. T. jey zum philologiſchen ern 
ſchen und kritiſchen Gebrauch dieſes, zur Erklärung des N 
zum richtigen Verſtaͤndniß der Kirchenvaͤter unentbehtih 
daß cr nebenher feine Zuhoͤrer zu einem neuem Collegie ü« 
die griechiiche Sprache der — —— Buͤcher einlade;, ar 
den Gebrauch, den man davon jeldft zur Erklärung des}. T 
machen kann, ımangezeiger läßt. — Allein wenn Sr. Me 
chaelis Auf allen. Blättern thut, als wenn er etwas gany neu 
fagte; wenn er das Anfehen annimmt, als ob mod bernehe 
auf keiner Akademie ein ſolches Collegium gelefen worder, m? 
doc die ehemaligen Michaeliße in Halle, die noch chen? 
Fiſchers in Leipzig uf. w. fennen mußte, die, ehe un and 
in Göttingen daran denken konnte, die Sache, wor der die 
Dede ift, in beſondern Schriften und Vorleſungen unpfehlen 
haben; wenn er die Gelegenheit recht herbeyzieht, dem St. 
Wotze das offenbare falſche Kompliment zu machen ‚ daf m 
der Streitigfeit mit Semlern mit kaltem Blute vwerfahm 
und das allenfalls noch in wuͤrklichen Vorleſungen, in we 
. hen das hamburgiſche Stadtfind ſchon da ſitzt, i 
werden könnte, um es nicht zu ärgern, aber durchaus mit 9 
einer ſolchen gedruckten Einladung, wo man es daranf kinıt 
ankommen laſſen; wenn endlich, Er, ein Mann, der in alen 
feinen Erklärungen des a. und n. T. von Ebeaifinen und mer’ 
genländifhen Redarten fpricht, im Jahr 67: auf einmal al 
. Wacht, und wieder alle die loseifert, welche audy davon vett, 
und wohlbedächtig hinzuſetzt: „ Das Unheil iſt hier mit 
beſorgen/ (S. 19.) da das hebraͤiſche Hier mir vielen et 
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Michaelis ſyriſche Ehreſtomathie. 959 


getrieben wird. So müßte man der imehrlichtte Recen⸗ 
se ſeyn, wenn man zu dem allen ffill fehrweigen wollte, Wir 
offen Hrn. Michaelis nicht in Verlegenheit ſetzen; fonft woll⸗ 
n wir ihn fingen, zuerſt; ob er Ebraiſmen in der ganzes 
entungsart der Schrififteller des n. T., deutlicher, Redar⸗ 
n, die aus dem Syftem der jüdifchen Republid auf die 
yeiftliche Religion angewendet find, zugebe? Zweytens, 
enn er fiezugiebt, und zuaebert muß, ob man nun biefe nicht, 
© fie im n. T., vorkommen, erklären könne, obne viele 
yräsfche Worterfennmiß, eben weil ihre Auslegung nur . 
sacherfenntniß, nur Bekanntſchaft mit der Derfaffung der 
sdifchen Republic erforderr? Was er denn hierauf unparz 
yenifh anworten würde, das würde wider ihn ſeyn. Doch 
768. tft herausdetoinmen Zur 


sohann David Mihaelis Abhandlung von der fie 
rischen Spradye und ihrem Gebraud) nebft dem. 
erften Theil einer fyrifchen Chreſtomathie. Goͤttin⸗ 
gen, bey Johann Albrecht Barmeier 8. zuſam⸗ 
men 11Bogen. | 


o 08 S. 46. $. 10. wieder ganz anders lautet? „der zweyte 
Gebrauch des Syrifihen beirift das. mit orientalifchen Re⸗ 
‚densarten fo ſehr gemengte Brierhifihe des neuen Teſta— 
‚ments, Bon diejer Arbeit nod) etwas zu ſagen, kann lie 
ir. die Kenntniß und den ausgebreiteten Gebrauch der ri wert 
Sprache nicht anders als vorcheilhaft jeyin. Dean hat bisher 
uſſer den Bibelüberfesungen, welche noch uͤberdem aröfe'tens 
heile im großen. und Eoftbaren Werken eingedruck: find. sar 
u wenig Syrifche gedruckte und gangbare Schriften genabti 
Diefen Mangel will alfo Hr Michaelis durch dieje Chreſto— 
nathie erſetzen, und hat vor diefesinal aus des Aſſemanns Bi+ 
»liotheca orientali einige, in die Geſchichte, Kirchenhijtorie 
ind Geographie einfchlagende Auszüge „aber vielleicht mir zu 
einen Lettern, wenigftens für Anfänger, abdrucken laſſen, 
‚hne beygefügte Ueberſetzung und Wortregifter. Das lehtere . 
vünfchten wir doch bey der Fortfegung nicht zu vergeffen. Der 
Berf. meynet zwar, man würde doch nicht alle Bücher das 
zurch »erftehen lernen; aber diefen Dient wird auch kein Re⸗ 
ziſter leiften; man Wekländt es andy nicht Wenn aber nur 
ie Worte ins Regifter kommen, welche noch nicht in. den Woͤr⸗ 
erbůchern ftehen, oder nicht in der Bedeutung, fo können ba: 

. $ | durch 
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960 - Michaelis ſyriſche Ehreftomatäie, 
durch die Wörterbücher bereichert werden, und ber Anfinr 
der für fich leſen will, kann ohne Woͤrterbuch fortan 
In der vorgeiekten Einleitung wird von der Balhaı 
der ſyriſchen Sprache, ihren mannigfaistigen Nusen un 
gen der vornehmften zur Zeit aus Handfchrifien oder Abın 
befannt gewordenen jvriichen Buͤchern, nehandelt. Bm 
fer Gelegenheit thut Hr. Michaelie das Verſprechen, | 
Felge aus dem foriichen Original der Abulinraniichen hi" 
Dyuaftyarum Ercerpte zu liefern, wobey mir ihn de 
Ephraem, den Syrer, bäten wir lieber noch zuruͤck 
fen: Die Sprachkenntniß kann durch ihn gewinnen, abe 
grändliches fann man von ihm fo wenig. ald von a 
Schwaͤtzern lernen. Uebrigens vermiſſen wir aud in): 
Abhandlung die Käufern und Lejern ſchuldige Kürze, mr 
quten fihriftftellerifchen Anftand. Es iſt zu bedauren, 
Hr. m. fich eine fo unangenehme Weit laͤuftigkeit nm“ 
hat, daß auch ſogar die gemeinften und verftändtichiten < 
noch oft Seitenlang erläutert werden:. 3. €. &.9 „I 
„nicht leugnen, daß einige Wörter nur in dem einen vn: 
„den Dialekten gebräuchlic; geweſen jeyn mögen, Dem! 
„if dies anders zu vermuthen, da bey ung oft in ei 
„ Provinz die eine Stadt ein Wort hat, das die ander '- 
„Eennet.,, Dies verficher num hoffentlich ein jeder, 
weiter einen Beweis zu verlangen, CHeichwol mub m 
noch fagen laffent „Obaleih Göttingen zu Niederidtt 
„hoͤret und die Landesiprache nodf it niederfächfild I" 
„würden wir doch manches Hamburgifches oder den⸗ 
„Wort nicht verſtehen, und die zur Schiffahrt gehki rn 
„in der — Sprache ohnehin nicht zu Ind eu 
„ſo gehet es much in Oberſachſen. Wozu nun bi 
Und wie anftändig, zu fchreiben — Wo bie Aber 
ausſprachen, da liefen die Morgenländer ein A dir, — 
dieſe ein o, wenn jene A fagten, wie man ze E. im sidm 
genden Oberfachjens fagt: und an Jeiſum feinen — 
nen Saun — und es noch fo durch beſondere Lattern &; 
jeichnen ! Ein niederfäcfiicher Student mag bad mil": 
aba in feinem Lande wird es ein geſetzter Leſer billigen | 
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LXXXI. 
ounnis Diavidis Michaelis ſyntagma comment«- 
eionum' pars fetunda. ' Goett. ap. viduam 
Abrahamı van der Hoeck, 1767: 4. TAlpb, 
SE N a 
er erſte Theil dieſer Sammiung afaderniider Schriften 
I tan im Jahr 1759. heraus, und die gute Aufnahme 
.frefben hat Bew iſſer verminhlich bewogen; diefen zweh⸗ 
er noch darauf folgen zu laſſen, welcher uns aber dern erſten 
vdurͤgangigen Weeth nicht gleich" zu koinmen ſcheint 
nhalt iſt dieſer I, MDiſſertatio de mente) ac ratione deg 
Nofaitae uſutam priohiberitisaudtior er emendatior 
arm edita. Nach einer vorlaͤufigen Wiederholung der Seide; 
yelche nach unſror buͤrherlichen Verfaſſung das Äusleihen quf 
infen erlaublich, und die Verſtattutig derſelben fuͤr einen koeis 
1 Geſetzgeber nothwendig machen, werden die er 
Drofatfehen Verordnungen ZB: Mi28,25:47®: M.25, 35; 
7.5B. M. 23,20.2. beurcheilt s 95 Geldzinſen) 'wie 
wann (Feitätzihfen) waren beyde gleich verboten: Das 
erbot der zwehten Gattung konnte dem Glaͤubiger nicht nach⸗ 
heilig ſeyn; es war ſchon Nutzung genung, daß er durch ein 
Darlehen von Getreyde für den mannichfaltigen Berluft ge 
ichert ward, welcher bey Auſſchuͤttung deffelben zu beforgen, 
ınd zum Theil unausbleiblic, ift, er hatte es auch feiner eignen 
Anvorfichtigkeit zuzuſchreiben, wenn er, es nicht von derſelben 
nnern Güte und zu eier Zeit, da der Preiß deffelben gleich 
hoch war, wieder erhielt Chur duͤnkt ung, daß dies nieht vorn 
allen Arten der Ian Seite, welche nicht allein in Fruͤch⸗ 
ten, ſondern auch Geraͤthſchaften, Kleidungsftüden u: f. wi 
beftehen konnten, 5 B. M. 23,21. daß wir es daher auch lie⸗ 
ber Waarenzinfen, aͤls Kruchtzinfen Äberjegeh wollten.) Nach 
ben erften beyden Verordnungen, war nur das Zinsnehmen 
von den Armen und Dürftigen unterfagt, nach der letztern 
ward es aber auch auf die Reichen ausgedehnt, da man in der 
Folge jene Einſchraͤnkung gemißbraucht hatte. Ueberhaupt aber 
war das Verbot, es mochte Geld: oder Waarenzinſen betreffen, 
nach der befondern Landesverfaflung der Sivaeliten nicht un⸗ 
villig, da ein jeder fein Eigenthum in liegenden Gruͤnden be/ 
ſaß, 9 er alſo weder von N, leben; noch ſich das 
PR € 
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062 Michaelis fyntagma commentation 
durch für den Verluft des Capitals ſchablos zu halten © 
thiget war, indem er ſich desfalle an die Acereinkünit 
Glaͤubigers Halten konnte — und fehr zutraͤglich ac 
answartigen Handel einzufchränten, Abſicht mer 
quemer erreicht iwerden konnte, als wenn er den Wucc 
— ——— unterfagte, (hier beweiſet aber wohl dat‘ 
ſie brauchten nicht von Zinfen zu leben zu viel,, 8 
hätte er auch das Ausleihen auf Zinfeh an Fremde ur. 
nfnnem dad legte iger nicht, und wuͤrde es wei ehet cur" 
Kung zu. einem ‚weitläuftigen Handel geweſen ſeyn, m 
eine Theil fremdes Geid ohne alle - aufnehmen b= 
‚ mamd der andere ſein Geld nur an freinde zinsbar aus 
duͤrfte.) Was endlich von Eigenthum gefagt wird, ER) 
gzwar einfeitig heiwachtet hören, aber; da der: verarmie and 
Eigenthum hatte; oder beſeſſen hatte, ſo haͤtte man am“ 
ſollen, der weiſe Geſetzgeber wuͤrde Das Zinsnehmen aui 
dieſen erlaubt, oder nur in gewiſſen beſtiinmten Säle" 
ſagt habeu, um. deu: Mißbraͤuchen einen liederlichen 
haltung vorzubeugen: War es billig es zu werbieten, Me 
Reiche von ſeinen Beſitzen leben konnte jo war es mi. 
frey zu geben, damit der uͤble Haushalter ſich nicht dars 
ließ, und fein Eigenthum unbeſonnen verſchleuderte. 
ſehen Auch gar, nicht, warum man an ſolche entferne IT“ 
denken wollte, da der Anhalt diefer Geſetze die nie 
‚ angiebt; „damit dein Bruder (uud zwar dein Brui, 
dein Mitbuͤrger) neben div leben Fönne; am deinen d' 
ſollt da nicht wuchern, daß dich der Herr dein Gott kant a 
einzunehmenden Lande, in allen deinen Unternchi 
Warum alfd nicht? 1) weil er dein Mitbuͤrger if; 2) a 
er nicht auszumandern genoͤthiget vder 3) gezwine FU" 
von Auswaͤrtigen Geld aufzunehmen, und diefer den Ah“ 
an ihn machen; oder gar daher Gelegenheit zu Ueli 
und Kriegen nehmen könne. SE 
Wir würden dahero bey Errichtung, efner Hanubid, 
welcher das Verhältnig zwifchen reihen und armen Ger 
noch nicht da iſt, ſondern erft in der Folge entſteht, MOM" 
ſehung der Dürfitgkeit noch alle einander gleich find, AM“. 
ſetzgeber aus gleicher Urſache anrathen, ein gleiches ai“ 
nen. Es Kann das auch Feine Träaheit und Schläfrigfer 
anlaſſen, ſo bald es freyſteht, von den Fremden Zinfen zu*. 
' wen. II. Ditfertationes duae ad Marc. 10, 42. 1599 
Ioh. 19, 14. tertium'editae. Bey der erſten Stelle Bi“ 
Verfaſſer der Meyriung , es werde auf De roͤmiſchen 
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fehen, nach welchen der Titel eines Domini fehr verhaßt 
ar, und daher diejeriigen, die auch das Anfehen und die uns 
nfchränfte Gewalt derfelben ausuͤbten, ſich doch nur princi- 
s nennen lieffen; er umfchreibt daher die Worte, „ihr wiſt 
fet, und es kann euch nicht unbekannt feyn, da ihr jelbjt der 
rõmiſchen Herrſchaft unterworfen feyd, wie diejenigen gefiunt . 
find, welche dur für die Fürnebinften unter den Heyden ans 
geſehn feyn wollen, und den Voͤlkern den Schein der Freys 
heit laffen: Dem Namen nach find fie das wohl, aber in der 
That die Herrſchſuͤchtigſten und -graufamften Tyrannen. „ 
ieſe Umſchreibung wird in diefer verbefferten Ausgabe weits 
uftig gegen den Heumann gerettet, der das Ö3 donouvreg 
exXew für eine pleonaftifche Redart hielt, zugleich aber die 
jyernalige Behauptung des Verf., daß Kugsevew weniger, 
[8 xranxvpreveiv anzeige, zuruͤckgenommen. (Mir ge: 
ehren, daß uns der Verfafler völlig recht zu haben jcheint, 
ich ift es gewiß, daß der Ebraͤer und Syrer von einem fols 
‚en Pleonaſmus nichts weis, welches der Henmannifchen 
Neynung noch beſonders hätte entgegengefeßt werden können.) 
in der zweyten Differtation, wird Cleres Meynung mit fehe 
‚ahriheinlichen Gründen beftätiget. III. Commentatio de 
attologia ad Math. VI, 7. Es wird von Boflos (ſtamm 
nd, ftotternd,) abgeleitet; Stollbergs Meynung, daß eine 
ruͤßige Wiederholung derfelben Ausdrücke oder Gedanken get 
reynet jey, gebifliger und weiter ausgeführt; gezeigt, daß die 
yeifche Ueberſetzung eigentlich den Sinn habe, ne fıtis bal- 
‚utientes; dann gefragt, was das nun heiffein precibus bal- 
‚utine, und das ganze mit der kraftvollen Kürze, der von 


Jeſu empföhlnen Sebersformel erläutert, (alles fehr richtig, 


zur waͤre die Frage: ob nicht die gewöhnliche Ueberfesungded 
yriſchen P 12 durch multilogui, garruli, an diefein Orte 
:ichtiger ſey, da es gar nicht darauf ankommt, was PPꝛ 
eigentlich zuerf& bedeutet, fondern in welcher Bedeutung ed 
der Syrer bey diefer Gelegenheit gebraucht habe: da hier⸗ 
nächft Bosllereyesv eigentlich balbutirc bedeutet; dann, dieſt 
Worte unnuͤtzer Weiſe wiederholen, und nach einer ferneren Er⸗ 
weiterung auch denſelben Gedanken mit verſchiednen Worten vor/ 
tragen: ſo haͤtten wir gewuͤnſcht, daß Hr. M. mit Weglaſſung der 
von Stolberg und andern zur Aufklaͤrung dev Worte gemacht 
sen Bemerkungen, die Genealogie diefer Bedeutungen ges 
nauer angegeben, und daraus deutlich geinucht hätte, welches 

Ä Ppp a eigentt 
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eigentlich der Unterfchied unter dem Belloroyss und ı 
AuAoyew ſey; wie jenes von einer we Ba 
tung ſey, als dieſes, und eben deswegen am diefem On | 
braucht worden.) IV. Les Mofaica Deut. XXIL & > 
luftrata. Es follte dadurch verhüret werden, Da feine © 
tung von Vögeln in Paldftina ganz ausgienge feibk ı 
ſchaͤdlichſten nicht ausgenommen, welche doch immer in a 
Betrachtungen VBortheile ftiften, die den in Die M 
denNachtheil überwiegen. V VI. Paralipomena eontrzP; 
miam ;— Secunda contraPolygamiam paralipomena&: 
Dieie Nachleje halten wir nebft der erften Abhandlung für 
wichtigſte in diefem Theil, ob unsigleich Zweifel über ir 
wie der Berfafler die Frage behandelt, übrig gebt find. — 
Sie it wider das Necht der Natur, weil man a 
hat, daß Knaben und Mägdgen in gleicher Proportion 
ven werden, oder doch die Proportion nach umd inch end 
und’alfo nun andern das Recht zu heyrathen Heme win 
wenn einer zehne mit einmal heyrathen wolltes es Hamm 
die Frage: ob fie eine wirkliche Ehe fey, da Dazu mi 
die Einwilligung bender Theile, fonden auch eine ft her: 
gende Beyſtinmung des gemeinen Wefens erfordert ı 
müßte denn ſeyn, daß fie durch Sefeße und Die ganıe © 
fung eines Landes gebilliget würde. Ein WVBoIf Eamı 
Benachbarten, weldyes ihm durch feine Viehweib 
thut, einen rechtmaͤßigen Krieg deshalb anfiinbigen: diel 
fchiedenheit des Clima macht fie nicht zuläfiger, Die obmedr 
oft ohne Grund angenominen wird; aber naemi ; it en 
ob fie der Fortpflanzung fhädlich fey, und mäße man 
dies genau beurtheilen zu können, erft vollſta 
liften aus dein Orient, und zwar nicht nur aus aroge 
fondern auch von dem platten Lande haben; mant ' 
nicht einmal annehmen, daß ein Gejeggeber, der wen ie 
Vorſchriften des Chriftenthums nichts wüßte, oder Ihr 
daran fehren wollte, auch nur nad) den Negeln Der Dein 
handeln würde, wenn er nach einer anfehnlichen Merem 
des männlichen Gejchlechts durch Krieg u. d. m. auf Ak ı 
wiſſe Zeit die Vielmeiberey freygeben wollte, da Artamak ) 
Dache den größten Theil jo befremden wirbe, Da J 1 
Freyheit doch nicht bediente, und wenn es die Nach 
thäten, dann ohnedem ſchon die Anzahl.des 


weiblichen Geſchlechts nach den Ge - * er 
ins gleiche würde gekonnnen jeyn, uni en unse 
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via gegen Die Vielweibereh das weißtiche Geſchlechte ſich 
ieber in auswaͤrtige Laͤnder verheyrathen und dadurch das 
nit verfuͤhret werden wuͤrde. Einem raͤuberiſchen Volke wũ 

je am zurahlichſten ſeyn, wenn: es ſeinen Nachbarn Maͤdgens 
atfuͤhrte, und dabey die Einrichtung machte, daß ein jeder | 
m von dieſen mehreren Weiber — — en dieſe Be⸗ 
auptungen des Verf! hat nun Hr. Hd: Walch in Göttingen eis 
ige Zweifel gemacht, welche in der zweyten Nachleſe heante 
sordet werden. Wende find einig‘, daß die Vielweiberey nach 
er ehtiſtlichen Moral unerlaubt ſey. Hr. Walch zweifelt 
‚ber, ob das Mecht der Natur dagegen fen, weil ans eben deun 
Srunde ein Mann nie nach dem Abfterben der erften Frait, 
nrde Wieder heyrathen dürfen ; viele eheloſe ft nd 
en andern ihr Recht abträten, und endlich das, was nad) dem 
Yechte der Ratur imden einem Fall’ unerlaubt jey, es 
urchaus in allen Faͤllen ſeyn müßte, Sr. MI: antwortet, es 
itftehe durch die nenen Verheyrathungen der Wittwer nicht 
erſelbe Mangel der Weiber filr andere, weil auch Männer. 


‚egenfeitig und zwar nach Suͤßmilchſchen Ausrechnmgen im, : 


wöherer Anjahl fterbuws; deren Wittwen alfo jenem F 
che beffrehten Liefeny es konne ferner nicht behauptet wers 
en daß Dir ehelofen ihr Recht an andere uͤberlieſſen, un⸗ 
venn es geichehe, fo ſey es ſelbſt Itregnlaritaͤt; endlich ſey ale 
es nach dem Rechte der Natur mr hypothetiſch recht oder, 
mrecht. hm kurz zu ſeyn, wollen wir ſogleich unfern Zweifel‘ 
nhängen, Mir möchten zuerſt wiſſen, in wie fein das ein 
Üctiger ya der Unzulaͤßlichkeit oder Zulaͤßt 
ichkeit einer Sache nach dem Rechte det Matur ſeyn konne, 
vas' Kr. DE ſelbſt mit Premoutval eine bios ſche 
e ment; und was nur durch den Calcul ausgemacht ers 
seh Kann Sie Moenfehert, dantt ung, würden ſehr ungitücktich 
bhtan ſeyn, wenn fte erſt alle Mechenmeifter werben müßten, 
—5— Re; was recht oder unrecht ſey * un — 
ganz ze wenn die Nachwelt erſt durch die, 
— Mtnilchs Härte tlug werden ſollen? Se! 
ttef kann ein Gott die noraliſche Etkenntniß nicht haben 
ecken Fernern iſt aberhaupt die —vv . 
—*8 an ben? h ‚wenig, wo l 
behanptem, — Bart 55 in irgend eine⸗ 
rache — — t ber RA 33 
"hat, doch inmer einer den Barzug im Anſehn für 
enden sich, —— er den Hat 
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wenn: er a feine SR ven ae 
andern den orzug in ber Liebe gege 
man es fo jchlecht in einer fo wichtigen Inte a) ET 
fen annehmen, daß die chriftliche Religion Die Wirlwe 
verbiete, Hr, Michaelis das mit feinem Freund | ruh 
ausſetzen und nur die Folge leugnen, daß fie nicht je 
angemeſſen jen? Die diefen Schluß machen, verbergen 
den Schalt im Herzen, zweifeln noch heimlich 4 2 es 
laͤßlichkeit derjelben hach chrüftlichen Grundſe | 
Ien ung, kurz % fagen , aufs Eis führen,“ 

de connubiis felicibus aliarum difeiplinarum < 
lologia orientali: Es wird - aber nur, ‚die 2 3 
der Sprache , der Geſchichte, der Geographie, € l 
Phyſick u, ſ. w. cum, interptetatione ſeriptur⸗ —5 — 
rum gezeigt, und in jo weit tft fie als ein Denkmal Der 
fiehten, die der Verfaffer davon gehabt, da dieie 7 Denfun 
noch nicht fo gemein war ſchaͤtzbar. VIII. Progr ‚mn 
memoriam Io. Math. Geiner, Es wird & beionders 
Charakter des vortreflichen Mannes geichildert. - Wir u 
daraus an, daß er als Schriftſteller ſich auf —*7 ga 
Lucians und der Orphicorum das meiſte zu aut 





































ſeektiriſche Philofophie verabfcheut, über den I rrſch 


begriff der Religion einige beſondre Meynuns 
der Seeligkeit der Heyden und fremden Piel 
das befte gehoft, Hallern, dein Virgil und .f 
gen, und freymuͤthig geftanben, daß er fich ; 
licher Anftalien zu ſchwach fühle. IX., duo p 
de ftatu Academiae (Gaettingenfis) per a 
de principio indifeernibilium. XI., de 
quod (circa annum 1762.) erebatur be 
myonium de variolarum infitione dictum vie! 
cel. Michaelis fama apıd medicos Parifienf 
len uns wenigftens bey einer nähern Mae 
diefee Reden, Einladungen und Briefen —* 
fi einzelne und zum Theil nur für Goͤtt w 
ungen enthalten, das ausgenomm mas v nn 
nicht zu unterfcheidenden ſehr richtig. ge Ir: 
tatid de indiciis gaoflicae uhilofophiae temp re‘ 
pretum et Philonis ludaei: Sie werden darin 
griechifchen Ueberſetzer ı B.M. 6,6. den. ed 
Gott gereuet, gemildertund 6, 5, $,21. * 
gebohrnen Verderben der —E gefchn * 
in feinen Erklärungen mit * übe n dien ne) 
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m den Gnoftidern, die ſich zur Behauptung i ee nun 

m-einem.guten und böfen Gott, Mu anf Ge: een ı —9— 
ıften, auszuweichen. XIV. De phijoſophia orientali Guoſti- 
um, fvitematis fonte et otigine recitatio., Chr, Guil. 
ranc. Walchii: Wegen der Aehnlichkeit des Inhalts‘, mit 
r vorhergehenden hat Hr. M..die Erlaubniß usgebeten,; , 
eſe Unterſuchung der Sammlung feiner Schriften beͤdrucken, 
ı laflem; es wird darinn gegen den Moshelm behauptet, daß 
var die, Gnoſticker ihre Theorien aus einer. ältern Philoſo— 

hie der morgenländiihen Völker. zufammen gejegt, es aber “ 
nerweislich fen, daß fie das Syſtem eines befondern wior: , 
enlaͤndiſchen Weiſen in dem Verftande ausgemacht, in wel: - 
en man von der. Philoſophie eines Pythagoras, Ariſtoteles 


‚a. ım. redet 
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zohann David Michaelis Einleitung im die gött 


lichen Schriften des neuen Bundes, zweyte und 


vermehrte Auflage. — Zweyter Theil: Göttingen,“ 


»in Verlag der Wittwe Vandenhoeck, 1766..8. 


Dy Vermehrungen beftehen,, wie bey der Auflage het ei 
ni’. fien Theils (f. ZB. 1 St. S. 155. ff.) in vielen ofe 

yeitläuftigen Zufägen, die zum Theil durch die geänderte Mey⸗ 
ung des Berfaflers, oder die Einwuͤrfe einiger Gelehrten ver 


nlaßt worden. 


’ 


8.931 36. wird die Meynung, dag Matthäus der Levi, 


ſUphaei Sohn beym Marcus und Lucas ſey, aus guten Gruͤn⸗ 


en zurikfgenoinnen,- und beylaͤufig gezeigt, daß diefer Aewi .ı ° 


ben fo wenig Lebbaͤus feyn koͤnne. Gleich nachher.&. 937; | 
5. wird die wielleicht fehr unwichtige Frage, in) welcher Zeit 
igentlich Matthaͤus ſein Evangelium geſchrieben, genauer un⸗ 
erſucht, das Ungewiſſe in den Entſcheidungen Hru. Maſcho 
tw das Jahr Chwiftigr. Lardners fürs 63. oder 64 Jahr 
ezeigt, und am Ende wegen des Zeugniſſes Irenaei das 60te 
Jahr gemuthmaſſet. Wichtiger iſt die Frage von der Grunde , 
orache des Evangelii Mauhäi; Hr. M. hatte ateich bey dor 
vften Ausgabe die Meynung angenommen, daß das Otigt⸗ 
al ebrdiſch, oder, (welches hier einerien iſt,) ſpriſch abs, 
u | Ppp4 ze 


* 


— 


— sem one 


aßt geweſen; dagegen’ hatte Her utaſch wie befannt, in’ 
— —— —— 
ve —— und das hat alſo eine neue 

itng von S. 956. bis 1054. a 
Einivendungen des Str. ni 
56 Text geprüft, dann ni —— | 
ben laſſen, gehöret werden, und’ nach Abwaͤgung ein 
Bengrände für beyderley Meynung behauptet wird, 

auerft angenommene, immer noch diewahleichein 
daß Papias ein einfältiger und leichtglaubiger M 
kann deswegen fein Zeugniß in Dingen, die an fie 
glaubliches find, wie ein hebraͤiſches Evangelium Man 
verdächtig machen, zu gefchweigen, daß jenes auch 
ausgemacht iſt; daß Jrenäug daffelbe nur dem PR 
ſchwatzt, kann mit nichts erwieſen werden ;. daß 
dm Indien aufgehalten, und dafelbft das hebra iſhe Ever 
Kim Matthäi angetroffen, wird dadurch: 
wiß, meil Euſebius es mur für ein Gerücht außailh, 
man fagt,) aber jo fabeihaftälinge es doch —* 
man nur unter Indien mit den Alten Das 9 he A 

' wepleDt;. daß endlich die Ueberlieferung, au — 

gleiches wiſſen will, ein bloßes Gerucht ſe 

ſebius, wenn die Sache zu ſeiner Zeit ſt 
als Geſchichtſchreiber nur die Meinung des v 
dach für,die Wahrheit deſſelben ſtreiten zu —— 
geſchrieben haben, iſt eins ſo unwahrſcheinlick en * 
In dieſer Ordnung und init dieſen Gründen gl 
lis die Ausſagen feiner Zeugen gegen —S—— * 
«hm aber darinn Recht, daß die Na iR 
Kgejippug » „rixhabe vieles. &x,.ToV x.) - 


YeMou, 04 Tou Zvemikouigenommei, € er 2 
welches Evangelium zu verftehen jew „„ Mur) 
muͤſſen wir dein Hrn: Michaelis | vollig: Beyfal an“ 
worden win feine Schmwiertafeit finden, die ke 
Een br EEE EEE eu YET 
gelio der Ehräcr ( Zvangalia ulaerl), 
sind den Hieronymus damit zu 5 
gelio der Mazarener ſchreibt, in Evangelio er 


(u ee) quod ———— * * Br 
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Beh neuen Bundes, Zweytir Theil, - 96% 
‚erumgen , aber id eigentliche Jeugniſfe und meynet „ da 
mit Plaven Zeugniſſen beweife „ ſo koͤnnten die: Maichin: 
hei: Zolgerungen in: Serraditung kommen. Es 
mag beydes ſeyn, ſo wird. doch wenigſtens bie. Ausfage 
es Origenes für das ebraͤiſche Original dadurch fehr zimenz‘ 
eutig: Origenes, ſagt Here Mmaſch, verwirft einmal“ in“ 
einer Anstegung' des Matthaͤi eine Stelle „als unaͤcht, 
„Ke möge num durch die Nachlaͤßigkeit dee Abſchreiber, 
‚oder die Verwegenheit anderer in-Meränderung des geſchrie⸗ 
„benen., oder. durch die Freyheit derer, die oft etwas hinzu⸗ 
„thäten;, eingeichlichen jeyn;,,. er fragt dabey: warum. vers, 
lich nicht Origenes, der. fo viele Ueberſetzungen des A. T. 
nit dem. Grundtert‘ verglichen hatte, auch. hier die Ueberfegung 
mir dein’ebräifchen, wenn er es für die Grundſprache Mat 
„ hielt? Deswegen, antwortet Hr. Michaelis, weil.er das 
u m nicht hatte, oder es gleichfalls für verfälfchr durch 
die Nazaraͤer hielt, und weil er uͤber haupt nicht fuͤr feinen Theil 
ar der Richtigkeit der Stelle zweifelte, ſondern nur dar Imeis 
fel anderer anführen- wollte. Und damit wäre Hr. mMaſch im. 
jo weit abgewiejen. Aber man farm den Beweis anders füh: 
ren; man bleibe Glos dabey ftehen , daß Origenes nur drey 
Quehllen verichiedener Lesarten, auch in den jo verſchiedenen 
Exemplarlen des Cvangelii Matthaͤi, Cworhiber er ausdruͤck⸗ 
lich klagt,) angiebt, die Abjehreiber, die Criticos, die Glof- 
fatores; warum‘ nun nicht auch die Ueberſetzer? Wer härte 
nicht die Angabe dieſer vierten Quelle von einem Dann, 
der. den. Fehlern der. Ueberſetzer jo nachgeſpuͤhret hat, etwars 
ten ſelen, wenn er feinen griehiichen Tert Matthaͤi für eine. 
Ueberſetzung gehalten. hätte?” Ben der andern Stelle, ba 
Origenes fagt, wicht Matthäus, fondern die, welche das Evang. 
gelium der Egypter oder Der 5wölfe geichrießen. haben , has 
ben fich unterwunden,, zu fchreiben, woraus .mın Hr. maſch 
schloß, er babe hlemit dag ebräiihe Evangekum Marehäi, ver; 
worfen; erinnertsse. IM. jehr gründlich, daß der Schluß eis 
nigerinaßen geltend ſeyn würde, wenn Origenes zugleich ges 
fagt „ das Evangelium der Zwölfe ſey das fogenannte. Evans 
gelium Matthät, nun er aber das nicht fage, könne dieje Des 
hauptung allenfalls nur zum Beweis gebraucht werden, daß 
bende Evangelien nicht einerley geweſen, Endlich „beruft fich 
Ke. Mafch, auf den Euſebius, der eininal geiechifche Worte 
des Matthaͤus als feine eigene Ueberfegung einer Stelle def 


HT. anfähre, (eBesıcn, wv 6 Mar$oaks 0 —— —R& 
WKN wenn y. x. — A.) 8 Hier iſt Ot. M. * 
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(dien Textes,) oder ——— 
nemlich des. Thargums.) Das wundert | 


( des. 

Her tia. zwiſchen beyden. Ueberſetzungen zweifelhaft jeym Is 
da es gar nicht der patriſtiſch griech braud 
den Gtundtert des A. T. drdorw zu nennen, Euſchunn bh 


























Branche, und Tv Tray 0r% da we ral m 
¶ des Montfaucons Collection TI. S.495.47$ 
ſteht alio allerdings die chaldaiſche Meberjekung, um 
her nicht * a re Han, venn er! 
eigeng Ueberſetzung Maithaͤi gemernet, hät 
‚ feine eigene, — auch gleich wieber aus den 
griechiſche uͤberſett wordennnn 
Der laͤngſte Zuſatz nach dein igt angezeigten von BIST 
bes Evangelii Matthäi, iſt die. Abhandlung vor den ſe 
en Briefen, und der Offenbarung, Jobaunieı)” 
.1554. bis 1978.) Die bis auf wenige Zeilen ganz Hl" 
dabey wollen wir uns aljo auch. noch am Längen au" 
Yon Brief Jacobi wird geurtheilt, daß er den jüngern 
Sohn Alphaei, einen Bermandten Jeſu, zum Bert. u 
jein moraliſcher Charakter nad; den Orjchreibungen MR 
us u. a. vortreflich darinnen ausgedruckt jet 


denſelben zwar an Slaubige, aber de icht nit 5 
miſchte Juden geſchrieben habe, weil er möcht zur I 
Feit mist diejen vermahne doch aber, zur, Standhr 
——— in HN Vemeis fit, 



















keit des Brieſes ſoll der jenn, daß eınand fi 
Brief würde untergefihoßen haben, det. den pahl 
bekannten fo jehr entgegen zu feyn fchten, (e I. 
daraus muthmaſſen, daß er vor dem Bri fe. en 
ſchrieben jey) und die befte Vereinigung ‚de Scheint 
ches zwiſchen beyden a Ri be eineft, ni 
defonders von dein Glauben an Einen Ge t.vedR, und er 
den orthodoxen Juden jagen wolle, .., e8 jen id 
„Abgoͤtter zu ſeyn; man müßte auch rechtſch fen Ich | 
gegen Paulus mit den werfpeiligen uber u thun BB 

- Die Schreibart iſt ee 
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ver griechiſh WE. 
Dächern des N. T, aber büfderreih, und-fi ine? J 
poetifch ; auch wenig zufaınmenhäugeud,, Non deimenkenen 
Petri hat der Ba, ſchon ehemals die Meohalk ui chel 
ee ), . j —* NEE on > 
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des neuen Bundes. Zweyter Theil. 97%; 
an chriſtliche Judengenoſſon geſchrieben worden, er ſucht 


⸗alſo hier aus dev Ueberſchrift und dem Inhalt, noch son « g 


yeinlicher zu: machen; Babylon 5, 13. haͤlt er entweder fü 

e Landfehaft Babylon, oder das alte eleusia und Exefiphous. 

2,13. 14- fol Petrus die pauliniſche VBorfiellung Roͤm. 135 
: 5.vor- Augen gehabt haben, weit er faft diefelben eben nicht. 

eineinen Worte gebrauche; die Aechtigkeit des zweyten Brie⸗ 


s ſoll daraus erhellen, daß in den. Gedanken und in der". 


Schreibart eine fo große Aehnlichkeit herrſche, weiche kein Bes 
üger nachahmen fkoͤnne; nach einer fernern., Muthmaßung 
T er gegen die Snofticher gefehrieben., weil fie afs Leute vor⸗ 
‚eftellt werben, die den Zerrn (deaeorm) d.i. Gott den Bas 
er, den Schöpfer der Welt, (und fo neimen frenlich die Apos 
tet nie Jeſum, fondern allezeit Gott, in der Perſonalitaͤt des 
Baters) der fie gekauft habe, d. i. ihren rechtmaͤßigen Seren‘ 
serleugneh, die Engel läftern, den Weg Bileams treten, nnd 
Sileamiten follen fo viel als Nicolaiten auf griechifch ſeyn? 
Sigen ift auch dem Verf. die Vermuthung, daß k. 1. v. 15. 
»as Evangelium Masci vorläufig angefündiger werde. Da’ 
ieſem zweyten Brief der-Brief Judas fo ähnlich tft, fo wird. 
unaͤchſt auffer. der Ordnung von diefem gehandelt und geuer 
theilt, daß. das apoftolifche Anfehen deſſelben zweifelhaft bleibe. 
Bon der einen Seite werde er. von dein Tertullian, Clemens 
ind Origenes als apoftoliic, angeführt; von der andern Seite‘ 
a Der alten fpriichen Ueberſetzung ausgelaffen , weiches hier 
mehr auf ſich habe, als bey den uͤbrigen Briefen, da Judas 
der Juͤnger, wie der Apoſtel, unter den Syrern die Lehre Jeſu 
geprediget: wie denn auch der Einwurf, daß Judas ſich auf 
eine jüdifche Fabel beruffe (0. 9.) die Vertheydigung feines 
Brieſes beſonders ſchwet ehe man müßte denn fagen wol⸗ 
len, es habe die ganze Erzählung eine lehrende Fabel ſeyn ſol⸗ 
len. — und bey diefer Selegenheit werden die ſeltſamen Aus« 
legungen, daß unter dem Leib Mofis das iſraelitiſche Volk, 
oder aud) das mofaifche Geſetz verftanden werde, und. Judas, 


entweder auf das im 3. Rap. Zachar, befchriebene Geficht oder. 


die Rerfuchung Chriſti gezielt habe, nur vielleicht zu umftänds. 
Lich widerlegt. — Den eriten Brief Johannis hält der Vers 


faffer mehr file ein Buch; weil er gar nicht in der Briefform 


ohne Anfangsgtußn.f. mw: gefchriehen ſey, will aber doch miit 
niemand daruͤber Freiten. Das Datum iſt ungewiß, doch aber’ 
wahrſcheinlich, daß er früher, als das Evangelium, und alſe 
vor der Zerftöhrung Jeruſalems aufgefeßt worden, weil beyde 
gegen ia Irrlehrer gerichtet werden, nur mit dem Un⸗ 

uni ters 


i 
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terſcheide, daß dns Erangelium eine‘ Widerlegung de 
Det Brie.aber mut ine fünble Veriwerfung * 
enthalte, welche, nachdem ſie ſchon widerleg 
grweſen ſeyn wuͤrde, E de das Geg 
Se Vorausſetzung/ daß die Gegner, mit )e 
im feinem Evangelio und Briefe * 
giebt Anlaß zu einer genauen Unterſuſe gdera 
AInnhalts dieſes Briefs. Es ſollen Alfox ee 
Gnoſticker geweſen ſeyn — — egleii 
ler Redarten und Site Fohann⸗ it dein Syſten obs 
ven Partheyen wahrttheinlich gemacht wird, u 
der den: ſ. Heilmann behauptet, daſſ die Verw = 
Benennungen Sphr Gottes und Chriftus, (R- 
sicht zum Beweis diene, daß Sohn: — 
ſias ſey, ſondern vielmehr Chriſtus hier für ei 
goͤttlichen Natur muͤßle genonnnen werden, > 
hätten gelaͤngnet, daß Jeſus der Cheip felbfk fi $ a 
für ein höheres uͤbermenſchliches Weſen ausgege an, | 
von der Tanfe an beygeſtanden habe⸗ 
hannes gegen fie habe bewetſen wollen; ' jefus | 
ber Chriſt, ſo habe er diefe Worte im derſelben 
nehmen inuͤſſen, (aber fa waͤre es doch nicht ei 
nung der aöttlidhen gleichen Natur, welche 
dem Chriſtus bekanntermaßen nim — 
die Reyhe au die bekannte Stelle ij Joh. 5, — 
holt die nun wohl groͤßtentheils —ãV 
ſie unaͤcht und aus einer Randgloße entſtanden 
aber jene noch mit. den bisher ungebrauchten 
Alogi, welche nur das Evangelium —— fer 
baunis wegen des von Khrifte gebrauchte L. 
gewiß auch den Brief würden a 
ver Zeit Logos darinnen vom der-göttfid 
gekommen ware, (wenn nur — 
allen Gebrauch des Worts & 
halten; wenigſtens ſagt Epipha 
davon redet, nur ſo viel, ſie ran 
ſang geweſen, d. i. Präeriftenz des Acy 
her. heißt, denvon Johanns im Evangelid 
Der Beſchluß uͤber die derer gehe (rn 
meitläuftigfte, Dev Berfarler ‚sefteht fi 
von ihrem Apoſtoliſchen | 
emipät ſed befremdend und 
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des neuen Bundes, Zweyter Theil, 978 
Bergenes , der große Foind des Chillaſmus ſie doch angenems - 
nen; doch ſcheine Papias, ein eben ſo heftiger Wertheydiger 
es tauſendjaͤhrigen Reichs, nichts, davon gewußt zu haben. 
Dionyſius won Alexandrien gebe nicht undentlich zu verſtehen, 
aß er, nme um Anſtoß zu vermeyden, fie nicht geradezu vers 
verfen wolle; in der aͤlteſten ſyriſchen Ueberſetzung ſtehe fie 
nich nicht; „ein einziger ſyriſcher Schriftſteller des ſtebenden 
Jahrhunderts, Jacob von Edeſſa, führe fie an, aber Ephraem 
Byrus, ein weit aͤlteter, Abulfaragius, Ebedjeſu, kennten 
ie ganz-und gar nicht, — Die Schreibart ſeymicht nut im⸗ 
ramimatikaliſch, doll Ebraißnen, ſondern aud) dein Aohannis 
chen ſanften und ebenen Styl ganz ungleich, (man muhte denn 
mnehinen, daß er in jüngern Jahren bluͤhender eſchrieben,) 
sie eine Erklaͤrung ſey wider die andere, und wenn man ſie 
leich won cerinthiſchen Jrthuͤmern freyſprechen koͤnnte, jo 
verde dad) Chriſtus den Engeln nachgeleßet; nirgends feitte 
wige an behauptet. 4.1. wm. Dieje ganze Unterſuchung 
nacht der Freymuͤthiakeit des Verfaſſers, wie die Einleitufg 
elbſt, feiner Gelehrfamtete Ehre, Folgende Schrift diene _ 
ber Doch zu einem neuen Beweis, wie. oft'der gelehrteſte et⸗ 
vas uͤberſehen kann, und fich in feinen noch fo zuwerfichtlichen 
Behauptungen irre. Mehrals einmal harte Hr. m 
ehanptet, daße Ephraem Syrus in feinen weitläuftigen Wers 
en nie efne Stelle aus der Offenbarung anführe:. Hievon 
bird nun mit vieler Beleſenheit das Gegencheit gezeigt in den 


Anmerkungen über die letzten Paragraphen des Hera 
Hofrath Michaelis Einleitung in die göttlichen 
Schriften des neuen Bundes von, J. M. H. — 
Marburg, bey Müllers Erben, 1767. 8. $ Bogen. 

Dersgelchrte Hr. Profeffor Haßencamp führe hier unterſchie⸗ 

dene Stellen aus den ſowol ſyriſchen, ats griechiſchen Werken 

ve4 Ephraenis san, in welchen der Offenbarung ht wirds 
eigt Aberhaupt gegen Hrn. Michaelis, daß and) der zweyte 

Brief Petri, ingleichen der Brief Juda und Jacobi von 

Ephrarın gebraucht worden, und et Aherdied den lekztern Jacob 

ven Aungern zugeſchrieben; Ex glaubt hlernaͤchſt, man 

nuͤſſe ſich nicht wundern, „daß: dieſe Briefe in: der alten ſyri⸗ 
chen lieberſehung fehlen ‚da fie waheſcheinlich vor der Be— 
anntmachung jener verfertigt worden, und made Hoſnimg, 
ie Zeugniſſe der ſyriſchen Schriftſteller Für: das Anſehen der 

Bücher des N. T. in einer eigenen Sammlung herauszuge— 

ben 


gefehen, das. mit ſieben Siegeln verfitgelt war. 


— 


ey. v. Olenſchlager — neue Erlaͤuterung 


ben. Das deutlichſte Zeugniß des Ephraems fut die de 
barunq wollen. wir: doch’ noch herſetzen: “Johannes bi 
‚feiner Offenbaeung.em großes ‚bawindernewürdige I 


. 
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Johann Daniels don Olenſchlager, Schäfer: 
des Raths zu Frankfurt neue Erlaͤuterung de: 
denen Bulle Kayſers Carls des IV. aus den ii 
> beutfchen Gefchichten und Geſetzen zur Auftlin 
“ des Staatsrechts mitlerer Zeiten als dem dr 

der heurigen Reichsverfaſſung. Frankf. und“ 
zig, in der Fleiſcherſchen Buchhandlung, 176°: 


[5 längft hätten wir dieſes fo: wichtige und wert“: 


Werk in unferer Bibliothek anzeigen jollen, meld: * 
eine große Menge. der ſchoͤnſten Anmerkungen tm Ak 


eines der wichtigften ‚Neichsgefege, die guldene Bulk 1" 


Der größte Theil unſrer Leſer wird es jedoch nicht m” 
fehen, daß wir hier. die Anzeige eines fo wichtigen Bat = 
Holen, welches: ſchon vor einigen Jahren tın Drude mel” 
ift, und mit der Vorrede, dem Negifter, dem Lerte Mi’ 
Bi, und dem angehaͤngten Urkundenbꝛche 4 Alph. 50" 
Quart ſtark it. 223 ni 
Bu Anfange hat der einfihfsvolle Hr. V. die 8 
winmal abdructen laflen, wobey er fich zwar des jur 
Originals, und derjenigen Uefchrift, welche der Feat” 
Senckenberg bey den heransgegebenen Meichsabihil® 
braucht ; nebſt den verjchiedenen von. Riegerſchen Bm" 
bedient hat, jedennoch aber. die neuern Leſearten uf 
von Trier erhaltenen Abfchrift, hinzugefügt hat. _ 
: + Da bdiefes Werk ſchon in vieler Hände ift; ſo viren 
bey ‚der Anzeige. deffelben nicht fo weitlaͤufig ſeyn en 
gedrungene Menge neuer Anmerkungen und n 
ſonſt erforder Wir wollen daher dem Publiko nur” 
wichtigen und neuen Bemerkungen ıdie davim — 
nach den fünf Satzungen der © B., welche der Her * 
feiner Erlaͤuterung gleichſalls zum Leitfaden gebraucht DM 
Idee au geben ſuchen. 


— 


a 


- 
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det gurbaneh Bulle Kayſets Catls bes V. Yyys 


Bis auf Carls IV. Zeiten hatte die ganze deuiſche Staato⸗ 
oerfaſſung auf dem Herkommen beruhet, und die Gewalt der 
Kanuſer und die Freyheit der Stände, war mehr durchden Di; 
zen, als durch geichriebene efeke geſchuͤtzet worden. Ob fid) 
leich die Kayſer verſchiedene Jahrhunderte hindurch bemuͤhe⸗ 
en, dieſes abzuändern, Kayſer Rudolph von abſpurg auch 
wf den 1282. zu Mürnberg gehaltenen großenMoͤfe dem 
chwaͤbiſchen Landrechte von Neicheivegen elite uülrige Nechts⸗ 
rafſt beylenen wollte: fo war es doch Carl IV. erſt vorhe⸗ 
yalten , unſerer Staatsverfaſſung eine andere Geſtalt zu ge⸗ 
sen: (8.13) Deutſchland war beym Antritte feiner Regie⸗ 
ung / beſonders durch die Gewaltthaͤtigkeiten der Paͤbſte äufs 
erſt verheert, und er ſchrieb ſhon 1355. einen Reichslag zu 
Nürnberg aus, auf welchem die kahſerliche Wahl und Kroö⸗ 
zung ſowol, als anbere wichtige Reichsgeſchaͤfte vorgenommen 
verden ſollten. (S. 406) Denjenigen Berathſchlagungen, 
velche blos wegen der Churfuͤrſtlichen Vorrechte gehalten wur⸗ 
ven, wohnten’ blos die Churfuͤrſten bey. Zu Betten "aber, 
velche die ganze Reichsverfaſſung, oder auch anderer Siände 
jemeine Gerechtſamen betrafen , wutden alle Fuͤrſten und 
Brände gezogen. Vornemlith fuchte Earl IV. die Irrungen 
ver ehurfürftlichen Haͤuſer beyzulegen, und zuerft traf diefes 
ie Pfälziichen und Brandenburgſchen Churen. (S. 7:9.) 
Im gten Jenner 1356. publicirte Carl TV. bey“ öffentlicher 
ſeichsverſammlung die Meichafehkiffe- als Reichsgeſetze, welche 
n verſchiedene Satzungen, und nachher in Kapitel getheilt 
burden. BE) ° u 

Die erſte Sayung enthaͤlt verſchiedene wichtige Werändes 
ungen wegen des Wahlorts, der Sicherheit auf Tünftigen 
Bahltägen ‚und der von nun an. dor und bey den Wahlen 
sorzunehineriden Solennitaͤten. (S. 119) Die alten Koͤnigs⸗ 
vahlen geſchahen gemeiniglich auf öffentlichen Reichstage un⸗ 
‚er freyen Himmel, und auf Fraͤnkiſcher Erde. Bisweilen 
zeſchahen fie zu Aachen oder Maynz, bis wegen -Mißveranits 
jens der mehrſten Fürſten uͤbet Conrads IIL Königswahi zu 
Coblenz, das unveranderliche Reichsgeſetz gemacht, und Frank 
rt am Mahn zur Wahlſtadt ernanni wurde. Vermuthlich 
zefchah dieſes auf dem großen Reichstäge zu Frankfurt 1 147.) 
ls Conrad TIL: feinen Sohn Heintich zum roͤmiſchen Koͤni 
vählen ließ. Dafelbft waren zween Wahlvläge; einer in d 
Stadt, und der andere auffer derſelben. Vielleicht war der 
zroße Römer der Wahlplatz in der Stadt, und das ſeitdem 
n die Stadt gezogene Klaͤpperfeld, der Wahlplatz — det 

P tadt. 


w74 v. Olenſchlager neue Erlaͤuterung 


ben. Das deutlichſte Zeugniß des Ephraems Fürsten? 
barunq wollen: wir: doch’ noch herſetzen: Johannes hat 
feiner Offenbarung ein großes -bewindernswürdiges.d: 
gefehen, das mit fieben Siegeln verfitgelt war, 


” 
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gohann Daniels von Olenſchlager, Schäffens u 

des Raths zu Frankfurt neue. Erlaͤuterung ber sl 

denen Bulle Kayſers Carls des IV. aus den alter 
deutfchen Gefchichten und⸗Geſetzen zur Aufklärer: 
des Staatsrechts mitlerer Zeiten als dem Grund 
der heutigen Meichsverfaffung, Frankf. nnd ti. 

jig, in der Fleiſcherſchen Buchhandlung, 1766. + 

chon laͤngſt hätten wir. diefes jo wichtige und vorurfär 

Werk in unſerer Bibliochet anzeigen follen , welches ur 

eine große Menge der ſchoͤnſten Anmerkungen in Abſicht «' 

eines der wichtigften Reichsgeſetze, die guldene Bulle liefar. 

Der größte Theil unſter Leſer wird es jedoch nicht unarrr 

fehen, daß wir hier. bie Anzeige eines jo wichtigen Werke med. 

holen, welches: ſchon vor einigen Jahren tın Drucke erſchienen 

iſt, und mit der Vorrede, dem Negifter, dem Terte der ©- 

B., und dem angehängseh Urlundenbuche 4 Alph 5 Bogen in 
Quart ſtark ift, 

Zu Anfange hat ber einflchtovolle Hr. V. die ©. B. ned 
einmal abbrucken laflen, wobey er ſich zwar des Frankfurter 
Originals, und derjenigen Urſchrift, welche der Freyhert von 
Senckenberg bey den heransgegebenen Reichsabſieden, & 
braucht, nebſt den verſchiedenen von. Riegerſchen Leiearien, 
bedient hat, jedennoch aber. die neuern Leſearten aus eint 
von Trier erhaltenen Abſchrift, Hinzugefügt hat. 

Da dieſes Werk ſchon in vieler Hände iſt; fo dürfen mi 
bey der Anzeige deffelben nicht ja weitldufig ſeyn, als es die 
gedrungene Menge neuer Anmerkungen und frucheharer Ci 
ſonſt erforderte Wir voller daher dem Publiko nur von den 
toichtigen und neuen Bemerkungen :die darinm vorkommen 
nad) den fünf Satzungen der G. B., welche der Herr V. bed 
feiner Erläuterung gleichfalls * Beifaden — — 
* au geben ſuchen. au 


dee guldenen Bulle Kayſers Carls bes V. 575 
Bis auf Carls IN. Zeiten hatte die Sa Ve 
serfäflung auf den Herkommen beruhet, und die Gewalt der 
Kauſer und die Freyheit der Stände, war mehr durch⸗ den De; 
zen, als durch" geichriebene Sefeke geſchuͤtzet worden. ' Ob 
zleich die Kayſer verſchiedene Jahrhunderte hindurch bemuͤhe⸗ 
en, dieſes abzuaͤndern, Kayſer Rudolph von abſpurg auch 
ruf den 1282. zu Nuͤrnberg gehaltenen großen Hoͤfe dem 
chwaͤbiſchen Landrechte von Reichewegen eine zͤltige Nechts⸗ 
traft beylegen wollte: jo mar es doch Carl IV erſt vorhe⸗ 
yalten , unſerer Staatsverfaſſung eine andere Geftalt' zu ge⸗ 
sen. (&.1 3) Deutfchland war beym Antritte feiner Mesies 
ung‘ befonders durch die Gewaltthärtgfetten der Paͤbſte äufs 
erſt verheert, und er ſchrieb ſchon 1355. einen Neichttaa zu 
Nürnberg aus, auf welchem die kahſerliche Wahl und: Krö⸗ 
zung foiwol, al® andere wichtige Reichsgeſchaͤfte vorgenomimen 
verden follten. (S. 406) Denjenigen Berathſchlagungen, 
velche blos wegen ber Ehurfüritlichen Vorrechte gehalten wur⸗ 
ven, wohnten’ blos die Churfäriten Ben. Zu deuen ’aber, 
velche die ganze Reichsverfaſſung, oder auch anderer Stände 
jemeine Gerechtſamen betrafen , wurden alle Fuürſten und 
Brände gezogen. Vornemlich fnchte Earl IV. die Itrungen 
ver en, Haͤuſer beyzulegen, und zuerſt traf dieſes 
sie Pfaͤlziſchen und Brandenburgſchen Churen. (S. 739. 
Um gten Jenner 1355. publicirte Carl IV. bey? öffentlicher 
Reichsverſammlung die Reichsſchlaͤſſe als Reichsgeſetze, welche 
n verſchiedene Satzungen, und nachher in Kapitel getheilt 
vurden. (.Y6.) 2 18 — ut 1,9% 5 
Die eufte Satzung enthält verſchiedene wichtige Veraͤnde⸗ 
ungen wegen'des Wahlorts, der Sicherheit auf Einftigen 
Wahltägen ‚und der von nun an dor und bey den Wahlen 
vorgunehineriden Solennitäten. (&: 11.) Die alten Königs 
vahlen aefehahen gemeiniglich auf Öffentlichen Reichstage uns 


ter freyer Simmel, und auf Frdrikifcher Erde. "Bisiveilen 


gefchahen ſie zu Aachen der Maynz, bis wegen Mißveraniks 
gens der mehrſten Fürſten über Conrads IIL Koönigswahl zu 
Coblenz, das unveranderliche Reichsgeſetz gemacht, und Frank 
furt am Mahn zur Wahlſtadt ernannt wurde, Vermuthlich 
gefchah dieſes auf dem großen Reichstage zu Frankfurt 1147) 
als: Conrad III. feinen Sohn Heintich zum roͤmiſchen Kont 
wählen ließ. Daſelbſt waren zween Wahlplaͤtze; einer in d 
Stadt und der andere auffer derſelben. Vielleicht war der 
große Römer der Wahlplatz in der Stadt, und das ſeitdem 
in die Stadt gezogene Kläpperfeld, der Wahlplatz det 
* tadt. 


| 6. "R —— nene Erläuterung 
‚Stadt. S. 10322.) Hierauf „zeigt ber WS m 
53. die Belegenheit an; ‚warum Franckfurt zum 

wählt worden ift, und S. a4. redet er. um Denmutblidhen.älr 
ferunge der Alten Frauckfurter Reichs meſſe. — Der neu 
Pallaſt zu Franckfurt ſcheint von der Zeit an da Be 
dewig den Sitz hieher gelegt. hat , - der, Roͤmer genennt, 
von nun an zur Inſtallation für ————— 
erſehen worden zu ſeyn. Wenigſtens iſt es ſehr -glaublis, 
daß ſchon die Erhebung K. Arnulfs hier geſchehen — 
leicht ſeit ſolcher Zeit die Elevation eines neuen Knige 
auch ſolcher anderwaͤrts erwaͤhlet worden, —— 

u Frantfurt gebunden worden ſey. Ohne Zw 
Ferse ſchon lange vor der, Ge BD. fein neugewählter deuilher 
König für rechtmäßig anaefehen, weun ſeine —— 
nicht in Frankfurt geſchehen war. Das uralte 
Stadt bezeugen die Geſetzbuͤcher mittlerer Zeiten, Die Kane 
fpecialis — —— ee ea N md die Be 
rechte ‚des Raths daſelbſt 24:27.) —— 
ſahen kurz vor der G. B. ziemlich aus. Em⸗⸗ 
Wochen vor der Wahl kamen die Chu von 
Meufe vorläufig zufanınen, um ſich wegen der 
zu,beiprechen. Die Wahl ſelbſt fieng mit ver Die vom 
Geifte an, worauf die Wahlfürften den RA 
Mehrheit der Stimme entiibied hauptſaͤchſich 
dat durfte ſich felbft die Stimme geben. Sr2grg34 7 
folgen die mancherley nenen Verd 
für die er Wahltäge = er 
©. 33:36. erzehlt und mir Aume gen begleitet, _ 

"Rie zwote Satzung enthält das 3, sb Gehe 
G. B., worinn diejenigen Streitigfeiten exärtene 
ſeit einigen Jahrhunderten ſowol unten, den 
wegen Ihrer Rangordnung/ ihrer heben Er 
Vorzuͤge, als auch zwilchen ihnen and: 
ter hatten (S. 36.) Diefes giebt dan Hr: 
vorzuͤglich wohlausgenrbeitete Unterſuchung 
Churwuͤrde mitzutheilen, die faſt das A 
Buchs ausmacht. (S. 374135. Dieſe Abhandlung HE 
tig, als daß wir unfern geiern einen Auszug davon 
und ihnen nicht lieder. das Vergnuͤgen überlaffen 
bey dein Hr. V. ganz zu leſen. Tr at ———— 

Die Streittigfeiten. wegen des Raugsruntepibein geiftiik 
Ehurfürften nahm Carl IV. blos mie 
tathſchlagung, und ob fie gleich nicht entf 
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vurde doch desfalls im zten Kap. $.2: der G. ©; eine Auss 
'unft getroffen. Dagegen wurden dieſe Streitigkeiten unter 
ven weltlichen Churfuͤrſten völlig bengelegt , und beſtimmt. 
8.138. ff.) Endlich Handelt der Hr. V. von ©.143:159. 
och vom Neichsvicariate, von den Vorrechten und Geredht; 
amen der alten Pfalzarafen, und vorzüglich der Rheiniſchen, 
yefonders ben dei interregnis, -wobey er zieinlich wahrfcheins 
ich ihr angeblihes Nichterame über, den Kayjer beſtimmt. 
Das Vicariatsrecht des Rheiniſchen Pfalzgrafens ſcheint uns 
erem Hu. V. aus dem ıoten Jahrhunderte von den nachheris 
en Land Pfalzgrafen herzurähren, welche eigentlid, als 
Statthalter unſerer Kayfer oder Könige, und als Vicarii oder 
Anwaͤlde des Roͤmiſchen Reichs beftellt wurden: Das ſaͤchſi⸗ 
che Vicariat aber fheint ihm von beim vormaligen Rechte eines 
Herzogs zu Sachſen, als eines Pfalzerzfürftens herzufommen, 
ser alle ihin untergebene Völker aud) bey den Zwiſchenreichen 
u beſchuͤtzen und zu beforgen hatte. Uebrigens hält der Hr; 
B. das Richteraint des Pfalzgrafens am Rhein über den Kays 
er, fürtine Chimaͤre. | | 

In dei dritten Satzung, welche das & 8, 9, 10. und 
ırte Kapitelder G. B. enthält, werden den Churfürften jolche 
Berechtſame von neuen zugeeignet, die allem Anſehen nach, 
hom ihren Vorfahren in gleicher Würde, den ehemaligen 
— —— in dem alten Reichsſtaate gebührt hatten; Zus 
rſt erzähle der Hr. V. die Vorrechte der alten deutjchen Haupts 
ande und ihrer vormaligen Herzoge. (S. 161.) Zugleich 
edet er von ihrer Beftellung und dei Verrichtung ihrer Erz 
inter. (©: 1654167.) Ale Herzogthümer waren uͤbri⸗ 
jens nad) dem alten Staatsrechte, ſo wie alle andere Reichs⸗ 
ehen, welchen die Reichsamtſchaften anklebten , untheilbar; 
ind onnten nur von einem Fürften verjehet werden: Daher 
ah man bey ihrer Erbfolge vorzüglich auf die Eifigebohrnen, 
ind ſchon Heinrich I. hatte diefes Recht bey feinen Sachen alls 
—— gemacht, als er alle, deren Erſtgebohrne zu Kriegs⸗— 
euten nahm, dieſen Aber deshalb das Heergewette zum vor⸗ 
aus von der vaͤterlichen Erbſchaft verordnet hatte. Noch aͤlter 
und allgemeiner aber moͤchten die Vorzuͤge der Erſtgeburt bey 
den Fraͤnkiſchen Lehnhoͤfen geweſen ſeyn. Die Vormundſchafi 
en über unmuͤndige Herzoge beſetzte der Kayſer aus ihren eis 
jenen Landſtaͤnden. Die alten Deutſchen wurden mit dem 
Tage der Wehrmachung erft volljährig: _ Es ſcheint daher dem 
Hrn. V. glaublich, daß vor Friderici I. Zeiten die großer 
Reihsvajallen noch fein gewiſſes Jahr ihrer Minderjährigs 

Anh.z. d. xXII.B.d.a. d. B. Qqq teit 
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keit hatten. ( S. 172.) — Sebald Friederihl. in er 
Herz oathuͤnuer jerriiten, und die Erzämter auf andere ir. ' 
gebracht hatte, thaten ſich in bieten allen wiele Beränden 
hervor. Diefe neuen churfürftiihen Länder wurden nidır 
als Lehen, fondern als Cigenthum augeſehen, und unte 
rere vertbeilt, welche ſaͤmtlich die Churrechte ausüben kı- | 
(&.174.) Carl IV. richtete daher in der G. B. fein! 
merf auf die Erbfolge, Theilumgen, Ve emundibefe 
Grosjabrigfei in den Churhäufern. (S. 180.) — - 
eriedigten Churfuͤrſtenthuͤmer war der Kavſer ‚ale oberſter! 
herr, wieder zu beiegen berechtigt. Nur Böhmen mer 
inentlich ausgenommen, und deilen Reichsſtanden dat 
im Falle der Erledigung einen boͤhmiſchen Koͤnig um 
vorbehalten. Diefe Vorrechte machen eg dem Am. T. 
glaublich, daß unfere Kavier dieſem Reiche, als fie sim 
koͤnigl. Würde beehrt, zugleich die Geftalt und Eintie 
der alten deutihen Herzogthuͤmer zugeſtanden haben. (-1 
Daher wurde Boͤhmen auch die Gerichtafreyhet, de⸗ 
Beruwerfe, Zölle, Salsquellen anzulegen, und Jee 
begen, verliehen. — Die hohe Gerichtsbarkeit umſeret d 
fuͤrſten ift von jeher für die eigentliche Quelle aler feuc” 
regalium, und oberlandesherrlichen Vorrechte anarieh " 
den. Die Gerichtsfrenheit wurde den dred geitihen 
fürften im ııten Cap. $.1. der ©. B. beſtaͤtigt. 
nun zwar, wie bev Boͤhmen, vor allen anderen Bart“ 
voraus gehen muͤſſen. Vermuthlich hat aber LartIV.N 
das Anfehen feines boͤhmiſchen Erbreiche noch mit J 
wollen, damit es wohl gar dag Anſehen bekommen lt: 
hätten die boͤhmiſchen Gerechtſame vornemlich Anlaf 
um aud) den übrigen Chnrfürftenden gefermärign =" 
bisher vorgefoinmenen Regalien zu ertheilen, und DAT“ 
nad) den böhinifchen Herrlichkeiten zu modeln. Didi ®“ 
haben die dren Rheiniichen Erzbiſchoffe ihre uralie un" 
liche Serichtsfrenheit lieber vom Kanfer befonders KH 
und die drey andern weltlichen Churfuͤrſten ſich ehe 1" 
den Böhmen gleich jegen laffen wollen, um der Rochte z 
Vorzüge der alten Erzfärften völlig theilhaft zu werden. 
226.) Diele hohe Gerichts freyheit übten ohne Zweifel dieſt 
Erzfuͤrſten ſchon lange vor der G. Bein ihren Stifrslanden 
lic) aus, verindge ihrer vormaligen Vorrechte, die fie wende” 
tonen befommen hatten. (.227.f.)— Diele hoheGet it“ 
keit der alten Erzfürften über. die in den Bezirken ibeertande 
enden Perjonen, von allen Ordnungen, kam ſchon ad m 
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aͤlteſten Staats; und Gerichtsweſen her: Wie nach und 
y die kayſerlichen Schöppenftühle und Oberhoͤfe mit den 
indiſchen Gerichten nicht nur concurrentem jurisdictio- 
ı erhielten, fondern auch leßtere endlich dergeftalt in Vers 
geriethen, daß die. mehriten Stände ihr arofes und urals 
Recht des erſten Gerichtsſtandes in den Händen der obers 
Sewalt jahenz fo lieffen fid) viele davon privilegia. de 
evocando vom Kayfer ertheilen. Mur. die drey geifili 
Ehurfürften, und mir ihnen die andern dren weltlichen 
vfürften , tieffen in der ©, B., nicht wie Böhmen, ihre 
Gerichtsfreyheit blos aus kayſerlichen Privilegien, ſondern 
dem uralten Beſihe herleiten, weiches ſich Carl IV. gern 
len ließ, (©.234.) Die Berufungen waren (gegen den 
. dv. Ludewio) fchon bey dem alten Deuifchen geineines Rech⸗ 
‚ und giengen-mehrentheils durch zwo Inſtanzien. (&.236; 
.) — Alle. privilegi« de non appellando rühren ‚von 
Zeit der G. B. her. Jedoch bedienten ſich die mehrften 
rfürften derfelben erft einige Sjahre nachher. (©: 238.) 
IV. reſervirte jedoch jeinen fayferl. Hofgerichten die Ges 
sbarfeit in cauſis denegatae juflitiae. _ 
They Gelegenheit der in der G. B. erwehnten zween faps 
Neichögerichtshäfe, macht der Hr. V. S. 241. bis 248: 
vorrvefliche Anmerkungen. — Die NReichshöfe, wors 
ver 7* mit Zuziehung einiger Fuͤrſten und Staͤnde aus 
Ordnungen in wichtigen Sachen nicht nur Gericht hielt, 
ern auch über wichtige Staatsſachen deliberirte, wurden 
:iniglic das Neich genannt, weil fie einem Kleinen Reichs⸗ 
nicht unahnlich waren: Der Kayier, wenn er über die Alpen 
fonnte dem Pfalzgrafen auftragen, dergleichen von ihm ans 
‚te Neichshöfe, in Deuifchland an feiner Statt zu beftellett: 
248.f.) Jedoch war. des Kayfers Gegenwart dabey nothe 
ig. Anfangs waren hauptfächlich die Churfuͤrſten, nache 
aber Fürften, Grafen, Herren, S)ienfimanne und andere 
are Leute aus allen Ordnungen daben gegenwärtig, genof 
ie Würde und Vorzüge kayſerl. Neichsrdthe, und die das 
gegenwärtigen Rechtsgelehrten, waren die Referenten: 
253.) Beyde höchſte Gerichte kamen unter Cart IV; 
mehr aber. unter Wenzeslaw herunter... Kayſer Sigisr 
d ordnete daher zu Kofiniz beyin Concilio feinen großen 
hshof wieder an, worauf er nicht nur mit Rathe der vors _ 
aften anweſenden Neichsfürften in Staats: Lehn: und 
tsfachen viel wichtiges befchloß , fondern auch jein Hofges 
wieder hielt: Von eben dieſer geit an, wird auch in * 
— | 242 -- { 
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Urkunden des Cammergerichts zuerft gedacht, nnd den 
mit dem Hofaerichte eine gariz gteichlaufende Gericht: 
zugeichrieben. Dieſes ift verichteden von der alten. Hofer 
und die vom Hofgerichte ausgenominene Stände, kenn " 
Privilegien gegen das Cammergericht nicht anführen. 
nach verfiel das Juſtizweſen im deurfchen Reiche fehr, dr‘ 
lich im Jahre 1495. Maximilian J., ſein ?auſerl. Cara’ 
sicht feſtſetzte, welches nach vielen Umzuͤgen und m 
Schickſaalen nunmehro zu Wezlar feinen feſten Ci 
EGS. 269.) — ©. 276. verrhendiat der Hr. V. Mm: 
im Sten $. des 12ten Titels der G. B., und glaubt, 
eher von Carl IV. als von Wenzeslam herrühre. Die! 
Ehren können die Churfuͤrſten nicht aus der G. B. hr“ 
fie haben ſich aber mit großen Rechte desfalls auf dar ar 
kommen, und das darauf fih ariindende europäiide T 
echt bezogen, und es ift mohl Carls IV. Stolzr zu 
daf er den Ehurfürften die königlichen ehren in da &‘ 
nicht bengelegt hat. (©. 283.) y | 
Die vierte Sayung ift mehr eine Sammlung er 

ner Reichsſatzungen, die num erft zu Nürnberg, theit“ 
dm vorigen Jahrhunderte auf einigen Neihehiin m’ 
etzt aber von dem verſammleten ganzen Reiche, als ale 
Gelege angenominen worden find. Sie haben bu“ 

die Erhaltung des Friedens zu Waſſer und zu Lande u" 
genftande: (©. 282.) — Das Recht der eigenen u 
lichen Eollegiaftäge iſt nicht fehlechterdings aus der © he k 
uuleiten, fo gern auch Carl IV. damit durchgedrunam 
und auch von anderen Sachen, als die das Wahtarili * 
die churfuͤrſtlichen Collegialgerechtſame betroffe nn * 
Ehurfürften allein haͤtte handeln mögen. Uebtzeu 
Mechtindßigkeit folcher churfürftt. Eollegialtage unter dec⸗ 
verfaſſung, und den Gerechtſamen eines jeden eiamft, 
neinlich aber diefes hoͤchſten Collegii gemaͤß, auch kb!" 
len kayſerl. Wahlkapitulationen anerkannt, und in m 
ſſten noch umftändlicher beftätigt worden. Hatte Car‘ 
fes durchſetzen können; fo würden die churfuͤrſtlichen — 
auch wohl von ſelbſt abgeſtellt worden ſeyn/ die dahe * 
G. B. nicht erwehnt werden, von deren gaͤnzlichen⸗· 
fung aber man beſonders auf dem Reichstage zu Worin si 
‚ vieles gehandelt haben mag. (&.292.) . Ber Mi us 
nung der G. B. wegen unzechtmäßiger Verbinduri 
‚@tädte, handelt der Hr. von O. mit der ihm eigen © 
digkeit und fruchtbaren Kürze von ©. 298. 1.1.1 
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amaligen Unruhen in den Städten, dem Urſprunge der 
deichsſtädte, deren Freyheiten, Innungen, Zlnften, vom 
en Pfahlbürgern, den Befehdungen u. ſ. w., welches uns 
ve Leſer mit dev größten Zufriedenheit bey ihm ſelbſt nachles 
13 werden. 

Die fünfte Sayung enthält die vier leßten Kapitel dee 
5. B., welche vermuthlich ſchon auf dein Reichstage zu Nuͤrn⸗ 
erg abgefafit, nachgehends zu Meg aber. wiederholt, und ges 
auer beftimmt worden find. (S. 328.) Die G. B. fand bey 
ehr vieler Fürften und Völkern großen Widerfpruch, und ers 
veckte vieles Mißvergnägen. Karl IV. fchrieb daher ſchon 
im Oftern 1356. einen. neuen Hof nad) Me aus, der aber ° 
richt fo gleich zu Stande ka. Die Sefangenichaft des Rd 
1:98 in Sranfreih Johann, und die Bertegenbeit in welcher dere 
Derzog Wenceslaw in Brabant war, machten hauptſaͤchlich, daß 
er Kayfer und die Staͤnde um die Mitte des Winter : Monats 
. nach Mep kamen. (©.335.). Hier zeichnen ſich vor, 
indern des Hrn. von O. Anmerkungen bey Gelegenheit der. 
us dem ** — Geſetzbuche genommenen, und auf die Chur⸗ 
uͤrſten erſtreckten Verordnung, wegen des Laſters der beleidig⸗ 
en Majeſtaͤt, aus, welche wir unſeren Leſern recht ſehr em⸗ 
fehlen muͤſſen. (S. 336. bis 341.) So finden wir noch viele 
ortrefliche Bemerkungen des Hrn. von O., uͤber die Unzer⸗ 
rennlichkeit der. Churfuͤrſtenthuͤmer (S. 342348.), von der 
weyfachen Art jaͤhrlicher Reichsverſammlungen, den Reichs⸗ 
ägen und Reichshoͤſen (S. 349.), vom Ceremoniel bey der 
roßen Hoffeyer (S. 354.) und von den drey kayſerl. Kronen, 
velche alle von Golde find. (©. 356.) — Die Aachenfche, 
ınd Römische Kayferfronen find wohl einerley, und die erftere 
jeißt noch jeßt die Roͤmiſche königl. Krone. (S. 357.) — 
Bon der Verbindung des deutſchen und italiäniihen Reiche, 
unter dein Namen das römifche Reich, handelt der Hr. 3. 
©. 358. bis 361. Ä 

Die roͤmiſche Krönung fah man ſchon in den mittleren Zeis 
ten für unnoͤthig an, um unfere Monarchen zur Annehmung 
des kayſerl. Titels zu berechtigen. Ludewig IV. machte auf. 
dem allgemeinen Reichstage zu Frankfurt 1338. das ewige, 
Reichsgeſetz, daß ein von den Churfürften gewählter Kayſer, 
gleich von feiner Wahl an, als rechtmaͤßiger König und roͤmi⸗ 
ſcher Kayſer zu halten, und zu benennen ſey. Hiernach hat 
ſich vermurhlich Cart IV. bey der G. B. gerichtet, und der 
Kroͤnung gar nicht gedacht. (S. 362.) Hierauf vedet der Hr. 
V. noch von der kayferl. Krönung zu Rom (S. 364.), gele: 
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gentlich vorm Urſprunge der Gibellinen und Guelfen, (S.3 
von den Vorrechten der Kayſerinnen bey Reichshoͤfen, 
369. u. f.) von dem Urſprunge, den Einkünften un! dern | 
ter der Reichsunteraͤmter (S. 374. ff.) und von den d 
nunaen mit den Fürftenhümern u. f. w. (S. 383.) © 
Reihe der unſchaͤtzbarſten Anmerkungen aber muͤſſen uni 
fer felbft in ihrer Verbindung lefen, wenn fie ihre Di. | 
menheit, und ihren Werth vechr empfinden mellen. 
Der Hr. V. hält.den befannten Rudolf von juie 
aus Friedberg in der Wetterau, für den wahren Verfalr 
G. B. (8. 391.) | 
Der Charakter Caris IV., die Sefchichte der Daher | 
und Vollziehung der ©. D. zu Mer, umd-der daley ur 
Ienen Solennitäten,, und eine Beſchteibung des Km: " 
au Renfe, von ©. 392. Bis 416., machen endlich den & 
dieſes Werts, wodurch ſich der Ar. V. ein uniterblices 
Dienst um die deutſche Staatswiſſenſchaft und Kilterie m 
ben hat. Obgleich viele wahrfheinliche Verinichungen a 
neue Meynungen des Hrn. von ©. begruͤnden; ſe Im = 
jene allemal von hiftorishen Gruͤnden Begleiret marken, " 
erhalten dadurch jo viele Gewißheit, als es ben Materir " 
noch immer fehr viele Dunkelheit war, nur immer mighe 
Ein jeder wird es daher dem Hrn. von O. recht ſehtder 
das er feine hiſtoriſchen und anderen weitldrfigen Er“ 
und Kenntniffe zu der Erläuterung der G. B. mit p 
Fortgange verwende bat. 
Das angehänate Urkundenbuch ift 260 Seiten hat" 
enthält ı 15. höcht ſchaͤtzbare und mehrentheils noch ee 
Urkunden, welche mehrentheils zur Erläuterung m 
dienen , und wovon dem Inhalte des ganzen Wertt, 1°" 
Sifter beygefuͤgt ift. Da wir uns fo Iange ben mut 
werke ſelbſt aufgehaften haben; fo überlaffen mir ed "ne? 
den unferer Lefer, dieje Urfindenfammlung jelbft durdust" 
welches wir gewiß der Mühe werth zu ſeyn glauben. 
Die Auffere Geftalt diefes ganzen Werks, der Dia” 
ſelben, und die wenigen datinn befindlichen Vignetten, 7 
‚ men mit der inneren Güte deffelben vollkommen übeseil 
ches dein Verleger zur befondern Ehre J 
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dritiſche Wälder, oder Betrachtungen, die Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunſt des Schönen betreffend, nach 


Maasgabe neuerer Schriften, Erftes Wäldchen, - | 
Leßings Laokoon gewidmet. 278 S. Zweytes und. 


drittes Waͤldchen über einige Klotziſche Schriften, 
263. und 1834 S. Kiga, Hartknoch, 8. und 
weil uns der dritte Theil an eine wichtige Untere 
laſſungsſuͤnde erinnert, fo fegen wir fo gleich noch 
den Titel eines nachzuholenden Werfes hinzu: 


Beytrag zur Gefchichte des Geſchmacks und der Kunſt 
aus Münzen vom H. G. R. Klotz. Altenburg, 
Richter, 1767. 1906, 8. r 

If": mehr als Einer Urfache nehmen wir Anftand, von bem 

fritifchen Waldern einen weitläuftigen Auszug, hie und 

‚a mit Necetifenten «Weisheit beladen, unfern Lejern vorzules 

en." Wer die wahre fchöne Litteratur liebt, wen ein Bud), 


vie Leßings Laokoon nicht gleichgültig geblieben ift, der wird 


uch Neugierde gmug gehabt haben, unfern Kritikus jelbft zu 
efeh und ihn mit feinem Schriftfteller zu vergleichen. Andern 
‚ingegen wird der Auszug fo wenig als das Buch ſelbſt interef: 
ant duͤnken, und überhaupt wozu trockne Auszüge bey Buͤ⸗ 
hern diefer Art? Wozu anders, old dem Recenſenten das An⸗ 
ehn des Fleiffes bey der Sache unfundigen, bey Kennern aber 
as Zeugniß dev Bequemlichkeit zu geben. Denn mas ift bes 
nemer als Auszuͤge verfertigen? Nur Schade, daf dennoch 
um Ende diefd Arbeit unbelohnt bleibt; wer das Buch für wichs 
tig hält und es affo gelefen hat, überfchlägt fie, und geht lies 
ser noch einmal zur Quelle zuruͤck; und wer es nicht zu lefen 
senkt, mas thut der? Dankt er nicht auch für den Auszug? 
Kir wollen alſo lieber unfer Urtheil allgemein abfaflen, nım 
yie und da den theilnehmenden Lefer an Stellen erinnern, die 
ins vorzüglich wichtig dünfen, und wenn wir bey der Erwaͤh⸗ 
ung des dritten Theils uns ja etwas mehr auf einzele Stücke 
inlaſſen mäffen, fo mag uns das nachzuholende Büchlein ents 
huldigen, dem der Anfang des genannten Theil gewidmet 
ft. Wie verdiente unfre Bibliothek ihren Namen, wenn fie 
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ein ſolches, zwar kleines aber wichtiges, aus Klotziſcher fr 
hervorgefloſſnes Werk unberührt laffen wollte! 

Das Lob muß jeder Unpartheyiſcher unferm Kritik 
ben, daß er fich als einen denfenden Mann in feinem D 
zeige. Er glaubt feinem, er mag heiffen, wir er wolz, ' 
auf jein Wort; fondern fängt an, felbft zu unterfuchen, 

wenn ers noͤthig findet, zu widerlegen. Eine Erele = 
Autors giebt ihm zu neuen oder wenigftens zu neu d.i.' 
feiner Manier eingeffeideren Anmerkungen Anlaf. 3° 
dieſe anch gleich nicht immer mit feinem Schriftſtellet in =" 
lichem Widerſpruch find (und das glauben wir in we 
Einer Stelle des erften Theils gefunden zu haben) jo be‘ 
man ihn doch auf feinen Ercurfionen gern, denn me! 
nicht mit Vergnügen einem philoſophiſchen Kopfe zuhn.: 
ſetzt, er follte ſich auch zuweilen von feinem Wege verlec | 
hält er une doch ſelbſt da durch Beinerfungen ſchadlet 
zum weitern Nachdenken leiten. Nur die Einkleidun 
der ganze Vortrag unfers Verf. ift ſonderbar; beydes 

ginell jeyn, aber gewiß weder zum Vergnuͤgen noch zn" 

terricht dee Lefers, und bendes wird vollends unleidlid, °° 

der Verf. witig ıhun will. Am wenigſten ſollte er dad" 
nem erjten Theile gewagt haben, da der Mann, ai" 

er redet, ihn bierin fo weit uͤberſieht. Doc zu einer © 

fihuldigung fen es gejagt, daß er es auch ur klima” 
angeführten Orte hut, und felbft am Ende. (S. 

Erklärung giebt, die ihn uns wenigſtens als den ehriid 2 
muͤthigen Mann darftellet. Scarfer Spott gegm —J 
Schrifiſteller ſteht ihm um deswillen ſchon viel beikt, © 

er ihn ımit eignem Humor und nicht leicht ohne er 
bringt. Am liebften lefen wir jeine eigne Bemerkun 
vorzüglich in den beyden erften Wäldern voromi 1. 
wovon wir unten einige naınhaft machen werden, ©”. 
mehr als einmal den Wunfch in ung erregt, * 

ſammenhange und ohne beſtaͤndige Einmiſchungen von ai 
legungen zu fefen, wiewol wir auch geftehn muͤſſen u m 
jein Raiſonnement über Empfindungen. des Schöner —* 
Werken des Geſchmacks ihn hie und da zu dem Sekt jor 
tet zu haben fcheine, der unfern an Tpeorien rBN 
nur gar zu gewöhnlich it. Man vaffinire ſo u 
und Schrifefteller fich verlieren. Haͤtte alſo der® eier 
doc) wir wollen nicht wünfchen, Be das ** 
wie es iſt. Auch bey ſeinen Unvo ih 
Khägbar, und für mehr als Eine Klaſſe von Krk Fr, 
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Im erſten Theil gefaͤllt uns vorzuͤglich der vierte Ab⸗ 
chnitt, wo der Verf. unterſucht, worinn und woher die Gries 
hen fo empfindbar gewefen find. Diefes Stück verdient den 
Namen einer phi.ofophiichen Sefchichte, den der Verf. ihm 


iebt, und wir wünfhen, er hätte fie völlig ausgezeichnet.  - 


Dagegen würden wir ihın den folgenden Abfchnitt gern fchens 
'en, wo er und wenigftens, fo fleißig er auch deg Sophocles 
Dhiloctet auszieht, nicht überführt bat, da; er Winfelmanns 
Ausſpruch: „Laokoon Isider wie des Sophocles Philoctet,, 
zegen Zen. L. gerettet babe. — Viel gutes aber hat wieder 
ber Ste Abfchnite, wo er L. Worte: der griechifeye Rünftler 
hilderte nichts ale das Schöne, nad) der Wahrheit und ale 
in Mann commentirt, der feinem Schrififtellee nachdenkt, 
and ihn nicht, um ung feiner Worte zu bedienen, ehe widers 
jegt, als er ihn verſteht. Nur die Stelle des Plinius, welche 
bes Agamemnons Verhüllung in dem Gemaͤhlde des Tiinans 
thes betrift, fcheiht ung allerdings £. richtiger, dem Sprach: 
gebrauch gemäßer , und hauptſaͤchlich einer befannten Stelle 
des Eicero gleichförmiger zu erklären, als unfer Verf. Weber; 


haupt muͤſſen wir bey diefer Gelegenheit fagen, daf er ns 


elten Gnuͤge thut, wenn er gegen Leßings ſcharfſinnige Ers 
lLaͤrungen der Alten, andre vorbringt. Kin Benfpiel davon 
em die Stelle des Jupenals, die ©. 121.fg. vorkommt. Wie 
siel natürlicher ift das dagegen, was £. ©. gr. fgg. feines‘ 
Laokoons in der Anmerkung fast; und deſſen beſcheidnes 
Non liquet; mie ſticht das gegen unjers Verf. dibtatoriſche 
Ausfprüche ab! Was im ı ten Abfchnitt über den Saß gejagt 
wird: daf dein Künftler Götter und geiftige Wefen nichts als 
perfonificirte Abſtrakta find, dem Dichter hingegen handelnde 


Weſen, verdient gleichfalls Aufmerkſamkeit, ob wir es glich - 


nicht im Widerfpruche mit den Lefingifchen Sägen zu ſtehen 
glauben, eine Bemerkung, die wir, wie ſchon oben gedacht 
iſt, öftrer bey unferın Verf. gemacht haben, . den oft eine 
Stelle feines Autors nur Gelegenheit wird, etwas mit der 
vorkommenden Materie verwandtes weiter auszuführen. Zn 
ı2ten Abfchnitt giebt der gegründete Leßingiſche Tadel der 

Stelle in der Zoraziſchen Ode ad Fortunam: 

Te femper anteit faeva neceflitas &c. 
unſerm Verf. bie Veranlaffung, eine neue Erklärung der gans 
zen Ode zu geben. Horaz fol, wie jener will, „ein Fami⸗ 
lienftück dee Stadt Anzo, ein Altarfiück in dein Tempel diefer 
Stadtgoͤttin, dabey vor Augen haben; eine zu Anfange fcheins 
> I 5 Zu bare 


. 
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bare Erklärung, der man bad finnreihe nicht abfprechen Bar | 
aber wenn nur fo manches in der Ode felbft nicht gegen Mi 
Erklärung wäre, die zulegt in eine Äberflüßige Hyporbeft 
auflöjet, da doch die getadelte Stelle nad) unfers Verf. ei 
Geſtaͤndniß aud) bey feiner Erklärung (S. 143.) eine" 
froftigften im Horaz bleibt. Indeſſen halt uns die folar 

Bemerkung in eben diefer Nummer wieder ſchadlos, dag dı 
Nafchinen des epifchen Dichters nicht allegorifche Abſttet 
ſeyn müſſen, und es auch beym Zomer nicht find. U 
fhwinde wollen wir hier zur. Erbamıng mancher von wer 
fogenannten fhönen Beijtern eine Kleine Anrede unſers Q- 
an fie anführen: „Homers Mafchinen,,, fagt er, „ze 
„nicht bios Gedanken, Worte, Handlungen, fondern ih 

3, auch aus der Art, aus dein Zufammenhange diefer Gede 

„ten, Worte, Handlungen, daf fie ans dem Innerſten ei= 

„Individuums flieffens der Poet bezaubert mich, dat, " 
„lange ich lefe, ich ein folches Wefen glaube. Ihr Jert 
„Allegoriſten, ihr Namenfchöpfer von Maſchinen, ihr At 
„bildhauer der epiichen Dichtkunſt — das thut ihr mid! 
ihr mahler, Ahr fehildert; und fo leſe ich euch) auch ala Mei 

„ter, als Schilderer; nicht ald Dichter, nicht als zwern 

5, Prometheus, nicht als Schöpfer unfterbiichee Götter ır! 

„fterblicher Menichen. ,„ Wie manches Ihöpfrifches Gem 

wird an einein folhen Machtſpruch ein ſchreckliches Arron; 

niß nehmen! Wehe dem’ Berfaffer dev Wälder, durch melde 

ſolch Aergerniß kommt ! 

“ Auch die 14te Nummer enthält manches Leſenswerthe ihr 
die Mennung: daß beyin Homer das Einhällen im Nrkelund 
Macht weiter nichts als eine paetifche Redensart für mmicsar 
machen fol. Unſer Verf. beftretiet dies, aber wieder, nix 
uns vorfommt, zu allgemein und der Geſchmack gieht ar 
Leßings Seite die Entſcheidung. ) Auch rechnen wir nik 
zu dein hier vorkommenden Lejenswerthen, dem zu wiel Arfı 
hebens machenden Ton und noch weniger den faden Wiß di 
Derf., der S. 157:59. vorkommt. Vorzüglich gefallen rt 
wieder jeine Gedanken (S. 184. fgg.) über eine deutſche tie 
berſetzung des »Zomers, Einige im Laokoon zwar nicht übe: 

. * ſetzee, 


*) Beplaͤufig merken wir &. 153. einen Drudfebler an, der de 
aus dem Laokoon (S. 130.) angezognen Worte völlig un 
verfiändlic macht. Es ſteht hier: „„ Homer bearbeiter ih: 
bare und unfidyebare Wefen; Ddiefer Unterſchied kann die 
Materie Hicht angeben. „ Es follte heiften: dieſen Um 
terſchied kann die Mahlerey nicht angeben u. f. w. 
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etzte, fondern nur nach einzelnen Zügen vorgeftellte Bildey 
us diefem Dichter duͤnken ihm auch noch in diejer Vorſtellung 
6 viel Leben zu enthalten, daß er an einer deutfchen Webers 
etzung durch einen Driginalgeift nicht verzweifelt, Nur wo 
ft der Originalgeift , der fich einer ſolchen Arbeit unterziehen ‘- 
wird? — Selbft Leßing zeigt ihre, aus der Matur unfren 
Dprache unüberfteiglihe Schwierigkeiten, und nun mag deu’ 
Def. noch fo artig darüber philofophiven; was hilft alle 

Theorie, wenn die Praris ihr widerfpriht ? — 
Bon den noch folgenden Abſchnitten diejes erſten Theilg, 
veftehn wir ebenfalls, daß wir manche mit wiederholten Vers 
naͤgen gelefen, Denn wir fehn immer unſern Verf. feinem 
Schrififkeller in Gedanken folgen, oft einen beyläufig geäufler: 
en Satz weiter ausführen; und wenn auch. fein Widerſpruch 
vet, fo hat er doch zu ſehr die Miene der Ehrlichkeit, als daß 
vir den Mann darinn verfennen follten, der, fern von fleiner 
Shifane, mit einer gewiffen Begeifterung einem Werke nach⸗ 
udenken ſucht, an welchem nach ſeiner Sprache „die drey 
Huldgoͤttinnen unter den menſchlichen Wiſſenſchaften, die 
‚Deufe der Philoſophie, der Poeſie und der Kunft des Schör 
‚nen gefchäftig gewefen find. »,,. N 

Wir eilen ing zweyte Waldchen. Hier wird der Ton 
mſers Kritikus frenlich heftiger. » Statt in fritifchen Wäls 
‚dern, fagt er deswegen zu feiner Entfohuldigung (S. 261.) 
‚habe ich oft in kritiſchen nugis herumwandeln muͤſſen; allein 
‚warum fchreibt Hr. Klotz ſdiche am liebften? warum hat ev 
‚faft nichts als folche gefchrieben? warum fpricht er ben ihnen 
„in jo vornehmen Tone? warum läßt man fih von dieſem 
‚Tone fo Aberftiinnen, daß man fie als Offenbarungen Apol⸗ 
‚10°8 lobet?, a u | J 
Wenn wir auch an dem Polemiſchen dieſes Theils nicht 
veitern Antheil nehmen, als jeder Unpartheyiſche nehmen 
ann, der laͤcherliche Menſchenfurcht oder Kabale verachtet; 
ie muͤſſen wir doch geſtehn, daß unjers Kritikus Unterſuchun⸗ 
3en faft immer ſcharf, und feine Erinnerungen wichtig find. 
Dein Geaner mag zeigen, ob er wuͤrklich Gegengruͤnde — 
ateinifchhe Schimpfwoͤrter mit welchen wir die Lectiones Venu- 
Gras des Herrn Blog uͤberſtroͤmt ſehn, haͤlt der Unpartheyiſche 
nicht dafuͤr — vorzubringen vermag. — 
Mit den Epiſtolis Homericis beſchaͤftigt ſich der Verfafler 
ſuerſt. Die Unterfuchung, die er hier ale Einleitung voraus 
hikt: „warum es für uns fo leicht nicht fen, it noch Zomer 
u benrtheilen, „ärigt und wieder den denkenden —— A 
| , 
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rechtfertigt darauf die angegrifne * vnitene 
mr, und aledann den Therfites und Ulyſes, 

des epiſchen Gedichtes unwürdige gern aus dem 
bannt willen moͤchte. Der friedfertige Lefer, 
grifnen nicht gern moͤchte fallen ſehn, mag ü 
Stellen uͤberſchlagen und nur im sten und den den 
ſchnitten Nahrung für feinen Geift in den? gen u 
Verf. uͤber den Gebrauch der — 
dichten ſuchen. Wir verſprechen ihm, er 










ze > 1 pr 


- auf des Verf. Seite treten, daß der mptbologif 


“ fotochen fen. Das Reſultat, dag unfer Verf. a 


„gen. 


„hunderten « 


























in den hoinktikten Briefen, „der alle unfre : 5 
poetiichen Republick ireibt, (&.117 —— abe: 


fen Werfgen gerügıen Fehlern zieht, (S. 127.) m R 
zur Deherzigung herieken. Es ınag augleih fi at —— 
der ſchon oben erwähnten ſonderbaken Sc | bart d | 
„Als homerifche Briefe hat fein Buch, beim 3 
* der eines Theils nicht tief gnug — 
„gar zu gemein und auf allen Scheidwegen E 
„dem Vortrage nach, der aus einer e ve 
„levifimus transfuga! in eine andre fi „‘ r 
Iſchoͤpſt; in beyden haben bie — Bri 
„ſicheren Nutzen, Homer durch eine feine F 
„Ironie nennt, zu loben. — 
„gen Lacher an, damit man es deito ı 
„alles ſey bev ihm am rechten Orte. se 
„der Ungejchliffenheit der Sitten feiner 1 
„ diefen die edle Einfalt fo mehr bewundre, fi 
„lerne. Sie fodern ihn vor, daß er. dem { 
„beſchwerlich falle; und um ſo fleifiger i übe id 
» Mufik in ihm zu empfinden, die eine Sınp 
„eine Welle aus der andern hebt und in eine di 
„Sie loben nur ragseya an Homer, bag ig 
„Weſen feiner Muje deito inniger verehren le ri e 
„nen ihn nur aus Parallelen fühlen zu wolle m; 
„ Schönheiten in ihın, die fich nicht plenis bu: 
„die fid) faum in Augenſchein ſetzen, kaum i J— 
” aber defto mehr an ihrem Orte, home 
Sie nahmen ſeinetwegen — no 
„verbannen, und zu verkleinern; J 
—— Congruilat der homerifchen Di 
„gen. ie halten es für die (hönfte N 
„hunderten aufs taufendite zu fommen; ı 


! 
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„bey der Stange zu bleiben, — — &o will ich fie zuerſt; 
„alsdenn * Griechen ſelbſt leſen, und ihm nachher jebesmai 
„ein Stuͤck dieſer homeriſchen Briefe opfern! 
— — „animamque poetae 
„NHis ſaltem accumulem donis, et fungar inani 
„Munere — — 


O des boͤſen Kunſtrichters, der dein Alterthumskenner durch 
ein fo ſcharfes Urtheil mehr als eine unangenehme Stunde 
mache und zum völligen Beweije feiner Bosheit dieſes Urtheil 
vorher mit Gruͤnden unterſtuͤtzt hat! 
- Die zwote Schrift des Hrn. Blog, welche diefer Theil 

prüft, tif: de verecumdia Virgilii. - Auch bier findet der 
Kritikus viel unbeſtimmtes, viel zur Unzeit gefagtes, oder 
um feine Worte (©. 168.) beyzubehalten: „bekannte Semeins 
„oͤrter an unrechter Stelle; gelehrte Citationen, die nichts - 
„zur Sache thun; Maſchinen von taufend Büchern, um 
„eine Kleinigkeit fortzufpielen, die kaum einen Fingerdrud 
„verdient, und wie die Worte weiter lauten, die der wißbe⸗ 
gierige Leſer am angeführten Orte weiter nachleſen mag. Wir bes 
merken nur, daß der Verf. auch hier wieder die böfe Gewohnheit _ 
beobachtet, feine Befhuldigungen zu beweifen. Jinmerhin 
ınag das angegrifne Buch nad) diefem Tadel ftehen oder fals 
len — es fteht und fällt feinem Herrn — uns bleibt aud) 
hier das am wichtigften, was der Verf. hin und wieder befons 
ders im ten bis gren Abfchnitte von der Schamhaftigkeit / und 
beſonders ihrem Unterfchiede bey verjchiednen Nationen mit 
philofophifcheın Beifte fagt, Auch die Materialien, welche der 
Verf. zur Rettung des perfönlichen Charakters Virgils (S. 
185 5195.) nad) Art der Lefingifchen Rettung des Horaqz Mer 
fert, verdienen gefefen zu werden, wiewol, nach des Verf. 
einem Geſtaͤndniß ſchon im beynifchen Dirgil, defien®. 196. 
vortommendes Lob, jeder warme Freund der Alten gern uns 
terfchreiben wird, ein Wink davon init der dringenden Kürze 
gegeben ift, die wir in diejer Ausgabe, jo oft wie fie zur Hand 
nehmen, bewundern. 

Das legte Stück diefes Theils ift Klotzens vindieiis Ho- 
rasii gewidmet. Auch hier finden wir viele Anmerkungen 
mitten unter dein bittern Tadel der genannten Schrift audges 
ftreut, die weiters Machdenfen verdienen. Der 2te, dritte 
und gte Abſchnitt duͤnken uns die wichtigiten. Wir enthalten 
uns aber um fo viel mehr hier einer weitläuftigen Anzeige der 
Erinnerungen des Verf. gegen Hrn. Ki. umd feiner eignen Av 
| | mess 
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merfungen über des Horaz Oben, da wir * ht 
‚ den bey der Anzeige der nunmehr fich fo nent ıL: 
. Verafinarum Gelegenheit haben werden, eitwa: si 
Rorläufig aber wollen wir doch die Lefer jer 
Buͤchleins auf unfern Kritikus — und ee It 
auf die ſtarken Verantwortungen des 2 zten we 
haben! der Schluß Diefes Theile führe w der ie & 
ber alten deutſchen Freymuͤthigkeit. Ich Es ger 
ſagt der Verf. „nicht für auch nicht gegen 
;, ben: Iſt aber jemand, der meinen Örinden @ 
„und meinen Zweifeln Beweile entgegen iegen w 
„inein Name it keine Sünde, ihn wolle man 3: 
„then oder weiſſagen; wenn aber meine Schri ü = 
„toll, fo bin ich der erite, fie auf dem erften 2 * 
„zu verdammen oder zu veriheydigen. Rinne a 6 
„zu dem elenden Mittel feine Zuflucht,, (En & 
wie argwöhnen fie das! Hrn. Klotzens 55 fliche 7 nu 
in feinem Briefe vor den Left. Venuf: ad Fi 
mum Chrift. Henr. Schmidium daf &ie, ein 
mendacia foedam latinarum litterarumig 
in ihrem Werke verrathen,, werden Sie doch 3 
ineint glauben) „die Sache in Perſonellve 
„leere Allgermeinfäge, in Nebenſachen, oder < 
„gend des lächerlichen oder der Pöbelfeimpfe zu F 
„erkläre ich mich, daß ich dies als das ſiche te : 
vom Treffenden meines Urtbeils ya und rı 
„ren werde. Und, — — Dod an 
men ift zum — ey rer „no — 
„ſche Schriften!,, Und hier wird num j 
Fable Degen zur Geſchichte des — an 
aus Münzen gewogen und — zu leicht befunden! 
Mann, wie unjer Kritikus, zeigt, daß w * 
des Buchs gut, noch ein großer Theil der Ce 
tig angebracht, daß ein Theil einem andern a 
dre aber weder fo ausgeführt fey, wie ung = 
ganasıon erwarten ließ, noch auf richtigen 
zube; wenn er Materialien an die Hand gi 
etwas mehr als Flickwerk angeführt werd n | 4— 
unſrer geringen Meynung nach, doch ein fe s 
Augenblick als ein nicht ganz unmichriger B ur i 
ten, und fein Ausfpruch mag vielleicht ei tige 
fich führen: — Und unglü lichet weiſe ve 
ſo. Armes Dränzbnchlein! wie wird ed um 
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isſehn, wie um den Mann, der ſich vorgenoinmen hatte, 
aus den Münzen gleihjam eine Geſchichte des Geſchmacks 
und der Künfte zufaminenzufegen und ihre Blüthe oder ih— 
ven Verfall aus denjelben zu beurtheilen ?,, — Aber. zur 
Sache; Zuförderft radelt unſerKritikus im Allgemeinen denBors 
ag des Buchs; er fellt eine sen. K. ſehr nachtheilige Vers 
leichung an, wie ein Grieche gefchrieben haben würde, und 
ie RI, nicht geichrieben bat. „Ein Grieche, ſagt er am 
inde diefer Vergleichung &. 20., „dachte felbft — — doch 
wozu der fortgejeßte Name eines Griechen? Hr. RI. ift fein 
‚Grieche, er läßt andre für fi) denken und fchreibt; eben 
‚dadurch aber wird, was andre gedacht haben, und er anzus 
‚führen belicht, fein. Im Alterthum ift feine Kunſtmuſe 
‚von Winkelmann, Pefing, Du Bos, Cavlus; und in 
‚neuern von Addifon, Hagedorn, Matelet, Du Bos und 
‚einigen andern Franzofen fo ganz bejejlen, daß, wie geſagt, 
‚immer Herr Kl. ſpricht, und faft immer eın andter durdy 
‚ihn. Er weiſet andre durd andre, Winkelmann durch 
‚Wacker, Lefing durch Wader, Caylus durch Winkelmann, 
‚und Lefing durch Caylus zurecht; ; s Ueberhaupt gehört 
‚ hinter jede leidliche Anmerkung ein freınder Name, und 
wo er nicht fteht, wollte ich ihm zufchreiben. Zu diefem Münzs 
‚ büchlein wenigſtens dürfte ich nicht eben lange nachſuchen: 
‚denn was Plato zum Antimachus fagte, wiirde ich hier zu 
„Addiſon fagen können: hie mihi inftar omnium! und Ads 
‚dijon, welch“ ein guter Troͤſter! u. f. w.,, Arge Beichuls 
gungen, wir geftehen es; aber noch ärger, daf fie erwies 
en find! Denn, nachdem unfer Verf. im zten Abfchniet ſich 
yer allerdings in Vergleich mit Hr. Klo -einfältigen Münzs 
enner angenommen hat, „die (S. 9. des Beytrages) ein 
„aufrichtiges Mitleiden verdienen, weil ihnen das Vermögen 
„verfagt iſt, bey * Gelehrſamkeit zugleich dad Vergnügen 
„zugenieffen, welches andern ,,, (lies diefes Büchlein mein 
Leſer, jo kennt du einen und zwar den erften unter diefen ans 
dern!) „welches andern ein guter Geſchmack gewähretiz . 
fo wird er endlicy zum Pfau an der ftolzirenden Kraͤhe. Aug 
dem wohlbefannten Joſeph Addiſon und deflen eben jo wohl: - 
befannten Gefprächen von den alten Münzen, führt er ganze 
Stellen an, wo der Engländer und Deutfche bewunderns⸗ 
würdig neben Einander hertraben; „aber Eeine Vational; 
werte!,, fest er hinzu, „der Deutfche kommt gewiß wor. ,; 
Denn; wie billig, nimmt der Deutfche einen blumenveichern 
und angenehmen Weg; nur zuweilen kommen fie wieder j 
nahe 
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unſtwerk ſeyn muͤſſen. Freylich inacht auch hier der Bey⸗ 
ag eine ſo traurige Figur, daß wir ihn nicht ohne Mitleiden 
e ſcharfen Streiche unſers Kritikus empfangen ſehn. — — 
Joch ehe wir auf immer von dieſem Büchlein Abſchied neh⸗ 
en, beklagen wir noch von ganzem Herzen, daß fich Hr.“ 
eßing vom Herrn Beh. Rath Rlotz aller feiner S. 179. fgg. 
ıgewandten gelehrten Bemuͤhungen ungeachtet, eines beſſern 
Anſehung der Perſpektiv der alten Künftler nicht hat wol⸗ 
n belehren laſſen, wie wir mit vieler Betruͤbniß aus L. ver⸗ 
ocktem Widerfpruc im erften Theil der antiquariſchen Briefe 
5.54. fan. wahrnehmen nalen! 07 

Der Schluß des dritten Theils der Wälder. befchäftigt 
h hauptſaͤchlich mit einigen Urtheilen über die Rlogifchen » 
Fa litteraria. Auch hier kommen beyldufig manche gute 
nmerfurigen vor, nur wuͤnſchten wir, daß der Verf. wie im . 
ften Theil, wichtigen Werfen ſeine Unterfuhungen widme; 
venn biele derjelben werden gewiß auch dann noch gelejen 
erden, wenn jene unwichtigen , von felbft fterbenden Wert: 
n, Beyträge und Urtheile längfi in verdiente Vergeſſenheit 
rathen find: | —* 

| Sp. 





| LXXXV 
rn. Deguignes, Mitgliedes der Akad, der Inſchr. u. 
ſ. w. Allgemeine Gefchichte der Hunnen und Türe 
fen, der Mogels und anderer occiventalifchen Tar⸗ 
taren, vor und nach Chriſti Geburt, bis auf jetzige 
Zeiten, Aus den Ehinefifchen Büchern und orien« 
tal. Handfchriften der K. Bibliorhef in Paris ver« 
faſſet. Aus dem Franzoͤſ überfeße von Joh. Carl 
Dähnert, K. Prof: und Bibliothekar in Greifse 
wald; Greifswald, A. F. Röfe, 1768-1770 
‚iter bis 4ter Band, Davon jeder zwifchen 5006004 
Seiten enthält, - | 
ir haben einige Bedenklichkeiten gegen Hrn. Deguignes, 
I die wir mit aller Befcheidenheit, undder ihm gewidines 
n Hochachtung ohnbeſchadet, ‚vortragen wollen: aber. einige 
tinnerungen wird ung auch der Hr; Ueberſetzer erlauben: _ 
nb.3:0.X11.3,9.0.0.33: — Rrr E 
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Ein genauer und kritiſcher Auszug laͤßt ſich nicht weh 
dem Buche machen, da wir in Anſehung der Zeit und M 
Naums zu fehr eingeichränfer find, „und auf der andern Qui 
gleihwol der Inhalt des Werkes fo mannichfaltia it, W 
man ihn nicht wohl furz anzeigen kann. Das franiis 

‚Werk iſt aber vor der Ueberjegung in Deutſchland jhen he 

braucht worden, daß man bey vielen Lefern den Anbil: 
bekannt vorausfegen darf. Wir wollen unterdeſſen vn ® 
allgemeinen Einrichtung folgendes vorausichicfen. 

Erft &. 107. des ıteri Bandes fängt die Gekhid: N 
Hunnen jelbft an. Was vorhergehet, iſt eine geogemt 
Beihreibimg des Wohnplakes derſelben, oder aller da ‘= 
der, über welche fih ihre Eroberungen verbreitet, dr ® 
welche fie angegrenzet haben, che fie den Weg nad im 
nahmen. Man muß dieſe geographiſche Einleitung —T 
ganzen Werke vorher genau durchleſen, wenn man let 
lung der Begebenheiten, oder. die Aunalen der Wölfe, 4° 

den bejchriebenen Ländern gewohnet haben, geihminde ” 
richtiger verftehen will. Die ganze, geographiſche Dr 
bung, von der twir reden, breitet fich ohngefehr über ei 
Länder aus, aus welchen das Scytbien der Alten beit 
hat, und die jet die große Tartavey ausmachen, WIR" 
Morgen und Abend die Wolga und dag wefiliche Wir“ 
gegen Süden, China, Tibes und der Flug Biber, 
Norden Ober :Sıberien die Grenze machen. Kr. IP 
die einzige Einſchraͤnkung, daß die Alten von der nktit” 
Seite nichts erzähfen, indem ihnen das heuiige Siberim 
kannt geblieben ift. Er fest_des Ptolemai Eineheilun * 
Scythien voraus, und vergleicht ihn überhaupt durdwe" 
wenn er die einzelnen Meiche der großen Tarraren dundtd 
indem er immer fo weit es möglich ift, die unter uns kei! 
Namen neben den Benennungen der Ehinefer und NE“ 
lemäi aufltellet; Er redet zuerft von denen jnvijchen Bai9“ 
und Chink gelegenen Ländern, oder von Scyrbien jener“ 
maus und einen Theile von-Serica, Die yon den O 

fern eroberte Länder an der weftlichen Seite, Zam, I" 
phan u. ſ. w. werden mit hierunter begriffen. Hernach“ 
er nordwaͤrts zu denen uͤber Igur liegenden Scothen, m 
Deg. als einen Theil dieſer Laͤnder anfieher, von dent” 
Ptolemaͤus Höhftens nur einige Namen gewuſt hat. DM“ 
ten diefen wird in den beyden erſten Capiteln geredet. E 
3.) In dem zten Cap. (E.74:104.) handelt er Sebi 
jenfeit des Imaus ab, und das Aſiatiſche Sarmatich, = 

| 


! 


5 


er Hunnen und Tuͤrken ꝛc. 1. bis ater Band, 995 


was eigenes in dieſer Geographie der großen Tartarey iſt 
ieſes, daß Deg. mit großer Genauigkeit die Diſtanzen der 
änder nach Ay angegeben, fo wie er ſolches bey Chineſiſchen 
Schriftftellern gefunden hat. Da keine Charte dabey iſt, die 
iernad) entworfen worden wäre, fo hilft nun freylich dieſe fonft 

‚bensiwürdige Genauigkeit dein blofen Leſer nicht viel: unters 

effen ift doch jedem, der von dem Scythien der Alten einen - 
was deutlichen Begriff haben ıpill, zu rathen, daf er dieje 

3efchreibung des Hrn. Deg. lefe, die alt Und neu fchön neben 
inander ſetzet. Im übrigen zeichnen wir die &rinnerung aus, 
elche Hr. D. ©. 8, giebt? „Ich halte mich, fagt er, vors 
emlich an den alten Ehinefiihen Geographen, den Zuftand 
nd die Lage diefer Länder unter der Dynaſtie der Jan, d. ir 
twa in 200 Jahren vor, und 100 Jahren nach Chrifti Ges 


urt kennen zu lehren. ind in der Kolge Veränderungen; --" 


n Anfehung dev Grenzen der Kayſerthuͤmer und Königreiche 
iefer Gegenden vorgegangen, ſo wird uns die Gefchichte nach 
Nasgebung der Zeiterdnung, in der fie fich darftellen werden; 
Interricht davon deben. " Damit aber diejenige, welche fich 
uf die Geographie legen, über die Marhrichten, die ich ihnen 
nittheile, wo fie es nöthig achten, arbeiten koͤnnen, fo habe: 
4 mit vieler Sorgfalt alles beygebracht, was ung die Chinez 
zw melden; und wenn ich unternommen habe, eine oder ans 
eve Stelle mehr zu beftimmen, fo ift es auf jo eine Art ges 
hehen, daß die Berichte der Chinefer allezeit von meinen Gez 
anken zu unterfcheiden feyn werden. Ich trage meine Meyp 
ung vor, aber ich fordere nicht, daß man fie ungepräft ans 
iehmen fol. ,, 
Auf dieje gebgraphiſche Einleitung, die wir für ein ſehr 
chaͤtzbares Stück halten, das aber durch eine der Befchreibung 
ingemeflene eben jo jpecielle Charte noch brauchbarer hätte 
werdenstönnen, folgt ©. 105. die Gefchichte der Türken und 
Hunnen jelbft. Der B: hat fie in zwey ımd zwanzig Bü⸗ 
chern abgehandelt, davon aber, erft 19. überfeßet find; die 
übrigen 3. werden nebft dert Regiſtern und Zufägen den fünft - . 
ten Band der deutichen Ueberſetzung ausmachen. Der erfte 
Band der franzöfiihen Ausgabe ift in der deutfchen zum vierz 
ten gemacht worden. — — Sin dein erfien Bande ftehen 
die 6. erſten Bücher, davon wieder die vier erften der eigents 
lichen Bejchichte der alten Zunnen gewidmet find: die übris 
sen aber deren Nachkommen, die unter verfchiedenen andern 
Damen von Bölkerjchaften befannt geworden find: (Nemlich 
vorausgeſetzt, daß a a ei Spftem überall richtig 83 
Rrr 2 
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Die erfterwähnte Geſchichte der. eigentlichen Hunnen fr 
der Berf.indrey s£pochen ab, in dag tempus mythicum, d 


ich ſo jagen darf, in ein mittleres Jeitalser und in das haften © 


Zeitalter. Theilsdie Art der Quellen und Theilsdie deli” 

heit der Nachrichten unterfcheiden dieſe Epochen. Die Queit 

dunkeln und ganz unhiſtoriſchen Periode machen einiae ar 

nen ang, die ſich unter den Tartaren (wir Bleiben einnalla 

fehlerhaften Schreihart diefes Worts, deren fi De. = 

fein Ueberſetzer bedienet hat,) erhalten haben. Ein °W' 

riſcher Schriftiteller, Namens Abulgazı Babadur Di 

Sultan von Khariffem ‚ hat diefe Traditionen in einer sa“ 

Logifchen Geſchichte der Tartaven erhalten, und aus ha" 

fie Hr. Deg. genommen, ohngeachtet ev noch zwer Me— 

Scyrififteher nennet, nemlich Mirkond, der ſich am mr: 

tigſten dabey aufhält und Baidawi, der zwar kurz, aber e 

richtiger feyn.joll. Wenn man dieje mythiſche Zeit pute 

ber Geſchichte von den Hunnen mache, fo veicher fie bi 1: 

vor Chrifti Geburt. Won dieſem Jahre bis ohngeſeht: 

Jahre vor Chrifti Geburt ift das dunkle Zeitalum U 

fer, ſelbſt die cultivirteſte haben ihre fabelhafte Zeiten. & 

Gefihichtfcjreiber , denen man Geſchmack und Grintit 

zugeftehet, pflegen diefe Zeit der Fabel und der Finiternit!-" 

abzujchneiden. Wir geben ihnen nicht ganz unrecht. 1 

defien Ar. Deg. denfer anders. - Auch unter ungewile ” 

fabelhaften Sagen liegen, nach feiner Diennung, mat! ® 

gebenheiten vergraben, (dev Himmel mag fie nun herauf 

und denn läßt fich auch daraus die Meynung und ie" 

kungsart eines Volks über feinenlirfprung Fennen lerne." 

Der hohe Grad von Kritic der darzu gehörer, um® 

vielem Mifchmafche und Gewirre etwas wahres, em 
tes und-vichtiges herauszuarbeiten, iſt nach unſerer m“ 
Einficht entweder nicht das Vermaͤchtniß des Ken. DE! 

weſen, oder er hat es wenigftens nicht gezeiget. Bir a 
6106 Fabel auf Fabel und Yeltfame Theogonien, (mern #“ 
laubt ift, Wundergefchichten mit dieſem Namen zu bee" 
ohne day die Anwendungen oder Deutungen davon * 
und mit Gründen beſtaͤtiget würden. Das beſte iſt, BE" 
Stück unter die fürzeften gehöre: ” | u 
Die mittlere Epoche beftimmt Hr. Deg. jo, akt" 

die Geſchichte darinn, wenn fie gleich wahr iſt, erſcheint ge 
dunkel und voll Schwürigkeit. Wir finden nicht, Mi 
Verf. dieje Periode abgehandelt habe. Sie und die fax 
hafte Zeit veichen beyde zufaınmen bis 210. Jahre vr 


ver Hunnen und Türken :c, 1.6i8 ater Band. 997 | 


Gebtirt. Hr. Des. giebt hier. eine kurze Befchreibung der 
Sitten ımd Lebensart der Hunnen Überhaupt und erwähnet 
ur allgemein , daß der Streifereyen und Einfälle der Hun⸗ 
en in das Chinefiiche Neich Meldung gefchche, aber fo, daß 
ur die Epochen einiger Anvafionen angezeiget und keine ums 
aͤndliche Erzählung davon mitgeiheilet werde. | 

Das Jahr 210. vor Chrifti Geburt macht.den Anfahg 
er dritten Epoche aus, mit welcher Ar. Deg. die eigentliche, 
ahre und vollitändige Geſchichte der Hunnen anfängt. Hier 
angen auch erſt die Chineſiſche Geſchichtſchreiber an, brauch⸗ 
ar zu werden. "Vorher hatten fie zwar auch einzelne zers 
reute Nachrichten, ‚aber theils ohne Zeitrechnung, theils 
llzukurz. Jetzt aber werden ihre Berichte umftändlih und 
hronologiſch. Ein Denkmal, das. um diefe Zeit, eben der 
Junnen.wegen,, zu Stande gebracht worden iſt, macht diefe 
Jeriode ‚die fehon aufferdem merklich genug war, noch gläns. 
ender; ich meyne die geoße Chinefifche Mauer, 


\ 
Nunmehro, da wir die Hauptepochen in der Geſchichte 
er Hunnen angegeben haben, wollen wir noch kürzlich den 


an beichreiben, nad) welchem Hr. Deg. die Veränderungen 


ieſes, fo viele. andere in fich begreifenden Volkes, erzählet , 


at. Er hätt die Hunnen für eben fo alt, als die Chineſer, 
ıdem diefe, jene Thon vor der Dynaftie des Hia , der um das 
jahr 2207. vor Chrifti Geburt zu regieren mfieng, kannten. 
er Name der Hunnen läßt fih nidyt mit Zuverläßigkeit ers 
ären. So viel ift gewiß, daf an den nördlichen Grenzen 
on China, nad) Chenfi, Chanſi und Percheli hin die bes 
ihmte Nation gewohnet habe, von welcher die Völker ents 
roſſen find, die nachher, nach des Verf. Syſtem, unter dem 
damen der Sunnen, Tiefen, Mögolen, Ungarn und Tartar 
en aufggtreten find. Zu den Zeiten des Kaiſers Nao, der 
hngefehr 2000. Fahre vor Ehrifti Geburt lebte, nannten die 


hinefer dies Volt Schan'syong, d. i. Fremde oder Barbas 


en vom Bebürge, Unter der erften Dynaftie der Kayfer 
on Ehino, oder der Dynaftie Zia, hieſſen fie Tſchong⸗ yo. 
die Kanfer der Dynaftie Aham, kannten dies Land unter dem 
Ramen Kürisfang, oder das Gebiet der Kayſer: die von 
er Dpnaftie der Tſcheu, unter dem Namen Zien⸗ yün: die 
on der Dynaftie der San, unter dem Namen Siong : mu; 
nd aus diefem Worte, deffen wahre Ausfprache unbekannt 
ft, fol der Name Sunnen, Zunni entftanden feyn. Der 
Name hat im Chineſiſchen eine Bedeutung, indem er einen 
mglüdlichen Sclaven anzeiget: unterdefien Hält ihn Kar. Des. 

Rrız Ä für 
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für ein Tartariſches Wort, welches die Chineſer bis I 
zwey gleichlautende Charaktere ausgedrucker ‚haben. 

. Die eigentliche Gefchichte der alten Hunnen iſt inte: 
erften Büchern enthalten. Zum befferm Verſtändniſe 
folgenden mäffen wir erinnern, daß in den alten Zeiten: 
Tartariſche Völker in die öftliche und meftliche Barbarı 
getheilet worden find, Die erfte find die Siammwit 
festen. Jene wohnten nach Norden am der Provin 
eheli, und erſtreckten fich bis an dag oͤſtliche Wan 


dieſe aber hatten ihre Lagerftärte in den Ebenen und Tv“ 


Mordwärts von Chenfi, Chanſi und Petcheli, und it“ 
ges Geſchaͤfte war, zahlreiche,Heerden zu weiden. Ir” 


Regent der Epoche, davon wir itzt reden, ijt Teisıman, — 


Titul, deſſen ſich die Negenten bedienet haben, ik" 
oder Schensju, vollftändig aber Tem sl: Foster 
(Sohn des Himmels) aus welchem langen Worte jenes" 


Abkürzung iſt. Sonft giebt Hr. Deg. von der Sraati ic 


richtung unter den- Hunnen, dieſe furze Nachticht.“ 
Tanıju hatte zwey Dediente, welche die vornehmſte m” 
und den Titul Zien / van oder Tufchi ſuͤhrten. Jenet K° 
tet im CHinefiichen, diejer aber in der Hunniſchen E 
einen weifen König. Die Würde derjeigen warn" 
Samilien erhlih. Der eine diefer Könige oder Bi 
Beamten des Neichs war von der redyten, der amt" 
von der Linken Seite. . Dies will nichts anders RM“ 
der eine war in Often, der andere in Welten. A 
war die Regierung diejes weitläuftigen Neiches noch ut 
andere hohe Dfficiers vertbeilet, deren jeder 10000 Bit" 


- Pferde unter fih hatte. Unter der Ordre von dieſn ic 


wieder Chefs von 1000, von 100 und von 10 Mail » 


erften Monde eines ‚jeden Jahres hielten mile die Of 
Hohe und niedere, eine allgemeine Zufammenkunft ar" 
des Tanju, wo fie ein fenerliches Opfer aniteliten. * 
ten Monate kamen ſie zu Lum⸗tſching zuſammen, und 0° 
ten da dein Himmel, der Erde, den Geiſtern und denr 
ſtorbenen Vorfahren. Eine andere Zufamnenfunft * 
Tai:lin, im Herbſte gehalten, meil alsdann die PR“ 
beften bey Leibe waren; und hier zählte man das ur 
die Heerden. Alle Tage aber gieng der Tanı)u mean“ 
feinem Feldlager , des Morgens die Sonne und des I e 
ben Mond anzubeten.. Sein Gezelt ftand zur einte 
der vornehmften Seite bev den Hunnen, amd hatte MT 
ſicht nach Weiten, Den Hauptfig harte der Tun nf 


” 


\ 
* 
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arey am Gebuͤrge In-ſchan, Leaotang gegen Norden, wo 
r eine Menge Arbeiter unterhielt, die Bogen und Pfeile ar; 
jeiten mußten. An die Nbrige DBefchreibung der Sitten dies 
es Volkes läßt ſich Hr. Deg. an feinem Orte weitläuftig\ein, 
andern eriheiler hiervon verfchtedentlich , wo es die Selegens 
yeit mit fich bringet, zerftreute Nachrichten. — Jetzt felget 
Hr. Deg, der Ordnung, wie die Tanju auf einander folgen. 
Ceiimam machte Eroberungen, indem er die öftliche Tartaren " 
jegen Korea, das Land Yiurche, und die gegen Abend von 
Fhina wohnten, die Voͤlker Tim: lim, Likuen, Sin: li und 
yiele andere bezwang. Sie lagen an den Ufern der Flüffe 
Delinga, Obi und Anaara, dem Reiche der Hunnen nad) 
Norden. Die durch dieſes Gluͤck und den freymilligen Zulauf 
vieler Völker vermehrte Macht des Tanju reigte ihn zu neuen 
Internehmungen wideu China. Hr. Deg. beichreibet alle dies; 
alls geführte Kriege nach der Meihe. Um das Fahr 46. nach 
Chriſti Geburt, da Ppunu die Regierung befam, ſammlete 
ſch alleg zu einer großen Revolution in dein Reiche der Hun— 
ten, Eine ungeheure Menge Ungeziefers, und- eine darauf 
vfolgte Duͤrre verzehrte alle Früchte in der Tartarey: bie U: 
Mon nuͤtzten diefe unglückliche Zeit, indein fie die Hunnen an; 
riffen und ſchlugen; hierzu kam noch eine innerliche Eiferfircht 
wilchen dem regierenden Tanju punu, und dem pe, eingm 
Sohne des vorigen Tanju, welcher Anjpruch auf die Throns 
olge machte, da jener fie einem andern zuzufpielen fuchte. Pe 
ieß fich von den gHorden, die er unter fich hatte, und die aus 
‚0. big 30000 Mann beftanden, zum Kayfer oderssgu; hans 
ie: Tanju, ausrufen, und grif den Punu an. Nunmehr zers- 
heilte füch das Hunnifche Reich in zwey Königreiche, das ſuͤd⸗ 
iche (des Pe) und das nördliche (des Punu). Der Tod 
‚es Tanju Punu läßt fich nicht angeben, und die Gefcichte 
‚öret uͤberhaupt auf, die Jahre des Negierungsantrittes und . 
‚es Abſchiedes der Tanju anzuzeigen. Das Neich der Kunz 
ven blieb zertheilt; das Süsliche erhielt ſich unter dem Schutze 
ver Chineſer; und das Nördliche kam inmner näher zum Um⸗ 
turze. Die nördliche Hunnen — noch dann und 
dann glückliche Streifereyen, fo gar in die Grenzen von China; 
(Hein zuletzt behielten die Chinefer die Oberhand, dergeitallt, 
af die nördliche Hunnen von den Chineſern fo weit in die 
Tartaren verfolget wurden, als leßtere noch nie gekommen was 


en. Der Tanjı der nördlichen Hunnen wagte zwar im Jahr 


39. nad) Chriſti Geburt noch einmal einen Verfuch, allein er 
Tlitte auch bier die letzte Niederlage und verlohr den Kopf. Die 
| Mt ° + um 
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Tartaren Sienpi bemaͤchtigten ſich darauf des Landes der noͤrd 
lichen Hunnen, mit welchen ſich unzählige Hunnen vereinigten, 
bie aber zuſammen den gemeinſchaftlichen Namen Sienpi führ 
ten. Dieje Revolution macht wieder eine Zauptepoche in 
der Sefchichte der Hunnen aus. Die erfieEpoche war die fv 
belhafte und ungewiſſe Zeit, die bi8 210 jahr vor Chriſti ®e 
burt reichte; auf dieſe folgte die zweyte oder hiltorifche Epoch⸗ 
dieſes Reiche: und nun kommt die duıtre, nemlich die Epeche 
der Revolution und Zertheilung des Hunniſchen Reiches und 
des Untergangs des nördlichen Reiches, welche in das Jahr 95. 

nach Chrifti Geburt zu feßen ift, da der Tanju der nördlichen 
Hunnen den Kopf verlohr. Es ift dies nicht fo zu verftchen, 
als wenn diefe ganz aus ber Welt. gelommen wären; nein: 
fie haben fich. nur in andere Länder gezonen, wo fie von neuen 
ſehr mächtig geworden find, Nur die Namen ihrer Tanju, 
die Bis zu ihrem Uebergange nach Europa über" fie geherrichet 
Haben, laſſen fich nicht weiter angeben. 

In dem zweyten und dritten Buche wird nunmehro von 
den einzelnen Reichen und Donaſtien gehandelt, und zwar 
zuerſt von den ſüdlichen Zunnen, hernach von denen, die den 
Dramen zan gefuͤhrt haben. Pe hatte den Tanju Punu und 
überhaupt ‚die nördliche Hunnen zerftöret, und wurde jeibit, 
nach. einem großen Zulaufe, den ihm das Gluͤck verichaffer, 
zum Tan ıju ausgerufen, und die Chinefer, die ibm ihren 
Schuß angedenhen lieflen, gaben ihm Noris; tfi, an der Seite 
von Schanfi, zum Aufenthalte, damit er zugleich China wider die 
Streifereven ‚der nördlichen Hunnen, und der Tartaren 
Sienpi jhügen moͤchte, welche Jich in den Ländern jener ver: 
jagten Hunnerr feftgefeßer hatten. Endlich ward das Weich 
der füdlichen Hunnen durch fich ſelbſt aufgerieben, jo daß es 
völlig unter Chineſiſche Bothmaͤßigkeit gerierh und den Titul 
des Tanju ſowol als der ganze Name diefes Reichs aufbörte. 
Dies geihahe von 155. big 277. nach Ch. Geb. Den Kbri: 
gen, theils auf einander folgenden, theils gleich zeitigen Du 
naftien der Hunnen begegnete nad) und nach eben dieſes. Kr. 
Des: handelt von diefen im zten Buche, als von den Tihao, 
von den Zia und von den Leam, bey welchen allen wir uns 
nicht aufhalten wollen. — Das vierte Buch iſt der Ge— 
ſchichte der Weſtlichen Hunnen gewidmet. Es iſt ſchon wor: 
hin erinnert worden, daß die noͤrdlichen Hunnen nicht ausacı 
rottet, fondern nur delogirt worden find. Sie zogen fich von 
den nördlichen Grenzen von China, mehr nah Meften , we 
fle wieder gin Reich und wieder ihre Tanju hatten, ob — 

u 
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ins gleich durch die chineſiſche Geſchichtſchreiber nicht bekannt 
zemachet worden ſind. Zuerſt ſetzten ſie ſich in den Laͤndern 
in der Wolga, und breiteten ſich hernach immer weiter gegen 
Zuͤden, in den Gegenden von Kamtſchack bis an die Stadt 


Kaſchgar aus. Wahrſcheinlich zogen fie ſich auch nach Norden 
n Rußland hinein, ob man ſolches gleich nicht hiſtoriſch erweis 
en kann. Ihre Eroberungen giengen bis an die Grenzen 
son Tastfin, d. i. bis an das roͤmiſche Neich. Auch jenfeit 


ver Quellen des Jaick machten fie Eroberungen und bezwans 


yen den König der Alanen. (Hr. D. handelt bey diefer Ges 
egenheit im Vorbeygehen ‚von dieſem Volke, das ganz von 
ven Hunnen zu unterfheiden ift.) Endlich giengen fie über 
ven Palus Mäotis und über das Weftliche Ufer des Tannig, 
vo fie wieder die Alanen überwunden, und fi der an der 
nördlichen Seite der Donau belegenen Länder bemächtiget has 
den, welche fie 150 Jahr befaflen. Die roͤmiſche Kayſer vers 


Tatteten ihnen, fid) in Thracien niederzulaflen. -Dieje uns _ 


überlegte Güte zeigte ihnen den Weg nach Griechenland, nad) 
Ballien, Spanien u.f. w. Hr. Deg. erzähler dieſe Wandes 
‚ungen weitläuftig. Uns ift es genug, bis hicher einigermaß 
en den Faden der Erzählung entwickelt zu Haben. Denn die 
Beſchichte der Völkerwanderung in Europa ſelbſt dürfen mir 
ohne -Machtheil unferer Lefer überschlagen , ohngeachtet Hr. 
Deg. ziemlich umftändlic) ift. Unſere Lefer moͤgen ‚ihn fekbft 
wiffchlagen. — Man muß willen, daß nur ein Theil dies 
er Hunnen nah Europa gegangen iff: ein anderer breitete 


ſch bis an die Grenzen von Perfien aus. Dies find die ſo⸗ 


jenannte weife Zunnen, die Euthaliten, Zaiatheliten u. ſ. f. 


Bon allen diefen; und zugleich von andern Tartariſchen Voͤl⸗ 


tern‘, deren Gefchichse zufälliger Weiſe hier einflieflet, den Beus 
gen oder Awaren, die ſich auch Topa oder Zerren deu Erde 
nannten, handelt Hr. Deguignes bis zum Ende des 4ten 

Buches. 0 
Nachdem Hr. Deo. in diefen vier erften Büchern die Ge: 
fchichte ‚der alten Hunnen abgehandelt hat, jo kommt er mit 
beim fünften Buche auf die Nachfolger derſelben; auf die 
Türfen, deren Urfprung er bis zu dein ums J. 95. zerſtoͤrten 
Reiche der nördlichen Hunnen zuräckführet.: Der Name der 
Hunnen verlohr fich gänzlich, aber nicht das Volk felbft: denn 
dies erfchien in der Folge unter allerley andern Namen, indem 
nach einer Gewohnheit der Tartaren Aberhaupt, die zur Ober: 
berrihaft gekommene Horde ihren Namen der ganzen Na: 
kion mittheilte. Zuerft lieh ſich dies aus dem zerftörten Reiche 
Res der 
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mieten mächtige Reiche in, Syrien. Die Tinfifche Eros | 


rung des gelobten Landes brachte endlich die Chriften in 
yarnifch. — Diefe verfchiedere einzelne Zweige der Tüͤr— 
n, die fo viele verjchiedene Eroberungen gemacht haben, find 
er Inhalt der folgenden Bücher, vom 10. bis 14ten Buch, 
Ya wir uns in gar nichts detaillirtes zinlaffen därfen , jo bes 
nuͤgen wir ung mit diefer allgemeinen. Befchreibung der Bis 
ver, und merken dag einzige noch an, daß das 7te bis 1410 
>uch den zweyten Band der deutſchen Ueberſetzung auss 
nachen. “ 
Es folgt nun die Geichichte der Mogolen, einer beſondern 
dorde in der Tartaren, die von. den alten Türken abſtammet, 


eren Hiltorie vorher erzähler worden ift. Miele andre Hor-⸗ 


en, die fich mit diejer verbanden, machten fie zu einer anſehn⸗ 
ichen Bölkerfchaft. "Die erfte unter diefen Herden hieß Ika⸗ 
Nogol, d. i. die Großen Mogols; bie andere Su⸗Mogol,- 
.t. die Waffer: Mogols, wegen eines Flufles, an weichem 
e ihre Wohnftädte hatte. Hernach noch ein Haufe anderer 
dorden, die der Verf, alle einzeln anführet. — Der Ge: 
chichte derfelben und ihrer Eroberungen find die Bücher 13. 


‚is 19. gewidmet, welche zuſammen den dritten Band der - 
‚eutfchen Ausgabe ausınachen, Dies jey von den 3. erften . 


Banden genug Dr 

Wir eilen zum vierten, der nach der Original: Ausgabe 
en erften Band oder vielmehr nur des erften Bandes erften 
Theil ausmachet. Der deutiche Ueberſetzer bat hier eine zwar 
richt wejentliche, aber doc) immer für den Lefer unangenehine 
Invegelmäpigteit gemachet , indem er durch das Einfihiebjel 
3es eigentlichen erſten Theils in die Stelle des vierten die fort 
\aufende Seichichte unterbrochen hat. Die Mogolifche Ge: 
ſchichte läuft noch im 20. a1. und 22 Buche fort, und dieſe 


hätten gleich im gten Bande folgen ſollen. Allein um eine: 


Sleichheit in Anjehung. der Bogenzahl zu beobachten, vers 
ſparet er fie. zum Megifterbande, welches der Ste weroen fol, 


Da den Ueberſetzer nichts gehindert hat, bey der Ordnung feis . 


nes Originals zu bleiben , fo. fönnen wir unfere Unzufriedens 
heit über jein Verfahren nicht bergen. Er hätte denjenigen 


Theil, welchen er hier mitten zwifchen eine zufammenhängende 


Erzählung eindränget, entweder zum Anfange oder zum Ende 
des Werkes feßen können, nur mufte er ihm nicht gleichiam 


als eine lange Note zwifchen das 19.und 20 Bud) einflifen. — 


Nun da es einmal gefchehen ift, zeigen wir blos den Inhalt, 
er, auf welchen die Leſer vorzüglich aufmerkſam ſeyn muͤſſen. 


Der: 
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nft in mühfame Unterfuchungen bineingehen und mehr ein 
uch als eine Recenſion jchreiben mäßten. 

&o lange wir Hrn. Deg. blos durch den Ruf fannten, 
ıd bevor wir fein Buch jelbft gelefen hatten, zählten wir ihn 
ter die wenigen Schriftfteller der Franzofen, welche den afls 
neinen Charakter derfelben gänzlic) verlaffen, auf alle Ans 
hinlichteiten der Schreibart Verzicht gethan, und dafür tro—⸗ 


enen Fleiß und Grindlichkeiten zu untesfcheidenden Eigen⸗ 


yaften ihrer Schriften gemacht haben. Auch noch iko, da 
iv fein Werk geleien haben, glauben wir, daf man Urfache 


ibe ihn für gründficher zu halten, ald 1000. feiner Lands 


ute. Demohngeachtet aber aſſen wir bekennen, daß ſein 
zerk uͤber die Geſchichte der Hunnen ein ſeltſames Gemiſche 
»n Gruͤndlichkeit und Nachlaͤßigkeit von deutſchem Fleiße und 
on fran zoͤſiſchem Leichtſinne ſey. In Anſehung des Sammlens, 
ve Schreibart und der ganzen Einkleidung finden wir etwas 
ufthaftes und trockenes, das dein Fleiße eines deurfihen Ges 
hrten aͤhnlich ſiehet: allein in Anfehung des Gebrauchs der 


Yuellen und deren Anzeige bemerfen wir den völlinen Saflis, 


hnus, fo, daß mir hierdurch mißtrauiſch gegen den Verf. ges 
‚achet werden, und jene trockene Miene für täufchend halten. 


och um kurz zu fern, wollen wir unfere Zweifel, die wir zu 


antworten ung auffer Stand befinden, zergliedert vortragen. 
) gar Sr. Deg. würklich die Quellen gebraucht, welche er 
ngiebr?. Auf den Tireln aller Theile fteher mit dürren Wors 
n® aus den chinefifehen Büchern und orientalifchen Zand⸗ 
hriften der Königl. Bibliothek zu Paris, Diefer Ankün: 
igung nach, ſellte ınan meynen, der Berf. werde aus lauter 
euen nody ungebrauchten und für faft alle Gelehrte unbrauch; 
aren Quellen gefchöpfet haben. Allein bey einer geringen 
Jurchficht des Werkes ſelbſt, findet ſich, daß jene Quellen, 
ch hauptfächlich nur auf den erfien und allenfalls den zweyten 
ritrecfet haben; hernach zeigt fich allenshalben, daß der Verf. 
ar jelten aus der erften Hand, fondern vielmehr immer aus 


er zwenten und dritten, feine Nachrichten erhalten habe 


dey der Note 1) zum ısten Bilüye fagt er ausdrücklich: ich 
abe mic in diefem und dem folgenden Buche vornemlich 
es P. Gaubil Befdyichte der Niongoten bedienet. Derfelbe 
ſt einer der Belebrreften unter dem Jefiriten, die wir als 
ſußionaren nach China gehabt haben. Da er alle chınefir 


he Befchichtfehrerber durchgegangen ıft, fo babe ich) geglaubt, 


sch dieſer Arbeit überheben zu Fönnen. Wieviel follewohl, 
senn man das aus befannten ımd jeden zu Gebote ftehenden 
. Bi; 
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w nicht flug daraus werden, nach vielweniger einen füchern 
yebrauch davon machen kann. Geboren Genauigkeit und 
zruͤndlichkeit zu den weientlichen Eigenichaften. eines Ge; 
Jichisgelehten, fo finden wir uns genöthiget, den Namen Des 
nignes, den wir fort immer zugleich mit dem Beynamen des 
eſchichtsſchreibers der Zunnen ausjufprechen gewohnt wa— 
in, nicht mehr in das ehrwürdige Berzeichnig zuverlafiger 
zeſchichtforſcher, ſondern im das ſeiner Nation bejonders ges 
idmete meitlduftige Regiſter der zwar fleifigen, aber unzus 
erläßigen und ‚leichtbewwafneten Compilatoren zu ſetzen. 3) 
Sat der Derf, die abendlandifihe Geſchichtſchreiber des Mit⸗ 
elalters eben fo gut, "als die morgenlandifdye gebraucht, 
nd diefelben, wo fie übereinfommen, -oder ſich widerſpre⸗ 
yen, mit einander verglichen? daß ſolches bey allen Unrich— 
igfeiten der abendl. Schriftſteller nothwendig gewejen, daran 
sird wohl Niemand zweifeln: daß es aber gefchehen jey, das 
aßt uns das Leien des Buchs nicht glauben. 4): Auſſordem 
‚aben wir noch große Zweifel in Anſehung des ganzen Völ— 
erſyſtems der Zunnen und Türken, fo wie e8 Hr. Den, ent 
vorfen haf, wie auch in Auſehung der davon abſtammen fols 
enden Mationen. Ein maͤchtiges Miftrauen muß jeder füds 
en, der Jo. Eberh. Fiſcheri Quueſtiones Petropolizanas, 
velche erſt dieſes Jahr Hr. Pr. Schlozer herausgegeben hat, 
eſen und insbeſondere die beyden Abhandlungen de origine 
Ingrorum und de origine Tatarordm mit Yen. Deg. ter 
rleichen wird. Noch größer wird ſolches Mißtrauen werden, 
venn man nirgends Spuren von einiger Fritifcyen Sprachs 
vergleichung findet, die doch in diejen Zeiten bey folchen Voͤl— 
tern und bey dem Mangel hinreichender andern Urkunden 
zur Erforfhung der Derwandkhaft oder Derfchiedenheit diefer 
Voͤlker ganz ‚unenibehrlich.ift. Won der Sprache der alten 
Hunnen wollen wir gar nichts jagen: aber die jeßt noch eriftiz 
vende Völker, welche von ihnen abſtammen follen, deren Spra⸗ 
chen mußten unterfucher und gegen vinander verglichen werden, 
um aus dieſem ewigen Archive der Geſchichte, das alle andere 
Denkmaͤler überleber, die Verwandſchaften derjelben zu beftims 
men, oder zu berichtigen. So aber finden fich nicht einmal 
Spuren einer gemeinen Kenntniß ihrer Sprachen: 
Dies Haben wir gegen dem viripränglichen Verfaſſer ſelbſt 
erinnern wollen. Nun noch ein Wort vom deutfchen Mebers 
ſetzer. Mill folcher ale ein gedungener Ueberſetzer beurtheilet 
ſeyn, fo muͤſſen ſeine Pejer mit dein, was er geleiftet har, ſo 
ziemlich zufrieden jenn, Denn gegen dis Richligkeit haben 
\ wir 
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r Hunnen fransäfisch nachdrucken können. Nach unſerer 
Neynung waren unſern deutſchen Schriftſtellern zweyerley 
vbeiten on den Werke des Hrn. Deguignes vorbehalen. 
\:e eine hätte fiir das ungelehrte aber leiende Pubſlikum uns 
‚nommen merden muͤſſen. Deg. ſchreibt meifmweifig, ſetzt 
ı viel voraus, und iſt folglich ſchwer, iſt gewiſſermaßen uns 
‚derftlich, und durchgehende trocken, dergeſtalt, daß iemand 
ın mit Vergnügen, fondern einzig der Gelehrte aus Zwang 
mir wiiw. Kad der ihm ans Zwang leien muf, wird immer 
en franzoͤſiſchen lieber, als den deuſſchen fefen. "Aber zum 
zergnuͤgen desjenigen Theils unſerer mwohlerzogenen Welt, 
er die Geſchichte lieber, aber micht forfcher, der Bücher lies _ 

t, aber nur zum angenehmen Zeitvertreib, wäre zu wuͤn— 
ben geweſen, daß ein deutfcher Schriftſteller, der alle Neikutts 
en und Annehinlichleiten der Schreibart in feiner Gewalt ges 
abe, and die Kunſt befeflen hätte, für jede Art von Leſern 
icht, unterhaltend und einnehmend zu fchreiben, das Bach 
es Hrn. Dez. blos als Materialienin die Form einer Schloͤze⸗ 
hen Weltgefihichte umgeichmolzen hätte. — Die andere 
'rbeit, die wir erwaͤhnet haben, hätte für den Gelehrten ges 
heben müflen. Aus den, was wir gegen Hrn. Deg. felbit 
‚innert Haben, wird fich leicht dasjenine abnehmen lafien, 
as zum Vortheil eines Befchichtgelebrren an der Geſchichte 
er Hunnen gefihehen könnte: wir wollen, weil Hr. Daͤhnert 
urch feine Weberfeßung mehr, Vorwuͤrfe des deutfchen gelehr— 
m Publici, als Dank verdiene, einzeln die Dienfte herzeds 
m, welche dem Werke geleilter werden muͤſſen, wenn cs den 
ehoͤrigen Nugen für die Gefchichte ftiften follte: r) eine 
harte iſt unentbehrlich. Auf den gewöhnlichen Landcharten 
nder der Lejer des Deg. nirgend ein Genuͤge. 2) Ein or— 
ehrlicherer und leichterer Vortrag, der nicht fo viel voranss 
eßet, was jelbft Gefchichtfundige ohne Nachdenken und Uns 
erfüchen nicht gleich willen. 3) Eine fritiiche Vergleichung 
ver griechiichen und lateiniſchen, woie aud) der Gejchichtichreis 
ver des Mittelalters in Anfehung der Schthen, Aunnen u. ſ.w. 
pn Umftändliche und genaue Nachrichten von den gebrauchten 
Schrififtelleen. 5) Berichtigte Citata. Deg. hat durchaes 
ſends franzöfiich citirt, nur Namen, felten ein Buch, nie aber 
in Kapitelu.f.ıw. angeführet. Was hilft mich, wenn ich am 
Rande finde Iofeph. de B. I.? 6) Eine Unterfuchung und 
Bergleichung der Sprachen, um dadurch Kennzeichen eines ab: 
geftammten, verwandten oder ganz fremden Volkes zu finden. 
Das. meifte hiervon würde Fiſcher und Schlözer verbunden 
Anh.z.d.XII.B.d.a.d. B. © 6 mit 
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ewoͤhnlichen Logifchen Betrachtungsart ſowol die Litteratur⸗ 
Beſchichte der Materie, aus welcher fie verfertiget find‘, als 
uch die Litteratur⸗Geſchichte ihres Gebrauchs ımd ihrer 
Sesrbeitung. Und alfo zerfällt das Werk für fich fehr nas 
aͤrlich in’ zween Cheile\und jeder Theit in feine Kapitel, 
iheilI. Kap.ı. de feriptura antiqua S. 3:10. Kap. 2. de 
armoribus &. 10:14. 8.3; de Gemmis et aliis Lapidi= 
‚usNobilioribus. & 14:24. 8:4: de Metallis G. 25:29 
t.3. de varia Materia Operum Antiquorum ©. 30:32, 
Ehetf II, Kap: ı. de libris feriptis ©. 33:43. 8-21 de Ti- 
ulis, Tabulis Legum, Decretorum, et Similibus Vulgo 
nferiptionibus. ©.44:5T. 8.3. de Diplomätibus. 8 
2:59. 8.4. deRe Numaria®.60:70. K. 5. de Torev- 


ice S. 71:89. K. 6. de Plaſtice S. 90:95: 8.7. de Pictura 


2. 96 106. K. 8. de Architectura &. 107118, 

Man kann aus dem Umriß des Gebäudes ſehr leicht eins 
eben, daß der Verfaffer den Ciceront abgiebt, welcher in dier 
ein Gebäude der Antiquarifchen Litteratur den lehrbegierigert 
süngling von Fach zu Kach herumführt, und feiner Wifhes 
ierde bey jeder Abtheilung den Urfprung, die. Erfindung, - 
en Fortgang, Verfall, oder den Wachsſsthum und die Vers 
efferung der Alten und Neuern nad) feiner ausgebreiteten litte⸗ 
arifchen Wiſſenſchaft befannt macht, erläutert, verbeffert; 
bendiefelbe mit neuen Entdecfungen und Einfichten bereichert 
ind erfläret, und durch feine eigene Erfahrungen ben Juͤng— 
ing für den Abwegen warnet, — Kin vortrefliches und für 
ie Schulen ein ſehr nugbares Werk! welches nur ein unerz 
nüdeter und auf alle Theile der echten Gelehrſamkeit in [his 
ven Wiffenfchaften aufinerkiamer Sammler liefern Eontte, ; 

Man wage nur einen joldhen Vorſatz — — 
Vefligia me terrent ſeufzet vielleicht der Lippertiſche Commen⸗ 
ator. Es iſt aber dieſes Erneſtiſche Werk ſeit 24 Jahren aus 
ver Lektuͤr des Verf. zuſammengetragen worden, Die Grund: 
age if eigentlich die Naturgeſchichte des Plintug, aus welcher 
ich damals bey Leſung deffelben der Verf: die antiquariſche 
Irtickel ercerpirte, und durch das Studium der neuern antiz 
mariichen Werke (Vorrede ©, 4.) in der Folge vermehrte, 
15 unter der Megierung Chriſtian Friedrichs bey Stiftung 
er Akademie der Künfte in Drefden auch. in Leipzig eine Mah⸗ 
erakademie in Verbindung mit jener angelegt wurde: fo 
uchte der Verf; auch diefes Inſtitut zu befördern und durch 
iefe antiquariſche Worlefungen eine Liebe zu der Kunft und 
fonders zur Zeichnung bey feinen Zuhörern zu erwecken. 

| air Noch 
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Noch Hatte er die Abficht den jungen Anfängern der grietı 
fhen und lateinijchen- Philologie zu nuͤtzen, und fie zu dem 
"Studium der alten Schreibart und der Litteraturgeſchichte 
ermunterp: aber auch die Gränzen feſtzuſetzen, wo das anıı 
quariihe Studium eines Gelehrten und eines Kuͤnſtlers fh 
fcheiden ſoll. Wir zwetfeln nicht, daß der Hr. Prof. Erzeh 
bey feiner Vorlefung feine Abfiht wird erreicht haben, nrenn 
er zumal den wuͤrklichen Vortrag mit finnlichen und fichibır 
lichen Beweiſen wird untergelegt haben, welches ben der &: 
kenntniß der alten Schreibart und der Bücher leicht wird ce 
Boden; aber in Anjehung der anfchauenden Belehrung der 
brigen antiquariichen Werke auffer Leipzig wenig wird autı 
geuͤbt werden können. Und doch ift es unmöglich _ in Anzü 
chen Sachen 3. B. von Steinen, Marmorn, Mahlereden, 
Inſtrumenten u. ſ. w. ohne natärliche Beyipiele deur ich: Da 
griffe zu lehren — Sa! das Gedächtnif kann fich zwar einen 
großen Schag von wörtlichen Vorjtellungen der Dinge ſamm 
len: Aber wird'nun der Schhler ein guter Ausleger Ber anti: 
quarifchen Schriftftellen werden, und einem Kenner amıa 
thun? — Wehe! alsdenn einem antiquariichen Klotz, wenn 
er ohne Kenntniß der Kunſt dreift genug üf, vor einem LCeßing 
zu erfcheinen. Sollte es nicht nüölicher kon, wenn mar frühr 
“ zeitig dein Juͤnglinge die antiquariuche Kenntnig praktiſch 
fehrte, und das jnnge Auge mechaniſch gewähnie, das Schöne und 
Wahre in der Kunft zugleich zu erfennen und zu fühlen? 
- Dies würde nicht zu Schwer auszuführen jeyn, als es ſcheinet. 
Der Necenfent redet aus Erfahrung — Der Lehrer darf nur 
mit einer £leinen Sammlung von Steinen, Marmorn, Zeich⸗ 
nungen, Kupfern, und" befonders init dev, Lipperriihen Dar 
ktyliothek und einigen antiquen Gipsfiguren unterfrüßer wer: 
den — Dann zeigt der Lehrer die Sötterlehre und alte Ge: 
» fehichte mit dem Bilde in der Tablette „zuerft dem jungen 
Auge; Und es gewöhnt ſich durch den oͤftern Anblick des 
Schönen, zum Gefühl deffelben — durch die Vergleichung 
des jchlechten Styls empfindet ed den Unterſcheid — Der 
Lehrer geht mit der Zeit weiter. Er zeigt auch die Urſache 
‚ und Quelleder Schönheit, und der Schüler lernt praktiſch die 
Kegeln: dann wird der Unterjchied unter den verjchiedenen 
Gattungen der Kunft mit Figuren der Bildhauerkunft gemier 
fen, die das Auge im halberhabnen des Lippertiichen Ab: 
drucks im Kleinen ſchon gejehen hatte, und die Empfindung 
waͤchſt — Dann Abe fich noch der mehr erwachine Juͤngling 
in der Zeichnung, und bereite fi) zum Konner der Kunft. 
d . &r 
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fege dieje Literatur : Gefhichte der Kunſtwerke hinzu, und 
in wird er, nebit der Kenntniß der Sprache des ltertbuums, 
* Ausleger des Plinius werden, welchen ein großer Prinz - 
t großen Aufivand wollte erziehen laffen — Man darf 
ht befürchten, daf durch diefen Unterricht in den Schulen 
e vornehinfte Zweck zur Unterweifung in den! fehönen Wi; 
iſchaften und befonders in den alten Sprachen, der Diſtorie 
d Weltweißheit verabiäumer wird. Man jondre nur eis 
ze Stunden in der Woche zu dieſem Unterricht ab — Auch 
vd die Erfahrung lehren, daß ben wenigen dies natuͤrliche 
efühl des. Schönen der Kunft, welches durch das Auge ge; 
yre und gebefjert wird, gefunden wird. — Es find duch in 
rWelt nicht eben allzuviel ſolche Kenner noͤthig: doch foll; 
n diefe Genies genutzt werden: und bey den uͤbrigen erlangt 
an doch den Vortheil, dag ihr ſtumpfes Gefühl auf der Seite 
yärfer gemacht wird, daß dev Gedachtnißgelehrte nicht in der 
open Welt als ein Pedant erfcheint, und daf man ben Ab: 
eg vermeidet, auf welchem fonft bey diefem dogmatiſchen antis 
rarifchen Unterricht der in das Hebertriebene leicht ausjchwei: 
nde Jüngling einen laͤcherlichen und pedantijchen Kenner der 
lterthuͤmer affektirt, und uns mit-wörtlicher Gedaͤchtnißwiſ⸗ 
nfchaft beſtuͤrmet, mit welcher dev gelehrte Pedant dein Kens 
er unausftehlich wird. — Aber wo find dieLehrer? Wenn 
uch nur diejes. Inſtitut auf einigen großen Schulen angelegt 
uͤrde — jo würden fie fich finden laflen.. Dannmwirde man 
uch nicht über die Unwiſſenheit der Hofmeifter in diefen Wiſ— 
nfchaften zu flagen haben. — Von dem Werte felöft haben ° 
sir nichts mehr zu erinnern. — Es wird fih dem Kenner 
(8 ein Lehrbuch durch jeine Genauigkeit, Vollftändigkeit und 
urze Deutlichkeit befonders empfehlen, eine vorzüglidye Eigens 
haft aller Lehrbücher des Verfaffers. — Einige fleine Feh⸗ 
ev der Unvellftändigfeit oder Unrichtigkeit wird der Verfaſt 
er bey. den Vorlefungen felbft verbeſſern. — Noch hat dies... 
Lehrbuch diejen Vorzug, daß der Juͤngling von diefen Dingen 
ateiniſch fchreiben lernet, und das Buch felbft als einen Com⸗ 
mentar über den Plinius in dem antiguariichen Sache anzuſe⸗ 


hen hat, - 
| } Fl. | 
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1. Gottesgelahrheit. 
zu ©.554. 


Von’ der Hiftoria des apoftolifchen Kampfs x‘ 
Bücher, wie fie der Abdias anfänglid) in He— 
Sprache befchrieben, Eutropius aber ins Ex 

ſche und Aulius Africanus ins Lateiniſche über“ 
haben, welchen denn Wolfg. Lazius aus ci 
Scribenten auch bengefüger bat das eben © 
Apoſtels Matthaͤi und des H. Marci, Elena‘ 
Enpriani und Apollinaris. Mebit etlichen mr 
würdigen Reden Jeſu, die man zwar nicht inde 
‘ Evangelien aber bey andern bewährten Seribert” 
findet: auchder Martergefcyichte ver heil, und hoc 
berühmten erften Maͤrtyrin und apoſtoliſchen Jr 
frau Theclä, Wormals in Amfterdam; nun 
in Ephrata gedruckt durch die Brüberfhalt, ®' 
Koften der Brüder in Canegotſhiken, in JA 
1764 j 
Das Bud) ſelbſt iſt fehr unwichtig. Es iſt eine 0" 
‚lung apokryphiſcher Sefchichten, von denen ınan Mr“ 

ginale in des Fabricius Cod. Apocrypho N. T. m 

Blos das Leben Cyprians hat ſich unter diefe unters : 

Geſchichten verirrt, das vom Tillemont feldft für ein 

und authentifches Stück gehalten wird. Wir führen Bst“ 

Bud) „.mit feinem weitläuftigen Titel, der eine Prei 

Styls if, ald eine Seltenheit einer deutfchen Drudn” 

Amerifa an, Am Ende ehe: haec apoftolorum ao?” 

For primi aevi Chriftianorum teflimonia ego Per, Mi 

alias Frater Iacbex) typisatque confenfu focietatis — 

tenſis in lucem emiſi, omnibus Chriftiani nominis I 

nibus, qui has ultimas orbis oras inhabitant ad 4” _ 

tioncm, ut inde difcant, quales illos oporteat Nr 





“ 
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ıne ſectantur viam. Anno a partu virg.1764. Bey um 
ein Eremplar ift auch „des Juͤngers Nicodemi Evangelium 
phrata gedruckt 1764.» | 
Wie die Brüderichaft zu Ephrata Übrigens denke, zeiget 
is voranftchende „Urtheil zweyer Hocherleuchteten und in der 
ahren Sottesgelahrheit durch die Uebung bewährter Mäns 
Ten, Dom Abdias heift es: „Es finder fich die Perle der 
nthaltung darinn in ledigen und aetrauten und findet man 
falle, daß einige Weiber, wenn fie die Apoftel nur reden 
ren, haben fie Sophiam Jeſum gleich erblicket und ohne 
n Wort fi von ihren Männern gleich enthalten, woraus 
r Teufel Verfolgung angerichtet hat.,, Aus diefem Lobe, 
r Enthaltung flieht man, daß die Bruͤderſchaft doch nicht won 
r Ehereligion ſeyn muͤſſe. Nachher heißt es: „wegen des 
uchs Abdiaͤ, woran ſich die Vernunft jo erbärmlich verfieher, 
ver das anmerklich ift, nur von Theologen. ; Denn alle Kin; 
v Gottes, fa viel wir deren hören reden, haben den tiefften 
efpect dafiir, weil fie etwas darinn erbliefen, weldes ihr 
erz erfreuet., Und nachher: „Ich achte, wo das Auge 
nfältig ift, daß es jo viel widriges nicht daraus ziehet, als 
s mit fiharfer Vernunft befangen ift.,» Die arıne Vernunft! 
tan merft an dieſer Sprache die Herzenstheologie und die 
inftik dieſer Bruͤderſchaft, die gewiß nicht nit fcharfer Ver⸗ 
mfe zu fehr befangen iſt. 12 


iblia, d. i. Die ganze H. Schrift A. und N. Teſt. nach 
ber deutſchen Veberfegung D. M. Luthers, fame 
einer Vorrede, von D. H. Burckhardt, d. h. 
S. D. Bafel, by J. R. ImHoff und Sohn, 

1768. ins. 
iv zeigen dieſe nene Ausgabe, einer befannten Handbibel 
nur kurz an. Sie ift, die jauberfte die man im Deutſch⸗ 


ınd hat, ein Muſter eines fehr feinen, aber veinen und leſen 
chen Drucks, auf jehe ſchoͤnem weißen Papiere. 


| ©. 
bhandlungen über verſchiedene Stelfen der h. Schrift 
von Zuftus Ehriftoph Kraft, Prediger bey ber 
‚Dber » Meuftädter Gemeine zu Caſſel. — Caffel, 
| Ss«c 4 in» 
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> in der Eslingfehen Buchhandlung ‚1765. 8. 
Bogen. 


ie Schriftſtellen, über welche der Verf. feine Ge“ 
betannt wacht, find 5 Moſ. 21, 22. 23. Marth. ı:. 

44. 45. Luc. 7, 36:50. Luc. 17,28. Joh. 5, 32. Rn. 9,6 ° 
Roöm. 11,256. 11, 11. 120 11, 3336. Sal. 3,16. ı DC 
19. 20. Apoſtelgeſchichte 13,23 +35. und einer jeden ik” 
beiondere Abhandlang gewidmet. Bey der eriten mid 
des Gebrauchs, den Paulus davon macht, vorausgrieit. 
die Gehenkten ein Vorbild des Todes Chriſti geweſen, um 
vorbildende datinn geſetzt, daft fie nad ihrer Dinrihuri 
Mifferhärer, die ihre eigene Schuld aerragen ‚hatten, nes“ 
genenfr wurden, und in towei als Unſchuldige die Schul - 
ganzen Volks tragen mußten: Daher, fagt der Verf, MC 
ſie als Verfluchte von Bott (DYTIN —R ) voract 


und mein fie einmal tod waren, fo waren fie offenbat 
nich: weiter ſchuldig, (aber ein Todter, ſollten mir mer“ 
könnte weder ſchuldig och unfchrldig gedacht merden, ° 
kann überhaupt das ebraiſche einen Verflnchten von Er!" 
deuten; warum follte man es nicht weit ungezmungene © 
Abſcheu Gottes Überjegen können? Und wo hat endlid * 
lus ſagen wollen, daß die Gehenkten ein Vorbild Taf 
weſen?) Sn der dritten Stelle finder Hr. Kr. eine ga 
Schwieriafeit: Die erfte, daß der Heyland in dem Eli” 
‚von dem Sculdener, wie in der Anwendung dem dog x” 
fehr verſchuldeten Pharijäer, die leichtefte Schuld bengem® 
Die zweyte, wie er Me Liebe zu jeiner Perfon zum Gem: “ 
Vergebung der Sünden machen koͤnne? Jene ſoll dadurd * 
hoben werden, wenn man annaͤhme, er richte ih nad” 
Menyung, .die der ſtolze Pharifder von fich hatte, und" 
wegfallen, in wie fern er nur habe zu erkennen geben tr 
was er von ihnen beyden urtheile. In der, dem, Beil‘ 
theilien Antwort: feclig find ec., finder der Verfaſſer eine" 
ftecfte Anspielung auf dag empfangen und füugen in DM M 
hergehenden Zuruf des Weibes, als wenn es hiege: Reli" 
die das Wort, welches ich verfändige, geiſtlicher Far” 
pfangen, und was daraus gebohren wird, die guten Ber 
fen, Entfchfieffungen faugen — es hören ımd bemabr®, 
iſt auch fehr weit hergeholt!) Beym Johannes med" ’ 
angezeigten Worte zum folgenden gezogen, und in, M ya 
ausſetzung, daß Jehis die Worte 5 Mof. 4, 12. dab * | 


* — 


‚ſagte, das kann man von euch nicht ſagen; von jenen hieß 
„es, ihr habt die Stimme Gottes gehoͤret, aber keine Ge⸗ 
‚Kalt, kein Gleichniß habt ihr geſehen; von euch hingegen 


‚inuß man beydes ſagen, daß ihr die Stimme Gottes eben 


‚jo wenig gehört, als jeine Geſtalt gefehen habt; denn fein 
‚Wert rc.,, ‚(vecht gut, wie uns duͤnkt; nur würden wir 
roch zur Erläuterung hinzugelegt haben; daß er felbft fich als 
ie Stimme und das Bild Gottes damit geimennethabe,) Roͤm. 
X. erklärt er nicht von einer unbedingten Wahl Bottes zwi⸗ 
chen Chriften und Chriften, fondern einer freyen göttlichen 


Dahl. der gläubigen Zeyden zur Seeligkeit, mit Verwer⸗ 
ung der werfheiligen Juden — Noch ein paar Proben 


yon dei Eirflärungsart des Verfaſſers aus der zehnten und dreys 


sehnten Abhandlung — Gal. 3,16. ift die Schwierigkeit, _ 


vie Paulus aus dem numero fingulari der Saame fliehen 
onnte, da der Hebraͤer ihn eben fo gut braucht, wenn er-aud) 


von einer ganzen Nachkommenſchaft redet? Aber, antwortet 


ver Berfafler, der Hebtäer braucht doc) den pluralem die Saas 
nen, ‚wenn er von.inehrern Arten des Saamens redet. — 


Run hatte Abraham zweyerley Saamen, den einen Jefum - 


Ehriftum, den andern das Jüdifche Volt. — , Wenn nun, 
‚will der Apoftel fagen, ihr jüdifchgefinnten Ehriften vers 
‚langt, daß die Neubekehrten mit Chrifto durch den Glau— 
‚ben und mit dem jüdifchen Volk durch die Befchneidung vers 
‚einiget werden follen, ſo koͤnnte es nicht heißen: Mm deinem 
‚Saamen, als durch Einen, follen alle Völker gefeegnet wers 


‚den, ,, -(diefer ſehr fharffinnigen Erklärung ſcheint nur das 
juwider zu ſeyn, daß der Apoftel dem Einen Saamen nicht | 


weye, fondern viele, entgegenſetzt. — Doch lieſſe fich 


oielleicht auch darauf antworten, daß die zweyte Art des Saas 


mens Abrahams, das juͤdiſche Volk, aus vielen beſtand.) 
Apoſtelg. 13. will der Apoftel nach dem Urtheil des Verfaffers, 
dren Verheißungen von dem Meßias aus dem A. T. an Jeſu 
erfüllt zeigen; die erfte, daf er ein Reich, haben werde, nad) 
Pi. 2. daß alſo das Wort zeugen von der Einfegung in diefes 
Meich zu verftehen fen; "die zweyte, daß fein Neich ein ewiges 
Reich ſeyn werde, und dies wäre die dauerhafte Gnade, die 
dem David verheifen worden, wovon die Auferftehung Jeju 
aber ein klarer Beweis geweſen; die dritte: daß er. durch den 
Tod, doch ohne Verweſung dazu gelangen follte; und daher 
die Anführung der Worte des 16. Pſalms. — M. 


Ses Der. 
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ehabt, umſchrieben „was Moſes ehemals zu euren Vätern 


— 


image 
not 
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eil fich Sokrates fchlecht würde vertheydiget haben, wenn er 
icht feine Uebsreinftimmung mit der damals herrſchenden 
Neynung von den Dämonen hätte beweifen wollen; es fey 
(Yo erwielen, daß der große Haufe unter'den Heyden dabey 
icht an die Seelen der Berftorbenen gedacht habe, und daher 
ie Juden die vorgegebene Idee von ihnen nicht koͤnnten ans 
enommen haben. - Allein es jey auch ferner die größte hiftoris 
he Wahrfcheinlichfeit, daß dieſe fie nur zum Theil gehabt, 
nd muͤſſe man, wenn von ihnen die Rede fey, nothwendig 
inen Untericheid unter den griechiſchen, alerandrinifchen und 
en paläftinifchen Suden machen, Jene hätten nach den 
actanz das, was der Heyden ihre Dämonen gewefen, Obers 
Dämonen, und jene ihre Geroen Unter : Dämonen genannt, 
nd nun die Meynung der griechifhen Philoſophen von beys 
en mit dev Schrifrerzähliing ı Mof.6, 2. dadurch üubereins 
timmend zu machen gefucht, daß fie behauptet, die Obers . 
Dämonen (der Heyden eigentliche Dämonen, Kinder der Göts 
er ) wären anfangs gut gewefen, nachdein fie fich aber. mit den, 
Köchtern der Menfchen vermifcht, in Teufel ausgeartet, und “ 
‚ie aus diefer Vermifchung erzeugten Unter : Dämonen, Ries 
en, Seelen der Helden, geworden, Nun könne wan aber, 
aͤhrt der Verfaffer fort, ohne Elave hiſtoriſche Beweiſe nicht 
ogleith von den griechiſchen Juden auf die gleiche Denkungs: 
we der paläftiniichen fchließen; da vielmehr diefe fich von jes 
ven in allen Stücken fo fehr unterfhieden, und in den Bür 
hern des Neuen Teftaments die Benennung Öerımwv nicht 
iur mit den Nedarten Tyeuuos analog ov, Trovneor, 
iondern aud) dem eigentlichen Wort vasravas duscBoros ven . 
wechselt werden, fo muͤſſe man glauben, daß‘ die Dämonen 
nach ihrer Vörftellungsart böfe Geiſter geweien, und fie vers 
muthlich den Anlaß dazu aus ı Sam. 16, 14.f. genommen, 
Wenn auch hier der boͤſe Geiſt eine Befchreibung der Naferey 
ſeyn ſollte, fo würde daraus folgen, daß der entgegengefeßte _ 
Beift des Herrn den gegenjeitigen Zuſtand anzeigte, wovon 
man aber fein Erempel aufweifen fönue. So weit der Verf, 
Wir find nun niemals der Meynung bed Hrn. D. Semlers 
und anderer Gelehrten geweſen, dag die Dämonen im N, T. 
nah der damaligen Vorftelungsart der Juden für Seelen der 
Verſtorbenen gehalten worden: Allein es bliebe doch noch Hn. 
Semlern Äbrig, zu jagen, daß bey aller Uneinigkeit, welche. 
in fpätern Zeiten zwiſchen ben alefandrinifchen. und palaͤſtini⸗ 
fchen Juden geweien, beyde lange vorhero während — 
bylo⸗ 


image 
not 
avallable 
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nur den Unterricht in der Religion beſorgen ſollten., S. 
355. „Man ſieht, daß Auguſtin und andere gerade dieſe Form 
der Taufe) fuͤr noͤthig gehalten, wie ſie unter den Alten über⸗ 
Al gebräuchlich. geweſen, (beym Bingham: wegen der Eins 
etzung und des dabey ertheilten ausdruͤcklichen Befehls). 
lebrigens endigt ſich dieſer erſte Theil der Ueberſetzung mie 
em II. Buch des Binghamſchen Werks und die Vorrede ents - 
haͤlt wieder eine Ueberſetzung einer englischen Gefchichte der 
Regierung der. Kirche in den erften Jahrhunderten, dagegen 
Hr. R. hin und wieder der Ueberſetzung feine eigene Anmerr 
ungen mit * bezeichnet, beygefügt hat, ohne fich doch in der 

‚on der Ueberfegung gegebenen Nachricht dazu zu befennen. 


⸗ 


D. Sohanff Friedrich Hirts, vollſtaͤndigere Erklaͤ⸗ 
rung der Spruͤche Salomons, worinnen des fel, 
peter Hanflens, Betrachtungen über die Sprüche 
Salomo von neuem völlig geliefert und zugleich 
an vielen Orten durch bepgefügte häufige Anmers 
fungen erweitert werden, fo, daß der richtige Ver— 
ftand diefes Iehrreichen Buchs der heiligen Schrift 
genauer erfannt werden Fann. Xena, bey Felip 
Fickelſcherr, 1768. 4 3 Alph. | 

Br Titel befagt fchon, daß Hr. D. Zirt hier des ſel. Zanſ⸗ 

fens Betrachtungen über die Sprüche Salomo, in wels 
ben nebft einer nach dem Brundtert forgfältig abgefaßten 
leberfegung der wahre Sınn und die hohe Weisheit diefes 
ehrreichen Buchs der h. Schrift möglichft gefucht und treu⸗ 
ich mitgetheilt wird, wie fie im Jahırı746. zuLübeck herauska⸗ 
nen, von neuen abdrucken laflen. . Das Werk ift. an fih unver: 
indert geblieben, aber mit feineren Lettern gedruckt worden, - 
ind um Raum zu fparen, hat man die hinter jedes hebräifche 

Wort in Parentheſi gefegten lateinifhen Buchftaben 5. B. 

VN (Jefch), welche auch fehr unnoͤthig waren, weggelaffen. 

Dafitr hat denn der Herausgeber anderthalb Alphabet Anmers 

ungen binzugethan , worinn er die Sanifenfche Ueberſetzung 

ınd Erklärung des Tertes entmeder beftätiget, oder ihr, wo 

r Grund zu. haben glaubt, widerfpricht und fie nach feiner Art 

erbeſſert. Er hat ohnftreitig den muͤhſamſten Fleiß darauf 

.. | | -ges 
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Gießen. Nebſt einer Vorrede von Joh. Day, 
Michaelis. Frankfurt am Mayn, in der An— 
dreaͤiſchen Buchhandlung, 1768. 2 Alpbab, und 
3 Bogen Vorrede in 4. Zweyter Band, 1769. 
2 Alph. 12 Bogen: und 4 Bogen Vorrede. 


Nocke ift unfers Wiſſens der erfte, der die Briefe Paultvehe 
2 ftudiert, und die wahre Methode erariffen hat, die Abs 

icht und den naͤchften Sinn derfelben zu finden,‘ Er hat ſich 
n die Zeiten des Apoftels verſetzt, den Charakter des Verfaß 
ers, der Perfonen an melche er ſchrieb, und die Umſtaͤnde 
ver Zeit, des Ores, der Sefinnungen, Verbindungenu,.f.n« 
mjchauend ind Auge gefaßt, auf den Zufammenhang und die 
Beziebung des gefamten Inhalts gegen einander recht feharfs 
inntg gemerkt, und den Apoftel nicht nach der gewöhnlichen 
Methode aus dem theologiſchen Syſtem, ſondern aus fich 
elbft und aus feinem jedesmallgen Berhältnig gegen die chriſt⸗ 
iche Gemeinen erklärt. Man muß ihn daher auffer feinen 
ibrigen Verdienften unter die Reformatoren der Schriftauss 
egung rechnen, denen man eine vichtigere und uneingenom⸗ 
nene Erkenntniß des wahren Sinnes der Schrift zu danfen 
ſat: und es iſt zu verwundern, daß feine Erklärung nicht 
her als jet in unfrer Sprache erjihienen iſt; man muͤßte 
enn Tagen, daß er von den neuen guten Auslegern unter uns 
iemlich genußt worden ‚und alfo der Erfolg feiner eifrigen 
Interfuchung nicht unbekannt geblieben iſt. Zumetlen hat er 
ich zwar durch feine befondere Meynungen verleiten laffen, 
iner und ber andern Stelle einen unrichtigen Sinn beyzule— 
ven; welcher Schriftforicher ift aber wohl davon frey? und 
nanches wird Äberdem jeßt von präfenden Gelehrten für rich; 
ig erkannt, was man in feinen Zeiten noch als unrichtig vers 
artheilte: uͤberhaupt aber iſt nicht leicht jemand fo unpar— 
heyiſch und fo wachſam gegen Vorurtheile, an die Erklärung 
yer Bibel gegangen, als Lode. Der wichtigfte und vielleicht 
zinzige Mangel, den feine Auslegung hat, ruͤhrt aus dein 
Mangel dev genauen Bekanntſchaft ınlt der helleniftifchen und 
yebräifchartigen Sprache her, welche in den Schriften der 
Apoftel zu finden ift; wie H. Michaelis in dev Vorrede rich: 
ig bemerkt hat: wer dieje vertraut fennt, und Loden daraus 
berichtiget, der würde feine Erklärung des Briefe Pauli der 
Volltomnenheit jehr nähern können. - | 


Dies 
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+ Dies hätte man von Lodens Ueberſetzer, ben H. D. Hef 
mann mit Danf angenommen; und aus einzelnen Prob. 
die er davon in feinen Annerfungen gegeben bat, konnte ma: 
es auch von ihm erwarten. Anftart deffen aber bar er eg ii 
+ zum Hauptzweck gemacht, das rechtaläubineSnftem feinerKirt: 
gegen Locks wahre oder vermennte Irrglaͤubigkeit zu verwahren. 
Er draͤnget ih recht zu, und ergreift jedes ihm nur Halb verdas 
tige Wort, um Kocks anderweitige dogmatiſche Meynungen aus 
dogmatiſchen Gründen zu widerlegen; und legt oft re ’tfrem«: 
big dein heiligen Paulus wider die Abſicht und den Zuiammens 
hang jeiner Rede, manche ausder&ckolsftick erzeug’e Ideen ben, 
um nicht allein Loden zu widerlegen, jondernauch Paulum felit 
in der vorhabenden Stelle gleihfam rechtglaͤubig zus erhalten. 
Laut feiner Vorrede iſt Lode fait in allen Punkten ivrgläubın, 
und in der Anmerkung zu 1Kor. 2,6. mach: er ihn aar j.'m 
fihtbaren Betrüger: Loden! den Mann, der den Zinn der 
Briefe Pauli jo muͤhſam aufſuchte, um ich von der Wahrteu 
des Chriftenthums durch eignes Nachforichen zu Nberzeuoen! 
Warum überjekte denn H. Zofm. dag Werk eines Mannes, dei 
in alien. Punkten irrglaͤubig geweien it? In Auslegung der 
Schrift koͤmmt es ja aber gar nicht davayf an, was der Ausk: 
ger geglaubt, jondern ob er richtig ausgelegt hat; und das ır 
aus philologijchen, nicht aus dDogmatiihen Gründen entſhieden 
werden. Das weis H. Zofmann nad) der Theorie ſeibſt edt 
wohl; und würde es gewiß fehr an einem Gelehrten aus einer 
andern Kirche fehr unzwechnäfig finden, wenn er Locken aus 
öogmatifchen Sründen beftritte, wo er fich feinen kirchliden 
Lehrfägen nicht gemäß erklärte. Die Zofmanniſche Ueber; 
, ‚Kung macht auf diefe Art ein fonderbares Ganzes. Lode acdt 
genau der Ordnung der Gedanken des Apoftels nad, ohne wii; 
ſentlich auf. irgend ein Slaubensjvitem feine Augen ju werfen; 
und H. Zofmann geht mit dev Formula Concordiae in der 
‚Hand neben ihm her, und hält ihn vericiedenttich an, und de: 
cirt ihm fein Glaubensſyſtem vor; wenn Lode und ferne Lern 
alle ihre Augen auf Paulum nerichter haben. Nur ein Erempel 
zur Probe. Locke ſuchet den Sinn der ſchweren Stelle 2 Kor. ;, 
; 17.18. mit voller Aufinerkjamfeit, und’ giebt wenigiteng nat: 
„denfenden einige Anleitung zum Verftande des ganzen ſchweren 
Kapitels. H. Zofmann verwirft jeine Erklärung ziemlich wil⸗ 
kuͤhrlich, und zählet ung her, „ daß Chriftus der Geift heiſſe 
nach feiner göttlichen Natur; auch nad) der Vereinigung der 
menjchlichen mit der göttlichen; auch weil er ein lebendigmsi 
* chender Geiſt heiſſe; auch weil fein Reich geiſtlich; feine Heils 
Vs gütrr 


I 


vilten, was es zur Abficht des Apoftels thut ? — Noch eins, 
Sen ı Bor, 2,7. Änffert Locke nur beyläufig die Menmung) 
welche jet ınehrere für gegründet halten ,) daß das, was der 


eil. Geiſt unter dem alten Bunde vom Evangeliv geoffenbäret; | 


venig von den Juden verftanden worden; gleich behauptet H. 
zofm. in der Note: die Slaubigen | des A. B. haͤtten es ſehr 
nit gewußt, daß Jeſus den fchmerzlichtten und ſchimpflichſten 
Tod an unferer fatt, und zwar durch Veranftaltung des "Adi 


hen Volkes leiden, am, dritten Tage auferftehn ; gen Himmel 


ahren, mehrere Voͤlker in feine Kirche aufnehmen würde: mu 
yätten fie nicht alle Umftände, nichts vom Pilatus ,, Hanrias) 
Raiphas, Judas, Simon von Eyrene u. ſ. w. gewußt. * 

Wer ſich in richtiger Schriftauslegung üben wiil, der ſtu⸗ 


iere — ſelbſt mit Huͤlfe der Sprachkenntniß einen Abſchnitt 


ver Briefe Pauli, und ſuche für fich den Sinn zu findeny 
ann ziehe er Los Pardphräfe zu Rathe und vergleiche fie 
hit dem gefundenen Sinn, fo wird er der Sofmannifchen und 


elbſt oft Locks Noten entbehren a und weiſer in den 
Schriften Pauli werden; als er es je werden kann, wenn en. 
ich alle Augenblick aus dem Anichauen der pauliniſchen Ger 


ankenreihe durch des N: Zofmanns Dogmatick herausruͤcken 


Äh — Wir find uͤbrigens nicht jo unbillig/ daß wir die 


zute Sprachkenhtniß, iind, das geflinde Urtheil des Ueberſetzers, 
‚a mo das Geſchaͤft des Syſtems nicht zu treiben war, vers 
'ennen follten: . F 


F. 


* — u. “ . w* # . Dee ——“ 





— ꝰ— — — — — — 


2. — — J 
zu ©. 578: 
Johann Stephan Puͤtters auserleſene gecheſau 





aus allen Theilen der in Deutſchland üblichen Rechts⸗ 


— | 
von der Gotteögelahrheit. 1025 - 
zůter geiſtlich; Ja ſelbſt die ihm anfangen, ein Geiſt mit ihm 
ind.,, Und das ſoll alles in dieſer Stelle liegen, ohne daß wir. 


— 


gelehrſamkeit, Goͤttingen, in Verlag der Wittwe 


Vaͤndenhoͤck. Zweyter Theil, 1767. Dritter 
.. Theil, 1767. Vierter Theil, 1768. in De. 
er zweyte Cheil diefes Werks ift 554 Seiten ſtark, und 


enthält 42. Falle, welche mit der dein Hrn. V. eigenem 
Sefchicktichteig Bearbeiter find, und wovon ſich S. 303. und’ 


Anh 30. XU.80.00.B: Ttt 317: 
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J 


bon ber Rechtsgelahrheit. 1027 
of das ſyſtematiſche ankommt: Allein es wäre doch nicht zu 
uͤnſchen, daß fie ſich auf einige Weiſe des juriſtiſchen Sem 
uns bemaͤchtigte, weil fie and) im erſtern Fall bald zu unnds 
igen Wiederhofuhgen, bald zur Unvoliftändigfeit leitet, und 


berdies für diejenige, welche an das ſyſteimnatiſche gewoͤhnt 


nd,- fehr unbequem ift: Dem Werke felöft find einige-allges 


eine Regeln vom Gebäude eines (haupıfächich nach fächfis 
hem Procefle eingerichteten) Urchels, vechtlihen Gutachtens 
nd Dekrets vorangeſchickt; und auf diefe folgt ein antibar⸗ 
ariſches Wortverzeichniß , oder eine Probe, mie der deutſche 


teinifche Styl in vethitichen Aufiägen verbant werden fönhte: - 


in loͤblicher Vorichlag, wenn deffen Ausitbung in den gehoͤri⸗ 
en Schranken bleibt; wenn nemlid) nicht anftatt des Kunſt⸗ 


orts definirt, und an die Stelle eines beſtimmten lateiniſchen 


in fchielendes deutſches Wort gelekt werden muß: Jenes 
ebt den Endzweck der. Kunſtwoͤrter, umd dieſes die Genauig— 
ie im Ausdrucke auf. So wird man gewiß lieber das kurze 
Bort: htichretice, als nad des V. Vorſchlag die Definiz 
on daran „gegen Ueberlaſſung des Niesbrauchs ſtatt der Zins 
n verſetzt hören," und lächerlich wäre e8, wenn manans 
att „„Eredulitate,, eher denjenigen, To die Wahrheit bes 


hwoͤren kann, „als einein, der nur zu muthmaßen fin Stande; 


sen wollte, Ganz fehtelend aber würde der Ausdruck wer: 


en, wenn: argumento Legis, hadı Maasgebung des Ger - 


ses; Arrogatio, Annehmung an Kindesſtatt; honorabili - 


tulo, ehrenhalber zu Erben eingefest; Parricidium, Freun⸗ 
es Merd; -Plagium,. Werbung; ſtrictum jus Spisfins 


igkeit; u: ſ. fi heiſſen ſollte — Auſſerdem muß man dein 


3. für feine Befhäftigung Dank wiffen, welche > nach feinen 


brigen Schriften zu urtheilen, von feiner Mufe nicht leicht - 


u erwarten gewejen wäre; Jedoch wird man auch hier, auf: 


inem fonft ziemlich trockenen Wege; die Spuren des hom 
nelifchen Geiftes nicht verfennen. Den Titius und Cajus 
yertreibt der B; aus ihrem unfürdenflihen Beſitze, und laͤßt 
tatt ihrer wärkliche Perfonen, und zwar meift Rechtsgelehrte, 
n den Urtheln auftreten, wo zumeilen, befonder& bey peinlichen 
Fällen, boßhafte Anekdörchen, eingeflochten worden find: - So 
ft Abälards und.der Heloiie, wie auch der Sufanne Cujaz ic 
Undenten fortgepflanzgt — und, blog des V. Laune zu gefals 
en, har &. 769. Salv. Julian dem Labeo mit dem Edicto 
perpetuo ein Loch in den Kopf, fehlagen müflen, wobey ihm 


zum Gluͤcke die Wunde dazumal nicht jehr mehr geſchmerzt har 


ben wird, 
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selches-aber nicht vollftändig iſt, wie auch der V. in feitter 
dorrede, ſelbſt jagt, . — 


So ſehr es zu wuͤnſchen iſt, dieſe Materien ausfuͤhrlich 


earbeitet zu ſehen; jo wird doch in denſelben noch immer fehe 


ieles unbeftimmt und willführlic, bleiben, wovon ich nur dag 
äuftliche Ceremoniel nennen darf. Da das vor ung habende 
Such aber ein bloßer Entwurf ſeyn fol; fo laͤßt fich rich blos 
ie Einrichtung eines Ffünftigen weitläuffigern Werks daraus 
eurtheilen, und dag erftere zeigt mehrentheils nur den Weg, 
selhen ein anderer einfchlagen muͤſſte, um dieſe Materien 
ollftändiger zu behandeln. Nur wiflen wir nicht, warum 
er B. diefen Eutwurf mit einer fo jehr großen Menge von 
lllegationen und Stellen anderer Schriftſteller angehaͤuft 
a. | | 


Bofftändiges Hauptregifter über J. U, Freyherrn 
von Cramers quatuor tom. opufculor. jurid., 


5 .. 


neuen tom. fupplem. opufc. jurid., 68 Theile 


wezF Nebenft., 4 Th. wezl. Beytraͤge, und 4tom, 
obfervat. jur. un., worinnen nicht nur die in Dies 


fen Werfen befindlichen Materien in Alphab. Ord⸗ 


nung gebracht, fondern aud) der Inhalt ſowol ale 


fer Abhandlungen, als die ſaͤmtlichen darinn vor» 

- fommenden cauffae judiciales in befonderen Re 
giftern bemerfet werden, zufammengetragen und 
mit einer Vorrede verfehen, durch J M. Schneidt, 
Ulm‘, Frankfurt und Leipzig, 1768. bey J. €, 
Mohler, 88 Bogen in Quart. 


Mm“ ilfen feßen wir den ganze langen Titel dieſes Werks 
h 


er, weil unſere Leſer dadurch zugleich eine Idee von 
seinfelben erhalten. Dieſes Hauptregiſter beſteht wieder aus 
sven Fleineren Negiltern, In dem erften werden die Abhand⸗ 
ungen aus den angezeigtenvon Cramerſchen Werkenangeführt, 
in dem zweyten die Malerien nach alphabetifcher Ordnung, und 
in dem dritten, gleichfalls in alphab. Ordnung, die in bens 
ſelben vorkommende 'cauflae judiciales. Einem jeden, der 
die vortreflichen von Cramerſchen Werke fleißig gebraucht, wird 
Hr. Hofr. S. einen angenehmen Dienſt erwieſen haben, daß 
er ihm durch dieſes Hauptregiſter die Muͤhe erleichtert, eine 
einzelne Abhandlung, Materie, oder einen einzelnen Rechts⸗ 
fa in der Menge von Schriften des Hrn. v. Er. zu finden. 
” Ett3° .- Die 


* 
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.% 


Claßification gehören, erläutert. Aus dem englix 
ſchen überfegt, Nürnberg, bey Adara Wolfgang 
Winterſchmidt, 1768. in Foliv, | 


\ »as wir Son der deutfchen Ausgabe in Kanden haben, be⸗ 


von der Arzneygelahrheit. r10z1 


ſteht in 44 Platten, deren Beſchreibung ſich mit dem 


ogen Veendigt. Auf der erſten Platte hat ſich der Kupfer⸗ 
scher, Ar. Winterſchmidt genannt. | | 

‚Als Kupfer betrachtet, find diefe Gemaͤhlde jederzeit brauch⸗ 
ir, man mag die darauf vorgeftellten Pflanzen beriennen und 


rbinden, wie man will, der Tert koͤmmt aber etwas zu ſpaͤt, 


ı Hr. Miller in der neuften (gten) Edition feines Gaͤrtner⸗ 
xicons in manchen Stuͤcken andere Gedanken gefaffer hat. 
ın Tert wird von dem Geſchlechtscharakter, den Unterſchei⸗ 
ingszeichen der Gattungen, der Wartung und ihren haupts 
chlichften Nutzen gehandelt. - Die mehreften Pflanzen find 
lten, wie 3. €. einige Arten Mimofa einige Agaryllis - Ars 
n, Annana triloba, eine Antholy2a: doch giebt es auch 
nige öfter vorkommende dayınter, als: Achillaea Agera- 
ım, Aconitum, Anthora, Adonis vernalis, Alchemilla 
ulgaris, Ammi majus, der Mandelbaum, die Gartenanes 
one, Antirrhinum majus. Freylich gehören die Millers 
hen Abbildungen zu den beften illuministen, und wir finden 
sen nicht, daß dieje Copey fchlechter ausgefallen wäre. 





 —— — ⸗ 
4. Schöne Wiſſenſchaften. 
| zu S.673. 


ph, en IX. Chants par Mr. Bitaube, de PAca- 
emie royale, des Scienges etbelles de Pruffe. 
a Berlin, chez Pitra, 1767. Tom. J. 196©. 


* 


Tom. H. 308 Seiten, nebft 10 Kupfertafeln, von | 


. W. Meil. | 
Tofeph,, in neun Gefaengen, aus dem Franzoe- 
(ifchen desHerrn Bitaube. Berlin, bey Win- 

ter, 1768. 343 Seitening. . 
ZNoſeyh ift ein fehr gut gewähltes Subjekt fuͤr die Feine Art 
der Epopee, die von den großen Mafchinen und’den vies 
en Epifoden des eigentlichen Heldengedichts entfernter bleibt. 
| Tttq4 | Dies 

ff 


image 
not 
avallable 
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eltne Stücke abgebildet, daß man fie nicht“ leicht in einer 
Sammlung zufamınen autreffen wird. Jeder Band hat 30 Ta; 
ein. — — ber ber Tert, der die Beichreibungen der abs 
jebildeten Schneden und Mufcheln enthält — mit diefem ' 
ann man unmöglich zufrieden ſeyn. Er ift weirfchmeifig, alt; 
uodig and ganz ohne Syſtem. "Warum jenden dad) die Her; 
usgeber nicht ihre Kupfertafeln einem auswärtigen ſyſtemati⸗ 
chen Kenner der Naturgeſchichte, wit dem Auftrage, die abge: 
ildeten Stuͤcke zu benennen und zu beſchreiben, wenn fie zu 
yiefer Arbeit, zu der freylich nicht jeder Samınler gut genug 
ft, in Naurnberg keinen tuͤchtigen Bann finden können ! 


Dm. 





ze — 
— 
mm — — — — — —,— —— nr — 


9. — Kritickund Aterthümer. 
+ M&.74 
Briefe von Hrn; eins und Hrn, Klo betreffenb 
des erftern Laokoon und des letztern Werf von ges 
fohnittenen Steinen, 1768. (deipsig, bey Müller) 
4 Bogen, in $. 5 
m Anfange erfhienen des Hrn. Sefinge Briefe wider hen. 
Blon indem Zamburgifchen Covrefpondenten, Hr. Klotz 
rantwortete den erſten Brief auch, in eben diefem Blatte. 
Dies bemog jemanden, der vermuthlich dieſe Briefe für in: 
ereſſant genug hielt, daf fie aufler dem-Lefern des Correſpon⸗ 
yenten, noch mehrern Lefern vor die Augen gelegt zu werden 
serdienten, die eriten zehn Briefe des Kun. Lefings, und . 
Hrn. Klotz Antwort auf den- erften Brief, (mehrere wareh 
damals nicht erfchienen ) in diefer Sammlung zuſammen her; 
auszugeben. Als hernad) Hr. Leßing feine Briefe ſelbſt unter 
bein Titel Briefe antiquarifchen Inhalts herausgab und forts 
ae jo unterblieb die Fortſetzung diefer Sammlung. 
Dies ift die wahre Gefchichte diefer Heinen Sammlung: 
Die Hallifche Zeitung aber, die feine Gelegenheit vorben läßt, 
dem Verleger derrallgemeinen deutfchen Bibliothek Grobhei⸗ 
ten zu fagen, und ihn haͤmiſcher Weiſe zu verunglünpfen, füns  - 
digt diefe Sammlung ( 1768. no.91. S. 727.) unter der Auf 
ſchrift Berlin bey Friedrich Nicolai an, und giebt vor, dag 
dieſe Briefe durch einen Buchhandlerkniff nochmals abgedruckt 
worden, nachdem fie ſchon in den antiquarifchen Briefen ent: 
halten wären. Selbſt dieſes er ift-einer von den un; 
5 ver’ 
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13. Vermiſchte Nachrichten. 
ER zu ©. ja 5. | 
nſelm Deſings, Benediftiner-Orbens Abre, indem 
befreyten Stiſte und Klofter Ensdorf, Staatsfrage: 
Sind die Güter und Einkünfte der Geiſtlichkeit 
dem Staate ſchaͤdlich oder nicht? Beantwortet 
und Lochſtein und Meubergern entgegen gefeßt, 
München, bey Fritz, 1768. 4. 157 Seiten. 
Rſt nichts weniger. als Yochftein und Neubergern, fondern 
Puffendorf, Wolfen und Monsefquigu eutgegen geſetzt, 
enn es iſt eine bloße lieberfeßung der von.dem V. jihon im 
jahr 1753. lateiniſch gefchriebenen Abhandlung: Opes Sa- 
erdotii num Reipublieae noxiae? Den übrigen Verdienften 
ieſes politiſchen Moͤnchs, der fein ganzes gelehrtes Leben dar. , - 
sit zubringt, die Philofophie dev Ketzer zu zerftören, Pufs 
mdorfen, Wolfen, Seineceius, die Larven abzureiflen, 
en Spiritus des Monteſquieu zu vectificiven und Käſtnern zu 
etehren, mit feinem Zufe zu nahe getreten, müfjen wir dem . 
leßerjeßer zu erfennen geben⸗Daß wir von diefem Buche nicht. 
rbauet find, jo ſehr wir auch gewänfcher hätten, ftärfere Waf⸗ 
em gegen die zum Theil wirklich zu heftige Angriffe der heutia 
en Wibderfacher der Geiftlichen darinn zu finden; wir fuͤrch⸗ 
en vielmehr, daß Lochftein und Neuberger Gift daraus faus 
en dürften; denn, unjere Meynung aufrichtig zu fagen, ja 
at 9. D. zwar alles woͤgliche gethan, um jeinen guten Wils 
en und jeine Ergebenheit für feine Brüder zu legitimiren und 
venn er feine andere Leſer finder, als Geiftliche „ die von dev 
Norhwendigkeit ihres Standes noch blinder uͤberzeugt find, 
ıls ev, ſo hat das Buch fein Gluͤck gemacht. | 
Aber man halte es einmal gegen Puffendorf, Monteſquien 
and die neuern Amortizationsicribenten, gegen weiche es cigent: 
ich geihrieben ſeyn foll, und ohne ſich durch den Contraſt, 
der fehon in den bevden Namen Defing und Montesquieu 
liegt, ahſchroͤcken zu taffen, merke man fich aug dem Innhalte 
des Buches nur dieſes: Der Staat iftnicht die Geiſtlichkeit, 
nicht der Fürft, nicht dev Adel, nicht Buͤrger, nicht Bauern, 
fondern diefe alle zufammen genommen, find der Staat; aber 
auch ihte Leider machen den Staat nicht allein aus, fondern 
vornemlich ihre Seelen. Wenn die Geiftlichen den teiben, 
en * 4 
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thwendises Uebelhu. ſ.w. Dann urtheile man, ob dei V. 
Geiſtlichkeit einen wahren Dienſt damit erwieſen habe, 
d ob die beite Sache nicht unter den Händen eines ſolchen 
ertheydigers verlohren gehen muͤſſe. Denn nun haben die 
few von der ganzen Philofophie des V., die durch alle Ab⸗ 
nitte herrſchet, eine richtige Vorftellung. Diele Abſchnitte 
d folgende: 1. Was ift das gemeine Wefen? 2. Iſt es die. 
aſſe des Fürften? 3. Die Güter der Unterthanen?. 4. Iſt 
der König in der monarchifchen oder find es die vornehm— 
:n in der ariſtokratiſchen Regierung? 5. Iſt es Freyheit und 
nabhaͤngigkeit? 6. Das gemeine Weſen iſt der ganze Staats: 
rper? 7: Wenn die Geiſtlichen jchaden, was fchaden fie dem 
siaase? 8. Schaden ihre Seelen dein Staate? 9. Schaden 
ve Leiber?. 10. Schaden ihre Güter und Einkünfte? 
ı. Soll man die Seiftlihen ihrer Güter berauben und den 
pojteln gleih machen? ı2. Schaden ihre Einkünfte durch 
we Unveräufferlichfeit? 13. Schaden die Güter dadurch, 
aß fie dein Pabft und den Kanonen unterworfen find? 14. 
ſt das, was dem Priefterthum gegeben wird, ad manus 
1ortuas? 15. Würde die allgemeine Noth aufhören, wenn 
1an-den Prieſtern das ihrige naͤhme und es unter die uͤbrigen 
zZlieder des gemeinen Weſens vertheilte? 16. Können Prieſter 
n einem Staate, an deſſen Einkünften fie den 4. Theil haben, 
—8 davon leben? 17. Erfodert eine geſcheide Poli, 
aß die Seiftliche arm find? | 
Weberhaupt ift der Ton diefes Schriftſtellers fuͤr unſere 
Tage ohngefehr um 20. Jahr zu alt, und der Elenchus zu 
chulmaͤßig, zu nachlaͤßig, mehr ſophiſtiſch als gruͤndlich, nicht 
elten ſogar widerſprechend und auch für die Würde des &ez 
yenftandes zu ſpaßhaft. Auc müßten immer die Stifter, 
welche wirkliche Stände des Reiches find, und aljo felbft ſchon 
einen Staat ausmachen und regieren, folglich hieher nicht ges 
hören, von den Klofter Seiftlichen Yorafältig abgefondert wer⸗ 
den; ferner verdienen die bartnherzigen Brüder und der bez. 
ruͤhmte Orden, der ſich alleine mit den Wiffenichaften und dem, 
Unterrichte der Jugend befchäftigt, fo ferne er in dieſen 
Schranken bleibt, Billig ihre Ausnahmen. 


Anfelm Defings, Benediktiner Ordens, Abtes in dem 
befreyten Stiſte und Kloſter Ensdorf, Abhandlung 
von den Gütern und Einkuͤnften der Geiſtlichteit 
bey allen — als der zweyte Theil von ſei⸗ 

ner 
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Regiſter 
sen erſten zwoͤlf Banden der allgem. d. Bibl. 





Erſtes Regiſter, wo, r 
tler vecenfirten Bücher nad) dem Alphabet und - 
der vornehinften Sachen. 


Hortnviehe, in Anfehung 

der Viehſeuche, II. 289 
ildungen — — 
ungen berühmter Gelehrten, 
.u.2zte Sammlung, Il ı. 307 
bt (Thomas) Tod, IV r. 366 
ragment der Alteften Bege- 
enbheiten, 4.3. X11 65 Ebh⸗ 
engedächtnig von F. Nicolai/ 
"12.254 Gedanfen non Eins 
chtung der erſten Studien 
nes jungen Herrn, XIII. 73 
ermifchte Werke, XIl 2. 32 
zuch vom Verdienſte, II. gu 
decenſion von Bertrams Ge⸗ 
dyichte von Spanien wird vers 
beydigt, Xa. 152 uͤberſetztet 
Zalluſtius, HR XII 721 
druck (authentiſcher) der Ap⸗ 
ellation des Antikritikus an 
a8 Publikum, X 2. 121 
endftunden in febrreichen und 
inmuthigen Erzählungen, 9. 
.XII 863 
entheuerliche Mädchen, (das) 


—E Verſuche mit dem 


aus dem franzoͤſ. VIIla. 291 


fettigung einer ſchaalwitzigen 
Recenfion der noch mehr Paras 
graphen, 4.3.XIT 914 
rertigung( Firz deiner&chriftt 
Briefe die Reliquien und deren 
Derfaffer betreffend, X1 2. gs 
bbandlungen derKömifch ap: 
—— ademie ber Natur⸗ 
orfcyer, ı3ter Theil, Ir. 280 
ı6terXbeil, VIII 2.258 ıHtet 
Theil, A.3. XII 614 der Koͤ⸗ 
niglih Schwed. Akad. aus dee 
Naturlehte, Haush. und Mer 


Hanid, aus dem Schwediſchen 


der W 


von Abr. Gotth. Käſtner / 
— Band,12.288 vollſtaͤn⸗ 
dige des geſamten Weinbaues, 
1. und 2ter Band, IV 2. 222, 
undErfahtungen der öfonomi# 
fen Bienengeſellſchaft in der 
Dberlaufig, V 2.291 unbVE' 
1.325 vom Jahre 1767. X 2. 
296 tedhtlicke von L. 5. HT. 
dritter Band, III ı. 242 und 

112.263 der Naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft in Zürich, 1. u. 
Ret Band, VII 2. 288 der 
Fe en oͤkonomiſch. Geſellſchaft 
n Petersburg, aus dem Ruſfi⸗ 
chen, ıtetXheil,VIIlı.ı der 

hutfürſtl. Baperiihen Afas 
demie der Wiffenfchaften, ıter 
Band, I ı. 61 2ter Band, 
VIII2. 161 3.u. ater Band, 
X2. 300 demeinmüstiche zur 
— u. Vetbreitung 

ttw. u. Wayſen Fiſco⸗ 

zum, VIII 2. 310 ' kleine 
einiger Gelehrten in Schwe⸗ 


den, aus der Phyſick, Chemie 


und Mineralogie, stee Band, 
IX 2.266 von Derbefferung 
bes Nahrungsſtandeo, IX 2. _ 
283 von den Verbrechen und 
Strafen nach der franzoͤſiſchen 
Ausgabe, X2. 177 Don Tue 
genden und Belohnungen, al 


‚eine Fortſetzung der vorberges 


benden Abhandlung, edend. 
vollſtaͤndige von Beinbrüdyen, 
Verrenkungen, XII I.255 und 
Beobachtungen durch die oͤko⸗ 
nomiſche Geſellſchaft zu Bern, 
gter Jahrgang, XII 1.368 üfos 
nomiſche von ber Der eferung 


— 


Geſchichte der eb dent 


>. 
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derien Breocheuei u ale: we u 
| Aber Kit ca been und An: see — DS. 
au ⸗ 

ns Xll2. 2* * mi (cher G V.DS. 

2.321. über 

dem Englifchen,. U 3. 3 * — — — les ien- 

kleine einiger ‚Gelehrten in "ces, IX zung 

Schweden, zter, Band, A. 

XIl 69ı vermifchte.der phy⸗ —— 
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ten Kirche vom beil. Abends 
ie bie rechte und mwahre 
11.258 2ter Theil, I ı. 
Zod,12.305 3tet Theil; 
2. 265 od, III 2. 306 
uͤhrliche Yebensbeichrei: 
von Caſſtus hberausgege> 
Xllı. 361. 

ger (Joh.Ehr.Fr.) neufte 
nmlung vonLeichenpredig— 
ster Theil, 12.240 6ter 
er Theil, IV 1.254 Bter, 
und toter Theil, VI2. 195 
end aater Theil, A.z. XII 


heilige Reden, A. 3: XIT 


ger( Jac. Fried.) Ausgabe 
Val. Theodor. de me- 
Il 2.178 emenda- 
um Callimachiarum 
ulum und Memorid 
nnaſii Polyidei; IV ı: 


Joh. Dan. ) Ueberſetzung 
Benalfchen Redekunſt, X 
32 


1ger vom Torf,VIT2.289 
Bergwerfsöfonomie, VI 


8 
Mid. Siegm.) Samm: 
beiliger Reden, VI2. 220 
[Ehr. Gottlob] Ueberſe⸗ 
der Guthriſch⸗ und Grey: 
allgemeinen Welthiſto⸗ 
72,158 XIII. 355 Aus: 
des Virgils, A.z. XII 7ı5 
abe des EnchiridiiEpi- 
A. z. XII 725 DR 
I. G) Ueberfegung des 
4 Studenten und 
er, XII 2. 220 
lis Aſteia, gr; et lat. 
XII 726 


dem Eugliihen über egt, III 
2.275 Abbundlung über die 
Natur und Gur dt Hppudions 
drie, aus dem Engliſchen, VIII 
I. 260 


Siller (5. 5.) Curriculum 


philofophiae, P. III. XILı. 


BE — 
Ziiler lJoh. Adam) Aufführung 


derlantate auf dieänkunft der 
Landeshertſchaft in Leipzig, II 
12234 Vorrede zu der Uerer⸗ 
— der Rouſſe auſchen Ge⸗ 

anken, VI. 302 Ueberſetzung 
der Anekdoten, VI2. 253 Ues 
berfegung der Beauſchen Ge⸗ 
fchidyte des morgenlaͤndiſchen 
Kanfertbums,V ll 2.280 Com⸗ 


. pofition der Dper Lijuart und 


Darivlette, X 2. 180 Melo⸗ 
Die Juden Liedern für Kinder, 
1; 2061 


Siller [Philipp Fr.] Vorbilder 
der Kirde neuen Teſtaments, 
1St. VIII. 258 2ted.biögtes 


Stuͤck, XII2. 239 


Zilte brand Joh Ludw.] Preiß⸗ 


ſchrift wie alle Armenu. Bett⸗ 
ler verforgt und ihr Umlauf ges 


‚ feuert werden fönne,IX 2.28r 
Hippographia oder Beſchrei— 


bung eines Pferds, von einem 
englischen Koßarzt, XII 1: 388 


Zirſch (Jod. Edrift.) Beleuch— 


tung des Urfprungs und der 
Beichaffenheit veökreiß-Dbrie - 
ſten-Anits/ III 2. 271 frän« 
fifdyer Bienenmeiſter, VI 2, 
304 Sammlung oͤkonowmiſcher 
Nachrichten 1. und zter Theil, 


X1:287 Cchlüffel ju dem 


deutihen Reihsmünzarebid; 
Xl 2. 374 9ter Theil, nebſt 


Regiſter, A. z⸗ XII 868 ftleint 
3312 


Scht if⸗ 


image 
not 
avallable 


! 


‘der allgem, deutfchen Bibliothek, 1093. 


m militirium Saxoni- 
5, IV. ı. 263 

ann (Joh. Georg)gram⸗ 
tica hebraea, Vl ı, 322 


f — des Helden Davids, 
1. 2 


47 
ann (Joh. Andr.) deutiche 


idyöpraris, 1I r. 89 Ent: 
rf von ‚deu Einrichtungen 
Policey der Heffencafleli: 
‚nr Sande, X 2. 297 
rann, ITı. 16 
nann (Gottfr. Dan.) Ver: 
'er des jus publicum ger- 
nicum linguae gallicae, 
‚252 ebenderf.de electio- 
ct coronatione Impe- 
orisRegisqueRomano- 
n et de loco eledtionis 
1.255 Antiquitates et 
a Pomatii, IV ı. 263 
Tertat. de aetate et nu- 
ro caufarum revifionis 
neralium, VII r. 265 
obadıtungen aus den deut: 
n Staatsgeſchichten und 
chten, 4ter Theil, XIII. 
von dem Mangel alter 
ıtfehen Gedaͤchtnißmuͤnzen, 
3. XII 873 
ann (Hans von, wird den 
ntoppidanfchen Atlas fort> 
en, XI 2.44 


iann (oh. Dan.) de re- 


diis adverfus fententias 
forum Cameralium, 
[1.267 

ıarken, von dem ehemali— 
ı Zuftande, und von der 
ıtigen Beſchaffenheit der als 
ı Kaiferlicben, X 1.57 
reifterinn (die,- ein muſika⸗ 
bes Luſtſpiel, IV 2. 280 
(Chr. Dav.) Ueberfegung 
HugoGrot. v. der Wahrheit 
chũſtl. Religion, X2. 195 
erg (Ludw. Freyh. von) 
ter Paars, ein komiſches 


/ 


Heldengedicht, Tr. 294 mo⸗ 
ralifche Gedanken, VI 2. 321 
adgemeine Welthiſtorie, VAL 
2. 282 g 
Zollaʒ (Dav.) Ordre de la 
grace.cvangelique XII r. 


218 » ’ 
Hollnann (Sam. Che.) logi> 
caXJı.27ı philofophia 
moralis, A.z. Xil. 169 
Solzer(%.) Berdienft, VI1.296 
Holzmann vier kleineLandſchaf⸗ 
ten, A. z. XII 675 


‚sombre (das neue koͤnigl. l) 


auch wie Duadrille .... zu 
fpielen, II ı. 277 

Bone (Henrich) Grundfäge 
der Sritif. Aus dem Englis 
ſchen, ıter und zter Theil, II 
2.1 z3terZp.1V 1.188 Der: 

ſuch über die erſten Gruͤnde 
der Sittlichkeit, XII 2. 301 

some (Franz) mediciniſche 
Beobachtungen, aus dem Eng⸗ 


liſchen von G. H. Römgs⸗ 


dorfern überſetzt, XI 2. 228 
sSomer, deſſen Shade v. Bitau⸗ 
be uͤberſetzt, Au. in derſelben 
iſt Feine zwiefache Handl. I2.9 
die Ilias u. Odyſſea von einer 
Geſellſchaft Gelehrter, 1754. 
uͤberſetzt, 12. 35 die ſchweitze⸗ 
riſche Probe von einer Ueber⸗ 
fegung des Homers in Hexame⸗ 
tern, U2. 30 die Magdebur⸗ 
giſche, J 2. 32 * andte 
Probe davon im Greiſe, III 
2. ı7ı Carmen de rana-. 
rum cum muribus DUENa, 
editum per Jo. Ad. Schier, 
IV 1. 291 eine Stelle aus 
ihm wider Duſch wird geret- 
. tet, Vil 2.153 Ilias, per, 
Hagerum edita, X 1. 247° 
Homeri Operum appendix, 
ed. I. A. Erneſti, 1 ı. 125 
Bomiletiſche Vorrathskam⸗ 
mer, 33ter Theil, I. 239° 
36tec und 37ter Theil, IV I. 


— 


a 


image 
not 
avallable 


der allgem. beutſchen Bibliother. 


129 —58 des deutſch⸗ 
ranzofiſch Woͤrter buchs * 
>. Kondeau, XIII. 3 
chmann Lobrede auf — D. 
Burg in Breslau, I ı. 274 
cobi (9. $. e Mebfung! für 
Rinder, V ı. 

wobt (Adam 5 * T: Ernf) phi⸗ 
oſophiſche und theologiſche 
Anterfuchungen, V 1. 302 
cobi (Job. $r.) Berrachtuns 
en über die werfen Abfichten 
Hottes, gter Theil, V 2. 111 
Beptrag zur Paftoraltbeolos 
tie, V 2. 246 vermifchte Ab⸗ 
yandlungen, erite und zweyte 
Sammlung, VlILı. ı78 Ein— 
eitung ım die Glaubens: und 
Sittenlehre, U. 3. XII 493 


Beytrag zur „aftoraltpeotor 


te, 2te Aufl. A. z. XII 494 ers 
ten Lehren der cbeinlihen Re⸗ 
igion, A. 3. XII 4 

cobı Üeberfegung der Bonga- 
schen Ronminzen, VIIT. 284 
nd Gleims Briefe, X ı. 189 


Binterreife, XI 2. 16 adıt. 


gedichte, X12.169 poetiſche 

Jerſuche, Ebendaſ. zwey 

Zriefe an Gleim und Rloy, 

ee Ehr.Ad.Rageberger her: 
egeben, X12. 182 

= 83 (Caſp. Phil.) Unter: 

icht von der Perfpektiv, VI 


304 
cquın(Abt) Abhandlung von 
ver Gefundbeit, 
franz. — von George 
Jeuhofer, I ı. 281 
cquin (Mic. Joſeph) ob- 


ervationum botanicarum 


conibus ab auftore deli- 
reatis illuftratarum. P. I. 
2. en P. 2. VIllı. 261 
ars 3. A. 3. XII 58 

— Top. ER Ue 4 etzung 
yet le ie Kriegs: 
unf, Xl ı. 

nſch (Gotifr. Rerd. ) unter⸗ 
icht an die Schleſiſchen Land⸗ 
eute, VIII 2. 99 = 


aus dem. 


\ 


\ 
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Jagemann ( Baubiofo )* über: 
fegt Buͤſchings Erdbefchrei« 
* ins Italieniſche, IX 2. 


Janemwaylgaco s Eyempelbuc 
für fiinder, XII2. 196 Be 

Janozki (oh. Dan. Andr.) 
excermum polonicae lit- 
teraturae hujusatque fupe- 
rioris aetatis, X 1.258 

Janus (Joh. Wilh.) opufcula 
* per Kloszium, Xl 2. 


fche Joh. $. Chriſt.) Wich⸗ 
er 44 —— 


253 
Jar [Joh. Adam von] Ret⸗ 
tung der Landeshoheit, in das 
deutſche — 2. 350 
Idtis, in fünf Geſaͤngen, X1 1.97 . 
&ppllen, aus dem griechifchen des: 
= * und Moſ in 2. 149 
eney[von] Partheygaͤnger, au 
dem heine x 2.275 I 
Jenichen Goitl. Aug.]) Abband⸗ 
lung von den Reichsdoͤrfern 
ae — — Leuten, A. z. 


Jenty (Car Nicol.) demon- 
ftratio uteri praegnantig 
mulieris cum foetu ad par- . 
tum maturi &c. oder Abbil⸗ 
dung derebährmutter,ic. Tat. 
und deutſch von Laj. Chr.. 
Schmidel, 11I 2. 275 

Jeruſalem [Abt] Verfaſſer der 
Betrachtungen über die vor: 
nebmften Wahrbeiten der 
chriftlicben Religion, XII 1.90 

Jeſuiter, fie haben ſchlechte Ver⸗ 
theidiger gehabt, V 2.147 Urs 
theil von ihnen, V 1.264 

Jeſ —— kritiſche]) VL 


Abehon Kennedy, Abhand⸗ 
fung von den Moräften, Tr. 67 

AImbofBilderfaal, XIIr. 345 

Inbegriff [furzer) aller Willens 
fchaften, IV 1. 304 


3354 In- 
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not 
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der altgem. deutfchen Bibliothek. 


chen Reieion betrachtet wer⸗ 
2.140 Ein Bey⸗— 


den muß, 
ſpiel von deſſen Einfalt, I 2. 
146. 151 | 


ulıe, ein Tyaueripiel mit einem. 


Briefe ._ Das deutſche Thea⸗ 
VIII 1-269 ein Luſtſpiel, 
. 25 
ulius 
Schriftſteller, hiſtoriſche Nach⸗ 
richten vom galliſchen, buͤr—⸗ 
gerlichen, alexandriniſchen, 
afrikaniſchen und fpanifchen 
Rriege, von Johann franz 
Wagner nbetfegt, U 2. 203 
'unfer [Gotrl. Fr. Wilh. J Ere- 
und Naturbeidireibung von 
Kleinrußland oder dertiframe, 
VHI». 198 
unter, Noüveaux princi- 
pes de la langue alleman- 
de, %. 3. X 922 
ußieu, Fottſetzung der Geof⸗ 


ter, 
X2 


froyſchen materia medica, 


II 2. 255 


uſti FIob. Heine. Gottl) Ue-· 


beriegung von Schauplatz der 
Kuünſte und Handwerker, zter 
Band, Hı. 306 Grundriß 
des gefamten Minerafreiche, 
V ı. 280 Eriter Band des 
Schauplehes der Künfte und 
Handwerfer; VI 2.85 Zwey— 
ter Band, VI 2.97 Dritter 
Band, VI 2. 98 Vierter 
Band,. VI 2. 101 politifche 
und Sinanzfchriften, 3ter B. 
VF2. 315 Abhandlung von 
Manutafturen und Fabricken, 
ıter Theil, VIIT 1. 202 dfos 
nomiſche Schrifteg, XI ı. 3472 
Syſtem des Fmanzweſens, 
XII 2. 375 


Juſti (Peter Pauf) Speci- 
men obfervationum criti- 
carum, III 1. 115 

7330. (ob. Bapt.) elementa 


architecturae civilis, IX 


2. 272 


Caſars und andrer 


. 
*& 


* 


R. 


Koinet, [das] der Feen. Aus 
dem Frañzoͤſiſchen, 9 Theile, 


1.309 
Bäpler [Mekb. Chr.) Anlei- 


- rung zur Erkenntniß ımd Ver⸗ 
beilerung des Forſtweſens, VI 


2. 296° . i 

Kaſter (Heine. Mars. Gottfr. } 
Auszug der politiſchen Ge⸗ 
ſchichte, XI 1. 344 


Kaßpuer (Ab. Gotth.) Elo- 


ıum Roedercri, I 1. 284 
Teberfegumg der Abhandlun⸗ 
geh der KoͤSchwed. Atade⸗ 
nie, I 2. 288 Morsede zu 
den Leibnigifchen Werfen, 
von Nafpen herausgegeben, 
112, 44: und 47_ ®anım: 
lung eihiner die Bienenzudyt 


* betreffende Auffäge und Nach: 


richten, Vi ı. 327 Vermeh⸗ 


rung der MahlerifhenGeonter = 


trie,V12.267 Anfangsgrimde 
der böhern Mechanick, der mas 


lefungen, X 2.66 
Balm [Peter] Beſchreibung ſei⸗ 
ner Reife nach Nordamerika, 
XI 2. 308 von Bipfe, U. z. 


Xil 692 
Kaltſchmted (Carl Fr.) Tod,XI 


I. z7ı : 
Bampen (Niepfaus von) Abs _ 


handlung von Zwiebelgewaͤch⸗ 
fen, aus dem frangöfifchen übers 
ſetzt, E 1. 312 | 
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thematifchen Anfangsgrüunde, 
aler Theil, VIII2.209 Dos 


Kandıdat (der) ein komiſches 


Heldengedidht, VI2.-251 
Rannegieffer (Gottl. Heinr.) 

Inſtitutiones medicinae le- 

galis, A. z. XII 592 


Kant Immanuet) Träume eines: 


 Geilterfebers, FV 2.281 | Bes 
obachtung uber das Gefühl des 
Schönen, V 2. 8273 


Bapf (Sirt. Zac.) de curato- 


-.rum confenfu ad ult. vo- 


3455 ‚Iunt. 


.” 
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not 
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vferup [9.] erbauliche Ge⸗ 
— my alleTage des Jahrs, 
eeblats Joſ. Ferd.) Heraus: 
abe einiger rar — 
Traktaͤtchen, U. 3. XII 696 
ein (Ludw. Gottfr.) Sele- 
‘tus rationalis medicami- 
um, Vlı.280° 

ein (J. T.) ovaavium plu- 
imarum picta, nebſt der 
— Ueberſetzung, VI 2. 


254 

einigfeiten, IILı. 252 neue 
yolumiiche, XI 2. 311 
aliſtiſche, XII 1. 382 
emann [Ebr. Sr. Earl] Bey: 
'räge zur Natur: und Inſekten⸗ 
eſchichte, A. 3. XII 686 

emm [Chr. Gottlob] Wochen» 
hriften, X 2. 37  Bepträge 
‚um deutfcyen Theater, XI 2, 


253 

ingnerl Joh. Gottl.]) Ausgabe 
es Beckſchen tractatus de 
urisdictione foreſtali, IX 
2. 212 

inkoſch (Joſ. Tadaͤus) Pro- 
zramma de monſtro, XII 
2. 261 : Pr 


2. 262 
opſtock [Fried. Bottlieb) Sa⸗ 
(omo, Ulı.57 Verdienſt in 
ber Bee Dichtkunſt, VIII. 
4 od Adams verfificirt, X 
2.238 wo ſich die Italeniſche 


Ueberſetzung des Tods Adams 


befindet, X2. 240 Bardiet 
Xl12.24 . z 

08 (oh. Chriftian) de li- 
bris auctoribus fuis fatali- 
bus, XI 2. 33. 

otʒ (Chriſtian Adolph) Epi- 
ftolae Homericae, II. 198 


fein poffirlicher&ifer wider den 
Homeriſchen Therfites,I 1.200 


Came⸗ 


mma de 
ıimatom. hujusmonftri,XII 


fanorum hominum de Deo 
rebusque divinisopiniones 
in carminaadoptare?gehört 
nicht inhomer. Briefe, I ı. 202 
noch weniger ift fie gründlich 
beantwortet, I 1. 203 Aus: 
gabe dberEpigrammata Stra- 
tonis und andrer griechifehen 


Dichter, 12.78 ‚vindiciae 
Q. Horatii Flacci, IV =. 


301 fein läcyerliches citiren, 
1V 2.308 carminaomnia, 
V 1.224  opufcula varii 
argumenti, V 2.74 feine 
Abhandlung von der Morasis 
ſchen Kuͤhnheit it gut,aber ſehr 
unvoliſtaͤndig, 2.76 den Ho⸗ 
miſchen Tadel des Horazes hat 
er ſchlecht beantwortet, V 2.78 
Ausgabe des Vidac ars poe⸗ 
tica, VI 2. 286 hittoria 
obfidionalium numorum, 
VIIII. 85 contumeliofo- 
rum et ſatyricorum, ebend. 
über das Studium des Alter: 


- tbums, VIII 1.118 vBefchul⸗ 


digung wegen der ſpaͤten Re⸗ 
cenfionen ın diefer Bibliothek 
werden abgellbnt,V1112.6%. 
Klage über die Recenſionen feiz 
ner Buͤcher in dieſer Bibl.mird 
beantwortet, VlIL2. 13 V. 
fein Beytrag zu dieſer a. d. B. 
VIII 2.. 16 V. praefatio 
ad Harlefüi Edit.Orthogra- 
phiae lat. Cellar. IX ı. 36@ 
praefatio ad Crufü opufcu- 
la, IX 2.64 über den Nu— 
n und Gebraudy der alten ge: 
chnittenen Steine und ihre 
Abdrüde,X 2.69 fein Kebler 
mit dem IBorte Ambra, X 2.87 
Aucdtarium jurisprud@ntiae 
numifmaticae Homme» 
lii, XII. 199 Vorrede zu 
der Bachiſchen Opufcula, 


jeine Frage: an licgat pro- ı XI 1,307 ‚aufgedrungeneBot- 
- rede 


image 
not 
avallable 


— 


der allgem. deutſchen Bibliothek. 1101 
ler (Joh. Cobias) Ueber⸗ 


etzung von Blainvılld Reife 
seidyreibung, I] ı. 300 Ueber: 
egung des Grieveſchen Auss 
ugs, IV 1. 185 — — 
er Glarfefchen Briefe, IV 2. 
180 &ammlung neuer Reife: 
— Aus dem Engli⸗ 
chen, iter Band, VII 2. 283 
Zod, IX 1. 364 Ueberſetzung 
ver, Richtersfchen Abbande 
ung von den Vortheilen des 
oben Alters, IX 2. 223 

ler RR Dan.) Anleitung 
we alten und mittlern Geo» 
grapbıe, X 1. 251 

iipin (ler. Bernd.) de 
tylo ejusdem differentiis 
xternis, VII 2. 268 
le ſtructura mammarum 


exus ſequioris, VlI2. 270 


ind deutſch, VII 2. 271 und 
Xl ı. 227 

lreuter (of. Botrl,) zweyte 
Fortfegung der Nadıriht von 
inigen das Geſchlecht . der 
Pflanzen betreffenden Der: 
uchen, I:2. 259 dritte Fort⸗ 
ehung davon, V 1. 64 von 
interfchirdenen feltenen Fi⸗ 
ben, VIII ı. 221 
img [IJob. Bottl. ] Ausgabe 
yer 
tungen, VIT ı. 261 

nig von Aönigftein, Ge 
yanken über das jus cundi 
in partes, 1.2. 155 
nig 130. Balth.) darmonts 
fcher Fiederfchag, VIII ı. 273 
önig (Juſt. George) Codex 
juris provincialis et feu- 
dalis, W. 3. Xll 559 

zuig von Königsthal (Gnft. 
Seora. ) mnemofynon Co- 
\offeum, VIII 2: 246 


znigsdörfer (Georg Heinr.) 
Ueberfegung der Homeſchen 
mediciniſchen Beobadıtungen, 
Xl 2, 228 Ronnkburgiſche 


2. 
‚ Böfter 


Bote Joh. Carl] 
derWittingiſchen Erläuterung 


- 


chmolkiſchen Betrach⸗ 


Krankengeſchi 


Bolb 


„XII 2. 273 
Ueberſetzung d 
— beine, A. z. XII 


19 
Aönıgsdörfer, Memorial an 


alle,. die die Kinderblattern 
noch nicht gehabt haben, IX 
22 


2. 222 : 
Börner [Beurer Abhandlung 
von der Wendi 


chen Epradye, 
X 2, 244 


—— Mart;-Gottfr.] 
Begriff der Weltwelsdeit is 
Tabellen, Xli 2. 299 

orrede zu 


det Lebrart Paulı, Ir. 278 
Dortrefichkeit der chriſtlichen 
Religion, Vlr. 269 
Lob Dalent.) Landbes 
trachiung über Bas Getraide, 


'Xı. 284 
Boll (Abrah.) Specimen no- 


vae Editionis fententia- 
tum Theognidis, IV r. 


293 j 
Bollar (Adam Franc) de ori- 


ginibus et ufu perpetuo 
poteftatis legislatoriae cir- 


ca facra apoftolicorum re» 


gum Hungariae, II 2. 36 
was er in dem Fragmente des 

olybius, mweldyes ſich in der 

alt Bibl. zu Wien befinder, 
gefunden, IV 2. 181 Aus—⸗ 
gabe des Lambecii de Bibl. 
caefarea Vindoboneng, XIl 


2. 333 
Kometen [von den) XI 2. 282 
Roppengels [von) Abhandlung 


von ,Gemeinfhaft der Güter 


‘ unter Eheleuten, XL 2. 319 
Kormann Erg Sibyila 


Trig-Andtiana, VI r. 
308 liuca annonis und 
de annubo zriplici, VIlL 1. 


309 > 
Bornsorfer (Barthol:) Buch 


VI ı, 318 


Doaphosen, 0 
"Korns 


— 


zalouins nie⸗ 


image 
not 
avallable 
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egsbibliothek, oter Verſuch 
1.276 uitr Verſuch, XII 


323 
egslieder (neue) mit Melo—⸗ 


ſeen, X 2. 126 
tiſche Wälder, 1. 2. 3tes 
Baͤldchen, 2.3. XII 983 


tter von Wittwenfaflen, X 


. 299 
aten, ibre Scönbeit,, ihre 
-änze und ihre Mufid, IX 2. 
oO 


üger Abhandlungen von der 
Hohlfahrt des gemeinen We— 
ens, VI 2. 319 

unitz (Tod. George) Leber: 
etzung der Lewiſchen Abhand⸗ 
ungen zur Befoͤrdetung der 
tunfte, V 2.224 Ueberſetzung 


ver Walleriuſchen Grundfäge- 


ed Aderbaus, V 2. 225 und 
’I 2. 300 Merzeichniß der 
ornehmſtenSchriften von der 
Rindviebfeuche, VII I. 164 
Nachricht von feiner medicis 
niſch ⸗ phyſicaliſch⸗ Öfonpmis 
chen techniſchen Realbiblio: 
def, VII 1.164 Verzeichniß 
er vornehmftenSchriften von 
der Electricität, XI 2. 279 
Heberfeger der Formeyſchen 
noralifhen Reden, XII ı. 196 
Verzeichniß der vornehmften 
Schriften von den Kinderpo: 
ten, A. 3. XII 603 J 
rugott Verfaſſer des Chriſten 
in der Einſamkeit, 1V 2. 117 
ibl (Anton) Grundfäge feiner 
peyalzchen Predigten, zterTh. 
V 1246 

ühn (Tod. Melk.) Abhandl. 
der hoͤchſtnoͤthigen Conſerva⸗ 
tion des Holzes, VI 2. 298 
ühn Abhandlung vom Ur: 


Iprunge der Quellen, A. 3. XIT 


90 
uünneth (Joh. Theo.) Ausga: 
be der Schmidtſchen Predig: 
ten,11.276 und der Schmidt: 
ſchen Leichenpredigten, VI ı. 
255 Ausgabe der fortgeieg: 
ten Sammlung der Schmidts 


ſchen Predigten, XII’ 1. 207 
Predigten XlI2.199 
Künftlerlericon , allgenteines. 
Erites Supplement, XI 2.25 
Züfter (Gevrg Gotifr.) alte 
und neues Berlin, gte Abtheil. 
XI 1.333 : Accefliones ad 
“ bibliothecam  hiftoricam 
‚Brandenburgicam, XI 2. 


326 
Küftner (Chr. Wilh.) Editio 
eylingiilnftitutionis pru- 
dentiae paftoralis, A.ʒ. XII. 

1018 
Kulemkamp (L.) Specimen 
emendationum in Etymo- 
logicum magnum ex co- 


dice Gudiano petitarum, 


IV 2. 302 
Kundmann bat mahrfagende 
Münzen gefammlet, VII 2.49 
Kundfchafter (der deutfche) in 
Briefen, Aus dem Englifhen, 
* 


I 1.354 
Kunft (die) der Geduld. Aus 


dem Engl. VI I. 338 

Kunſt (die) der Zufriedenheit. 

. Aus dem Engl. von Panzer, 
Vlı. 338 

Kunft (die) Junge Leute zu bilden, 
1X 2. 287 die Welt erlaube 

. mitzunehmen, ıterZbeil, Xl ı. 
357 deutſche Briefe ſchoͤn ab» 
zufaffen, XII z. 394 

Kunft (die) nad) der Choreogra⸗ 
phie zu tanzen * Taͤnze zu 
ſchreiben, A. 3. XII 882 

Kupfer zu Youngs Nachtgedan⸗ 
fen, 112.267 


L. 
Lagierkunſt (neuentdeckte) VI 
2. 31 


317 
Bactang (Luc. Coͤlius) opera 
omnia, X 1. 247 
Bafitau Sram) geiſtliche Briefe 
an eine Kloiterjungfer: ad 
‘ 


— 


image 
not 
avallable 
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u (Samuel) Kraft des Blu⸗ 
res Chriſt U. 3. XII 47 
ugier neue Anmerkungen 
über die Baukunſt, XITı. 20r 
sıtev (Fr: Joſeph) zweyjaͤh⸗ 
Fige Geſchichte der Krankhei⸗ 
ten, aud dem Lateiniſch. durch 
ob. Heinrih Schönheyder 
isberfegt III 1. 24 
uterbach (Wolfg. Adam) 
-ollegium theoretico-pra- 
ticum, ftudio Ulric. Do- 
ne Lauterbachii, 11 2.24% 
Index collegii Lauterba- 
hianj %.3.XII 1030 | 
uterenfis geiftliche fiederpoes 
fie, 4.3. XII 59 | 
vater (ob. Cafpar) Aus⸗ 
sichten in die Emigfeit. ıter 
and zter Theil, XI 1.33 ehriſt⸗ 
sches Handbüchlein, XII 2, 


183 
w (W.) Englifche Ueberſe⸗ 
ung det Jacob Boͤhmiſchen 


erfe, XII 17296 
en und luftige Begebenheiten 
ines bis jeßt noch in Nürn: 
verg lebenden Kaufmanns, XI 


17 343 * 

en des wohlthaͤtigen Philo⸗ 
ophen, VII. 312 und wun⸗ 
derbare Begebenheiten der 
sr. von Batneveldi. Aus dem 
sranzöf. XI 1. 336 | 
ensbefchreibungen jetztleben · 
ver Gottesgelehrten in Preu— 
iſchen Landen, ıte und zte 
Samml. A. 3. XIT 384 
ensgefchichte beiond, merk: 
vürdige ) des Ibraim Hufin, 


Xliı. 361 des Paul Leydof⸗ 


els XTi 1. 362 
h ob einer gewefen, oder nicht 
41 7 33 


dermüller ( Martin Großes | 


Nas) Vergrößerungsmerkjeu: 
ie ımSrühlınge zu gebrauchen 
112.275 lan des 
dorns und Rockens, V 2. 204 
Zeſchteͤbung eines Phedpho- 
Keg. z. d. a. d. Sibl. 


tifirenden faſerichten Steins, 
IX 2. 180 Vorſtellung und 
Zergliederung einer angeblis 
men Rodenpflanze, X 1.267 
Tod, X a. zu Zeraliederung 
einer febr Kein. Winterfnofpe 
In Roßtaftanienbaumd, Y.% 


94 
Legenden det Weilen und Thge 
ren, U. 3. X11878 


zur Aufridytung des verfallnen 
Chriſtenthums unfrer 


Lehmann (ob. ) — 


V 2.329 Cadmsologia, 


ater Theil, VII 1. 299 Uns, 


terfuchung des lapidis neph- 
ritici, VIII 1. 232 - Vom 
Schraubenftein, Ebend. 
Lehrbegriff ſaͤmtl. dkonomiſcher 
und Kameralmwiffenicaften, x 
Teil, ıter u. ater Band, VIIK 


2. 93 
Lehrbuch, kann aus vielen Ges» 
fihtöpunften betradhtet wer⸗ 
den, VII 2.56 darinn eim 
kurzer Unterricht aus pbilofos 
pbilchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften gegeben wird, 
XI 2. 262 


Lehter des Geſchmacks, wie er 


beſchaffen ſeyn muß, VII 2. 


eit, X 
1.198 2 
Lehmann (Joh. Bottl.) Tody - 


142 ber Geſundheit VIIL 1, 


231 
Febrgebäude (neues) von dee 


Kriegöbaufunft, V 2.62 neu⸗ 


es dee Diplomatid. Aus dent 
Franzoͤſ. gter big Ster Theil, 


I ı. 319 
Lehrgedicht, ob es Poeſie, VIE 
2. 146 


Lehrmeiſter, (det) oder ein alle 
emeines Spftem der Etzie⸗ 
ung. Aus dem Engl. Eriter 

Band, III 1. 173 — 
Leibnitz (9. G) Windmuͤhle 
auf dem Harze und Windkun 
zu Clousthal, II. 165 feine 
Treibwerke/ Nu. 166 Abhand⸗ 
lung von der a 
Anna chreib⸗ 


image 
not 
avallable 


‚A 


ınd der verfchiednen Künfte 
yarınn, aus dem Engliſchen 
von Ziegler überfegt,IX 2.265 
yding D.) Wochenſchrif— 
en, 11. 316 

htenftcher (Georg) Kupfer: 
ciche zu 
yfteologicae, XlIl2.273 _ 
ebich(Ehrenfried) Bibel nebft 
Job. Sr. Burgs Beypytraͤge 
ind Vorrede, V 2.195 geilt: 
iche Lieder und Oden, A.3:X1L 


H N ** J 
der zum unſchuldigen Vergnͤ⸗ 


zen, 12. 270 Anutreontiidye, 
»b man fie fchreiben oder leſen 
darf, IIı.ı7 nach dem Ana: 
reon, V 1.73  fürden öffent: 
ichen Gottesdienſt, V 1. 182 
ınd deren Verfaſſer, V 1.186 
yer Deutſchen, IX 1.205. mit 
Melodien, Ebendaf. kleine 
ir Kinder , IX 2. 30 eines 
Yunglings, X 1: 234 nach dem 
Anakreon, mit Melodien, X t. 
243, neue von dem Verfaffet 
er Lieder nach dem Anafreon, 
XII. 244 fürdas Herz/ von 
em Merfaffer.des Chriften am 
Sonntage, XlIL,a03 
derfraft (bibl.) in Schmad)- 
beit, XII2. 238 - 

— Thalercabinet, VIz2. 
— 


lienthal (Theodor Chriſtoph) 
gute Sache der in der heiligen 
Schrift A. und P. T. enthalte⸗ 
sen goͤttlichen Offenbarung wi⸗ 
der die Feinde derſelben, ırter 
Theil, I ı. 183 12ter Tbeil, 
VIII. a53 ı13ter Theil, U. z. 
XII 547 


mbrun(Dominicus von) Ents 
befung einer römifchen Heer: 
Rraße beyLaufzorn, VIII 2.163 
Verſuch eines neuen chrenolo: 
gifhen Soſtems üßer das 
Sterbejabr Ehrifti, IX 2.123 


nsner (Tob. Gotthelf) Febr: ' 


bei der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


* 


Trews tahulae 
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Lindner (Joh. Gottlieb) Zeit⸗ 


verrreib in Ovidianiſchen Vers 


mwandlungen, Ir: 128 


Lingke 9.5.) Füge dev mufifge | 


Aliſchen Hauptſatze, V 2.12 
Lingke J. Theod. Beſchreibung 
der Mart. Lutheriſchen Ge⸗ 
ſchaͤfte in Torgau, IX 2. 200 


Linguae gallicac Ius public. 


germanicum Diſp. Praeſ. 
G. Dan. Hofmann, I 2.28% 

Cinnaͤus (Carl) Diflfertatio- 
nes ſelectae, III 1.245 fpe- 
cies pläntarum, IV 2. 25 
Reifen durchOelandund Goth⸗ 
land, VI1. 326 hortus Up- 
falienfis; Fafc. I. VIl2. 159 
clavis medicinae duplex; 
tum praefatione Baldin- 
geri, X 1.228 


bıpp(Francifeus Joſeph) Enz 


chiridium botasicum ; "V 


„Ee.292 . ... _ ' 0 2 4. 
Bippert (Phil. Daniel) Dakth⸗ 


liorbef, IX 2; 52 mer daran 
ebolfen, IX 2. 54 Fort—⸗ 
ſetzung det Beurtbeilung dies 
fer Daftpliotbef, X 1. 40 
Kippert; Nachricht von gelehrs 
ten Gefellicyaften in Bayern, 

. Via. 162, 0.0... 
Liſt (Earl Benjamin) Geſchichte 


der evangeliichen lutheriſchen 


- 


Gemeine zu Mannheim, XIL-. 


„2. BA. - < 

CLith (Joh. Wilh. von der) neue 
Abhandlung von denSteuern, 

XII I 375 | 

Lob des Heren (das) enthalten 
158 geiftlidye Lieder mit neuen 

- Ehoralmelodien zu vier Stim⸗ 
men; Xll 1.294 _ | 

Lobrede auf dem Prinzen Heins 
tid) von Preuffen, XI ı. 256 


Locher (Marimil.) obferva: 


tiones pralticae circa in“ 
oculationem variolaruft 
in neonatis inflitutam;cum 
Aaaa 2 Edi: 


image 
not 
avallable 


.. 
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Lukas und Hannchen, eine Dpe 


suife, oder die Macht der weib⸗ 
lichen Tugend, IX 2. 260 
oupe, die geveininte Ganz, 
maß fie it, VI 2. 91 

aicke (Gottl. Seb. von] Olint 
und Sophronia, U. 3. XII 662 
screz, Charakter feines Lehr: 
gedichts über die Natur der 
Dinge, VII 2. 157 


ıdewig [Tob. Chr. ] Lebens: 


geſchichte M. El. Fr. Schmer⸗ 
fabls, 11 2. 299 

udewig [J. P.von] öfonomis 
ſche Anmerkungen über &es 
dendorfsgürftenftaat, heraus: 
negeben von Chr. Ehrenfried 
Alog, VI 2. 316 von der 


neuangericdyteten Profeßionin _ 
Defonomiefachen, VIII x. 77 ° 


ıdovici [Carl Guͤnther ] ew 
öfnete Afademie derKäufleute, 
2t? Auflage, XI ı. 62 


dwig (Chriftian Gottl.) in⸗ 


Ritutiones chirurgiae, III 


2. 248 deutſche Ueberfegung . 


davon, A. z. xII 621 Infli- 
tutiones medicinae foren- 
ſis, V 1.292 


dwig [Chr. Fried.) Tod, IX 


2. 309 Chriſt in der 


eit, 
"ter Theil, XII ı. 433 _ - 


dwig [Ehrift.] deutfch⸗ englis 


ſches Lexikon, XII ı. 392 
‚der [Pbil. Ernft] Abhand⸗ 
lungen über das Ackerweſen, 
111 1. 82 Vorrede zu Oeſts 
Sfonomifchen Abhandfungen, 
Vbı.324 Stifter der dunis 
fhen Ackerakademie, VI 2. 332 
iderwald [Joh. Balth.] An: 
merkungen uͤber 1 Joh. V. 7. 
van? * 

ittmann [Mattb.) Bild des 
feidenden Meßias, I 1. 250 
ukas H. C.] Verſuch von den 
Waſſern, ıter Theil, aus dem 
Englifden, V 1. 308 zwey⸗ 
ter Theil, VIII 2. 250 


rette, Xl2. 5 


Eupin (Eduard Jacob) hifto- | 


riae morborum dithcilio- 
rum, V 1.268 _ editioal- 
tera, A. 3. Xl11 599 


Euther [Martin] Leben von 


Reil' beſchtiebeñ, IX 2. 186 


Lynker [Heinr. Ferdin. Ehr.] 


Nachricht von den Vorzu— 
gen und Titulaturen eines rdr 
mifchen Königs, A. 3. X11 793 

Erferus [ Polnkarp ] Fortfeger 
der Chemninusfchen Harmo⸗ 
nie, Ir. 251 Zwevter Theif 
diefer Harmonie, VIr.257 

Lyſias Tranerlobrede von Seis 
ler uͤber ſetzt, A.z. XII 331 


M. 


[C.F.] rechtliche Abhande 


M. lungen, 3 B. IIT ı. 248 
und VIl2. 262. Anmerfun 
gen über die Gefcbichte Bir 
chenlands. Aus dem Franz 
VI 2. 275 

Mably no Anmerkungen zu 

bocions Befpräche, VI 1.308 - 
emerfungen über die Ges 


ſchichte von Srankreih, 9. 3. ' 


XUrs5 
Machaut, Poet und Mufikug, 


V 2.135 
mad die] der Vorurtheile, 
1. 400 
Mar [Joh. Ye] vermifchte 
Predigten, Il 2.229 Verſuch 
einer Abhandlung von den Abs 
fid;ten ‚und en der 
Darabeln Jeſu Ehrifti, II =. 


230 \ 
Madbride [Dav.]deffen durch 
Erfabrung erläuterte Verſu⸗ 


. 
2 


fe 


che, aus dem Enal.von Conr. 


Rahn überfept, 112.249 


Madai [Dav. Sam.) wollſtaͤn⸗ 


Diges Thalerkabinet, VI 2. 36. 
ter Theil A. z.XIIg71 Fort⸗ 
erung des Thalerkabinets, 9. 

4. XII 872 


Yaaaz Mar 


In 


image 
not 
avallable 


” 
® l ⸗ 
| R ‘ 


l 
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aria, oder Geſchichte eines en⸗ 
zeliſchen Fkauenzimmers, aus 
rem Engliſchen, VI 2. 38 
sein homme aimable, 
yeutfd, IX 2.287 
arkward Merfaffer der An: 
veifung für einen Officier der 
‚snfanterie, XIı,301 


arly, die Maſchine dafelbftift 


nichts als ein Feldgeftänge auf 
ven Karze, 11.171 
armontel J. 5.) moralifche 
Frzählungen aus dem frangöfie 
hen,VI2.259 Belifar, aus 
dem —— XI 2. 360 
Dichtkunſt, aus dem franzöfis 
dhen, 1 Tb. XIl2.285 
arperger [Paul Jac Jallezeit 
ertig. Handelscorrefpondent, 
| 2.296 Kaufmannsmagasin, 
XII I. 396 | 
arperger (Bernd. Walther) 
Barnungfur denSelbſtmord, 
12. 215 Kranken⸗ und Ster» 
ebette, XII2. 200 
arees [E.R. de] Altdeffauis 
ches Geſangbuch, VI a. 218 
arſchall Walther] evangeli« 
ches Geheimniß der Heiligung, 
vIı. 267 | 
arſy [Abbt de] Verfaffer der 
an der Chinefer, U. 3. 
I 


3 | 
artini [Baprift) muſikaliſche 


Hıftorie, ı Th. A. .XII 679 
zrtini Schaufpiele, A. 3. XII 


»37 
artini (Carl Ferd. von) poſi- 
iones de jure eivitatis, xII 


ꝛ. 245 
artiniſ Ferdinand] Spur zum 
Begriffe von der Erſchütterung 
ws Hitns, 12.261 Mißver: 
nüugen über den Drud des 
Buchs: Noten ohne Text für 
ven Wundarzt, 12.262 chir 
ur giſche Streitichriften, VII. 
3 dutzend Beobachtungen 
ıber das Gebirn, XII ı. 259 
Bepträge zut Verbeſſerung der 
deilkunſt, A. 4.211 s7y 


Maximus Tyrius 
nany 


J 


Martini(Yoh,Chrift.)thefau- 
rus dilfertationum, XI r. 
315 Einleitung in die alte 
Erdbefchreibung, A.3. XII 861 

Martyrologium Bohemi- 
cum, von Elsner uͤberſetzt, 
VII. 221 


Maſch [Andr. Bettl.] Prüfung | 


der Dammſchen Ueberiegung 
des neuen T. ı Theil III x. 298 
ter Theil, VII2.102_ 
Maſius [Hect. Gottfr.] Bericht 
vom Unterſchiede der Iutberie 
ſchen und reformitten Lehte, 
XII ı. 200' Ä 
Mafon[Gohann] Student und 
- Priefter, aus dem Englifcben 


von‘. G.Zeyne uͤberſetzt, xII 


2. 220 

Maſtalier (Earl) Ttauerrede 
auf Franzen den&rften R.Kay⸗ 
fer, IX2. 199 

Matani-(Anton) animadver- 
fiones de anevryfmaticis 
praecordiorum morbis, V 
1.271 deufche Ueberſetzung 
davon, V 1.272 obferva- 
tiones de ofleis tumoribus, 
Vr. 273 

Materialien, U. 3. XTI 641 

Mathefius [Ehr. Gottft. ] Bes 
trachtyngen uber die Nusbars 
feit der Trübfalen,in den Frey⸗ 
tagspredigten angeſtellt, zte 
Sammlung, 11.256 


Mathiowig (Joh. Thomas) 


fchediafma de fundamento 


| —— Vl2.231 


attbes [E. G.] Kupferblätter 
au Gellerts Fabeln, U. 3. XII 


77 
Mattheſon Tod, I2. 305 
Marthigs (Wolf Ehriftian) Paſ⸗ 
fionspredigten, A. 3. XII 480 
Mauvillon (Sobn der. M. von 
Sevigne) Verſuch einertleber» 
fegung der Briefe der M. von 


Sevigne, V 2.299 dilbſ pi 
philoſophi⸗ 
ſche 


— 


image 
not 
avallable 
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richte, X2. 274 de cata- 
pulta polybola, X2. 267 
eiſter (Chr. Fr. Geotg) vom 
peinlichen Proͤceß in Deutſch⸗ 
kand, ster Theil, V 2. 255. 
ſytloge opuſculorum ſeſe- 
ctorum, VI ı.271 prin- 
cipia juris criminalis ger> 
manici, X. 3. Xllıo2$. 

‘el. Conrad) Salems Waͤchter⸗ 
ſtimme, zter Theil, IV 2. 248 
Gebetbuch, XII 2. 225 ; 


tellin (Chr. Jac.) mediciniſche 


Abhandlungen nach Tiſſotſchen 
Grundſaͤtzen, Xl.ı. 244 


tellig (Job. Mid.) Anmerkuns 


gen uͤber Tellers Lehrbuch des 
chriſtlichen Glaubens, IV 2. 
259. Kirchengeſchichte, U. u. 
NT. A.. x1150. u 
telodien zu G. I. Mare brille 
en fıedern,IV 2.287 zu Bels 
erts Liedern, Ebend. 
telodien zu der Wernigerödi⸗ 
fihen neuen Sammlung geifte 
lieber Lieder, VIll1.a77 
temorial ven einem italienis 
fchen Arzte, U. 3. X11 617 
eng GIſtael) Vater des Ras 
hael Menge und deffenZod, 
H 2. 306 ni 
tengel (Chr. Gottl.) Ueberſe⸗ 
Hung des — Maga: 
sind, 38. 6Th. X 1.292 


tennotfons [Robert] Vor⸗ 


ſchlag zu einer Eacramentals 
liturgie, Xl’2. 86 

tenon voltändiger franzoͤſi⸗ 
fcber Zuderbeder,Vlı.33$ 
denſch (der) )I 2.263 Xilı, 
396 Warum Gott nur zwey 
erfchaffen, V 2. s15 
renfchen [die Birgenben| 
Begebenheiten P. W 
V] 2..260 

Nenfchenfreund (der) XII 1.399 
tenfehing (Juf, Conr.) Noten 
zu Ciceronis ſelectas ora- 
tiones, Xll 1. 334 


Renzel (Chr. Bor.) Ueberſe⸗ 


J 


oder 
lkins, 


x . 


⸗ 


* 


tzung der dͤkonomiſchen Gedan⸗ 
fen, V2. 2 
Menzel [Heinrich] drey erbau⸗ 


liche Beitachtungen, A. z. XII 


113 
Merian, Difcoursfur la me- 
taphyfique, IV 2. 280 und 
VIII ı. 229 | 
Merkel(Gottlieb) Verfaſſer des 
„unalinge in der Einfamfeit, 
2.266 Briefe über die 


Pflicht eines evangelifchenPres ' 


Merfel [ Mich.) Unterfuchun 
der Daͤmoniſchen feute de 
N. T. 2. 3. XII 1018 

Merkel [ Chr. Val. ] Auflöfung 


digers, ıter | V2. 245 


der Preißfrage der dfunomis ' 
ſchen Geſellſchaft zu Peterös ,_ 


burg, VIII 2. 3122 Send— 
fdsreiben an die Landesdepts 
tatıon in Bayreuth, VIII 2, 


313 | 
MierFel, Bemerfung über die 
glandulam pinealem, VIII 


1. 224 
Merkin [F.M. EN Verſuche. 
Zweyte Sammlung, VII ı, 


284 
Merz [Alovfius] neue Contro⸗ 
versprediaten im Jahre 1765, 
’ und 66, IX 2. 195 
meſſerſchmied (Job. Ehr.] Ue— 
berfegung der Baumeiſteri⸗ 
fhen Denkungswiſſenſchaft, 
11 1. 261° 
Meſſiade, die eingefrheten un: 
ichtbaren Weſen in derfels 
en werden vertbepdigt, IV 


I. 201 J 
Merbode Jmathematiſche] mas 
fie in der Theologie genußt, 
11 2. 183 | 
Methodus argumenta cal» 
culandi in foro, VI ı. 270 
Yieufel [I G.] Ueberſetzung 
des Applloders, Xllı, 327 


Ueberſezung der Capluéſchen 


Abbandlungen zur Geſchichte 
und funk, A. z. XI] 707 
Mey JJoh. Heinrich] Prafung 

Aaaa der 


— 


image 
not 
avallable 
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nicae,%.3. XI 461 2ors 
ede zu Pragerd Tabelle der 
Baumgarteniben Moral, A. 
.X11488 Vorrede zu Abbts 
fragmente der Älteften Bege— 
endeinten, U. 3. XII 765 
low [T. N.) Sendfihreiben! 
von der Ealjfäule, in wel— 
bes Loths Weib verwandelt 
vurde, VII I. 240 ‚jmwenptes 
avon, ebend. 
nifterium, Hamburgiſches] 
flichtmaͤßiges Zeugnıg der 
Wahrbeit wider die Reformir⸗ 
en, 111 2. 260 
fcellanea Chymiac etMe- 
allurgiae, IV 1.290 und 
VII. 


318 
nn (the moral). XII 


fbrduche [die] des Aderlaf 
end. Aus dem Franzoͤſiſchen 
on Beriſch überfegt, VIII 


18 
tel, Jagdluſt, A. z. XII 


—* um florifanten Zuftande 
ver kaiſer- koͤniglichen Erb» 
änder, IV 2, 136 
ittelhäufer [Joh. Dan. ] 
Nachricht von der bisher un: 
er dem Rindvieh graßirten 
Seuche, VIII ı. 295 
itwirkung des heiligen Gei— 
te6, mie fie zu verſtehn, XII 


148 

* (Tod. Mich.] beantwor⸗ 
ete Srage: ob die ve 
yer imeren zuzulaffen fey, U 

j. XII 909 

odel [Joh. George] chymiſche 
Nebenftunden, V 2.183 on 
fuch mit den Meergräfern, A. 


j. XII 686 Fortſetzung feiner 
———— ebenſtunden, A. 
. XII 698 


oͤnch [der flüchtige und wies 
der ————— vom Berg 
Y Athos, I 

vrbeet A. A von) Neuw 


ke 
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en A; Xu 


m IlJob. ——— Predigten 
von det — —— der Ju⸗ 
gend, XILI. ı 84 

Möfer, commentatio prima 

- de medicis equeftri digni- 
tate ornatis, XII 2. 275 

Möſer [Zuftus] Sendichreiben 


an Voltairen, IV 2. 263 vß⸗ 
nabruͤckiſche Geſchichte. Alle 


gemeine Einleitung, IX 1. 89 


** [Gottfr. Ludw.] Grund⸗ 


der Geſchichte der Deuts, 


fhen, IX 1. 18 hiftoria 
captivitatis Philippi ma- 
gnanimi, XlI 2. 357 > 

Moldenhauer (JIoh. Heinr. 
Dan.) Erläuterung der ſchwe⸗ 
ren Stellen der heil. Schrift 
N. T. ıter und 2ter Theil, 
111.73 3ter Theil, A. 3 
XII 249 Gedanfen über die 
Zeitrehnungen der Begeben— 
beiten, Vl2.229 Gnade und 
Wahrbeit, VII r. 242 Beob⸗ 
achtungen über die Heilswahr⸗ 
beiten, ıter und 2ter Theil, 
VI ı. 242 


Mollinarius (Chrift.) Dif- 


quifitio de miliarium ex- 
anthematum indole et 
tradtatione, I ı. 121 


Momong, Reiſebeſchreibun ee 
von Junker überfept, 1 


ı 288 
Monceau (duͤ Hamel du) Ab⸗ 


- dandlung von Baͤumen, Staus 
den und Sträuchern, aus dem 
Sranzöfifhen von K. Chr. 
Oelhafen überfegt, 12. 287 
ater Theil, IIl 2.294 Eın 
Auszug aus feinen Anfan * 
gründen des Ackerbaus, 
193 bat feineAnfangsgründe 
aus des Englaͤnders Tu 
— Werke ge nommen, V 
‚199 Kunſt des Zuderfiee 
dene, VI 2, 102 eremmme 


image 
not 
avallable 
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Ickſtaͤttſchen Rettung ber Lan⸗ 
eshoheit, XII 2. 350 

»fes Mendelsfohir, Abhand⸗ 
ung vonder Evidenz, 11.137 
Nhardon, IX z. 128 dritte 
Yuflage, XII2. 312 

es mMidian,ein poetiſches 
Semählde, 11.293 

ısheim (loh. Laur. a) ele- 


nenta theologiae dogma- 


icae, aucta a Chr. Eroft 
| Windheim, I ı. 235 
ümtliche heil. Reden, V 2.244 
Siitenlebre der b. Schrift, 7. 
Theil, verfaßt von Joh. Peter 
Miller, II2. 104 8ter Theil, 
vll 2. 59 akademiſche Ab⸗ 
— aud dem lateini⸗ 
chen, X 1.60 

stte (de la) Ueberfegung der 
HAomerifchen Iliade und deflen 
Dieours über den Homer, 1 


Sfhus Idyllen überfegt, VIII 


— (Johann) diſſerta- 
io defebre biliofa Ameri- 
ae, A.3.X11622 

ullee (Job. Sam. — 
sung des Tacitus, IX 2. 110 
üller (Dtto 3 flora Fri- 
Irichsdalina, VIII ı. 263 


aller(, Joh. Gottfr.) Geſchichte 


yes Churf. und Herzogs zu 
Zachſen, Johann Sriedrid) des 
Sroßmithigen, II 2.83 
üller (X. ©.) deliciae hor- 
enſes, X 2. 282. 

leer, Sammfung, rufifcher 
Herduchte gter B. VIII 1.157 
Frd: und Gefchichtfunde von 
Trefland,, VIII ı. 167 

uller (Phil. Ludw. Statius) 
eberſetzung der rumphiſchen 
Haritaͤtenkammer, A. z. XII 
81 

iller (Joh. Stephan) Vor⸗ 
ede zu des Jakobis Unterfus 
hungen, V 1. 203 
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üller (Heinr.) mliſcher 
ea XU Ar “ 
Müncdbaufen (der Landdroft 
von) Daußvater, Ir. 215 er 
hat mit Pluche’s Spedtacle 
de laN an eine Aehnlich⸗ 
rüunsic, (he Paul Tod. Wild.) 
nn u i 
etwas eir een Der 
Kunſt, VIII ı. 23e 
Münnich (U. G. von) Diden« 
burgiſcher Deihband, mit 
Dorzede I. W. A. Zunriche, 
2. 294 
en (Balthaf.) Prediaten 
— I — Krb | 
einer Predigten, II r. 
rter Th., x 1. 192 * 
Muͤnze, welche in der Theffalis 
fen Stadt Heraflea rl 
— — ſoll, iſt falſch, A 


Hängen, a bat man be | 
Sammlung und Bekanntma⸗ 
En ec zu feben ? VIR 


ri kai (der) eine Kitten» 
arıft us dem Englifchen, 


— oh. Gottfr.) Con- 
certo,l.und Il. VIII 2. 204 

Münel Phil. Fr.) Reden über 
wichtige Fehren des chriftlis 
hen Befenntniffes. Erfter Th. 
IX 4. 204 

Mulius (Benedidt.) Unterſu— 
dhung des pprmontifchen Neu⸗ 
brunnens, I ı. 283 

Mulfo (Thomas) Calliſtus, aus 


dem Englifhen, XlIl ı. 383 
Munker (GobR Wilb. ) — 
terte merkwuͤrdige Altertbüs 


mer, XII2z. 341 Verdientt 
um die Antiquitäten, 9. ;. 

XII 7ı2 
Murr (Ehr,Bottl.von) Ueberſe⸗ 
hung des Haoh Kjoͤh Tſchwen 
2,97 Ueberſetzer von Potts 
Rang von fopjwur 
em, 


image 
not 
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chaftsgeſellſchaft, ı. Bid qte 
Sammlung, V I. ır Fünfte 
Zammlung, X 1.55 Eriter 
ındater®. XlI 1.365 nüß 
iche und Abhandlungen das 
Yefonomie- und Commerzives 
en betreffend, 1:4, St. VII 
. 305 5 ⸗8tes St., VIII a2. 
07 wöchentliche und Anmer⸗ 
ungen die Muſick betreffend, 
766:67. VII 2. 113 ver 
niſchte und Anmerkungen zur 
Frläuterung der ſächſiſchen 
ınd eifenachifchen Geſchichte 
:sste Sammlung, IX 2. 83 
ron niederſaͤchſiſchen beruͤhm⸗ 
en Leuten und Familien, 
IX 2. 256 nuͤtzliche und Ab» 
yandlungen das Dekfonomies 
indCommerzweſen betreffend, 
12tes St. Xl 2.347 der 
mente B. ebend. einige an 
asPublikum dießravenborft: 
chen Fabtick Produkte betrefz 
end, XII 2.319 von balti- 
chen Dieere, XII 2. 352 von 


em Portngiefifchen Hofe. Aus 


em Englifchen, A. z. XII 219 
seue oder Anmerkungen über 
ne Staliener, U. 3. XII 742 
veue von den Mikionen der 
Tefuiten in Paraguay, U. z. 
XII 828 der Marauifin von 
Pompadour, U. 3. XI1 864 


gel (J.) Nachricht vom Erd⸗ 
wben um Wien, A. z. XII 687 
gel (Fr. Gottlieb) neue engli- 
ave Zange, A. 5-X11882 
ihmmacher (Conr.) Anleis 
ung zur Eriteifhen Kenntniß 
n der lateinifshen Sprache, 
1.3. XlI 727 

ihmmacher ( Conrad) Tod, 
VII 1. 309 

ft (Joh.) Nachricht von den 
echs erften deutſchen Bibel» 
wusgaben, VIII ı. 82 
iſt Cont.) Mitarbeiter an der 
Ibbandiung von Weinbau, 
v2 Re. 
tionaldyaraktere deutſche, des 


deutſchen Schtiftſtellet · Ger 


fhwäß darüber, XII 2. 44 
Nauenalgeift von deut deut 
fen), VI 1. 1 ſollte anders 
betitteit fepn, VIA. 6 
Natter Lorenz)Schickſal feines 
Buchs traitc de la merhode 
antique de graver en pier- 


“resfines(fondon 1754 501.) 


Il 2. 148 
Naturrechtslehrer (der blinde 


und vun wahre Lichte ent: - 


fernte) welcher in der Echule 
des ©. N. Daries entdedt 
wird, III 1. 130 
——— (C. F.) geiſtl. Fieder; 
XIII. 20o8 nn 
Yiebel (Heinrich Ehr.) Anpreis 
' fung des Abendmahls unfers 


H. J. Chriſti, 12.55: Heil⸗ 


famer Gebtauch des Leidens 
‚und Sterbens unſers Herrn J. 


Chriſti zum großen Verſoͤb⸗ 


nungstage nebſt einem Denf: 
mal der Liebe feiner Gattin, 
Charlotte Elifab. geb. Ram⸗ 
bachin, Il 2, 2932 
Nebelin (Charlotte Elifab.) ers 
baulidye Betrachtungen, bers 
ausgegeben von Heintich Chr. 
Nebel, 112.233 
Nebenfiunden (Buͤtzowſche) ers 
fer bis funfter Theil, XI 2.298 
Neifeld (Ernft Jerem.) phyſika⸗ 
liſche Abhandl. von der gold⸗ 
nen Ader, VIII 2. 261 
Veipperg (Leopold Graf von) 


Beſchreibung der Maſchine, 


benannt: jedermanns gebeis 
mer Kopiit, deutfch u. franzöf., 
IX 2. 270 


— 
Yielfenbrecher Taſchenbuch ei« 
ned Banquiers u. Kaufmanns, 
I. 403 
Fielfon Samuel) antideiftifche 
Bibel, aus dem Engl. von G. 
WB: Panzer, ıter Theil, VIIL 
1. 196 2tet bid ster Theil, 
All 2. 233 
Freruda (oh. Bapt.) VI. 
Sonate a tre, III ı. 259 


To 
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not 
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sicht von Alten und neuen 
triegabücyern, IX 2. 277 
— annales ruftici, 


— ( Adam.) elemehta 
— univerſae, VI 


. 240 
— Se. Heinr.) ri⸗ 
uum Romanorum expli- 
atio per Homelium. Edit. 
KIIL. XI 2. 346 


Ifon (Joh. & ) pictutae 


frefso in aedibus Aug. 
Vindel. aloh.Hoizer fcul- 
tae etexcufae, VI. ı. 295 
ındre Arbeiten, VI t. 2 

ch etwas vn denſwen Nas 
tonalarcıfte 6 
—8 mehr — a. i: 


—* Joh. Heint. Vine.) 
Nerthendigun u Herrn 
Jafter 3 Salo er, Xl 1. 191 
nung einiger Reden, 


ſelt So. Aug.) — 
gung der Wahrheit und 
tiliokeit ber chriſtlichen 
Religion, VI. 128 ptae- 
atio ad Fr. Vatabli an- 
otationes in pfalmos, 
11 4. 173 Auszũg aus der 
Zertheydigung der Wahrheit 
nd eelichkeit der chrifilh 
ben Religion, XII 2. 185 


‚ltenius (Joh. Fr.) Lexi- 
‘on latinae linguae anti- 
rarbaram. Tom.H. 4 y 


II 720 
‚Itenius (Joh. Andt.) Aus⸗ 
abe de8 Tomili. des Fr. 
Noltenifchen Lexici, A. 3 
X1I #20 

menelator botänicus zum 
Bebraucd) der flora Daniica, 
Klı. 221 

‚nnötte (Abt von) Trehämer 
Aega.da.d. Sivi 


\ 


1122 
des —— von Voltaire, XLa. 
—* Micol. Joh. )Infi= 


tutiones juris civilis duce 
Heineccio tabul. fynopti« 
eis adornatae, XI ı. 202 
Nouveau recueil pour l’E= 
ſprit et le Coeur Tom. IV. 
VII 2. 293 


Nun ja! oder Zweifel über ein® 4 


Ir de ya re .. XII 
Krusbregel, Verdienſt um das 
—58 Siudium, A. z. 


— (von dem) ber Keifen in 
fremde Känder. Aus dem 


——— von wetten über ⸗ 


ſi t, I: 386 
ne und Bergnügen (sum) 
‚eine a Sa X 1, 308 


Hesse Herm Vni⸗ 
verſalis confortativa 
ihedendi meth. XII 1.257 

Oberkamp (Friedr. Joſeph von) 


anea minotum ra- 


riorumque ſeriptorum me» 
dicorum, %.3. XII 619 
Objectivi Micrometri uſus 
in planetarum orbitis di- 
mittendis, Xl 2.28 
Oblade (PeterzUeberfegung det , 
ruffenden Stimme der Wahre ' 
beit von Larraccıoli,V 1.118 
einige andte Ueberjegungen 
von ıbm, Vi. 178 Trauer« 
tede —— IX 2.197 
bfervationes Juris publ. 
germ. de civitatum imp. 
juribus ecclefiaft. et polit, 
VII 2. 206 
Obfervationes clinicae ad 
ductum medicationum in 
hofocömio gerietali Var» 
favienfi Fafe. I. VIIL1.264 
HT 1.%. 3. XII 592 


One 


x 


\ 
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Minifterialibus imperii,IV 

2. 219 Muthmaflungen. von 

goldnen Münze, XI 2: 
x; 

Fenbarung I © befchrieben 

von Johannes, 1112. 185 


lenfchlager (Joh. Dan. von) 


Erläuterung der güldnen 
Bulle, N: 3. XII 974 
nomatologia curiofa artı- 
icioſa er magica; oder ganz 
natürlidses Zauberlerifon, 2te 
Auflage, 1 ı..307  hifto- 
iae naturalis cömpleta; 
Al 2; 280 r — 
yern Cfomifche) iter und ater 
Band, XI2. 1 ae 
»pel (von), bat die Abthei⸗ 
ung det Hölzer. in. jährliche 
Gehaue durd) Suöiflabenred 
nung abgehandelt; II 2: 2Bo 
"bis pictus wird verthen: 
digt, Xi: 3. 
pheus, Opera cum notis 
efneri edita per Ham- 
vergerum; VI 1.321 
t, Verfaſſer der Abb. vonden 
men Reichsmeſſen in Franff: 
an Mapn, U. 5. XII 875 
mann (Adolph Diet.) Be 
radytungen über wichtige Bes 
jebenheiten der. Naturge: 
chichte des 1763ften Zaprs; 
12. 282 Sendſchreiben an 
en Verfaſſer der Reliquien, 
IX 1.255 Paßionspredigten,; 
In 2 
hard Gedichte von Denis 
berfegt, iter Band; XI. 63 
terrieder (Hermann) Phy- 
ica, A. z. XII 659 
terwald (Pet.d.) Ghteitung; 
vie Die geometrifhen Dperas 
ionen bey Aufbebung ge ta⸗ 
yhifcher Landeharten 
yaft, genau und zuverlaͤßig 
inzuftellen find, I 1. 64 Ans 
‚ede bey det Verſammlüng se 
Fhurbaperifthendtfadenti, 


Ofterwald (oh. Rudolph) 
Nourriture de l’ame; XI 
1. 218 Morten zu Glsberts 
chriftlicher Beredfamkeit; XII 
2. 243 

Otto (Ehrift. Sr.) Ueberfegung 
der Aſtruükſchen Abbandiun 
von den Srauenzimmerfranf- 
beiten, ıter und, ater Theil, 

AR RI, 

Oro, der Große; Roͤmiſcher 
Kapſer, durch deflen geiechi« 
[ Gemablin ift der Bes 

rau der Bullen nad 
Deutſchland gebracht worden, 
a8 ır. 04 | 

Ouvrier (Benj.) — 
einiger Predigten, A. z. XI 

O 


520 . 

Overbed (oh. Ad.) gloffa- 
rıum melitfurgicum, Il 2. 
291 . | 

Gvid / Verwandiungen, vers 
deutſcht und mut Anmerkun⸗ 
gen von Joh. Sam. Saft, 

V2.57 ı:bi8 ıste® Budy 
in deutihe Reime von I. 8. 
Sedlezky gebradyt, VI 2. 287 

Owen (Johann) epigram: 

inata, X 1: 246 


“a. 


* P. 
Ds (Com.Raph;)Pan- ' 
..tometrum, XI r. 208 
Padıt(G.Ludov.)Erklärung von 
der Auferftehung der Tochter 
Sgalel, ITEM - u 
paälife (Carl Sriedr.) Intxo⸗ 
dudtio in dodtrinam de 
actionibus forenfibus; XI 


„I 24 B 1 
Magen ie) oder fuftige Bege⸗ 
benheiten. am Hofe und auf 
Reifen, IV i. 278 Zweptet 
..theil; XI 2. 342 zw. 
Palfyn op) chieurgifche Aids 
Hahıris und Dh — 
iris und Dirphe⸗ 1,2 
Sb a | — * 
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Fhriften, wider die Baſedow⸗ 
chen thümer, UI ı. 235 


inmerkungen über Bafedows | 


Philalerbie, III 1. 238 
— [(Peter] Claviermuſick, 
2. ’ P 


7 
arfon,was in deffen expofi- 
tone (ymboliapoftolici zu 
inden it, IV 1.163 


ler de Saint Maurice, 


dunſt, italienifche Pappelbäur 
ne aufzuziehen, V 2.298 
mbrode [.Heint.von] Anwei⸗ 
ung Pferde abzurichten und 
Soldaten reiten zulebren, A. 
. Xl1 892 
nter,Derbefferung der Stans 
venfünite, lı. 163. praktiſche 
Heometrie, V 2. 167 
nther[Job.Sr.]Sauanfchlag, 
XI 1.296 dritte Auflage da: 
yon, Ebend. ' 

rnauer JJoh. Phil. Ferd. 
frenb. von ] Ueberſetzung der 
Neufafteliihen Reutbahn, HI 


. 297 
en andlericon ber bilden: 
— — aus dem franzoͤſi⸗ 
chen, III. 258 j 
efius (Auf, $lac.) Satirae, 
at. und franz. 112.289 


fched [Chriſtian] allgemeine 


yeutfche Rechenſtunden; ita⸗ 
ieniſche Rechenſtunden; allen 
Haupiſtaͤnden noͤthige Res 
henſtunden, IIa. 291 

tit, Urtheil über den Maxi⸗ 
nus Tyrius, 1. 53 


tit * .) Herausgabe ber Pal: 
* hen Chirurgie, Vill 2, 
L 


tite (Georg Daniel) Grund: 
üge der Deidy: und Damm: 
rechts⸗Wiſſenſchaft, XII 1.246 
trafch (of. von) Gedichte, 
ter Theil, V 2. 265 jun: 
Theil, VIII2. 280 fämtlicye 
Luſtſpiele, A. 3. XII 631 

trı (God. Sam.) Anleitung 
jur praftiihen Mufid, IX 2. 
241 


_Petronius, Gaſtmahl des Tre⸗ 
malchions überfegt, Ilı. 33 


Petroſus (Janus Irenaͤus 


Vorrede zum eilften Theil der 


Eon Predigten, Il 2. 238 

Petzold [Ehr. Sr.) Ueberfegung. 
der Grufiusfchen Abhandlung 
vom zureichenden Grunde, 
VII 2. 275 der Erufiusfis 
fen Belehrung von Aber⸗ 
glauben, U. 3. XII 542 

Deucer [Daniel] Anſangs⸗ 
gründe der deutschen Dratos 
rie, XII. 276 


Dfeffel > 8.) Abhandlungvon | 


den alten Baperifchen Marfs 
grafen auf den Nordgau, VIIL 
2.163 (Erläuterung Baperi« 
ſchet Siegel, ebend: Wer: 
tbendigung feiner Abhand—⸗ 
lung von den Gränzen des 
an Nordgaus, ebens 


daſ. 
Pfeifer LHeint. Gottfr.] Ber 


——7 rechtſchafnet Aerzte 


28 | 
Dfeifer Epbitip Heine A) uner⸗ 
e 


kannten Wunder und 
niſſe in der Natur, XIII. 236 


Pfennig lJoh hr Einleitung 


in die mathematiiche und phy⸗ 
Rinne Gevgraphie, VIII2. 


167 , 
Dferdekenner [der vollfommne) 
mit einer Dorrede von W. 
Ehr. yon Reigenftein, XI 2. 


68 

pfeufer [Beni no] Staats kunſt 
für eine Perſon vom Stande, 
—3 

Pflicht [die] des Geſindes, V 
2, 2% 

Pfluͤ F Vortheile des tiefen 


Mugen, III x. 85 
— J von der Verſtockung, 


2.11 
Pharmacopoeia CollegiiRe- 


gii Medicorum Edinbur- 
genfis, Vlı.282 

Pbilae ( Manuel.) Carmioa 
graeca cum Wernsdorfü 
Bobb3 Dif- 


heim⸗ 
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VII 2. 107° zweyte Auflage 
dieſer Ueberfegung, Xl x. 218 
Nnfangsarınde der Geburt 
yülfe, Xlı.219 Syftema 
umorum, XIII. 270 We 
erſeßung der Pottſchen Abs 
yandlung von der Maftdarms 
iſtel, A.4. XII 591 . 

inius Maturgelcbichte von 
Denfo überfegt, ı 8. IT ı.112 
Schreibart wird charafterifirt, 
LI. 114 zweyter Band, Il, 
40 hiftorja naturalis per 
P. Millerum edita, XI 2.32 
EU TOR. Jar. Jeden ni he In: 
erfuchumgen, sten Bands,2tes 
Stüf,11,23ı Paſtoralſchrei⸗ 
en, I1. 232 Erweis, daß die 


!ehre der EvangeliſchenKirche 


yom Abendmahle die redıte 
ev, 112.263 13, ztes und 
tes Stuͤck feiner tbeologifeben 
— IV 2. 243 
B. 1Stück, 2. 20 2ten 
B. 2: 418 Stück, 9.5. X11472 
Paforaltheologie, U. 3. XII 


o1 
sörner(Hoh.Hua.) Racolta 
li diverfe Materie in profa 
din verfi, Part. I. VIIII. 


05 
ouquet (Gottfr.) Calculus 
n logicis, III 1.10 Prin- 
ipia de fübftantias et 
ıhaenomenis, V 2.2 
atarch (brittiſcher) 4ter B. 
V 2. 292 Erſter bis ſechſter 
Band, IX 1.149 

utarch auserlefene moralifche 
Schriften, aus dem griechiſch. 
ıberfegt, U. 3. XII 1034 
‚Een, Mittel damider, II 2. 


} menn fie nad Europa 
elominch, VIII 2, 186 


scobius de vocatione ho- 
lierna ad munus ecclefia- 
ticum XII I. 194 | 
‚od Specimen hiftoriae 
Arabum, Xl r. 311 


! 


Pörner (Earl Wilh.) allgemel- 

. ne Begriffe der Ebpmie, 
Aus dem Franzdf. itet Th. XL 
2. 22 2ter und gie TH, 
A. 3. XII 292 Seledtus‘ 
materiae medicae, XII 2, 


256 

Pörtner (Dietr.) auserlefene - 
Predigten, zter th. VII 2.247 

Poetiſche Ueberfegungen aus der 
Werken des Pbilofopben zu 
Sand Souci, A.3.X11 647 ı 

Polemid, man richtet mit der» 
felben wider die Ungläubigen 
nichts aus, wenn man alle 
mögliche Gründe ohne Wahl 
bäuffer, I ı. 186 bie unflu« 
ge, III 2.214 mie man poles 
mifiren fol, III 2. zı9u. VII ı 
2. 104 

Polhammer oder vonPolhelm 
Maſchinen zum Gebrauche auf 
dem Hatze, 11.165.199 

Poly (Chr. Fried.) Difputa- 
tiones, XII ı. 297 

Polybii (Lycortae) hiflo- 
riarum quae füperfunt, 
cum pracfatione et glofla« 

rio Fo. Aug. Ernefti, 11 2. 
3 welche Geſchichtſchteiber 

olybii Ton angenommen, II 

2.95 


Dontoppidan (Eric) Tod, I2,. 


* achrichten v. det Natur⸗ 
iſtorie in Dannemark. Aus 
dem Daͤniſchen, IX 2. 265 
dänifcher Atlas, aus dem Dä- 
niſchen und mit Anmerkuns 
en von Scheiben, XI 2. 43 
rigefaßte Nachricht die Na> 
turbiftorie in Dännemarf bes 
treffend, XI 2.48 beller Glau⸗ 
benöfpiegel, XII 1.182 
pe (Alexander) ſaͤmtl. Werke. 
Pine dem Engl. überfegt. ster 
Band, I 1.317 
po ( C.F.) zuverlaͤßige Nach⸗ 
richten von Guben, XI2. 324 
rphyrius (wie deſſen Schrif: 
Bbbb 4 | ten 
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Chr. Adelung überfegt, VII 
I. 109 
‘op (Georg) Annales re- 
zum Hungariae, P. III. A. 
. XlI 840 P.IV. 2. 3. 
Xll 841 | 
üfung der pbilofophifchen u. 
woralfuen Predigten, VIII 
2 490 fteymuͤthige der Gd⸗ 
ſchen Erklaͤrung des 6ten 
"ers im 79n Pſaſm, XT1 2.98 
almer(auserleſene)zum allges 
menem Gebrauch in Reime ges 
bracht, Vr. 257 
olomdus und Berenice, IE r. 
65 mir Melodien, Hl 1.272 
ürter [Joh. Steph.] Verſuch 
einer akaoemiſchen Gelehrten⸗ 
geſchichte von der Unwerſitaͤt 


zu Goͤttingen, ll2.72 ele- 


menta juris publici ger- 
manıci, Vlı,232 Opuf- 
cula rem judiciariam il- 
luftrantia,IX 1.3 primae 
lineae juris privati princi- 
pum fpeciatim germaniae, 
X 1.69 tabulae genealo- 
gicae ad illuftrandam hi- 
ftoriam imperii germani, 
A.z. XII 267 Erläuterungen 
des Proceſſes beyder hoͤchſten 
Reichsgetichte, U. z. XII 568 
turzer Begriff des peurfegen 
Staatsrechts, 9. 3. XII 472 
— der Soflicitatur am & s 
el. und Reichskammerge⸗ 
richte,t£bend, Gedanken über 

inige das Kayferi.undReichde 
damıper ericht und deffen Bis 
fitation betreffende Tage eb. 
auserlefene Rechtsfaͤlle, zter 
bis 4ter Tb. A. z. XII 1025 
uffendorf (Eſaias) Intro- 
ductio in proceſſum cri- 
minalem — 


Yılı. 248 ; 
Yuffendorf (8.) e officio 
hominis et civis,XII 1.307 


up [di] Pflihteneines in die 
pP, — — Juͤnglings, 
A. 3. XII 912 
— eine Cantate, X 2. 
24 


iterr ‚Don Jac.] Ted, 


R. 
Syere Joh. Jac.] Herausgabe 
der Miſchnah oder des 
Texts des Talmude, Gier 

Theil, Iı. 311 
Rabner [ Bottl. Wilh.) Satp⸗ 

ren, te Auflage, I 1. 296 

Racine [ Tobann ] thearralıfche 
Schriften. Aus dem Franzöfi: 
fchen, ıter undater Theil, VIE 


1, 284 
Rahn [ Conrad) Weberfegung 


der Mackbridchen Verſuche, 
112. 249 Anleitung zur Hei⸗ 
fung der Ruhr, Ma. 250 
von den Wirkungen des 
Schierlings, VII 2. 290 

Naifonnement über die prote— 
ſtantiſchen Univerfitäten in 
Deutfchland, ater Theil, XI 
2. 362 neues uber die pros 
ehantikhen Univerfitäten, XI 
a. 


. 263 
Rambach [T0d.7ar] Zeugniffe 
der Wahrheit zur Gottſelig⸗ 
Feit in 31 Predigten, X ı.20X 
Rambach [&r. Eberb.)] Entwurf 
der Sonn: Feſttaͤglichen Vor: 
mittagspredigten, I 1. 271 
Veberiegung des Stackhouſi⸗ 
fchen Lehrbegrifs der ehriſtli⸗ 
chen Religion, 1.275 Dow 
rede zur Burkitiſchen Er» 
Flärung des N. T. IIT 2. 211 
Ueberfegung der Stadboufs 
Ken Betrachtungen über dag 
efenntniß der Englifden 
Kırde, IV 1. 163 Entmürfe 
der Sonn: und Fefltäglihen 
Normittagspredigten, IV ı. 
246 Dorrede zu den 4. $. 
bs und 
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errſchaft u. des Eigenthums, Reder (Graf von) Betrachtun⸗ 
1. 257 


oux memoire fur quel- 
ues maladies exanthema- 
:nfes, VI 2.175 tables 
ofologiques et metereo- 


»giques tres etendues, XI 


. 224 

al (von) Staatskunſt, 4. 5. 
nd 6er all XIII. 348 
zumür Abhandlung von Ans 
erfdhmieden, VI 2.89 Aus 
tung zahmes Geflügel durch 
ne Wärme des Mıfts und des 
jeuersauszybrüten, XII 1.315 
benftichern (von den) vier 
Preißfchriften, X 2. 294 
ccard ( Gotth. Ehrift.) Abs 
yandlung von der Sonnenfin: 
ternif des1764. Jahrs, 12.286 
Beobachtungen diefer Son— 
tenfinfternig, 12. und II 
.179 Xebrbud, X1 2.263. 
cenfenten , der jeßigen ihre 
Schikanen, X 2. 1017 

cenfiren it jeden erlaubt, X 2. 


104 

:cherches er 
ur les Americains, XII ı, 
114 ! 

:cherches fur les mayens 
le perfectiones les rames 
lesgaleres, VI2. 173 
'chtfertigung eines Suͤnders 
vor Bott, worinne fie beſtehe, 
I} — XI. 120 
chtſchafne (der) ıter Theil, II 
2.264 . 2ter Theil, VIILI.267 


chtſchaffene( der) eine ſatyriſch 


moraliſche Wochenſchrift, XI. 

der neue Rechtſchafne, 
Ebend. | 
eclam($r.Jeinige radirte Bild⸗ 
niſſe von ihm, A. 3. XII 676 
edefunft fürs en 
aus dem franzoͤſiſchen, VII 2. 
2 


4 
eden( —— ſehenswuͤr⸗ 
diges Prag, XI 2. 3z338 


gen über die Erdfugel, VIIII. 


224 

Rediger(Andreas) beftätigtein: 
fhuld der reformirten Kirdye 
zu Worms, X 2; 207, 

Rees [R.&. de] allgenieine Regel 
der Rechenkunſt, aus dem hole 
(ändifchen, X 2.27 


Keersbemius (Adrian) Dfr : 


frieständifches Predigerdenks 
mabl, XI ı. 334 | 
Nefierionen eines Italieners 
inber die Kirche überhaupt und 
ihre Geittlichkeit. Aus dent 
Italieniſchen, X 2. 210 


Rega (Heinr. of.) accurata_ ‘ 


medendi methodus, VI ı. 
28ı und VIll1.259 

Reglement (Königl.Preubifcyes) 
wegen Vermehrung und Der: 
befferung der Yeinen » Garn» 
Spinnerey in Schleſien, XI 
I. 391 

Regnum minerale ex fyfte- 
mate Vogelii, X 1.270 

Rebberger (Andreas) Ausgabe 
der Bıblia, VII 2.176 neue 
Kupfer dazu, VII2. 181 

Reich Befaäftigungen bed Her: 
zens, Q. 3. XII 466 

Keichard El. Cafpar] Ueberfe- 
fa der Holbergſchen moral: 


chen Gedanfen,VI2.321 Ues | 


erfegung der Boltairifchen 

Hentiade, VII 2.275 

Reichs: und Staarshandbudh[ges 
nealogifdyes] X12. 322 

Reid Enquiry in the human 
mind on the principles of 
common fenfe, III2.75 

Keimarus (%. U. 9.) Urſache 
des Einſchlagens vom Blitze, 
X 2. 265 


Reimarus [Herm.Samt.] philos 


fopbifhe Unterfubung über 
die Triebe der Thiere, V: 1. 
109 Tod, VIe. 325 mo⸗ 

numentum, XI 2. 241 
Reimarus, vornehmſte Ba 
ee 


\ 
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fer der Abhandlung von 
bereitung der weifen 
tärfe, XII 2. 371 

des (Joach. Jac.) Ueber: 
bung und Vermehrung det 
rgiusfchenAbbandiung ypn 
Iten Bädern, Xl ı. 232 
pſodie aus dem Antikritifuß, 
2. 127 — 
nanus, Urtheil über die 
iſſertation ded Marimus 
prınd, ob man feinen Be: 
idiger wieder beleidigen ſoll, 


1. $3 

1 (J. C. P. von) Reden 
ber Mafcovs principia ju- 
coboni ( Frau von) deren 
zriefe det Adelaide von Dam— 
sartin an den Grafen von 
tance, IX 2. 260. 
ber deutiche Gedichte, mit 
’. Shrüpens Vorrede, Illı. 


so 

hmann, Tod, II r. 127? 
hter (Gottfr. Lebr.) Ueber: 
etzung der Wattſchen Ders 
erferung des Verſtands, 

. 272 Ueberfeßung ded Stee⸗ 
end chriftlihen Helde, XlIz. 


ı17 
chter (Chr. Friedr.) erbau⸗ 
iche Betrachtungen, XII 2. 


216 

chter (George Gottl.) Ab⸗ 
daͤndlung von den Vorthei— 
ſen des hohen Alters von 
Köhler überſetzt, IX 2. 223 
dmann (Chr.) ofteologifche 
Abhandlungen, IV 2. 274 
Ausgabe der Fafelii ele- 
menta medicinae förenfis, 
X12. 222 

edel (Sriedr. Juſt.) Theorie 
der ſchöͤnen Künfte und Wi 
fenfdyaften, IX ı. 300 Denk 
mad! H. Joh. Nic. Gemein» 
hard, X 2. 39 riefe über 
das Publifum, 2. 55 
tederer (Joh. Barthol.] Nach⸗ 
sichten aus Kirchen⸗ Geleht⸗ 


tn» und Sichergefchihtt, 
1108 bis Ated Stud, IV 2. 
31) Lies bis 16tes Stud, 
X12.337 Ausgabe der Feuer⸗ 
liniſchen bibliotheca luthe⸗ 
rana. XII 1. 357 | 
le (Tod. Jacob)] Bild» 
ng feined Vaters von ihm, 
Vlı. 301 »_» 
Riedinger [Fob. €.) Tod, Vi 
I. 294 einige Kupfer v 
ibm, VI ı. 295 | 
Kiedinger [Mart. El.] Pors 
ttait des Kandgrafens Ludwig 


VIIL von Keffendarmftadt, 
1.29 


Riegger m. J. von] akademi⸗ 


ſche Sammlung des deutſchen 
Staats- und Kirchenrechts, 
IV I. 261 jurispruden- 
tia eccleſiaſtiea, P. . A. 
3. X11569 Specimen cor- 
poris juris ‚ecclefiaftici, 
A. z. XII 570 
Kiegger JJoſ. Ant, von] alte 
und civiliſtiſche Bibkothek, 
lı.212 Beſorgung der 
Ant. Auguftini libriti. de 
emendatione Gratiani dis- 
logorum, Xl2.200 Vor⸗ 
merfungen zur peimliche 
Kechtögelebrfamfeit" * 
208 Ausgabe des Antonii 
Auguſtini de emendatione 
u Xl 2. 200 h 
iepel [H.9.] Verdienſte u 
die Klogif ade, X r 18 
Riepenhaufen (oh. Heinr.) 
morbi epidemii, VI. 267 
Niefen, vb es in Patagonien 
meldye giebt, VIIlz.116 über 
die Riefen in Patagonien, XI 
2. 365 
Rieß [Fofepb Matth.] Abhand» 
lung bewährter Verſuche mit 
vegetabilifhen Hilfsmitteln, 
. 82.29 | * 
l 
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Murray überfegt, IV 2. 198_ 


weyte Ausgabe, IX 2. 156 
me amdre Ueberſetzung das 
yon, IV 2. 209 eıne hollän- 
yifche Ueberjegung davon, VI 
t. 324 deſſen Haus: u. Reiſe⸗ 
potbede, V 2.85 Abhandl. 
iber die Finpftopfung der Kin⸗ 
derplattern, desgl. von ber 
Natur und Eur der Kınder: 
»lattern, von, Baldingern 
rerausgegeben, XI 2. 227 
fenberg (Abr. Bottl;) ſchleſi⸗ 
che Reformationsgeſchichte, 
VIa. 274 
ſenmüller (Joh. Georg) Be 
veis von der Goͤttlichkeit der 
yeil. Schrift, VI 2, 213 von 
den weiſen Abfichten Gottes, 
vll 2. 110 | 
ßbach (Heinr. Rudolph) Abs 
andlung von dem Baum der 
Srfenntniß ded Guten Und 
Boͤſen, II 2.239 von der fur 
‚berifchen Febre des H. Abends 
nahls, XII ı. 228 
ßmann (Andr. El.) Tod, IV 


2. 328 
ſt Gottlieb) —* ſeiner 
1763 gehaltenen Reden, mit 
** von J. G. Walch/ 
2. 2 
ft CH» vermiſchte Gedich⸗ 
te, Al 2. 242 
ſtan (E. M.) examen du 
zaffe, VI 2. 179 paralle- 
e de la nouriture des plu- 
nes et celle des dents, V 
2. 181 
thberg (Wild. Chr.) de 
ufta Reviſiohis fententia- 
um cameralium refltri- 
tione,; VI 2.238 
uſſe au con: ae.) Gedan— 
ten über verfchiedene Gegen: 
tände, aus dem äSranzdf. V ı. 
3702 Schreiben an Ehriftoph 
don Beaumont, A. 3. XIl’gıı 
uſtan 1. .) Briefe über 
ben heutigen Zuftand des Chti⸗ 


ſtenthunis. Aus dem Franzoͤſ. 
.3.Xli 527 
Rudolph (Wilh. Aug.) de 
jure germanico jufta mes 
thodo tractando, VII r. 
249 Verſuch einer pragma⸗ 
tiichen Einleitung im die Ges 
fdyichte der deutſchen Chur⸗ u. 
Fürſtl. Häufer, XIl 2. 354 
Rudolph [Dan. Gott.) Hande 
buch von Naturalienfammluns 
gen, IV 2, 300 
Rudolph, ein Mechanikus zu 
Dresden, verfertigt Dollondi⸗ 
ſche Ferntoͤhren, II 2.281 _ 
Rübel (Joh. Fried.) Materia 
medica, oder Abhandlung 
von den drey Neichen der 
Natur, 12.256 Novum 
Syſteina medicum et chi- 
-rurgieum JV 2. 276 waht 
ted Portrait eines Medicı, IV 
2. 278 chirurgiſche Wahrneh⸗ 
mungen, VIII 2. 265 
Ruedorfen En Nachricht von 
den alten Erbhofbeamten des 
Bayeriſchen Klofters Rott am 
Inn, VIII 2. 163 
Ruͤhrung der Zuhörer, wie fie 
auf dem Theater am ſtaͤrkſten 
‚ au machen werde, III ı. 58 
Rugendas [Georg Philipp) Bas 
taillentude,VI ı. 301 
Ruhe [die] auf dem Lande, VII 
1.28 als eine Fortſetzung der 
Bepttaͤge zur Verthepdigung 
der praftifchen Religion “[efu, 
XI 2, 164 


Kumpelt [Georg Ludw.] Hebers 
fegung der Stoͤrkſchen Ab⸗ 
‚ bandlung vom Scietlinge, 
X 2,226 
KRumpb[ nr Eberh.] Anıbos 
ide aritaͤtenkammer, A. J. 
XII 681 
Runkel [Henriette von] Ueber⸗ 
—— der zehn Briefe des 
iancont, an Hertn M. Phi⸗ 


ſippo ↄᷣercolani/ IL ı. * 


- 
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we 


ruserleſener beiligen Hochzeit: 
ınd Trauungäreden, IX 2. 202 
ver Hamburgiſchen Befege u. 
Nerfaffungen. iter bis 6ter 
Theil, IX 2.285 merkwürdi⸗ 
ver Abbandlungen vom Krebs, 
021.224 neue oo. 
Predigten vom BDertaffer 
Nichts von Ungefehr, X 2. 198 
’eipziger von wirtbichaftl. Yo⸗ 
icey«- und Kammerwefen, 16t 
B3. XI 1, 348 Görtingifche 
euer und merfwürdiger Rei: 
en, eifter Theil, XT a. 308 
iniger Lieder und Betrachtun⸗ 
jen darüber, XII 1,203 aus: 
rleſener Wahrnehmungen aus 
illen Theilen der Arznepwiſ— 
en chaft. Erſter Band, XlIn 
50 Zwehter Band, XIII. 
159 dem Nutzen und Vergnuͤ— 
ven der Jugend gebeiligt, XII 
. 383 moraliſcher und ſaty⸗ 
ifcher Abhandlungen, XIL 1. 
89 lehrreicher und beluſti—⸗ 
ſender Aufſaͤtze, XII Tr. 398 
yeiligeer Reden, XII 2.2 
nerkwuͤrdiger eb f 
X11 2. 242 neue verjdyiede: 
ier indie Cameralwiſſenſchaf⸗ 
en einichlagender Abhandlun⸗ 
jen, Xll2. 375 von 134 al- 
enund neuen Speciesthalern, 
XII 2. 376 vermifchter Nach: 
ichten zur Saͤchſiſchen Ge: 
chichte, 3 Bände, U. 5. XH 
312 der uber die Jablonovd- 
ifchen Autgaben 1766 gekroͤn⸗ 
e Preisichriften, A. 3. XII 400 
mente einiger franzöf. Luſt⸗ 
viele für das deutſche Thea— 
er, A. 3. XII 636 neue zum 
Dergnügen und Unterricht, 
M. 5. X11 660, von Befund: 
yeiten, A. z. XII 661 neue ei— 
niger rar gemordenen chymi— 
chen Schriften, A. 3. XII 695 
der beften und neueſten Reife: 
refchreibungen, A. 4. XII 740 
romäntifcher Briefe, A. 3. XII 
365 anmuthiger Geſchichte 
und Erzählungen, A. z. XII 
Keg· z. d. a. d. Bibl. 
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878 einer neuch Art gedrufs 


ter. englifcher Tänze, A. z. XII: 


2 | 
Sandrart ¶Joach. von] deutſche 
Akademie, U. 3. X11938 


Sangenes [Johann] Hefchichte | 


des Parnafles-überjegt, IL ı. 


228 
Sara Xh*** eine Erzählung, 
aus dem Engliſchen, X ı. 267 


Sarcey de Saurieres, agri- 


culture experimentalg, VI 
2. 303 Die Ueberfrgung das 
von, ebend, > 
— (Georg) Geometrie 
in Tabellen, VI 2. 272 
Sarpius(PaulHiſtorie destris 
dentiniſchen Eonciiu, se und 
6er Theil, Vı.250 
Sattler (Chr. Fr.) Geſchichte 
Wuͤrtenbergs, U. 3. X11 950, 


Geſchichte des Herzogtbumg 


. Würtenberg, U. 3. XII951 
Satyten, A. 3. X11653 


Satz: made did) volllommen, 


wie er zu verftebn ift, III. 132 

Säge aus der Policen, Hand: 

Inge: — Finanzwiſſenſchaft, 
2. 31 


Saunier (I. von) volitändige 
Erfenntnik von Pferden, X 2; 


309 

Saunier (Cafpar von) Ausgabe 
von feines Vaters Erfenntniß 
von Pferden, X 2. 309 

— (von) Noſologie, VI 


LT \ 
Sauvigny (Herr von) morgens 


laͤndiſche Erzählungen , 112 


252 

Sartörph (Matth.) Erfahrun: 
die vollftändige Geburth bes 
treffend, XI 2. 226 

Sayer ( Robert.) Ruinen und 

“ Weberbleibfel von Athen, aus 
dem Englifchen durch 9. G: 


Riltan ausgezogen, 11 1. . 


256 und VI ı. 298 

Schaaf (P. Seb.) elementa 
metaphyficae eclecticae; 
Xl ı. 272 BER aR: 
277: Schar 
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32 Hagifche Cantaten für eine 
»der zwo Singſtimmen und 
as Elavier, Xı.155 Ueber» 
egung des Ponteppidanifchen 
yanıfchen Atlas, XI 2: 43. 


beidemantel(Heine.Gotift) 


-omparatio legum Ae- 
‚yptiarum cum Atticis, 
1.259 

heids C Carl Aug.) Detfud) 
iner ptaft. Anleitung, Stein» 
oblenlager in ihrem Ge: 
uͤrge — und zu Beats 
veiten, 11.68 Verſuch einet 
'ergmönnifchen Erdbeſchtei⸗ 
tung, VIII 2. 16: 


belwis (Fuß. Chr. Ludw.) 


‚omment. de caufarum 
ninimarum indole, Ill ı: 
39. Obfervationes de 
emedid revifionis, VI 2: 


.36 * 
henkbecher (Joh. G.) Be: 
icht von der deilſamen Wir⸗ 
ung der Kinkina oder perua⸗ 
iſchen Rinde, XIt. 242 
yerfer (Carl) trigonomettis 
ber Verſuch von der Wahl 
8 Standes zu Abmeß. der Di⸗ 
tanzen,X 1. 275 Abhandlung 
on mfaͤllig. —— XI2,2%3 
yerfer P. C.) Berbefferung 


ioptriſchet Sernrödren von : 


>ollond erfunden. Aus den 

arınifden Il 2. 280 

yerjers (Fr. Eufeb.) Verſuch 

on der Notdwendigfeit eined 

— Lehrbegrifd, A: 
2 


yeyb, Vindobona Roma- 
‚a, VIII 2, 127 

hickſal (das menſchliche) odet 
heſchichte des Ritters Dam̃⸗ 
Here. - dem Sranzöftfchen, 


‘12. 26 j 
bickſale € bedenkliche IR 


eſten $reunde, Vl 2. 2 

hiebfer (Joh. Adam) Dpet 
'munrtt Und Datiolktie, von 
zillern compenirt, X 2. 180 


Schier (Job. Ab.) Ausgabe 
der Homerifchen Batracho- 

‚ imyomachia, IV ı: 291 

Schildetungen berühmter Ge⸗ 
genden des Alterthums und 
neuerer Zeiten, I. 268 ſitt⸗ 
liche, VII. 309 angenehme 
moralifd)- ſatyriſche/ A. 4 
XI 66 


| A— 
Schinmeyer (Joh. Chr.) Tob, 
V 2. 3i2 


Schinmeyer( Joh. Ad.) Samm⸗ 
lung einiget Predigten, xiit 


Lu 973 
Schinz(Salomon) Ueberſetzung 
det Stoͤrkſchen Abhandlung 
von der Lichtblume, II 2. agı 
von der Erhaltung des Ges 
ttaids, VII 2. 289 von der 


Handelſchaft der StadtZuͤtich, 
ebendaſ. Ebendeſſelben Ag⸗ 


merkungen zu Dimsdales A 


handlung von Blatterbelzen, 


X1.2aı 

Schirach Abatnottl.) Sächfi 
ſchet Bienenvater, V 2. 294 
melitto-theologia; VIIIa. 


Shah GgJoh. Ad.) Ausgabe 


der Hieroclis Afteia, 9. 5: | 


XII 726 

Schirach (Gottl. Bened.) dif- 
ſertatio de ſympathia poe⸗ 
tica, VI 2.249, Ausgabe 
des Ciceronis Orator, VI 
2.285 clävis poetarum 
claficorum; Pars I. IX 1; 


170 
Schlag (Beörge) pohlniſche 
Gpraclebre, U. 4. XII 738 
Schlegel (Joh. Aug.) awo Abs 
bandlungei dom Keiden Jeſu, 


I it. 175 
Schlegel Con. Ellas) Werke, 
ater Theil, V 1. 168 Bros 


ride und Cephalus, von 
Scheiben Tag Huhn 1,158 
Schlegel (Joh. Heinr.) aus dem 


Engliſchen überfebte Trauer« - 


fpiele;1 1.299 Ueberſchzung 
Escear Der 


“\ 
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hiaid (G. E.] einige Kupf 

tiche von ibm, U. 3. XII 647 
Hmidt [Benedict.] Anmeis 
ungsgrumdfäge zur juriftie 
chen gemeinen, Churbayeris 
chen und Reichspraxi, IX 2. 


8 . 

hmidt (ob. Chr.) beilige 
Reden, herausgegeben von J. 
Cheod, Rünnetb, I ı. 276 
deſſen Feihenredenvon Kün— 
reth herausgegeben, VI 1.255 
EN pl, heili⸗ 
ver Reden von Künneth ber» 
ırögegeben, X1] ı. 207 
hmidt [r. Traugott] Ble⸗ 
enbau ın Koͤrben, XI 2. 356 
hmidt (Mich. Sogn.) me- 
hodus primaelementare- 
igionis tradendi, XI 2. 


189 
hmidt (Tohann) Anmerkun⸗ 
jerr über eines Ungenannten 
Hedanfen vom erften und ans 
ern Adam. Aus dem Lateini- 
chen, IV 2.30 

hmidt (ac. Fried.) Leben 
ind Sitten der beil. Jungfrau 
Maria, 111.143 Vertheydi⸗ 
jung des Necenfenten wider 
ee ee VII 
1.144 Idpllen, IX 1. 272 


hmied (Fr. Sam, von)- 


Ipufeula, Ir. 100 
hmied, Ueberfegung indifcher 
Merkwürdigkeiten Arrian, 
.B, Eh 
hmiedel (Caſ. Ehr. ) Ueber⸗ 


etzung der Jentyſchen Abbil⸗ 


yung der Gebaͤhrmutter, ILL 
2. 274 | Ä 
hmiedel Norrede zu Glei—⸗ 
hens Neuſtes aus dem Reiche 
der Pflanzen, XI ı. 282 
hmieder (Bottfr.) Churfäch» 
ches Kriegsrecht, XIF2, 250 
hminke (Fried. Chr.) Mo- 
ıumenta Haflaca, 4ter 
Th. I2. 280 Verſaſſer der 


er⸗ 


Schönberg 


\ | \ 


Beſchreibung * Nefidenz 
2 


- Gaffel, XI 2; 3 
Schmolf ( Beni.) Betrachtuns 


gen am Sabbath, VII u 261 
mir rechtfchaffenen Herzen zu 
feinem Jeſu ſich nahender 
Süuͤnder, XII 2. 225 


Schmügel (oh. Chr.) Kompo⸗ 


fition- der Ode auf Hamburgs 
Mobl,Vı.299 — 


F.,; 
Schmuck der Sprade, mo tr 


art bat, VIII 1.58 muß vors- 
nemlich bey Religianswahrs 
1* vermieden werden, VIIT 


1. 61 
Schneider (Febr. Ebhrea.) chi- 


rurgifche -Geicbichte, VIII 2, 


268 ' 
Schneidt (F.M.) foftem. Entw. 


der Muͤnzwiſſ. bev den Deute 
fen, X 2. 303, Hauptregi⸗ 
fter über Cramers wetzlariſche 
Nebenftunden, U. 3. XII 1029 


Schöllenbach, f. Oeblbafen, 
Scoͤnbartbuch (Nuͤrnbergiſches 


und Geſellenſtechen ,ITa. 263 
Wir. ] von deſſen 
Blindheit, Ill 2, 57 


Schönfeld (Dav, Nicol.) An: 


mweifung zur Erfenntniß feiner 
felbft, I2. ı 


Schoͤnheit, was fie it, VI2, 265 
Schönbeyber (ob. Heine.) 
Ueberfegung der Aauterfchen ) 
Geſchichte der Krankheiten, IEL '_ 


1.24 
Ss höpfer(Zuft,) unverbrannter 


£urber, 1, Tbeil, VI 2.81 und 
der zweyte Theil davon, VI 
2. 82 


Schöpperlin (Tob, Sr.) bibli- 


ſche Kindergeſchichte, 1t Theil, 
XII I. 38 


Schoettgen (Chr.) opufcula 


minora per Grundig edita 
XII 2.361 novuml)lexi- 
con graeco -läatinum, loch- 
pletatum a Ärebfo, II ı. 


284 
Scholl (Herm.) ‚Continna- 
Ccec3 tor 


image 
not 
avallable 
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ubart [Chr. Fried. Dan. ] 
zedicht auf den Tod des roͤ⸗ 
rifchen Kaiferd Franciſeus I. 
i 2.53 Babekur,Zauberepen 
nd Todeögefänge, X I. 233 
nd XII 2. 214 ° 
ubert [E. H.]. Periander 
on Cotinth. 
uber [ Joh. Ernſt ei 
icden auf aufferordentlidy 
le, X 1.87 
ubeert (Joh. Ern.) Obfer- 
ationes ad Hebenftreitii 
‚ftema theologicum, XII 
- 235 
yübler, Verfaſſer einiger 
-pern, IV 2. 322 
yüler (der) Natur. Aus dem 
'ranzdfifchen, III 2.286 
yirtte en Heinr.) mobl: 
nterrichtete Hebamme, VIII 
‚256 mwoblunterwiefeneHeb- 
mme, X12. 228 
yünze [ Gottfr. ] Vorrede zu 
ed 8 "Abhandlung von 
em befond. Soldatenrechte, 
2.45 Vorrede zu Richeys 
Bedichten, Ill. 250 
zulordnung der Stadt Baſel, 
766. Xll ı. 30 
sulreglement Kr nigl. Preußi⸗ 
yes) far die Roͤmiſch⸗ katho⸗ 
iſchen in Schlegien, IX 2.178 
hultens (Alb.) Verfio pro- 
‚erbiorum Salomonis, XI 
„106 fein gelehrter Charak⸗ 


huithes 19. .] Ueberf 
bultbes J. G.) Ueberſetzun 
von Arrians Epiktet, A. z. Xn 
25 

hulz, von den Mitteln, ein 
Johes Alter zu erreichen, VIII 


1. 188 

hulze [E.@.] radirte Stuͤcke 
1768. bis 69., U. 3. X11675 
hulze [Adr.Theopb.} Apothe⸗ 
ferfatedyifmus, XII 2. 324 
hulze( Joh. Heint.) Anleitung 
we Altern Muͤnzwiſſenſchaft, 


(IV 1.277 - 
chulze (Chr. Fr.) von den Vor 


J 


thellen eines Kraͤutergartens, 


VI. 277 Gedanken uͤber den 


Nutzen der Steinkohlen, XIL 


2. 370 | 
Schulze Lud. Wilh. Dan.) Kri⸗ 
tick uͤbet die gewoͤhnlichen Aus⸗ 


gaben der hebtaͤiſhen Bibel, I 
F 289 die Fortſetzung davon, 


1.49 
Schulze (J. L.) Englifh Ori- 
inals in profe and verfe 
colledted, XII r. 393 


Schulze Joh. Ludw.) Ausgabe ' 


des Throcrits, U. 3. X11738 
Schumacher (Chr. Siegm.) 
die Venus tritt wieder in die 


Sonne den zten Juni 1769, . 


VII ı. 289 Tod, IX 2. 309 
Schumacher, Nachrichten zur 
Erlaͤutetung der Saͤchſiſchen 
und Eiſenachiſchen Geſchichte, 
ıte bis 4te Sammlung, IX 2. 


83 

Schuß der erſte aus einer Ka 
none, warum er nicht. fo weit 
trägt, als einige folgende, X 


1. 151 
Schufter (Gottw.) meditini⸗ 
* Journal, ıter und 2ter 
beil, VII 2. 99 gter und 
ater Theil, A. 3. XII 615 
Anweiſung zurChirurgie, VIII 


2. 10 
Schwabe (Tod. Joach.) Ders 


mebrung zu Schagens Atlas, 


]12.274 vermebrte Ausgabe 
des Jablonskiſchen allge 
meinen Lexikons, XI 2. 129 
Anleitung zum Kaufmännis 
ſchen Briefrwechfel, U, 3. XII 
874 Einrichtung ded Beau⸗ 
montfchen Magazin für Arme, 
9. 3. XT1 887 

Schwalbe (€. €.) Abhandlung 
von der Erbfolge der Töchter, 


A. 3. XIV’ 561 
Schwandner (Joh. Georg) 


— 


Scriptores rerum hunga- 


ricarum, A. 5. XII gı5 
Schwarz Siob. Ludw.) Bud) 


druder, 1. 398 
Eccc4 Schmars 


image 
not 
avallable 


% 


rologomerainN.T.IIr. 
83 Ausgabe der Baumgars 
zen theologifhen Strei⸗ 
gfeiten, 38. III2. 213. 228 
Sammlungen über 'die Bes 
eisſtellen in der Dogmatick, 
&t.IV 1.95 und IV 2. 331 
nterfuchung der ſchlechten 
Sekbefrenkeie des zu Alfala 
edruckten N.T. IV 1.114 und 
V 2. 363 Inftitutio ad 
iberalem eruditionem 
heologicam, lib. I, IV.2. 
15 bermenevtifche Vorbe—⸗ 
eitung, ztes Stuͤck, V 251 
bſervationes ad Wetſtei- 
rii interpretationem N. T. 
‘1.286 ſcholia ad Baum- 
arti breviarium antiqui- 
atum chriftianarum, VII. 
47 hiftoria eceleftaftica, 
lom. J. VIII. 144 Der 
uch einiger moralifhen Ber 
rachtungen über die vielen 
IBundercuren,VIII 1.65 Bey» 
rage zu Baumgartens Ausles 
jung der Briefe Pauli, X 1. 36 
ıntlitutio adliberalem eru- 
litionem theolog. L.I1. XI 
1.175 praefatioadSchul- 
tenfin verfionem Prover- 
hiorum Salomonis, XI 2. 
106 Ausgabe der Baumaars 
tenfhen Geſchichte der Reli: 
nionsparthewen,X12.203 Bor» 
rede zu Baumgartens Moral, 
XII 2. 136 apparatus ad 
interpretationem, N, T. 
A. z. XII ı. hermenevtiſche 
Vorbereitung, ates St. A. z. 
XIIG halliſche Sammlungen, 
A. z. XII 508 Sammlungen 
der Beweisſtellen der Dogma⸗ 
tick, ates St. U. z. XII 942 


emey(Meindert) Abhandlung 
von der Beſchaffenheit der Erd⸗ 
fügel, 111,279 


5 
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Sendel (D. Epr.) Lobrede, A. 
3. XII 68 


Gendichreiben an den DB. der.ers 
freulichen Nachricht von einem 
proteſtantiſchen Inquiſitions⸗ 
gerichte, IIa.250 an den Ver⸗ 

“ faffer der Schrift; von falſchen 
eligionsciſfer, X 2. 202 -an 
den Vertheidiger des P. Vere— 
mund Gufls, XII 2. 391 
Sendſchreiben an den Herrn von 


Voltaire über Luthers Charak- 


ter. Aus dem Franzoͤſ. von G. 
W. Bodelmann, IV 2, 263 
an den Verfaſſer der gemein: 
nünigen Anmerfungen, XI.2, 


7 a — 
Sendioogius (Michael). no- 


vum! Inmen chymicum, ' 


' aufs neue verdeutſcht und ger« 
mebrt, VI 2. 280 7— 
Seneka, Briefe aus dem latei⸗ 
niſchen von Joh Sr. von Pal» 
then überfeßt, 1.8. II 2. 288 
Zwepter Band, VIII 2. 282 
Sentenberg [Heint. Chr. Ba: 
ron v.) Vbfervationes va- 


— 


riae de»judicio camerali 


hodierno ejusg.conditione 
I2.122 Tod, VIl 1.310 
Illuftrationes Codicis Jufti- 
nianei, VII 1.251. Prae- 
fatio ad corpus juris civilis 
reconcinnatum, VIllı.252 
Einleitung zu der in Deutſch⸗ 
land uͤblichen Nechtögelehr: 
fanfeit,X1 1.198 Vorrede zw 
GöbelsBeprrägen zur Staats ⸗ 


gefchichte, Xl 1.324 Vilie 


ones diverfae de collectio- 
nibus legum germanica- 
rum, %. 3. XII 565 
Senfation, was es bedeutet, 
"XiI2.39 . 
Sentiment, was es bedeutet 
XI 2. 39 
Serpentinſtein, Deſſen Eigen: 
ſchaft, VII2, 183 e 
Cccc5 Set: 


image 
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* der HPorſcdant Gottes, 
JE, 


aan” Cop) Predisten 
ber " mwichtiglien Grund: 
bren des Goriftenihums. 
us dem Engl. Vlı. 259 
pticiſmus, wie er ſich ver: 
reitet, IX 2. 230 

‚averen Gottes (die unendli⸗ 
che) und der geſunden Ders 
unft ie Dr 
5egrihe, von der Srevheit der 
venichlidyen Geele, 111 1. 130 
nart (Chr.) Bedichte über 
ne igen chaften des nalen 
Befe —* us dem Engl. U 


—*. „ Derfaffer des ie ' 
rine idels, X11.336 Reife 
surch Fraͤnktreich und Stalien, 
”.3.X4 791 Berfaller ded 
Roderic) Randoms, der Ge: 
‚dichte yon England, u. Mit⸗ 
rbeiter ag review, 
J. z. XII 79 
needorf ( *. ) Briefe über 
verichiedue Gegenftände. Aus 
ders Dänischen überjent, Ik ı. 


geb CM. Fr.) gefammiete 
—2 des Ciceto, VIII 
299 
Signs ittee von) allge 
meine In? Gr ihre von Poblen, 
2tee Band, VIl 1. 292 
»liloquium, h. e. quo con- 
filio genitus fit homo de- 
liberatio. Ex germanico, 
XI 1. 267 
solms Barut (Graf v.) Nach⸗ 
ride von feinen Eifenwerfen, 
12.99 
Bi per il Flauto traver. 
fo col Baffo in Hambour- 
g0,1X 2. 241 
Sonne (die Arahlende) der Ges 
a der füge yon = 
erfafferin der ſuchenden un 
findenden Gnate, | * 
munterungen, I x. 2: 


# | 


he 


24 es (Jo 


48 gran 


ete Schriften, en AD: IXr 2. 
2 Thereſte un Eleonore, 
2.23 Plan zum Zerres 
X 2.28 —— un 
een Mann obne Vorurtheil, 
2. 35 meibliches Drafel, 
X 2. 36 Ermunterung ar 
—* an junge Kuͤnſtler, 
260 benderfelbe vom 
Herdienf eınes Portraitmah⸗ 
lets ebend, Grundfäge des 
HA 0 Alb ie und a 
aft 


olicep, VI 


a: ($r. Adsıph ) Allerlep 


ber das wittlere des 
deutſchen Reichs, 130 
Chronologie des N 
Lebnwefens, Il ı, 254 


Epalanzın, Saggio di offer- 


vazioni  microfcopiehe 
goncernenfi ilfiftema della 


— de ſignori 


eedham e Buffon, V ı. 


267 
Spalsing( ob. Joach.) Unter» 


redung uber zwo Predigten 
deſſelben, Ilı. 149 un deifen 


redigten liegt das Hutdyes 
—9— Spftem vom morali⸗ 


en Gefühle zum Grunde, | 


Il ı. 150 Predigten, III 2, 

151 Vorrede zu Billetens 
Unterredung, VI. 247 ver- 
Dat yungabe feiner Pre: 
digen, VIII 2. 232 neue 
yeansıcn, IX x. 187 _ feine 


eftimmung des Menihen 
* Lateinifi überfeng, ZIEL, 


Er. 
Spectaculum naturae et ar- 


tium zweyte Lieferung, X 2. 
a. wird verthepdigt, x]! 


von) —5* 


tor —— eſchichte, 


Ss; — Arnold) Italieniſche 


eberſetzung der Godeauſchen 
Kirchengeſchichte, XII 2. 174 


Spie⸗ 





image 
not 
avallable 
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on Bohlen, deffen Geben, VI 
12 


. 3 

apfer [Joh. Fried.] Sitten: 
he, ater Theil, 

ter The, VI 2. 181 
-beil, XII ı. 178 
are (Bey. Gottfre.] Bes 
hreibung der Reicheftadt 
Nühlhauſen in Thüringen, 
1112. 225 
art [Joh. Fr.) gottgebeilig- 
es Herz und Leben eines mad: 
en Ebriften, III 1. 231 fies 
er, XII 2, 189 
artler (P. B.) Philofo- 
ıhia Pars I. X 2. 236. 
sudner [ Tod. Leonh.) Netz 
ung des Kanzlenfinis mider 
se Anfaͤlle der Verehrer des 
‚ten Geſchmacks, I ı. 3017 
eelen [ Rıdyard ] ‚ehriftlicher 
Aeld, XII 2. 217 

effens (%. H.) Ueberfegung 
'iniger Quintilianiſchen Des 
-lamationen, U. 3. AII 728 
Scaufpiele, A. 3. XII 730 


6ter 


— recens de-⸗ 


edta, 4. 3. XII 904 
ehelin (Jo. Rud.) obferva- 
io de fradtura oflis breg- 
natis, Vl2. 176 

:eıner [Qob. Ludw.J Ueber: 
egung der Eulerifchen Ent: 
yefung, III I. 268 
teinbaufer, Derfaffer der 
Vlemoires fur le gouver- 
‚ement de Pologne, X ı. 
259 

einkellner (C.) Inflitutio- 
ıes philofophiae moralis, 
X1 1. 276 

temler [Chr.Gotth.] Abhand⸗ 
lung von der Eurrende und 
den Eurrendanern, IV r. 251 
Dorrede zu Brauns Bibel, 
A. 3. XII 305 

tender [Gotth. Fr.] Verfaffer 
des Schulziſchen Vorſchlags, 
bie Meereslaͤnge zu ſinden. 


. 


Jlı. 92: 


Deutſch und Yateinifh, I 2. 
. 280 MWafchmafchine, V2 290 
Eterbebette [ merfmwärdiges ] 
dreper hoben Perfonen, X ı. 
20 


7 » 
Sterne( Laurenz) Predigten,aus 


dem Engliſchen, ıter Theil, VI. 


‚ı.251 2ter und zter Theil, 
XII I. 211 und Xll 2. 202 
Reden an Efel, Ebend. Ems 
pſftndſame Keifen,U.3. X11897 
Sternenfihug (Qobann von ) 


Ledriäge aus der Einleitung in. 


die ſaͤmtlichen RATEN, 
2. 303 | 
Sterginger (Ferd.) Streitig- 
keit wegen der Hexerey, A. 5. 

II 808 


Stetten Paulvon) Erläuteruns 
gen der Eichlerſchen Zeidhnun« 
ein aus der Augſpurgiſchen Ge⸗ 
Khichte, Al 2.252 r 


Stief [Carl Benj.] Sammlung. ° 


> der Jubelſchriften zum Ans 
denfen des Amtejubelfeſts Herr 


Job. sr. Burgs in Breslau, . | 
2 


I. 273 
Stigler [Joh. Steph. ] Anlei- 
tung = Markicdyeidefunft, XI 
2 


Is . 
Stimmen aus Zion, oder ers 
bauliche Lieder, XII ı. 204 
Stiſſer (Fr. Ulndy) Einfeitung 

zur Landwirthſchaft und Polis 
cey der Deutſchen, vermehrt 
' von sSeinv.Zinfen, Xl 2.354 
Stodhaufen (Iob. Chr.) Ente 
wurf einer auserlefenen Biblis 
othef, IV 2.284 Sammlung 
vermifchter Briefe, ztet Theil, 
112.279 Muſter der Bes 
redfamfeit, A,3. XII 648 
Eröber [Elias] begnadigter 
Eünder, XII 2. 225 Aus⸗ 
gabe des Manilii aftron. 
U. 3. XII 225” u 
Grölzel (Wilb. $riedr.) dritte 
Sammlung beiligerReden, III 


1226 vierte Sammlungbis 


ste, XlI 1.192 6te Samms 
lung, XII 2.2 


Storchen (Ign. Di Lorber von) 
| in- 


9 
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hes Nachdenken auf denGebt. 
des heil. Abendmahls, 1V 1’ 8ı 
uger der von Wiliſhire. Aus 
bem Eugt. Vl 2.254 
schemftet. 300. Dan} Fame: 
salmıfjenfchaften, VII 2. 
Beine von Ebbe und Fluch, 
I. 267 
acko Verſuch von Menſchen, 
VII 2. 159 | 
indermaler ı (oh. ac.) 
»pufcula, A. 3. XII 948 
ömilch [Joh. Peter] Bot: 
'ede und Yufmunterung zu 
Buchholzes Geſchichte 
&burmarf, IE 1. 170 Tod, 
V 2. 312 Verſuch eines Be 
veifed vom Urſprunge der 


rften Sprade, X 1. 173 
er Drdnung in den 


eränderungen des menſch⸗ 


schen Geſchlechts, XII 1. 388 
alzer, von der Energie der 
hönen fünfte, VIII 1. 229 
Bedanken über die befle Art, 
de klaßiſchen Schriftfteller 
wit der Jugend zu leſen, vVIo 
2.2 MDorubungen zur Erwe⸗ 
erg ber Aufmerkſamkeit und 
des —— eberiek 62 
uppius [E. 5.) Ueberfegung 
de la Crozeſchen Begriffs ber 
allgemeinen Welthiftorie, XII 


t. 344 

tpplement des Verſuchs über 
ine pragmatifhe Geſchichte 
red deutſchen Nationalgeiſtes, 
XI 2. 313 

iron Nachricht von deffen 
Süd im Dfuliren, V 2. 308 
bendenborg, Philoſophie, 
VIII 2. 271 

viatkowsti (Mart.) Pro- 
Iromus Polonus, 112. 306 
wıeten [Gerhard B. von] 
ommentaria in Herm. 
3oerhaave Aphorifmos. 
lom.4.11 1. 20 Inſchrift 
ıuf fein Bruſtbild, X 2. 311 
ympbone zur Gerenate auf 
vie Jubelfeper ber Hambuss 


der . 


eisen Handlungsdepuration, 
2. 262 


Symbolae ad interpretatio- 
nem f. Codicis x 3. XU 


a 1 
39 Eymbolifche Bücher, in wie 


ferne man am deufeiben / ſeſt 
balten muſſe, V 2. 45° 08 


anan fich auf dDiefelbe vereiden 


taffen fol, VIl 2. 139 
ynodus, bedeutet a fo viel 
als ein Keicbetag, Il 2. 47 


Cyrus [Ephraim] Keben und 


Befebrung gricchiſch und la⸗ 
teinifch, Al 2. 299 

Spitem [neues] der Verthey⸗ 
digung felter Pläne. Aus deng 
Sranzöfiidien, X 2. 280 Dee 
Weſen, xi. 273 


\ T. 
Facitus (C. Cornel.) Libel- 


lus de fıtu, moribus et 
populis Germaniae, per 


juR. Chrift. Dithmarum 


editus, IV 2. 306 Werke 
von Müllern uͤberſetzt, IX 
2. 110 die Magdeburgifche 
Neberfeßung davon, IX 2. 119 
deffen Styl wird charafıeris 
firt, IX 2. tır. und 119 


n. Aus dem Ftanzoͤſiſchen, 

.3. X11 476 

Zändeleyen, 112.257 

Taleftri,Regina delle Amaz- 
zoni, Drama per Mufica 


di E.T.P. A. Ill ı. 122° 


Tam ($ranz Sof. von) bemährte 
Horm: Schaf: und Pferdes 
viehs · Atzeneyfunſt, VI 2.243 

Tartreaux (Georg) epillola 
apologetica Baltb. Ludo- 
vici Irales adverfus Ant. 
de Haen, VII r. 273 


Taſſo( Torquato) Annntes. Aus: 


‚dem Italieniſchen, XIII. 279 


Taube £3.) Bepiräge zus Na 
ige 


J 


* 


nd Gefchäfte eines Ehre _ 
e 
A 
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le (Earl Gottfr. von) Nach⸗ 
ıcht von der Churmaͤrkiſchen 
ontributiond: und Schoßein⸗ 
chtung, XII ı. 364 

>mas (%. Gottl.) ſ. Schel- 
zitz Obfervationes, VI 2. 


36° 

omas, Lobrede auf Renatus 
>efcartes: Aus dem Franz. 
C 1? 228 

Omſon Gedichte. Aus dem 
Englifhen, 3. und gter Ch. 
I 1.263 ster Theil, 9. 3. 
<II 663 
——— 1.327 
Orſchinid (Urb. Gottlob) 
rigländifche Freydenkerbiblio⸗ 


bef, ıterZb., 11 2.160 . zter. 


£b.,V 1. 231 ziert Th.V I. 
.37 ater Th., VII 2. 260 
urriegel (von) bat das fes 
en des Herrn von Gſchray 
erchrieben, XII 1. 395 

ede (Job. Frieder.) moralifche 
Reden, ıter Theil, 1V 2. 249 
ter bis gter Theil, XI 2. 196 
emann(Garlgr.) Ueberfcgung 
>28 Dims daliſchen Unterrichts 
von Kinderblattern, X 1. 220 
es (ob. Daniel) Ueberſetzung 
Der Monceaufhen Ergänzung 
zum Zractare von Erhaltung 
des Grtrandeg,.XT 2.354 ' 
las (Daniel von) Entwurf 
einer ſchwediſchen Mineralhi⸗ 
jtorie „ aus dem ſchwediſchen 
von Job. Sedmann überfegt, 
Al ı 285 

ilingius (Eberhard) difqui- 
fitio de ratione infcriptio- 
nisXV. Pfalmorum,aui di- 
cuntur centici adicenfie- 
num, Il 2.77 

illadet Abhandlung von don 
nernden Jupiter, V 1.122 
ıliemontzein Schuler des Role 
lin, 112.275 

allotſon (Johann) Predigten, 
aus dem Engliſchen, ater Theil, 
.Xeg. 3. d. a. d. Bibl. 


VII. 250 *5. und 6ter Theil, 
XII 2, 200 , 

Timäus (Gebh.Chr. Ludw.) Les 
berfegung des Arrian, II 1.20@ 

Timmermann (Theodor Gerh.) 

Periculum medicumBella» 
donnae, IV 2. 277 

Tindel, Gegner, V ı. 232 

Tirsaeus, Opera per le- 
szium,Xll1.139 , — 

Tirius (Joh. Dan.) defcri- 
ptio thermometri metalli- 
ci ab inventione C.Loeferi, 
lat. und deutfch,IIT 1.269 Uns 
terſuchung von den dienlichen 
Mitteln, der Verfandung der: 
Danziger Naͤhting vorzubens 
gen, 9.3. XI1689 

TismarlHenr.Reg.) Mitverfafe 
ferinn der Beſchaͤftigungen des 
Herzens mit Sort, U. 3. XIL 
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Tiſſot (S. A. D.) Ueberfegung 
det Bilguerſchen Abhandlung 
‚von der Amputation, 112. 251 
Onaniſme, II 2. 292 Ans 
leitung für daß Landvolk in Ab⸗ 
ſicht auf feine Geſundheit, aus 
dem franzöfifchen von Zirzel 
überfegt, III 2.209 dritte 
Auflage eben diefes Buchs, 
VII 1.184 Vermehrungen 
und Zufäge zu feiner Anleis 
tung, Ebend. Anleitung für 
den geringen Mann im Staͤd⸗ 
ten und auf Dem Lande, aus 
dem franzoͤſiſchen, VIIII. 195 
von der Onanie, aus dem fran⸗ 
zoͤſiſhen, IX2. 222 Abhand⸗ 

lung über die Einpfropfung der 
Blaͤttern, von Baldingern her⸗ 
ausgegeben, XI 2. 227 Abh. 
von der Natur und Cor der Kin⸗ 
derblatiern, Ebend. FSermo 
de Valetudine litterato- 
rum, Xl2.232 Anleitung 
für Gelehrte undPerfonen von 
einer hgenden Febensart, nebſt 
Gortt. Suchers Anleitung zur 
Geſundheit des Geiſtes, ebend. 
Dodd | Ebens 
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> zur Heiligung A. a. XII 


X 

ew (Chr. Gac.) Tod, X 2; 
11 Apologia de Cedro 
Abani, Xll 2.271 tabu» 
ae ofteologicae deutſch und 
ateiniſch, XII =. 273 

‚ser (Chriftl. Leber.) Ausgabe 
es Cellarii Antibarbarus; 
XII I. 33 
iewald Martin) Stteit mit 
Sales, I ı. 162 Abhand—⸗ 
ung vom Grundjtoffe der Mi: 
ıeralien, in der Erde A. 5. XII 


592 a, 
iiler (Dar. Wilhelin) Dif- 
yenfatorium pharmaceuti- 
‘um univerfäle, I 2. 80 
reprüfte Pockeninoculation din 
Bedicht, nebft Anmerkungen 
yarüber, V 1.288 - opuf- 
:ula medica cum praefat: 
un CEr. — VIII 3 
222 poetiſche Betrachtungen, 
ter Theil, A. 3: XII 662 
inius (oh. Ant.) Specı= 
nen theologiae problema⸗ 
icae Carpoviariae pri= 
num, VI ı. 260 Zugabe 
u feinem Srebdenketlerikon, 


v ; 
— * hermetiſche) odek 


ver ſiegende philofophifche 
Stein, ins Deutfaye überfeßt) 
[2 268 vor dem Toden⸗ 
vetse, IIE 1. 253 Be 
rois lettres Francoifes 
»our quelques Allemands, 
XII 2. 279 
ommler (Carl Heinrich) 
Fre zue Geſchichte 
des Vogtlands, A. z. XII 802 
otzkopf — eine Wochen⸗ 
tift, X 1. 305 | 
iharner (Beat: — 
Hiſtotie der Stadt Bern, A. 
.XII757 Hiſtotie der Eids⸗ 


—— zter Theil, A. z. XII 
$ | 


Tſchudi, franzbfifhe Rede, I2. 
311 


Tübel (C. G.) kurzer Unter» 
richt von der Muſick, IX 2. 
243 Compoſition der Ramm⸗ 
letiſchen Ino, XI r. 265 

Tugend, (die verlohrne und ge⸗ 
rettete) oder tie Laſtwän⸗ 
delnde Diana und die badende 
Suſanna, ein Drama, Iı. 
290 Ver haͤltniß wiſchen der 
chriſtlichen und natürlichen, 
Vi. 163 bie verfolgte oder 
Briefe de3 Dbriften Talbert. 
rn Franzoͤſiſchen, XIE 


2. 369 | 
Turner [ Daniel] Abhandlung 
von den Krankheiten der Haut, 
ausdem Engl. XI2. 240 
Turpai und le Febore zum 
Taſchenbuch, XII 2, 339 
Turvetinus (Joh. Alph. ) 
Compehdium hitloriaeec- 
eleſiaſticae cum continua- 
tione Jo, Simonis, Il ı.222 
Turörtum, ob ein befönderes 
bey den Ehurfürften des R. 
n — 2. 234 
prolerini ie witzige] eine 
Wochenſchrift, X 
Tyroff Joh. Dav.] Groͤße und 
Manmafaltigkeit in den Rei⸗ 
chen der Natut imd Sitte 
in hundert Kupferſtichen, J 
2. 238 
u. 


1 Jobidente dell Oſa [Arboino] 
ſiehe Nichugkeit der Hexe⸗ 
tey, XI 1. 268 
Ueber die Harmonie des Styls 
nady dem Marmontel A. 34 
XII 657 
Ueber die neuere deutſche Litte— 
tatur, XII 2, 28 
lleber Thomas Abbts Schrtif⸗ 
ten, U. 3. XII 626 
Veberfegte auserlefene neue Luſt⸗ 
fpiele U. 3. XII 637 
Ugolino, ein Kraueripiel, XI 1.8 
wieihn Dante als eine Epifobe 
Dddda in 
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TI 2, 291 Grundriß eines 
ehrgebaͤudes von der Sinn⸗ 
schkeit der thieriſchen Koͤtper, 
X1 1.277 Sammlung Eleis 
ıer Schriften, zte Samıml,, 
A. 3. Xl1 874 

zerınn [Johanna Charlotte) 
Verſuche ın ſittlichen und zärt: 
ıchen Gedichten, I 2. 258 
Srundrıß einer Weltweis heit 
ur dad Stauenzinmer, Xl ı. 
.80 

Funde [neue] für die Kirche 
ındden Slauben, oder B. von 
Salis Herzensprotokoll, X ı. 


201 
achen ee von den 
nannigfaltigen Gefaͤhrlichkei⸗ 
en der menfchlichen Wohnun⸗ 
yen, XII ı. 313 

‚ber Zeitrechnung, IV 2. 162 
ter, von Zäumen, VII 2. 290 
„Berdienſt in der lyriſchen 
Dichtfunft, VII 1. 4 ſaͤmt⸗ 
iche poetiihe Werfe, Xlı. 
‚9 ' 


V. 


dademecum fuͤr luſtige Leute, 
II a. 298 2ter Th. IV 
300 3ter Theil, VI 2. 307 
ster Theil, VII 2. 305 
atablus (Franciſcus) anno- 
-ationes in Pfalmos cum 
H. Grotii et Vogelii notis 
et praefatione Noeffelti, 
VIIII. 173 
ater [der] der Nebenbubler, 
feines Sohns, XII 2. 276 
cdam, der Braminen, ] 2. 39 
elthufen[Tob.Cafp.] Abband: 
iung von Cherubinen, VIL ı. 
249 Abhandlung pom heil. 
Abendmahle, XlI s. 227 


eneriſche Seuche, Beſchreibung 


derſelben, II 2. 308 Mittel 
dafür, II 2. 309 


erbot Gottes von dem Baume 


des Erkenntniſſes nicht zu el: 


: fen, wie er zu verſtehn, VIII 
2.112 ' Ä 


«I 
Verbtechen und Strafen [von 
aus dem Italieniſchen, X 2.17 
Verch Joh. Sam. Vermaͤchtniß 
an die Naturforſchende Bes 
Iſellſchaft zu Danzig, V 2.310 
Derdienft, wie es Haßificire 
werden muß, II ı.5B 
Tergleihung des Zufiands und 
der Kräfte des Menſchen mit 
dem Zuſtande und den Kräf 
ten der Thiere, and dem Englj⸗ 
fen, XI 2.307 
Dergnügen beym Nachrrifch, IT 
2. 286 auf dem Kanapre in 
moeraliſchen Erzäblungen, X 1, 


264 das dimmliſche in Gott, 
xl 


2224 — 
Vergue, Bedentung, VI 2. 90 
Derhältnif[die]der Deifteren ge⸗ 
gen ig er und den Staat, 
Pr PP bi 


IB een 
Verhelſt [Argnd.] einige Arbeis 


ten von ihm, VI 1.299 
Vermale (Remon de) obfer- 


vations ct Remarques de 


Chirurgie pratique, X 2. 


229 

Derner[ob. Zac.) Betrachtuns 

gen über die Sitten, Religiom 
und den Öffentlihen Gottess 
dienft, XL ı. 192 

Verner, chriftliher Unterricht, 
oder Hauscatechlſmus, aus 
den Sranzöfifchen überfept, I 


1. 772 
Vernezobre [Baron yon] Ber: 
mebrung der Friſchiſchen Vor⸗ 
ſtellung der Vögel, XII 2.318 


Derichiedenes zum Lefen für die | 


Lıebdaber, A. z. XII 667 


Verſuch einer pragmatiſchen Ge⸗ 
—— des Hauſes Braun—⸗ 


chweig und Lüneburg, ITe. 
277 einen Hausbofmeriter zu. 
bilden, IT 2. 293 über vers 
ſchiedne wichtine Begenfiände 
der Polind und Moral, aus 


dem Ftanzoͤſiſch., 11 2. 295, 
bey angehender Fruͤhlingszeit 
Ddddbz bie 
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‚sel (Georg oh. Ludw.) Vorſchlag und Entwurf einer 


ıotae ad Fr. Vatabli an- 
otationesin pfalmos VII 
. 174 umfchriebene Sprüdy 
vörter Salomonis, IX 2. 73 
ormmentarius in Schul- 
enfii . verfionem prover- 
ıorum Salom, XI 2. 106 
Akmann leberfeger der Ars 
renvilleihen Leben ber 
Mabler, Xlı. 259 Ausgabe 
)er Sandrartfhen Akademie 
1E 3 * F Haupttheils, A. 


93 

»lzaıre Henriade von Reich⸗ 
yard überfegt, VII 2. 27 
Abhandlung vom Geſchmack, 
ıberfegt, VII 2. 276 Mb: 
yandlung über die Religions: 
uldung, aus dein Franzoͤſiſch. 
x 2 A Geſchichte des Ruf 
iſchen Reichs unter Peter den 
Hroßen, aus dem Franzoͤſi⸗ 
chen, a2ter Theil, X 2, 254 
Erzählungen und Abhandlun⸗ 
ven aus feinen neuften Schrif⸗ 
en, und deſſen vermifchte 
Schriften, ıter Band, A. z. 
XII 651 fämtlide -Scyau« 
piele, ıter bis zter Band, 4. 
. A von allem ein 
venig, A. 3. XII 865 
‚Itairomanie, oder des Herrn 
‚on Voltaire Mifromegas. 
Aus dem Franzoͤſiſchen, XI 2, 


3.46 

13[%. Chr.) Grundriß der 
Erdbeichreibung, X 1. 254 
‚n der Hikorin des apoftolis 
hen Kampfes, A. 3. X11983 
»x, Gebraud dieſes Worts, 
VIII 2. 71 

srbereitungen auf den Sab⸗ 
bath, 1. Theil, V 2.243. ter 
bis gter Theil, XII 2. 238 
orrath [gemeinnüglicher) aus⸗ 
erlefener Auffäge zur Befdr: 


derung der Sausbaltungds 
a OR Vi 


wiffenichaft, ites Stud, 
2. 300 2ted Stüf, VIII 2. 
397 


dugemeinen Büchermanufaf» 
tur in⸗ und vor Deuticdyland, 
Ir. 285 ungielfeglicher, dem 
Unglauben in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu fleuern, V 2. 


38 
Vorſchlaͤge [ unverfänglice) zu 
Errichtung eined dauerhaften 
Muͤnzweſens, XJI 2. 378 
Vorſtellung, [Furze doch gründ» 
liche] der Unterfcheidungdtebs 
ren der vangelifch- lutheri⸗ 
ſchen Religion von andern 
Religionen, XII ı, 214 
Doritelung der edlen Probier- 
£unft, VII 1. 297 an Mens 
fhenfreunde uber Schulen 
und Studien, IX 1. 43 
Mortheile [die] der Bölfer durch 
die Handlung. Aus dem Fran 
zoͤſſſchen, XI ı. 358 
Voruͤbungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamfeit und des Nach⸗ 
denfens, VIII 2. 62 _ 
Morurtbeil, deffen weitſchwei⸗ 
fige Bedeutung, X 1. 187 _. 
Vosgien,geograpbifdes Hand: 
wörterbuch, aus dem engii- 
fchen des Lor. Echard, XI. 
255 


w. 


alt ener [Joh. Tac.] Rus 

oferkiche "zu dem Rums 
phiſchen Rarirätenfabinet, A. 
3. XII 682 

Waasberg [von] Derfaffer des 
Srepdenkers, XI1 1.397 Bere 
faffer der Briefe, ın Danzig 
berausgefommen, Ebend. 


Wacfen [Yob. $r.] Gedichte 


von der Altſtadt Kolberg, XI 


2. 324 | 
Wader [Toh.Friedr.] von grie« 
chiſchen Münzen, U. 3. XII 


713 

Wagenaar [Tan] Berfaffer der 
allgemeinen Geſchichte Der 
vereinigten Niederlande, VIII 
2. 287 
Dddda4— Wa⸗ 
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n⸗ den KRechtsgelehtten, 6ter Th. 
12. 255 


— Koi de zuSkeltons Dredigren 
ER . a Morrede zu Scho fers 
ee — * »andten Luther, VIa. 1 
DD — v2 HE.) J. und zfe 
* * — payſages, A. 3. XII_ 
Ge 7 - — 
IR % 7904, % ‚eis (Emanueſ) obfervatio- 
* 2 ; ——— 
—— — nes diverfes de l’hiftoice 
* | mie, paturelle, VI2.ı 
| — an ——— Cur al⸗ 
h, ater T er Krankheiten, 12. 257 
—— Weiſe (der) eine Wocenfchrifl, 
“el Er) Gedichte, - X 1.304 der Weife aus des 
- „.alung,Vlı.292 Res . Er Durdı mich, 1. und 2ter 
die Seele eines Staates el, A 2.305 | 
Be Wweife Mitarbeiter an dem Zofs 


esuelin Confiderations fur 
les principes des Gouver- 
nemchs, A.3. XII747 me- 
moires hiftoriques fur les 
principales epoques de 
l'hiſtoire d’Ällemagne, A. 
3. XIl 752 deutſche ÜUeberſe—⸗ 
kung davon, Ebend. cha- 
racteres hitloriques, X, 3. 
XU1753 
Begweiſer (derrichtigfte und ges 
treuite) zum verborgenenfeben 
mie Chriſto in Gott, XIIa. 198 
Veickhmann (Joach. Wild.) 
diſſertatio de civitate Ge- 
danenſi, XIII. 354 
Veickhmann Vorrede zu den 
Zeugniſſen der heil. Schrift 
von der Gottheit und Menſch— 
beir Jeſu Chriſti, XII ı. 212 
Veidenfeld (Johann Seger ) 
de fecretis adeptorum, A. 
3. All 695 
Weidler (ob. Friedr.) Mlei— 
tung zur unterirdifchen Meß— 
und Markibeidefunf,X 1.275 
Weidlich [Ebrinoph] zuverlaͤßi⸗ 
ge Nachtichten von jetztleben⸗ 


Meitbmann. [3. Sam. ] Dar: 


likoferſchen Geſangbuch, V r. 
187 Bentrag zum drurfeben 
Theater, IX 1. 256. und X 1, 
* kleine Lieder für Kinder, 


2. 30 
Meile [die englifche ] oder Ge- 
fdichte der Charlotte Sum» 
mers, aus dem Sranzdfifdyen, 
XII r. 363 
Well (Eduard) Gengraphie des 
alten und neuen Teft. aus dem 
Engliihen von Panzer überf. 
I. 27 


« 277 

Weltbiftorie [alfgemeine) unser 
der Auflicht Job. Sal. Sein: 
lers,aus dem Enalifchen über:  ' 
fegt, 1or Th. 111.275 einige 
Quellen, woraus die Verfaſſer 
geichäpft, merden angegeben, 
111.276 wie fie eingerichtes 
ſeyn muß, IV 2.159 29ter 

Th., der neuern Geſchichte, 
Ilter Th. XI 2. 306 


| Weuweiſe (des reiſende) VI 2. 
I 


2 

Weltweife [des mwohlthätigen] 
morauſche, philoſophiſche und 
politiſche Werke, IIa. 290 

Wenfel Igt. Wild.) Verſucho in 
Clevier ſtucken, 2.266 Cla⸗ 
vietſtuͤcke für Frauenzimmer, 
Xll 2z. 296 

Doddde Wenn 
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le (Earl Gottfr. von) Nach⸗ 


ht von der Churmaͤrkiſchen 
Intributiond: und Schoßein⸗ 
htung, XII ı. 364 

mas (5%. Gottl.) ſ. Schel- 
itz Obfervationes, VI 2. 
36 

mas, Lobrede auf Renatus 
eſcartes. Aus dem Sranz. 


1! 228 
‚mfon Gedichte. Aus dem 
nglifhen, 3. und gter Th. 
1.263 str Theil, 9. 3. 
Il 663 | 


wley, Bienenbuch, VI 1. 327 
rſchmid (urb. Gottlob) 
iglaͤndiſche Freydenkerbiblio⸗ 
ef, iter Th., II 2.160 
b.,V 1.231 3terXh.,Vı. 
37 ‚gter Th., VIE 2. 260 
rriegel (von) hat das Les 
en des Herrn von Gſchray 
eſchtieben, XII I. 395 

de (Job. Friedr.) moralifche 
teden, ıter Theil, IV 2. 249 
ter bis gter Theil, XI2. 196 
mann (CarlFr.) Ueberſctzung 
es Dimsdaliſchen Untertichts 
on Kinderblattern, X 1. 220 
88 (Job. Daniel) Veberfegung 
wr Monceaufchen Ergänzung 
um Zractate von Erhaltung 
8 Getrayded,.X1T 2.354 ° 

‚#8 (Daniel von) Entwurf 
ner ſchwediſchen Mıneralbis 
torie, ans dem ſchwediſchen 
yon Job. Beckmann uberfegt, 
xI1.285 | 

lingius (Eberhard) difqui- 
itio de ratione infcriptio- 
is XY.Pfalmorum,qui di- 
suntur cantici adicenfid- 
num, IT 2.77 

ladet Abhandlung von don 
nernden Jupitet, V 1.122 
Uemont, ein Schuler des Rol⸗ 
im, 112.275 

llotſon (Johann) Predigten, 
aus dem Engliſchen, aer Theil, 
Keg.3.d. a. d. Bibl. 


‚ 2er. 


_ VIn.2$0 5. und 6ter Tpeil, 
XII 2, 200 


2. 

Timäus (Gebh.Ehr. Ludw.) Les 
berfegung des Arrian, Il 1.20@ 

Timmermann (Theodor Berh.) 
Periculum medicumBella» 
donnae, IV 2. 277 

Tindel, Gegner, V ı. 232 

Tirsaeus, Opera per Klo 
tzium, Xll ı. 139 


Tirius (Joh. Dan.) defcri- 
ptio thermometri metalli- 
ci ab inventione C.Loeferi, 
lat. und deutſch, II 1.269 Uns 
serfuhung von den dienlichen 
Mitteln, der Verfandung der: 
Danziger Nähring vorzubens 
gen, W.3.XIL689 

TismarlSenr.Reg.) Mitverfafe 
ferinn der Beſchaͤftigungen des 
Hexzens mit Sort, U. z. XII 


466 
Tiſſot (S. A. D.) Ueberfegung 
det Bilguerſchen Abhandlung 
‚von der Amputation, 1l2.251 
L’Onaniime,li2.252 Ans 
leitung für das Landvolk inAbs 
ſicht auf feine Gefundbeit, aus 
dem franzöfifhen von Zirzel 
überfegt, III 2.209 dritte 
Auflage eben dieſes Buchs, 
VIII 1. 184 Vermehrungen 
und Zufäge zu feiner Anlei— 
tung, Ebend. Anleitung für 
din geringen Mann im Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, aus 
dem franzoͤſiſchen, VIIII. 198, 
pon der Dnanie, aus dem frans 
zöfifhen, IX 2.222 Abhand⸗ 
lung über die@inpfropfung der 
Blattern,von Baldingern bers 
ausgegeben, N1 2.227 Abd 
von der Natur und Cyr der Kin⸗ 
derblatiern, Ebend. Sermo.. 
de Valetudine litterato- 
rum, XI2. 232 Anleitung 
für Gelehrte undPerfonen von 
einer ſigenden Lebensart, nebit 
Gorti. Suchers Anleisung zur 
Geſundheit des Geiſtes, ebend. 
Dodd Eben⸗ 


image 
not 
avallable 


der allgem. deutfchen Bibliothek. 
Tſchudi, franzoͤſſche Rede, I2. 
Tübel (€. ®) Dale Unter» 


ınd zur Heiligung A. z. XII 


138 

ew (Chr. Gac.) Tod, X 2; 
z11 Apologia de Cedro 
„ıbani, XII 2.271 tabu» 
ae ofteologicae deutſch und 
ateiniſch, XII =. 273 

ier (Shriftt. Feber.. Ausgabe 
veö Celarii Antibarbarus; 


XI r. 
ee art Streit mit 
Sales, 2 Abhand⸗ 
ung vom Grundſtoffe der Mi: 
ıeralien, in der Erde A. 3. XII 


592 
illee (Dar; Wilhelm) Dif- 
yenfatorium phatmaceuti- 
um univerfäle, I 2. 80 
eprüfte Poceninveulation din 
Gedicht, nebft Anmerkungen 
yarüber, V 1.288 - Opuf- 
ula medica cum ptaefat: 
2. Chr. — VII 2 
22 —— lo 
ter Theil, 
inius —* Ant. ) Specı- 
nen theologiae problema- 
icae Carpovianae pri= 
num; VI ı. 260 Zugabe 
ya? Frehdenkerlexikon, 
N 
umph * hermetiſche) oder 
ver ſiegende pbilofophifche 
Bee, ins Deutfaye ge 
24 vor dem Toden 
te IE ı. 253 | 
:ois lettres Francoifes 
»our quelques Allemands, 
XII 2. 279 
—— Carl Heintich) 
Sammlung zur Geſchichte 
des Vogtlands, A. z. XII 802 
er ah eine Wochen: 
chrift, 
ſcharner Beat, 8*9 
Hiſtorie det Stadt Bern, 
1. X11757 Soltotie ber Eidd- 
Benofien, ates Theil, A. z. X 


1155 


richt von der Muſich IX 2, 

243 Compejition — 

letiſchen Ino, XI r. 265 
Tugend, (die verlobene unb ges 


rettete ) oder bie Laſtwan⸗ 


delnde Diana und die badende 

Suſanna, ein Drama, Tı, 

290 Ver haͤltniß wiſchen der 

chriſtlichen und natürlichen, 

Vi. 163 bie verfolgte oder 

Briefe des Obriſten Talbert. 

Aus a Sränzöfifchen, XIE 

2, 

—* Daniel] Abhandlung 
von den Krankheiten der Haus, 
ausdemEngf. XI 2,240 

Turpai ind le Febore zum 
Taſchenbuch XII 2, 339 

Turverinus (oh: Alpb. ) 
Compendium hitloriaeec- 
clefialticae cumi cöntinua- 
tione Jo, Sımonis, 111 1.222 

Tutortum/ ob ein befonderes 
bey den Ehurfürften des R 

_ NR: noͤthig ift, VI 2. 234 

Tytolerinn [die witzige] eine 
Wodenfäyrift; X r. 304 


Tyroff Joh. Dav.] Größe und 


Manmafaltigkeit in den Rei⸗ 
chen der Natut imd SAL 
in bundert Kupferftichen; I 

2: 238 


u. 
}jobisente Sell Oſa Atdoino) 


ſi iehe, Rovgten der Hexe⸗ 


tey, XII. 268 
Uebet die en des Styid 
us De Marmontel U. z. 


Ueber N neuere rg Litte⸗ 
ratur, XII 2 

Ueber Thomas Abbe Schtif⸗ 
« ten, . 5: XI 6 

leberfente serie neue Luſt⸗ 

ſpiele A. 3. XU 

Ugolino, ein — * xli 
. DiionDanıe ald eine Erifobe 


image 
not 
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I 2,291 Grundriß eines 
’ebrgebäuded don der Sinn⸗ 
schkeit der thieriſchen lörper, 
XI 1.277 Sammlung Eleis 
zer Schriften, zte Samml,, 
A. 3. XII 874 | 
serınn [Johanna Ebatlotte) 
Berfuche ın fittlidyen und zärt: 
ıhen Gedichten, II 2. 258 
Zrundriß einer Weltweisheit 
ur dad Ftauenzimmer, XI x, 
ı80 

tunde [neue] für die Kirche 
ındden Glauben, oder B. von 
Salis Herzensprotokoll, X 1. 


201 

achen N von den 
nannigfaltigen Gefaͤhrlichkei⸗ 
en der — Wohnun⸗ 
yen, XII ı. 313 

ber Zeitrechnung, IV 2. 162 
ter, von Zäumen, VII 2. 290 
„Verdienſt in der Inrifchen 
Dichtfuntt, VIT 1. 4 fämt 
ıche poetifche Werfe, Al ı. 
’9 \ 


V. 


dademecum für luſtige Leute, 
> 112.298 2terZh., IV. 
300 3ter Theil, VI 2. 307 
ter Theil, VII 2. 305 

itablus ($rancifus) anno- 


ationes in Pfalmos cum 


H. Grotii et Vogelit notis 
:t praefatione Noejfelti, 
VIIII. 173. 

iter [der] der Nebenbubler, 
feines Sohns, XII 2. 276 
dam, der Braminen, I 2. 39 
eiehmfen[ job. Corp dd 
(ung von Cherubinen, VII ı. 
249  Abbandlung pom heil. 
Abendmahle, XII ı. 227 


eneriſche Seuche, Beſchreibung 


derſelben, II 2. 308 Mittel 
dafür, 11 2. 309 


erbot Gottes von dem Baume 


des Erkenntniſſes nicht zu eſ⸗ 


: fen, wie er zu verftehn, VIII 
—— 


2. 31 
Verbrechen and Strafen [von] 
aus dem Italieniſchen, X 2.176 
Verch Joh. Sam. Vermaͤchtniß 
an die Naturforſchende Bes 
ſellſchaft zu Danzig, V 2:310 
Derdienft, wie es Elafrficirt 
werden muß, II ı.5B . 
Vergleichung des Zuſtands und 
der Kräfte des Menſchen mit 
dem Zuliande und den Kräf- 
ten der There, and dem Englis 
fen, XII 2.307 
Dergnügen bevm Nachtiſch, III 
2. 286 auf dem Kanapre in 
moralischen Erzäblungen, X s, 
264 das himmlifcdye in Gurt, 
XII 2. 220. | 


Vergue, Bedentung, VI 2. 90 
Verhaͤltnißldie) der Deifteren ge 
gen die Kirche und den Staat, 
«3. XI1 458 —— 
Verbelft [iegub.] einige Arbei⸗ 

ten von ıbm, VI 1.299 
Vermale (Remon de) obfer- 
vations et Remarques de 
Chirurgie pratique, X 2. 
2 


229 

Derner[ob. Zac.) Betrachtun⸗ 
gen über Die Sitten, Religiom 
und den Öffentlidyen Gottess 
dienft, XLI. 192 

Verner, chriftliher Unterricht, 
oder Hauscatechifmus, aus 
dem Kranzöfifchen überfegt, I 


1. 22 

Vernezobre [Baron von] Der: 
mebrung det Friſchiſchen Vor⸗ 
ftellung der Dögel, XII 2.318 

Verſchiedenes zum Lefen für die 
Lıebdaber, A. z. XII 667 


. Derfuch einer pragmatiſchen Ge⸗ 


—— dd Hauſes Braun—⸗ 
chweig und Luͤneburg, Ile. 
277 einen Haushofmeiiter zu 
race ‚112.293 über ver» 
ciedne wichtine Gegenſtaͤnde 
der Politick und Moral, aus 
dem Ftanzoͤſiſch., II 2. 295, 
bey angebender Frühlingszeit 
Ddddbz bie 


image 
not 
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gel (Georg Joh. Ludw.) Vorſchlag und Entwurf einer 


ıotae ad Fr. Vatabli an- 
otationes in pfalmos VIH 
. 174 umfdyriebene Spruͤch⸗ 
vörser Ealomonig, IX 2. 73 
ommentarius in Schul- 
enfii verfionem prover- 
‚iorum Salom, XI 2.106 
Akmann Veberfeger der Ars 
ſenvilleſchen Leben der 
Mabler, Xlı. 259 Ausgabe 
ver Sandrartfhen Akademie 
Is 3 =. * Haupttheils, A. 


93 

Altaire Henriade von Reich⸗ 
yard überfegt, VII 2. 278 
Abbandtung vom Geſchmack, 
ıberfegt, VII 2. 276 Ab» 
yandlung über die Neligiong: 
uldung, aus dein Sranzöfifdy. 
X 2.34 Geſchichte des Ruf 
ifhen Reichs unter Peter den 
Yroßen, aus dem Franzoͤſi⸗ 
chen, 2ter Theil, X 2, 254 
Erzählungen und Abhandlun⸗ 
ven aus feinen neuften Schrifs 
en, und deſſen vermifchte 
Schriften, ster Band, 2. z. 
XII 651 fämtlide Schaü⸗ 
'piele, ıter bis ztet Band, 4. 
. XII 666 von allem ein 
venig, U. 3. XII 865 
‚Itairomanie, oder des Herrn 
‚on Doltaire Mifromegas. 
Aus dem Sranzöfifhen, XI 2, 


346 

33 [%. Ehr.] Grundriß der 
Erdbeichreibung, X 1. 254 
yn der Hiktoria des apoftoli- 
hen Kampfes, U. 3. X11983 
4: Sean dieſes Worts, 
11 2. 7ı 

orbereitungen auf den Gab: 
bath, 1. Theil, V 2.243. zter 
bis gter Theil, XII 2. 238 
orratb [gemeinnüglicher) aus⸗ 
erlefener Auffäge zur Befdr: 


derung der Haushaltungs⸗ 


roiffenichaft, ıtes Süd, VII 
2. 300 2168 Stud, VIII 2. 
307 | ' 


Augemeinen Bücrermanufaf- 
tur in» und vor Deutichland, 
Ir. 285 ungielfeplicher, dem 
Unglauben in der evangelis 
ſchen Kirdye zu feuern, V 2. 


38 
Vorſchlaͤge [ unverfänglice] zu 
Errichtung eined dauerhaften 
Münzmefens, XJI 2. 378 
Vorftellung, [Furze doch gründs 
lidye] der Unterſcheidungsleh⸗ 
ren der evangelifdy: lutheri⸗ 
ſchen Religion von andern 
Religionen, XII ı. 214 
Doritellung der edlen Probier: 
£unft, VII 1. 297 an Men⸗ 
fdienfreunde uber Schulen 
und Studien, IX T. 43 
Vortheile [die] ber Bölfer durch 
die Handlung. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſtſchen, Xl ı. 58 
Dorübungen zur Ermedtun der 
Aufmerffamfeit und des Nach⸗ 
dentens, VIII 2.62 _ 
Dorurtbeil, deſſen weitſchwei⸗ 
fige Bedeutung, X 1. 187 _ 
Vosgien, geographiſches Hand: 
wörterbuch, aus dem Eingli« 
ſchen des Lor, Echard, X 1, 
255 


w. 
aagener [Joh. Tac.] Ku⸗ 
DL AH 


riche zu dem Rums 
pbifhen Raritätenfabinet, A. 
3. XII 682 
Waasberg [von] Derfaffer des 
Freydenkets, XI1 1.397 Ders 
faffer der Briefe, ın Danzig 
berausgefommen, Ebend. 


Wachfen JJoh. Sr.] Geſchichte 


von der Altftadt Kolberg, XI 


2. 324 
Wader [Tob.F$riedr.] von grie⸗ 
chiſchen Münzen, U. 3. XII 


713 

Wagenaar [Tan] Berfaffer der 
allgemeinen Geſchichte der 
vereinigten Niederlande, VIII 
2. 287 
Ddbddyg Was 


image 
not 
avallable 
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eber( Carl Mart.) Anmerkun⸗ 
en aus der SE DEREDOEREDERE 
ind Litteratur, A. z. XI1236 

eber (Chriſtoph) Obferva- 


jones medicae, Paſc. I. IT 


248 Wirkungen des kuͤnſt⸗ 
ichen Magnete, XlI 1.273 
edekind (KR. ) Verſuch einer 
„rElärung der Apoftelg. 1,6.7. 
VIlf ı, 247 

eg (derunfehlbare) Vermögen 


zu erwerben, oder Grundiäge - 


einer vernünftigen Dekonomig, 
VII 2 


egecdie) der Tugend, 2ter Th. 
Il:2. 269 | 
)egener (Barl gr.) Gedichte, 


>te Sammlung,Vlı.292 Res . 


Ligion,die Seele eines Staats, 
Xlı,195 
Yeguelin Confiderations fur 
les principes des Gouver- 
nemcehs, A.. XlI747 me- 
moires hiftoriques fur les 
principales epoques de 
V’hiftoire d’Allemagne, A. 
3. X11 752 deutſche Vleberfe: 
Kung davon, Ebend. cha- 
racteres hiſtoriques, A. 3. 
xl 753 | 
— (der richtigſte und ge⸗ 
treuſte) zum verborgenenLeben 
mit Chriſto in Gott, XII2. 198 
Vveickhmann (Joach. Wilh.) 
diſſertatio de civitate Ge- 
danenfi, Xllı.354 
Veickhmann Vorrede zu den 
Zeugnrfien der beil. Schrift 
von der Bottdeit und Menfths 
beit Jeſu Chriſti, XII ı. 212 
Beidenfeld (Johann Geger ) 
de fecretis adeptorum, A. 
3» All 695 
Weidler (Tob. Friedr.) Mlei— 
tung Zur unterirdifchen Meß— 
und Markſcheidekunſt, 1.275 
Weidlich [Eprinoph] zunerläßt: 
ge Nachtichten won jetztleben⸗ 


Rechtsgelehrten, ter Th 
12. 255 

Weikhmann [J. Sam.] Vo 

rede zuSkeltons Predigten,V 

1,259 Vorrede zu Schoͤpfers 

unverbrandten futber,V1 2.81 

Weirotter (5. €.) ı. und zfe 


- Suite de payfages, A. 5. XII 


676 ! 
Weis (Finanuel) obfervatio- 

nes diverfes de l’hiftoice 
‚ naturelle, VI2, 17 | 
Weisbach [ Chriftian] Eur as 

(er Kranfbeiten, I. 257 
Weiſe (der) eine Wohenichrifl, 


X 1.304 der Weife aus dem - 


Mond durd mich, 1. und 2ter 
Tbeil, X 2. 305 We: 
Weiſe Mitarbeiter an dem Zol⸗ 
likoferſchen Geſangbuch, V r. 


187 Bentrag zum drurfchen 


Theater, IX 1. 256 und X 4, 
* kleine Lieder fuͤr Kinder, 


2. 30 

Weiſe [die englifche ] oder Ge⸗ 
ſchichte der Charlotte Sum» 
mers, aus dem Sranzöfifdhen, 
XlI 1. 363 


well(Eduard) Geographie des 
alten und neuen Te. aus dem 
Engeln von Panzer über]. 


I. 277 
Welthiſtorie [allgemeine] unter 
der Aufiicht Job. Sal. Sein: 
lers, aus dem Englifchen über: 
fegt, iot Th. 111.275 einige 
Quellen, woraus die Verfoſſer 
geibäpft, merden angegeben, 
1 1.276 wie fie eingerichtes 
feyn muß, IV 2.159 29ter 
Th., der neuern Geſchichte, 
Ilter Th., XI 2. 306 
BEL IENE (des reiſende) VI 2. 


261 

Weltweife [des mwohlthätigen } 
moralische, philoſophiſche und 
politische Iuerfe, II 3. 296 


Wenfel Igr. Wilb.] Verſuche in 


Clevierſtuͤcken, V2. 266 Cla⸗ 
vietſtücke für Frauenzimmer, 
Xll 2,296 

Doddd-e Wenn 


— 


image 
not 
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lhelmi Gottl.) Wider⸗ 
egung es Hrn. Bi 


n f 
verausgegebenen Merkeliſchen 


Juadratur, VI 2, 268 
(beimine, oder der vermäblte 
Dedant, IX 3319 franzoͤſiſche 
leberfegüng davon, IX 1. - 
ılFe ( Chriſtian Heint. vonAb⸗ 
chaffung der Kuppelhunde, V 
. 227 von den Landesver⸗ 
neffungen,VI2.319 Verbeſ⸗ 
erung ded Staats, aus mathe⸗ 
natifhen und dtonomifchen 
Srunden, IX 1.119 Beytrtaͤ⸗ 
je zur Klogiihen Bibliothek, 
.u.2168 ©&t.X 2.123 morali» 
heößefpräh, X 2.124 Der 
affer des gen Stuͤcks der Bibl. 
yer elenden Scribenten, X 2. 
ı26 Anweifung zum deurichen 
?andwefen,X 2.288 Ueberfe 
yung der Saunierfhen Er— 
enntniß von Pferden, X 2,309 
rl von Nugen der 
Reifen, XIl 1.386 _ 

ilfe (Sam. Guftav.) flora 
ryphica und hortus gry- 
ıhycus, V 1. 282 
ee en von 
der Genefung von einer Paras 
yſis durch den Bin, V 1. 281 
ill (Georg Andt.) Nurnbergis 
he Münzbelufligungen, IV 2, 
r2ı und 9.3. XII g7ı 
ill ſoll Sortfeher der Koͤhler⸗ 
chen deutfchen NReichöbiftvrie 
enn, A.3.X11768 
gr 1 che es 
yon ihm, III 2. 309 zwey 
Auflage ſeiner Dithyrambe, V 


1: 37 

iUburg (Ant. Earl von] Be⸗ 
hreibung des Purpur, oder 
Veesliquors, A. 3. XII 600 
ılle, muficiens ambulans 
ah Dietrich, II 2.265 ob- 
fervateur diftrait, % 3. XII 


—— (Tod. Peter] Inbe⸗ 
zriff der Policey, aus den fran⸗ 
jöfiichen, VII 2. 111 


willich (€. 2.) illuftrationes 
botanicae, | 


V 2.274 = 
Winöbeim [Herr von] Kor, IV 


I. 307 
Wintelmann oh.) Refle- 
tions on the Painting and 
Sculpture of.the Greeks 
translated by Henry Fuf- 
feli, H 2.311 - Monumen- 


‘ti antichi inediti, VII r.- 


194und VII 2.1 Xod,VH 
2. 311 Hiftoire de l’Art, 
traduit de l’Allemand, X] 
1.313 Verſuch einer Aller 
gorie, A. 3. XII 391 
Wintler (ob. Heine.) Unter 
fudungen der Natur undKunft 


284 
Winkler (Joh. Dietr.) Anlei⸗ 
tung zum Verſtande des Dr 
Inne Miha,IV 2.262 We: 
e 


nnach der Welt, V 2. 250 
usgabe der koͤſcherſchen 
theologiae prophetica, VI 
1. 241 Herausgeber der 
Nachrichten von Niederfächlis 
ſchen berühmten Leuten, IX 2, 


J 


257 — 
WinninglWilh. Hein. Ueberſe⸗ 


ung der Pilatiſchen Wirklich⸗ 
eit des natuͤrlichen Geſetzes, 
IX 2.227 Predigten, XII2, 


270 
Winter! (ac, 30h.) theoria 

inflammationis, XlJ 1. 2 
Winterſchmid [Ad. Wolfg: 

Herausgabe der Caylusſchen 

Altertbumer, A. 3. XII 707-' 
Wipacher (David) de ther- 
mis Riparienfibus in Hun- 
garia, Xl 1.224 


Wippel [God. Jac.] Tod, I 2, 


307 | 
Wiſſenſchaften [ihöne] ‚ob es er⸗ 


laubt fep fie zu treiben, 1lı. 74 


Wittenberg [Albredit] abgend« 
tbigte Edrentettung, = 


4 
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X. 


enophon, opera graee, 


et lat. per Thieme, A. z. 
XII 723 A — 
rxes, der friedſame. Ein 
Schauſpiel, X 2. 28 


2. 


Niko, fiede Barmvell. 
wid, ſiehe Sterne, . 
ie und die Bibliothek der 
(enden Sctibenten⸗ X 2.127 
ung [Eduard] Klagen oder 
Nadytgedanfen. Aus dem 
engliſchen von J. A. Ebert 
ıberfegt, 338. IIII. 197 6te 


ınd te Nacht von der Uns» 


terblidyfeit der Seele wırd 
jerühmt, V 1.9 Charakter 
einer Nachtgedanfen, VII 2. 
158 einige Werke von ihm 
yurch Ebert überfenr, zwey 
Binde, IX 2. 237 


8. 
acharis [Sr Wilh.] poetir 
ſche Schritten, 9 Bände, IV 
rt. 216 Cortes, ıter Band, 
(X 1.323 Jahrszeiten in das 
zranzöfitche -überfent, X_2. 
38 , auserlefene Stüde der 
eften deutſchen Dichter, XII 


1. 290 

how [Earl Ludw, Otto)] 
Sammlung bibirfher Wahr⸗ 
eisen, VII 2, 246 

etlichkeit (von der) II 1. 259 
hu (Joh. Heinr. Chr.) Buefe 
in Die Freydenker, gter Theil, 
V. 250 sterXheil, VIz 
215 6itet Tdeil, XII 2. 186 
h / Betrachtungen eines Chti⸗ 
ten, VII 1. 189 
yenmalbundert (die) und eine 
tunft, IV r. 289 

yentner (J. C.) Abhandlung 
ver Kunſt Pferde zu kennen, 
KIT 2. 392 Unterricht zur 
Anweiſung eines jungen Ca— 
yaliers im Reiten, Xll 2, 392 


» 


Zeugniffe de 


Jehner (Joh. Valent.) Offens 


—* Ale Wahrheiten 
in Auffiärung des N. T. XII 


2. 223 
Zeiher (Joh. Ernft) UWeber- 


fegung des Lufasihen Der: 


Ä fuche von Waffern, ıter Th. 


1.308 2ter Theil, VIIl2, 
250 vom Sonnenmikroſcop, 
VIII x. 220 Werbeiferung 
= Zonguerd Windmeifer, 
evenD. 


Serfe Cheincih) Hinderniffeder 


Seligkent, VIII 1.27 neue . 
Sammlung Auserlefener Pres 
digten, X 2. ı 


8 
Zeitungen Haltifie) ein lächer« 


licher Fehlet ın denfelben, XI 
I. 201 


Zeitvertreib (angenehmer) bey 


dem Coffee. Aus dem Frans 


zoͤſiſchen von Wiedmern übere 


dreyfacher 


ſetzt, XI 2. — on 
. 40 -_ 


caballiſtiſcher, 


Zellweger, vom Feldbau zu 


Appenzelle, VlI2. 289  phps 
ſikaliſch⸗ medteinifche Betrach⸗ 
tungen, VII 2. 290 


3endarvefta, der Seueranbes 


ter, 12 


. 39 F 
— (kurze katecheti⸗ 
ſche) 


der Sonn» und Feſt⸗ 
tags» Evangelien, XlI2. 201 
heiligen Schrift 
von der Gott: und Menſch⸗ 
del Jeſu Chriſti mır einer 
orrede von Weickhymann, 
Xil ı. 212 


Zickler (Fr. Samuel) Erklärung 


der bibl. Beweisſpruͤche in der 
dogmatifhen Gottesgelahr⸗ 
beit, gter Theil, Vı. 252 


Zichy (Earl von) Gedicht Un- 
— deutſch, 
Ur 


659: .., 
Siegler (Heintich Anshelm von) 


aliatifhe Banife, XI 2. 343 


Zienler (ob. Heinr,) Ueber: 


fegung des Lewisſchen Mer» 
ſuchs, III 1.270 Ueberfenung 
Ber bewisſchen Hiſtotie des 
Golds, 1X 2, 265. u 

Siegen 
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Zweytes Regifter, 
innen alle recenſirte Bücher nad) chronologifcher, 
Ordnung, und in jedem Jahre nad) alphabeti« 
ſcher Ordnung der Wiffenfchaften 
angezeigt find. . 





1) Alterthuͤmer. 1764. 


efaurus Brittannicus, interprete Jofepbo Khell. Pars 
"ir %. 3. XIL 716 . ” 


2) Arzenengelahrbeit, 1764. 


[&yandfungen der Röm. Kais 
ferlidyen Akademie der Na— 
turforfcher, 13ter Zb.,I 1. 280 
jt (der) eine Wochenfcrift, 
11. und r2terXb., Il 2, gr 
trucs (Joh.) Abhandlungen 
aller Venuskrankheiten, aus 
dem Ftanzoͤſiſchen von Joh. 
Bottl.gei e überfegt, 12.261 
iumlers [ Gonfried Sanı. ] 
präfervirender Arzt, oder An: 
veifung zur Diär, berausges 
geben von D. Beorge Jens 
ıch Behr, I ı. 280 
ldingers (Ernſt Gottfr. ) 
Fortſezung vonFriedtich Bör⸗ 
ners Nachrichten jetztleben— 
der Aerzte and Naturforſcher, 
. B. 5. St. M 1. 256 
“jausdem Introductio in 


rotitiam fcriptorum me- 


licinae militaris, X 2.223 
fer (G. D.] von der Wen- 
ung, VIl 2. 27ı 

ouzet/ ———— von der 
nediciniſchen Erziehung der 
tinder. 
den, Xl ı. 223 
lin (Henr. Jofeph) Annus 
nedicus tertius Noſoco- 


us dem Sranzdfie - 


mii Civici Pazmanniani; 
12. 126 ud V2.ı 


Colin (Matthaeus) de puftu- 


lis miliaribus, XI ı: 228 


Commentarii de rebus in 


fcientia naturali et mede- 
cinageflis, Vol. XI. P. II. 
II. 280 Vol.XU.P.I.U 


2. 254 
Delius von den Mitteln zur 
Froͤhligkeit nach den Gründen 
der Arzenepgelahrheit, 12.258 
Difpenfatorium medico 


pharmaceuticum Concilü . 


medici Eledtoralis pala- 
tini, VII 2. 264 


4 


Diflertation fur l’inutilite de | 
ia rapie desMembres 
r 


- ilguer. traduite par 
Tiſſot, II 2. 251 
Eisfeld (Mart. Sr. Ludwig) Ue⸗ 
bet, das Angenebme und Unans 
enebme bey Aushbung der 
eburtöbülfe, I 2. 249 
Enters (Chriſt. Ernft) Eur des 
Scharbocks, II i. 257 
Fabricii (Phil. Conr.) Enu- 
ıneratio methodica planta= 
rum 
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pemontifchen Neubrunnend, _ 


z8 ael. Ludw.) medi⸗ 
ini ir —ã IX 


brihkcäunerläige und futse) 

—— n Yo — in de 
enrei * 

teıften Apothecken de in dm 

ufbehalten werden, I 2.266 

ıfeld [Ernft Jerem y Don 

er goldnen Ader, VIII2.26t 

ers. [Georg Chr.) Einlei- 

ıng — uer 

heil, Xlı. 236 

anifme (I') pat M. Tif- 

Lt, II a. 252 

fyn [3ob.] Chirurgie 

Iinatomie, von Widmann 

berfegt, rt 12. J | 

las ( 14. Ebiewegle, 1X 

‚zı6 und 

acci (Nat. 1ofeph. ) de- 


riptio .ef inventio novi 


ſtrumenti pro cura Ca- 
— in + | 7 r 
lt mediem cher Ri ⸗ 
r eng der Tod⸗ 
biäge, 1 2. 262 

eani Manes,five dilucida- 
— circa ſigna virgini- 


tis, I 1. 282" 


endi, Vı1.265 
io facilis nartum curandi 
»lypos, V.2. 51 


ven Wolfg. Zoom „von einer 


EN — 


* Cottft,) Tentamen 
yraeGedanenfis methodo 
xuali- accommodatae , I 


‚265 
erefonscDipnofus)Vfere 
zeneykunſt, 
dereri (lo. Ge) pufcu- 
medica, audta et re- 
ıfa,. Tom. 1. P.L et ll. 
ieg.3.d.0.5.Bibl. 


tneri | o. Zach. ) Arsme- s 


cum Elogio Abr. Gotth. 
Kaeflneri, 1.1. 284 
Kübels (Joh. Fr.) Materia’ 
medica, oder gründliche Ab⸗ 
‘ banbiumg von den Reichen der 
Natur, 12.256 Wahrneh⸗ 
inungen de febribus in- 
flammatoriis, VIII 2. * 
Sammlung merfroürdiger 
——— von Ktebe, X 


Stöcke Anton) Abhandlung 
von * Lichtblunte uͤberſetzt, 


—* (Gerard L. B. v.) 
Corttmentaria in Herm. 
- Boerhaave Aphorifmos,T. 
IV. 11.20 - 

Teichmeieri (Herm. Fr.) Iq- 
— botanicae, XI 


Trolle 7 Balthı Ludw.) de 
methodo medendi Syden- 
hami, Tiffoti aliorumgque 
Er — vatiolarum V 


Trilleri (Dan. Wilh.) Difpen- 
fatorium pharmaceuticum 
univerfale, I 2. 80 

nn “ beitritfene‘) bie 


‚a. fung 8* Kinderpo⸗ 
nd die Beerdigung det - 
8 in den Kirchen und 

| ag aus dem 
nn von 3. Wetſch | 
. 5* 12.257 


Weberi (Chriftoph) Obſerva- 
tionum medicarum, Fafe: 
1. 1IE 1. 248 ' r 

Weisbachs ( Chr.) wahthafte 
und gründl. Eur aller Krank 
beiten, 9te Auflage, I 2. 257’ 

Wernifcbek( Jacobi) Gehere 
plantarum, VI 2.245 

Wolfs (Gafp. Sr.) Theorie von 
der Generation, X 1, 222 
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luction en par Bi- 
aube, 1.2 

Ha Ca. * doellſche Ein⸗ 
Alle, ite Sammiung, 11 

292 deren Dden über ver: 

— Hohe Gegenſtaͤnde, IV 


fin ig  Götth, Ephr;) Fa: 
‚les et Differtation fur la 
‘able, traduites de l’alle- 
nand, Xl 2. 250 
snbarbi (%:D.&.) Saͤum⸗ 
ung vermiſchter Gedidyre, TIL 
Y, 286 

eintels (Conr. Steph.) ver: 
niſchte Gedichte, X’ 1. 238 


oſes in A Lian, ein poeti⸗ 
1. 


des Gemaͤhlde, 293 
ımmlung komiſcher, lyriſchet 
indepigrammaliſchet Ges 
yichte, Il ı. 129 | 


P2 


von Eodrinsp, 1 
Srlinde, eine Kittergel te; 


Stratomis aliöruihgüge ve⸗ 


‚terum Poetaium gtaeco- 


rum Epigrammata, edidit 
Chr, Adolph Klatz, 1.2. 
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Strumpfband (das) ei romſ 
ſches Heldengedicht, II . 25% 

Thummels (Mor, Aug.v.) Wil⸗ 
helmine, IX 1. 319 

rip? . dem Todenbette, 


Bermihie &e e Bedicee, von G.& 


Wegeners Cart Er.) Gedichte 
jur Beförderung des Ehriften? 


thums, VI 1. 292 
—* (Edunard) Klagen der 
tgedanfen. Aus 
au chen .von Ebert über 
ſetzt, 3 B. 11 1, 97 


Geographie und geiſcbeſchreibungen. 1764, 


u erneine Hiftorie der Rei⸗ 
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— bike Die Merkwürdig- 
keiten und — Set: 
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zungen durch Holland, Ober⸗ 


ee Sal uhd cas 
u talien, verdeu 
durch Joh: Tob. Köhler, ii 
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Math. Ferd.) erläu 
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ſeiner 
ztet Theil, XI 2. 308 
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fen Neifebefchreibungen im 
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Yedanfen von der Kirde 
Lyriſti auf Erden, I2. 240 
:bend. Nachricht von den So⸗ 
ennttäten ben Legung des 
Srundfteins der Kreugficdhe 
u Dreßden, II 2, 241 
denfen des Lißbonniſchen Erd⸗ 
yebens, durd eine neue wich⸗ 
ge Schrifterflärung (Matth. 
b4. 15.) erneuert, Il 2, 227 


leitung für angebende Cate⸗ 


heten und Schulbalter,, der 
Jugend den Lutheriſchen Ea- 
echifmus gehörig beyzubrin⸗ 
zen, I ı. 230 
nolds (Dan. Heine.) Gedan⸗ 
en von den Febenspflichten 
ver Ehriflen, X 2.194 
terburys (Srancife.) beilige 
Reden, aus dem Englifchen, 
II 1. 224 
geflim( Antonii) deemen- 
latione Gratiani dialogi, 
:urante Riegger, XI 2. 200 
—33 Joh. Fr.) pataphraſti⸗ 
| nn. rung des Buchs Hiob, 
I. 17 
zhrdts (Carl Sr.) Sammlung 
‚iniger Kanzelreden, Ill 1. 224 
aſchs( Siegm. Sammlung ei⸗ 
niger Predigten, A. z. XII 521 
uers( Gotftl. Fr. Carl) Grund⸗ 
riſſe von gewiſſen Wahrheiten 
aus Vernunft und Religion, 


II 1.219 ei | N 
umgarten egm. Jac. 
Unterfuchung a ol 


Streitigkeiten, 33. 1112. 213 
enens (Hieronymus Chr.) bis 
biifhe Gebetconcordanz, IV 


1. 244 
eſtimmung des Menſchen bey 
dem Landleben, IX 2. 206 
etrachtungen ( erbauliche ) im 
Beichiftuble, ter Th.,V 1.246 
erradbtungen Cheilige) eines 
Communicanten, 11.262 ei» 
nermwahrbaft büffenden Seele, 
aus dem Sranzdfiih.,IV 1. 243 
eurtheilung der Schrift: vom 
Werthe der Gefühle im Chri⸗ 
ſtenthum, I 2. 208. 


Bibliſches Spruchregifter, IV r. 
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Boandenfleins Joh. Wild. v.) 
Sammlung einigerPredigten, 
ll ı. 217 
Brehmens (oh. Ad.) Betrach⸗ 
tung und Reden bey Einfeg: 
— angehender Eheleute, 


2. 202 
Brem: und Verdifhe Benfübun- 
gen zur Erbauung in Predig- 
ten, herausgegeben von Jo 

geinr. Pratje, I ı. 243 
Bret (le Joan.Fr.)AdtaEccle- 
ſiae graecae, A. z. xIl 952 
Briefe des Apoſtels Pauli an die 
Römer, an die Eorintbier, 
Epbefer, Eoloffer, von neu 
überfegt und mit Anmerfuns 
en, 12.97 zmen an Herrn 
. Earl $r. dt, feine 
verbefferten Ehriften in d 
Einſamkeit berreffend, I2. 245 
Buchwi ——— 
tung über die Sünde wider 
den beil. Geift 


l. Geift, IX 2. 208 
Burkitts (Wilb.) Bean Eur 
klaͤrung des N. T., aus dem 
Engliſchen und — 
gen von Rambach, 3. Th. II 


I. 211 
a Den RECHT 
Singereig. 1613. 1. Th., III 
. 21 N 
Chemnitii (Mart.) Harmonie 
der 4 Evangeliften unter Auf: 
icht Otto ——— uͤber⸗ 
ent, 1. Th., Li. 251 
Cherubinen (von den ) und der 
Bilderlehre in der Bibel, VII 
I. 249 N) 
Eontinuatio (g7te) des Berichts 
der Eönigl. dDänıfchen Mißiona⸗ 
- ren in Dftindien, beraudgege: 
ben von G. 3. Sranfen, I 
1,257 
Eramers (ob. Andr.) neue 
Sammlung einiger Predigten 
3.%b.,11.267 - Pabionspre: 
Digten 4. Tb, 11.268 4. Th. 
feiner neuften Sammlung ei- 
Ecee3 niger 
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ſters an. — — 
Be ten, IX 2, 
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Sache der end wider 
yie Feinde deffelben, Ir. 183 
nEens Joh. Theod.] Ge: 
ichäfte Luthers, IX 2. 200 
8 [Joh. Ad.) neue Samm- 
unger ulicher@anzelandady: 
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ttmanns ach.) Bild des 
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dichte der Glaubendlehre, 
’IIl.2. 143 

ringe — — Er laͤu⸗ 
erung der Lehratt Pauli, mit 


einer Dorrede D. Job, Tarl 
Kofens, I 1.278 

Wollebe [Daniel] Ueberfegung 
der Palmen Davids, 1 1.233 


10) Handlungsfachen. 1764. 


Jas Buch der Weisheit und - 


- det Tugend, VI ı, 340 
leitung zur doppelten Bud)» 
yandlung, IT 2. 295 

gliſche Kaufmann, [der] aus 
yemgranz. von Albrecht über: 
ent, Vi ı. 338 
ft der Geduld. Aus dem 
Engliſchen, VI 1. 338 

nft ber Zufriedenheit, aus dem 


—n Panzer überfegt, VI 
di 


) x 3 

Marpergers [Paul ac.) ale 
jeitfertiger KHandlungscorres 
fpondent, I 2. 296 

Mays [Iob.Earf) Berfuch einer 
allgemeinen Einleitung in die 
Handlungswiſſenſchaft, I 2. 
299 Ebend. Verſuch in Hand⸗ 
(ungsbriefen, Il 2. 302 


Il) Haushaltungskunſt. 1764. 


bhandfung von Zwiebelge⸗ 
| re = nt ⸗ 


ihen des Herrn Nicolaus 


Rampen und Gobn, I 1. 313 
‚gemeined Beonomifches Lexi⸗ 
fon, durch G. H. Zinken ver: 
nehrt, VI 2. 290 


leitung zur Pflanzung "ber 


Fruchtbaͤume. Aus dem Engli- 


icheg, X 1. 286 
‚szuge [phyſikaliſch⸗ dEonomis 
fee] 


X 1. 283 - 
wmgärsner [der deutide ] 
nach den Grundfägen der be» 
ruͤhmteſten Männer in der 
Särtnerep, II ı. 28 


8 
echers [ God. Joach.] Fluger 


Hausvater, X 1. 290 


‚griff des geſammten Felde 


baus, aus des dü Zamel dü 
Monceau Werke gezogen, V 


1. 193 
Ionde [Alerander ] neueröf: 
nete Gärtmerafademie. Aus 
dem Sranzöfifchen von Franz 
Anton Danreiter, II ı. 287 
?ii (Claud. Petr.) Speci- 
men L. inveftigationum 
luis bovillge, II ı. 289 


aus den neuften und 
beften ‚Schriften, 6rert Band, 


Göchhauſen [Herm. Sr. von) 
Zagp and Weidwerks · Ane 
merfungen, VI 2. 30 * 

Hausvaters [des] ıte# Exil, I 


3 
Sich tedlichet Schäfer, VI 
Sirfhe [Foh. Ehr.]_ Samıne 


fung dfonomifher Nachrich⸗ 
ten, ater Theil, X 1. 288 


ʒõnerts (Jod. Wild.) Anwei⸗ 


ung zu Anlegung und Unters 
altung eines moblbeftellten 
lumengartend, ıte Auflage, 
I 2. 292 Ebendeſſelben &t- 
mas von der Teichart, vom 
nAglichen Bebraud) ded Torf: 
mooes und von Derbeflerung 
der Wege, I 2. 292 
Hunderrjähriger Ealender, VI 
2. 292 


RBäplers [Melchior Chr.) An: 
(nung en De: „VI 
2. 29 

Bolbs (Joh. Val.) Landbe⸗ 
trachtung, X 1. 284 

Kuhns [Joh. Mel.) Abhand⸗ 
fung von der noͤthigen Con⸗ 
fervation des Holzes, VI 2. 
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Einne [Carl von) Reifen durch 
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verfa, er _ Beobahrungen dieſer Sons 
lvors IH MAN: biftorifch — 0 IE 1. 97 
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Befchreibun —9 ibung des Ma onen, "Sat Simermanne netung, — 


smittel 
— BA chin Röhle Camp: Heian) Einfei. 
DOberbatze, I 1.161 
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* 
- 


—2 


image 
not 
avallable 


‚er allgemm. deutſchen Bibliothek. 1764. 1181 


lche auf dem akademiſchen · 


aale in Muͤnchen oͤffentlich 
geſtellt worden, — 


ben . 8. 1.1. 306 
* Sep. Chr. Seal 
r — Stubenfliege, 


— 8 Wolfg.] Dergrüs 
n der Augen und des Ges 
uths in Vorſtelung von 
chneden und Muſcheln, zer 
beil, 1757. ater Theil, 1764 
. 3. X11-1032 

ermüllers [Mart. Frobe⸗ 
us) Berglieberung des Korns 
id Rockens, V 3.204 
tmanns (J. G.) Vulca- 
ıs famulans, XI ı. 287 
18 (Wilh.) Verſuch — > 
jeförderung der Künfte, G 
erbe, Manufafturen. Aus 
m Engliſchen von 3iegler 
yerfegt, itet Th. ıter Band, 
11.270 Ebendeffeiben Hi⸗ 
prie de 
berfegt, IX 2. 265 


lers (ae. Sr.) Phyſick, VI 
‚ 151 
2 und Kunftmagazin (ge« 


Id8, von 3ieglern- 


ge) Berlin, zmep 

eile, 

Onomarologie curlofa arti- 
ficiofa et magica, ober ganz 


‚ natürlichee Bauberlepiten,, ate 


" Quflage, I 1. 307 
Ortinanns (Ad. Dietr. ) Be 
rain über wichtige Be⸗ 
ebenheiten der Naturge⸗ 
1 des 1763ten Jahrs, u 


Pit Naturgefhichte, von 


ob. — — uͤderſetzt, 


—8 — Chr. * ne 


on von Inſekten, 


Scuys (Meindert) — 
lung von der innern Beſchaf⸗ 
—— ei. Aud dem 
Hollaͤndiſchen, 111.279. 


Derfuce (neue) nuͤßlicher 
Sammlungen zu der Natur- 
und Kunſtgeſchichte, ſonderlich 


von Oberſachſen, gter Sand, 
-11ı. 281 


Wernifchek (Jac. ) de — 
Alftrorum notitia, 2. 
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19) Philologie, Litteratur und Kritik. 1764. 


aniers (Anton)Götterledre, 
aus dem franzöfifden von 

Shröch überfegt, ıter Tb. 
l1,2ı 

‚liotheca Bremenfis nova 

iftorico-philolopfco-the- 

— laſſ. IV. Fafe. ı. 


yiens Fr. Eberb.) kritiſche 
rriäuterung des ee 
jet — Schrift, A. T. 10 
11.282 

* i(Henr. Guil.) novae 
ımoenitates litterariae, I 
t. 292 

rnelii Neposis Lebensbe—⸗ 
hreibungen. Aus dem Fareis 
siichen überfegt, IX 2, 244 


Demoftdenis und ° hinis Re⸗ 
den, verde "von J. > 
Reiste, ı \ ad, Ir. 20° 

Harlefi vitax hilologorum. 
Vol. 1. vr 1.72 Ejusd, 
introdudtio in hiftoriam 
linguae latinae, IX 2. 244 

Hermise philofophorum 
gentilium irrifio per Dom- 
merich edita, VIl s. 287. 

Hofmanni (Jo. Ge.) Gram- 
matica hebraea, VI ı.322 

Homeri Operum appendix, 
hyımnos, epigrammata et 
fragmenta continens; I L. 
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Aneßortſetzung des ehriſtlichen 
Philoſophen, II 2, agı 
mfidens (ob. St.) vor 
rehmſte Quelle der menſchli⸗ 
ben Unrube, V 2.273 | 
Foantii (Firm) Opera per 
Kirchner, Tom.l.X 1.248 
mberts (TG. H.) neues Drs 
ganon, Hl I. ı. und IV 2.1 
ablys Geſpraͤch des Phocion 
aber die Beziehung der Mo: 
-al und Politik, VI I. 308 
arimus Tyrius pbilofophi: 
che Reden, aus dem gtiedhi« 
‚chen von Ehrift. Tobias Dam̃ 
aberfeßt, I 7. 52 
eyers (Georg sr.) allgemeine 
Jraktifhe Weltmeisheit, V 2. 
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ofes Mendelſohn, Abband- 

ung Über die een in mes 

een Wiſſenſchaften, 
I. 137 


21) Reitbuͤcher. 1764, - 
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— mil Dmfäden Was Dernaner, I 


Moilofophifce I en 
‚Über die Geſchichte —* ⸗ 
beit, IV 2. 233 

Ploucquet (Godof.) Metho- 


dus caleulandi in lögicis, 


V 2.270 
Robinet(T. B.) von det Natur, 
aus dem franzdfiich., V 2. 272 
Rouffeaus (Tob: Tac.) auserle⸗ 
fene Gedanken über derſchied⸗ 
ne&egenftände aus derMoral, 
aus dem franzdfiich., V 1. 308 
Sammlung wermifchter Fleiner 
Schriften, ıtes Stud Wiss 
mar VI 2, 262 


Watts [TMaad] Verbeſſetung 
des Verftands, aus dem franz. 
söfifchen, V 2, 273 

Widerlegung zwey der heutigen 

rößten. philofophifchen Geis 
a III I. 130 ER 
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22) Rechtsgelahrheit. 1764. 


ei (Euf.) Confpedtus 
corperis Juris Rom. 11 


2.2320 

trachtungen übet das Reiche: 
-ammergerichtliihbe Viſita⸗ 
tönsiwelen, VI i. 274 
trachtungen über das Recht 
»ey der Bezahlung in veraͤn⸗ 
dexten Muͤnzen, A. . XII 567 
ehmeri (Georg. Ludw.) 
Ibfervationes juris feu- 
lalis, III. 157 und IV I. 


164 ! * 
ehmeri —J—————— | 


Sxercitatiönes ad Pan 
tas, cura Ge. Ludw. Boeb- 
neri, Tom. Vl. 1a. 7 
wies (Jo. Ge.) Intftitutio- 


hes Jurisprudentiae uni- 

verfalis. ö VL 12. 255 2 
Gebaueri (Ge. Chr.) narratio 

de Henr. Brenkmanno, Vi 


1.50 

Srupen [Chr. Uri] Anmers 
kungen, aus den deutfchen 
and römifhen Rechten und. 
Altetthuͤmern, nebft einer Abe’ 
handlung de lingua Hen⸗ 
gifti, I. 2. 249 ar 

Heinesc# (Jo. Gottl.) Ele» 

inenta juris tambialis, II 

2: 248 Diflert. de vitiis 

negationis cambialis, 1 


I. 262 | 
vofers [Bernhard] a... 
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ammlung nener Schauſpiele, 


fo wie fie auf dem Sebaſtiani— 
hen Schauplage Aufgefübrt 
worden; ıter Band, I ı. 297 
dakeſpear theattaliſche Werke; 
Aus dem Engliſchen von Hn: 
Wieland überfeßt, 4ter und 
ster Band, In. 300... 
nueripiele aus dem Englifchen 
uberfest durch Jobs Zeinre 
Scylegel; I ı. 299 


gemeine Bibliothek des 
- Schönen und Guten, 18; 
[ 2. 278 F 
iſts Schilderungen für die 
Srauenzimmer, I ı. Fa 
swähler (der) oder Kern def 
set MWochenfchriften neu: 
er Zeiten; 12. 275 


rrrams (Phil. Ernk) Briefe. 


rer Theil, ze Auflage, Ir. 


285 —— 
biſothet der fhhönen Wiſſen⸗ 
chaften und der freven Künfte 
rer Band: 1. Stück, 1 ı. 289 
eldings (Heinr.) Reife nad) 
iſſabon, aus dem Enalıfcen; 
rebſt einer Nachricht von dem 
?eben dieſes Schtiftftellers, I 


25 5. TERN 
ann, (der ehrliche) eine Wo— 
henfcrift, 1 Band, 12.276 


bners (Bottl. Wild.) Satys 
en, gie Auflage, I 1.296 


F x 
% 


Verlohrne (die) und gerettete 
Zugend, oder die luſtwan⸗ 


delnde Diana und die badende.. 


Eufanna, ein Drama ın eb 
lichen Geſaͤngen, I ı. 290° -— 


Derwandlungen (die) ein 
Edaufpiel in fünf Aufzuͤgen 
- „zmcob Zeinr. Bracfer, 

1. 29 


Xerxes, der Sriedfante, X2.28 


28) Schöne Wiſſenſchaften. 1764. : 


Schriften der Fürfk Anhalti⸗ 

ſchen deutſch. Geſellſchaft, ues 
‚und 2tes Stück, 11.286.  .. 
Schriften ( Eleine ) der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften d. Gitteniehre, 
3 1300, f . i 
Staudners (Job. Peond. Ret⸗ 


tung des Kanzleyſtils wider die 
erebrer des guten Ges 
(hmads, Iı:3701 . _“ 
Stockhauſens (Joh. Chr.) aus⸗ 
. eriefene Bibliorbef, IV 2. 284 
Unterrrdungen über die geheimen 
. Wiffenfchaften, VI1.293 
Der ſuche über den Charakter und 
Die Werfe der beften italients 
„ (den Dichter, 2 Band; 12.279 
Vorſchlag undEntwurf einer alle 
gemeinen. Büchermanufacrur 
in u. vor Deutfchland, Li. 285 
Wyermanns (Campo) Lebens» 


beichreibung, aus dem hollaͤn⸗ 


difchen, IX 2, 240 


6) Staatsrecht. 1764. 


— ne hen Mofers [$r. E. von 


miſchte Beobachtungen, aus 
den deutſchen Staatsgeſchich⸗ 
ten und Rechten, gter Theil, 
II ı. 341 


] Eleing 
Schriften, III2.24 &bendefs 
ſelben Beytraͤge zu dem 
Staais- und Voͤlkertecht, 1; 
und ater Band, XlI1.351 


27) Vermiſchte Bücher. 1764. 


'bhandfungen der Churfürftl. 
r Baperifchen Akademie der 
—————— [1763. Iı. 
1 


Reg. 3. d. a. d ‚Bibl; 


Abhandlungen der Churf. Bayeri 


ſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


‚ten, ater Band, VIII 2. 161 
Abrege de toutes les fcien- 


dfff ges 


image 
not 
avallable 
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Berfe, aus dem Englifpen 
ıberfeßt; ster Band, lı.317 
terreihiiche Patriot, 18, X 
. 22 


derers (Lob. Barth.) Nachs 
ichteh zur Kitchen: DR 
nd Buͤchergeſchichte, 18. IV 
“319 | 
mmiung motalifcyer Briefe 
on P. F. M. VIi. 337 
hauplatz der Kuͤnſte und Hand⸗ 
verfer, aus dem framdſiſchen 
ıberfegt u. mit Anmerkungen 
von Joh. Zeinre Bartlı von 
Jufti, 112.206 
biefifchesQAlerlen, II 2. 302 
hneedorfs (JG: ©.) Briefe 


über verſchiedne Gegenſtaͤnde, 
aus dem Daͤniſchen, II ı. 308 
Derfuch über verſchiedne wichtis 
ge — aus der Poli⸗ 
tid und Moral, aus dem fran⸗ 
zbfifchen, TI 2.295 
—— Pferdekenner, XI 


2. 3 

MWahrfagungen dei -Meridichs 
KHorvsfopus, Ihz: 304 

Weltweiſen (des wohltbätigen ) 
moralifche, philoſ. und polisis 
fche Werfe, Il, 296 

Wolfs (Job.Dav.) Schilderuns 
gen vertchiedner haͤußlichen Zu⸗ 
tälligkeiten, II 2. 298 

Zufriedne (der) 3.und gterBand, 
X 1. 299 





— —— — — 


* 
ee — —— 


1) Alterthuͤmer. 1765. 
bmidt (Fr: Sam. de) Opuſcula, II ı: 100° 
2) Arzeneygelahrheit. 1765; 


potheckertaxe in Bremen und 
- Verden, IX 2.221 
dinger (E. G.) von den 
Rrant eiten einer Atmee, VI 
.103 Ä 
srebavens (Hermann) Abe 


yarldlung von Krebs und 
Rranfheiten der Knochen, VII» 


268. _ 

ſels (G. D.) furzer Unter: 
Nicht für die Wehmürtet, IX 
t. 2206 

iefer über das Blatterbelzen. 
Frfter Theil; Il 2. 25 
oockes CK.) vollftändiges 
Handbuch ber ganzen praftis 
chen Arzenepgelabrbeit, V 2. 
⁊ 


57 

fe (de la) Schriften, ıter 
ınd ter Theil. Aus dem 
Ftanzoͤſiſhen, X 1. 135 

#3 ( Hehr. Jo. Nepom:) 
Vlateria medıca et chirur- 
sica, IV 2. 279 


* 


Delſance (Petti) Anweifung 
sur gerichtlichen Wundarze⸗ 
nen, Il 2. 25 


Doberi (J. G.) Definitionse. - 
medicamentorum; 11 I. 


243 
Erdfnetes Brubderherz , an das 
Licht Heftellt durch den Natur⸗ 
forfcher Bueß, II 2. 250 
Flora Danica Iconum Fafci- 
. eul. IV: XI 1. 238 
gortfegung der Abhandlung von 
ber materia medica des Hi. 
Stepb: franz Geoffrey, 
‚ster Theil, 12.255 0 0, 
Bräuens So. Dav.) Abhand- 
lung von Eiweichmitteln, X - 


1. 90 

Grundlage zum Unterricht einer 
bebanıme, III 1.244 i 

Haen ( Ant. de) Epiſtola de 
Cicvta; IV 2.274 Pars 
Siff 2 de- 


image 
not 
avallable 
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ıova ſua medicamenta, V 
2.146 und VII2. 35 Beob: 
ichtungen vom Schierlinge. 
Aus dem Lateinifchen, X 2. 
125 

m [$Sranz Tojepp) Korn: 
Schaf: Pferd: und Federvieh⸗ 
Arzeneykunft, VI 2, 243 ' 
mmermanni ( T’heod. G.) 
Periculum medicum Bel- 
adonnae, IV 2. 277 

alles (Baltb. Lud.) de in- 
ftione variolarum, V I. 
260. und VII 2,65 
terweifung eines Vaters zu 
inem zjäbrigen akademiſchen 
Fleiße, VIII 1, 68 


Nernünftig rathender und gluͤck⸗ 
lich curirender Medicus, 2ter 
-Zbeil, X 1, 153 | 

Wilke (Sam. GuflaVf) Flora 
gryphica,Vı.282 Hor- 
tus gryphicys, ebend. 

Milfinfons [Tob.] Nachricht 
von Geneſung von einer Pas 
ralpfis durch den Blig, VI. 


281 

Wrisberg (Henr. Aug.) de 
‚animalculis infuforiis fa- 
tura, V T. 266. 

— gr.) von der diäti⸗ 
ſchen Erziehung der entwoͤhn⸗ 
ten und erwachſenen Kinder 
bis in ihr mannbares Alter, 
III. 259 | 


3) Ehymie. 1765. | J 


Yas Buch Doaphoron, VI 1. 
318 | 


Unterfihleblichteit Coon ber) der 


Ehpmie, V I. 283 


4) Diplomatie. 1765. 
'attereri (lo. Chrift.) Elementaartis diplomaticae, IX 2, 5 


5) Erziefungsfchriften, 1765. - 


yortchubafh eSchulgeficte, 
IX 2. 129 

und (der) junger Leute, von 
M. G ***. aus dem Franz, 


V2.314 
danfen über die befte Art die 
laßiſchen Schriften der Alten 
nit der Jugend zu fefen, VIII 


.ı . 
nd (der) der Geſellſchaft in 
* rechten Art des Eheſtands 
ind der gluͤcklichen Erziehung 
er Kinder, Il 2. 126 | 


Königl, Preuß. General: Lande 
Schulreglement für die Ka⸗ 
—2 in Schleſien, IX 2. 
* 


ehrmeiſter (der) aus dem €: | 
! ſchen fit I. 173 Englis 
Millers (Joh. Peter) Schule 
des Vergnügens, III 1. 99 
Unterweifung den Verftand und 
das Se junger Leute zu bil 
‘den, IV 2.315 


6) Gedichte. 1765, 


nafreontifche Erzählungen, I 
2. 274 

minids, ou l’Allemagne 
jelivree, 1.2. 274 


Buttl Samuel) Hudibras, 
aus ai 2. 261 . 


Canigg (Freyh. von) Gedichte, 
‚IV 1. 272. . 


ftf3 Car⸗ 


image 
not 
avallable 
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einer Gefchichte der Churmark 
Brandenburg, II ı. 169 
ſars ( K. Julius) und andrer 
Schriftiteler hiſtoriſche Nach⸗ 
richien von galt. bürg.alerand. 
sfrif. und ſpaniſchen Kriege, 
perdeuticht von Joh. Sranz. 
Wagner, I1 2. nu 

arfes (Edwards) Briefe von 
Spanien, aus dem Engl. von 
öbfer, IV 2, 180 

odwig (Germann von) Ge: 
yanfen von übermächtigen eis: 
hen älterer Zeiten, V 2. 279 
= (David) Hiſtorie von 
Brönland, IV 2,213, 
eviers roͤmiſche Kaiferhiftos 
"ie, aus dem franzöfifcdy., Ster 
Theil II 2. 274 
miels (Gabriel) Geſchichte 
on Frankreich, aus dem Fran⸗ 
oͤſiſchen, ı6ter Theil, 112.276 
iport dü Tertre Geſchichte 
yer alten und neuen Wer: 


chwoͤrungen, Meuterepen und ° 
nerfwürdigen Revolutionen,. 
zus dem Sranz. ater Theil, IT 


r. 272 | 
ſis (Job. Eonr.) Staats⸗ und 
Frdbeichreibung der helveti⸗ 
hen — — 1.8. 
[11.2 
efhters (Efprit) Geſchichte 
ed Kaifers Theodos des Grof- 
en, Il 2. 275 

itterers (Joh. Chr.) Abriß 
yer Univerfatbifterie, erfte 
hälfte, III ı. 139 

fhichte des Churfürften Fried⸗ 
:idy des iſten von der Pfalz, 


I 2. 96 

ſchichte (allgemeine) der be: 
'annten Staaten von ihrem 
Irfprung bis auf die neuern 
Zeiten, aus fihern Schriften 
verfaßt, 6. und ter Theil, II 
I. 135 

emoerii ( Dav.) tentamen 
le indole aeris Hungariae, 
Kı1.250 | RR 
„done (ler. von Adhinteuf) 


4 


Geſchichte Peter deö Großen, 
aus dem Englifchen, III 1.264 
Buthries und Greys allge 
meine Weltgefchidhte, durch 
Zeynen verbeilert, IV 2. 158 
Sadens (Ihr. Wild.) Vetſuch 
einer diplomatiſchen Geſchich⸗ 
te der Reſidenz Koͤßlin, II 2. 


272 — 
Hagek aLiboeza{W encesl.) - 


Annales Bohemorum e 
Bohemica latine redditi, 
P. III. XL ı. 326 


dions Geſchichte 7ter Th, 
Ser ; —3 * 7 d., 


Hifforifhe Nachricht von dem 
onarbanerorden, II 2. 298 
ssörfchelmanns europaiiſches 
Staatslexikon, IV 2. 290 , 
solberg (Bar. von) Vorſtel⸗ 


lung der algemeinen Welthis 


ftorie, VII 2. 282 
Lomonoſſoffs (Mich.) Jahrb 
der rußiſchen Regenten, au 

dem Rußiſchen, VIII 1. 100 
Märfs (Georg Joach.) Einlei- 
tung in die —— 
— ——— te, 
erſte Abıb., V 2. 277 
Mallets Geſchichte von Daͤne⸗ 
mark, ıter Th. A. 3. XT1 816 
Mogens (Lubm. Gottft.) 
Grundriß der Geſchichte de 
Deutſchen, IX 1.18 2 
Ntüllers (Gob. Bottfr.) Ges 
ſchichte des Ehurf. und Her⸗ 


— 


zogs zu Sachſen, Jot —— | 


des Großmütbigen, Ill 2. 83 
Neuere Geſchichte der Ehinefar, 
Japaner, als eine Fortſetzung 


der Rollinfchen, 9.und ioter 


erſte 
Be bed Magdeburgie - 


Theil, IV 2. 297 
Yııfolaı (Otto Natb. 


chen Ser, Xl 1.334 
Nürnberg Schoͤnbartbuch und 
Geſellenſtechen, III ı. 263 


Oelrichs (Joh.Carl. Cour.) Ente‘ 


wurf einer Bibliotdek zur Ger 

*5 der — in 
omnern, X 2. 257 

IC wm Pauli 


image 
not 
avallable 
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, 99Hte Contin. A. z. XII 


manns [Ebeifl) Bimdlein 
Lebendigen, 11 2. 235 

3 Kan. gr.) Betrachtun⸗ 

ı über die Vollkommenhei—⸗ 

der chriſtlichen Religion, 


1. 218 

ers —Archibald)] Hiſtorie der 
nifhen Paͤbſte, éter Theil, 
s dem Engliſchen, VIA. 264 
ſens [Fr. Eberh.) theologi⸗ 
e Briefe, III2.252 Grund⸗ 
des Lebens Jeſu, IV ı. 256 
hners [Gortfr.] bibliſche 
andconcordanz, IV ı. 247 

fs (Philip. Dad.) Rechtfer⸗ 
sung, und DVerfiberung im 
erzen, ter Theil, IIIr. 215 
nets.[ Gilbert] Retormas 
onsgefchichte von England, 
er Band, IIlı. 220° 


Povii Qacob) Oeconomia 
ılutis N.T. Tom. IV.II 


.182 Erläuterung und Auf: 
‚fung der Zweifel darüber, I\ 


u} ı Be 
iſt (den) am Sonntage, 3ter 


beil, IV 1.185 

iſtel der jein Soldat unter den 
eidniſchen Kayſern, II2. 66 
mms Par Wild.) Einiei: 
ung in die Theologie, 3ten B. 
Stuͤck, 112.86 2tes Stuͤck, 


V2r25 

ffords Pitian] Verſuch 
m philoſophiſchen Denken 
ber das heilige Abendmahl, 
II 1, 10 

— ob. Andr.) Andach⸗ 
ten 2ten Theils 1. Stüd, II 
1. 190’ Gammlung einiger 
DNBORL DES ER. ster Theil, 
I ı. 249 eden bev dem 
abgelegten Glaubensbekennt⸗ 
niffe des dänifchen Kronprine 
zen Ehriftian, VI 1. 263 
richtons (Wilh.) Betrachtun⸗ 
gen über des Kgiſets Julians 
Abfall von der chriftlichen Res 
ligion, III ı. 218 


\ 


Eritbe Jeſuitergeſchichte, VI. 
en e 
Erufius (Ehr, Aug. > von den 


Ueberbleibieln des Heiden: ‚/ 


thums. Aus dem fateinifdyen/ 
VI. 196 


Dammslleberfenung — 


Marc. Luc. Joöh. der Apoſte 
geſchichte, der Briefe 
Petri, van. Judas, 
und der Briefe an die Hebraͤer 
und der Offenbarung 3. C. be: 
fchrieben von Job. II 2. 185 
Dentmäle der Gottſeligkeit, aus 
dem Engliſchen, IV 1.259 | 
Derbams (Wildelm) Aſtrotheo⸗ 
logie durch Fabricius vers 
mebrt, Vla2. zıı 
Dilberrns (Joh. Mic.) Biblia 
durch Rebbergern berausges 
geben, VIIl 1. 176 
Klsners (ob. Theoph.) Ver⸗ 
fud) einer böbmifchen Bibelge- 
ſchichte, Xl a. 170 
Engelmanns(Ebr:fr.) Bußpre: 
digten, W.3.X1Ig474 _ 
Engels (Tr. Earl) Vorftellung 
des verlohrnen Sohns, VI 2, 


211 
EſchenbachslJoh.Chr.] Beweis 
von der Gewißheit der Aufer: 
ftebung der Toden, VII. 261 
Friderici [Ehr. Ant.) Ermeis 
vom beiligen Abendmahle wi⸗ 
der Zeumann, III 2.263 
Friderici [Zoh. Chr.) Predig: 
ten, XIII. 190° ’ 
GBenfifens [Iob. Sr.] Gedanken 
\ über dad natürliche und unna» 
türfiche in der menfchlichen 
- Denfungsart, X 1.195 
Gerbardi (Joan.) TomusIV. 
locorum theologicorum 
audtusper Fo. Fr. Cotta, V 
2.248  Ebendeflelben Har: 
monie der 4 Evangeliften, aus 
dem lateiniſchen, 2ter Theil, 


VI ı. 257 
Geſchichte JeſuChriſti auf Erden, 
A. 3. XII 5or | 
Geſpraͤch im Reiche der Toden 
Silit zwi⸗ 


auli, 


acobi - 


— 


a 


image 
not 
avallable 


! J 
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Mmters (Balth.) Predigten, 
ter Theil II 1. 247 _ 
belinn (Charl. Elif. Geb. 
Be beilfamer Ge: 
rauch des Leidens und Ster⸗ 
end Jeſu Ehr., ID 2. 232 
Ebenderfelben erbauliche 
Betrachtungen ber mancher⸗ 
en Wahrheiten unfers chriſt⸗ 
ıhen ®laubens, II 2. 233 
uſte Sammlung von auderler 
nen Hodyjeit: u. Trauungs⸗ 
eden, IX 2. 202 

eutons (Iſaak) Beobachtun⸗ 
zen über den Propheten Da» 
niel und Auslegung der Df: 
tenbarung Johannis, aus dem 
?ateinifhen und mit Anmers 
tungen von Chr. Fr. Groh⸗ 
nannen, Ill X. 213 

— n8 (Meter) Trauetrede 
u deu römifben Kaifer 
Francifcus, IX 2. 197 
einger Ir Chrift.) Theo- 
\ogia, Xl 1. 170 

wlfens ( Herm. ehr.) Mar: 
nung wider bie Ba edowſchen 
Irthümer, HI 1. 235, _ Ans 
— abe ——— 
Philalethie, 2 
ıntens (Ob. Bam.) Predig- 
ch, 3ter Theil, XII ı, 186 


erre (ER. 8. ©.) Entwurf: 


einer neuen tbeolog. Refotma⸗ 
tion, 1112. 97 
ſethers (Michael) Lebensbe⸗ 


ſchreibung von ihm ſelbſt, X 


1. 207 
lacette (Joh.) Abhandlung 
vom Hodymutbe, aus dem 
Sranzöfifhen, VI 1. 259 ! 
luts (Top, Zac.) Bewerb, daß 
die Lehre der Lut heranet vom 
eiligen Abendmable die redyte 
en, Ill 2. 263 theologiſche 
Unterfuhungen, 1B. 3. und 
ates Stud, IV 2. 243 
ratjes (Job Heint.), Brem⸗ 
und Verdiſche Bemuͤhungen, 
ater Verſuch, VI 2. 214 
rophezeyphung von Chriſto, oder 


Beweis, daß in den Worten 
Geneſ. 3, 22. das erſte Evan⸗ 
gelium feinen Hauptütz babe, 
ll 2. 228 


Rambachs (Joh. Tac.) Zeug: 
niffe der Wahrheit zur Gott: 
feeligfeit, X x. 201 

Aautenbergs- (Chr. Günther) 
Sammlung einiger Dredigten 
VI ı, 260 | 

Reitzens (Wilf, Gottl.) gottfee: 
lige Jugend eines fünfjähri« 


gen gräfichen Kindes zu Ober | 


graiß, IV 1, 251 


Sazrpius (Paul Hiftorie des 
tridentinischen Goncilii, sten 
und ter Theil, V 1.250 

Schaſſers (ac. Chr.) Predig: 
ıen, U. 3. XII 520 e 

Schmidts (Tod. Ehr.) Samme 
lung heiliger Reden,von Rün: 
neth herausgegeben, XII r, 
207 Ebendeſſen Sonn: und 
Sefltagspredigten, XII ı. 207 

Schmiedts (ac. St.) Leben 
und Sitten der heiligen Jungs 
frau Maria, II 1. 143 

Schopfers (uf) Unverbrann- 
ter Yurber, ter Tbeil, VI 2. 81 

Bchuberts (Joh. Ernft) Reden 
auf aufferordentliche Fälle, X 


1. 87 
Segaud (Wilb. v,) Predigten 
aus dem franzöfifcben, 5. und 
6ter Theil, IX 2. 193 
Seiler (Georg Friedr. ) über 
Meyers — 233 — der 
Dreyeinigkeit, XI. 104 
Semleri (W. Sal.) inſtitutio 
ad liberalem eruditionerm 
theologicam, lib.J. IV 2. 
215 Hermenevtiſche Vorbe— 
reitung, ztes Stuͤck, V 251 
Seudſchreiben an Voltaire, Lu⸗ 
thern betreffend, aus dem 
franzöfifcben, IV 2. 263 
Sfeltons ( Philipp) Predigten 
über. die wichtigſten Grund: 
(ebren des Chriſtenthums, aus 
dem Engliſchen, VI ı, 2. 
pal⸗ 


> 


x 
\ 


image 
not 
avallable 


der allgem. deutfchen Bißliotfef.1765. 1357 


nd die Pflanzung der Wäl- 
er, IV 2. 309 : 
Aula zum Seidenbaue, X 
1283 

szuͤge (phyſikaliſch⸗ dkonomi⸗ 
he) aus den neuften und 
eſten Schriften, 7ter Band, 
 1,2853- 

richt über die Erfindung einer 
ieuen Treſchmaſchine. Aus 


yem Sranzöfifchen, VII2.297' 


vtrands (M. J.) Kunſt die 
Wieſen zu wäfiern. Aus dem 
vıamsöfikhen, X r. 286 


chers (Mich. Gottl.) Ente 


vurf eines Landwirihſchafts⸗ 
Salender, Il 2.289 
ichtings (I. I.) Beurthei— 
ung der Bedmannfchen 
Schtiften, VI 2. 295 

otjans (Joh. Aug.) Ca- 
endarium perpetuum, Ir 
Theil, XI. 349 
nerts (Tob. Wilh.) Anwei⸗ 
ung zur Anlegung, und Un— 
erhaltung eines wohlbefell: 
en Blumengartens, zwepte 
Auflage, I ı. 213 | 
ıberti (J. E.) Abhandlung 
yon dem allgemeinen Holz» 
nangel, IV 1. 295 

ders (Phil. Ernft) Abhand⸗ 
ungen von dem Aderweien; 
(II ı. 82 FR 
erfel (Ehr. Dal.) von ber 
Berbefferung und vollitändi- 
yen Einrichtung der Bay: 
euthiſchen Finanzverſaſſung, 
vIIl 2. 314 

eyers ST von) Haus: 
yater, X I. 291 u 
üllers (9%. ©.) Deliciae 
ıortenfes, X 2. 282 
umanns (ob. Sr.) Gedan⸗ 
'en und Vorſchlaͤge zur Ver⸗ 


befferung des Aderbaus, X 1, 


293 

Dekonomifce Gedanken, aus 
dem Dänifchen v.Chr. Bortl. 
Menzel überfept, V 2. 296 

Defonomifbe Abhandlung von 
Ipeinbirgsbau, II 2. 290 

Oeſts (Nicol.) Dekononnicde 
Abhandlungen von dem ader⸗ 
umſatz, VI ı. 324 

Overbeds (Johann Adolph ) 


‘ Gloflarium melitturgicum 


ll 2. 291 | 
Preußiſchhes Reglement zu den 
— in Schleſien, 
1. 341 _ 
Sagar (lo. Bapt. Mich.) de 
morbo fingulari ovium, 
X 1.291 Idem de aphtis 
peccorinisapni 1764: X 2.‘ 


282 

Sarcey de Sutieres Agricul- 
ture experimentale deutich 
und franz: VI2.303 

Schwediſches döfonomifches War 
chenblatt, 1 Th. IV 1, 296 

Sımons. (ob. Ehr.) Unter: 
richt vom Branteweinbrennen 
und Holzjparnig bey den 

. Brennereven, VI 1.330 ı, 

Stabis (Job. Friedr.) allgemeis 
nes öfunommiched Forſtmaga⸗ 
in, 7 8. IV 2, 310 

Verſuch einen Haushofmeifter 
zu bilden, Il 2. 293 

Vier Schriften für den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Landwirth, VI 2.293 . 

Wiltens (Chr. Heine.) Ders 
beilerung des Staats, IX r. 
119 

Zufaͤllige Gedanken von 
lichkeit und Nothwendigkeit⸗ 
der Wohlfeilheit, Vla. 328 - 


12) Cameral: und Finanzfächen, 1765, 


'n alle wahre Patrioten Hams 
+ burgs gerichtete Ermab- 
zung zur Aufrichtung einer Ge⸗ 


ſellſchaft zur Aufnahme des — 
Handlung, X L. 294 
Grotens (Cart Gottl.) Entraurf 
er 
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feri (Leonh.) theoria mo- 
ıs corporum folidorum, 
li 2, 37 

lers neue Entdeckungen, die 
Refraftion betreffend, -von 
2teiner überfenr, III ı. 268 
cobis (A: 8.8.) Meffunft 
ur Kinder, F I, 300 

hs (God: Bapt. Veit) Ars 
Uetiſten Handbuch, X ı. 190 
mberts (%. 9.) Bepträge 
um -Gebraudye der Matbe: 
naud, 111 2. 1. Befcrels 
ung einer Neuen und ie 
nn eftiptifchen Zafel, IV 
i. 28 


jedtivi micrometri ufus 


n planetarum orbitis di- 
netiendis,*XI 2. 287 
ttels [Carl Chr.] Bemeis, 
yaß die Mathefis bep dem 
Forſtweſen unentbehrliche 
Dienfte thue, II 2. 278 
ntbers (Job. Sr.) Bauans 
ariag, Xl 1.129 — 
»ſchecks [Cht.] allgemeine 
eutſche Rechenſtunden und 


eſſen allen dtey Haupiſtaͤn⸗ 


den noͤthige Rechenſtunden, 
III 2. 291 


9 

Schraderi (Chrift.) tabulae 
chronolögicae, continua- 
tae ab J. C. Harenbergio, 

. 1112. 86 | ’ 

Tabulae folares ad meridia- 
num parifinum per Nicol. 
Ludov. de la Caille et Mu- 
ximilianumi Hell, 11 1.278 

Tabulae Iunares ad merk 

. dianum parifinum per 0b: 
Mayer cum fuppl. relig. 
tab..D. Cafıni D de Lande 
et P. Heli, Il 1: 278 

Titii (lo. Dan.) Descriptio 
tbermometri metalljcı ab 
inventione Comitis Loc- 


“ feri, UT 1. 269 


Walters (Caſpar) Archite- 
Ctura hydraulica, ıter ind 
ater u X1.179 © 

Weidlers (Joh. Fr.) Anleitung 
zur unterirdiichen ep: oder 
Marktſcheidekunſt, von Fuche⸗ 
thalern überfept, Xı. 275 


16) Münzriffenfchaft. 1765. 


öhmens (Johann Bortl. ) 
Säthfifches, Groſchenkabi⸗ 
ret. Erftes Fach, 11T 1. ar 
iefe, die neuerlich zu Frank⸗ 
fort an Mayn unter dem Ti—⸗ 
ei: betrübte Folgen:e. ber: 
ausgefommne Echrift beirefs 
end, 12. 7% 


Igen (betruͤbte) welche der be⸗ 


lebte neue Mimsfuß für das 
ganze gemeine Weſen, befons 
ders fur Kranffurt an Mayn, 
nach fich giebt, 12:75 
raſens ( Salomon) vollftäns 
diger Münzmeifter und War⸗ 
dein, X I. 274 —— 

‚el (Ioſeph) de numiſmate 


Auguſti aureo, A. j. XII 


868 
Kleine Beytraͤge zur Aufnahme 


und Ausbreitung der Minze 
mitenfhaft, ı Stuͤck, VIE. 
8 


1 
Klorzii (Chr. Adolph) Hiſto- 
ria nummorum oblidiona⸗ 
lium et contumelioſorum 
ſatyricorumque, VIII ı.8% 
Madais (Dav. Sam.) volitän« 
diges Thalercabinet, erfier 
Pi * — des Con⸗ 
ere Be 
— wo Gulden Fußes, 
13. #77 


17) Du: 
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Srumdriß des geſamten Mir 
1etalreiche, V 2.280 
sermüllers Baar Frob.)] 
nkroſcopiſche Vorſtellung unð 
Zergliederung cınes®tdudtens 
tor und Gerſtenkorns, X 1.26 
uſchenbroecks Johann van 
Beſchreibung der’ doppelten 
and einfachen Yuftpumpe, aus 
dem franzöfiihen von Them 
sberfeßt, Xlı1.287 , _ 
ırürgeichichte der Bäume, aus 
dem feänbiiieben des Herrn 
si Samel dh Nionceau, von 
— uͤberſetzt, 2 heil, 
3. 
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ues Hundbud für Kuͤnſtler, 
XII 2. 322 
iloſophiſche Ergoͤtzungen, X 
tr. 268 


ntoppidans (Fri) Nach 
ten, die Naturhiſtorie in 


e F 3 

J 

1201 
Danmmarf betreffend, IX 2, 
205 

Regnum minerale ex fylle-_ 
mate Vogelii, X 1.270 


Schäffers (I. Eh.) neue Tem 
fucbe und Maſter, das Pflan⸗ 


genreich zumPappiermachen zu , 


gebraudven) 18. XI r. 283 
Scherffers Catl] Abbandl 
vonden zufälligen Fatben, X 


2. 273 
Schwediſchen Akademie der Wife 
ſenſchaften(der) Abhandlungen 
aus der Naturlehte, zuter Th. 
‚ A 4. XI 681 
Weſtfelds (C. F. G.) mineralos 
iſche Abhandlungen, ı Städ, 
3220 


Winflers (oh. Heine.) Urter- 


ſuchungen der Natur u. Kunft, 
ll 2. 28ä 


i9) Philologie, Eitterätür und Kritik, 1765. 


eliani de natura animd- 
N lium, libri XVII. UI 2: 
1 SE RR FOR 
ıniers (Anton) Götterlebre; 
son Schröckh überfegt, ter 
ze, Vin. 20 . , 
zauberung, (die) IX 2.247 
Zarsi (Chrift.) Antibarbä: 
-us, audtus a Trier, XH 
1.334343 4 
rionis epiſtolae graecae 
um notis et Jo. 
Theoph. Coberi, 11 2. 150" 
cerenis (M. Tull.) Oratio- 
nes feledtae mit menſchings 
Unmerfungen, XI I. 334 
ammiü (Chr. Tob.) novum 
lexicon graecum, Ill 2. 
16 


pendium Grammaticae 


Ebraeo-chaldaicae,, ejusd., 


Rabbinifmüs enu 
Keßg · 3. d. a. d. Bibl. 


ea (Io. Andr.) Com- 


ejusdem aditus Syriae re- 
clufus, ejusd. Paradigmata 
nominum fimplicium "et 
Synoplis interpret Ebr&o- 
„Chaldaei; V 2. 285 


Denioftpenis und Aeſchinis Mes 


den verdeutſcht und mit Ahte 
metfungen von Job. Jat. 
‚ Reisfe; 2ter Then, II 2, 70 


- Ernefli (lo: Aug. ) inftitutio 


interpretis N. T., V 2.288 
Freifagii (Fr. Götth.) fpe- 

cimen hiftoriae litterarae, 

II 1.92 Ä 
Gattereri-(Io. Chrift.) Ele- 


menta artis diplomaticae, . 


NEH. 
Befners (Joh. Matth.) Chre- 
ftomathia Ciceroniana, X 


t. 249 
Hennings (Joh. Chr.) Biblio- 
theca, P. 1. X2.261 
Heufingeri (lac.Fr.) Peticu: 
535 ‚kunt 


Be 
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yon Über die ehriſtliche Nelis 
ion, 6ted Stud, Hlı. 181 
tingers (3. Eh.) Schweden⸗ 
sorgs undandrer irrdiiche und 
yimkifche Philoſophle ans Licht 
geteilt, VIIT2. 271 
uvres philofophigues lati- 
1eset francoifes, de Mr. de 
Leibniz, publides par Rud. 
Bric Rafpe, III 2. 44 


Ofterrieder ( Hermann) Phy- 
ſica experimentalis et ra- 
tionalis, ‘X. 3. XII 679 


Sammlung vermifchter. Eleiner 


Schriften, 2te Stud, VI 2 
262 | 
Dom beutichen Nationalgeiſte, 
1.3 
Zärtlichkeit, (von der) II1. 259 


212) Rechtögelahrheit. 1765, 


bhandlung Yon dem Hof 
- Gotiesdient eines Lands⸗ 
yeren, Ill 2. 266 


cchii (Tö. Aug.) hiftoria 
urisprudentiae, Ill ı 242 
rthelii (Calp.) Annotatib- 
ıe8 ad univerſum jus ca- 
1omicum, IV 1. 152 

gers (Georg. Dav.) Kirchen⸗ 
zeſchichte und rechtliche Nach: 
ichten von dem Rural⸗Kapi⸗ 
el zu Reutlingen, IH a. 211 
okes (Henr.) ſelectae ob- 
ervationes forenſeſ, III. 


‚prorbi CD Juft.) Jurispru- 


\entiae heurematicae Pars 
I. 12. 252 Grundfäge von 
Berfertigung der Belatıonen, 
V 1.264 


rpus juris germanici pu- 
jlici ac privati. "Tom. II. 
"urante Hieron. v. der 
Lahr G. G. Koenig in Kee- 


ügtbal. Tom. II. A. . XII 


59 N 

ran (1. R.) Elementa 
uris ecclefiaftici nötis 
sehmidii, Xl 2. 204 
ots (Phil. Wild. Ludw. 
Infeltung zut Regiſtraturwiſ⸗ 
enſchaft, V 2. 305 

undfäke von dem oͤffentlichen 


‚Peivar und Haus: Bortdgs 
dienft, III 2. 268 


Heineccii (Ioh. Gottl.) Hi- 
ftoria jutis civilis Romähi 
‚ac Germ. II2.245 Re- 
eitationes in Elcmenta jus 
ris eivilis, 1l2.246 Ele- 
tnenta juris = ln. 
— [J. Andr.] deutſche 
Reichspraxis, II I. 89 
Inſtuutionen (die vier Bücher 
der) des Kaiſets Juſtinians 
‚ Überfeger, U 2, 242 
Rirchhofs (Job. Heinr.) Abs 
bandiyng von den Advofaren, 
ı Theil) Ill 1. 239 
Kletzii (C. Ä) Auctarium 
Hommeliae Jurispt.numif@ 
maticae, XI I. 199 
Alonſch [30b. Sr.] von Dere 
zellen, 12.23 
‚Lauterbachii (‚Wolfg. Ad.) 
Collegium theoretieo-pra« 
eticum; 112: 245 | 


m, [C. 8. " rechtliche 27 
{4 


‚ungen, 11} 1.241 3ter Bon 
tie hs enier Chr.] Ans 
Meckha J 
nee üdet den Sachfen⸗ 
— A. z. * % M - 4 
. Dan.) Anwen⸗ 
"fing Fat einen Bram in auf 


dem Lande, mit Negifter ünd 
Gpsa2 Bor 
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rI von Drontbeim, einTrauer« ie Aus (Joh. Anton) —X 
piel, IV i. 2 e Beruf — des Cla⸗ 
— ein Zdauſpiel, VI er 


———— Don) Eukipiele, 


290 
— (Joh. Chr.) Vor: —— tbeatr 


cath- zur Gefchichte der deuts 


chen bramatifchen Dichtkunſt, 
zter Theil, XII I. 287 
idemanns (2. 5.) 2 Trauet⸗ 
piele, XII ı. 287 


Werke, durdy Wieland 
ſetzt, 6ter Band, XI ı. => 


Taleftri, Drama per mu- 


fica, III 2. 123 


24) Schöne Wiffenfhaften. 1765. 


— wider die Lan⸗ —7 Dee Fyuncen Hratorie, 
gewrile, VI 2.291 

iefe zur Bildung des Ger ea ıler gr —— und 
chmacks, 2tet Del, VILr, en der — Tate 
142 et XIII. 
emehta oratoria in ufum ent Filether, et 8. 
symnafiorum Vratisla- | 


ienfium; XlI 1. 276 
derlin . F. A.] krit 
de Briefe, Vils — — 
ucers (Dan.) Ynfangegrän 


' Ehliderungen berühmter Ger. 


genden des Alterthums und 


neuer u I 2. 268 
Sonnenfeis —* Schriften, 


ater Band, IX 2.45 


25) Staatörecht, 1765. 


‚vangelifhgemennte Gedan⸗ 
- ten über das jus eundi in 
yartes entworfen von Kö— 
„9 von Rönigsthal, II 2, 


— [Anton] neue europdi⸗ 
che —— 12. und 
r2ter Theil, 

rfters [ 
ung 7 die Staatslehre, XI 


Etat [Joh. Ad. von] Ret- 
ung der Landeöhoheit, aus 
yem Lateinifchen, XII 2. 350 
gnich (Gottfr.) Jus publi- 
zum Regni poloni Tom.l. 
xl 2. 351 ° 

nguae gallicae Jus publi- 
-um germanicum Difp. 
Praef.God. Dan, Hofmann, 


| 2. 282. u. 
ofers [$r. €.) kleine Schtif⸗ 


mefers [ 


JJoh. ehe) Einkei, 


©8893 


-ten, 128. III 2. 32. Bey⸗ 
zul zu dem Staats: und 
Dölferreipte, gter 8. XII r. 


von den feit dem Hubertöburs 
- ger Frieden, befannt geword⸗ 
2 Staatshandlungen, IX 2. 


©. To. R.] auderlefene — 


Staatsacta, 1 Th.,V 


Sammlung einiger Ab⸗ 


See von den deutfchen 
Een fachen, ate ee 


Schrörers can — Brrb.] bierte 


Abhandlung aus dem dit 
ſchen Staatsredhte, VIL ı. 1 


Selecta juris publici noviff- 


ma, 45. bis 48ter Theil, 
VII I. 269 


Strubens — Geor u Ne⸗ 


— 


benſtunden, 6ter ch. 7) 


h. Jae.] Nachtich 
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ſterreichiſcher Patrĩot, 2. und 
rer Band, X 2, 22 

ınzer (Georg. Wolfg,) 
3}bliotheca Thomaſiana, 
Vol. ı. et 2. Xl 2. 330 
trioe (der), VL2. z1ıı 


chtſchafne (der), zter Theil, 
l 2. 264 
gler’s (I. B.) Dictionary 


nglifh et .German et 
'tench, XII ı. 392 


ndeaus( Pierre) deutſch fran⸗ 
öfifhyes Worterbuch, XII ı. 
IE, 


Be aus Ver Policen, Hand: 
ungd- und Sinanzreifjenfchaft, 
v1 2.31 
unmlung der bamburgifchen 
Helene und Derfaflungen, 
ter Xbeil, IX 2. 285 


mnılung morglifcher und fa: ' 


ytiſther Abhandlungen, XII 


\. 389 

hauplag der Künfte und Hand⸗ 
verker, aus dem Franzbſiſchen 
on dem Hrn. von Juſti über: 
regt, VI 2. 101 











—— 


‚ Sügmildys 


— 


Spectaculum naturae et är- 
tium, 2teLieſerung, X 2.310 
Spergers (of. von) toroliſche 
Bergwrrkageſch., U. z. XII 9 
op, Peter) gütte 

liche Ordnung ın den Derän: 
derungen des menichlihen 
Geſchuͤcchts, XII r. 388 - 
Swiatkowsky (Mart.) Pro- 
dromus Polonus, IL 2. 306 
Tproferinn (die wigige), X 1. 


30 
Un getheifche Geſchichte der im 
ahre 1754. bekannt gewor⸗ 
denen Religionsveraͤnderung 
des Landarafens von Heſſen⸗ 
kaſſel, I 2. 238 — 
m. für fuftige Leute, 


2. 29 | en 
Verſuch .eined Anbangs zu dem 


‚ Rabnerifben Satpren, VII a. 


27 | 
Bon dem Nugen der Reifen i 
fremde Länder, aus dem Engli 
dien, XII ı. 386 
Zufällige Gedanken und Eupen, 
dung eined Bürgers ben dem 
: berannabenden Meifiertage, 
III 2.297 


I) Alterthümer. 1766: 


aylus (Graf von) Samm⸗ 
fung von aͤgyptiſchen, be 

rurifchen, griechiſchen und roͤ⸗ 

nifchen Alterthümern, A. 3. 

KII.AGR ° 

otz / Meber das Studium des 

Aſtetthums, VII 1.118 - 


Yindobana Romaha, "v2 
2. 127 — 


Walchius (1. ET.) de Dee 
Taranucno, V 1.120 


2) Arjzeneygelahrheit. 1766. 


TR ER 
- Schladenbäder. mit emerZu⸗ 
abe von ee VI g. 285 
etophilorumV iennenhung 
Ülucidatio Haenianae epi- 
tolae de cicuta, V 1.286 


ag (E. ©.) Arzeneyen, 
. ıter Band, IX 2. 49 — 


Bechers (Dav.) neue Abhand⸗ 
(ung von Catlsbade, iter Th. 


1X 2:03 _ en | 
Bertiius (Vet. Fon.) Abhand⸗ 


lung von kalten Baͤdern, uͤher⸗ 


—V egt 


\ 
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vonder Einpfropfangder ſin -· Chirurgie pratique, X 2. 
——— dem Engli⸗ a 
hen, V 1.279 und Xlı.214 
Befchreibung der 1761. bis 63; 
in brittifhen Feſdlazarethen 
am Häufig geweienen Krank: 
A aus dem Englifcyen, V 
: j | 


229 
Reyger (Gottf.) tentanien' 
‚fiorae Gedanenfis, V 1. 


292 Ä 
Rhades, ſ. Bergius. — 
Kickmanns (E.) ofteologifch 

- Abhandlungen, IV. 2,274 | 
Roedereri (loan.) Elementa 
’ artis obiletriciae, notis 

Wrisbergi, VII 2. 268 

Rofen don Rofenftein (MIN 
Anweiſung zur Eur der fin: 


urray (Andr.) hiftoria in- 
ıtionis variolarum in 
Suecia, VH 2. 242 
tetzki ( Adami) elementa 
Patkiologiae univerfae, VI 
[. 240 


ders [Georg Ehr.] Abbildung 
ber Pflanzen in den dänifchen 
Staaten, VII 1. 43 Ele- 
menta botanicae, VIll x. 
29 Einleitung zur Kraͤuter⸗ 
Fenntniß, 2ter Theil, XI ı. 226 
{das (P.S.) Elenchus Zoo- 
ıhytorum, X 2. 22 " 
eiterg [ Heinr. Get] Be 
chreibung rechtſchafner Aerzte, 
VII. 286 
arpacopoeia Collegii Re- 
zii Medicorum Edihbur- 
zenfis, VIn,282 

fanis (Nic.) de cognofcen- 


— 


derkrankheiten, aus dem 
Schwediſchen, von J. Ch.A | 
Hlurvay, IV 2. 198 Ha 


ı burgifcye Neberfegung, IV 2, 


209 deſſen Haus: und Reifes 
apotbefe, V 2.85 * 


Rübels (Joh. Fr.) wahres Por 
trait u Chirutgi 


und. einer Hebamme, IV 2, 
278 ö 


Sammlung, neue, auderfefener 
Wahrnehmungen aus der Ars 


nepmwiflenidy,, aus dem fran: 
—— Theil, XIII.a5o 


Sardorfs (Matth.) Erfahrun⸗ 


gen, die vollſtaͤndige Geburt 
betreffend, XI 2. 226 u 


dis et curandis corporis Schaffers (Joh. Bpttl.) Nugen 
— morbis, V * 260 und Gebrauch des Tobakrauch⸗ 


E [ Sof. Qac.] von. Men. LAAhyſtiers, V 1. 276 Ebendef- 
> ri re Ducdfilder fölben elekitiſche —E 


und Schietling, V 2. 261 „129. Ä 

indem Merhodus ugen: Sue Sefristione plan. 

tum vivumaegris venerea ‚tarum Dec.l. V 1.279 Bes 

abe infectis exhibendi, fepreibung der Gräfer, VII 1. 
I 


VI 1.287 27 = 
‚esle [le Begun von Abhand⸗ Schütte (Job. eine] wohlun * 
terwieſene Debamme,X12,228 - 


ung von der Gefundheit, aus 
dem franzbfifchen, VI1.282°  Sezay Fr. Nicol,)de Sülphu- 
re, VII 2. 26 


‘odromus florae Argento- 
ratenfis, VI 1.259 

egifter zu Beoffrois materia 
medica, V ı. 287 

mom de Vermale Obferva- 
tions ct Remarques de 


X 


Spielmanni o.Reinh.) Infti- 
tutiones Chemiae,V 2.257 

Stoerck (Nlatth.) hiftoria fe-. _ 

' brisirregularis, VlI2.266 
©9995 Strack - 
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overs Leonidas, * Ebert 
iberfent, 

van und ui IV 1,1746 
roifche Briefe, aus dem Fran⸗ 
oͤſiſchen, V 1. 295 


«ber Cheix de Poehes Ak 


emandes, IX ı. >71 

eine Lieder für Kinder, mit 
Melodien, IX 2. 30 

= poeiiſcho Schriften, VI. 


u (Chrift. Ad.) Car 
nina Omnia, V 1.224 


; nach dem Anafteon, Vr. 


der der Deutfchen, mit und 
he — IXI. 205 


der eines Jünglings, X 1.234 


arfs (G. Joach.) Derfuch in 
yeiligen Pigdern, III ı. * 
ne — zur Sri 
Mafulatur, Anz. XTI 

108 ee von 
me Sam. Saft überfegt, 


Den Beunft Gedichte, 111 


Schubarts (E, F. D.) Ode auf 
den Tod des römifchen Kaifers 
Franciſcus J. V2.53 Bades 
cur und Zauberepen, X1. 233 

Seips (M. .) Pfalmen 
und Threnodieen, V 2. 263 


Thümmel (Mor. Aug. von) 
Wilhelmine, IX r. 319 

Trillers (T. W.) poetiihe Bes 
trachtungen, A. 3. XII 662 

‚ Unzerinn. (Job. Scart. ) Der» 
ſuch in fittlidhen und zärtlts 
chen Gedichten, II 2. 258 

Derfälgnene Gedichte, A. % 


W. (A.) Gedichte, X 1. 234 

Walthers (Sr. u geifts 
liche Gedichte, A. 5. XII 662 

WDeftermanns ( Ted. ) aller: 
neufte Gonnetten, 2tes bis 
étes Stuͤck, IV 2. 295 


Yarıko in der Eclaverey, Vr, 


295 
JZachgria (Ir, Wild, Cortes, 
IX 1.323 auderlefene Stuͤcke 
der beiten deutſchen Dichter, 
Il 1, 290 


) Geographie und Reiſebeſchreidungen. 1766. 


za ienne (Wilh. Alb.) Be: 
ſchreibung Er ern, 
ı Theil, 9. 3. 


rPenmayers . € ) eogre⸗ 


hiſche Ftagen, IV 3. 283 
hrmanns (P.M.) Beſchrei⸗ 
— der Stadt Wien, 1Th. 
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gers (Joh. Gar.) geogras 
order Bücher aal, 1. Band, 
N, 3. 
idrolle — Eſth⸗ 
and, U. 4. XliIe 7 89 
ue Nachrichten über Stalien 
ind die Staliener von zwey 
Schwediſchen Edelleuten, % 
. Al 742 


iR 4% 


Neue Staatd: und Neifegeor 
graphie, ı3ter —* I, * 
oppidans (Eri es 
— des — 
Daͤnnemark. Aus den Daͤni⸗ 


ſchen, 1. B. 1. Theil, Al 2. 43 


Sammlung der beſten und neu⸗ 
Ren eifebefchreibungen in 
* raue ater Band, 


Schanens (ob. Taec.) Une 


4 All 88 Kern 


— de der Geographie 
Geographie, A. 3. X ” 


Examen geogvaphicum, i 
% 3» All 897 — 


Ge 
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Dergnigen Rn Nachttiſch, IH 
2. 28 
ana Helden: und — 
beagbenbeiten, XI 
Vernuͤnſtige Einfalt * in 
des Ignatz Eleazar di Pfiora 
Wundergeſchichte, II II 2; 270. 


23) Schaufpiele. 1766. . 


ur an ein Trauerfpiel, X 
zum deutſchen Theate 


—3* Soriſten/ 
RX 

iß Kanni, ein Krauenpiel, XI 
8 [Edward] Spieler, 


Englifhen, IV 2.286 _ 
a N iheamalifce 


cine [Job. 


ren 1. und zier Theil,‘ 


vera FR) atcfp prars degehte 
= ai ‚IX 296 und X 


oe 7. und Ster Band, 

I 

Taſſos Torquaio) Amintas 
an se Jtalieniſchen, xn 


ne der — en, 1. und 


2ter Th, A. z. Xx 
Voltaire [Aruer vu —* tliche, 
gsauftiele, ud. 4. } x 


24) Schöne Wiffenfchaften, 1766... 


twas für meine öreunde und 

- Greundinnen, A. z. 
zuenzimmerſchule lan), IX. 
1 236 


\ 


Gerhards [Aler.) Verſuch über 

29 ſSograc. aus dem Engl. 

/ 2. 
Gefanmlere Schriften zum Air 





image 
not 
avallable 
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26) Bermifchte Buͤcher. 1766. \ 


bhandlung von dem Gebtauch 
der Alten, ſeine Geliebte 
a ſchlagen, XII r. 
>yandlung vom Dafenn der 
Befpenfter, U. 3. XII 906 
ers (Joh. Chr.] Klugheit 
es Bürgers, VII ı. 130 
erneufte geh imniffe der Frep⸗ 
näuer, Xl 1. 355 
emeine Welthiftorie, zoter 
heil, X1 2.306 — 
gens (Marq. d') jüdiſche 
riefe, $ u. 6ter Th. IX 2. 295 
Szüge aus guten Büchern für 
ie Töchter, ter Tb. XT1 1.395 
dzüge (neue) aus den beften 
usländifchen Wochen⸗ und 
Monatichriften, TI 1. 290 
ter bis gter Theil, IV 2. 317 
rs (G. C. von) vermiſchte 
Wbhandlungen und deilen 
Biderlegung des Hegeſias üs 
ver den Zelbftmord, TI] 2. 301 
leuchtung einiger Artickel in 
ver Encrflopädie, V ı. 55 
virag zum Nachtiſche, U 3. 
XII 879 


ptrag zur Pitteratur und zum 
Bergnügen,1.3.1.©t.X1.236 
\aınvwilles Reifebeichreibung, 
»eionders durdy Italien, ver⸗ 
Jeusfcht und mıt Anmerkungen 
son Röbler, 3%. III 2.295 
'jefe, vormals unter demTitel: 
SBendfchreiben in Danzig ber: 
ındgefommen, XII ı. 397 


iefe, nebſt einer varläufigen 


Abhandlung von deutichen 
Briefen, IV 1.303 
iefſteller (neufter) XTT ı. 390 
ittiſcher Plutarch. Aus dem 
Engliſch. gr Band, IX 1.149 
ıchdrudter (der) XII 1. 398 
ri em (M. G.) elogia 
ıllu 

triptorum, V 2. 264 
sechi Anton) vom Ebeftande. 
Aus dent Stafien. VIII 1.310 
15 Bud) nach der Mode, 2. 
ij. AU 878 


rium praefentis aevi 


Der Drontheimſchen Geſellſchaft 
Schriften, ar Th. A. z. X11872 

Duguets (Abbt von) Bildung 
eines Fuͤrſten zum beiten Re⸗ 
genten, XII ı. 384 

Einfame (der) XII 1. 397 


rer (der). XlI ı. 397 B 


edanfen, VIr. 336 des engl. 
MWeltweifen über die Thorbei⸗ 
ten der Menfchen, IX 2. 293° 
Gluͤckſelige (der) gr Th. X 1.208 


Greffarme CM. $.) Entwurf, 


mie. ein Regent eine ewige 
Nekruten : Eolonie anlegen 
fünme, VII 1. 306 Y 
Greiß (der) ı2terB. X 1. 299 
Handveriſches Magazin, vierter 
Jahrgang, U. 3. XII 904  - 
Zauſens [Carl Renat.] Verſuch 
einer pragmatiſchen Geſchichte 
des 18ten Jahrhunderte, XIX 
1. 153 | 
Hermes Lettres aux perfon- 
nes affligees, IX 2. 294 
Herolds (Jac. Mart.) Vorzüge 


der öffentl. Schulen, VIT1.9L °° 


Hippographia, XII r. 388° 
Hiftoire de ’Efprit humain 
ar M. le M. d’Argens, 


V 1. 300 
Hiftoire de PAcad. Royale 
des Sciences et belles let- 
tres. Tom.XX. VIII 1.236 
Inbegriff aller Wiffenichaften, 
zum Gebraud)-der Kinder, W. 


1. 303 | 
Kern der deutſchen Sprachkunſt, 


I. 30 

Al ‚gr. Ä 
! set (ieh. Sr.) von Schrot- 
lerıkon, 1. 360 


1.3 
Kunft (die) junge Leute zu bil⸗ 
den, IX 2. 287 


Laagii (Ioh.) und Blondeae 


(Fr. Ant. Max.) verthey⸗ 
digte Freyheit der Kirchenguͤ⸗ 
ws, All2,389 we 

| ı feichte 


Li 


image 
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avallable 
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ı apologetica Balth.’ 


udw. Tralles, VII ı. 275 
ots (S. 4A. D.) Anleitung 
ir das Landvolk ın Abſicht 
af feine Befundbrit, Hamb. 
nd Echmwrigerifche Ueberfe: 


ung, VIII 1. ı84 von der 
nanie, IX 2. 222 


slles (Balth: Ludw.) verä 
atrem patriae faaum et 
ıngaevum praellandi me- 
1odus, IX 2.94 

»w (Chr. Jac.) Obfervä- 
ones de cedro, XII 2. 
7ı . tabulae ofteologicae 
't. und deutſch, XII 2. 273 


INändige Abhandlung von 


jeinbrüchen ꝛc. XII 1. 25$ 


Walbaums (%. ul.) Index 
completi „harmacopolüi 

„„Ater Theil, VI 2. 30 

Webers (Chr. — des 
künſtlichen Magnets, XII. 
273 


Winter! (Jac. Jo.) theoria 


inflammationis, XII 1!269 
Wopytens (oh. ac.) Gazo- 

phylaciom medico-phyfi- 

cum, A. z. XII 615 
Zimmermann (Joh. Georg) von 


der Ruhr unter dem Molke 
ım Jahre 1765., VII. 66 


Zuderts (Job. Fr.) Diät der | 


Echwangern und Sechswoͤch⸗ 


‚ nerinnen, XII ı, 253 


3) Ehymie. 1767, 


wmilche Verſuche, 1. und 
2ter Theil, XII 2, 323 
ittes und viertes hundert, 
se auch 5. und 6ted chpmi- 
ber Verſuche und Erfabrun: 
en, VIII ı. 286 

äutette Wahrheit des Gold: 
achens, VIII 1, 285 

ıf euridie chymiſche Traftäts 
1, 9. 3. XII 696 

gels Joh. Gottfr.] Röft: und 
tgirfunft, VIII ı; 288 

ze Nachricht von den metal: 


liſchen Glaͤſern und Vitrifica⸗ 


tion des Golds, VIII :. 287 
Marsgrafs ( Andr:) Siegm. ) 


chymiſche Schriften, 2ter Tb. 
V 1. 181 


Meyers (Job. Sr.) verſchiedne 
Schriften, VI 2. ı 

Neue Sammlung von einigen 
pbilofopbifchen und alchpmi« 
(hen Schriften, U. 3. XII 695 

Wieglebs [ Joh. Chr. ] Heine 
chymiſche Abbandlungen, VII 
2. 284 


4) Erziehungsſchriften. 1767. 


bbts Thom.) Gedanken von 


der Einrichtung der erften 


Studien eines jungen Herrn 
om Stande, XII ı. 73 


cbing (Ant. Fr.) liber la+ 
nus, XI ı. 123 

wutf, die tmoralifchen Ems 
findungen der Jugend fruͤh⸗ 
Reg ·z. dea · d · Bibl. 


Stii 


zeitig zu entwickeln, VIIT I. 
0 


Bermes Hetmahn Dan,) Vers 
ſuch über die richtige Beftims 
mung der für die Tugend zu 
wöplenhen fünftigen Lebens» 
art, ; I 

Magazin für Schulen und die 
— überhaupt, VIIA. 
17 


* 


6) Ge⸗ 


image 
not 
avallable 


I) 


1 u 


. 
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nfts [Michael] Befchreibung 
yesrußiihen Reichs, X 2,252 
rint⸗Real Abhandlungen über 
yie Gegenftände der alten und 
ıeuen Gefdsichte, A.z. XII gıt 
ımmlung der beiten u, neuften 


Reifebefchreibungen ın einem _ 


Auszuge, ster Band, A. z. XII 
40 


7) Geſchichte und Diolomatick. 1767, 


bbisſ Thomas] Fragment der 
aͤlteſten Begebenbeiten des 
nenſchlichen Geſchlechts, A. 3. 
XII 765 


henwalls[&ottfr.] Geſchichte 
ver Europaͤiſchen Staatshaͤn— 
el, XII 2. 361 

elungs [Fob. Chr.) pragma- 
iſche Geſchichte, ten Bandes 
rer — VIII 2. 289 und 


XII. EN 
gemeine Gefdyichte der ber 
annten Staaten, gter Theil, 
%. 3. XII 120 | 
gemeine Geſchichte der verei⸗ 
Haten Niederlanden, 8ter Tb. 
YlII 2.287 | 
gemeine Weltgefchichte, aus 
em Engliiben von Zeyne 
ıberfept, gter Th., XIII. 354 
ichs (Peter) Lebensgeſchichte, 
XI 2. 293 

nales regni Hungariae, 
2.1V. A.. xII 841 
rgers [ Theodor ] ſynchtoni⸗ 
tiſche Univerfalhiftorie, VIII 
1. 171 

ins [Andr.) Geſchichte der 
SchmedifchenNation,aus dem 
Schmedifhen von Backmei⸗ 
ter überfegt, 1. und ater Th. 
IX 1. 194 
‚rfens[Fr.&berh.] allgemeine 
Welthiſtorie, 1. u. ater Theit, 
Y. 3. XII 916 

ſſels (oh. Phil.) Bremen- 
ia, ter. Theil, IX 2. 172 
‚ncilid Germaniae, a Ich 
Harzheim sontinuata, A. z. 
XII 841 


Smollets[T.]Reife durchFrank⸗ 
reich und Italien, A. z. XII 79t 


Verſuch einer Beſchreibung der 
Reſidenz Caſſel, XI 2. 327 


Voltaire Eeſchichte des rußi⸗ 
ſchen Reidys, aus dem franzöfis 
ſchen, ater Theil, X2. a55 


Croze [ia] Begriff der allgemei⸗ 
nen Weltgefcbichte, aus dem 
franzdfiihen, XII 1.344 - 


Dathe Verſuch einer Geſchichte 
von Hamburg, aus dem franz. 
XIII. 352 

Frankens [Heint. Gottl.] neue 
Bevträge zu den Geſchichten 
der Lande des Ehur- und Fuͤrſt⸗ 
chen Hauſes Sachſen, ıter 

Bebbardi [ Tod. Ludw. Fevin 
biftorifch, geneglogiſche Ab: 
bandlung, 2ter Theil, A. 5. XII 


768 | 
Geſchichte (neuere) det Chineſet, 
Japanet, ic. 12ter Theil, A. z. 


13 I 
Gobels [Fop. H. Dav.] Bem 


träge zur Staatsgeſchichte von 
Europa, Xlı. 324 


Grupen (Chr. Wilh.) Orige- 
 nesGermaniae, T.II.%. 
II 847 


Zaberlins (Franz Domin.) all⸗ 
gemeine Welthiſtorie, 1B. IX 


2. 247 
akens( Cht. Wilh.) Fortſetzung 

ſeiner dplomatiſch. Geſchichte 
‚ von Kößlin, XIı. 333 
Zallers (Bortl. Em.) Verzeichs 
wiß aller Schriften, welche die 
Schweitz ängeben,A.3.X11758 
Hargione Geſchichte, 105. A. 

1 


;. XII 818 
Zaſſens ſJoh Erdm.) Nachrich⸗ 


sen von Johannitterorden, A. 
4. xII 72653 © 
Siiia San 


- 


image 
not 
avallable 
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æuſtinus ( Aurel.) de fpi- 
ritu et littera, Xl 2. 200 

ahrdts (ob. Fr.) Samm: 
l us einiger Erbauungsreden, 


—— (Johann Bernh.) 
Hauptprobe der Zeiten, XI 2, 
69 Ebendeffelven ganze nas 
tuͤrliche Weisheit im Privar- 
tande, XI — * ſang⸗ 
buch, A. 3. 

aſchs Slam. u Samm: 
ung von Kanzelandadıten, 
egter Theil, VII I. 256 
wumgarsens (Siegm. —— 
Auslegung der Briefe 

ın die Balater, 2c. durch * 
ern herausgegeben, XI. 35 
Vortrag der tdeotogifehen 
Moral, XII 2. ı3 

richt der Koniel, ° Dänifen 
Mipienaen, ı021e Cont. 4. 


— (Ernſt Aug.) neue 
A armönie der vier Erange⸗ 
iten, X 1,23 
rtrands chriftliche Unter: 
verfung. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
hen, XII ı. 177 
ſchaffenhcit des mannigfalti« 
* Leiden Jeſu Chriſti, XIII. 


17 

vie zur Wahrheit der 
hriſtlich. Religion, VIII r. 
pträge zur iger Sch, 
tes Stud, XII 2, 18 

gatgky (Carl Heinr. ) gott⸗ 


eliger und Tune Ho 


nann, X 1 
Biene } fämtliche 
Dredigten, ı3ter Theil, U. 3- 
XII 473 

eithaupts (Johann Wilh. 
—* eilige Lieder, XII ı. 


iefe eines Predigers an tel 
1m Sohn, zter Theil, A. 3 


286 
ıfchings (Ant. Fr.) Geſchichte 
der Iutberifchen Gemeinde im. 
ußiſchen Reiche, ater Theil, 
XlI 1. 210 


ur: 


Eiſenharts 


Burks —— Dav.) Caſual⸗ 


predigten, 


Carpzov (Benedieti) Theo- | 


logia purior, VII ı. 121 


Llemms ( Heinr. Wild.) Eins 


leitung in die Religion und 
gefamte Theologie, * Ban⸗ 
des gted Stud, VIII ı. 245 


Coles ( Thomas) Betrachtung 


über Ueppigfeit, Unglauben 
und Schwaͤrmerey. Aus dem 
Engliſchen, VIIII. 119 


Cramers (Joh. Andr.) neue 


Sammlung einiger Predig⸗ 
— gter Theil, A. 3. XII 475 
Cruſius (Ehr. Aug.) Beleh⸗ 


‘zung von der chriflliden 


Kirche, vonRornrumpf übers 
fegt, VII 1, 247 Beytraͤge 
förderung der De 

ung zu Gott, U. 3. XII so7. 


‚ Belehrung vom Aberglauben, 


A. 3. XIN 542 Abhandlung 
von der wahren Bedeutung 
des Namen Tebova, 2. 3 
XI 542 Erläuterung. des 
** Age an die er, 


Dreshi Fr Guil. ) Votum 
a her ex antiquitate Ju- 


aica illuftratum, XII 2. 


Ducals (Jacob) Ueberfegung 


‚der Vermurbungdgründe für 
- die Wahrheit und das götts 
liche An a = ehriftl. elis 
— 
ebelın 8 (Joh. Juſt. Babe 
beiten ARCHE 


Ehrenrettungen einiger rd 


en Wahrheiten —2— deiligen 


rift, A. 3. X 541 
(Andr. Bild.) 
— — g und De 
ittenfebre, XTI 2. 156 


Elsner (Sjac.) Commenta- _ 


rius in Evangelium Mat- 
thaei Tom. L. editus per 
Stofecb, Xl ı. 182 


en eins (Joh. Er.) BUNE 


image 
not 
avallable 


/ 


derwalds a. erg 2 Ans 
BerFUngen ber. die .Stelle 
Joh.V. 7. VI 1.7 
ıfchs (Andr. — Pruͤ⸗ 
ung der Ueberſetzung des N. 
d. ater Theil, VIII I. 102 
:gerlins (Dav. Fr.) Beweis 
ver Wahrheit der chriftlichen 
Religion, Xlı. 182 
ebligs (Joh. Mid.) Kirchen⸗ 
efbichte, A. 3. X 507 
:intels (Job. Georg) friti⸗ 
dies Sendfchreiben, U. 3 


{IE 540 = 
:ifters (Fr. Albr) Randida: 
en Briefe, ıter Theil, U. 3- 
(U 2395 

nzel (Heinr.) erbauliche Be: 
rachtung, U. 3. XII 113 
chaelis (loan. Dav.) Syn- 
agma commentationum 
>. IL, %. 3. XII 961 

Leri (Ioan. Petr.) Inftitu- 
iones a dogma- 
icae, A. 3. XI 46r 

oſers (Joh. Jac.) legte Stun 
yen zr. hingerichteter Perſo⸗ 
en, XI. 208 
osheims (oh. Lor.) Sitten⸗ 
chre von Millern verfaßt, 8r 
ih, VIIL 1.59 afademifche 
Abhandlungen, aus dem latei⸗ 
niſchen, zter Theil,X 1. 61 
unters (Balth.) Predigten, 
— zer 
ts (Joh.) Nachrichten vor 
yen eriten ſechs deutſchen Bi⸗ 
yelausgaben, VIII 1. 81 
eiſons (Sam.) antideiſtiſche 
Bibel, aus dem Engliſchen, 
— und zter Tb., XII 2. 232 
ue 


XII 2. 18 

öffelts Sat Aug.) Auszug 
aus der Verthey 1 ‚der 
Wahrheit chriftl, Religion, 
Xll 2. 185 

emlers (Chr. Wilb.) wahrer 


Ehrift in feinen Empfindun: - Ruhe auf dem Lande, Xl x, 164 
Sailers (Seb.) Urbild eines 


en, VI 2. 222 Chriſt, ein 
Slachfolger Tefu, zter Th. XII 


theologiſches Magazin, 


f 
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1.202 Cbeudeflelben Schöne 
für uns im Leiden Jeſu 
ebend. | 
Ouvrier (Ludw. Ben.) Samm⸗ 
fung einiger Predigten, A. z. 
XII 520 - En 
Pardep (Ernft Aug.) heilſame 
Entſchlieſſungen, XI ı. 193° 
Plitts (Joh. Zac.) theologiſche 
Unterſuchungen, aten Bands 
2. und ztes St., A. 3. XII 472 
Pörtners ( Dierr.)' Predigten 
von Zollikofer hetausgegeben, 
VIII ı. 247 
Prokopowitz (Thcoph.) hi- 
ftorıa de ortu et profectu 
controverfiae inter grae- 
cos et latinos de proceſſu 
Sp. Sandti, A. 3. 0 
n 


VPruͤfung der philofopbifchen u 


moralifhen Predigten, VII 
2.1990 — f 
Kambahs [ Fr. Eberb.] Ent: 

mürfe von Sonn⸗ und Zelt: 

täglichen Predigten, VII 1. 246 
Rafı 'g I br. Ebrg.] Predig⸗ 

ten, U. J. XII 520 
Rautenbergs [G. C.] Glau⸗ 


bend- und Sittenlehre, XL2. 
185 
Religion nad) der Politick, XII 


2. 20o3 
ae: Se Unfchuld der evan⸗ 
geliſch⸗ 
n Worms, X 2. 207 
Reus (lerem. Fr.) Elementa 
theologiae moralis, VII 
2. 256 


Aibters (Ehr. Fr.) erbauliche 


Betrachtungen, XII 2. 216 
Roman (Georg) de legibus, 


peccatis et peccatorum _ 


poenis, Xl 2. 202 


Rofenmüllers (Joh Georg)Ab⸗ | 


handlung von den weifen Ab» 
fihten Gottes, VIII 2. III 


weisen Schwaben, IX 2. & 


Jiiia4 a⸗ 


2, 


reformtrten Gemeine 


ie 


image 
not 
avallable 


ber oflgemn. deutſchen Bibllothek.r767. Haar 


arumggörtficher Wahrheiten, 
] 


Jl.2, 224 

yliederung. dee Sonn: und 
efttagsevangelien, XII, 201, 
aniffe der beil, Schrift von 
er Gott und Menfchheit Jeſu 
hrifti XII r. 212 


Ziinmermanns Joach ob. 
Dan. | Verthepdigung feiner 
Schrift von der erſten Dros» 
dung Gottes, V’1:86 

3ummfas [Don Diego] Klagen, 
aus dem. Italientſchen von 


Simon überfegt, IX 2.1967 . 


9 Handlungsfchriften, 1767. | 
bowici fEar! Günther) Akademie der Kaufleute, 1:3ter Theil, 
1.63 | Zu E 


10) Haushaltungskunſt. 1767. 


bhandlungen der phyſikali⸗ 
ſchen öfonomifchen Geſell⸗ 

haft in der Oberlauſitz, X 
2 


yan lungen der öfonomifchen 
Befellfchaft in St, 
m. aus dem Rußiſchen, 


yandlungen und Beobachtun⸗ 
en durch die okonomiſche Ge» 


ellfchaft zu Bern, des gen 


dahrgangs ztes&t.,XI1 1.368 
gemeines dfonomifches Forft- 
nagazin, gter Band, VI 2.292 
leitung zum Ausſtocken und 
Pflanzung der Wälder, X 2. 


94 | 

re sum Flachsbau, X 1. 
‚84 

leitung zur Seidenzudht, VII 
u 2 


zzůge (pyyſikaliſch⸗ dkonomi⸗ 
he) A —* neuſten und be—⸗ 


uumanns (Mart. Nicol.) Ab: 
yandlung von Verbeſſerung 
ver Landwirthſchaft, X 1. 289 
kmann (Joh.) Gedanken von 
yet —— öfonomifcher 
Borlefungen, X 2. 285 
trachtungen über landwirth⸗ 
chaftliche Dinge im Herzog» 
thumWuͤrtenberg, 1⸗3tes St. 
X 2. 295 

ercs Merfuch über bie anftes 
fenden Vıebfeuchen, aus dem 
5ranzöfifdyen, VII-1. 303 


eterds 


Decombe Befchreibung von den 

. Pfirfihbäumen, X 2. 287 

Der Grat, ater Theil, A. 
3. XII 346 


Ä 346 Ä 
Der verbefferte dfonomifche Tau⸗ 
endEunitier, 1. 2 . 
Döblers Car. Fr.) —— 
lung von der Landwirthſchaft, 
VIII ı. 297 


Enderlin (I. F.) von der Natur 


des Holzes, X 2. 292 
Ersählungen und Geſchichte der 
fönigl. daͤniſchen Aderafades 
mie bis auf den Schluß des 
1766. Jahrs, VI 1. 332 und 
VII 2. 295 
Flachat (Jod. Claud.) Unterfus 
chuugen auf feinen Reifen, 
1 Hee X 2. 2 
$ourbonnais Säge und Beob⸗ 
achtungen aus der Dekonos 
-- mie, aus dem Franzoͤſiſchen 


ıter Band, VII 2. 293 


-Babriels (Peter) Blumen: Kb 
bau und Baumgärtner, X 2, 


28 

Gedanken und Vorſchlaͤge zur 
Sun : und —— 

1.3 

Gemeinnuͤtziger Vorrath zur Be⸗ 
foͤrderung der Haushaltungs⸗ 
wiſſenſchaft, 2.&t.,VIII2.30r 

Gemeinſchaftlicher Vorrath aus⸗ 
erleſener Aufſaͤtze zur Befoͤr⸗ 


derung d ltungswiſ⸗ 
— * 
‚suis N Grot. 


e⸗von Neugebauer uͤderſetzt, 
ten Büchern, gter B.X1. 283 
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11) Kameral: und Finanzfachen, 1767: 


ergius [Joh. Heinr. Zudem.) A mn Sahridten, ıte® 
policey> und Gameralme Theil, V 02 
2. 


asin, V Sprin Ah Sb. Chr.) Came 
neralfhriften, Cneue) 8ter Tal: Defonomie; Sman und 
"heil, X112. 375 Policeywiſſenſch. VIN 1.30 
blers [QIac. $r.] Entrourf Vatfuch über: ——— 2.35 
‚ned vo Rimbigen Reglement Wilfens(Ehr. Heinr.) Abſcha 

it eine fürftllihe Hofcam— fung der Kuppeibute, V 2.227 
xt, VII Y. 241 Zuſchauer (der ) in der Wirth⸗ 


ſti Joh. Heine. Gottl. vun] schaft der Regentenf;und ded 
'bhandlung von den Manu Volks, 1B. in 2.305 | 


12) Kriegskunſt. 1767. 


weifung zur Striegäbaufunft, Brück (Gottl. Fr.) Vortheile 
VI a. 269 eine Situation zum militaris 
zug einiger zur — gas Gebrauch aufzunehmen, . 


* 
* Ban Sriegestunf ded Grafen von 
—* (P. F. de) Nou- Sachſen, aus dem ftanzoͤſi⸗ 


ſchen, IXI. 110 

elle maniere de defendre gebrgebäude (neues) von der 
t —— — irre- ayegdbauf unf, V z = — 

nlieres, 1.12 Ä eues Syſtem der Vertheydi⸗ 
and (le) Verſuch über die gi ng jeher Pläge, aus dem 
“ — ——— Pirfapers (9.4 D. "© Furzer Une 
een aus dem franzefie terricht von den ? Oinfangegrün. 
hen, Xlr. 301 den der Kriegöbauf,, Vlı. 302 


13) Mahlerey und Kupferftecherey. 1767. 
rgenville (Ant. %of. Dezal.) Reclams (Friedr.) Bildniffe Dr, 
* der beruͤhmteſten Mah—⸗ Carl von Preuſſen und noch 

r.u.2ater Theil, XII. 258 zwey andere, %.3.X116 
ufens(Iob. Fr.Bildniß des Renzens in Kupfergeſtochner 
Jrof. Gellerts, A. z. XII 6720 ZTodentanz, X ı. 241 


odowretztys Bil dni DEE Schmids Bildniß einer Ma: 
rinzeßin Wilhelmine von en nad Rembrand geäßt, 


reußen, radirt, XI yr. 258 
benbereis. Blatt aufdieWer- 2.1. 257 Chrifti Gefund 


väbl, diefer Prigzebin, ebend. a n bee an 
ehlins (Tod. Nud.)allgemei: zen Arunriche. von Preußen 
«6 Nünflerlepuon, ıteö&up- nn ;. XII 677 R 
lement, X12. 258 

haus (Tob.) uferwedung W. (G. 9.) Unterridt zu dem 
es fazarus, A. 3. XII675 Kandfcaftzeichnen, X 1. 239° 


14) Mathematich. 1767. 


niema (Heinrich) Versi: Berlins (Joh. Dan. Amrum 
nf der Theiler aller natrli _ zur Tonometrie, V 2 Kuh, 
hen Zahlen, XI ı. 298 - Seyers 
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ve (Jofeph) Epicrifis ob- 


-ervationum, X. 3. XII 868 
‚eine Benträge zur Aufnahme 
and Ausbreitung der Münzs 
soifteniihaft, ztes Stud, VIH 
1. 168 


adais (Dav. Sammel von) 


16) Muſick. 1767. 


Lob des Herrn, mit neuen Cho⸗ 


ya C.P. E.) Phillis und 
Thirſis, X 1. 241 
lizzi Recueil des Chan 
fonsaccompagnees du Cla- 
vecin, XII 1.295 
agmente einiger Gedanfen des 
muftfalıfben Zuſchauers, 2. 
3. XTI 678 | 
Snigs (Job. Balth.) harmo⸗ 
alle: Yıederfchag, VII I. 
273 | | 


vollftändiges <hafercabinet, 
zter Theil, A. 3. XII871 
Pommeriſchen Parrioten (de?) 


zweytet Unterricht von Müngs 


meien, XII 2. 377 _ 
wills (Georg Andr.)Y Nürns 


bergiſche Münzbelufigungen, 
Ngrı 


2.3. X 


„@ 


ralmelodien, XII I. 293 


Lieder nad) dem Anafreon mis 


Melodien, X_1. 243 
Melodien zur Wernigerddifchen 
neuen Sammlung geiftlicher 


Lieder, VIII 1. 277 


Mmürbel (job. Gottfr.) Con- 
certo I. & II. VIII 2.204 

Schwanberger (Giovan.)So- 
nate a due Violini et Vio- 
loncelloVIH 1.272 


-17) Naturlehre und Naturgefchichte. 1767. 


(Faemeinee Magazin der Nas 
tur, Kunſt und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ı2ter Theil, XII ı. 308 
«uer (Fulgent.) de electri- 
citatis theoria et ufu XII 


2.316 
'wald (L.) Phyfica geners- 
lis,et particularis, A. 3. XII 


135 

ocks (Fr. Sam.) Naturge⸗ 
ſchichte des, pteußiſchen Bern- 
ſteins, U. z. XII 683 

üffons allgemeine Hiſtorie 
der Natur, 6. Th. 1. 3. XI 


1. 290 
ancrinus (Ft. um? Ber 
fchreibung der vorzüglichften 
Bergwerfe, U. 3. XII 302 

apito (Cornelius) magiſche 
Duadratsafeln, XII -ı. 318 . 
appeler (M. A.) Pılati 


montis hiftoria, XU u 


205 


3 


Hanovii (Ch.) Philofophia _ 


P. III. XU x 


306 
Ehr.) Weltbeichauer. 
Se * Einen 


naturalis. 


Fonftoni (Ioan.) Hiftoria de- 


pifcibus et cetis, XI 2. 


278 deexanguibusagua= 


ticis, ebend, . 
Ledermüllers (Matt. $rob. ] 
Zergliederung und Morftels 
lung. einer Winterfnofpe e 
Ropfaftanienbaums, A. z. XI 


PR H. C.] Verſuch von den 
Waſſern, ıter Theil, V 1.908 
Nova acta phyfico- medica 
academiae Caefariae Leo- 
poldino - Carolinae natu- 
rae curioforum. Tom: 3. 
4. i* Au 129 or 


N. 
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I 


de gen. deitſchen Bibi 1767. 1247 
19) Philoſophie. 1767. 


—— über den Eid, U 


ce über die neufte ‚Moral, 
te — 4bis 6tes Stuͤck, U. i. 


— (Jac.) Appendix hi- 
toriae criticae philofo- 
hicde, XL ı. 129 

raccioli (Marq. v.) Sotache 
ines vernuͤnftigen Manns. 
lus dem Franzoͤſ. XLI. 363 
Nunterfeit des Gemuͤths, X 


363 

cpov (M. 3.) Gnomen 
'eritatis‘in fcientiis et ufu 
itae cognofcendae, XI 2. 
71 

rue EN. —— ver⸗ 
rünftig zu leben, IX 2.228 
‚mmeriche (J. Eh.) 
en — den Skepticiſmus, 


* 3 — H.) Grundriß der 
— phil Wiſſenſchaf⸗ 
en, 

au (]. D- ) Principia co- 
znitionis humanae, XI 2. 


ı09 


Gedan: | 


Holmanni — Chr.) Logf 
ca, Xl ı.2 

Aölbele (Joh. Balıb, ) von- der 
a Mate der Eide, U. $. 


Krapf EN. A.) de eilentia 
hominis, IX 2. 226 

Meiers 58 F.) Recht der Nas 
tur, VIII 2. 273 philoſophi⸗ 
ſche Betrachtungen über die 
— Religion, 81e3 St. 


| -. d er age Phaͤ⸗ 


I. 128 


andehohrte um und gene (de 


Derfu 
Bla Wirklichkeit jr —— 
chen Geſetzes, aus dem Ita⸗ 
— von Winning uͤber⸗ 
fegt, IX 1, 227 
Strubene (8. —* unterſuchung 
der Grundſaͤtze der Natur, 
aus dem Franz. X 1. 227 
Thomas Lobrede auf Renaͤtus 
Deitarteh, — dem Franzd⸗ 


ſiſchen, X 
oh.Charl.) Grunde 


unzerinn 
riß einer Weltweisheit, xl 1, 
280 


20) Rechtsgelahrheit. 1767. ' 


chenmwall (Gottfr.) Pro- 
le omena juris natura- 
is et Jus naturae, VIII ı. 


254 
ıdreae (Ioan. Iac.) de jufta 
jelitorum et poenarufn 
juantitate, VIU 1. 255 
chii (lo. Aug.) Opufcula 
er Motæium —— XLI. 


207 
—* (Aug. de) Colla- 
10 juris communis «um 


ure Saxonico, Xl t. 200 - 


inniza (Joſeph Leonh.) von 


den ſaͤmtlichen —“ 
Ar Gerichiöftellen, U. 2 


Baumbauers (M.P.) Gedan⸗ 
fen über das Recht der Wie⸗ 
derbezahlung, 

eds (oh. 
Arch und 


XI 2. 210 


od, ) Forſtgerech⸗ 
ildbann, IX 2. 


Begeri (Euf.) Corpus juris 
civilis, VIII 1. 282 


‚Boebmeri (Ge, Lud.) Princi- 


pia juris feudalis, XII 2. 
38 — — civilis, 
3. 557 RPrincipia 
juris 
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21) Romanen, 


bendſtunden in Ersählungen, 
> ter Theil, A. z. XII 863 
afchu und Zirphile, VIR2.'260 


Woßer Regenten, ıter bis gter 
Iheil,-VI 2, 253 

gelina. Yus dem Stalienis 
ten, VIA. 258 

denkliche Schickſale des be: 
ten und redlichſten Freundes, 
VI 2. 260° | 


e unerwarteten Verhaͤngniſſe 
ıber große Geiſter in den Be: 
yebenbeiten eines Peipziger 
Studenten, A: 3. XII 865 

ıbois und Givconda, IX 2. 


258° 

er geraubte Einfiedle: 

rn. Aus dem Englifchen, VI 
2 * 


2. j 

genden Menidyen,. (die) VI 
2, 260 | 

ſchichte des Agathon, ꝛter 
Theil, VI ı. 190 

uͤckliche Trennung [die] VI 
1:2 . | 

üdlihe Verwandlung [die] 
VI 2. 260 | 
Smeg [$rau von) Erzähluns 
gen in vergnügten Tagen, XI 


fin die] von Vergi und 
Ralph von Couci- Aus dem 
granzöfifchen, IX 2.259 


22) Echaufpiele. 1767. 
Kritick über den Geburtstag, X 


zauer [der] aus dem Gebürge, 
X 3. 25 .. * 
eburtstag, ſder] X2. 25 
oldoni ſamtliche Luſtſpiele, 
ızer. Theil, aus dem Italieni— 
fchen, VI2.252 

lie, ein Zrauerfpiel, VIII x. 


369 >; | 
lemms [Chr. Gottl.] Beytraͤge 
zum deutſchen Theater, ıter 
Band, Xl2. 253 


Reg.z. d. a. d. Bibl. 


kitt 2 


Fandpriefter von Wackefield, ds - 
dent Engliſchen, VI 2. 257 


Lehrteiche Briefe der Frau Di 
efdoten zur Lebensgeſchichte 


Montier und le Prince die . 
DBeaumont, XT 2, 245 = 
Menſchliche Schickſal [Das], aus 

dem Sranzöfifhen, VI 2. 262 
Neue Colonie [die], X.2, 260 
Nachrichten der Marquiſin von 

Pompadur, A. z. XII 864 
Pagen (die) ater Theil, Kl 2. 342 
Saavedra [Midiel Errvantes] 

Geſchichte des Don Quirore 


von Mancha, Xl 2,343 


Sammlung romantifcer Briefe, 
ster Theil, A:3. XII 865, 
Screit (F. W.) Memoirs of 
the count.of P. Vol. ı.2. 


A. 3. XII 1034 


Strumpfband, [das] VI 2.258 
Sruger von Wiltichire, aus 
dem Engliſchen, VIa. 255 
Unglüdlibe Geſchichte des Gra⸗ 
fen von Comminge, aus dem 
franz. Vlr2.256 
Umterbaltungen in Erzählungen 
nad) der Mode, XT 1.338 
Unterricht und Zeitvertreib für 
das coͤne Geſchlechte, 7. un 
ster Band, A. .XIIs6 
Detanügen auf dem Ganapee, X 
I. 264 " 


4 
2. 25 —— 
Leßings [ Gortb. Ephr. 
ae H 1.246 
eue Sammlung von zu Wien 
—— — 
1. 270 = 
eater der Deutfihen, 3.u.4 
Fe, A. ;. XIF 665 
Tom Jones, X 2.25 


= 
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int.) Statiſtick der vereinigs 
n Niederländen, ıter Theil, 
"112.77 arerTh., Q.5.X1178 
fmann (Göttfr. Dan.) de 
etate et numero caufa- 
um revifionis- camera® 
um, Vil r. 265 
/ımana (Jo. Dan.) de re- 
ıediis-adverfus ſententias 
ıforum cameralium, 
I ı. 267 
ſprit de la legislation tre- 
uit de l'allemand, A. 3. 
sfero (Jod. Jac] Bedenfen 
>fera Joh. Jac.] Bede 
Fire Eh des Bis 
tationsweſens bey dem 
auferlien ——— 
ichte, VII. 256 Bedenken 
‚on der Cammergerichtsviſi⸗ 
aron mit Anmerkungen un 
Srgenammerkungen, VIı. 277 


25) Bermifchte 


bhandlungen der Churbaper⸗ 


(hen Afademie der Wiſſen⸗ 


chaften, 4ter Band, X 2, 300 
bandlungen von den Reihe» 
rreifen in Frankfurt, am Mayn, 
A. . XII 875 

die Gejellichaft der ſchoͤnen 
Viſſenſchaften vor Zirſchau, 

2. 25 —— 
gens (Bover Marquis d’) 


diftoire de. l’efprit hu-- Ps) 


nain, ter bis ıater Tom. 
xUI1.40 — 
trologia terreftris, XII I. 


8 . u. U 
—2— für bie Toͤchtet, XH 
I. 395 
antmortung ber Stage: 06 
)as Krauenzimnrer ein nord 
vendiges Uebel fey, A. z. XII 


ya a = 
ſchreibung ven Müblbaufen 
in Thüringen, vi 2. 225 


von der Garantie des Weſtphaͤl. 
Friedens, A z. XII 798 von 
den Comitialhandlungen über 
Der Religionsbefchwerden, N. 
3 


. 799 
Neue politifhe Kleinigkeiten, 
XI2. 3ıı | 
Neues Srantsgebäude, A. 3. XII 


797 J— 
Vatriotiſche Briefe, XI 2. 31 
Keal [Herr von] Staatslun 
6ter Theil, XTI 1. 3 
Supplement des Der chs einer 
—— Geſcichte bes 
| tſchen Nationaigeifte, XI 


2.33 

Vermehrter und verbefferter Be⸗ 
rat vom Urfprunge und der 
Beſchaffenheit der kaiſerlichen 
reichscammergerichtlichen Vi⸗ 
ſitation, VI ı. 277 

Ziegefar (Aug. Fr. Car. de) '‘ 
de vifitetione judicii ca- 
meralis, VI 2. 232 


Bücher. 1767. 


Betrachtungen über die Wiſſen⸗ 
Bene und ſchoͤnen Künfte, 
us dem Sranzöfifdyen, XI 2, 


337 
Beytrag zur Unterhaltung der 
Geſellſchaften, U. 3. XI] 879. 
Bielefelds Grundlinien derall- 
"gemeinen Gelebrfamfeit, A. 3. 
AI 883 | 
Biene [die] ıter Theil, X1.209 
ocksbergers Echreiben von 
„ der Zaubiren md cgeren, 
U. 3. XII 907 
Briefe die Reliquien betreffend, 
IX 1. 254 - 
Brittiſcher Vlutarch. Aus dem 
Engliſchen, ster Band, IX r. 


149 | 

Broſſe [de] vollkändige Ge: 
fäyichte der Echiffartben nach 
den unbefannten Eüdländern, 
Mit Annıerkungen von ob. 
Ebdr. Adelimg, VII ı. 10% 

Bufch (Ioh. Georg. )- Me- 
Kttt a Mmo- 


image 
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ser geiftliben Jmmunität, 
XII 2. 391 

2 von Ohngeſehr, zter Th. 
12 


colai Friedrich) Ehrengr 
Mara Herrn Thomas Abbt, 
v12.2 


54 
sltings J. H. 9.) Samm: . 


ung’einıger Reden, ıte 
Samml., U. 3. X1902 | 
triot (der) an Bodenfee, 5:7. 
St, A 1307 | 
triotiſche Bebersigungen des 
Herrn und Dieners,X112, 394 
eufers [Benignus] Staats⸗ 
un für eine Perſon vom 
Ztande, U. 5. XII 911 
vedtner (Giov. Aug.) Rac- 
olta di diverfe Materie 
n profa et in Verfe, VIII 


. 305 N 
chiſchafne [der], 3ter Theil, 
X 1. 306 : 


lıquten, IX 1. 227 amter 
noralifdyer Quarantaine, IX 


1.252 2ater Theil, IX 1. 255- 


be-[die] auf dem Lande, VII 


28 

che [die] wie fieit, XII 2. 392 
mmiung der bamburgifdyen 
Yefege und Verfaſſung, ter 
ınd gter Theil, IX 2. 286 
ımmiung der uber die fürftl. 


Tablonovdfiiden Aufgaben 
thaltenen Abhandlungen, 9. 
. X1I 400 





Schreiben des Pbilofopben an 
den Unpartbepifchen, X 2. 25 
Schriftſteller [die], X 2. 25 


' Seybertbi (Phil. Henr.) de 


reditu annuo praelcrtim 
vitali tontina, XI 2. 40 

Sprengels [P.N.) Handwerke 
und Fünfte, Xl 2. 364 


Vademecum für Iuftige Beute, 
ter Theil, VI 2. 307 

Dorgängiger Br zur Er: 
mirfung eines Vertrags zmwis 
fdhen den in Hererenfriegen 
verwickelten Gelehrten, 4 J 
XII 908 


Wappenbuch der durchlauchti⸗ 


gen Welt, 1B., A. z. X11894 
Weiſe( der) aus dem Mond durch 

mid), iter Theil, X 2. 305 
Wo die Langeweile, ıter B. 


32 23 
Wohlgezogene [da#] Srauenzim: 
mer, ausdem Engl., VI 2. 320 
Wolfs Jod. Chr.)] Unterricht 
zur Rechtſchreibuñng der deut: 
ſchen Sprache, X 3. 18 
Wurzs [Ignaz] Danfrede auf 
die Genefung der Kaiferinn 
Marien Therefien, VIII 1. 110 
Zum Nugen und Vergnügen, 
3 Bände, X 1. 308 
Zuverläßige Gefdyichte der engli⸗ 
(den Handlung durd Rüß- 
land über das Kaſpiſche Meer, 
A. 3. XII 876 


| 


— — — —— —— —— — — — — — —— — 
4 


1) Alterthiimer, 1768., 


X er [Serd. Jac.] Gedan⸗ 
en über Kloͤzens Schrift 
on geſchn. Steinen, Xa. 102 
nefti Archaeologia, 2. 5 
(II 1010 

>23 ber den Nutzen und Ge: 
rauc der alten gefchnittenen 
Steine, X 2. 69 


ebfii (Tob.) Decreta Ro- 


manorum pro Judaeis 
fadta e Jofepho collecta, 
A. 3. XII 200 
Lefings [(Gottft. Epb.) Briefe 
antiquarifchen znbalte, ıter 
Theil, A. 3. XII 364 
Rafvens [R. F.J] Anmerkungen 
über Klogens Schrift von ge: 
fdinittenen Steinen, X 2. 96 


Reiz 2) Ar: 


image 
not 
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er) 


der er allge, beuſthen Bißiet, 1768. riss 


nigsdörfers Memorial an 


Le,die die Knderblattern noch 
icht gehabt haben, IX 2. 222 


donneburgiſche — 


Die ate Sammtuug, All 


mies gJoed Geo eh Verzeiche 
uß nt von Kinderpos 
ren, A. z. XII 

igens (Joh a erfuch 
iner Uebir egung von Telſus, 


35 
ithners (Joh. Nep. Ant.) Ab: 
andlung von der Ruhr unterm 
—— in Haag, 1767. 


597 
ber (Maximil.) obferva- 
ones circa inogulationem 
arıolarum,cum continua- 
ionibus, X 2s21 


— (Joh. Lubw. Febr.) 


herapia ſpecialis interga 
. — ht ” ht X11623 
SwigelCh ) Anfangs: 
— * ee: 4.3. 


Paste Bert vonlBaffern, 

von ei ern überfegt,zter Th. 
12. 251 

* (Edu. Jac.) biſtoriae 

norborum, A. z. XII 599 


artini(Fer — 
vom Hirne, * 

el eined italierifchen 
Arztes über die Nothwen— 
bigfeit die Arzeneyfunft von 
det — zu befteyen, 


— 
ters (Ph Abbildungen det 


nuͤtzlichſten u. feltenften Pflan⸗ 
zen, A. 3. XII 1030 
oultrie( Joan.)de febre ma- 


ligna biliofa Americae, A. 


z. XII 622 


eckar(Nat.Jof.de) Deliciae 


Gallo-beigicae filveftres, 
Tom.l.ll. 4.3. XII 222 
'eues verbeffertes Difpenfa- 


torium,ausdeni Engliſchen, — 


‚ıter Theil, A. . XII 611 
Oberkamp (Franc. Joſeph) 
Collectanea exquiſita, A. ;. 

XU 619 


J—— clinicat,Falc, | 


U. %.3.Xlls 


Plenfs ef 1 Anfangs · 


gruͤnde der Geburesbülfe, Net 
undater Theil, Xlı. 219 


Ports [Percivall ] Abdandt 
von be Hauptmwunden, au us 


dem Enalıfeben, Xı.217 von 


* Maſtdarmfiſtel, U. z. XII 


——— — um Danzig 


wildwachſende Pflanzen, A. z. 

590 

Roſen von Alan NIE) 
Anweiſung zur C 
a ‚ von Murray 

Shan hmide (ng) Unter: 

rſchmids n 

richt von den Krankheiten der 
Knochen, VIIBI. 266 

Schneiders ſEhrg. Lebt.) 
rurgiſche Geſchichte, ıter bis 
ater Theil, VIII 2. 268 


Schrebers fJoh. Chr. an - 


— der Graͤſer, A 


—— Gottwald) mediei⸗ 
niſches Dune zter und gter 
Theil, XII 615 

Sertegaft CÄnt. Fr.) Inftitu- 


rg medicac, %. z. M 


a 5 von Anleitun 
von de —— Si 
122 


En 8 Anleitung fuͤr Ge⸗ 


iehrte in Äbſicht auf ihre Ge⸗ 


undheit. Hamburger Ueber⸗ 


— XI 2. 232 Zuͤrichet 

2 davon, ebend. 
= jiger U erfehane, ebend. 
ndlung von der Epide⸗ 

nie in eg Ga dem 

2. 235 

5* und Roſenſteins — 
Kkkta4 hand⸗ 


rderfiinders ' 
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ſtellung an Menſchenfreunde Voruͤbungen zur Erweckung der 


ren ınfluß, IX 1.33 


6) Gedichte. 1768. 


n den Hn. Ganonicus Bleim 
von Jacobi, XI z. 169 
nte Alighieri vor dem Feg⸗ 
euer, von Bachenfchwanz 

‚berfegt, VIII 2. 131 
nkwahl ehrlicher und väter: 
her Liebe, U. 3. XII 665 


twFiſch, ein üblung, M 
a 


uden, A. 3. XII 690. 
cobi an Seren Alog, XI 
ꝛ. 169 Nachtgedanken, XI 
2. 269 


ris, XII. 

opflode &ob Adams, wer: 
ivicitt, X 2. 238 

ch (G. H. Aug.) Guelphe 
im Scladyrfelde- bey Min« 
den, ab XI 641 

der für Kinder, U. z. XII 655 
ujarion, XII 2, 286 

stand Gedichte, von Denis 
überregt, ater Theil, X I. 63 
etraſchs (Joſeph von) Be: 
dichte, zter Theil, VIII 2. 280 
oehe del Sign. Albert. Hal- 
ler, X. 3. XU 655 
vgmalion, X 2. 241 
ammlers (Carl Wilh.) geiſt⸗ 


ber — Studien, und 


ufmetkſamkeit und des Nach⸗ 
denkens, VIII 2. 62 


liche Cantaten, IX 2. 232 
ee ‚ebend. Oden, 
XIII. 277 

Reinhards (Chr. Aug. Reich.) 
Meines Vaters Fabeln und 
Erzählungen, U. 3. XII 659 

Romanzen mir Melodien, A. 4 
XII 652 i 


Sammlung der beiten deutſchen 
Sinngedichte, ster Theil, XIT 
1. 288 

Gatpren, U. 3. XI 653 

Smarts (Eprift.) vier Gedichte 
über Eigenſchaften des hoͤch⸗ 
ſten Weſens, 9. 3. XII 642 

Thuümmels (Mor. Aug. von) 

. Wildelmune, IX 1. 319 franz; 
ebendaf, u 

Ugens (I. P. fämtliche poeti- 

he Werke, Xlı.79 

Poltsire (Arouer) fümtliche 
Schauſpiele, ater Band, U. 
3. XII 666 

Zacharias’, Les quatre par- 
ties du Jour. traduit de 
l’allemand, X 2. 238 

Zichy (Carl von) Ungars Ders 
wandelung, aus dem Laten 

niſchen, A. 3. All 659 


) Geographie und Neifebefchreibungen. 1768. 


altimores ($.) Neifein den 
Drient, A. 3. XU 790 

üfebing (Andr. Fr.) Nou- 
veau traite de —— 
Tom. J. et II., X 2. 249 
Horbereitung zur Kenntmiß 
der geographiſchen Befchaffens 
beit ‘der europaͤiſchen Reiche 
"und Republiden, XI] ı. 350 
neue Gyvelhreibung ‚ Ster 
Theil 1 Abth., U. 3. XII 823 
Fontinuirter Atlas portatil.Ger: 
manicnd, zteAufl.,A.i.xII 857 


\ 


Dielhelms (Job. Herm.) Hy⸗ 
brograpbifhes fericon, U. 3. 
92 


Afıs (Joh. Conr.) Staate- und 
Erdbefchreibung der Belven? 
ſchen Eidgenofenfahaft. ater 
B., XII ı. 347 

Kurze Erlänterung einer in Ku: 
pfer geſtochenen Vorſtellung 
des Erdbodens, A. 3. XII 856 

Neue europaͤiſche Staats: und 
Neifegeographir, ıster Theil, 

1 


I. 331. 
Rtffz Samm- 
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Heur. Ayrero adumbratus, ein 


XI 2. 318 
iſtorie der idesgenoſſen, ztet 
Ebel, a. 3 — NL 768 ſe 
ſtoriſe —8 on 
tungen, s&amml.,%3.X11819 
Cüfteri (Georg. Gottfr.) ac- 
ceilhoucs ad bibliothecam 
hitloricam Brandenburgi- 
cam, Xl.a. 326 
ongoliſche Bed äftigungen, 1 
3tes Erüd, 9. 3. XII 828 
Nablys Bemerfungen über die 
* ee ‚von Sranfreidı, A. 
ber 2 f Peter Ludw) Ger 
ſchichte von Verfalle des vb« 
mischen —— A. 3. XII 857 
Moſer Jung —E 
Gerhichte, 1 Kr 89 
Nachrichten und Anmerkungen 
zur Saͤchſiſchen und befondes6 
Eiſenachiſchen Geſchichte, te 
Samml., IX 2. 83 
Neue Nachrichten von den Mif 
. a. * en in Para» 


Neu — der Diplo⸗ 
matick, aus dem Franzoͤſiſchen 
Xl 1. 319 

Delrihs [Bart Eonr.] Anhang 
zu Dregers ı. Bande Co- 
dicis Pomeraniae diplo- 
matici, X. 5. X11 767 

Pole (€. 8.) auverläßige 


richten von dem Gubey: 
feben Schulweſen, XI 2, 324 


— Kanien nmerfungen 


über die Türken, U. 5. XU 785 | 


ſchichte rd — er 


En ater Theil 
— Jo „Barth. Nach⸗ 


richten * —3 — —* 
tn un 
a und ı6tes S xy 


Eismiung vermifchter Nach 
richten zur Süd, nr Pill 
BR 1 ater (er ar * * pa = 
art! ine 
Gef 2* —— ger 
und —I j. A1l959 
——— Ludw.)] 10% 
ben rußif — 636 
8* e dclint 
Sara ge Matth.) 
chengeſchichte, ıter Theil, 
2. 155 Febenöbefchreibunge eu 
berühmter Gelehrten, 3.‘ 
te Sammlung, XI 2. 320 
Schwandeneri (lo. Georg.) 
Scriptores rerum hunga- 
ricarum. P. I. er I. A. 
— 15 * 
s JCarl Ludw. 
Bi ——— te, 2iet 


une cn des En haufes De 


erreich Befige der — 
— . A. J. x * 
attenw ai 
hhichre De ibetiſchen * 
des, A. z. XH 793 


Curlaͤn⸗ 


7 
Würfels ( ‘ Andre.) Nahricteu ı ° 


zur Erläuterung der nurnber 
iſchen za und Adeldge: 
> Mdichre, 9.3 il 786 


9) Gotteögelahrpeit. 1768 
vrillons (Elias) Gedanten Barclaji (Wilh.) von derMadıt 


: über verſchiedne 
fände der — 
dem Stan; oe 2. ur 

Babrds (Car r.) Commen- 
tariusin Malachiam, Xl ı. 
Be 7" 


* 


Baumgartentz 


des Pabſts, A. ;. XII 530 


Siegm. Jacı ] 
I Ki ichen 


rläurerung 
$ — XII 1 


ar P 


—83— —— Kapele 
m. Becks 


\ 


Rt» 


— 


image 
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geräte dei N. 3 ‚ 10ter 
heil, Gh Th ent 
"ordyie (ac. rd: n fur 
lunge —— or dem 


Tag" ſchen, X "AL | 

vifßßens (Ton. — 
von den Anterſchiede der 
chriſtl. ser zwiſchen an⸗ 
dern, A. 

frisfihlers 5 dr.) Auf 
munterung ar alle Lehrer Und 
Prediger, U. 3. XII 504 

SER ne ERURDNERUNGEN ıter 

eil, XI ı. 193 

%: — ge der Chris 
ten, A 

Gerbardi en ) KT ar theo- 
logici, Tom.7. et 8., XU 
2. 191 

Serie der 3: legten Lebens 
"sabre ul) 1. und 2ter heil, 
U. 3. XII 244 

— ie Predi ten, 
3:gter Theil, U. 3. XII 519 

Bodeau (Anton) allgemeine 
Kirchengeſchichte, aus dem 
—— von Syper über: 
est, ıter Theil, XII 2. 174 

Bösnens (Joh. Meldy.) neue 
Sammlung auserlefener Can⸗ 

zelreden, 3ter Theil, X 2. 299 
Anmerkungen zur Damburgis 
ſchen Recenfion der Schrift 
vom falfchen —— 
XI 1. 191 Predigten über 
ee: und Setevangelia, 9. 


Seife Be Serante einesChri⸗ 
en, 43. 


Graͤſers (P. — vollſtaͤn⸗ 


ir FeRTON zu predigen, XII 


Sr —5— u 9 heilige Bi» 
alkbeche dm) zug wider 
die Frevdenfer, 4. 1492 
Sahne son Sr. — Enment von 
den Kirdyengefhichten N. T. 
— — 
s (Ma 
——— avidd, Ars. 
XIl 484 


Zenſels (Tod. * ptoteſton⸗ 
uiſche Kirchengeſchichte der 
Gemeinen in Schleſien, MNz. 

XII 485 

Seufingers (Joh. Ehr. Sr.) Fei 

——— ır. und 127 | 
‚U. I. XII 522 beilige 
Reden, str Th, Y.3. Ylg23 

Hırts vollkändige ————— 
der Sptuͤche Salomonis, M 
z. XII 1021 

sSösrichelmanns (3. 4. MW.) 
Beurteilung des Kliford: 
ſchen Verfuhs vom beit. 
Abendmahle, A. z. XII 498 

Jacobis [IJob. Sr.j Einleitung 
in die chriftlihe Blaubens- 
lebre, A. 3. XII 493 Bey—⸗ 
trag zur Paſtoraltheologie; 
A. z. XII 494 Erſten Lehren 
der. ebriftfichen Religion, U 
j. XIl 495 

Katechetiſche Berrachtungen, 9. 
ı. XII s35 

Böchers (X od 
der Aaldenfer, böhmischen _ 
Brüder, X 2. 201 

Kraft der chriftlicyen Religion, 
A. z. XII 523 

Lange [ Gottl. ] Betrachtungen 
über die Gnadenwirfungen 
des heil. Geiftes, U. 3. XII 


499 

— [Sam.] Kraft des Blu: 
tes Chrtiſti, A. 3. XlI 477 * 

Lebensbefchreibungen jetztleben⸗ 
der Gottesgelehrten der Koͤ— 
nigl. Preuſ. Yanden, zweyte 
Sammlung, U. 3. xu 38 

Leß [Gottft. Bemeis der Wa vB 
beit der chriſtlichen Religion, 
XII ı. 238 a vom Ge 
bete, A. 5. XII 

Biebichs leprenfe.] geiki ne 
* und Oden, A. z. X 


Bihentbals [<heod. Chrift. ] 
gute Sache der göttlichen Of— 
VERDOEUNG, ızter Theil, A. 3. 


PR Sn.) PatapbERRN 


b.Ehr.] Geſchichte 


image 
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uf dem Yande, ater Theil, XII 
. 164 Verſuch von Landpre⸗ 
taten, A. z. xXII 522 

molkens (Benam.) ber ſich 
u Jeſu nahende Sünder, XII 


— 
mmlers (Johann) Samm⸗ 
ungen über die Beweisſtellen 
mund, 2te8 Stud, A. 


’ 942 | 
ndfdyreiben an den Merfaffer 
er Schrift vom falſchen Reli⸗ 
iondeifer, X 2.202 
mons F. Jord.) heutige Welt, 
A. 3. X11 518 

paldings (Joh. Goa.) Pre: 
Agten, VIll2.232 neuere: 
digten, IX ı. 187 

ac houſe Thomas) Betrach⸗ 
zungen uͤber das apoſtoliſche 
Slaubensbekenntniß, von 
Rambad, herausgegeben, 
rer Theil, U. 3. X11239 
söbers(Elind, des Bußuͤbende 
&ünder, XII2. 225 

rölzels (Wild. Fr.) fechfte 
Sammlung beiliıger Reden, 


XlI2, 239 
teuenfees ( Adam 2, bibtifeer 
Unterricht, U. 3. X11476 
ymbolae ad interpretatio- 
nem $. Codicis, P.L A. ;. 
XII 500 

Agliches Geſchaͤfte eines Chris 

en, A. z. XII 476 

deologiſche Briefe, zten B: 8. 
und gre Sammlung, A. z. XII 


484 
sedens (ob. Fr.) meralifche 
Reden, zter Theil, XI2. 196 
illotſons (Joh.) neue Samm⸗ 
(ung feiner Predigten, bter Th. 
XI 2. 200 
‚oblers(Joh.) Kanzelvorträge, 
XI 1. 206 | 
oVllners (Jod. Gottl.) thätiger 


\ 
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yınalıngs (Ludw.Chr Pube | 


am % riſti, 9. 3- 
Brhorianı Jeſu Ehrifti, A. 3 


Treſcho⸗ (Zeb.5t.) neue Briefe 
über Gegenſtaͤnde der geiftlis 
an Wiſſenſchaften, iter Theil, 

1.3 


Unterbaltungen mit Bote in ben 
—— X112,237 
Unpartheyiſche WBiltorte des 

Vabſtthums, aus den Engli⸗ 
ſchen, rer Theil, XII. ı7ı 
Verhaͤltniß (des) der Deilterep 

gern die Kirche und den 
taat, A. 3. XII 458 
Dom Predigen, U. 3. XI 498 
Vorberenung auf drm Sabbath, 
2: ter Theil, XII 2. 238 
Vorſtellung der Unterfcei- 
dungsiebren der lutheriſchen 
Religion von andern, XlIr; 


214 
Waldes (Chr. Wild. Fe.) Ent . 


wurf zu einer Kenerhitorie, 
ater Theil, 4. 3. XII 276 
Warburtons (Bild. ) Uuters 
ticht von der Watur und dem 
Entzwecke des heil. Abend: 
mahls, aus dem Engliſchen, 
Wedekinds Verſuch einer Evi 


klaͤung der Stelle Apoſt. | 


Geſch. 1,6.7., VIII ı. 247 
Widymanns (Job. Dtto) Paſt 
fionspredigten, U. 3. XII 474 
Woltersdorfs (Ernft Gottl.) 
eiftliche Lieder, A. 3. XII 53 
ytrenbacbii (D.) Sciagra= 
phia theologiae didakti- 
cae, XII 2. 221 | 
Jimmermanns (5. ©.) Aus: 
ſichten in die Ewigkeit, rter 
3 in ſuchung: Iſt 
ugabe zu der Unterſuchung: 
ein Lehter verbunden nad) 
Entfernung von dem Lebrbe: 
griff feiner Kirche fein Amt 
niederzulegen, VIII 2. 58 


10) Handlungsfhriften, 1768. 


Boer (dr. Sam.) Derfuc 
einer vollſtaͤndigen Natur⸗ 


und Handlungsgeſchichte der 


Heringe, X 2. 164 
Pu: 


— 


J 
* 


ee — 
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enger (5. C.E.) vonPflür Wienerifhe Nachrichsen und Abs 
:n, XII 1.3785 bandfungen aus dem un 
bis (Job. Ft.) gar mie: und Commer weſen, atee 
1" a a ee u Band, Xl 2, 347 

ers (Sr. Ur.) Einleitun — 
T —A X1 2.354 en DER REN) . 
a Maga Wöliner (Fob. Ebr.) von den 
‚ele (Cari Gortfr.JNadyribe Kgentlichen Befigungen der 
on der Ghurmärfifhen Con, Bauten, X 1.3770 
-butiond» und Schoßeintich⸗ Wohlunterwieſener Landwitth. 
ung, XII ı. 365 : aus dem Sranz., XI 2. 358 
tue eined Vorfchlags zu Wynblads (Earl) Beſchreibung 
ıner Holsfparenden Bau , einer fparfamen Bauart ges 
rt, VII 2. 301 meiner Häufer, VIII 2. 362 


12) Sameral: und Finanzfachen. 1768. 


‚elle Wild.) Quellen und Yleubergers(Tob.&eorge) von 
Folgen einer ſtarken Be: den &ınfünften der Kiöfter 
‚ölferung, XI 2. 351 und dem Amortizatıondgefehe, 
rgius (Lob. Heinr. Ludw.) XII ı. 378 | / 
Dolicev: und Kameralmaga« Neue Kameralictiften, 9. 10. 
'n, 3ter Banb, XII 2. 372 und ııter Theil, XII 2. 375 
enbards (Job. Ehr.) Dors Sonnenfels Joſ. von] Grunde 
ichläge zu einer wirthſchaftli⸗ füge der Polen, Handlung 
chen Policen, XI 2. 357 und Finanzwiſſenſchaft, ıter 
ındlungsgrundfäge zur Auf: Tbeil, XII 2. 376 

nabme der Fänder, XI ı. 353 Sukows [Joh. Dan,] Sameral: 
erfels (Chr Dat.) Aufloͤſung wiſſenſchaften, V112. 309 

der Mreißfrage der Sfonomms Vertheidigung des Chu bayeri⸗ 
(chen Geſellſchaft zu Peters: (den WUmortizationsgefehes, 
burg, VIII 2. 312 XII ı,. 380 


13) Kriegskunſt. 1768. 


juffäße eines alten Generals, Baudy (Fr. Wild. von] Derfud 
aus dem franzöfifchen, X ı. einer Anweifung für Dfficiers 
281 J —— * 56 

iſors Graf von] Tactid und 
alleis (J. de) | Ecole de la smansupres der Preußen, XI 
fortihication, Xl 2.297 2. 245° 


14) Mahlerey und Kupferftecheren. 1768. 


geyandtungen von Kupferfis Baufens (Job. Fr.] Vertraute 
dien, aus dem Englifben, ya Zupt Ey geſſochen, U. z. 


XU:ı. 293 674 Bildniß eines Alten 
—— Da De 8 Buͤcher hauſiters, EEbend. 
ec berübmteten Mahlet i 
r ietzkys Adieux deCa- 
eat 2 BAD ARE lasä faFamille vad.xIi.258 


aNegı3.d.0.d.Bıbl. gilt Ger 


image 
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16) Muſick. 1768. | 


dlungs (Jac.) mufikalifches 
- &iebengefien, XI 1. 267 
Auſica mechanica Orga- 
ı0edi, X12.259 

rechts (Joh. Lor.) Kompoſi⸗ 
ion zum‘ 
en wir, XI ı. 264 

che (E. P. E.) Elavierftüde 
nit veränderten Meprifen, 2te 
Sammlung, XII ı. 295 
ckmauns (Job. St. Gottl. ) 
u Sonaten für dad Elavier, 
{11 2. 296 

nda (Fr. Ernft) Minuetto 


yerilCeinbalo, VIll2,284 


err Gott did) Io: 


Bolde (Joh. Gottft.) Epielode 
auf den Sterbemorgen. der 
Herzogin iuSachfen-Gorba, X 
2. 242 Ä 

— eng Derab, Dal.) 
tmalıicne Beluftigungen, ar 
Zbeil, VIlla, 286 —— 
Zillers (Joh. Ad.) Compoſition 
— und Dariolette, X 

2. 180 


Tiürbel, Eompofition ber Ramm⸗ 
leriſchen no, XI r, et 


Wenfels [ ob, Er. 10% 
Elavierflüde, x 2 —* — | 


17) Müngmifjenfchaft: 1768. 


inauers [Pet. Paul] Baperi» 

(he Münzbeluftigungen, 18 
sah, A. z. XlIsr | 
vfchs [Joh. Chr. ] deutfchen 
Reichs Fl Hter Th. 
1. 4. X11 868 . 
Fmann [Gottfr. Dan.] von 
ben Mangel der. alten deut: 
den Gedaͤchtnißmuͤnzen, U. 
j. XII 873 | 
el (Iof.) ad numilmata 


imperatorum fupplemen- 
adais av. Sam.] voll⸗ 
ſtaͤndiges —ã, erſte 
Foriſetzung, U. z. XII 872 
— | Jod. Jac.] Branden» 
urgiſche biftorifche Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen, 1ter Th. 9. ;. Kır 
869 Bepträge zur Aufnahme 
he ae seiinn der Ka 
14 t, 4t ! 
| vi wo ‚4 Stuͤck, 2.3 


18) Naturlehre und Naturgeſchichte. 1768. 


nfangsgründe der Naturge⸗ 
ſchichie, von J. C. V. ZU 
1, 311 

rcaria de phoſphotis na-⸗ 
"uralibus et artihcialibus, 
%.j. XII 686 

pträge zur Infektengefdyichte, 
A. z. XII 686 

unmichit (Mart. Th.) Ich- 
'hyologia Mafülienfis, XI 


=) In) 


—* 


oͤhlen, A. z. All 


\ 


roücdigen 
689 


ds (5.9.] son einigen denk. - 


Divifch (Procopius) von der 

| eg Elektricitaͤt, 
214 

Gruelin (Sam. Gottl.) hifto- 
ria fucorum, A. 3. XII 685 

—— Anweifung, alle Ars 
ten e 
“ A * zu fangen, A. i- 


Hanovii (Chrift.) philofe- 
phia naturalis, A.ʒ. XII 690 
Sulfh (I. V. €. A] neue in 
der Naturgeſchichte des Nie⸗ 
derdeutſchlands gemachte Ent⸗ 
deckungen, All. 310 
Lelll 2 la: 


image 
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riefe über die neuere öfterrei« 
tifche Fitteratur, X 2. 32 
Larii (Chrift. ) Orthogra- 
hia Jatina per Harlss 
:dita, IX 1. 358 

rani Caput 1. et2. nn 
ser * Fr. Froriep, XI 

2. 305 

‚rtius (Q. Ruf.) von Wag: 
nern überfeßt, A. 3. Xll341 
‚rtius (Mich. Conr.) de 
— romano, %. z. XII 


moßhenee für die Krone von 
Seiler überfent, A. 3. XII 33ı 
esbilons (Fr.1of.) Fabu- 
lae Aefopiae, A. z. xXII 719 
leichmanns gi &.) ber: 
— — des 
Ricdels mir den Antikritikus, 
X 2. 123 Fottſetzung davon, 
— memento mori, 


eben 
undiäge de der ia Spra 
che, I 

arles Theoph. Chr.) Chre- 
wi graeca poetica, 
A. ;. 

amburgiihe Dramaturgie, X 


Erb. Ludw.) Entwurf 
einer Lehrart der Tateinıfchen 
Spradye, VI 1. 288 

ieroklis-Afteia, e recenf.; 
lo. Ad. Schirach, A. 3. XU 


en) 
⸗ 


Vol. II. X1. 247 Geſang 
an Apollo mit —— A 
merfungen, A. 3. X11 738 

laßiſche Biographie, aus dem 
Engliſchen von Murſinna 


uͤberſetzt, ater Theil, X1 2.336 


eßings (Gotth. ern. und 
Klogens Briefe, U. ;. XII 
1033 


727 
omeri Ilias perHagerum. ' 


Martini (lo. Cbrift.) The- 
faurus ze. 17 
P.2. Xlı. 

Biunfers —8 Sit.) erk⸗ 
. wurdige ge Ab⸗ 
— c 2. 241 

on 5 Anlei: 
| ge zur —— der latei⸗ 


niſchen Spr ‚4. XII 227 
Noltenii (lo. 8 Lexicon 


latinae linguae antihorba _ 


rum, Tom. 2. %. XII720 
Nonveaux principes de la 
langue atlemande, %, 3, XII 
922 
Numeri et particula Deute- 
ronomii graece edidit lo. 
Fr. Fifeberüs, A. ,Xll7ı7 
Oelrichs (1.) Colledtio opul- 
culorum feledi gend, 
Tom. 1. Part.4. Xll 2.340 
Plutsrchs auserlefene moral. - 
Schriften, aus dem Griechi⸗ 


ſchen überfeßt, ıter Band, U. 


4. XII 1034 
"Zi Dersieldiungen pe 
N ’ => Altertbums, U 


Ra (Gott, Bened.)Cla-. 
vis poetarum elaflicorum 


A Pr (& m randiich 
ans (Georg e 
Sprachlehre, 9 1 73 
Seleda Naben 14, 
* Theil, XII a. 339 
ls ( M. a Er; lungen 
Ir Cicero, 
Theodoreti —— Ai le- 
&tionibus Joan. Ludwig 


-Schulze P. I. %.3.X11 739 


Wilks (C. H.) Beyträge zur 
Klotziſchen Bibliothek, 1. und 
2red St., X 2. 123 morali» 
ſches Gefpräd, X-2. 124 

Vorick und die elenden Scriben⸗ 
ten, X 2, 127 


gtilz 


20) phi⸗ 


/ 
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er allgem. deutſchen Bibkiothek, ı 768, 1271. 
21) Reitbuͤcher. 1768. 


nbrodfe (Heinr. von) Ans 
veifung, Dferde abzurich⸗ 
1, 2. 4. II 892. 

> {3.9. von} neue Lebrart, 
- Pferde im Furzer Zeit zu 
efiren, A. z. XII 893 Kunft 


ferde zu zäumen, A. z. XII 


22) Rechtsgelahrheit. 1768. 


4 


euning (Chr. Henr.) De- 
lineatio pbhilofophiae 
ti, Xlı 


. 1 N 
nieck Gosw Zoſerd von] 
‚ Hertogbe (Wilb. de) opuf- _ 


erfmürdige Rechtshaͤndel, 
er Band, XI ı. 53 
ngieffer (Henr. Ludw. 
‚eorg de) Collectiones 
otabilıorum decifionum, 
. 3. XIL5 

— Ranus )Grundlatze, 
112.244 

ıftitutio criminalıs The- 
cfıana, X 2:9 

ner [Joh. Ulr. von) Wez⸗ 
ariſche Nebenkunden, 74° 
oter Theil, A. 3. XI 566 

3 ftugen Beamten auserlefe: 
Fr Griminalproceß, A. ;.Xll 
64 

‚eyers [Joh. Earl Heint.] 
Rebenſtunden, X 2. 213 


F.von dem geſchwornen 


Montage, X 2. 212 
fenhardts Joh. Fr.) 38 
ungen von befondern Rechts⸗ 
yändeln ater Th., Xl x. 91 
wurf des jetzigen Deichrechts 
in den Marichländern der 
Graffchaften Oldenburg und 
Teimenborft, XII 1. 247 
toris (Jo. Georg) commen- 
tariones et opulcula, A.z. 
xll 557 | 
oefii (Wil.) vindiciae pro 
recepta de mutui aliena- 


3ebentners [(J. E.] von ber 

unit Pferde zu kennen, XII 
4.392 

Zorns F@hrift.] Unterricht von 


Erziehung der Pferde, 9. 1. - 
XII 891 


tione fententia curante 

Eifenhardt, %. 3. XII 563 
Helvetiorum jura circa ſa- 

cra, Xl ı. 199 | 


cula, A. 3. XII 570 
Hommmelii (Carl Ferd.) cor- 
pus juris civilis, A. 5. XII 
573 palingenefia libro- 
rum juris veteris Tom. III. 
u. 3. All 575 \ 
Ihre Kaiferlichen Daiehlı In: 
ruftion zu einem Rußiſchen 
Geſetzbuch, X 2. 129 | 
Kocb:i (loh. Chrift.) Suc- 
ceſſio ab inteftato civilis, 
IX 1. 36 A 
König von Rönigstbal [Guſt. 
eorg.) mnemoſynon Co⸗ 
loſſeum Joſepho II., VIII 
Benneoe [George] Abbande 
enneps [George andiun 
Son Ver — gandfiedet 
‚rechte, U. 5. XH 281 
Martini (Car. Ant: de) Poſi- 
tiones de jure civitatis, XII 


2. 243 
- Notbeck (Nic. Joan.) tabulae 


Inftitutionum Heincccia- 
parum juris eivilis, XI I. 


202 

Oeltze (Gottl.Euf.) de ufuris, 
xl r.2ıı — 
eilig 


Pih. 
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wshicte der Miß Sidney Bi- 
an * Up Willis 
au dem Englifhen, XII 2. 


— der Landkutſche, XTI 


1. 362 
Seidicte der berühmten Miß 
—— dem Engli⸗ 
z —— d * ui > Mildmap 
€ er Luiſe i 
= dem Englıfdyen, IX 2. 


Seftitn der Angelica, vn 


‚Seftvichte berühmter ringen 
=; EREN Jahrhunderts, 


| “SBelbicte der Tugend und Laſter 

in — Erzeblungen, 
VIII 2. 292 

Deſchichte * Lady Burton, 
aus dem Engliſchen, X_ 1.265 

efchichte eines franzöfiichen 
Kamölfien, x aus dem 

anzöftfchen, X 1. 265 

Hilar von einem Metapdpfi der, 

aus dem Franzoͤſiſchen, XI 2; 


_ 361 

J unge Amerikanerin, 3. umd 
ater Theil, XII 1, 362 

Lebendgeihichre De Sprabim 
Huſin, XII ı. 361 


— Erzählungen, XII 2, 


3 
Couiſe, oder die Macht der weib⸗ 
lichen Tugend, IX 2.260 
Maärmoniels Belifar, aus dem 
“franzöfifhen, XI 2.360 
Moraliſche Bärführer,XI1 1.362 
— aus dem Engliſchen, 


Reue un Geiſtermaͤhrchen, 


93 
Neuer gündling, aus dem franzoͤ⸗ 
2. 368 


ſiſche n, x 


Paſſetems * on Winter: 
abenden, XII ı. 


Riccoboni ( Frau) Wiefe der 
Adelaide von Damartin, IX 


2. 261 
Sara — aus dem Engli⸗ 
ſchen, X ı. 267 
— —* Menſchen, 
X 2. 261 


— Erhohlungsſtunden, 
XII 2. 368 


Boltairomanie, XI 2. 346 


Walpolls (Horace) Begebens 
beiten in dem Schloße Dtrans 
to, XII ı. 363 


Wieland Hiftoire d’Agathon 
imite de l’Allemand, XII 
2. 291 


24) Schaufpiele, 1768. 


2 zum deutidyen zu 

ter, * un Aa zb.,1 
1. 256 un 

Diehl Ebert. ‚Beto, ‘) £ufts 
fpiele, U. 3. 

Dielefeld ( * nn bramatı- 
ſche Beluftigungen, U, 3. XII 


37 
Bodmers neue theatraliie 
Werke, ıter B., A.z. X 


Brawe Quad. Bild, ) u 


fpiele, XII ı. 288 

Der Graf von Olsbach, eine 
Kombddie, Xl 2. 244. 

Der Schein betrügt, eine Kos 
mödie, XI 2. 244 


DENE Schaufpieie von M., 
— Dagmar un und andreGedichte, 


— — uilloth von) ehr⸗ 
lichet Verbrecher oder —* 
nung kindlicher Liebe, A 


XII 668 und 69 

Boldon: (Earl) fämtlidye rw 
fpiele, aus dem Italieniſchen, 
zter Theil, VII: 2. 272 tet 
Theil, IX 2. 233 

Komifcre — 1. und ater 
Band, 

Lukas und Ds; eine Dpe» 
rette, XLa.5 

£ilis Po⸗ 


— 
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es genealogiſches Reichs⸗ und 
Staarsbandbuch, X1 2.322 

>! SE P. von) akademi: 
fie "Reden über Mafeovs 
rincipia I. P. Imp. Rom. 
ser. A. . II 795. 


bhondlun vom Bau 
Derung der — 

* ſen, 

erneufte. Grivedung der Ges 

END: der SEERMÄuFTER, 


efhnieh "na Nee eier 


ing Be Hr air an 


* Fet Thei 


geſangene Briefe von den, 
ER der falfchen 
pieler, X] 
richtiger Autor ‚ider, ben den 
icent. Neuberger/ XI 


aus guten Büchern für 
oͤchter, zter Theil, XII 


. 395 
Troktung- über die Mürde 
* deutſchen Hanſa, A. J. X 


enenhod (dee neue) zter B. 
Xil. x.3 


397 
obs Anleitung zum: deutſchen 
Recrichreibung, A. 5. XlI89o 
rittiſcher Pilntacc) , aß, dem 
— éter Band, IX I. 


—* wen ater 
Thril, X 298 

giüi (1. 4% Orationes 
gyınnalticae, X. 5.X11 989 


as nad der Moral beſchtie⸗ 
bene Leipzig, U. 3. XII 882. 


‚94 
43 


* 2* 


a ee Dunung der Eiöferlicendschte 
— JA Hamb — Addrefeomtor: 
ornblür ns 

in —* das Ueber» 8* ten, 2ter Jahrgang, 
fegen, XIT 1. 394 ’ AN 357 


27) Bermifchte Bücher. : 170 


Siundermäbler Cloan. —* | 


Opufeula .do- 
drinn —D——— 53 
Ar EB 


n 


Drenfaher cabakifischer Zeit:, 
verreeib, XlE 2. 205 

Duſchs Anmerkungen: zu 

« tenbergd Ehtenteutung, V he 


303 

Eloge du Prince Henry de. 
Prufle, Xlı. 256 beutjch,, 
ebendaf. 

Encyclopaedia, A. ;. XII 


86 
Er ee (ber) ster bis Ster Tb. 
X 1. 309 franzäfifdye Ueber: 
fegung davon, X I. 391 
Feuer!ini (lo. Cour.) Cata-. 
logus librorum feledtio- 
tum, Xll 2. 365 


Fidibus, ıteä bis ates Bündel, 


X 1. 303 

Formey Abreg& de toutes 
les fcienses. Tom, IV, 
deutich und franz. XII ı. 10° 


| — des Weg zut Hoͤlle, 
Gelchried Deurkäfan Erſter 


Nachttag, XLI. 
Gelert, Kahl far la na» 
ture de ia morale, IX 2. 


9 . 
cum und Jacobis Beier, 
139 
Greiß (der) 14ter Th. X +. 295° 


Gudens (Phil. Peter) Dolicen 
der ndufttie „X 2. 302 
—* Deremund) Bethep⸗ 


game 
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ımmlung lehrreicher und belu⸗ 
tigender Aufläge, XIIII. in 
ımmlung der bamburgifchen 
Berge und Derfalungen,stet 
and Gter Theil, IX 2. 286 

ammlung dem Nugen u. Ber: 


gig ont eb zu geheiliget, 


en anmutbiger Ge⸗ 
(dichten und Erzäblwigen, 2. 
3. XII 878 

ammlung einer neuen Art ges 
—— engliſchen Taͤnze, Az. 
— 5 an Veremund 
Bufl, X zu 

;pr engel A un 
und Künfte, XI 

statiftifches Keliquiensabinet, 

ll 2. 305 hi 1 

‚seganographia recens defe- 
dta, A. 3. XII 904 


Che — Cellarius, A.z. 


I 888 
— — —— Schriften, 
— —* über 





die Gefellichaft der Wohlthaͤ⸗ 
ngkeitzußdanau, U.3.X11894 
Unterwerfung — denWiſſenſchaf⸗ 
ten, U.3: X11903 
Vademecum für Iuftigefeute,gter 
Tbeil, Vila. 305 
—— Spieler, (der) VIII 


292 
— Etzaͤhlungen und Ab⸗ 


handlungen, A.z. AIIG5i1 ver⸗ 


miſchte Schriften, Ebend. 

Webers (Carl Mart.) Anmer⸗ 
fungen aus der AFBENEDBFIEDEE 
* und Litteratur, U. 3. X 


opele aus — durch mich, 
zter Theil, X2. 305 

Weisheit und Religion als bie 
beite Staatskunſt, XII ı. 395 

Whıttenbergs ( Qibr. ) abgend» 
thigte ——— I302 


Erweis, daß J. J Buſch weder 
Latein noch miifch verſtehe, 
"II 2. 36 


Doris — * Reiſen, ir 
BR. z. xl 1896 

Zweytes u. ztes Schreiben eines 
Profanen, XIt. 356 


1) Alterthümer, 1769. 


ya ad Numifına- 


ta graeca a Jacobo.Ge/- 


nero tabulis aeneis — 
ſentata, A.z. XII 


Eaylus (Graf von) * handlung 


| vun —— und Kunſt, A. z. 


Leßings — —2* Briefe 


antiquariſchen Inhal 


td, ter 
Theil, 4.3. Xil 34 


2) Arzenengelahrheit. 1769. 


r anz (Henr. Jo. Nep.) 


Clafis crucıformium 


emendata, Xl 1.240 
FloraeDanicae Iconum Fafc. 
VHL Xlı. 2 
Zirſchels es ias) Gedan⸗ 
fen von der Starrſucht, X 2. 
heil, XI 


217 - Briefe, ater T 


1, 215 


ae — 


Fiebern, Kinderblattern, aus 
dem Engliſchen, X12.230 
—— (Hans Bernd.) Ber 

worsung der 

fen Beidhmerlichfeit der Ger 
burtöhüffe, U. 5: II624 

Mediciniſche Bemerkungen und 

Unterſuchungen — ur 


Sammlung 


Walbaums, 


‚ 
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is (Joh. Conr.) Staats: und Fteundſchaftliche Briefe über 


röbelcyreibung der ganzen 


“ 3 Eidgenoſſenſchaft 


snoy ( 


tet di) Rinder: 
eograpbie, —* 


1. 253 


den gegenwaͤrtigen — 
des ruhiſchen Reichs, A. 
XlI 836 


7) Geſchichte und Diplomaticf, 1769, 


— 8 (oh. Ehr.) prag⸗ 
masıfche Stantsaefdichte 
ed letztern Krieges, aten 2. 
te Abrh.,_ XII 2. 360 

ners (Qod. Herm.) War: 
ung vor dem Geiſte der Ne: 
gion in der pragmatifchen 
Ar der Proteftanten, 


— der Reſidenzen 


Berfin und Potsdam, franjd- 


ib und deuiſch, XI 2.3 
»yfens (fr. Eberd.) allge: 
eine nur, 5. — 
ter Band, A X{1 9ı 
rdonne —28 = ri. 
. und panich, ater Theil, 
3. XII 801 
eviers —— ige 
ie, rater Theil, A. 3. XII 8ı7 
ıport dü Tertre Sehnihte der 
— gter Theil, 
1.4. Xl118 
rreras ei. von) Hiftorie 
von Spamen, durch Bertram 
ıberfegt, 12ter %. X 2. 142 


tens (P. W.) Codex di- 
‚jlomaticus Brandenbur- 
wenfis Tom. L, XII 1.340 
igolßs [Zop. Hof. ] Beyla- 


en zum neuveränderren Ruß» 

and, ıter Theil, XII 2. 5 
Zar rt Prien, r2ret 

N. z. 

Rüfters[®. Hr k alten und neuen 
_ Berlins, atr Abrb., XI 1. 33% 
de Beau Gefcyichre des mol» 

genländifdyen Kaiſerthums, 
Ster Tb., 9. 3. XII 8ı3 
Neues Yebraebäude der Diplo: 

matick, aus dem Franzoſ. 7ter 

und 8ter Theil, Xlı. 319 


Pauli ‘Garl Fr.) preußiſche 





———* ster Band, 


XI2. 14 

Sammlung vermiſchtet Nach ⸗ 
richten zur Saͤchſiſchen Ges 
a zter Band, A. z. XII 


Selers (Chr. Sr.) Geſchichte 
des nn mt 
beras, 4. 3. X Ä 

Schmids (Chr. rn ) Bios 
SE der Dichter, ter Th. 


Schrödhe ( ob. Math. ) te 
benöbefchreibung berühmter 
Gelehrten, zten Bandes ate 
Sammlung, XI-2. 320 .. 

Selecta — — ar 


8) Gottesgelahrheit. 1769. 


ts ir Offenbarung Ich 
u 

$brifir ee 2. 31 

15 

‚ngels (oh. Alb.) neues Te: 

up neue Auflage, A. 3. 


—35 den Königl. Daͤniſchen 


Mifionarien In Oſtindien, 
106te Eontinuat. A. 5. XII * 


Bettachtungen über die vor 


nebmften Wahrheiten der 

ebriftlichen Religion, XII ı. gx 

Empfindungen des Ehriften, XI 
"2193 


Fid⸗ 


* 
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brikprodutte betreffend, XII Schröfhs (Sam. Jae ] Einlel⸗ 
319 tung zu einer allgemeinen Ers 
hards (N. 3.) Regeln zur kengdtniß aller Handiungsmife 
erecbnung der Wechſelcurſe ſenſchaften, XII 2, 383 Ans 
n Berlin und Breßlau, XII weiſung au i kaufmaͤnniſchen 


403 | Briefen, XII 2. 387 
Fenbrechers Taſchenbuch 
nes Banquierd, XII 1. 403 


J 
10) Haushaltungskunſt. 1769. u 
bhandlung von Zubereitung Gedanken von Derbefferun d 
der weifen Stärfe, 1% Flachsbaues, XI i Fe ‚ 
71 Daudvater [der] at 
ckmanns Ob.) Brundfäge ıte8 Sid, h r Kr * u | 
“ en wirthſchaft, Neue Beytraͤge zur Kameral⸗ 


| u. auspaltungswillenicaft, 
ıners [Em. Garl Heint.) _Stesund6tes Stück, XII 1.364 


and» und Stadtwirthſchaft, Niederfächfifches Kochbuch, XII 
Sl 1. 375 1,389 


11) Kameral: und Finanzſachen. 1769, 
er Heinr. Ludw.) Springers (Joh. Chr, Kr, 
— — —— — — er 
zazin, gter Band, X112,373 bau, XI1, 355 
odlferungsjuftand in Chur» Wittwenverp 


flegungsgefenfcaft 
pfalz, (von) Xlı. 350 
meralififche Kfeinigkeiten,te Son 7 M ——— 
Sammlung, XII ı. 382 

12) Kriegskunſt. 1769, 

emetkungen über die Krie Briefe des Herrn von T.*“ 
—— der Tütken, XIII. 326 

u Struen 4.) 

eghbibliotdef, ter Derfuch, ——— 
Xllı. 3323 298 
tilitarifhe und littetariſche 


13) Mahlerey und Kupferftecheren, 


| 1769. 
amerata (ofeph) Mena- Bürers (Albrecht) Leben von 
, gere faxonne, A. }. XII , u befchrieben, XII 2, 


675 
Rede Dinmm VLſtam⸗ 
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17) Naturlehre und Naturgefihichte, 


1769- 


ranzöfifcher Aquavit⸗ und Oli⸗ 
tätenmadyer, XII 2. 322 

enzele Fon: J Verzeichniß 

yer Edelgeſteine und —*— 
m Speamig bey Meıfen, X 

t. 287 


nfloni (Joan. ) Hiftoria de 


rboribus et plantis Tom. 


‚„Xl2. 278 
orrs [G. 
‚er Amen und ded Gemuͤths 
n Borftellung von Schneden 
ınd Mufcheln ger Th., A. 3. 
(Il 1032 
ünigens [%. 8. J Ver eichniß 
er vornehmften Schriften 
on der Elektricität, XI 2.279 


18) Philologie, 


1769. 


efoprarum fabularum 
eollectio per Kriegel, 
KI 2. 302 
tifritifus [dee] 7: 15168 St., 
X Q. 103 
bliothek der elenden Scriben: 
en, 2:41e8 St., X 2. 124 
iefe ſkuriliſchen Inhalts, X 2. 


128 
—*— Nebenſtunden 5 zb. » 
XI 2. 298 
rtius (Mich. — de ſe- 
atu romano, A. z. XII 427 
moſthenis Reden von Reis⸗ 
ken uͤberſetzt, V B., A. z. XII 
721 
‚rropii (Flav.) breviarium 
hiftoriae Romänae, XTI2. 


349 


Vergnügen 
| 8 ig 


Diineralogie Belufligungen, 
ater Theil, XII 2. 322 

Philofophical Trahsadtions, 
Vol.48. P.Il., XI -ı. 290 

Reimarus [J. A. H.] Urſachen 
Kr ge; agend vom Blige, 


45* (Joh. Chr.) Berfuche | 
mit Schneden ztes Stud, X 
2. 261 Entwurf einer allges, 
meinen Sarbenverein, X 2. 263 
Befbreibung einer Saͤgma⸗ 
feine, XI ı, 293 

Ueber u .n in Patagonien, 


— ob auch patago⸗ 


niſche ag möglich find, 
XI ı. 285 


Litteratur und Kritich, 


Frorieps [J. B.) arabiſche Bi⸗ 


bliothet, XI I. 310 

Zeinzens (Joh. Mich.) Chre- 
ftomathia poetica, X 2. 
166 

Ihro Kaiferlihen Majeſtaͤt J 
firuftion zu einem Kugif den 
Geſetzbuche, X 2, 129 

Indiculus in fcholaflicum 
opufculum graecum com- 
pledtens Xenophontem de 
didtis Socratis et alia, A. 
;. XII 723 

Murr [Bottl. von) Annterfun: 
gen über Leßings faofoon, 

1. 305 


Mufeum der elenden Ecriben: 
ten, X 2. 126 on 
Rhap⸗ 


MNmmm 2 
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auenzimmer [das] in der Jrre, 
XI 2 390 | | 


‚Leichheit der menſchlichen Her ⸗ 
sen, XI2. 344 
»ben der Frau von Barne: 
veldt, aus dem Sranzöfifchen, 
"XI 1. 336 ' 
eben eines Kaufmanns in 
- Nürnberg, XI 2. 343: 


sıterricht und Zeitvertreib für 


das ſchoͤne Geſchlecht, Hter 
Theil, 2. 3. XII 863 


Derfolgte Tugend [die], aus 
dem Franzoͤſiſchen, XII 2.369 


Voltaire von allen ein wenig, 
oder Bergnügungen des 


Wunderbare Begebenheiten 
eined Britten, XI 2, 344 


23) Schaufpiele. 1769. 


5016 oni [Earl] Puftfpiele, 
aus dem Italieniſchen, ater 
. Theil, IX 2. 235 h 


Damburgifhe Dramaturgie, X 
2.2 


Hermann und Thusnelde, X 2, 
27 | 


I . ol ® 
—— —* —— Ag 
XII 644 


Ueberſetzte auderlefene neue Luft: 
3 


fpiele, 4. i. XII 7 


24) Schöne iffenfchaften. 1769. 


Spyrowne —— uͤber 
Poeſte, und Muſick, aus 
dem Engliſchen, XI 1, 253 


Ehre Gottes in Betrachtung 


des Himmels und der Erde, 
5. und 6ter®., A. z. XII 670 


Berards Redekunft in Beyſpie⸗ 
len, gter Band, X ı. 232 


Zuchs [Ernft Ludw. Dan. 
Aeſopus oder Derfuh vom 


unterſchiede zwiſchen Kabeln 
und Maͤhrchen, XII ‚s 2 


Schmids [Heint.) Zufäge 2 


feiner Theorie der Poefie, 
2. 93 
Seibts afademi 
u. — — Vorleſun⸗ 
Trois lettres francoifes 
Bent quelques Allerhands, 
2. 279 


25) Stantörecht. 1767. 
KR bfertigumg einer Schrift: Briefe die Reliquien beiref: 


Mmummz 


26) 
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Drudfehler. 
In des XII. Bandes J. Stuͤcke. 


Seite 4. Iepte Zeile: abwiche lied abweiche. S. 12. 3.27. 
bret I. lernet. ©.13, 3.4. wird auf weggeſtrichen: 3. 8. noch 
nah. S. 14. 3. 17. uns I. es uns. ©. 15. 3.4. von unten? 
on l. vom, &.20. 3.5. der Belchrte I. der gelehrte Theo⸗ 
ge. 3.7. entſtehe I. entſtehen. ©. 22. 3.23. irrenden |. ine 
endem. ©.24. 3.10. wäre I. wären. S. 25. 3.14. muß nach 
erächtlich ein Punktum fteben. S. 26. 3. 17. kennen. » I. ken⸗ 
en.) ©. 90. 3. 12. verſtattet l. verftatten. 3.28. verabs 
hauen I. verabſcheuen. ©. 101, 3.7. von unten: bintern 
- hinterm, in der folgenden Zeile fäut das Ftagzeichen weg. 
>. 108. 3.4. 3u brauchen I. brauchen. S. 109. 3.9. unentlich 
‚unendlih. ©. 113. 3.23. Chriftentum I. Chriftenthum, 
9.164. 3.10. dem I. den. 3.24. fich I. ſich doch. ©. 170. 2. 11. 
zeſchehe I. geſchehen. ©. 294. 3. 4.von unten fatt in den; 
uch nur in. S. 296. 3.13. fehe Y. anſtatt X. 


In des XII. Bandes II. Stuͤcke. 


S. 73. 3.16. einader I. einander. S. 83. 3. 3. Trauerpiele 
I. Trauerfpiele. 3. 11. daß I. das. 3. 20. muß vor dem Wort 
dazu dad Zeichen der Parenth. ſtehn. 3.28. viefältiger I. viel 
faltiner. S. 86. 3.6. von unten: einen I. einem. ©.87. 3.4 
rechtfchaffenev Männer I. vechtfihaffenen Männern, ©.89- 
3.25. für feinem I. für feinen. S. 90. 3.6. einen I. einem. 
3.9. fcheinheilige I. fheinheiligen. ©. 93. 3.6. ausgeprüfz 
ter |. aus geprüfter. 3. 10. leichtfertige I. erft Ieichtfertige. 
©.95. 3.1. beweis I. Beweiß. ©.99. 3.27. verftebn I. ver; 
ftebe. S. 100. 3.5. von unten: in l. im. S. 107. 3.13. Fans 
zelmäßigen I. Fanzelmäßige. ©. 111. 3. 18, dann I. denn, 
3.33. befagt 1. beforgt. ©. 138. 3. 12. für die I. für der. 
S. 174. 3. 11. Deme I. Vence. ©.297. 3.17. ſetze R. anfl. X. 
©. 313. 3.2. und 3. wird noch ausgeftrichen. 


Anhang zu den XII. Bänden, 


©. 33. 3. 16. unbefannt lied unbeantwortet. S. 145. 3.5, 
gebliebenen für: gerriebenen. _ ©. 195: 3, 20. und Jies aber. 
ı @. 
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